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Vorwort. 


Die  anfallgliche  Absicht  der  Verfasser  war,  die  Ergebnisse,  zu  denen  sie  bei 
der  Erforschung  der  unibrischen  Denkmäler  gelangt  waren,  in  einem  Hefte 
von  wenigen  Bogen  niederzulegen.  Da  indess  bei  der  Bearbeitung  der  zu 
behandelnde  Stoff  sich  erweiterte  und  die  Nothwendigkeit,  die  Ergriindung 
der  Formen  von  der  Deutung  des  Inhaltes  der  Denkmäler  abzusondern,  immer 
mehr  hervortrat,  verschiedenartige  äussere  Umstände  aber  die  vollständige 
Herausgabe  des  Werkes  •  erschweilen :  sahen  sie  sich  veranlasst,  dasselbe 
lieflweise  zu  veröffentlichen.  Das  vorliegende  Hell  unifasst  die  Lautlehre,  das 
zweite,  dessen  baldiges  Erscheinen  w^ir  versprechen  dürfen,  wird  die  Formen- 
lehre, das  dritte  oder  der  zweite  Band,  den  wir  noch  im  Laufe  dieses  Jahres 
zu  vollenden  hoffen,  die  versuchte  Interpretation  der  Denkmäler  enthalten. 

Die  beigegebenen  Tafeln  sind  nach  dem  grossen  Inschriftswerke  von 
Lepsius  in  verkleinerter  Form  lithographirt.  Sie  sind  zu  dem  Zwecke  be- 
stimmt, die  Denkmäler  zugänglicher  zu  machen,  dem  Leser  eine  Anschauung 
von  der  Gestalt  der  Tafeln  zu  gewähren  und  ihm  zugleich  einen  Massstab 
für  die  Beurtheilung  unserer  Recension  derselben  in  die  Hand  zu  gehen. 
Hr.  Professor  Lepsius  erwies  uns  die  Freundlichkeit,  die  von  ihm  in  Italien 
genommenen  Papierabdrucke  der  iguvinischen  Tafeln  uns  zu  längerer  Benutzung 
zu  überlassen.  Wir  haben  hierdurch  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die 
darnach  gestochenen  Tafeln  mit  der  grössten  Genauigkeit  ausgefiiliil;  sind  und 
die  Originale  nach  Form  und  Inhalt  treu  wiedergeben 

Wir  benutzen  den  übrigbleibenden  Kaum  zu  einigen  Berichtigungen  und 
Nachträgen : 

p«  6.  Zur  neueren  Literatur  der  Denkmäler  gehört  noch  ein  über  den  allgemei- 
nen Inhalt  der  Tafeln  sich  verbreitender  Aufsatz  von  Lepsius  in  der  En- 
cyklopädie  von  Ersch  und  Gruber:  IL  Abtheil.   39.  Band.    1843.   p.  49.  ff. 

-  17,    Zeile  18  ftlr  a^kani  lies  apre  tu. 

-  -  -      22    -    ahaltru    -    Ahal. 

-  -  -      29  Naharce. 

-  18,        -      2.    Das  Vorhandensein  der  Pr&position  ant  ist  noch  nicht  sicher. 

-  -  -       -     vor  anter  ist  antakres  =  integris  einzuschieben,  und  ebendas. 

Zeile  6  vor  panupei:  Jlarotiatei  =  Mävo,  Miironea. 


IV 

p.  18,  Zeile  20  ahaltru  zu  tilgen. 

-  19,  -        4  statt  j&s  lies  jät. 

-  -  -      22      -      a-  lies  o-, 

-  20,  -      25  Juieskane  zu  tilgen. 

-  21,  -      10  Fisovi  —  Fisiovina  zu  tilgen. 

-  22,  -      34  hinter  ftotsQOi  lies:  umbr.  podruftpei, 

-  23,  -      13  Herekleis  zu  tilgen. 

-  -  -     35  vgl.  p.  46.  Anm.  **). 

-  25,  -      11  NoniaVy  Nurpier. 

.     -  -      12  rupinie,  Salier^  sehmenies. 

-  -  -      40.  Vgl  das  dän.  vei  (Weg)  gegen  goth.  vig. 
-27,  -      35  für  11»  lies  II«. 

-  28,  -      14  ob  fratreci  der  kons.  Deklination  angehöre,  steht  nicht  sicher. 

-  -  -     20  tesedi. 

-  -  -     36  Maronmei  zu  tilgen. 

-  29,  -      19  und  p.  90,  Z.  29.     Wir  ziehen  jetzt  die  §.  24,  5.  gegebene  Er- 

klärung des  Akkusativ  -f  vor.  S.  darüber  die  Formenlehre  §.  33,  10. 

.     .  -      27  statt  antakres  lies  sevakne[s]. 

-  35,  -      iO  Noniary  Nurpier. 

-  -  -      11  Salier. 

.     -  -      12  sehmenier. 

-  38,  -      11  wo  fOr. 

-  39,  -        9  zu  vergleichen  ist  der  röm.  Eigenname  Iventius    bei  Lanzi: 

II,  p.  288.     Gruter,  p.  DLXXVI,  8.;  MCXXXV,  2. 

-  51,  -     24  und  —  Clavemiio  zu  tilgen. 

-  -  -     37  hinter  Atiersiur  ist  Claveminr  einzuschalten. 

-  63,  -      10  vm. 

-80,  -        2  vgl.  das  alts.  fr  oho  (dominus)  gegen  goth.  frauja. 
Für  jedes  liegende  k  in  umbrischen  Wörtern  ist  c  zu  lesen. 


Das  sanskritische  Lautsystem. 

Tekale« 

a,  Ä,  i 

,  1, 

u,  ü. 

ri, 

n. 

Blphthen^eii 

.  e. 

ai. 

o,  au. 

Kenseiiaiiteii. 

Gutturale. 

k, 

kh, 

gt 

gh. 

n. 

Palatale. 

c. 

ch. 

• 

jh, 

> 
n. 

Dentale. 

t. 

th. 

d, 

dh. 

n. 

Linguale. 

t, 

th. 

4, 

4h, 

n. 

Labiale. 

P^ 

ph. 

b, 

bh. 

m 

Halbvokale 

•  y» 

r. 

1, 

V. 

Zischlaute. 

c. 

sh. 

s. 

h. 

^rliii,  im  Februar  1849. 

CtnUttung. 


Zu  den  widitdgsten  Ueberresten  der  Vergangenheit,  die  der  an  Alterthümem  so  reiche 
Boden  Italiens  uns  geliefert  hat,  gehört  unstreitig  das  Wenige ,  was  uns  an  DenkmAlem 
der  Sprachen  Altitaliens  geblieben  ist,  insofern  dieses  allein  geeignet  ist,  der  latei- 
nischen Sprachlehre  einigermassen  den  Mangel  einer  Dialectologie  zu,  ersetzen,  durch 
welchen  sich  dieselbe  bis  jetzt  sehr  zu  ihrem  Nachtheile  vor  der  griechischen  auszeichnet, 
und  daher  eine  durchgängige  Berücksichtigung  desselben  fOr  eine  wissenschaftliche  Be- 
arbeitung der  lateinischen  Formenlehre  unerlAssliches  Erfordemiss  ist.  Leider  liaben 
aber  jene  Ueberreste  noch  nicht  in  ihrem  ganzen  Umfange  diejenige  Würdigung  und 
Beachtung  gefunden,  die  sie  bei  ihrer  unleugbaren  Wichtigkeit  oftenbar  verdienen. 
Nachdem  eine  besonnene  und  nüchterne  Kritik  das  Etruskische  als  dem  engeren  Ver- 
bände der  altitalischen  Schwestersprachen  nicht  angehOrig  aus  dem  Kreise  dieser  Unter- 
suchung ausgeschlossen  hatte,  ist  bis  jetzt  nur  den  weniger  umfangreichen  oskischen 
Sprachdenkmälern  eine  Bearbeitung  zu  Theil  geworden,  wie  sie  dem  heutigen  Stand- 
punkte der  Wissenschaft  angemessen  ist,  wfthrend  die  Untersuchung  und  Erforschung 
der  Reste  des  umbrischen  Idioms  noch  nicht  über  die  ersten  Anfänge  hinausgekommen 
ist.  Schuld  an  dem  geringen  Erfolge  sind  zum  Theil  fireiUch  die  grossen  Schwierig- 
keiten, welche  die  verhftltnissmftssige  Rohheit  und  Regellosigkeit  der  Sprache  und  der 
dunkle  und  abstruse  Inhalt  der  Denkmftler  derselben  einer  gründlichen  Erforschung 
entgegenstellen,  Schwierigkeiten,  die,  namentlich  was  die  letzteren  anbetrifft,  selbst 
bei  einer  breiteren  Basis  der  Untersuchung,  als  jetzt  gegeben  ist,  ein  allseitiges  Ver- 
st&ndniss  hindern,  wenn  nicht  unmöglich  machen  würden.  Andererseits  aber  ist  die 
Ausdehnung  und  der  UmSeuig  dieser  Denkm&ler  so  bedeutend  und  sind  damit  bei  Zu» 
sammengehörigkeit  des  Inhalts  der  Anknüpfungspunkte  so  viele  gegeben,  dass  bei 
grösserer  Besonnenheit  und  wissenschaftlicherer  Methode  im  Vergleich  mit  dem  Ertrage 
gleichartiger  Untersuchungen  auf  demselben  Felde  verh&ltnissm&ssig  bedeutende  Resultate 
nothwendig  hätten  erzielt  werden  müssen.    Leider  haben  aber  die  Ausleger  mit  seltenen 
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Ausnahmen  es  an  diesen  nothwendigen  und  unerlftsslichen  Erfordernissen  einer  wissen- 
schaftlichen Untersuchung  g&nzUch  fehlen  lassen;  sie  haben  es  versäumt^  vor  Allem 
Ober  die  Grundlagen  und  das  Ziel  ihrer  Bestrebungen,  wie  dieselben  in  der  Natur  des 
SU  behandelnden  Gegenstandes  begründet  sind  und  dem  Auge  des  besonnenen  Forschers 
SU  Tage  hegen,  zu  klarem  Bewusstsein  zu  kommen,  und  daher  jene  Gränzc  verkannt, 
welche  die  Untersuchung  nicht  überschreiten  kann  und  darf,  ohne  ihren  wissenschaft- 
lichen Character  zu  verUeren.  Hiemach  rechtfertigt  es  sich,  wenn  in  nachstehendem 
neuen  Versuche  einer  Deutung  der  eugubinischen  Tafeln  bei  Weitem  das  Meiste  von 
dem,  was  bisher  zur  Erklärung  derselben  von  den  Gelehrten  beigebracht  worden  ist, 
als  der  Beachtung  unwerth  überall  gar  keine  Berücksichtigung  gefunden  hat  und  nur 
Weniges  als  gesichertes  Ergebniss  besonnener  kritischer  Forschung  zu  Grunde  gelegt 
oder  verarbeitet  worden  ist.  Der  Kenner  wird  dies  Verfahren  nur  billigen  können. 
Da  indessen  nicht  vorausgesetzt  werden  kann,  dass  alle  Leser  in  der  Geschichte  un- 
serer Denkmäler  hinreichend  orientirt  seien,  um  den  Standpunkt,  bis  zu  welchem  die 
Untersuchung  gediehen  ist  und  von  welchem  aus  sie  weiter  geführt  werden  soll,  genau 
SU  kennen,  so  glauben  wir  in  ihrem  Interesse  zu  handeln,  wenn  wir  eine  übersichtUche 
Darstellung  der  Geschichte  der  Tafeln  *)  nebst  einer  kurzen  Kritik  und  Würdigung  der 
Terschiedenen  Leistungen  und  Darlegung  der  Grundsätze  folgen  lassen,  nach  welchen 
wir  bei  unserer  Arbeit  zu  Werke  gegangen  sind,  und  die  uns  bei  Fixirung  der  Grenzen^ 
innerhalb  welcher  wir  uns  bewegen  sollten,  geleitet  haben* 

Die  Erztafeln,  welche  die  Reste  des  umbrischen  Idioms  enthalten  und  unter 
dem  Namen  der  eugubinischen  Tafeln  bekannt  sind,  wurden  im  Jahre  14i4  im 
heutigen  Gubbio,  dem  alten  Eugubium  in  Umbrien,  in  der  Nähe  des  alten  Theaters  in 
einem  unterirdischen  Gewölbe,  neun  an  der  Zahl,  aufgefunden.  Nach  der  Angabe 
des  Antonio  Concioli  (1673),  dem  wir  zugleich  die  Notiz  über  die  ursprüngUche 
Zahl  der  Tafeln  verdanken,  wanderten  im  Jahre  1540  zwei  derselben  nach  Venedig, 
tun  dort  spurlos  su  verschwinden  und  nie  wieder  zurückzukehren;  die  übrigen  sieben 
blieben  beisammen.  Diese  Nachricht  ist  an  sich  unverdächtig  und  es  kann  an  der 
Richtigkeit  derselben  um  so  weniger  gezweifelt  werden,  als  der  Inhalt  der  Vorderseite 
der  sweiten  der  erhaltenen  Tafeln  den  einer  anderen,  nicht  mehr  vorhandenen,  voraus- 
setst  und  die  Annahme,  dass  eine  solche  su  irgend  einer  Zeit  vorhanden  gewesen^ 
ohne  dies  nothwendig  macht;  ein  Punkt,  auf  den  wir  unten  am  geeigneten  Orte  zurück- 
sokommen  Gelegenheit  haben  werden«  Wenn  nun  in  dem  Kaufvertrage,  durch  welchen 
die  Tafeln  im  Jahre  1456  aus  den  Händen  eines  Privatmannes  gegen  einen  enorm  hohen 
Preis  in  den  Besitz  der  Gemeinde  von  Gubbio  übergingen  *^j  die  Zahl  derselben  (also 
schon  vor  1540)  auf  nur  sieben  angegeben  wird,  so  erklärt  sich  der  dadurch  scheinbar 
entstehende  Widerspruch  einfach  durch  die  Annahme,  dass  die  Tafeln  schon  vor  1456^ 
als  sie  sich  noch  im  Privatbesitz  befandeuj  nicht  mehr  vollständig  beisammen  gewesen 


*)  Wer  lieh  hieraber,  namentlich  was  die  frQhere  Periode  betrifil,  genauer  su  nnterrichten  wOnscht^ 
den  Terweif  en  wir  auf  L  e  p  i  iu  i '  Darstellung  in  i einer  Tortreffiichen  Abhandlung;  De  tabb.  Eugubb.  p.  S— 20. 
^*)  Mitgetheilt  von  Patt eri:  Paralipp.  in  Demptt  p.  244. 


seien,  und  nur  der  grössere  und  bedeutendere  Theil  derselben  1456  von  der  Gremeinde 
erworben  worden  sei,  jene  zwei  aber  nach  wie  vor  Privateigenthum  geblieben  und  aus 
diesem  später  nach  Venedig  gewandert  seien.  —  Bis  sur  vollständigen  Bekanntmachung 
des  wichtigen  Fundes  verstrichen  nahe  an  drei  Jahriiunderte,  während  welcher  nur 
unbedeutende  Bruchstücke  veröffentlicht  wurden.  Die  Versuche,  welche  gleichzeitig 
sur  Deutung  dieser  Bruchstücke  gemacht  wurden,  übergehen  wir  billig,  als  von  gar 
keinem  Belang.  Erst  im  Jahre  1724  wurde  durch  Philipp  Buonarotti  in  den  Noten 
und  Anhängen  zu  Dempsters  Werk  de  Etruria  regali  eine  vollständige,  für  die  damalige 
Zeit  mit  anerkennenswerther  Genauigkeit  und  Treue  angefertigte,  Abschrift  der  Tafeln 
herausgegeben,  und  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  zunächst  der  italienischen  Gelehrten 
wandte  sich,  wie  den  gesammten  Ueberresten  der  altitalischen  Idiome,  so  namentlich 
unseren  Denkmälern  in  ungewöhnlichem  Maasse  zii.  Rasch  auf  einander  folgten  sich 
die  Arbeiten  von  Bourguet,  Gori,  Lami,  Bardetti,  Olivieri,  Maffei,  PasserL 
Indessen  war  theils  jene  Zeit  noch  zu  wenig  reif  und  beffthigt  für  derartige  sprachliche 
Untersuchungen,  der  sprachliche  Siim  zu  wenig  geschärft  und  der  Standpunkt  jener 
Männer  demgemäss  zu  falsdi,  als  dass  ihre  Versuche  von  irgend  bedeutendem  Erfolge 
hätten  begleitet  sein  können,  theils  liess  der  Taumel  des  patriotischen  Enthusiasmus,  in 
welchem  die  itaUenischen  Gelehrten  das  Studium  der  Gesciüchte  und  der  Alterthümer  ihres 
Landes  betrieben,  alles  Andere  eher  aufkommen,  als  die  so  nöthige  kritische  Beson- 
nenheit und  Nüchternheit.  Jene  Versuche  erscheinen  uns  mit  wenigen  Ausnahmen  als 
Ausgeburten  einer  ausschweifenden  Phantasie  und  regelloser  Willkühr,  sie  können  und 
müssen  von  der  Kritik  ignorirt  werden,  weil  sie  durchgängig  auf  der  Basis  des  etymo* 
logischen  Princips  beruhen,  welches  durch  den  Fortschritt  der  vergleichenden  Sprache 
künde  in  unserer  Zeit  als  beseitigt  und  abgethan  angesehen  werden  kann.  Einen  Ab« 
scUuss  erhielten  die  Bestrebungen  dieser  ersten  Periode  durch  Lanzi's  bekanntes 
und  mit  Recht  berühmtes  Werk  über  die  etruskische  Sprache*) 9  ^  welchem  auch  die 
eugubinischen  Tafeln  besprochen  werden.  Das  Buch  hat  zwar  in  unserer  Zeit  nur  noch 
als  Sammlung  der  damak  bekannten  etruskisohen  Sepulcral-  und  anderer  Inschriften 
Werth,  für  jene  Zeit  aber  leistete  es  Bedeutendes  und  machte  Epoche.  Lanzi  griff 
zuerst  seinen  Vorwurf  mit  Verstand  und  Ueberlegung  an;  ihm  waren  die  Schwierig- 
keiten  seiner  Au%abe  zu  klarem  Bewusstsein  gekommen,  es  war  ihm  klar  geworden, 
dass  der  Forscher  auf  diesem  Gebiete,  um  eines  Theils  desselben  Herr  zu  werden, 
vor  Allem  sich  selbst  zu  beschränken  habe,  und  er  verfuhr  daher  mit  einer  verhältniss* 
massig  ungewöhnlichen  Zurückhaltung,  weit  entfernt  von  der  naiven  Unbefangenheit 
seiner  Vorgänger,  welche  die  Möglichkeit  eines  absoluten  Verständnisses  stillschweigend 
voraussetzte.  So  setxte  er  zuerst  an  die  Stelle  der  früheren  Willkühr  Methode  und 
ein  System,  in  dessen  Aufstellung  er  selbst  mit  Recht  nächst  der  vollständigen  Sammr 
hmg  des  Materials  das  Hauptverdienst  seines  Werkes  setzte;  er  erkannte  die  Noth- 
wendij^eit,  vor  Allem  den  sprachlichen  Erscheinungen  näher  nachzuforschen,  und  entwarf 


^)  Ssggio  di  lingam  Btnisea  s  di  altre  anäche  dltmlis.  H.  toU.  Rom.  1789.  —  Ed.  II.  in  lU.  voll. 
Firense.  1824—35. 
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zuerst^  wenn  auch  mit  noch  ungeübter  'und  imsicherer  Hand^  die  ersten  rohen  Umrisse 
einer  Laut-  und  Formlehre.  Freilich  haben  diese  Resultate  fdr  das  Ganze  noch  zu 
wenig  praktische  Bedeutung  und  es  felilt  noch  viel  daran  ^  dass  Lanzi  in  den  gesets- 
m&ssigen  und  organischen  Bildungen  der  Sprache  die  alleinigen  sicheren  Anhaltspunkte 
und  untrügUchen  Führer  einer  gesunden  Interpretation  erkannt  h&tte.  Er  ist  Etymo* 
logist^wie  seine  Vorgänger  alle  es  waren,  und  obgleich  mit  grösserer  Besonnenheit  und 
Umsicht  verfahrend,  steht  er  ihnen  an  Verkehrtheit  wenig  nach.  Seine  Dcutungs- 
versuche  sind  daher,  wenn  man  einige  zerstreute  gute  Bemerkungen  abrechnet,  ab- 
geschmackt und  unbrauchbar.  —  Fassen  wir  also  das  Resultat  der  Arbeiten  der 
genannten  Gelehrten  kurz  zusammen,  so  beschränkt  sich  dies  auf  die  im  Ganzen  ziemlich 
vollständige  Darstellung  des  umbrischen  Alphabets,  zu  der  Bourguet  durch  die  Bemer» 
kung  den  Weg  bahnte,  dass  der  Inhalt  der  VI.  und  VII.  lateinisch  geschriebenen  Tafeln 
zum  Theil  wörtlich  dem  der  L,  in  umbrischen  Characteren  abgefassten ,  entspreche;  eine 
allmählig  gewonnene,  annähernd  richtige  Vorstellung  vom  Inhalt  der  Tafeln  im  All* 
gemeinen,  als  dem  grösseren  Theile  nach  in  Ritualvorschriften  bestehend,  und  die 
richtige  Deutung  einzelner  weniger  Worte,  wie  namentlich  OUvieri  den  Namen  der  Stadt 
Eugubium  in  einem  häufig  wiederkehrenden  Worte  erkannte,  ohne  freilich  die  adjectivische 
Natur  dieses  Wortes  einzusehen. 

So  weit  \md  nicht  weiter  ist  man  in  Italien  selbst  gekonunen;  denn  so  Viele 
auch  nach  Lanzi  dort  auf  dem  Gebiete  der  altitalischen  Sprachkunde  gearbeitet  haben^ 
so  ist  doch  kein  wesentlicher  Fortschritt  gemacht,  oder  ein  irgend  namhaftes  Resultat 
erzielt  worden.  Man  scheint  dort  allgemein  der  Meinung  zu  sein,  dass  durch  Lanzi 
die  allein  wahre  und  probehaltige  Metliode  entdeckt  worden  sei,  die  man  nur  richtig 
anzuwenden  und  weiter  auszubilden  habe,  und  dass  in  dieser  der  Schlüssel  zur  Ent- 
zifferung der  Denkmäler  gegeben  sei,  deren  Inhalt  so  lange  in  ein  undurchdringliches 
Geheimniss  gehüllt  schien,  die  Sache  somit  als  abgemacht  zu  betrachten  sei.  Na- 
mentlich in  Betreff  der  eugubinischen  Tafeln  scheint  man  diesem  W^ahne  zu  huldigen; 
wenigstens  ist  bis  auf  die  neueste  Zeit  nach  ihm  kein  Versuch  gemacht  worden,  die 
Deutung  derselben  weiter  zu  fördern  *). 

In  Deutschland  wurde  die  Aufmerksamkeit  auf  unsere  Denkmäler  zuerst  durch 
O.  Müller  gelenkt,  der  in  seinem  Werke  über  die  Etrusker  (1828)  auch  unsere  Tafeln 
einer  eingehenden  Betrachtung  unten^-arf  und  schätzenswerthe  Beiträge  für  das  nähere 
Verständniss  derselben  lieferte.  Sein  Verdienst  ist  es,  zuerst  auf  die  unverkennbare 
Grundverschiedenheit  des  etruskischen  Idioms  von  den  übrigen  italischen  Sprachen 
überhaupt,  und  insbesondere  von  der  unserer  Tafeln,  aufrnerksam  gemacht  und  durch 
diese  Bemerkung  die  Quelle  so  mancher  Verkehrtheiten  und  der  heillosen  Verwirrung, 
welche  jeden  weiteren  Schritt  auf  diesem  Gebiete  erschweren  und  einen  Erfolg  un- 
möglich machen  musste,  aufgedeckt  und  für  immer  unschädlich  gemacht  zu  haben.  Die 
Geltung  mehrerer  Buchstaben  des  umbrischen  Alphabets  wurde  femer  von  ihm  in  meh- 


*)  C.  Jannellis:  Inscript.  Oscae  et  Tabb.  Eugub.  latina  interpretatioae  tentaUe.    Napol.  1841. 
keimen  wir  nur  aut  Mommsens  AnfQhrung  (Nachtr.  zn  den  osk.  Stud.  p.  4.) 


reren  Punkten  von  firOheren  Annahmen  abweichend  festgestellt  und   berichtigt;    durch 
ein  methodisches  und  wissenschaftliches  Verfahren   die  Bedeutung  einer  Anzahl  gram- 
matischer Formen ,  so  wie  einiger  Wortst&nmie,  festgestellt  und  dadurch  über  manche 
Partieen    ein   neues  Licht   verbreitet.    —    Die   Müllerschen   Untersuchungen   wirkten 
anregend   und    fördernd    auf   das  Studium   der  Sprachen  des  alten  Italiens.     Im  Jahre 
1833  erschien  R.  Lepsius'  Abhandlung  de  Tabulis  Eugubinis,   durcli  welche  sich  der 
Verfasser  ein  bleibendes  Verdienst  um  die  Sache  erwarb  ^  und  die   in   der  Geschichte 
dieser  Untersuchung  Epoche  machte.     Zwar  ist  die   Deutung  der   Tafeln  in  derselben 
gtozlich  bei  Seite  gelassen  und  die  Untersuchung  dreht  sich  lediglich  um  gewisse  Vor- 
firagen,  welche  des  Verfassers  Vorgänger  in  ihrem  Eifer  theils  gar  nicht  aufgeworfen, 
tfaeils  nur  obenhin  berührt  und   als  unerheblich  hatten  bei   Seite  liegen  lassen;   allein 
eben  die  Wichtigkeit  dieser  scheinbar  unerheblichen  Vorfragen  erkannt  zu  haben  ^  die- 
selben gründlich  beantwortet  imd  erledigt,  und  dadurch  der  Untersuchung  eine  gesicherte 
und   feste   Grundlage   erworben    und  ihr  den    Weg  vorgezeichnet  zu  haben,  den  sie 
fortan  zu  nehmen  hatte,  dies  eben  ist  das  bedeutende  und  unleugbare  Verdienst  der 
in  Rede  stehenden  Arbeit.    Zun&chst   galt   es,    die    Untersuchung  über   die   nationale 
Sctmft  der  Umbrer  zu  einem  Abschluss  zu  bringen  und    die    Geltung    der    einzelnen 
Zeichen    definitiv   festzustellen.     Es  wurde   dies  von  Lepsius  mit  einer  Umsicht   und 
einer  Gründlichkeit  bewerkstelligt,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  liess.    Die  Annahmen 
Früherer  &nden  jetzt  theils  ihre  Bestätigung  und  n&here  Begründung,  theils  wurden 
sie  in  zwar  wenigen,  aber  wesenthchen  Punkten  ergänzt  und  berichtigt.    Hieran  schloss 
sich  fipmer  eine  weitere  wichtige  und  folgenreiche  Bemerkung.    Lepsius  bewies  nämlich 
auf  überzeugende   Weise,    dass    die    lautUchen    Verschiedenheiten,    die    in    denselben 
Wörtern  auf  »verschiedenen  Tafeln  ^ich  bemerkUch  machen,  nicht  dadurch  hervorgebracht 
seien,  dass  die  beiden  Alphabete,  deren  sich  die  Umbrer  bedient,  das  nationale  sowolil 
(das  sie  von  den  Etruskem  angenommen  haben  sollten),   als  das  lateinische,    eben  als 
fCüt  die  Lautverhältnisse  fremder  und  in  vielen  Punkten  abweichendor  Sprachen  geschaffen, 
keinen  adaequaten  Ausdruck  der  eigenüiümlich  umbrischen  Laute  hätten  geben  köimen, 
wie  man  früher   allgemein   annahm,    sondern  recht  eigentlich  dialecüsche,    durch  eine 
allmählige  Wandelung  der  Sprache  bedingte  Besonderheiten  seien  *).     Wie  wichtig  für 
die  richtige  Darstellung  der  Formlehre  des  Umbrischen  die  Gewissheit  dieser  Thatsache 
und  die  Möglichkeit  sei,  den  Enlwickelungsgang,  den  die  Sprache  genommen,  zu  ver- 
folgen, leuchtet  von  selbst  ein.  —  Gestützt  nun  auf  diese   Thatsache   und  ausgehend 
von  dem  unbezweifelt  richtigen  Satze,   dass  die  in  lateinischer   Schrift  geschriebenen 
Tafeln  nothwendig  als  jünger  in  die  Periode  des  sich  mehr  und  mehr  geltend  machenden 
Einflusses  des  Römerthums  zu  setzen  seien,  geleitet  femer  durch  gewisse  palaeographische 
Eigenthümlichkeiten,  die  sich  innerhalb  der  in  nationalen  Schriftzeichen  verfassten  älteren 


*)  Vergl.  auch  Lepsius:  Inscr.  umbr.  et  orc.  p.  13G  ff.  Wir  werden,  indem  wir  überall  dies 
Vorhandensein  dialectischer  Unterschiede  als  erwiesene  Thatsache  voraussetzen,  im  Verlauf  unserer 
Untersuchung  mehrfadi  Gelegenheit  finden»  auf  diesen  Punkt  zurüclczukommen  und  die  Richtigkeit  des 
lepsiusschen  Satzes  durch  weitere  Bemerkungen  niher  su  begründen. 
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Tafeln  herausstellten ^  und  durch  die,  wie  schon  äusserlich  durdi  Format  und  Umfang, 
sich  dieselben  in  bestimmt  gesonderte  Gruppen  theilen,  wies  Lepsius  zuerst  die  richtige 
historische  Reihenfolge  der  einzelnen  Tafeln  und  ihrer  Vorder-  und  Rückseiten  unter» 
einander  nach  und  bestimmte  annäherungsweise  die  Zeit  ihrer  Abfassung  (die  umbrisdi 
geschriebenen  nicht  nach  dem  Ende  des  4.,  die  lateinischen  um  die  Mitte  des  6« 
Jahrh.  d.  St.).  —  Diesen  vielen  und  bedeutenden  Verdiensten  um  das  Studium  der 
umbrischen  Denkmäler  hat  er  später  ein  neues  hinzugefügt,  indem  er  in  seiner  Samm- 
lung der  umbrischen  und  oskischen  Inschriften  *)  ein  Facsimile  des  von  den  Originale 
tafeln  selbst  an  Ort  und  Stelle  genommenen  Abdruckes  bekannt  machte.  Zwar  lieferte 
diese  neueste  dankenswerthe  Arbeit  ftür  Feststellung  des  Textes  unserer  Denkmäler 
nicht  dieselbe  Ausbeute,  wie  fdr  die  der  oskischen  Inschriften,  da  die  erste,  durdi 
Buonaroti  bekanntgemachte  Abschrift  der  eug.  Tafeln  mit  für  die  damalige  Zeit  un- 
gewöhnlicher Sorgfalt  imd  Genauigkeit  angefertigt  war  und  daher  durch  die  neue  Ver- 
gleichung  auch  nicht  in  einem  Punkte  berichtigt  worden  ist,  wo  nidit  schon  dordi 
blosse  Conjectur  das  Richtige  hätte  gefunden  werden  können;  allein  abgesehen  von 
der  nunmehr  gewonnenen  völligen  Sicherheit  in  Betreff  des  Wortlautes  unserer  Denk« 
mäler  trägt  die  Anschauung  der  Monumente  in  ihrer  originalen  Grestalt  und  GhrOsse 
und  der  in  die  Augen  springenden  graphischen  Verschiedenheiten  wesentlich  dazu  bei, 
die  Richtigkeit  der  von  Lepsius  vorgenonmienen  Gruppirung  der  Tafeln  noch  mehr  sn 
bestätigen.  —  Die  dem  Inschriftenatlas  beigegebenen  Abhandlungen  liefern  in  der  nodi- 
maligen  übersichtlichen  Zusammenstellung  des  über  die  Geltung  der  umbrischen  Scfarift- 
zeichen  bisher  Ermittelten  zugleich  die  Grundzüge  einer  Lautlehre  der  umbrischen 
Sprache;  femer  eine  Uebertragung  der  Inschriften  in  die  CTursivschrift,  in  welcher 
zugleich  der  Stoff  nach  dem  Inhalte  übersichtlich  geordnet  und  eine  Interpunction 
und  Satzabtheilung  versucht  worden  ist.  Diese  Anordnung  ist  meist  mit  Ein- 
sicht in  den  Zusammenhang  und  eingehendem  Verständniss  veranstaltet,  wenngleidi 
im  Einzelnen  noch  mangelhaft  und  nicht  immer  das  Richtige  treffend.  Da  dem  Ver- 
fasser der  Plan  des  Werkes  es  nicht  erlaubte,  die  Gründe  auszuführen,  die  ihn  in 
jedem  einzelnen  Falle  bei  Anordnung  und  Abtheilung  des  Stoffes  bestinmit  haben, 
dieselben  aber  erst  bei  tieferem  Eindringen  in  das  Verständniss  völlig  klar  werden  können, 
so  bleibt  jene  Textesrecension  vorläufig  noch  unbrauchbar,  bis  auf  dem  Wege  metho- 
discher Interpretation  genügende  Aufschlüsse  über  den  Sinn  im  Einzelnen  gefunden 
sein  werden.  Aus  demselben  Grunde  haben  wir  uns  nicht  für  verbunden  erachtet,  anf 
die  durch  jene  Anordnung  ausgesprochene  Ansichten  bei  der  Erklärung  der  Tafeln 
näher  einzugehen,  sondern  haben  geglaubt  hier,  ohne  irgend  etwas  vorauszusetzen,  die 
Sache  von  vom  anfangen  und  unseren  eigenen  Weg  gehen  zu  müssen.  Wenn  wir 
hiebei  mit  Lepsius  in  den  wesentlichsten  Punkten  zusammentreffen,  ohne  ihn  grade 
überall  als  Gewährsmann  zu  nennen,  so  besorgen  wir  nicht,  dass  wir  damit  ihm  oder 
der  Wahrheit  zu  nahe  treten  könnten. 


*)  Intcriptionei  Umbricae  et  Oicae  qaotqmot  adhac  repertae  iimt  oninei.    Atlsa  in  Fol.  imd  Test 
in  8*.  Leipsig.  1841  • 


Gleichzeitig  mit  dem  Erscheinen  von  Lepsius'  zuerst  genannter  Abhandlung 
geschahen  durch  Lassen*)  die  ersten  Schritte  zu  einer  vernünftigen^  nach  den  Prin- 
cipien  msseuschaftliclier  Methode  geregelten  Deutung  der  Tafehn.  Der  genannte 
Gelehrte  nahm  zum  Ausgangspunkte  seiner  Untersuchmigen  die  Grebetformeln  der  VI 
(lateinisch  geschriebenen)  Tafel  und  behandelte  seuien  Yoni-urf  mit  Umsiclit  und  Scharf- 
siim.  Es  gelang  ihm  den  Sinn  und  Inhalt  des  von  ilim  gew&lilten,  ziemlich  abgeschlos- 
senen Stückes  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  befriedigend  zu  ergründen  und  die  Kenntniss 
des  umbrischen  Idioms  durch  eine  Anzahl  neuer  Formen  zu  erweitem  und  zu  bereichem. 
Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  sind  daher  an  den  betreflfenden  Stellen  durch- 
gängig von  uns  zu  Grunde  gelegt  worden.  Leider  wurden  diese  Beiträge^  welche  so 
reichlichen  Gewinn  zu  versprechen  schienen,  nicht  fortgesetzt,  und  doch  waren  und 
sind  sie  bis  jetzt  die  einzige  Arbeit  von  wirkUch  wissenschaftlicliem  Wertlic  gebUeben, 
durch  welche  in  der  Deutung  der  Tafeln  ein  wesentlicher  Fortschritt  gemacht  worden 
w&re  und  die  späteren  Versuchen  eine  sichere  Grundlage  gew&Iiren  köimtem 

Und  hiermit  haben  wir  zugleich  unser  Urtheil  über  ein  Werk  abgegeben,  das 
als  die  letzte  Erscheinung  in  dieser  Richtung  genannt  werden  muss,  in  dem  aber,  trotz 
des  anspruchvollen  und  vielversprechenden  Aeusseren,  im  Verh&ltniss  zum  vorgeschrit- 
tenen Standpunkte  der  Wissenschaft  vielleicht  weniger  geleistet  worden  ist,  als  in 
irgend  einem  früheren  **).  Wir  würden  uns  zur  Rechtfertigung  des  Gesagten  einfach 
auf  den  Aussprach  eines  gewiss  competenten  Richters***)  berufen,  weim  nicht  das 
Ansehen,  welches  Grotefend's  Buch  in  weiterem  Kreise  bei  nicht  Sachverständigen 
zu  gemessen  scheint,  es  uns  zur  Pflicht  machte,  das  Gesagte  wenigstens  kurz  zu 
begründen  und  damit  es  zu  erkl&ren,  dass  die  scheinbar  so  bedeutenden  Ergebnisst» 
seiner  Arbeit  von  uns  überall  fast  gar  nicht  berücksichtigt  worden  sind.  Das  Gnuid- 
übel,  woran  das  ganze  in  jenem  Werke  aufgeführte  Geb&ude  leidet  und  das  allen  Erfolg 
von  vornherein  wenn  nicht  ganz  illusorisch,  doch  jedenfalls  sehr  problematisch  und 
unsicher  machen  muss,  ist  der  gänzliche  Mangel  einer  normalen  Methode,  nach  der 
man  sich  vergeblich  in  dem  Buche  umsehen  wird«  Weder  über  die  Voraussetzmigen, 
von  denen  auszugehen  ist,  noch  über  die  Grundsätze,  nach  denen  in  bestimmten  For- 
men die  Untersuchung  sich  entwickeln  muss,  scheint  der  Verfasser  sich  selbst  klar 
geworden  lu  sein;  jedenfalls  werden  aie  dem  Leser  nicht  klar  und  der  nüchterne 
Beobachter  vermag  in  dem  ganzen  Bau  nur  das  Werk  vager  und  planloser  Willkülir 
zu  erkennen.  Denn  der  Verfasser  geht  rein  dogmatisch  zu  Werke,  d.  h.  er  substituirt 
den  Worten  und  Wortgruppen  einen  beliebigen  Sinn,  er  setzt  die  Bedeutung  im  Ein- 
zelnen und  den  Zusammenhang  im  Ganzen,  und  giebt  nur  nachträgUch  zu  einzelnen 
Punkten  Erläuterungen,  die  selten  die  Form  eines  streng  wissenschaftlichen  Beweises 
annehmend,  überall  der  festen  Grundlage  entbehren,  weil  sie  auf  der  voraus- 
gesetzten unmittelbaren  Evidenz  des  einmal  Angenommenen  beruhen.     Indessen  würde 


^)  Beitilge  nu  Deutung  der  Eugnlnnifchen  Tafeln.    Bonn.  1833. 

^^)  Grotefend:  Rudimente  lingnae  Umbricae.  HuinoT.  Part  L  1835.  IL  HL  1836;  IV.  V.  1837; 
YL  VU.  1838;  Vm.  1839. 

^^^)  Lepi iaa:  Inaoript.  Umbr.  et  Otcae  p.  9. 
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diese  Ausstellung  doch  immer  nur  die  Form  der  Darstellung  treffen^  und  das  Gegebene 
könnte  immerhin  auf  dem  Wege  methodischer  Forschung  erzielt  worden  sein;  allein 
dem  unbefangen  Prüfenden  stellt  es  sich  nur  zu  bald  als  unbestreitbar  riditigc  Thatr 
Sache  heraus^  dass  dem  nicht  so  ist,  und  dass  der  Weg,  den  der  Verfasser  genommen, 
nicht  der  einer  besonnenen,  ihrer  Grundlagen  sich  bewussten,  nach  festen  GrrundsAtzen 
von  Resultat  zu  Resultat  fortschreitenden  ELritik  gewesen  sei,  die  sich  an  wenigen,  aber 
sicheren  Resultaten  genügen  lässt,  sondern  vielmelir  der  einer  unklaren,  mit  sich  selbst 
vielfach  in  Widerspruch  kommenden  Divination,  die,  indem  sie  Alles  in  ihren  Bereidi 
zu  ziehen  sich  berechtigt  glaubt,  nach  dem  Unerreichbaren  hascht  und  darüber  doch 
das  Zun&chstliegende  aus  den  Augen  verliert.  Das  Mittel,  durch  welches  scheinbar 
so  Grosses  erreicht  wird,  ist  aber  dem  Wesen  nach  kein  anderes,  als  das  von  Grotc» 
f  e  n  d  's  Vorgftngem  gemissbrauchte  des  Etymologisirens  zun&chst  und  fast  ausschliesslich 
aus  dem  Lateinischen  und  Grriechischen ;  nicht  des  wissenschaftlichen,  durch  Beobach- 
tung der  untrüglichen  organischen  Lautgesetze  geregelten  und  geleiteten,  sondern  jenes 
gesetz-  und  regellosen,  alles  und  jedes  haltbaren  Grundes  entbehrenden,  das  aus  Allem 
Alles  machen  kann.  Von  dieser  Art  sind  viele,  wo  nicht  die  meisten,  der  uns  hier 
in  reicher  Fülle  gebotenen  Etymologien;  es  finden  sich  unter  ihnen  Proben,  welche 
lebhaft  an  die  Versuche  der  älteren  Italiener  erinnern  imd  ilinen  an  Seltsamkeit  und 
Verkehrtheit  wenig  nachstehen.  Diese  Methode,  wenn  man  ihr  anders  den  Namen 
zugestehen  will,  ist  freilich  bequem,  denn  sie  hat  sich  mit  der  lästigen  Kritik  ab- 
gefunden, indem  sie  dieselbe  ignorirt;  sie  ist  zugleich  unfehlbar,  denn  kein  Problem  ist 
so  schwierig,  das  sie  nicht  zu  lösen  verstände  *),  vorausgesetzt,  dass  den  Etymologen 
seine  Phantasie  nicht  im  Stich  lässt.  Charakteristisch  für  dieses  Verfahren  ist  vor 
Allem  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Schranken,  welche  die  spraclüichen  Formen 
der  WiUkülir  einer  ausschweifenden  Interpretation  entgegenstellen ,  übersprungen  werden. 
Alles,  auch  die  widerstrebendsten  Elemente  müssen  dieser  nivellirenden  Methode 
weichen,  das  Festeste  wird  unter  ihren  Händen  flüssig,  und  die  sprechendsten  Formen- 
unterschiede verflüchtigen  sich  in  den  Nebel  der  Unbestimmtheit.  Aus  dieser  noth- 
wendigen  Conscquenz  eines  Princips,  dessen  Wesen  Willkühr  ist,  erklären  sich  &e 
auffallenden  Schwaiikimgen  und  die  vielfachen  Unrichtigkeiten,  die  an  den  häufig  sich 
widersprechenden  Behauptungen  Grotefend's  in  Betreff  der  grammatischen  Formen  des 
Umbrischen  sich  vorfinden.  Es  muss  klar  sein,  dass  von  einem  neuen  Bearbeiter  des 
Gegenstandes  nicht  verlangt  werden  kann,  dass  er  sich  mit  der  Widerlegung  und  Zer- 
störung eines  Gebäudes  in  der  Luft  schwebender  Hypothesen,  die  selbst  der  Begrün- 
dung eines  auch  nur  formell  versuchten  Beweises  entbehren,  aufhalte;  wir  wenigstens 
köimen  und  wollen  überall  uns  mit  ihnen  nicht  abgeben.  Was  bei  diesem  Verfahren 
herauskomme,  das  haben  Grotefend's  Versuche  auf  dem  Gebiete  der  oskischen  Denk- 
mäler zur  Genüge  bewiesen.     Hier  hat  sich  herausgestellt,  was  von  einer  Mediode  zu 


*)  Es  ist  wenig  mehr,  als  blosse  Redensart,  wenn  Gr.  hin  und  wieder  Ober  Dunkelheit  und  Un* 
verstSndlichkeit  gewisser  Stellen  klagt  und  durch  die  Wahl  seines  Motto  (est  qiiadam  prodire  tenutp 
si  non  datur  ultra)  anzudeuten  scheint,  dass  er  eine  Schranke  anerkenne.  Ober  welche  die  Untersuchung 
nicht  hinausgehen  könne.    Auf  seine  Praxis  ist  diese  Ueberzeugung  von  keinem  Einfluss  gewesen. 
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erwarten  sei^  die  in  den  unsinnigsten  Corruptionen  und  den  fehlertiaftesten  Texten  sich 
mit  derselben  Leichtigkeit  zurechtfindet  und  überall  einen  Sinn  2u  finden  weiss,  wo 
Sinn  überhaupt  nicht  sein  konnte.  Ihre  Anwendung  wird  sicherlich  auf  einem  anderen 
Gebiete  von  keinem  besseren  Erfolge  gekrönt^  wenn  auch  vor  so  thats&chlicher  Wider- 
legung gesicherter  sein,  und  ein  verftndertes  Objekt  wird  ihr  nicht  ersetzen  können, 
was  ihrem  Wesen  an  Werth  abgeht.  Aber  auch  die  manchen  guten,  unter  den  vielen 
schlechten  mitunterlaufenden  Bemerkungen  haben  wir  uns  nur  dann  zu  berücksichtigen 
verpflichtet  geglaubt,  wenn  sie  als  mehr  denn  blosse  Hypothesen  geboten  werden, 
indem  wir  von  der  Ueberzeugung  ausgingen,  dass  das  Verdienst,  das  Richtige  gefunden 
zu  haben,  imaginär  werden  müsse,  wenn  der  Finder  selbst  es  als  solches  nicht  zu 
erkennen  vermag.  So  viel  zur  Rechtfertigung  unseres  Verhaltens  der  grotefeudschen 
Arbeit  gegenüber. 

Gegen  das  Ende  seines  Werkes  scheint  es  Gr.  selbst  klar  geworden  zu  sein, 
wie  Unrecht  er  gethan,  indem  er  die  Rücksicht  auf  die  sprachlichen  Formen  so  sehr 
in  den  Hintergrund  treten  liess;  er  verhiess  daher,  das  Vers&umte  nachzuholen  und 
demnfichst  eine  Ghrammatik  der  umbrischen  Sprache  zusammenzustellen,  hat  uns  indessen 
bis  jetzt  auf  dieselbe  warten  lassen.  An  Seiner  Stelle  hat  Dr.  Zeyss  angefangen  die 
einzelnen  Theile  der  Sprachlehre  zu  behandeln  und  zun&chst  eine  Bearbeitung  der  Ab- 
beugungslehre  der  Substantiva  erscheinen  lassen*).  Ein  eigentlicher  Fortschritt  ist 
indessen  durch  dieselbe  fOr  die  Kenntniss  der  Deklinationsformen  nicht  gemacht  worden, 
und  etwas  wesentlich  Neues  wird  uns  in  derselben  nicht  geboten,  da  der  Veif asser 
sich  noch  zusehr  von  Grotefends  Auctoritftt  imponiren  liess.  Wie  sehr  das  von  beiden 
Vtim  Theil  in  Uebereinstunmung  aufgestellte  Schema  der  Casusendungen  der  1.  und  2. 
Dekl.  noch  der  Berichtigung  in  sehr  wesentlichen  Punkten  bedürfe,  wird  eine  Ver- 
^ichimg  mit  dem  unsrigen  leicht  herausstellen.  Auch  die  zu  jeder  einzelnen  Casus- 
form gegebene  reiche  Sammlung  von  Belegen  bedarf  aus  verscliiedenen  Gründen  noch 
sehr  der  Berichtigung  und  genaueren  Sichtung  imd  ist  bei  der  Benutzimg  derselben  die 
grüsste  Vorsicht  zu  empfehlen. 

Somit  h&tten  wir  die  Geschichte  der  Tafeln  und  der  Versuche  zu  ihrer  Deu- 
tung bis  auf  die  neueste  Zeit  herabgefCLhrt  und  es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  uns  über 
Zweck  und  Umfang  unserer  Untersuchungen  auszusprechen  **). 

Wir  werden  uns  nach  den  Andeutungen,  die  im  Vorigen  gegeben  sind,  etwas 
kürzer  fassen  können.  —  Die  zu  behandelnden  Denkmäler  gewähren  einerseits  ein 
sachliches,  andererseits  ein  sprachliches  Interesse  und  können  nach  diesen  beiden 
Richtungen  hin  Objekte  einer  wissenschaftlichen  Erforschung  sein.     Es  liegt  indessen 


♦j  De  substantivorum  Umbriconim  declinatione  P.  L  Progr.  d.  Gymn.  z.  Tilsit  1846;  P.  II.  ebeiid. 
1847,  in  welchem  die  ganze  1.  Dekl.,  sowie  die  Bildung  des  Singulars  der  2.  besprochen  wird. 

♦♦)  Als  Curiosum  und  weil  Mancher  sich  mehr  davon  versprechen  k{5nnte,  als  dahinter  steckt, 
führen  wir  hier  noch  die  übrigens  gehalt-  und  werthlose  Abhandlung  von  M Illingen  über  die  eugu- 
binischen  Tafeln  an.  (Transactions  of  the  royal  society  of  litterature.  1847.  II.  S.  13.  ff.)  Der  Ver- 
fasser bemüht  sich  nachzuweisen,  dass  die  Sprache  der  Tafeln  eine  mystische,  lediglich  in  der  Absicht 
erfundene  sei,  das  Verst&ndniss  des  Sinnes  der  den  Inhalt  ausmachenden  religiösen  Formeln  den  Laien 
zu  erschweren,  und  dieselben  daher  auch  uns  unveritändlich  bleiben  müssten. 
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in  der  Natur  der  Sache  ^  dass  die  eine  nicht  auf  Kosten  und  zum  Schaden  der  anderen 
einseitig  ausgebildet  werden  darf;  beide  gehen  vielmehr  neben  einander  Hand  in  Hand^ 
greifen  vielfach  in  einander  über  und  ergänzen  sich  gegenseitig.  Wenn  nun  zugegeben 
werden  muss^  dass  die  Erforschung  des  Inhalts  als  eigentliches  und  letztes  Ziel  der 
Untersuchung  festzuhalten  ist^  und  selbst  das  Verstftndniss  der  Form  olme  durchgängige 
Berücksichtigung  des  Inhalts  nicht  erreicht  werden  kann^  bo  ist  es  doch  andererseits 
nicht  minder  klar^  dass  ein  Verstfindniss  des  Inhalts  ohne  vorg&ngige  genügende 
Kenntniss  der  Form  unmöglich  ist^  und  dass  es  ein  verkehrtes  Verfahren  ist,  beim 
Inhalte^  als  dem  Letzten^  anzuheben^  statt  durch  und  vermittelst  der  Form^  als  dem 
für  uns  Ersten  3  auf  synthetischem  Wege  zxmi  VerstAndniss  des  Inhaltes  vorzudringen« 
Bisher  ist  man  zu  voreilig  und  hitzig  mit  Umgehung  und  Vemaclüässigung  der  nöthigen 
Vorfragen,  namentlich  der  sprachlichen,  dem  Iiilialte  sofort  zu  Leibe  gegangen^  äugen- 
schehiUch  zum  Nachtheile  des  Ganzen;  daher  der  geringe  Erfolg  so  \4eler  und  ange- 
strengter Bemühungen.  Was  jetzt,  nachdem  die  materiellen  Grundlagen  der  Unter* 
suchung  hinreichend  gesichert  erscheinen  können,  zun&chst  und  vor  Allem  Noth  ämt, 
ist  eine  möglichst  gründliche  Erforschung  und  Darstellung  des  sprachlichen  Baues  des 
umbrischen  Idioms,  damit  in  den  festen  und  imabänderlichen  Erscheinungen  des  Sprach- 
organismus die  so  nöthigen  Anknüpfungs-  und  Anhaltspunkte  gewonnen  werden,  von 
welchen  ausg(*hend  und  durch  die  gestützt  und  geleitet  die  Untersuchung  sicheren 
Schrittes  sich  des  Verständnisses  des  Inhaltes  bemächtigen  könne,  und  die  eben  sie 
allein,  gewähren  können.  —  Hiermit  ist  der  Standpunkt  angegeben,  auf  den  wir  uns 
stellen  zu  müssen  geglaubt  haben  ^  und  zugleich  der  Fortschritt  angedeutet,  den  wir 
durch  imsere  Arbeit  angebahnt  zu  haben  hoffen  dürfen.  Wir  sehen  in  den  eng«  Tafeln 
für  jetzt  lediglich  nur  Sprachdenkmäler  und  die  Aufgabe,  die  wir  uns  gestellt,  ist,  sie 
als  solche  nach  Möglichkeit  auszubeuten.  Insofern  aber  die  völlige  Feststellimg  der 
Geltung  der  sprachUchen  Formen  in  vielen  Fällen  das  Verständniss  des  Sinnes  erheischt, 
ist  auch  Sinn  imd  Zusammenhang,  also  der  Inhalt,  in  den  Kreis  unserer  Untersuchung 
gezogen  worden.  Doch  ist  und  bleibt  Jenes  Haupt-,  Letzteres  Nebenzweck.  Als  Re- 
sultat unserer  Arbeit  ergiebt  sich  also  eine  Grammatik  des  umbrischen  Dialekts  in  der 
Vollständigkeit,  wie  sie  bei  dem  verhältnissmässig  sehr  beschränkten  Umfange  der 
Quellen  allein  möglich  war.  Diese  in  möglichst  prägnanter  Kürze  abgefasste  Formen- 
lehre haben  wir  an  die  Spitze  des  Budies  gestellt;  die  Beweise  für  eine  jede  in  der- 
selben rein  dogmatisch  ausgesprochene  Behauptung  liefert  der  fortlaufende  Commentar, 
welcher  dem  nach  Massgabe  des  Inhalts  übersichtlich  geordneten  Texte  beigegeben  ist 
und  in  dem  zugleich  in  dem  angedeuteten  Sinne  der  Zusammenhang  im  Ganzen  und 
Einzelnen  b(*rücksichtigt  ist,  ohne  dass  damit  auf  erschöpfende  Vollständigkeit  in  dieser 
Beziehung  Anspruch  gemacht  wird;  eine  solche  lag  nach  dem  Obigen  gar  mcht  im 
Zwecke  des  Buches. 

Das  Gesagte  dürfte  hinreichen,  den  Sinn,  in  dem  wir  imsere  Aufgabe  gefasst 
haben,  klar  zu  machen  und  die  für  jetzt  nöthig  erachtete  Beschränkung  derselben  zu 
rechtfertigen.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  die  Methode  kurz  zu  bezeichnen,  deren  wir 
uns   zur  Erreichung  der  angegebenen  Resultate   bedient  haben.     Dieselbe  ist  einfach 
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und  durch  die.  Natur  der  Sache  selbst  an  die  Hand  gegeben«  Vorausgesetzt  wird  allein 
der  durch  die  früheren  Untersuchungen  bereits  hinlAngUch  festgestellte  Satz^  dass  das 
Utnbrische  in  engster  verwandtschaftlicher  Besiehung  zum  Lateinischen  und  Oskischen  *) 
stehe,  und  somit  dem  weiteren  Kreise  des  grossen  indo- europäischen  Sprachstammes 
angehöre  >  und  die  daraus  gefolgerte*  Berechtigmig,  die  sprachliclien  Ersclieinungen 
dieses  ganzen  Kreises  zur  Erläuterung  entsprecliender  auf  dem  engeren  Gebiete  des 
Umbrischen  heranzuziehen.  Die  Untersuchimg  geht  also  in  jedem  einzehien  Falle  von 
der  unmittelbaren  Evidenz  des  Zusammenfallens  gewisser  grammatischer  Formen  mit 
den  entsprechenden  lateinischen  aus,  und  bewegt  sich,  nachdem  sie  auf  diese  Weise 
festen  Fuss  gefasst,  durch  das  Mittel  des  Sclüusses  und  der  Combination,  durchgängig 
die  Analogie  mit  der  verwandti»n  Schwestersprache  festhaltend,  von  liesultat  zu  Resultat 
fort.  Denn  die  Vergleichung  ergiebt  nicht  nur  eine  Uebereinstimmung  beider  Sprachen, 
sondern  auch  in  dieser  Uebereinstimmung  mannigfache  Abweichungen,  in  welchen  sich 
die  Eligentbümlichkeit  des  Umbrischen  dem  Lat.  gegenüber  darstc*]lt.  Eine  genauere 
Beobachtung  lässt  die  Gesetze  leicht  erkennen,  nach  denen  sicli  dieser  Unterschied 
regelt,  und  die  in  dieser  organischen  Divergenz  erkannte  Eigenthümliclikeit  des  Diah^kts 
erweitert  die  Grundlagen  der  Untersuchung,  indem  sie  zur  llichtsclmur  und  Norm  in 
anderen,  schwierigeren  Fällen  dient.  Die  durchgängige  Uebereinstuumung  des  auf  diese 
Weise  Gewonnenen  imd  die  Leichtigkeit,  mit  der  sicli  die  euizelnen  Data  auf  unge- 
zwungene Weise  von  selbst  zu  einem  organischen  Ganzen  zusammenfügen,  durch  das 
und  aus  welchem  heraus  ein  jedes  seine  genügende  Erklärung  erhält,  giebt  die  Probe 
ab  für  die  Richtigkeit  des  Verfahrens  in  jedem  einzelnen  Falle  und  der  Metliode  im 
Ganzen.  Was  auf  diese  Weise  mit  Leichtigkeit  mid  Sicheriieit  gewonnen  wird,  ist 
neben  der  Einsicht  in  den  Satzbau  und  sein  abstractes  Scliema  eine  verhältnissmässig 
vollständige  und  zusammenhängende  Uebersicht  der  Formenlehre,  so  wie  der  Nacliweis 
der  Bedeutung  einer  ziemlichen  Anzalil  von  Wortstämmen  und  dadurcli  ennöglichtes 
Verständniss  des  Inhaltes  selbst  in  seinen  Einzelheiten.  Wenn  in  letzU^nT  Bezieliung 
weniger  geleistet  zu  sein  scheinen  sollte,  so  liegt  dies  eui  mal  hi  der  Sache  selbst, 
da  hier  auf  einem  gewissen  Punkte  der  Untersuchung  miübersteighclie  Schranken 
gezogen  sind,  sodann  in  der  Art  und  Weise,  wie  wir  misere  Aufgabe  aufgefasst  und 
durchgefiQhrt  haben.  Wir  glauben  indessen,  durch  die  angedeuti*te  Beschränkung  im 
Interesse  des  Ganzen  und  zimi  Vortheil  künftiger  Ausleger  gehandelt  imd  jedtuifalls 
durcli  eine  möglichst  gründUche  Erforschung  und  übersiclitUdie  Zusammenstellung  der 
sprachUchen  Erscheinimgen  die  nothwendige  Grundlage  für  weitere  Forschungen  gelegt 
und  so  die  Untersuchung  wesentlich  gefördert  zu  haben.  Auf  Vollständigkeit  und  er- 
schöpfende Gründlichkeit  in  der  angegebenen  Riclitung  ist  unser  HauptaugtMinierk  ge- 


*)  Auch  für  eine  mSglichst  strenge  DurchfÜbrung  der  sprachlichen  Analogie  mit  dem  Oskischen, 
das  erst  neulich  durch  Mommseus  verdienstliche  Arbeiten  zugftnglicb  geworden  ist,  ist  von  uns  gesorgt 
worden,  da  die  Vergleichung  dieses  Dialektes  in  vielen  FAlIen  allein  geeignet  ist,  über  gewisse  Erschei- 
nungen das  gewQnschte  Licht  zu  verbreiten.  Wir  glaubten  dieses  um  so  mehr  thun  zu  müssen,  da 
Mommsen  bei  der  Erforschung  des  Oskischen  den  verwandten  Sprachen  keine  durchgreifende  Berück- 
sichtigung hat  zu  Theil  werden  lassen. 

2  * 
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richtet  gewesen  und  wir  bilden  uns  ein,  die  Untersuchung  auf  diesem  Punkte  su  dem 
möglichen  Abschlüsse  gebracht  zu  haben;  eine  wesentUche  Berichtigung  oder  Bereiche- 
rung des  zusammengestellten  Materials  dürfte  nicht  zu  erwarten  stehn.  Nach  der  an- 
deren Seite  hin  bleibt  fireilich  noch  Manches  zu  thun  übrig;  wir  wünschen  und  hoffen^ 
däss  vorliegende  Arbeit  den  Zweck,  zu  dem  sie  unternommen  worden,  erftdlen  und 
fbr  das  fernere  Studium  der  interessanten  und  wichtigen  DenkmAler  erspriesslich  und 
anregend  wirken  werde. 


Erster   Theil. 


Ilmbrische    Sprachlehre. 


Umbrische  SpracMehre. 


A.    Schrift-  und  Ijanit-Ijebre. 

§.  1. 

Die  gegenüberstehende  Tafel  giebt  sowohl  die  eigenthümlich  nationalen  Schrift* 
zeichen  der  Umbrer,  wie  sie  auf  den  fünf  ersten  der  sieben  erhaltenen  Tafeln  sich 
vorfinden,  als  auch  die  den  Römern  entlehnten,  die  auf  einem  Theile  der  fünften  und 
der  ganzen  sechsten  und  siebenten  angewendet  sind.  Nach  sorgfältiger  Prüfung  haben 
wir  keinen  Anlass  gefunden  von  der  durch  Lepsius  festgestellten  Deutung  der  altern 
Scliriftzüge  uns  wesentlich  zu  entfernen.  Das  zweimal  auf  verschiedenen  Tafeln  (I.^  1. 
-—  IV.  20.)  gebrauchte  Zeichen  ©,  welches  in  der  etruskischen  Schrift  den  Laut  des 
griechischen  O  bezeichnet,  halten  wir  seiner  etymologischen  Bedeutung  nach  für  rt^in 
äusserliche  Darstellung  des  gewöhnlichen  t- Lautes.  Eine  ähnliche  Erscheinung  haben 
wir  bei  dem  Buchstaben  M,  der  sich  zu  Anfang  der  beiden  Wörter  salu  und  seritu 
(IL*  18.  24.)  findet,  zu  besprechen.  Im  Altgriechischen  vertritt  dieser  das  spätere  U, 
im  Etruskischen  wechselt  er  oft  in  ein  und  demselben  Worten  mit  dem  gewöhnlichen  s. 
Da  nun  einerseits  das  gewöhnliche  Zeichen  für  das  palatale  s  sich  auf  derselben  Tafel 
häufig  wiederholt,  sodann  g  vor  a,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  immittelbar  niemals 
erscheint,  endlich  die  Bedeutung  der  beiden  Wörter  für  imsere  Ansicht  spricht,  halten 
wir  jenen  Buchstaben,  obgleich  wir  mit  Lepsius  dessen  s-Bedeutung  anerkennen,  doch 
nicht  für  9,  sondern  gewöhnliches  s. 

§.   2. 

Die  umbrische  Sprache  besitzt  auf  dem  altem  Standpmikte  ilirer  Entwickelmig, 
der  durch  die  in  nationaler  Schrift  überüeferten  Denkmäler  mis  auf bewalirt  ist,  neunzehn 
Buchstaben,  die  wir,  da  uns  die  eigen thümliche  alphabetische  Aufeinanderfolge  keiner 
aussefrömischen  italischen  Sprache  erhalten  ist  *) ,  sofort  organisch  zusammenstellen. 


*)  Die  auf  zwei  nolanischen  Vasen  (Lepsius:  Monumenta  linguae  umbricae  et  oscae,  Tab.  XXVI, 
33.34.)  eingekratzten  Alphabete  zählen  nicht  hieher,  da  sie  einerseits  mit  Rücksicht  auf  das  griechische 
gefertigt  sind,  andererseits  sowohl  etruskUche,  als  oskische,  griechische  und  lateinische  Buchstaben 
enthalten. 
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Vokale: 

a,  i,  e,  u. 

Konsonanten: 

Gutturale:  k^  h^     9. 

Linguale:     t^  n,     r,     r^     1,     s. 

Labiale:      p,     b,     f,     m,     v. 

Doppelkonsonant:     z. 

§.  3. 
Verhältnissmfissig  reicher  erscheint  das  Schrift-  und  Lautsystem  des  Umbrischen 
auf  derjenigen  Entwickelungsstufe,  welche  sich  in  den  in  römischer  Schrift  übriggeblie- 
benen Denkmälern  kundgiebt^  obgleich  die  besondere  Bezeichnung  des  elgenthümlichen 
Zungenlautes  r  aufgegeben  ist,  v  imd  u,  wie  im  Römischen,  durch  dasselbe  Zeichen 
ausgedrückt  werden,  z,  welches  dem  aufgenommenen  römischen  Alphabet  zur  Zeit  noch 
mangelte*),  durch  einfaches  s  wiedergegeben  wird.     Seine  Gestaltung  ist  folgende: 

Vokale: 

«,  I,  €y  ?/,  o. 

Konsonanten: 
Gutturale:    ä,     jr,  A,       y,       x,    >». 

Linguale:      t,     d,  riy     r,     {rs)y     /,     s. 

Labiale:       p,     ft,    /*,    m,    t?**). 
Die  Erweiterung  zeigt  sich  namentlich  in  der  ftusserUchen  Darstellung  des  o -Lautes, 
wie  der  Ausbildung  der  gutturalen  und  lingualen  Media. 

I.    Die  Vokale. 

§.  4. 

Die  fOnf  Vokale  a,  i,  e,  u,  o  sind  ihrer  Lautdauer  nach  theils  lang,  theils  kurz. 
Die  Länge  oder  Kürze  kann,  obgleich  jeder  äussere  Bericht,  selbst  von  römischen 
Grammatikern,  mangelt,  die  überhaupt  in  Hinsicht  auf  das  Umbrische  äusserst  wenig 
überliefert  haben  ***),  namentlich  in  übereinstinunenden  Wortstänunen,  mit  ziemlicher 
Sicherheit  aber  auch  in  vielen  Flexionsendungen  durch  Vergleichung  der  verwandten 
und  insbesondere  der  italischen  Sprachen  gefolgert  werden.  Endlich  ist  auch  innerhalb 
des  umlmschen  Sprachgebiets  der  Wechsel  eines  einfachen  Vokals  mit  einem  Diphthongen, 
der  zwischen  1  und  6  mit  ei  häufig  stattfindet,  oder  anderweitig  bezeichnete  Dehnung 
in  dieser  Beziehung  entscheidend. 


^)  Gerade  umgekehrt  bezeichnet  der  ältere  oskische  Dialekt  in  den  mit  nationaler  Schrift  über- 
lieferten Denkmälern  scharfes  s  durch  einfaches  s,  welches  im  spätem  in  lateinischer  Schrift  durch  z 
wiedergegeben  wird.    Die  Tabula  Bantina  ist  also  jünger  als  die  umbrischen  Tafeln  in  lateinischer  Schrift. 

**)  Mit  stehender  Schrift  bezeichnen  wir  Wörter  oder  Buchstaben  des  altem,  mit  liegender  des 
jungem  Dialekts. 

♦♦*)  Eine  Glosse  bei  Festus  (ed.  Mueller),  Quat.  XIV.,  18.  p.  313:  Strebula  umbrico  nomine 
Plautus  appellat  coxendices  hostiamm,  quas  G[raeci  /^i^gio  dicunt,  quae]  in  altaria  in[poni  solebant,  ut 
Plan]  tus  ait  in  Fri [volar ia] ;  und  zwei  Notizen  über  u,  welche  wir  später  besprechen. 
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Aechte  Diphthongen,  d.  h.  solche,  wo  ein  ursprüngliches  a  sich  mit  einem  i 
oder  u  zu  einer  Lauteinheit  verbunden  hat,  in  welcher  beide  Elemente  noch  deutlich 
durchklingen,  sind  nur  zwei  erhalten:  ai  und  ei.  Der  Grund,  weshalb  wir  die  Verbmdungen 
oi,  au,  eu  *),  und  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Falles  auch  ae,  von  den  Diplitliongen  aus- 
scheiden, wird  später  erhellen.  Dagegen  ist  auf  einem  früliem  Standpunkt  der  umbri- 
schen  Sprache  allerdings  ein  grösserer  Reichthum  und  h&ufigere  Anwendung  der  vor- 
handenen vorauszusetzen,  da  i,  e,  u,  o  in  vielen  Fällen  so  entstanden  sind,  dass  durch 
Trübung  des  ersten  Lautes  eines  ursprünglichen  ai,  au  beide  Bestandtheilc  in 
eine,  wenn  nicht  überall,  so  doch  meistens,  nicht  mehr  als  aus  verschiedenartigen 
Elementen  bestehend  gefühlte  Lautmasse  verflossen.  In  dieser  Hinsicht  steht  das 
Umbrische  hftufig  in  einem  merkwürdigen  Einklänge  mit  dem  Römischen,  beide  aber 
im  Gegensatas  zum  Oskischen,  welches  in  seinem  Vokalsystem  eine  überraschende 
Durchsichtigkeit  gewährt. 

§.  5.,  A. 

1.  A  findet  sich 

a)  im  Anlaut  meistens  vor  mehren  Konsonanten,  z.  B.  abrof,  adrer,  ahtu, 
akrutu,  alfu,  amb  -  oltu,  ambr  -  efurent ^  anglome,  an^if,  anter, 
arkani,  armune,  armamu,  amipo,  ar9lataf,  arsir,  arsmo^  arvamen, 
fl/rw/ vor  einem  einfachen  z.  B.  in  ahesnes,  akerunie,  an-,  ar-,  a^etus, 
asa,  asiane,  atiiefies,  aves,  aviehkleir. 

b)  im  Inlaut,  z.  B.  in:  habe,  kabru,  spafu,  tafle,  fakust,  naraklum, 
perakne,  sakra,  maletu,  skal^eta,  kumaltu,  ahaltru,  salva, 
famerias,  tikamne,  kanetu,  randeme,  mandrakloy  San^i,  pelsans, 
etantu,  kapi,  skapluy  kapres,  naratu,  parfam,  naharke,  karne, 
farsiOy  Marte,  fa^iu,  Kaselate,  kastruo,  pihaz,  Peraznanie, 
arputrati,  faio^  katle,  patre,  savitu,  klavlaf. 

c)  häufig  im  Auslaute;  rechnet  man  aber  diejenigen  Fälle  ab,  in  welchen  schon 
vom  umbrischen  Standpunkte  aus  der  schliessende  Konsonant  abgefallen 
ist,  so  bleiben  mit  Sicherheit  nur  folgende:  a)  im  Vok.  imd  Abi.  der  a-De- 
klination,  z.  B.  Prestota^  Tursa;  tuta  Jkuvina;  ^)  im  Nom.  und  Acc. 
pl.  der  neutralen  o-,  i-,  u-Stämme,  z.  B.  iuka,  peraia,  berva;  y)  in  den 
3.  Personen  pl.  des  Imperat.  act.:  aituta,  etuta,  fertuta,  upetuta, 
ustentnta;  S)m  den  Präpositionen:  hondra,  subra, 

d)  vor  Vokalen  in  der  Verbindung  ai,  welche  einen  Diphthongen  bildet,  der 
sofort  besprochen  werden  soll;  sodann  vor  e  in:  daetomy  peraem,  und  vor 
u  in:  subocati,  wo  es  abgesondert  zu  sprechen  ist. 

2.  A  ist  kurz 

a)  im  Stamme  ss.  B.  **)  in:  ajr^r  =  röm.  iiger,  ahesnes  =  aheneus,  ahtu  = 


*)  Eine  Ausnahme  bildet  vielleicht  das  uns  dunkle  Wort:  euze. 

^*)  Eine  erschöpfende  Behandlung  ist  weder  hier,  noch  an  einem  andern  Theile  der  Laut-  und 
Wortlehre  möglich,  ehe  ein  durchgiingigei  Verständniss  der  Denkm&ler  erreicht  wird. 
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acto,  akeruniamem  =  in  iiquilonia,  a/wJ- =  skr.  abhi  *),  a  oder  an  =  a, 
avy  ant- =  skr.  iiti,  anter  =  ;intar,  ape  =:  skr.  kaccit,  apruf  =  äpros, 
ai*  =  a d,  ave.if  =  \\ ves ,  f a ^ i u  =  facere ,  famerias  =  fämilias ,  h a b e t u  = 
hiibeto,  kabru:=caprum,  A*«/i7//TW^.=  cecinerint  von  ciinere,  iap if=^capide8, 
karitu  von  Wurzel  kad,  krand;  katel  =  catulus,  kumaltu  :=  commolito, 
man  i  =  manu,  paiinpei  =^  skr,  kaddcit,  pater  spater,  sakra  =  säcras, 
salu=siüem,  salva  =  skr.  sarv'a  und  vgl.  sälus,  scapla  =  scapula,  zu 
staflare  vgl.  stitbilis^zu  statita  röm.  stiitio,  tafle  =  t'ibulae,  tagez:=tacitus. 
b)  in  Endungen:  a)  am  im  Acc,  amem  im  Loc.  sg.,  af  im  Acc.  und  afe 
im  Loc.  plur.  der  a- Deklination,  da  der  Themavokal  a  derselben  sich  wie 
im  Römischen  und  Oskisclien  g(»kürzt  hat,  wie  der  Nom.  auf  u  beweist« 
P)  a  im  Nom.  Acc.  pl.  der  neutralen  o-,  i-,  u-Stämme,  wofür  wiederum  das 
Römische  und  innerhalb  des  Umbrischen  der  Wechsel  mit  u  oder  o  spricht. 
)')  in  den  pluralen  Imperati\'formen :  aituta,  etuta,  fertuta,  upetuta, 
ustentuta. 
3.     A  ist  lang 

a)  in  folgenden  Wörtern,  wo  es  in  der  Sclirift  durch  aha  oder  ah  **)  bezeichnet 
wird:  ahatripursaiu  (alitrepuratu,  atripursaiti),  ahavendu,  arsmakatno  (ar- 
mamu),  katerahamo  (kateramu),  naharhe^  sahata  (sahta,  satame), 
spakamH{spahmu)y  spa/iutu,  stakamn  {stahmu)^  trahaf  (traf),  ahaltru  (?), 
hahtu  (hatu),  kumnahkle  (kumnakle),  mantrahklu  (mantraklu), 
stahmeiy  stahmifei^  irahvorfi: 

b)  im  Stanune,  z.  B.  in :  asa  =  ära,  atru  =  ätra,  /Vi/o  =  fätum,  frater  =fr&tre8, 
karnus  =  cämibus,  karu  =  cöram,  klavlas  =:  cUvulas,  naratu  =  nör- 
rato  ***),  natine  =  nätione,  pase  =  päce,  vagetom  =  vägitum. 

c)  in  Endungen:  a)  as  des  Gen.  und  a  des  Abi.  sg.,  aa  des  Nom.  und  aru 
des  Gen.  pl.  der  a-Dekhnation,  hielier  auch  die  Präpositionen  hotidra  und 
subra  als  ursprüngliche  Ablative  sg.;  j9)  a  als  Charaktervokal  der  ersten 
KausalkoiTJugation ;  y)  in  den  Bildungsafiixen  aklu  =  lat.  äculum,  z.  B. 
pihaklu,=^  piäculo;  in  ari,  ali  =  röm.  Äri,  Ali,  z.  B.  staflare,  sorsalem, 
Tefraliy  t;«/'/a/e  =  verbale;  in  at,  z.  B.  Kureiate,  Museiate,  Peieriate, 
Talenate,  Tarin ate  gegenüber  römischen  Formen  wie:  Ardeas,  Gen, 
Ardeätis,  Aq^inas,  Atinas^  Urbinas  etc.,  in  apputrati  =  arbiträtu,  in  kur- 
nako  ■=-  comlcem. 


*)  Bei  der  Umschreibung  des  Sanskrit  bedienen  wir  uns  durchgingig  der  von  U.  Brockhaus 
vorgeschlagenen  Weise. 

**)  Aha  oder  ah  ist  in  diesen  Wörtern  wie  u  auszusprechen,  s.  unter  h. 

***)  Falls  dieses  wirklich  eine  Kausalform  von  gnarus  ist,  wie  nach  den  beiden  Glossen  des  Festus : 
Gnarigavit  significat  apud  Livium  narravit.  und:  Gnarivisse  narrasse,  und  einer  des  GIoss.  Philox. 
Gnaritur  yymQiCtrJLt  wahrscheinlich  ist.  Das  doppelte  r  hätte  »ich  dann,  wie  es  oft  bei  römischeu 
Doppelkonsonanten  der  Fall  ist,  missbräuchlich  eingeschlichen. 
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4.  Der  Diphthong  ai  kommt  in  folgenden  Fällen  vor: 

a)  Indem  das  j  des  Conjunctiveharakters  ja  sich  zu  i  auflöst,  verbindet  es  sich 
mit  dem  a  der  ersten  Jj^ausalkonjugation;  z.  B.  in  aseriaia^  efaians,  kupifiaia^ 
portaia  aus  aseriä-l-jäs  etc. 

b)  Auf  dieselbe  bildet  sich  von  dem  Verbalthema  kur&  durch  Ansetzung  des 
Affixes  j^  das  Substantiv  kuraia. 

c)  In  aitu,  aituta,  aus  a-i-tu  etc.  ist  i  Vertreter  des  Klassenzeichens  j, 
welches  dem  i  im  römischen  fugio,  facio,  jacio  etc.  entspricht. 

d)  Die  Eigenschaftswörter  pcrnaiaf,  pernaies,  pustnaiaf,  pusnaies  sind 
von  den  Adverbien  peme^  posine  für  pernai,  postnai  durch  Ansetzung  des 
Affixes  o  gebildet. 

e)  Es  bleibt  das  uns  unverständliche  peraia,  später  persaea,  zugleich  das 
einzige  Beispiel,  wo  ae,  wie  so  häufig  im  Römischen,  graphisches  Zeichen 
für  den  Diphthongen  ai  ist.  —  Die  Fälle,  in  denen  ai  durch  i  und  e  ver- 
treten wird,  siehe  unter  i  imd  e. 

5.  Das  Umbrische  hat  in  Uebereinstimmimg  mit  dem  Römischen  und  Oskischen 
in  ganzen  Wortklassen  ursprüngliches  a  zu  u  oder  o  geschwächt;  in  einzelnen 
Formen  finden  wir  diesen  Uebergang  selbst  innerhalb  der  beiden  vorliegenden 
Sprachperioden.     Dahin  gehört: 

a)  der  Wechsel  des  a  des  Nom.  sg.  der  a-Deklination  mit  u,  z.  B.  panta 
muta,  aber  etantu  mutu. 

h)  a  und  u,  o  des  Nom.  Acc.  pl.  der  neutralen  a-,  i-,  u- Stämme,  z.  B.  veskla 
oder  vesklu,  arvia  oder  arvio. 

c)  Die  Endimg  der  3.  Pers.  pl.  des  Imperat.  act.  auf  tuta  gegen  tutu,  iuto, 

d)  Der  regelmässige  Uebergang  von  az  des  altem  Dialekts  in  os  des  spätem 
Dialekts,  kunikaz  =^coii€gos,  pihaz  =  pihos^  vakaze  =  vacose  *); 
endlich 

e)  Kumaltu  =  kumultu=  e?o//io/f?/,  Pre State  =  Pri?5/o/^,  tesenakes  = 
tesenoclr. 

6)  Im  Verhältniss  zum  Römischen  ist  in  folgenden  Fällen  a  getreuer  bewahrt: 
ä)  In    den    3.    Personen    pl.    des    Imperat.    act.:    aituta,    etuta,    fertuta, 
upetuta,    ustentuta    gegenüber  den  ilirer  Bildung  nach  entsprechenden 
römischen  Formen:  itote,  fertote,  ostenditote. 

b)  Während  im  Römischen  stammhaftes  a  im  zweiten  Theile  eines  Kompositum 
regelmässig  zu  i  herabsinkt,  heisst  es  im  Umbrischen:  arkani  gegen  accinere; 
prukanurent  gegenüber  einem  vorauszusetzenden  röm.  procinere,  su- 
bahtu  ==:  subigito,   kumaltu  von  der  Wurzel  mard,  Jup at er  =  Jupiter. 

c)  Vereinzelt  stehen:  die  Negation  a,  an  =  in,  anter  =  inter,  karu  =  coram, 
male  tu  =  molito,  cumaco  =  coraicem. 


♦)  Eine  Ausnahme  bildet  das  Wort  termnas  (tenninatus)  auf  dem  Steine  von  Assisi,  welches  im  Ultem 
Dialekt  termnaz  geheissen  hätte,  eben  so  sicher  als  EatÜos  dtr  lateinischen  Tafeln  Kaselaz.  Das 
Ultere  kazi  hätte  später  koti  geheissen. 

3* 
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§.  6.,  I. 
1.     I  erscheint 

a)  vor  Konsonanten  im  Anlaut  z.  B.  in:  ife^  IJovinUy  Ikuvina^  inuk^  isek^ 
itek,   iveka. 

b)  im  Inlaut^  z.  B.  in  tribrigu,  difue,  jnhafiy  dersikurenty  fikla,  filiu,  ne- 
shneiy  Ikuvinus,  vinu,  lünctu,  sins,  purtingus,  anstintu^  prinvatur^ 
aripes^  stiplo^  Piquier,  viro,  pir,  avirseto,  vasirslome^  Fise,  sistu, 
tigit,  tiglu,  ditu^  fito^  vitla^  give. 

c)  im  Auslaut  sehr  häufig.  SchUesst  man  auch  hier  die  Fälle  aus^  wo  schon 
nach  umbrischem  Sprachbewusstsein  ein  schliessender  Konsonant  abgeworfen 
ist,  so  bleiben  folgende  Hauptfälle:  a)  im  Dat.  sing,  der  o-Deklination,  z.  B. 
^erfiyj  Sagi,  Tefri,  Jovi,  Klavemiy  Marti;  ß)  im  .Abi.  sg.  der  i-De- 
khnation,  z.  B.  okri^  Tefraliy  uvi;  y)  im  Abi.  sg.  der  u-Deklinatiou,  z.  B. 
arputrati,  mani,  trcfi. 

d)  Tritt  i  vor  einen  Vokal,  so  zerfliesst  es  gewöhnlich  bei  der  Aussprache  in 
einen  konsonantischen  Laut,  das  sogenannte  Jod,  der  seiner  Natur  nach 
einem  weichen  Gaumenlaut  zunächst  steht.  Da  die  umbrische  Schrift  eben 
so  wenig  wie  die  anderen  italischen  einen  eigenen  Buchstaben  für  diesen 
Laut  ausgebildet  hat,  so  lässt  sich  nur  der  Analogie  nach  bestimmen,  wann 
i  in  dem  erwähnten  Falle  konsonantisch  werde,  wann  seine  vokalische  Kraft 
beibehalte. 

Für  einen  Konsonanten  betrachten  wir  es  a)  im  Anlaute  in:  lupater, 
luve,  vgl.  römisch:  Jupiter,  Jovi,  skr.  dyaus  pitä,  dyavi;  femer  in:  juka 
=  röm.joca,  vgl.  unser:  jauchzen;  vermuthungsweise  auch  in :  Japuzkum, 
Juieskane;  ß)  im  Inlaute  in  aju,  falls  dieses  dem  rom.  ajere  entspricht; 
in  trija  =  röm.  tria,  und  trijuper,  wo  das  j  nach  Art  einsilbiger  i-Stämme 
im  Sanskrit  aus  dem  vorhergehenden  i  sich  entwickelt  hat.  Eine  eigen- 
thümliche  Erscheinung  gewähren  die  beiden  Wörter:  Jjovina  nebst  den 
dazu  gehörigen  Formen*)  xmd  mvjeto.  Das  erstere,  ein  Eigenschaftswort: 
iguvinisch,  steht  durchgehends  in  den  jungem  Tafeln,  siebenmal  aber 
auch  schon  in  den  altem  in  vöJlig  gleicher  Bedeutimg  mit  Ikuvina.  Da  nun 
der  Name  der  Stadt  bei  den  Römern  Iguvium  liiess,  so  lässt  jenes  j  sich 
nur  entweder  als  zur  Vermeidung  des  Hiatus  eingeschoben,  oder  als  Ver- 
treter des  g  betrachten.  Das  letztere  wird  wahrscheinlicher,  wenn  man  auch 
mtijeto  ins  Auge  fasst.  Zu  diesem  Partie,  perf.  pass.  findet  sich  im  Um- 
brischen  der  Conj.  praes.  pass.  nmgafu  für  mugiatur  und  im  Kömischen 
entspricht  ihm  genau  mugitum.  Nun  findet  sidi  zwar  eine  Anzahl  von 
Beispielen,  in  denen  ein  inlautendes  c  ausgestossen  ist  **),  wir  kennen  aber. 


*)  WSin  auch  Jovina  geschrieben  wird,  so  beruht  dieses  darauf,  dass  bei  getrennter  Aussprache 
eines  i  mit  einem  folgenden  Vokal  unwillkührlich  ein  mittleres  Jod  sieh  bildet. 
♦*    Meist  erfolgt  hierauf  eine  Dehnung  des  vorhergehenden  Vokals. 
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ausser  mestru  =  magistxo,  keines,  wo  g  ausgefallen  wäre;  noch  weniger 
mögen  vnr  der  im  Sinken  begriffenen  umbrischen  Sprache  eine  solche 
Empfindlichkeit  für  den  Hiatus  zutrauen,  der  anderweitig  durchaus  nicht 
gescheut  wird.  —  Endlich  ist  in  folgenden  Wörtern  der  Ausfall  des  i  vor 
einem  Vokal  am  leichtesten  dadurch  zu  erklären,  dass  es  ein  j  vertreten 
habe,  oder  ihm  doch  in  der  Aussprache  sehr  nahe  gekommen  sei :  f  a  q  u  =  f  a  q  i  u , 
JBorse  =  Hurie,  kombifian^ist  =  kombifiangiustj  punigate  =  ponU 
siaicTy  purdinfus  =  purdingiusf,  rubiname  gegen  rupinie,  spina, 
spinamaf  =  spinia,  spiniamar,  vestiga  =  vestigia.  So  steht  auch 
habas  far  habias,  Fisovi,  Fisovina  für  Fisiovi,  Fisiovina,  mefa  für  mefia 
(oskisch:  mefiai,  röm.  medius,    skr.  madhya),   mugatu  ftir  mugiatu. 

Dagegen,  glauben  wir,  hat  i  bei  folgendem  Vokal  seine  selbstlautende 
Kraft  behalten:  a)  in  den  im  vorigen  §.  unter  4.  aufgezahlten  Fällen,  wo  i 
mit  einem  vorhergehenden  a  sich  zu  einem  Diphthongen  verbindet,  also  z.  B. 
in  portaia,  kuraia;  femer  in  den  Konjunktiven:  fuia,  fagia,  und  dem 
Futurum:  fuiest.  Wir  haltt»n  es  für  höchst  unwahrscheinlich,  dass,  wälirend 
weder  das  Griechische,  noch  Römische,  noch  Oskische  *)  das  uralte  Affix 
ja  bewalut  haben,  das  ümbrische  es  gerettet  habe,  ß)  Ebenso  in  der  Ver- 
bindung ei,  wo  dieses  Ausdruck  eines  langen  i  ist,  z.  B.  Kureiate,  peia, 
Peieriate,  und  wahrscheinlich  auch  in  eveietu.  y)  In  den  Genitiven 
plur.  perakniOy  perakrio,  vgl.  röm.  dulcium,  suaviimi.  d)  in  den  Kausal- 
formen: habia,  habiestj  Aeriest,  purtuvies,  tursianduj  in  denen  i 
Vertreter  der  Kausalsilbe  ay  ist.  t)  In  der  grossen  Anzalil  von  Haupt-  imd 
Eigenschaftswörtern 5  die  mit  dem,  auch  im  Griechischen  und  Kömischen 
häufigen,  primären  und  sekundären  Aifix  jo  gebildet  sind,  das  in  jenen 
Sprachen  aber  die  Gestalt  lo,  io  angenommen  hat,  z.  B.  dequrler  =^  de- 
curiis,  fame^ias  =  familias,  feliuf  =  filios,  Marties  =  Martii,  Petrunia 
=  Petronia,  tertiam  =  tertiam,  prusegia  =  prosiciem,  Pumperias,  vgl. 
röm.  Pompiliae,  osk.  Pupidiis**),  unddie  Verbalbildungen:  anzeria-,  com- 
hifia-.  Besondere  Berücksichtigung  unter  den  ersteren  verdienen  die  Eigenna- 
men und  von  Eigennamen  abgeleiteten  Adjektiva:  Kastrugiie,  Klaverniie, 
Kluviier,  —  Vehiies,  Vugiia,  deren  Uebereinstimmung  mit  oskischen 
Formen  wie  Aadiriis,  Trebiis,  Viinikiis,  Vestirikiiüi,  Jüvkiiüi, 
Stattieis  ins  Auge  fällt.  Nun  bezeichnet  ein  unaccentuirtes  i  im  Oski- 
schen entweder  j  oder  langes  i  ***).     Schwerlich  wird,  auch  abgesehen  von 


*)  Das  Oskisebe  hat:  ttaiet  =  icrfaiij*  * 

**)  Vgl.  griechisch:  017109,  ikwoqy  xofdjULoq  u.  8.  w. 

***)  Zur  Begründung  dieses  Satzes  bedarf  es  einer  ausführlicheren  Besprechung  der  beiden  oski- 
schen i  und  u,  deren  Unterschied  Mommsen  wenig  beachtet,  und  in  dem  Wenigen  falsch  dargestellt 
hat  (Nachtrüge,  p.  38.).  Was  zunächst  das  u  betrifft,  so  wissen  wir,  dass  die  eigenthUiulicf  e  oskische 
Schrift  kein  o,  hingegen  zwei  u  besitze,  ein  punktirtes  (ü)  und  ein  unpunktirtes  (u).  Dirnen  diese 
zur  Bezeichnung  der  kürzeren  und  iSngeren  Lautdauer?    £t  ist  zuförderst  klar,  dass  eine  solche  Unter- 
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der  in  der  Anmerkmig  dargelegten  Entstehangsweise  dieser  Eigennamen^  das 
erste  i  in  den  aufgezählten  oskischen  Wörtern  fär  ein  j  zu  fassen  scin^  da 


Scheidung  niemals  und  nir^nds  vorgenommen  wurde,  solange  noch  eine  Sprache  im  Munde  des  Volkes 
lebte,  sondern  erst  das  Werk  der  untersuchenden  und  sondernden  Grammatik  ist.  Dieses  zeigt  sich 
z.  B.  im  Sanskrit  auffallend  daran,  dass  langes  a,  i,  u,  ri  nicht  durch  eigene  Formen,  sondern  durch 
gewisse  deutlich  unterscheidbare  Zusätze,  die  das  Zeichen  für  den  kurzen  Vokal  erhält,  dargestellt 
werden.  Betrachten  wir  einzelne  Fälle,  so  linden  wir  z.  B.  das  u  von  isidum,  pidum  (=  röm.  is 
idem,  quiddam)  unpunktirt,  wäürend  doch  die  Vergleichung  des  skr.  idam  zeigt,  dass  es  kurz  sein 
mQsse.  Das  u  in  dem  Fron.  poss.  der  3.  Person:  suveis,  suvad,  tuvas  (=  röm.  sui,  sua)  ist 
immer  ohne  Punkt;  diese  Formen  sind  aber  aus  skr.  sva,  gr.  0909,  während  die  Konjunktion  svai  die 
ursprilngliche  Gestalt  bewahrt  hat,  durch  Einschiebung  eben  jenes  u  entstanden,  geradeso  wie  das 
lithauische  sawas  (suus)  ein  kurzes  a  eingefügt  hat.  U  ist  demnach  auch  hier  für  kurz  zu  betrachten, 
ebensowohl*  als  das  mittlere  in  uruvu  gegen  röm.  urvum  und  in  sum  =  röm.  sum,  wo  u  ebenfalls 
eingeschaltet  ist.  Andererseits  ist  das  u  in  dem  Eigenschaftswort  tävtiks  und  in  der  häufigen  Ab- 
breviatur desselben  tüv.  immer  punktirt,  während  die  Inschrift  der  Mamertiner  (Mommsen,  Nachträge 
p.  96.)  das  Hauptwort,  von  dem  jenes  abgeleitet  ist,  TS2CTO  schreibt.  Wir  lassen  dahingestellt,  ob 
das  ü  im  Nominativ  pl.  der  o- Deklination,  z.  B.  püs,  Abellanüs  und  im  Acc.  pl.  derselben,  z.  B. 
feihuss  nicht  ebenfalls  in  Analogie  mit  mehren  verwandten  Sprschen  (Sanskrit,  Zend,  Römisch,  Gothisch) 
für  lang  zu  erklären  sei.  —  W^ir  können  aber  nachweisen,  dass  jenes  punktirte  u  dazu  diente,  den  o-Lftut 
tu  bezeichnen,  der  in  der  That  in  mehren  Sprachen  schon  lange  ausgebildet  war,  ehe  die  Schrift  ein 
Zeichen  für  ihn  erfand:  1)  Der  Nom.  sg.  der  a- Deklination  endigt  im  altem  Dialekte  auf  u,  auf  der 
lateinisch  geschriebenen  Tabula  Bantina  auf  o,  z.  B.  Cipp.  Abell.  v.  15.  pai  teremenniu  mufinikad] 
tanginädpruftu  set  (ubi  terminus  communi  jussu  probatus  fuerit);  hingegen  Tab.  Bant.  36. :  molto 
etanto  estud  (multa  tanta  esto)  und  auf  der  Inschrift  der  Mamertiner:  TSCTO  MAMEPTINO.  2)  Der 
Dat.  Abi.  plur.  der  o-Deklination  endigte  früher  auf  uis  z.  B.  Nüvlanuis,  Abellanüis,  später  auf 
ois  z.  B.  zicolois  nesimoi*s  (diebus  proximis).  3)  Der  Nom.  sg.  derselben  Deklination  endigte 
auf  um,  z.  B.  sakaraklum,  thesavrüm,  im  altem  Römischen  auf  om,  gr.  oy.  Vgl.  2AKOPO  auf 
der  Inschrift  der  Mamertiner.  4)  Mit  Bestimmtheit  ist  vorauszusetzen,  dass  die  Endung  lii  des  Dat. 
sg.  der  O-Deklination,  z.  B.  in  Nüvlanüi  durch  späteres  oi  vertreten  worden  wäre.  4)  Eine  Anzahl 
einzelner  Wörter,  die  punktirles  u  haben,  zeigen  statt  dessen  auf  der  Tabula  Bantina,  im  Römischen, 
Umbrischen,  Griechischen  o  als:  iuk  =  ioc,  T.  B.;  küm  in  knmbened  =  umbr.  com;  Niivlanüs 
zzNolani;  pru  in  prufatted  =  pro;  prüftü  =  probata;  päd=:pod,  T.  B.;  pükkapid  =  po- 
capit,  T.  B.;  Pümpaiianai  =  Pompejanae;  pün  =  pon,  T.  B.;  pii8t  =  po8t,  T.  B.;  putürus 
noTkoot ;  up  =  op,  T.  B.  —  Hingegen  steht  dem  unpunktirten  u  in  ebendenselben  Sprachen  regelmässig  u 
gt»genüber.  I)  Die  pluralen  Genitive  haben  um  zur  Endung,  z.  B.  Cipp.  Abell.:  Nuvlanum,  Abel- 
lanum;  T.  B. :  eiznzunc  egmazum.  3)  Den  Imperativen  auf  tud  z.  B.  likitud  entspricht  z.  B.  estud 
der  T.  B.  3)  Gogeuüber  dem  Inf.  tribarakavum  steht  moltaum  der  T.  B.  4)  Dem  Nomen  kvai- 
Mturei  rulnitrirhl  rcimtur  der  T.  B*  5)  Während  der  Zwitterdiphtong  üv,  z.B.  in  Nüvlanus,  im  Rö- 
uiiHrliru  »11  o  »uwiMumnuolniiilit,  wir  hUo  Nolanua  haben,  wird  uv  zu  u,  wie  z.  B.  die  MUozen  durch- 
ttrhriMU  NuNKihnim  IrnK^n,  d«*r  Name  der  entiiprechenden  Stadt  aber  im  Römischen  Nuceria  ist. 
A)  ViMHiiMrIu«  iMirln  ruUu»,  fupld  -^röm.  fucrunt,  fuerit;  Herukinai  =  Erycinae;  sum=8um; 
HMVi'l«  •»«h  \\v\\\\\  ui'vu«.  Wenn  den  Ablativen  sg.  der  o-Deklination  auf  üd  auf  der  T.  B. 
i>)ihiIhIIi  miI  niUlMlrlit,  *o  mua«  beuchtet  werden,  dass  auf  dem  Cippus  Abellanüs  in  diesem  Falle 
HllMiliH|tN  «!♦»•  »•  iiiimiT  puuktirt  ist,  hingegen  die  anderweitigen  Denkmäler  schwanken,  und  z.  B.  der 
(lilllliltK  Ailirnimoti^iu  nus  Pompeji   tristaamentud  und  tanginud  schreibt. 

liil  »Hlltin  mhwifi'iKfr  i«t  die  Frage  über  den  Zweck  der  beiden  oskischen  i  (I,  I).  Die  natür- 
lhl(«h.  I.HHhiMMlllU'litlon  von  l  i>»t  e  und  e  als  einfacher  Vokal  ist  ebenso  unursprünglich  als  o.  Nun 
tiiii  l(Hi  iIhh  0«)ilH(*litt  rill  ei((eiies  e  und  schaltet  damit  im  erhaltenen  Zustande  verschiedenartig.  In 
()».H  ♦ii»hl»H  l'*ttlliMi  M\iv\\  entspricht  c  einem  ehemaligen  a,  so  in:  kümbened  von  Wurzel  gam; 
iMMii«!  I  fUiri'U«!«»  »M»«i  ceiistnr  zu  Wurzel  yans,  estud  von  Wurzel  as,  heriest  von  Wurzel 
Ihm  mmiIhI  -»«r.  miidhyii.  iif=:iikr.  mÄ,  perum  =  skr.  param,  praesentid  und  set  =  skr. 
•.Miii  IIHil  HiMiM,  M'dHi'  «kr.  tHtra  (dort),  tcremniss  und  teremenniu  im  Verhältniss  zu  skr. 
hiHHHM      ■^♦»»•*«  «»♦  flUriü  l^>^^^)  •*<'*»^  ^"^  «  "**^™  unprttnglich^n  a  gegenüber,  wenn  anders  unsere 
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hierdurch  die   schweraussprechb^iren  Formen   Vestirikjiüf,   Jüvkjiüi   zu 
Tage  kommeii  würden.     Auf  die  Analoge  des  Oskischen  uns  stützend,  be- 


Erklänmg  von  ex,  i^  aus  skr.  vahis  begründet  ist.  In  den  ableitenden  Affixen  entspricht  anter  dem 
skr.  antar,  aragetud  =  skr.  rajata,  das  Affix  cen  (aiscen,  eisucen)  dem  skr.  cana,  zu  mento 
in  tristaamentud  vgl.  das  skr.  Affix  man  für  mant,  Viteliu  =  Italia.  In  der  Flexion  stehen  die  Re- 
duplicationssilben  de,  f  e  von  d  e  d  e  d ,  f  e  f  a c  u  s  t  augenscheinlich  für  da,  f a ,  das  Perf.  b  e  n  e  d  entspricht 
dem  skr.  Aor.  gamat  und  deded=:dftdat.  Der  Conj.  staiet  ist  schon  oben  mit  l<Tfcuji  zusammen- 
gestellt worden,  dessen  tj  eine  Schwächung  von  kt  (skr.  dady-ät  von  Wurzel  dk)  ist.  —  Der  Diphtong 
ei  vertritt  mit  Ausnahme  der  Falle,  wo  er  ein  graphisches  Zeichen  fllr  ein  langes  i  ist,  wie  in  deicum 
=  dicere,  preivatud=:privato,  feihiis8  =  ficus,  ein  ursprüngliches  ai,  so  im  Gen.  und  Loc. 
sg.  der  o -Deklination  z.  B.  suveis  für  suvo-is  und  schliesslich  suva-is,  oder  terei  für  terai,  femer 
im  Gen.  und  Dat.  ag.  der  i-Deklination  und  der  in  dieselbe  in  mehreren  Kasus  eingeführten  konsonan- 
tischen Deklination,  z.  B.  Herekleis,  J^veis,  Kvaisturei,  wo  das  c  ein  zur  Verstärkung  eingetretene« 
a  repräsentirt  (00  im  Sanskrit  Gen.  sg.  kaves  aus  kav-a-i-s  von  kavi).  Das  Pronomen  eizo  ent* 
spricht  dem  skr.  es  ha.  —  Es  bleiben  nur  noch  die  vereinzelten  Beispiele  übrig,  wo  e  eine  andere  Gel- 
tung und  Entstehung  hat.  Die  Negation  nep  besteht  aus  na-f-ip,  verschieden  von  dem  Römischen 
nee  ans  na-4-ca,  wie  die  Variante  neip  auf  der  Tab.  Bant.  und  im  Umbrischen  darthut.  —  Das  Ab- 
straktum  Herentatei  besteht  ebenso  wie  die  römischen  Formen:  egestas,  pesestas,  potestas,  vo- 
iuntas  aus  dem  Partie,  praes.  mit  dem  Affix  tat  (skr.  täti);  da  nun  die  Wurzel  her  im  Oskischen 
und  Umbrischen  der  zweiten  Kausalkoi^ugation  folgt,  so  ist  das  schliessende  e  eine  Verschmelzung  von 
a-hi,  wie  röm.  censens  aus  {^ansay[ajnt.  —  Auch  das  e  von  cevs  (civis)  würde  ai  vertreten,  wenn 
es,  wie  wir  vermuthen,  von  der  Wurzel  v^v  stammte  imd  ursprünglich  der  Bewohner  hiesse.  —  Cen- 
sazet  (censaum  =  censere,  also  folgt  das  Wort  im  Oskischen  der  ersten  Kausalkonjugation)  steht  auf 
gleichem  Standpunkte  mit  römischen  Formen  wie:  averruncassit,  imperassit,  prohibessit,  ist 
nämlich  aus  dem  Perfektstamme  censaf  für  censafu  und  dem  Koi^unktiv  set  aus  syät  zusammen- 
gesetzt.  Wir  kommen  später  auf  diese  Bildungs weise  zurück,  imd  bemerken  nur,  dass  wahrscheinlich  in 
dem  e  von  set  der  Charakter  des  Konjunktivs  j=i  erhalten,  das  a  hingegen  wie  im  Römischen  sim, 
tis  etc.  gegen  siem,  sies  ausgefallen  ist  —  Wir  erwähnen  schliesslich  noch  die  Futurformen:  herest 
(volet)  und  didest,  die  in  ihrer  Bildung  mit  dem  sanskritischen  Prekativ  auf  yäsam,  yäs  (für  yäss)» 
ytt  (für  y^t)  übereinzukommen  scheinen  und  deren  e  wir  wie  oben  als  Ueberbleibsel  des  Moduscharak- 
teit  (i*[ä]st)  betrachten. 

Während  das  oskische  e  in  den  ttber^viegenden  Fällen  aus  a  hervorgegangen  ist,  steht  das  punktirte 
i  grOastentheils  für  ein  ursprünglich  kurzes  i.  Es  findet  sich  zunächst  durchgängig  in  den  Diphthongen 
ai,  ei  und  ui.  Ai  erscheint  im  Dat  und  Lok.  sg.  der  a-Deklination,  z.  B.  Ilerukinai,  pai  (ubi), 
svai  (si).  Ein  kurzes  i  aber  ist  durchgängig  sowohl  im  Italischen  als  Griechischen  der  Charakter  dea 
Dativs  und  Lokativs.  Im  Stamme  findet  sich  ai  in  Kvaisturei,  dessen  Ableitung  noch  nicht  festgestellt 
ist  —  Ei,  wie  tchon  oben,  aber  in  anderer  Absicht  erwähnt  wurde,  erscheint  im  Gen.  sg.  der  o-  und 
i-DekUnation,  dessen  Charakter  im  Oskischen  und  Umbrischen  is  ist,  im  Loc.  sg.  der  o- Deklination, 
z.  B.  thesavrei  und  im  Dat.  sg.  der  i-  und  konsonantischen  Deklination.  —  Was  die  Anwendung  von  ui 
betrifft,  so  begegnen  wir  ihm  a)  im  Dat.  sg.  der  o*Deklination  z.  B.  Maiiui,  ß)  im  Dat.  pl.  derselben, 
wo  Ais  offenbar  eine  Verstümmelung  von  ufis  ist.  —  Zu  müinikä  vgl.  altrömisch:  comoinis,  goth. 
ga-mains,  zuäittiuf  vgl.  altröm.  oitier.  —  In  Affixen  und  Flexionsendungen  ist  ein  einfaches  i 
spärlich  erhalten.  In  meddiks  und  tuvtiks  sind  die  Affixe  ik  und  ika  wahrscheinlich  kurz.  Von 
slagi  haben  wir  den  Acc.  slagfm,  während  der  Abi.  slaagid  geschrieben  wird.  Teremniss  scheint 
der  Acc.  pl.  eines  konsonantisch  schliessenden  Wortes  zu  sein.  Das  Futurum  fusid  entspricht  ziemlich 
genau  dem  skr.  bhav-i-shyati,  dessen  i  wird  also  das  vokalische  j  sein.  —  Von  einzelnen  Wörtern 
ist  idum  das  skr.  idam;  idik  besteht  aus  doppeltem  id  und  ca,  wofür  das  freistehende  ip  (id)  Zeugniss 
giebt.  In  likitud  entspricht  die  Wurzel  dem  skr.  dig,  während  das  zweite  i  Charakter  der  starken  Konju- 
gation ist.  Pidum  ist  das  rOm.  qniddam,  tribum  =  tribus  aus  tri-bhüs,  Dreiheit  Auch  tri- 
barakattuset  ist  wahrscheinlich  mit  dem  Zahlwort  tri  zusammengesetzt.  Viteliii  =  Italia.  Inim 
und  via  scheinen  aus  einim  und  veia  durch  Ablegung  des  ersten  Diphthongentheils  entstanden  zu  sein, 
wenigstens  kann  man  das  röm.  enim  und  via  zur  Begründung  der  Kürze  hinzuziehn.  Schwieriger  ist 
es  eine  Kürze  bei  dem  i  von  ligatüs  (Icgati)  anzunehmen,  da  das  rÖm.  legare  ein  langet  e  hat,  das 
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trmcfaten  wir  auch  das  erste  i  in  Kastra^iie  o.  s.  w.  fiOr  einen  Vokal,  und 
zwar  nach  der  ans  sicfaem  Ableitung  f&r  einen  langen.  Wenn  in  dem 
jungem  innbrischen  Dialekte  dorchgängig  fär  ein  doppeltes  i  ein  einfaches  i 
gesetzt,  also  auch  iLlareritiar  statt  Klarerniinr  gesdirieben  wird;  so 
beruht  diese  Zusammenziehung  auf  dem  jeder  im  Sinken  begriffenen 
Sprache  einwohnenden  Bestreben  bedeutungslos  gewordene  Formenfolle  zu 
vereinfachen,  jr)  Wir  erwähnen  schliesslich  iust  von  der  Wurzel  i;  tiom 
aus   iuom,    skr.   tväm;  via  auch  vea  geschrieben;   trioper  aus  trijoper 


freilich  aus  ei  wird  erklärt  werden  massen,  falls  das  Verb  eine  Kausalform  der  Wurzel  di\?  ist.  Wir 
erwihnen  nur  noch  ist  (est),  dessen  i  aus  a,  wie  wir  glauben,  durch  Einfluss  des  Terloren  gegangenen 
schliessenden  i  von  asti  hervorgegangen  ist. 

Wenn  wir  hiemach  ftkr  S,  wenigstens  zumeist,  die  Karze  in  Anspruch  nehmen,  machen  wir  zugleich 
auf  eine  Erscheinung  aufmerksam,  die  für  dessen  besondere  Aussprach  weise  von  Wichtigkeit  ist.  Es 
werden  n&mlich  eine  ganze  Reihe  von  Wörtern  und  einzelne  Formen,  in  welchen  jenes  \  erscheint,  dem 
Verbände  mit  dem  Römischen  und  Umbrischen  nSher  geführt,  wenn  statt  dessen  ein  e  gesetzt  wird.  Es 
kommen  hiebei  nicht  die  Diphthongen  al  und  i&i,  die  im  Römischen  (al  schon  im  spätem  Oskischen) 
graphisch  durch  ae,  oe  (oetier  =  nti,  ab  oloes=:ab  Ulis.  Fest)  vertreten  werden,  sondern  das  einfache 
i  in  Betracht.  So  entsprechen^ die  Accusative:  slagim  und  tiurri  römischen  Formen  wie  finem, 
turrem;  der  Acc.  pl.  teremniss  dem  röm.  homines,  Meddiks  kann  in  seiner  Endung  mit  dem 
umbr.  f  r  a  t  r  e  k  s  zusammengestellt  werden.  F  i  s  n  a  ist  wahrscheinlich  das  umbr.  f  e  s  n  a  und  röm.  h  e  r  n  a , 
idik=:umbr.  erek,  Inlm=:umbr.  enem,  ist  =  röm.  und  umbr.  est,  iäk  =  eace,  ligatiis  =  röm. 
legati,  pid  =  mubr.  perse,  tribum  =  umbr.  trefi,  tristaamentud=:röm.  testamento.  Wir 
sehen  uns  demnach  veranlasst  anzunehmen,  dass  die  Aussprache  des  i  ein  Mittelton  zwischen  e  und  i 
gewesen  sei,  wie  er  im  Römischen  bei  dem  Worte  here  ausdrücklich  bezeugt  und  auch  anderweitig  er- 
weislich ist.     S.  Schneiders  Grammatik  I.  p.  17. 

Wir  kommen  schliesslich  zu  dem  unpunktirten  L  Zwischen  zwei  Konsonanten  trifft  es  sich  selteu. 
TanginiUl  ist  von  der  Wurzel  tax,  ray  mittelst  des  Affixes  ino  abgeleitet,  das  im  Römischen  meist 
langes  i  hat.  Doch  mögen  wir  über  dessen  Quantität  im  Oskischen  eben  so  wenig  entscheiden,  als  im 
Abi.  slaagid  gegen  den  Acc.  slagim,  wo  die  Autorität  des  Römischen  zwingender  ist.  Vor  Vokalen 
hingegen  ist  i  häufig.  Bei  mefiai  gegenüber  dem  skr.  madhya  ist  es  klar,  dass  das  mittlere  i  ent- 
weder geradezu  ein  j  oder  ein  aus  j  hervorgegangenes  entschiedenes  i  bezeichne.  Dasselbe  wird  bei 
teremennii\  der  Fall  sein,  welches  mittelst  des  Affixes  ja  ebenso  von  teremon  abgeleitet  ist,  wie  im 
Skr.  karmanx  A  von  karman.  Auch  kombennium  ist  von  der  Wurzel  ben  durch  das  Affix  jo  ab- 
ueloitet  uml  eiitNprirht  voUkoumieu  dem  skr.  sangamya.  Fruktatiuf,  tribarakkiuf,  üittiuf  sind 
v^eihliohe  Ab«tiuKtn  luit  «loppeltrm  AfHx  ti-f-uf,  und  das  i  derselben  wird  sich  ebenso  zu  j  hinneigen, 
\\\\y  «Ih«  I  III  doiu  lOm.  Alllxe  ion.  VUelii^  entspricht  dem  röm.  Italia,  offenbar  mit  dem  Affixe  ja 
ui'UllthH  rill  ouUrhlodeiie«  J  habe«  wir  in  JiWkiiAi,  das  einem  römischen  Jocio  entsprechen  mag. 
piliiipMllHU«,  «uu  «ii^eifarh  abgeleitetes  Wort,  ist  Piümpaij-ans  zu  theilen  und  enthält  die  im  Sanskrit 
Hiu  Miuialch  erhultmen  At'tlxe  eya(=ai)a)  und  &na.  Maiiüi  ist  vielleicht  eine  Verderbung  von  Magjus, 
IUI  hkr.  uiahya,  oder  eututHnden  aus  Maisius,  wie  bei  den  Oskem  der  Monat  Majus  geheissen  haben 
«ttll.  In  den  Fällen  endlich,  wo  i  zu  Ende  von  Eigennamen  vor  einem  punktirten  i  sich  befindet,  wie 
\\\  Attdiriis,  vertritt  es  einen  Diphthongen,  da  in  denselben  iis  (mit  unterdrücktem  u  für  iiüs,  wie  die 
iililiiiuen  Kasus,  z.B.  Vestirikiiul  zeigen)  Ueberbleibsel  des  Patronymika  bildenden  Sanskritaffixes  eya 
iMid  dergeNtiüt  entstanden  ist,  dass  e  =  ai  zu  i  herabsank  (veya,  o7«og,  vicus),  j  sich  vokalisirte,  a  im 
NiMiiliiutiv  wegfiel  und  in  den  obliquen  Kasus  wie  gewöhnlich  als  ii  hervortrat.  Ueber  das  erste  ii  in 
h  1 1 H  i  I  *•  V  i  I  n i  k i i  ■•  M e  1  ii 8 i aii  haben  wir  uns  bis  jetzt* kein  bestimmtes  Urtheil  gebildet.  Wir  schhessen 
iIM'*i<  Firöiliiriing,  die  für  die  Erkenntniss  auch  der  umbrischen  Vokale  und  ihrer  Aussprache  von  hoher 
Wh  liMtfki'lt  InIi  mit  dem  ■chon  einzeln  dargelegten  Satze,  dass  das  oskische  punktirte  üi  immer 
H,  ifiiH  im  )i  Uli  kl  in«  immer  u  gelautet,  i  einen  Mittellaut  zwischen  e  und  i,  i  den  ent- 
.»iIh^iUmum  I   |,aui  oder  ein  j  bezeichnet  habe. 
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von  tri,  drei;  Fo/?ow  gebildet  vielleicht  wie  röm.  opinion.  Ueber  avieh- 
cleiVy  ehiato,  Juieskane,  ier,  iepi,  iepru  entscheiden  wir  nicht;  dass 
iuenga  trotz  seiner  Uebereinstimmung  mit  dem  röm.  juvenca  ivenga  zu 
sprechen  sei,  zeigt  das  ältere  iveka. 

2.  I  ist  kurz 

a)  in  den  Wörtern,  welche  mit  dem  Affix  ia,  io,  ursprünglich  ja,  jo,  oder 
den  Affixen,  die  auf  ia,  io  endigen,  gebildet  sind,  also  in:  akeruniamem, 
amperia,  aplenia,  arsie,  arsmatiay  Atiiefies,  tekuries,  ezariaf, 
famerias,  farsio,  feliuf,  Fisiu,  Grabovie^  Hurie,  Jovie^  Kastrugiie, 
Klaverniie,  Kluviier,  kumiaf,  Kurcties,  kurglasiu,  Marties, 
7ioniar,  nurpier,  Peraznanie,  Petrunia,  Piquiery  plenasier,  preso- 
liafSy  prusegia,  Pumperias,  Kupinie,  salieTy  Saiipie,  sehmeniar, 
sestentasiaru,  scalsie,  speturie,  spinia,  sufafiaf,  ^erfia,  ger- 
siaru,  tekvias,  tertiama,  Tlatie,  uhtretie,  urnasiaru,  Vehiies, 
vestisia,  Vistinie,  Vugiia; 

b)  in  den  Accusativen  sg.  der  i* Deklination:  kazi,  poniy  sevakni,  spantim. 

c)  in  den  Genitiven  pl.  derselben:  peracniOy  peracrio, 

d)  in  den  Konjunktiven  und  Futuren:  fagia  (auch  dem  Infinitiv:  fagiu),  fuia, 
fuiest,  während  bei  den  Kausalformen :  habia,  habiesi,  heries  es  iment- 
schieden  bleiben  muss,  ob  deren  i,  entstanden  aus  ai,  nach  Art  des  e  z.  B. 
von  röm.  habeat,  sich  vor  dem  folgenden  Vokal  gekürzt,  oder  seine  Länge 
behauptet  habe.     Das  erste  dünkt  uns  wahrscheinlicher. 

e)  Von  einzelnen  Affixen  und  Wortstämmen  heben  wir  hervor:  dirsa  und 
sistu,  wo  das  i  Reduplicationssilbe  der  Wurzeln  da  und  sta;  sonitu^  Ire- 
mUu  =  Töm,  sonitu,  tremitu;  erietu  =  arietem;  capirse  =:  cap^de; 
ife  =  ibi;  ninctu  von  Wurzel  nij;  p/Äac/w  =  piaculo;  pis  =  quis  und 
piri  =  quid;  zu  prusikurent  vgl.  das  ennianische  inseque;  stiplo  =  sti- 
pulare;  Titis  =  Titius;  tribrigu,  tripler  =  triplex,  tripli;  iripur- 
^a<i^  =  tripudiato,  wo  tri  dem  skr.  tiri  in  tiri-anc  entspricht;  via  = 
vYa*);  vitlaf  =  vYtulas. 

3.  I  ist  lang 

a)  in  denjenigen  Silben,  wo  es  durch  ihi,  ih**)  bezeichnet  wird:  persni/nmtf, 
persnihmu,  persnimu,  fikitir,  angihiiiry  piiir,  amparihmu,  gih- 
gera,  vielleicht  auch  in  anovihimu. 

b)  in  der  Deklination:  a)  im  Dativ  sg.  der  o-,  i-  xmd  konsonantischen  Dekli- 
nation, also  «.  B.  in  Tefri,  fratreci.  Die  konsonantische  Deklination  wird 
sonder  Zweifel,  wie  im  Oskischen  und  Römischen,  der  Analogie  der  i- Stämme 
in  der  Bildung  dieses  Kasus  gefolgt  sein;  ^)  im  Dativ  pL  der  o- Stämme  z.  B. 


*)  Zwar  glauben  wir,  dass  via  aus  vehja,  veia  entsprungen  ist  und  die   führende  bedeutet, 
die  Kürze  des  i  bezeugt  jedoch  auch  das  otkische  viu. 
♦*)  S.  unter  h. 
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adrity  al/lr;  7)  im  AbL  sg.  der  i-  und  konsonantischen  Deklination^  z.  B.  ukri^ 
UT\y  mern^  d)  im  Lokativ  sg.  der  i-Stämme^  z.  B.  ahtinfem,  nuvime, 
smarsimr.  Diese  Vermuthung  wird  bei  der  Deklination  ihre  Begründung 
finden,  e)  im  Acc.  und  Dat.  Abi.  pl.  ebenderselben  Stämme^  z.  B.  avif, 
trif;  avis,  tris.  0  i™  Abi.  sg.  der  u-Deklination,  z.  B.  arputrati, 
mani;  trefi.  7^)  im  Vokativ  sg.  und  Dativ  sg.  und  pl.  der  kontrahirten 
o-Deklination,  z.  B.  Grabovi  fdr  Grabovie,  Marti  far  Martie^  Aiiersir 
für  Atiersier. 

c)  In  der  Konjugation  heben  wir  lediglich  die  Imperativformen  der  Kausalkon- 
jugation: habittij  habiiuto^  heritu,  sersiiUy  stahitUy  tenitu,  ttirsituto  her- 
vor, deren  i  eine  Zusammenziehung  von  a-f-i  ist. 

d)  Von  den  ableitenden  Affixen  ist  das  Eigennamen  bildende  iius  oben  bereits 
besprochen  und  wir  haben  hier  nur  hinzuzufügen,  dass,  wenn  im  jungem 
Dialekte  ii  desselben  in  ein  einfaches  i  verschmilzt,  wir  dieses  natürlich  als 
lang  betrachten.*)  Anderweitige  Affixe  mit  i  geben  xms  keinen  Anknüpfungs- 
punkt; wir  beschränken  uns  auf  Ikuvinus  =  röm.  Iguvlni,  cabriner  = 
caprlni. 

e)  A'on  einzelnen  Formen  erwähnen  wir:  apiy  im  Sanskrit  kaccid,  dessen 
schUessendes  i  in  Folge  des  Abfalls  von  d  gedehnt  worden  ist.  Dieselbe 
Erscheinung  finden  wir  bei  dem  verallgemeinernden  pronominalen  i  aus  id 
in  pisi,  peri,  poi^  porsi,  welches  ebenfalls  in  vöUiger  Uebereinstimmung 
mit  dem  griechischen  Jota  demonstrativum,  nach  Verlust  des  schliessenden  d 
verlängert  worden.  Femer:  Di,  Vokativ  von  dius;  ditu=zTöm.  dicito; 
fiktu  =  flgito;  filiu  =  filios;  fito,  das  Participium  perf.  pass.  von  Wurzel 
fü,  im  Skr.  bhüta;  piquier,  ein  Derivativimi  von  peico;  pir  =  ^vq;  pnsi, 
für  pudsi,  in  welchem  si  eine  Verstümmelung  der  Konjunktion  sve  =  svai; 
ri  der  Dativ  sg.  von  res;  sir  =  röm.  sls  aus  sies;  vestiSy  eine  Zusammen- 
ziehung von  vestjos;  t?iwo  =  vlnum;  endlich  viro^  welches  getreuer  als 
das  römische  vtr  dem  skr.  vlra  entspricht  (wie  die  Variante  veiro  bezeugt). 

4.  L^ie  Sprachen  der  indo  -  europäischen  Familie  hatten  vor  ihrer  Trennung  auf 
gemeinsamem  Boden  die  drei  einfachen  Vokale  a,  i,  u  und  die  Doppellaute 
ai,  au  ausgebildet.  An  diese  einfache  Kette  von  Selbstiauten  schlössen  auf 
gesondertem  Gebiete  nicht  durch  Neubildung,  denn  die  schaffende  Kraft  hatte 
in  den  Gebirgen  Asiens  den  Gipfel  erstiegen,  sondern  durch  Verarbeitung 
des  in  die  fremden  Pflanzstätten  mitgebrachten  Stoffes  Ringe  minderer  Festig- 
keit zeitig  sich  an.  Der  starke  a-Laut,  ursprünglich  schon  Stanunvater  von 
i  und  u,  erlitt  in  den  meisten  Sprachen  sowohl  in  einer  Menge  von  Wort- 
stämmen als  insbesondere  in  ganzen  IQassen  der  bildenden  Affixe  die  weitere 
Brechung  zu  o**),  i  und  e.     Hiermit  war  auch  die  Bildung  der  Diphthongen  oi 


*)  Aehnlich  sehen  wir  auch  das  erste  i  von  Atiertiur  gegen  das  Altere  Atiieriur  für  lang  an. 
**)  Dass  z.  B.  in  der  sogen^tnnten  zweiten  römischen  Deklination  das  später  in  der  Schrift  gangbar 
gewordene  u  ein  o-Laut  gewesen  sei,  dafür  reicht  es  hin,  auf  Schneider's  lat  Grammatik  II.  p.  57.  und 
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und   ei  gegeben.     Das  aus  a  entsprungene  o  besass  noch  so  viel  Kraft ^  aus 
sich  die  schwächsten  aller  Vokale^  das  i  und  e,  zu  erzeugen.    In  keiner  Sprache 
vielleicht  hat  jedoch  der   Uebergang  sowold  des  prim&ren   als  sekundären  i  in 
e,   und  umgekehrt,   in   solchem  Masse  um  sich  gegriflfen  als  in  der  italischen^ 
namentlich  im  römischen  vmd  umbrischen  Dialekte.     Nehmen   wir  hinzu,   dass 
i  und  e  häufig  Afterdiphthongen,   d.  h.  Vertreter  von  ai,   oi,  ei,   sh)d,   dass 
die   Silbe  ja  sich  sehr  häufig   zu  i   und  e   zusammengezogen,   das  Umbrische 
sogar,  wie   erwiesen   werden   wird,  mehrfach   ein   primäres  u  zu  i  geschwächt 
hat,  so  bietet  sich  eine  Fülle  von  i  imd  e,  denen  ihren  betreflfenden  Ursprung 
nachzuweisen  auf  einem  noch  zu  entdeckenden  Sprachgebiete  nur  in  der  Min- 
derzahl von  Fällen  gelingt.     Ehe  wir  hierauf  eingehen,   wollen  wir  erst  nach- 
weisen, inwieweit  der  Uebergang  des  i  in  e  mid  umgekehrt  in  den  umbrischen 
Denkmälern  stattfindet,   indem  wir   zugleich  das  Verhältniss  der  beiden  erhal- 
tenen Sprachperioden  berücksichtigen. 
5.    In  der  altem  Sprache  hat  der  Umtausch  des  i  und  e  in  derselben   Wurzel- 
oder Flexionsform  bei  weitem  noch  nicht  in  dem  Masse   überhandgenommen, 
als  wir  es  theils  im  Verhältnisse  beider  Sprachperioden,  theils  innerhalb  der  jünge- 
'      ren  finden.    Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  nicht  in  dem  geringeren  Umfange 
der  älteren  Denkmäler,  sondern  in  dem  vorgeschrittenen  Verfalle  der  jüngeren 
Sprache  zu  suchen,  .die  viel  lungreifender  das  entschiedenere  (wenn  auch  sel- 
ten ursprüngliche)  e  zu  i  geschwächt  und,  so  scheint  es,  einen  Mittellaut  zwi- 
schen beiden  ausgebildet  hat.     Wir  übergehen  vorläufig  die  Fälle,  wo  i,  e,  ei 
abwechseln,  was  natürlich  nur  bei  langen  Vokalen  geschehen  kann,   während 
im  Folgenden  der  Wechsel  grösstentheils  bei  kurzen  stattfindet. 
ä)  Innerhalb   des  Altumbrischen    finden    sich    in    der  Win-zelform:    krikatru, 
Taf.  II.  neben  krenkatrum,  Taf.  I.;  pepe,  Taf.  I.,  II.  neben  piro,  piri, 
Taf.  IV.,  V.;  pihaklu,  Taf.  V.  neben  pehatu,  Taf.  III.  xmd  pru-pehast, 
Taf.   IV.;    trifu,   Taf.   I.,   tribrigu,    tripler,   Taf.   V.   neben  trefiper, 
Taf.  III.;  via,   Taf.  III.  und  vea  Taf.  L;   vistiga,  Taf.  II.  und  vestiga, 
Taf.  I.,  IL,  IV.;  endlich  i-segetes,   Taf.  IV.   neben   en-etu,   Taf.  I.  — 
Von  Flexionsformen:    die  Acc.   sg.    der    i-Deklination    puni,    Taf.    I.   xmd 
pune,   Taf.   II.;    kazi,    sevakni,   spantim,    Taf.  III.  neben   Tarinate, 
Taf.  I.,  sevakne,   Taf.  IL,  uvem,  Taf.  III.;  der  Dat.  sg.  Juvi,   Taf.  IL« 
und  Juve,   Taf.  L«,   11.»»;   die   Imperative   karitu,   Taf.   IlL,   purtuvitu, 
Taf.  Il.b,  tu  se  tu  tu,  Taf.  L»» ;  der  Imperativ  habe  tu,  Taflf.  L  —  IL  und  der 
Konjunktiv  habia  (aus  habea,  wahrscheinhch  ist  in  Folge  des  Zusammen- 
treflfens  zweier  Vokale  die  Kürzung  des  ersteren  erfolgt),  Taf.  V. ;  die  redu- 


iind  unsere  obige  ßesprechung  de«  oskiscLen  ü  zu  verweisen.  Wir  bemerken  übrigens,  dass  Lier  nicht 
der  Ort  i»t,  für  die  oben  im  Allgemeinen  ausgesprochenen  Sätze  den  Beweis  zu  führen.  Die  Werke 
der  neueren  Sprachforscher,  namentlich  Bopp's  vergleichende  Grammatik  werden  dem,  der  sich  be- 
lehren will,  meistentheils  genügenden  Aufschluss  geben.  Die  Ansicht  von  der  ehemaligen  Alleinherr- 
schaft des  a  ist  unseres  Wissens  zuerst  von  Pott,  später  von  Höfer  ausgesprochen  worden. 

4* 
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plicirten  Formen  sistu^  Taf.  IIL  und  sestu,  Taf.  IL     Endlich   erwähnen 
wir  das  schwierige  ariper^  Taf.  I*,  aripes,  Taf.  I.^  neben  areper,  Taf.  !.**, 
arepes^  Taf.  I.**) 
b)  Die  jüngere  Sprache  fOr  sich  und  im  Vergleiche  ssu  den  altem  Denkmälern 
bietet  in  der  Wurzelform:  dirsecar  und  dersicor;  erihont  gegen  ere;  isir 
und  e^ir  (langer  Vokal) ;  ßliu  gegen  feliuf;  iust  gegen  eest,  ampr-ehtu, 
up-etu;  cringatro  gegen  krenkatrum;  pirsi  gegen  peri;  pi/iatu,  piAoSy 
gegen  pehatii;  stiplatu^   stiplo  gegen  steplatu;  ah-tri-pursatu  gegen 
ah-tre-puratu;  trifo  gegen  trefi,  via  gegen  vea.    Von   Flexionsformen 
finden  sich:  im  Acc.  sg.  der  i- Deklination:  poni  neben  poney  im  Gen.  sg. 
(langer  Vokal?):    sorsalir  neben  Tarsinater,  im  Lok.  sg.   (wahrscheinlich 
langer  Vokal):    smursime^  nuvime,  ahtimem  neben  randeme,  rtiseme, 
ocrem;  im  Gen.  pl.  peracnio^  peracrio  gegen  perakneu  (Acc.  pl.  n.), 
im  Dat.  sg.  der  konsonantischen  Deklination  (langer  Vokal) :  fraireei  neben 
nomne;  die  Imperative   carsitu  zu  karetu;  habitUj  habituto  zu  habetu^ 
habetutu^  iursiiuto  zu  tusetutu;  die  reduplicirten  Verbalformen:  dirsa^ 
an-dirsafust^  ander -sislu  gegen  dersa,  tera,  an- dersafust,  a-terafust, 
sestu;  das  Part.  prt.  pass.  iasis  gegen  tases,  tagez;  von  Affixbildimgen: 
fondlire   gegen    funtlere;    Casilaie   gegen    Kaselate^     tesedim    gegen 
tenzitim. 
6.    Trotz  des  vielfachen  Vorkommens  de^  Diphthongen  ei  wird  kaimi  ein  sicherer 
Fall  sich  ausfindig  machen  lassen^  wo  es  die  Stelle  eines  wahren  Doppellautes 
einnähme^    d.  h.   die   Verbindung  eines    aus  a  geschwächten   e  mit  i   bildete. 
Seine  Entstehungsweise  und  der  häufige  Wechsel  mit  i  oder  e,  namentUch  in 
der  jüngeren  Sprache^  lassen  uns  vielmehr  schliessen^  dass  ei  der  graphische 
Ausdruck  eines  zwischen  langem  i  und  langem  e  schwankenden  Lautes  gewesen 
sei.**)     Im  Folgenden  sind  die  Formen,  in  denen  es  vorkommt,  ihrer  Zusam- 
mengehörigkeit nach  gesondert: 

ä)  Das  Oskische  allein  hat  durchgängig  die  älteste  Form  des  italischen  Dat. 
sg.  und  pl.  (hier  Dat.  =  Abi.)  der  o -Deklination  bewahrt,  er  bildete  sich 
durch  Ansetzung  von  i  und  is  an  das  Thema,  lautete  also  oi  (üi)  und  ois 
(üls).  Aus  oi  bildete  das  Umbrische  t  oder  1  imd  ois  zog  es  in  Äs,  Is, 
Ar,  Ir  zusammen.  In  beiden  Kasus  nun  finden  sich  neben  z.  B.  pople. 
Sage,  ^erfe,  ^erfi,  Sagi  und  —  ahesnes,  pesondris,  plener,  adrir 
die  Formen:  esmei  (abwechselnd  mit  esme,  esmik),  nesimei  (?),  Maron- 
meiy  siahmei,  stahmitei,  Tefrei  (Tefre,  Tefri)  —  aviehcleir  {avieclir^^ 


♦)  Absichtlich  ist  bei  jeder  Form  die  Tafel,  worauf  sie  sich  findet,  angegeben,  um  zu  zeigen,  wie 
mehrentheils  e  in  früheren  Tafeln  vorhanden  ist  als  i.  Im  Verlaufe  unserer  Arbeit  wird  mit  Bestimmt* 
heit  erwiesen  werden  können,  dass  auch  die  älteren  Tafeln  zu  verschiedenen  Zeiten  abgefasst  wor- 
den seien. 

**)  So  setzen  bekanntlich  auch  die  altrömischen  Denkm&ler  ei  für  späteres  1  und  in  einzelnen 
F&llen  auch  für  d. 


29 

esoneir  (esunes),  seveir,  todceir,  Treblaneir  (T replanes,  Trebla- 
nir),  Vehieir  (Vehiies,  Fehler)*).  —  Im  Vokativ  der  zusammengezo- 
genen o-Deklination  findet  sich  dei  neben  di  als  Zusammenziehung  von 
di  -f-  i  (e).  Auch  im  Dativ  derselben  verband  sich  i  -f-  e  ( das  letztere 
in  Verschmelzung  des  Themavokals  und  der  Endung)  zu  langem  i,  woraus 
Formen  wie  Jo vi  (neben  Jovie)^  Claverni  (für  Clavernie)y  Marti  (neben 
Martie)y  hervorgingen.  Auch  in  diesem  Falle  finden  wir  Fisei  neben 
Fise,  Fisif  Grabovei  neben  Krapuvi,  Grabovie. 

b)  Wir  fassen  die  wenigen  hierhergehörigen  Formen  der  i- Deklination  und  der 
konsonantischen  zusammen.  Im  Nom.  sg.  trifit  man  vesteis  neben  vestis. 
Das  Wort  wird  später  in  seiner  Endung  mit  den  römischen  Wörtern  auf 
es,  die  im  Genitiv  gleichviel  Silben  behalten,  zusammengestellt  imd  deren 
Entstehung  aus  jas,  jes  nachgewiesen  werden«  Im  AbU  sg.  (schon  oben  ist 
erwähnt  worden,  dass  die  konsonantische  Flexion  sich  in  mehreren  Formen 
der  i- Deklination  angeschlossen  hat),  schmolz  i  +  i  (aus  Id)  in  ein  langes 
i  (e)  zusammen.  Auch  hier  triflft  man  neben  den  Ablativen:  uvi,  Tefrali^ 
ocri,  sevakne,  nomne,  die  Formen  peracrei  Chuch  peracri)^  mersei  (auch 
mersi).  —  Im  Acc.  pl.  der  i-Deklination  trat  der  Accusativcharakter  f  (aus 
fias)  dergestalt  an  den  Themavokal  i,  dass  dieser  schwächste  aller  Vokale, 
um  die  schwere  Endung  tragen  zu  können,  verlängert  wurde.  Es  wäre 
auch  möghch,  dass  die  Analogie  des  Nominativ  imd  des  Dativ  (Abl.)^  welche 
die  Endung  is  (im  Nom.  aus  as,  im  Dat.  ebenfalls  aus  fias;  wir  weisen 
demnach  den  Acc.  und  Dativ  denselben  Ursprung  zu)  mit  dem  thematischen 
i  in  ein  langes  i  (e)  zusammenzogen,  auf  den  Accusativ  eingewirkt  hätte.  *) 
In  allen  drei  Fällen  begegnen  uns  neben  uvef,  zeref,  angif,  ovi  die 
Accusative  aveif  (auch  avef,  avif),  treif  (auch  tref,  trif),  ferner  neben 
antakres,  tris  der  Ablativ  a2?m  (auch  aves,  avis).  Im  Nominativ  findet 
sich  neben  puntes,  foner,  paar  er  der  Plural  des  pron.  rel.  porsei  (pure, 
porsi)y  eine  Form,  deren  auch  singularer  Gebrauch  in  dem  Abschnitte  von 
den  Fürwörtern  besprochen  werden  wird. 

c)  Die  Partikel  id  (ursprünglich  Neutrum  des  auch  im  Umbrischen  sich  vor- 
findenden Pronomens  i)  hat  in  der  Vedensprache  die  Bestimmung,  das  Wort, 
dem  es  beigefügt  ist,  hervorzuheben.***)  In  den  verwandten  Sprachen  hat 
dieses  Wörtchen  sein  d  abgestreift,  wofür  zum  Ersatz  eine  Verlängerung 
des  i  eingetreten  ist.  Im  Griechischen  entspricht  ihm  das  i  demonstrativum, 
im  Gothischen  erscheint  es  als  ei  in  Verbindung  mit  Demonstrativpronomen 


♦)  Hierber  gehört  das  in  dem  Worte  pntei  (puze,  puti)  enthaltene  Bindewort  sei,  im  freien  Zu- 
stande sve  lautend,  ein  alter  Lokativ  der  a  -  Deklination,  der  im  oskischen  svai  am  getreuesten  erhal- 
ten ist.  Sei,  se,  si  (auch  das  römische  si)  sind  aus  dem  letzteren  durch  Auswerfung  des  v  und  Zu- 
sammenziehung von  ai  in  e  hervorgegangen. 

♦•)  Wir  verweisen  auf  den  Abschnitt  über  die  Deklination. 

***)  „Agne,  yain  yajnam  paribhür  ati,  sa  id  deveshu  gachati."  „Agnis,  welches  Opfer 
du  umscbliessest,  das  (kein  anderes)  gelangt  zu  den  Göttern.«* 
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zur  Bildung  des  einfachen  und  gewöhnlichsten  Relativ.  Im  Umbrischen 
endlich  tritt  es  mit  den  Relativpronomen  zusammen^  um  anzugeben^  dass 
die  Rückbeziehxmg  in  einem  allgemeineren  Spielraum  sich  bewege^  als  nach 
der  Begränzung  des  voraufgehenden  Demonstrativbegriffs  zu  erwarten  war. 
Wir  finden  es  als  ei  in  poei  (auch  poe,  poiy  quicimque)  und  persei  (auch 
pere,  pifi^  perse,  persi)  neben  puf-e,  paf-e,  pis-i,  pur-e,  puri^  pisL 
Demselben  Zwecke  dient  die  in  ganz  entsprechender  Weise  gebildete  Par- 
tikel pei  (entstanden  aus  dem  auch  dem  Umbrischen  erhaltenen  Neutrum 
des  Fragepronomens  pid^  im  Sanskrit  cit)  in  apei  (neben  ape^  api)^  P^- 
nupeif  podruhpei;  als  pe  erscheinend  in  putrespe^  pumpe. 

d)  Die  Erscheinung^  dass  der  Ausfall  eines  Konsonanten  ein  voraufgehendes 
i  (e)  verlängert  und  dadurch  dessen  Auftreten  als  ei  veranlasst  hat^  zeigt 
sich  aucb  anderweitig.  Die  Wurzeln  veh  (röm.  veh,  goth.  vig),  faci 
(röm.  faci),  die  (osk.  deic,  röm.  die,  gr.  deut,  goth.  teih)  haben  bei 
folgender  Endung  ihren  schliessenden  Guttural  abgeworfen.  In  Folge  dessen 
wurde  veh  zu  v6  (vi):  ar-veitu,  ars-veitUy  ku-veitu;  faci  (das  i  ist 
besonderer  Konjugationscharakter  und  Bindevokal  zugleich)  erst  zu  fai, 
dann  zu  f^:  feitu,  feia  (auch  fetu);  die  gestaltete  sich  zu  di  (die  ur- 
sprüngliche Länge  liess  keine  weitere  Veränderung  zu):  deitu,  teitu  (^ditu).*) 
Hierher  ziehen  wir  auch  das  Adjectiv  peiu  als  wahrscheinliche  Zusammen- 
ziehung vou  piciu  (röm.  piceus). 

e)  Weitere  hierhergehörige  Verbalförmen  sind  spärlich.  Sei  isir)  giebt  sich 
neben  dem  römischen  sls,  sies  sofort  als  eine  Zusammenziehung  von  sies 
(skr.  syäs)  au  erkennen.  In  der  Futurform  heriiei,  heriei  (auch  herie) 
für  heries  ist  in  entsprechender  Weise  der  lange  Endvokal  aus  ja  hervor- 
gegangen, wie  in  der  Lehre  vom  Verbum  entwickelt  werden  wird.  In  pi- 
hafei,  pihafi  (röm.  piavl)  ist  das  i  aus  ehemaligem  Im  entstanden.  Die 
beiden  Verbalformen  trebeit  und  hereitu  (auch  heritu,  eretu)  stehen  zu 
vereinzelt  da,  als  dass  ein  sicheres  Urtheil  sich  über  sie  fällen  liesse.  Wir 
glauben  in  beiden  Konjunktivformen  zu  erkennen. 

f)  Endlich  beruhen  auf  der  ursprünglichen  Länge  des  Wurzel-  oder  Affix- 
vokals die  Formen  peico  (eine  Ableitung  davon  ist  piquier),  römisch: 
plcum;  screi/Uor  (auch  screhtci),  röm.  scripti;  veiro  (viro),  im  Römi- 
schen allerdings  viros,  wo  indessen  die  Kürzung  des  i  durch  den  chara- 
kterlosen Nominativ  vir  herbeigeführt  zu  sein  scheint,  der  dem  schwächenden 
r  freien  Spielraum  liess.**)  Die  ursprüngliche  Länge  ist  durch  das  sans- 
kritische vlra  verbürgt.***)    Das  Adjektiv  j{/oi;eiwe,  neben  Ijovifiey  Ikuvi- 


*)  Dass  das  lange  t  (ei,  ^)  keine  Verschmelzung  des  Stammrokals  mit  dem  Bindevokal  der  be- 
treffenden Coiyugation  sei,  wird  später  nachgewiesen  werden. 

**)  ^gl*  honör  gegen  hon6s,  honoris;  calcär  gegen  calcäris. 

***)  Das  gothische  vair  entscheidet  nach  keiner  Seite  hin.  S.  Bopp,  Vgl.  Gramm.  $.82.  Lobe- 
Gahelentz,  $.  32,  5. 
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nus^  ist  mit  dem  die  Abstammung  aus  einem  Orte  bezeichnenden  Affixe 
In  US  von  einem  vorauszusetzenden  J)ui;io  gebildet,  wie  im  Römischen  Clu- 
sinus^  Florentinus  von  Clusium,  Florentia. 

g)  Ist  uns  in  allen  bisherigen  Fällen  ei  nur  als  Ausdruck  eines  langen  1  (6) 
erschienen,  so  könnte  bei  neip  (auch  nep),  wenn  man  dessen  für  das  Os- 
kische  oben  S.  23.  erläuterte  Entstehung  berücksichtigt,  es  scheinen,  dass 
bei  demselben  eine  wirkliche  Zusammenziehung  von  a  -f-  i  vorliege.  Auch 
die  Konjunktion  eine  (ene,  eneni),  gleichen  Ursprungs  mit  dem  Pronomen 
eno,  ino  (vgl.  enu,  eno;  enuk,  inuk;  enumek,  inumek)  könnte  in 
Erwägung  der  Verwandtschaft  zu  dem  sanskritischen  Pronomen  ena  (=  aina, 
röm.  oino)  den  ursprünglichen  Diphthongen  erhalten  haben.  Die  Wurzel 
vei  von  eveietu  scheint  völlig  der  Sanskiitwurzel  ve  (=  vai),  mit  ge- 
wöhnlicher Schwächimg  des  a  zu  e  zu  entsprechen.  Das  römische  vi  von 
viere  lässt  uns  wegen  seiner  nothwendig  gewordenen  Kürzung  im  Stich. 
Indessen  sind  diese  Formen  zu  vereinzelt,  als  dass  man  nicht  lieber  eine 
vorhergegangene  Zusammenziehimg  des  ai  in  e  xmd  ei  als  Dehnung  des 
letzteren  auch  hier  annehmen  sollte. 

A)  Unerklärt  blieben:  deveiüy  eikvasatis,  eikvasese,  eiskurenty  eitipes, 
Musciate,  Peieriate,  teteies.  Die  nur  je  einmal  vorkommenden  For- 
men Fisei  (als  Acc.)  hertei,  peihaner^  stahmeitei,  teio  glauben  wir  aus  später 
anzuführenden  Gründen  in  die  gewöhnlichen:  Fisi,  herti,  piAaner,  stak- 
mitei,   tio  umwandeln  zu  müssen. 

7.  Fassen  wir  die  Ergebnisse  der  vorangegangenen  Untersuchung  zusammen.  Ei 
ist  im  Umbrischen  vielleicht  in  keinem  Falle  ein  ursprünglicher  Diphthong,  **) 
sondern  der  Ausdruck  eines  zwischen  e  und  i  schwankenden  langen  Lautes. 
Seiner  etymologischen  Bedeutung  nach  ist  er  aus  einem  langen  i,  in  sehr  sel- 
tenen Fällen  aus  langem  e  hervorgegangen.  Er  wechselt  in  der  jüngeren 
Sprache  willkührlich  mit  i  und  e.  Schon  im  Altumbrischen  ist  e  i  der  Vertreter 
eines  langen  i,  doch  zeichnet  sich  diese  Sprachperiode  dadurch  aus,  dass  sie 
theils  diese  Dehnung  seltener  hat  aufkommen,  theils,  wo  einmal  ei  aufgenom- 
men worden,  dieses  (wir  kennen  nur  eine  Ausnahme:  feitu,  fetu)  weder 
mit  i  noch  mit  e  hat  abwechseln  lassen.  Auch  der  Umtäusch  des  langen  i  mit 
e  hat  in  der  älteren  Sprache  weit  weniger  Statt  als  in  der  späteren. 

8.  Die  sogenannte  fünfte  röm.  Deklination  ist  anerkanntermassen  von  der  ä- De- 
klination nur  darin  unterschieden,  dass  das  ä  der  letzteren  durch  den  Einfluss 
des  fast  immer  vorhergehenden  i  ***),  welches  durchgehends  ein  ursprüngliches  j 
vertritt,  zu  e  getrübt  wurde.  In  der  gothischen  Deklination  der  a- Stämme 
(griech.  -os;,  -oy^  röm.  -us,  -um,   umbr.  -os,  -om)  hat  ein  vorhergehendes  j 


♦♦)  Da«  o  skia  che  ci  ist  oben  S.  33.  besprochen. 

•**)  Spe  aus  aper  ist  durch  Abwerfung  des  r  unorganisch   in  die  fünfte  Deklination  hineinge- 
zogen worden,   so  auch  re  aus  rai  (vgl.  rayi^   in  Folge  des  schliessenden  c,   dessen  diphthongische 
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im  mascul.  das  folgende  a  zu  i  geschwächt  ^  im  neutr.  den  Abfall  desselben 
bewirkt.  Es  stimmt  der  goth.  Accus,  des  neutr.  kuni  far  kunja  (skr.  janya) 
zu  den  oskischen  Nominativen  wie  Heirennfs,  Pakis  und  den  umbrischen 
Atiersir,  Titis  far  Heirenniüs^  Pakiüs,  Atiersiur,  Titius.  Der  goth. 
Accus,  hari  von  harja  kommt  vollkommen  mit  den  umbrischen  Accusativen 
Fisi,  Fisovi,  Sanfi  für  Fisim  (welches  in  der  That  vorhanden  ist),  Fisovim, 
Sangim  überein.  Unserer  Meinung  nach  ist  in  allen  drei  Sprachen  der  Thema- 
vokal (a  =  o)  erst  dann  abgefallen,  nachdem  er  durch  das  vorhergehende  j,  i 
zu  e  umgestaltet  worden.  Dient  einerseits  das  röm.  sies,  siet  gegen  sis, 
sit  zur  Bestärkung  unserer  Meinung,  so  finden  wir  innerhalb  des  Umbrischen 
selbst  den  Lokativ  Fisiem  (fiir  fisieme)  von  Fisio  gegenüber  termnome  von 
termno,  bei  welchem  nur  die  schwere  Endimg  das  Aufkommen  einer  Form 
Fisi  (schon  fisie  findet  sich  als  Lokativ)  gehindert  hat.  Einen  anderweitigen 
Einfluss  des  i  auf  ein  folgendes  o  erkennen  wir  im  Dat.  Abi.  plur.  der  i- De- 
klination, der  mit  Verschmelzxmg  des  Themavokals  und  der  Endxmg  (s.  oben 
S.  29.)  auf  is  auslautet.  Die  konsonantische  Deklination  geht  mit  jener  in 
mehreren  Fällen  Hand  in  Hand  und  doch  finden  wir  hier  us  zur  Endung, 
z.  B.  avis  (avibus)  gegen  fratrus  (fratribus).  Will  man  nicht  beiden  De- 
klinationsformen eine  verschiedene  Entstehung  zuweisen,  und  wir  sehen  keine 
Veranlassung  dazu,  so  bleibt  nur  die  Erklärung,  dass  die  Endung  fjas  nach 
Abfall  des  fj  sich  in  Folge  des  thematischen  i  zu  es,  is  gestaltete,  an  kon- 
sonantische Stämme  aber  als  us  antrat. 
9.  Verfolgen  wir  demnächst  die  Entstehungsgeschichte  des  i,  so  finden  wif  es 
aus  a  hervorgegangen*)  in  der  Reduplikationssilbe  von  dirsa  {dirsafis,  an  dir- 
safust  u.  s.  w.)  vmd  sistu.  **)  Herti  für  hertis  giebt  in  seiner  Endung 
die  zweite  Person  pl.  des  Präsens  wieder,  welche  im  skr.  tha  (aus  tas) 
lautet.  Von  einzelnen  Wörtern  entspricht  fikla  in  der  Wurzel  dem  röm. 
ferctum,  dessen  Ableitung  von  farcio  wohl  unzweifelhaft  ist.  Filiu,  der 
Form  nach  eins  mit  dem  röm.  filius,  wird  wohl  auf  das  indische  bhärya  (der 
zu  Eniährende,  wie  pater  der  Ernährer  heisst)  zurückzuführen  sein.***)  Die 
Präposition  in,  welche  in  isegetes  (insiciis)  liegt,  ist  wie  das  röm.  in,  gr.  h  auf 
den  Pronominalstamm   ana  zurückzuführen.     Prusikurent   (declaraverint)  ist 


Natur  der  Kömer  nicht  mehr  erkannte.  Bei  fides  und  p  leb  es  stehen  wir  nicht  an  anzunehmen,  dass 
nach  Einwirkung  des  i  auf  das  k  das  erstere  ausgefallen  sei. 

♦)  Die  Fülle,  wo  i  mit  ei  wechselt,  sind  schon  in  No.  6.  dieses  §.  besprochen. 

♦*)  Das  röm  sisto  hat  freilich  ein  i;  indessen  ist  es  klar,  dass  von  einer  Wiu-zel,  deren  Stamm- 
vokal k  ist,  ursprünglich  nur  a  in  der  Reduplikation  wiederholt  werden  konnte,  sofern  man  unsere 
IJeberzeugung  theilen  will,  dass  die  Reduplikationssilbe  in  jedem  Falle  nach  ihrer  prinzipiellen  Bestim- 
mung die  Wiederholung  der  ganzen  Wurzel  enthält. 

*♦*)  Man  findet  noch  in  neueren  Sfliriften  die  Ansicht,  filius  sei  aus  fidius  entstanden.  Sie 
stützt  sich  lediglich  auf  die  Schwurformel;  medius fidius.  Wir  treten  denen  bei,  welche  in  dius 
fidius  den  Ztvs  liiaftog  erkennen,  auf  dessen  Kultus  auch  in  Umbrien  wir  im  zweiten  Theile  dieser 
Schrift  naher  eingehen  werden. 
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wohl  mit' dem  röm.  inseque,  insexit  (dixit),  lith,  sakau  (dico)  zusammeÄ- 
zustellen.  Siiplo  (stiplatu),  röm.  stipulari  (stipulator)  wird  eine  mittel- 
bar von  der  Kausalform  der  Wurzel  sthA,  welche  im  Skr.  sth&p  lautet,  abge- 
leitete  Verbalbildung  sein. 
10.  Ungleich  zahlreicher  sind  die  F&Ue,  wo  erweislich  das  i  einem  schon  alten  i 
entspricht.  Es  bilden  sich  hierbei  folgende  Hauptklassen: 
ä)  In  der  Wurzelform  entspricht  dersicust,  dersicurent  (dixerit,  dixerint)  dem 
röm.  die,  skr.  dig.  Zu  derselben  Wurzel  ziehen  wir  tigit  (der  Form  nach 
gleich  decet*),  dem  Smne  nach  licet,  wodurch  die  Ansicht  Bopp's, 
decet  und  licet  enthielten  dieselbe  Wurzel,  an  Sicherheit  gewinnt).  — 
Fisiu  ist  das  römische  Fi  diu,  dessen  Wurzel  fid  mit  der  griech.  IIJ© 
übereinstimmt.  **)  —  Frif^  Acc.  pl.  von  frit  (Saat)  fohrt  auf  die  skr.  Wurzel 
bhri  zurück.  Der  ri-Vokal  wird  aber  in  den  verwandten  Sprachen  oft 
durch  ri  wiedergegeben.***)  —  Einen  anderweitigen  Fall,  wo  das  sanskr. 
x'i  durch  ri  vertreten  wird,  haben 'wir  in  tribri^^j  tribrisine  (triplex,  tri- 
plicatione),  die  als  ersten  Theil  das  Zahlwort  tri,  im  zweiten  das  skr. 
bhfiga  (multum)  enthalten.  Vgl.  das  Denominativum  bhrigAyate  (multi- 
plicari).  Wir  werden  an  seinem  Orte  auch  das  röm.  plicus  und  plex 
dieser  Ableitung  anreihen.  —  Friie  (ritu)  stammt  von  der  Wurzel  prl  und 
findet  in  dem  zendischen  ä-frlti  in  Bedeutung  und  Form  sein  Ebenbild. 
Das  gothische  frithon  (sühnen)  hat  in  sekimd&rer  Gestaltung  dieselbe 
Wurzel  und  Bedeutung  erhalten.  —  Von  der  Wurzel  I  (ire)  sind  mancherlei 
Formen  gerettet,  die  aber  meist  das  wurzelhafte  i  zu  e  umgestaltet  haben. 
Das  i  erhielt  sich  in  itgst  (iverit)  und  ier.  —  Der  demonstrative  Pronominal- 
stamm I  (is)  ist  in  ife,  itek  imd  der  angehängten  Partikel  i  unverändert 
gebUeben,  während  er  sonst  die  Gestalt  E  angenommen  hat.  Der  Ver- 
wandtschaft wegen  reihen  wir  sofort  die  Formen  de«  Fragepronomens  pis, 
\iixii  pifi  an.  —  NinctUj  entsprechend  dem  römischen  n  ine  tu,  stammt 
von  der  Wurzel  nij  (vgl.  das  gr.  vi'Cco).  —  Pihatu  und  pihaclu  führen  auf 
ein  adj.  piho,  das  nicht  etwa  in  dem  umbr.  pihoSy  wohl  aber  in  pihom 
der  Tab.  Velitema  und  in  dem  röm.  pius  erhalten  ist.  Mit  Rücksicht  auf 
das  prakritische  pia  (fctr  priya)  tragen  wir  kein  Bedenken  die  von  Bopp 
gemachte  Zusanmienstellung  des  röm.  pius  mit  skr.  priya,  also  die  Ab- 
leitung von  der  Wurzel  prl  anzunehmen,  zumal  diese  sowohl  in  den  alt- 
persischen als  altindischen  Religionsschriften  in  der  speziellen  Bedeutung: 
„die  Götter  erfreuen,  versöhnen,  gewinnen*^  nachweislich  ist.  —  Vestikatu 


*)  Das  anlautende  t  macht  keine  Schwierigkeit»  da  der  ftitere  Dialekt  kein  Zeichen  für  die  Media 
beaaas. 

**)  Benary»  röm.  Lautlehre  p.  190. 

**)  Vgl.  die  Wurzeln  hrish  mit  fpgiaaco,  frigeo;  v^ish  mit  ir-rigo,  goth.  rign;  kfit  mit  goth. 
skreitan  (skritun,  tkritans);  goth.  lithus  (Glied)  gegen  skr.  r>tu. 
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(der  Form  nach  das  römische  vestigato)^  enthfilt  die  Wurzel  stigh  (scan- 
dere);  die   sich  sowohl  im  griech.  axüx^y  als  röm.  ve-stigium^  ve-sti- 
gare  mid  goth.  steigau  (staig^  stigun)  wiederfindet.  —  Viro  ist  das  skr. 
vlra^   röm.  vir^  goth.  vair.  —  Wir  erwähnen  schliesslich  piquier,  vitlaf 
im  Vergleich  zu  röm.   pic-us^  vitula.     H&ngt  in  pistuniru  pistu  mit 
dem  röm.  pistus  von  pinso  zusaomien^  so  ist  die  Ursprünglichkeit  des  i 
durch  die  Sanskritwurzel  pish  (conterere)  verbürgt. 
b)  In  der  Flexion  tritt  uns  i  a)  zunächst  als  Themavokal  in  einer  Anzahl  von 
substantivischen  und   adjektivischen  Wortst&mmen  entgegen;   so  in:    ahti- 
mem^    angif^  avify  kazi/  ocri,  ovi,   nuvime^  persti,   poni,  puntis^ 
smursime^  spanti^  trif  (dieses  auch  zu  Anfange  mehrer  Komposita^  wie: 
tripler,  trifu,  tribfigu,  tribrisine);  ferner  in  sorsali,  Tefrali,  sevakni, 
peracri,  *)     |9)  im  Anlaut  des  Affixes  ino,  wo  wir  fireilich  die  Ursprüng- 
lichkeit des  i  nicht  geradezu  behaupten  möchten,  in:  Ikuvinus,  Ijovine, 
cabriner,  miletinar,    y)  als  Bindevokal  in  den  Participien:  nepitu,  savitu, 
sonitu,  stahmiteiy  tremitu.     d)  Vereinzelt  stehen:  kapiere  gegen  das  rö- 
mische capide,  Puprike  gegen  das  röm.  public*us,  tri  in  ahatripur- 
satu  gegen  tri  des  röm.  tripodato,  und  skr.  tiri  in  tiri-anc,  puni- 
Qate  gegen  das  röm.  punic-us.     In  amipo  entspricht  das  ni  dem  ni  in 
röm.  do-ni-cum;  natine  enthält  das  Abstrakta  bildende  A£fix  ti,  wie  es 
sich  in  dem  röm.  nati-on  wiederfindet:  in  persnimu  findet  sich  das  aus 
n&   geschwächte    Konjugationszeichen   nl   der    sogenannten    skr.    neunten 
Konjugation. 
IL    Wir  konnten  im  Vorhergehenden  ($.  6.  1.  d.)  mit  Entschiedenheit  nur  wenige 
Wörter  anführen,  in  denen  i  vor  einem  Vokal  der  Aussprache  nach  die  Gel- 
tung unseres  Jod  haben  mochte.    Der  Jodlaut  konnte,  als  der  indisch -euro- 
päische Sprachkörper  zu  ergreisen  anfing,  der  einbrechenden  Zersetzung  und  Auf- 
lösung seiner  flüssigen  Natur  nach  am  wenigsten  widerstehn,  sondern  musste  nach 
je  verschiedenem  Boden  und  besonderer  Stellung  theils  in  einen  eben  so  mil- 
den, aber  festeren  Mitlauter  sich  verhärten,  theils  zu  einem  blossen  Hauche 
sich  verflüchtigen,  theils  in  einen  ihm  naheverwandten  Selbstlauter  übergehn. 
Wo  er  in  keiner  Gestalt  seinen  Platz  behaupten  konnte,  hat  er  oft  genug 
noch  im  Scheiden  seinen  Einfluss  auf  die  ihn  umgebenden  Nachbarn,  zimial  die 
leicht  empfängUchen  Selbstlauter,  ausgeübt  und  dadurch  nicht  selten  sehr  zer- 
störende Veränderungen  hervorgerufen.    Bereits  in  No.  8.  dieses  Paragraphen 
ist  eine  der  erwähnten  Grestaltungen  und  Einwirkungen  eines  ehemaligen  j  her- 
vorgehoben; wir  haben  jetzt  eine  anderweitige  zu  entwickeln. 


*)  Von  den  zwei  letzten  wird  sich  vielleicht  spliter  zeigen  lassen,  dass  das  thematische  i  eine  erst 
durch  die  Komposition  eingetretene  Schwächung  aus  o  =  a  ist.  Vgl.  röm.  soll-ennis,  per-ennis  von 
annus.  Das  Prinzip  der  Schwächung  des  letzten  Gliedes  im  Kompositum  ist  aher  schon  sehr  alt.  Man 
sagt  z.  B.  schon  im  Sanskrit:  ubhä-hasti,  dTi-musali  (mit  beiden  Händen,  mit  zwei  Mörsern)  von 
hasta,   mutala. 
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Das  häufig  gebrauchte  5  zur  Bezeichnung  verschiedener  Beziehungen 
einer  Th&tigkeit  oder  eines  Begriffes  dienende,  Nomina  ersten  und  zweiten 
Grades  bildende  Affix  jo,  ja  hat  in  dieser  Form  sich  im  Gothischen  spärlich, 
im  Griechischen  und  Römischen  nur  so  behauptet,  dass  der  Halbvokal  sich  zu 
i  auflöste.  In  derselben  Auflösung  hat  dieses  Affix  *)  sich  auch  im  Umbrischen 
in  folgenden  Wörtern  erhalten:  akeruniamem  (jacesoniame) j  amperia, 
aplenia,  arsier,  arsmatia,  arvio,  Atiieries  (Atiersier\  dequrier  (teku- 
ries),  ezariaf,  famerias,  farsio  [fasioy  fasiu),  feliuf  (filiu)y  Fisiu,  gomia 
(kumiaf)>  Hufie,  Jovia,  Kastrugiie,  Kluviier,  Coredier  (Kureties), 
kurglasiu,  Marties,  noniar,  nurpier,  Peraznanie,  Petrunia,  Piquier, 
plenasier,  presoliafe,  prusegia,  Pumperias,  rupinie,  salier,  Sangiey 
sehemeniar,  sestentasiaru,  speturie,  spinia,  sufafiaf,  f^erfia,  ger- 
siaru,  tertiam,  Tlaiie^  uhtretie,  urnasiaru,  Vehiies,  vestisia,  Vistinie, 
VuQÜa.  —  Die  die  Abstammung  aus  einem  Lande  oder  einer  Familie  be- 
zeichnenden Eigenschaftswörter:  Atiiefiate,  Peieriate,  panisiater  werden 
in  dem  Abschnitte  von  der  Wortbildung  so  erklärt  werden,  dass  vor  dem  Affix 
ät,  das  thematische  o  von  dem  vorfindlichen  Atiiepio  und  den  vorauszu- 
setzenden Formen  Peierio,  ponisio  abgefallen  sei.  Wir  erwähnen  diese 
Wörter  hier,  um  anzugeben,  dass  auch  in  ihnen  das  schliessende  i  uns  aus  j 
hervorgegangen  scheint.  Aus  j  entstanden  ist  femer  das  wurzelhafte  i  in 
erietu,  ehiato,  wie  die  Vergleichung  der  ihnen  entsprechenden  Sanskritfor- 
men: haryat,  khyäta  (röm.  ariet,  hio  =  inquio)  zeigt.  In  fagia,  fagiu 
ist  das  i  Konjugationszeichen,  entsprechend  dem  j  der  sogenannten  skr.  vier- 
ten Konjugationsklasse,  während  in  fuia,  fuiest  das  den  Optativ  bezeich- 
nende j  erhalten  ist. 
12.  Es  liegen  uns  einzelne  Formen  vor,  in  denen  i  die  Schwächung  eines  ehema- 
ligen u  ist,  nicht  jenes  u,  das  namentlich  im  Italischen,  vielfach  auch  im  Go- 
thischen**), graphisch  der  Ausdruck  eines  aus  a  entstandenen  o-Lautes 
wurde,  sondern  des  schon  im  gemeinsamen  Mutterlande  ausgebildeten,  wie  es 
insbesondere  durch  das  griechische  Ypsilon  wiedergegeben  wird.  Wir  werden 
demnach,  wenn  wir  uns  nach  Analogien  umsehen,  von  den  häufigen  Fällen,  wo 
im  Römischen  fOr  u.  in  späterer  Zeit  i  eintrat***),  diejenigen  auswählen 
müssen,  in  denen  das  u  so  zu  sagen  ein  asiatischer  Uebersiedler  ist.  Das 
Verb  lubet  (lubido)  entspricht  anerkanntermassen  der  Sanskritwurzel  lubh 
(cupere);  stupeo  trifft  mit  skr.  stubh  (Wilson:  „to  be  stupid^',  Wester- 
gaard:  „obstupefecere^O  zusammen,  Lacruma  stimmt  bis  auf  die  Erwei- 
terung durch  das  weibl.  Affix  ä  mit  dem  griech.  daitQV^  skr.  agru  überein. 


♦)  In  einzelnen  Formen  auch  bei  Affixen,  die  auf  ja,  jÄ  schlieMen. 

♦♦)  Wir  erinnern  namentlich  an  die  Brechung,  welche  viele  Wurzeln  mit  inlautendem  a  im  Plur.  und 
Koiy.  des  Praeteritum  erfahren.    Goth.  Grammat.  v.  Lobe-  G.  J.  118. 
♦♦♦)  Schneider,  lat.  Grammatik  L,  p.  18. 

5* 
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Caput  wird  man  dem  skr.  kakud  (Gipfel)  völlig  gleichsetzen  müssen.  In  den 
Formen  libet^  libido^  obstipeo^  lacrima^  capitis  (von  caput)  und  ca- 
pitalem  für  das  ältere  caputalem  liegt  also  die  Erscheinimg  vor^  dass  ein 
ursprüngliches  u  sich  zu  i  verdünnte.  Einen  anderweitigen  Beleg  liefern  die 
Wörter  der  u- Deklination  (der  sogenannten  vierten).  Bei  diesen  sehen  wir 
im  Dat.  Abi.  pl.  vor  der  Endung  bus  in  den  zahlreichsten  Fällen  das  the- 
matische u  zu  i  geschwächt*)  und  von  manus  finden  sich  die  Komposita:  ma- 
nifestus^  manipretium^  manipulus.  **).  Gleichwohl  können  diese  Bei- 
spiele nur  ungenügend  die  sofort  anzuführenden  umbrischen  Formen  erklären. 
Denn^  während  bei  jenen  grösstentheils  die  Belastung  durch  das  folgende  Beu- 
gungs-.  oder  Ableitungsaffix  oder  die  Beschwerung  vermittelst  der  Komposition 
den  leichteren  Selbstlauter  i  herbeigeführt  zu  haben'  scheint^  liegt  im  Umbri- 
schen kein  derartiger  Grund  vor. 

Es  steht  fest,  dass  sim  der  Acc.  sg.,  sif  der  Acc.  pl.  des  Thema 
si  ist,  welches  die  Bedeutimg  Sau  hat.  Das  in  mehren  verwandten  Sprachen 
sich  wiederfindende  Wort  hat  durchgehends  langes  u:  skr.  sü  (in  sü-kara), 
avQj  vQj  röm.,  süs,  ahd.  sü.  ***).  Die  einzige  uns  zu  Gebote  stehende  Erklä- 
rung ist,  dass  das  Thema  sü  sich  nach  Analogie  der  ursprünglichen  Adjektiva 
auf  u  im  Römischen,  z.  B.  tenuis,  levis  gegen  skr.  tanu,  laghu,  durch 
Zusatz  eines  i  erweitert,  das  u  davor  in  seinen.  Halblaut  sich  aufgelöst,  später 
ganz  gewichen,  si  also  aus  svi  entstanden  sei.  Wir  können  das  goth.  svein 
zu  Hülfe  ziehn,  das  in  der  That  nur  eine  mittelst  Zusatz  des  ei  (für  1)  und 
des  im  Gothischen  so  sehr  verbreiteten  Bildungsbuchstaben  n  geschehene  Er- 
Weiterung  von  sü  zu  sein  scheint.  Bei  der  Besprechilhg  von  sviseve  kom- 
men  wir  wieder  hierauf  zurück.  —  Pir,  ein  sehr  häufig  vorkommendes  Wort 
hat  mit  .dem  griech.  nvg  gleiche  Abstanuiiimg;  beide  finden  ihre  ursprüngliche 

.  ..Gestalt  in  ^inem . «anskr.  puvis^s  wieder,  f)  Man  wird  nicht  annehmen  wollen, 
d^ss  die  Umbrer  dea  Namen  für  .eines  der. unentbehrlichsten  und  furchtbarsten 

.  Elemente  erst  den  Griechen  entlehnt  hiabeh.  Wir.  erklären  pi r,  in  Verglei- 
chung  des  ahd.  fiur,  aus  pier  mit  in  dieser  Verbindung  nicht  eben  seltener 
Ausstossung  des   e.     Der  (xang, :  den  die  Sprache  dabei  genommen  hat,   mag 

•  folgender  gewesen*  sein.     Das   schUessende .  u  hat  nach  Ausfall  des  v  sich  2ü 


*)  Das  u  hat  sich  namentlich  hinter  c  behauptet»  weil  man  beim  Zusammentreffen  des  c  mit  i 
die  Aussprache  desselben  als  Zischlaut,  die  in  allep  andern  Kasus  nicht  vorhanden  war,  vermeiden 
i%olke.  Wir  treten  hiermit  der  in  unserer  Zeit  allgemeija  gewordenen  Ansicht  entgegen,  ci,  ce  hfibe  durch- 
aus und  immer,  ki,  ke  geklungen^     Siehe  unten  unter  k. 

♦♦)  Wir  führen  das  goth.  filu  gegen  skr.  puru,  griech.  .t:<^><v  nicht  an,  weil  alle  drei  gleich- 
massige  Schwächungen  von  paru  sind,  wie  von  der  Wurzel  par  (prO  zii  erwarten  war. 

***)  Zu  den  schon  von '  Anderen  gegebenen  Deutungen  des  Wortes*  fügen  wir  eine  neue  hinzu: 
die  WU^hlerin. 

t)  ^8^  bhuvas  (Himmel)  von  bhü.  In  Betreff  des  schliessenden  r  bemerken  wir,  dass  im  Veda 
das  schliessende  as  neutraler  Substantive  manphm^t  die  Form  ar  annimmt.  Vgl.  sabardugha  (sabas), 
ahafpati  (ahas),  vadhar  jabhAra  (vadhas),  bhuvar  iti  (bhuvas).'    P^.  VIII.  2,  70.  71. 
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e  gestaltet  (Diespiter  =  diraspitä),  u  bei  der  Berührung  mit  dem  Vokal 
sich  zu  i  verdünnt  (wir  kommen  sofort  su  einem  gleichen  Fall)  mid  das  e  ist 
später  nach  dem  i  ausgefallen,  also:  puvar,  puer,  pier,  pir.  —  Tiom  ist  der 
Acc.  sg.  des  persönlichen  Fürworts  zweiter  Person,  eine  Form,  die  nur  im 
skr.  tvAm  und  dem  lith.  tavem*)  ihr  Ebenbild  findet  Die  skr.  Accusativ- 
form  tväm  hat  unorganisch  ein  langes  ä;  von  dem  Pronominalstamm  tva 
(alius),  dem  das  persönliche  Fürwort  seinen  Ursprang*  verdankt,  konnte  der 
Accusativ  regelmässig  nur  tvam  heissen.  Diesem  tvam  entspricht  tiom 
ziemUch  genau.  Löst  man  das  v  in  seinen  entsprechenden  Vokal  auf**),  so 
erhält  man  tu  am;  am  musste  wie  bei  allen  ursprüngUchen  a- Stämmen  zu  o 
werden  (tuom)  und  u  verdünnte  sich  bei  dem  Zusammenstossen  mit  dem  fol- 
genden Vokal  zu  i.  —  Ein » wichtiger  FaU  begegnet  uns  noch  in  der  Flexion, 
über  dessen  Deutung  wir  jedoch,  von  aller  Hülfe  innertialb  des  Umbrischen 
und  der  verwandten  Sprachen  verlassen,  nur  eine  Vermuthimg  aussprechen 
können.  Der  Abi.  sg.  der  u- Deklination  lautet  auf  i  aus.  Es  finden  sich  die 
feststehenden  Fonpen:  arputrati,  mani,  trefi  von  den  Themen  arpu- 
tratu,  manu,  trefu,  römisch:  arbitratus,  manus,  tribus.  Darf  man 
sie  aas  vorhergegangenen:- arputratvid,  manvid,  trefvid  erklären,  so  dass 
der  Ablativcharakter  t,  wie  er  im  Zend  an  u- Stämme  zuweilen  als  at  antritt, 
•  z.  B.  tanavat  oder  tanvat  von  tanu  (Bopp,  Vgl  Gr.  p.  2l2.)5  im  Umbri- 
schen als  id  antrat,  vor  welchem  u  sich  in  seinen  Halbvokal  auflöste  und 
später  ausfiel?  oder  wiU  man  vom* Standpunkte  des  Römischen  aus  i  geradezu  als 
Schwächung  eines  langen  u  ansehn  ?  Wir  überlassen  Anderen  die  Entscheidung. 
13.  Wir  betrachten  nunmehr  i,  insofern  es  das  Produkt  einer  Zusammenziehung 
zweier  oder  mehrer  Elemente  darstellt.  Es  gränzen  aich  hier  drei  Fälle  ab. 
I  entstand  aus  der  Verbindung  von  i  und  e.  Während  hier  das  e  abfiel,  wurde 
i  zum  Ersatz  nur  dann  verlängert,  felis  das  e  ein  langes  gewesen  war.  Die 
Akkusative:  afkanr,  duii,  Fisi^.  Fisovi^  San^i,  terti  sind,  wie  schon  oben 
(No.  8«  dieses  Paragraphen)  erwähnt -worden,  aus  arkaniom,  dutiöm,- Fi- 
srom  u.  s.  w.  so  entstanden,  dass  das  i,  ein  ehemaliges  j,  das  o  zu  e  umge- 
staltete und  endliöh  von  der  auch  im  Römischen  unbeliebten  Verbindung  ie 
nur  das  erste  Element  übrig  blieb  Den  Einwand,  dass  jene  Formen  durch 
Abfall  dem  n  m  entstanden .  seien ,  können  wir  dadurch  beseitigen,  dass  in  der 
That  der  Akkus.  Fisim  dreimal  und  einmal  tertim  erhalten,  also  nur  der 
Ausfall  des  mittleren  Vokals  anzunehmen  ist.  Dass  i  in  diesem  Falle  kurz 
sei,  erhellt  daraus,   dass   es  weder  im  Umbrischen***)  poch  ira  Gothischen, 


♦)  Da«  lith-   taveih   steht  für  tvem,"mit  Eihschiebung  eine»  a,  wie  in  «awa  (sein)  für  swa. 

**>  Eine  «olohe  Auflösuiig  muss  man  schon  im  ältesten  •  Sanskrit  annehmen.  So  muss  man  Rigveda 
(ed.  Rosen)  I,  \,  6.  den  nom.  tvam  taam  lesen:  ^»yad  anga  di<gushe  tu-am/'  ebendas.  2,  1.  den 
acc.  tT^m  CnAm:   „tuÄm  achÄ  jaritÄras". 

***).Da«  einmal  als  Akkusativ  erseheinende  Fisei  ist  schon  oben  als  fehlerhaft  in  Fisi  geändert 
worden. 
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WO  die  Accusative  hari^  hairdi  aufs  genaueste  entsprechen  (Gk)th.  Gramm. 
§§.  67.;  70.)>  jemals  mit  ei  abwechselt.  —  Hingegen  hat  in  den  Dativen:  Fisi, 
Fisovi,  Graboviy  Juvi,  Claverniy^  Marti,  fttr  Fisie,  Fisovie,  Grrabovie, 
Klavemie  u.  s.  w.  der  Abfall  des  e  die  Verl&ngerung  des  vorhergehenden  i 
nach  sich  gezogen,  was  die  Formen  Fisei,  Grabovei  verbürgen.  Wir  erwäh- 
nen schUesslich,  als  auf  gleiche  Art  entstanden,  die  Konjunktivformen  des 
Verbum  substantivum  sir  (dafür  auch  sei,  abo  mit  langem  i)  und  sins,  beide 
aus  sier  und  siens  entstanden  und  dem  röm.  sies,  sient,  dem  skr.  sy4s, 
syus  entsprechend. 

14.  Der  zweite  Fall,  der  mit  vollerem  Rechte  eine  Zusanmiensdehung  genannt  wer- 
den kann,  ist  derjenige,  woftkr  ein  doppeltes  i  ein  einfaches  eintritt,  welches  wenig- 
stens nach  den  gewöhnUchen  Lautgesetzen  lang  sein  müsste.  So  wird  in  der  jün- 
geren Sprachperiode  für  ein  älteres  ii  durchgehends  nur  ein  einziges  gesetzt: 
Atiieries(Atiieriate)  wird  zu^/t^^t^r, Klaverniie  zu  Clavemi,  Yehiies 

.  zu  Vehier,  für  heriiei  findet  sich  heriei.  Die  Sprachen  wiederholen,  indem 
sie  ihrer  Auflösung  entgegengehen,  inmier  wieder  die  alten  Prozesse.  Jene 
im  Verhältnisse  der  beiden  Sprachepochen  sichtbare  Erscheinung  giebt  uns 
einen  Fingerzeig  sie  noch  in  andern  Zuständen  aufieusuchen.  Wir  fassen  denn 
auch  die  Endung  is  des  Dat.  AbL  pL  der  i- Stämme,  z.  B.  ahtis,  peracris, 
puntis,  saeris,  tris  als  Zusammenziehung  von  iis,  indem  wir  annehmen, 
dass  von  der  alten  Endung  fias  (skr.  bhyas)  lediglich  is  übriggeblieben  sei. 
Ebenso  mag  der  Dat.  sg.  derselben  Deklination,  der  sich  auch  die  konsonan- 
tischen Stämme  anschliessen,  eine  Zusammenziehung  von  ii  enthalten.  Bei- 
spiele dieser  Art  sind  sersi  (von  dem  Thema  sedi),  fratreci  (von  fratrek), 
Marti  (von  Mart).  Darf  man  auch  in  der  Endung  des  Genitivs  der  i-Stämme, 
z.  B.  sorsalir  (von  sorsali)  eine  Verbindung  von  i  des  Thema  mit  is  der 
Endung  annehmen,  oder  soll  man  lieber  ein  blosses  s  als  Genitivcharakter  fas- 
sen, vor  welchem  sich  der  Themavokal  gesteigert  (Guna  angenommen)  habe? 
Bei  der  Deklination  werden  wir  das  Oskische  zur  Erörterung  dieser  Frage 
herbeiziehen. 

15.  Im  dritten  Falle  vertritt  i  die  Stelle  eines  ehemaligen  Diphthongen,  ai  oder 
oi.  Schon  von  einem  beschränkten  Standpunkte  der  Vergleichung  konnte  man 
erkennen,  dass  das  i  von  vinu^  gr.  o^(,  einen  Diphthongen  repräsentire. 
Dasselbe  kann  im  Dat.  sg.  und  pL  der  o-Stämme,  z.  B.  Qerfi,  Tefri  — 
adrir,  alfir  bei  blosser  Vergleichung  des  oskischen  Dativs  derselben  Dekli- 
nation auf  ü-i,  ü-is  festgestellt  werden.  Eines  weiteren  ZurOckgehens  bedarf 
es  für  die  folgenden  Fälle.  Der  Charaktervokal  e  der  zweiten  Kausalkonju- 
gation, der  namentlich  in  dem  jüngeren  Umbrischen  als  i  erscheint,  entspricht, 
wie  zuerst  Bopp  für  das  Römische  es  bewiesen,  dem  aus  i  gesteigerten  ai 
der  sanskritischen  10. 'Konjugationsklasse.    Hierher  also  gehören  die  Imperative 


*)  Eine  bedeutende  Verttümmelung  aut  ClaTerniioi. 
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Aabitu,  serntUy  ienitu  u.  s.  w.  gegen  die  skr.  Fonnen:  sAdayatät^  t4na- 
yatAt.  Es  ist  femer  das  i  in  den  Partikeln  inuk^  inumek  und  der  Prono- 
minalform  isir  mit  dem  skr.  e  (=  ai)  von  ena,  esha  zusammenzustellen.  Auf 
die  diphthongische  Natur  des  ersten  i  in  KastruQÜe^  Klaverniie^  Klu- 
viier  haben  wir  schon  oben  (S.  24.)  aufmerksam  gemacht.  Auch  via  ist  schon 
firOher  aus  vahyä^  vehia^  veia  gedeutet  worden^  wenngleich  im  Laufe  der 
Zeit  eine  Kürzung  des  ursprünglichen  Diphthongen  vor  dem  folgenden  Vokal 
stattgefunden  haben  mag. 
16.  Eine  Zusammenziehung  eigenthümlicher  Art  finden  wir  in  iveka^  ivenguy  das 
dem  röm.  juvenca  entspricht.  Man  wird  die  Ableitung  von  juven-is,  skr. 
yuvan  mittelst  eines  Affixes  co  um  so  mehr  festhalten,  als  aus  den  Veden*) 
das  mit  juvenca  bis  ins  Einzelnste  übereinstimmende  Adjektiv  yuvaQa  (jung) 
zu  Tage  gefördert  ist.  Wir  sehen  also  bei  iveka  den  meikwürdigen  Vor- 
gang, dass  ein  durch  mehre  Spradien  und  durch  die  Etymologie  ^  verbürgtes 
]u,  wahrscheinlidi  durch  Vermittelung  eines  vorhergegangenen  ji  (vgL  jujuba, 
l^i^iHpov),  zu  i  zusammenschmolz. 

§.  7.,  E. 
1.    "Ey  der  am  häufigsten  vorkommende,  in  der  gesammten  Flexion  die  wichtigste 
Bolle  spielende  Vokal  findet  sich 

a)  vor  Konsonanten  im  Anlaut,  s«  B.  in:  ef,  ehe,  ecla,  ekvine,  emantur, 
enem,  erak,  esa^  esme,  est,  ezariaf,  etu,  etraf. 

b)  im  Inlaut,  z.  B.  in:  kebu,  Treblanir,  mefa,  Tefre,  anfehtaf,  pru- 
sekatu,  aviekla,  tekvias,  purtifele,  ehvelklu,  pelmner,  felsva,  ar- 
peltu,  Puemune,  emps,  aplenia,  ahavendu,  ampentu,  menzaru, 
nepiiUf  pequo,  ampefia,  azeriatu,  nerfy  perca,  termnu,  mers,  pers- 
nimu,  mersta,  dersva,  eovertu,  nertru,  berva,  nesimei,  pepescus,  ves- 
kles,  fesnafe,  kvestur,  destru,  ascQeta,  ereglum,  petenata,  ebe- 
träfe,  preve,  sevum. 

e)  Durch  das  Aufgeben  der  ursprünglichen  Endungen  erscheint  e  im  Auslaute 
so  häufig,  ab  von  allen  übrigen  Lauten  nur  u.  Theils  ursprünglich,  theils 
vom  nationalen  Standpunkte  als  solches  erachtet,  erscheint  es  a)  im  Dativ 
der  a-,  o-,  i-  und  konsonantischen  Deklinationen,  z.  B.  tute  Ikuvine; 
Tefre  Juvie;  sakre,  Casilate;  arferture,  Marte.  ß)  im  Vokativ 
der  o-Deklination,  z,  B.  Fisovie,  Sanfie.  7)  im  Ablativ  der  i-Deklina- 
tion  und  der  konsonantischen,  z.  B.  sevakne,  frite;  namney  umne,  bue 
und  im  Akkusativ  neutr.  der  ersteren,  z.  B.  pune,  purtifele.  d)  in  den 
Adverbien:  pemey  postney  prüfe,  rehte,  stiperne,  s)  mehr  vereinzelt  in 
den  persönlidien  Fürwörtern:  mehe,  tefe  und  einer  Anzahl  von  Partikeln, 
z.  B.  este,  ife,  ute,  pife,  pumpe,  pune,  sve  u.  s.  w. 


♦)  Nive,  gur  Ic  mythc  des  Ribhavas,  p.  422.,  425. 

**)  Wir  halten  yuyan  nach  Benfey  für  eine  VerstQmmelung  von  dyuvan,   d.  h.  glanzbegabt. 
In  Betreff  dea  gewöhnlich  nnr  primären  Affixes  van  ▼erweiten  wir  auf  arthavan,  apnavan,  magbavan. 
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d)  Vor  Vokalen  findet  sich  e   sehr  häufig  in  der  schon  besprochenen  Verbin- 
dung ei.     Vor  anderen  Vokalen  trifft  man  es  selten  und  fast  nur  im  Anlaut: 
eaf^  eam,   spantea;  eest,  eetu,  eo^   eu^  euront,   euze,   sakreu^  pe- 
rakneu. 
2.    E  ist  kurz 

a)  im  Stamme  z.  B.  in:  benurent^  vgl.  röm.  v^nire^  berus  =  v^rubus^  de- 
$enduf=  duod^cim,  destru  =^  dsl^ire^oq^  erek,  erek=i:is.  Yd,  estu=:Ys-- 
tum,  zu  amperia  vgl.  amb^dere,  emantur,  emps  =  ^mantMTy  ^mptus,  en 
in  enetu,  ententu  u.  s.  w.  =  Yn,  erietu  ==  ärietem,  erom,  est  =  ^sse, 
Ost,  etaiafis  =  ^tenty  etraf  =  6«'€()ac,  zu  f  er  tu,  apfertur  vgl.  föro,  frehtu 
=  firictum,  heritUy  eretu  stammt  von  der  Wurzel  har,  kebu=:cibo,  zu 
krematruf  vgl.  cr^mare,  mefa  =  media,  mehe  =  mihi,  zu  nepitu  vgl. 
n^bula,  nerus=^s\a.  n^ibbyas,  a^peltu  von  der  Wurzel  pri  =  par,  am- 
pentu  von  der  Wurzel  bandh,  pequo  =  röm.  pScua,  per  =  pör,  zu  pers- 
klu,  persnimu  vgl.  prßces,  pröcari,  skr.  prach,  perum  =  «e^ov,  pere  = 
quYd,  pefi  =  pöde,  petur  =  quätuor,  rehte  =  röcte,  sersiiu  =  södeto,  zu 
asegetes,   ise^etes^**)  prose^etir,   prusekatu  vgl.   insicia,   prosicies^ 

•  prosScare;  steplatu  =.  stYpulator,  tefe  =  tibi,  zu  Tefre  vgl.  Tiberis,  te- 
nitu  =  t^neto,  zu  antentu,  endendu,  entelus,  ostendu,  sutentu.  vgl. 
das  römische  t^ndere,  eine  Erweiterung  der  Wurzel  tan;  termnes  =  t^r- 
minis,  vgl.  im  Skr.  tarman,  tertiu  =^  9ixA,  re(>«'0(,  fr^d^V  =  tribuat,  ahtre- 
puratu  =  tripodato,  trefi'=  trlCbu,  /r^mt/ii  .=  tr^mito,  zu  ehveltu,  eh- 
velklu  vgl.  völo,  v^lim,  cöi?erft€  =.  convertito  von  der  Wurzel  vart,  vestra 
=  vestra,  eine  Ableitung  von  dem  Pronomen  vas. 

b)  in  der  Flexion:  a)  in  der  Lokativendung  mem,  me  der  Einzahl  und  fem, 
fe  der  Mehrzahl  aller  Deklinationen,  z.  B.  akeruniamem,  termnomey 
ahtimem,  rusemey  fesnafe,  verofsy  vapefem;  ^)  im  Vokativ  der 
o- Deklination,  z.  B.  Grabovie,  Fisovie,  Tefre;  y)  im  Akkus,  sg.  der 
i- Deklination,  z.  B.  ocrem,  uvem,  sakre**);  d)  in  der  Reduplikations- 
silbe von  dersa,  dersicurent,  sestu,  sesust^  peperscust^  pepurkurent; 
o)  in  ager,  tigel,  katel,  paeer,  asegeta,  isegetes,  taseiur,  wo  e  als 
Bindevokal  dient;  rf)  in  dem  Ableitongsaffix  z.  B.  von  anter  ==  röm.  int^r, 
desenduf  =  skr.  dagan,  eine,  Aftern  =  skr.  enam,  erietu  =  röm.  ari^tem; 
fame^ias  =  famlflias,  zu  anfer^ner  vgl.  ds^stoQy  alQBtoQy  skr.  dargatä,  ya- 
jatä;  iveka  =  juvenca  von  juvSn-is,'  zu  Kaselate  vg^.  CasKlinum,  kale- 
l*uf  =  candidos,  nome  ^=  nom&n,  Pumperias  =  Pompiliae,  zu  purtifele 
vgl.  amabtle,  sent  ^=  skr.  santi,  super  Qsupenie^  =  röm  supSr,  umen  = 
omSnt-um,  urfeta  =  orbYtam,  zu  vaperstis  vgl.  lapYdibus. 


*)  So  lesen  wir  fQr  isecelet. 

**)  Ueber  den  AbL  sg.  der  i-  und  konsonantischen  Deklination  werden  wir  sp&ter  berichten. 
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3.  E  ist  lang 

a)  in  folgenden  Wörtern,  wo  es  in  deV  Schrift  durch  ehe,  eh*)  bezeichnet  wird: 
amprehtu  (jimbrettUo),  aviehcleir,  (avieclu,  aviekla)  ehe,  eheiur  (etuf, 
etur),  ferehtru,  sehemeniar  (sehmeniar,  semenies),  sehemu  {semu). 

b)  überall,  wo  es  mit  ei  abwechselt,     S.  $.  6.,  6. 

c)  im  Stamme,  z.  B.  in:  etu,  etatu  =  ite,  Itote,  enem,  enuk,  enumek, 
welche  dem  Demonatrativstamme  skr.  ena  =  (aina)  entspreclien,  ebenso 
wie  esa,  esuk,  esumek  dem  skr.  esha(=aisha)  und  etantu  dem  skr. 
etävat;  feliuf  =  röm.  filios,  kvestur  =  quaestor,  mestru  =  ma[g]istro, 
vgL  frz.  maltre,  zu  aplenia,  plener,  plenasier  vgl.  planus,  pre  =  prae, 
5£^^Äft)  =  scriptum,  sevum  =  sÄvum,  gesnuy  Qersnatur  =  cÄna,  cönati,**) 
zu  Treblaneir  vgl.  Tr^buhu 

d)  in  der  Flexion:  a)  im  Dat.  sg.  der  a-,  o-,  i-  und  konsonantischen  Dekli- 
nation, z.  B.  tote,  pople,  Tarsinate,  nomne;  ß)  im  Dat.  Abi.  pl.  der  a-, 
o-,  i-St&mme,'z.  B.  anzeriates,  ahesnes,  aves;  y)  im  Gen.  sg.  der 
o-Deklinaüon,  z.  B.  kapres,  katles,  popler;  d)  im  Nom.  pl.  der  i-The- 
men,  z.  B.  puntes,  foner,  pacrer\  c)  im  Acc.  pl.  derselben,  z.  B.  avef, 
sakref,  tref;  O  ^^  Charaktervokal  der  zweiten  und  dritten  (?)  Kausalkon- 
jugation, z.  B.  habe  tu,  eveietu,  mujeto,  vagetoni;  ly)  in  den  Adverbien 
perne,  postne,  prüfe,  rehte,  superne;  ^)  in  dem  ableitenden  Affixe  z.B. 
von  ahesnes  =  röm.  ahöneis,  Kureties  =  einem  Quirltius,  vgl.  Quirites. 

4.  E  ist  entweder  ein  einfacher  Vokal  oder  es  nimmt  die  Stelle  eines  Diphthongen 
ein.  In  der  ersteren  Eigenschaft  ist  es  am  häufigsten  die  Brechung  eines 
ehemaligen  a,  sodann  zumeist  aus  einem  älteren  i,  endUch  aus  ii  entstanden. 
Als  Diphthong  hat  es  die  Geltung  sowohl  von  ai  als  oi.  In  allen  diesen  Na- 
turen muss  es  vom  nationalen  Standpunkte  aus  für  älter  betrachtet  werden 
als  das  in  der  jungem  Sprachperiode  häufig  genug  und  einzeln  auch  in  der  älteren 
fOr  dasselbe  eintretende  i,  welches,  selbst  wo  es  ein  voritalisches  i  oder  1  wieder- 
gebt, nicht  als  Wiederkehr  zur  Ursprünglichkeit,  sondern  als  erneute  Schwä- 
chung des  auf  umbrischem  Boden  erwachsenen  e  anzusehen  ist.  Die  Fälle, 
wo  e  mit  i  und  ei  wechselt,  sind  oben  §.  6.,  5.  und  6.  zusammengestellt. 

5.  In  den  zahlreichsten  Fällen  verdankt  e  seinen  Ursprung  einem  kurzen  a.  Diese 
Schwächung  hat  namentlich  vor  den  Nasalen  und  r  und  1  stattgefunden;  nicht 
selten  auch  hat  die  schwere  Endimg,  oder  der  auf  der  Ableitungssilbe  ruliende 
Accent  die  Kürzung  des  urprünglichen  a  der  Stammsilbe  herbeigefülirt.  Indem 
wir  eine  Anzahl  von  Beispielen  hinstellen,  sondern  wir  wieder  zwischen  Wurzel 
und  Endung. 

ä)  Benurent  stammt  von  der  Wurzel  gam;  {lesen  in  desenduf  ist  das  skr. 


*)  Siehe  unter  h. 

**)  Bei  der  Interpretation  werden  wir  beweisen,  das»  die  Schreibung  coena  selbst  abgesehen  von 
der  Etymologie  unbegründet  ist, 

6 
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daQan,  hierher  gehört  auch  dequrier;  destru  =  daxa,  in  Hinsicht  der  Be- 
tonung mit  dem  genau  entsprechenden  ö^itBQOii  ssu  vergleichen;  ampcria 
von  der  Wurzel  ad;  en  in  enetu,  ententu  ist  das  gr.  h^  beide  in  am, 
goth.  ana^  imd  dem  gleichlautenden  skr.  Demonstrativstamme  ihre  ursprüng- 
liche Gestalt  wiederfindend;  erietu  =  röm.  arietem,  skr.  haryat;  erom^  est 
von  der  Wurzel  as  (esse);  feliuf  =  akr.  bhärya;  fertu,  larfertur  stammen 
von  der  Wurzel  bhar,  vgl.  das  goth.  bairan  (bar);  heritu  von  der  Wurzel 
har;  krematra  stimmt  im  Stamme  mit  dem  r6m.  cremare  überein,  welches 
imzweifelhaft  der  Sanskritwurzel  gram*)  entspricht;  mefa  lautet  im  Skr. 
madhya;  mehe^  röm.  mihi  =  skr.  mÄhyam**);  nerf  ist  das  skr.  nri  ftür  nar 
(Mann);  nesimei  für  nesdimei  entspricht  dem  zendischen  nazdista***);  ar- 
peltu  stammt  von  der  Wurzel  par  (prl);  ampentu,  apelust  von  der 
Wurzel  bandh;  pequo  lautet  im  Skr.  pagüf);  die  Prftposition  per  z.  B. 
in  ahtisper^  pernaiaf  entspricht  dem  skr.  pari;  pe^i^  persi  läuft  parallel 
mit  dem  gr.  ^ovq^^oöoq^  beide  dem  skr.  päd,  gen.  padäs  begegnend;  pei^um^ 
mdovj  skr.  padäm;  persnimu  \md  das  davon  stammende  persklu  sind 
auf  die  Sanskritwurzel  prach  zurükzuf ühren ;  petur  in  petiirpursus  trifft 
mit  skr.  catur,  röm.  quatuor  zusammen;  rehte  =  röm.  recte  ist  von  der 
Wurzel  raj  abzuleiten^  die  sich  in  dem  skr.  riju^  rajishtha  (gerade)  kund- 
giebt;  zu  scmenies  vgl.  das  skr.  shanm&sya  (sechsmonatlich),  sersitUy  sersi 
stammen  beide  von  der  Wurzel  sad;  sevum  (Fett  oder  Fettstück)  ent- 
spricht wahrscheinhch  dem  skr.  sabas  (Rahm);  screhto  und  das  röm.  scri- 
bere  sind,  wie  das  gr.  y^atpio^  goth.  grab  an  verbürgen,  auf  eine  Wurzel 
mit  inlautendem  a  zurückzuführen,  mit  dem  Unterschiede^  dass  im  Italischen 
dieses  a  als  lang  gefasst  worden  ist;  steplatu  ist  schon  oben  mit  der  skr. 
Kausalform  der  Wurzel  sth4^  welche  sth4p  lautet,  zusammengestellt  wor- 
den; antentu,  endendu,  pertentu,  sutentu  enthalten  die  durch  An- 
setzung  eines  t  erweiterte  Wurzel  tan;  temmu,  röm.  termino,  vergleichen 
wir  mit  dem  skr.  tarman;  tertiu  entspricht  dem  skr.  trittya  für  tartlya 
(parox:.);  bei  tremitu,  röm.  tremito,  billigen  wir  die  bereits  von  Anderen 
gemachte  Zusammenstellung  mit  der  Wurzel  tras;  ehveltUy  ehveklu  ent- 
halten die  Wurzel  var  (vri)^  deren  a  auch  in  dem  goth.  valjan  (wählen) 
erhalten  ist;  veres  werden  wir  auf  das  skr.   dvära  (Thor)   zurückführen; 


*)  ^ram  (kl am)  nach  der  vierten,  meiat  Intranaitiva  bildenden  Koi^ugationsklasse  bedeutet:  „ge- 
quftlt,  ermüdet  sein."  Das  Römische  hat  die  sinnliche,  folglich  ursprüngliche  Bedeutung  bewahrt.  Ein 
anderes  Beispiel  ist  ardcre,  brennen,  wUhrend  die  entsprechende  Wurzel  im  Skr.  „peinigen"  bedeutet. 

♦*)  Wir  glauben,  dass  der  Vokal  der  Endung  sich  das  Torhergehende  a  assimilirt  habe  und  neh- 
men dasselbe  bei  t e f e  =  tibi  =  tubhyam  an.     Anderer  Ansicht  ist  Bopp,  vergl.  Gramm.  §.  .328. 

***)  Im  zweiten  Bande  werden  wir  Gelegenheit  haben  auf  die  von  Burnouf  (Comm.  sur  le  Ya^na, 
Alph.  p.  LXXX.)  gemachte  treffende  Zusammenstellung  mit  skr.  nedishtha,  ahd.  nah  genauer  einzu- 
gehen und  verwandte  Formen  aus  dem  Italischen  beizubringen. 

t)  Der  Akut  bezeichnet  den  Accent 
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eovertu  stammt  von  der  Wurzel  vart^  deren  a  noch  dem  goth.   vairthan 
(varth)  erhalten  ist;  veskla  fassen  wir  als  Schwächung  von  vascula;  vestra, 
entsprechend  dem  röm.  vester,  voster,  ist  aus  der  Verbindung  des  persön- 
lichen Fürwortes  vas  mit  dem  Komparationsaffix  tara  hervorgegangen. 
b)  In  der  Flexion  erwähnen  wir  zunächst  a)  eine   auf  umbrischem  Boden  er- 
wachsene lautliche  Unterscheidung  eines  und   desselben  Kasus  in  verschie- 
dener Bedeutung.     Die  Lokativendung  der  Einzahl  aller  Deklinationen  lautet 
mem  (mehrfach  «ach  men),  ein  Affix,  dessen  Ursprung  wir  in  dem  sanskr. 
bhyäm  finden.     Vor  diesem  mem  ist  in  der  a- Deklination  (die  der  ersten 
römischen  entspricht)  das  thematische  a,  welches  wir  in  diesem  Kasus  fär 
gekürst  ansehen  müssen,  entweder  unverändert  geblieben  oder  zu  e  umge- 
staltet worden,  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Kasus  auf  amem  den  Ziel- 
ort, hingegen  die  auf  emem  den  Ruheort*)  bezeichnen,   so  dass  z.  B.  ar- 
vamen  (von  dem  Thema  arvä,  nomin.  arvö)  „auf  das  Feld,  in  campum", 
hingegen  ^o^em6  (iQx  totemem,  von  dem  Thema  totä,  nomin.  totö)  „in  der 
Stadt,  in  urbe^*  bedeutet.    Wir  kommen  bei  der  Deklination  darauf  zurück.  — 
ß)  Die    o- Deklination    (zweite   römische)    entspricht    der   Deklination    der 
Stämme   mit   kurzem    a   im   Sanskrit.     Der  Vokativ    der  Einzahl  setzt  im 
Sanskrit  das  nackte  Thema,  z.  B.  das  Thema  deva  (Gott)  lautet  im  Vok. 
wieder  deva.     Wenn  nun  das  Umbrische  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Grie- 
chischen und  Römischen  ein  e  setzt,  z.  B.  Fisovie,  Sangie  von  den  Themen 
Fisovio,   SangiOy   so  ziehen  wir  es  vor,  in  diesem  e  eine  erst  sekundäre 
Schwächung   des    ursprünglichen    a    anzunehmen,    so    dass   dieses   erst   die 
Phase   in   o   durchgemacht  habe.  —  y)  Der  Bindevokal   e  in   den  Nomina- 
tiven katel,  ti^el,  pacer  (in  den  obliquen  Kasus  katlu,  ti^lu,  pacrer)^ 
die  in   Folge   des   voihergehenden  1,  r  sowohl   ihren   Themavokal   (in   den 
beiden  ersten  o,  in  dem  letzten  i),  als  die  Kasusbezeichnimg  eingebüsst  haben, 
ist  aus  ursprünglichem  a  mit  dem  Durchgange   durch  o  zu   erklären.     Das 
Umbrische  selbst  hat  in  einem  Falle  dieses   a  in  seiner  ursprüngUchen  Ge- 
stalt bewahrt,  indem  es  von   dem  Thema  ocri   im  themalosen  Nominativ 
(vgL   röm.    acer   von   dem   Thema    acri)    ukar,    ocar   bildet,    und    dem 
Worte  katel  entspricht  das  römische   catulus.  —  if)  Als  aus  a  entstanden 
betrachten    wir    femer   die    schon    im   Präsens    reduplicirten    Verbalformen 
dersa  (teya,   andersafustj   aterafust)   von  der   Wurzel  da,   und   sestu 
(röm.    sisto)    von   der  Wurzel   sthä,    sodann   in   den  Perfektformen    pe- 
purkurent   von  der  Wurzel    prach  und  sesust  von   der   Wurzel    sthä. 
Ob  auch  pepersciist  hierher  gehöre,  können  wir  bis  jetzt  nicht  bestimmen. 
e)  Vereinzelt  stehen:    die   zweite  Person  pl.   praes.  ind.  herter,   herte, 
deren  ter  aus  tas   entsprungen  ist;  sent  (sunt)  =  skr.   santi;    anferener 


*)  Dieser  doppelte  Gebrauch  des  Lokativs  lässt  sich  auch  sowohl  in  den  Veden,  als  späteren  Sans- 
kritwerken nachweisen. 

6* 
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steht  sanskritischen  Verbaladjektiven  wie  dar^atä  (conspiciendus) ,  yajat& 
(colendus)  gegenüber;  nome,  umen  entsprechen  in  ihrem  Affix  dem  skr. 
man  z.  B.  in  näman^  dhftman;  ivenga,  iveka  ist  aus  dem  skr.  yuvan  mit 
dem  Affix  kä  gebildet^  vgl.  skr.  yuvaga  (juvenis);  muneklu  fär  munesklu 
entspricht  dem  röm.  mmiusculmn  Ton  m\mas^  so  dass  us^  es  auf  das  säch- 
liche Substantive  bildende  skr.  Affix  as  zurückzuführen  ist;  desen  in  de^ 
senduf  =-  skr.  dagan^  gr.  ^cxa;  anter  =  «kr.  antar;  super  =  skr.  upari^ 
goth.  ufar;  eine^  enem  =  skr.  enam. 

6.  Wenn  ein  ursprüngUches  i  sich  im  Umbrischen  zu  e  gestaltet  hat,  darf  dieses 
nicht  füglich  eine  Schwächung  genannt  werden,  da  e  namentlich  in  der  frü- 
heren Periode  und  im  Verhältnisse  derselben  zur  späteren  für  stärker  als  i 
erachtet  werden  muss.  Der  Demonstrativstamm  I,  der  in  dieser  Gestalt  im 
Sanskrit,  Römischen,  Gothischen  verblieben  ist,  hat  im  Umbiischen,  wo  er 
sich  nur  in  der  Verbindung  mit  anderen  Fürwörtern  findet,  sich  zu  E  ge- 
dehnt. So  laufet  z.  B.  der  Nom.  sg.  m.  er-onij  er-ecj  der  Dat.  e-sme,  der 
Acc.  pl.  efy  das  Neutrum  sg.  er-ek;  in  Verbindung  mit  dem  Demonstrativ- 
stamme TA  (röm.  is-te)  lautet  es  es-tu.  Wir  treflfen  es  ferner  (s.  §.  6.,  6.  c.) 
in  Verbindung  mit  dem  Relativpronomen  z.  B.  in  puf-e^  paf-e,  wo  indess, 
wie  an  dem  erwähnten  Orte  gezeigt  worden,  ein  Schwanken  zwischen  e,  i,  ei 
eingetreten  ist.  Derselbe  Stamm  verbindet  sich  auch  mit  dem  Komparativ- 
affixe tara;  hier  stellt  sich  dem  skr.  itara,  röm.  iterum  das  umbr.  etni, 
etraf  zur  Seite  und  stimmt  in  Hinsicht  des  e  mit  dem  gr.  Btt^ot;  überein.  — 
Die  Wurzel  I  (gehen)  ist  im  Römischen  bekanntUch  nur  vor  Vokalen  zu  e  ge- 
worden, während  im  Umbrischen  die  letztere  Gestalt  die  bei  weitem  häufigere 
ist  (vgl.  §.  6.,  10.  a.),  z.  B.  in  etu  (ito),  etuta  (eunto),  ambr-^efure^it  (amb- 
iverint),  eest  (ibit).  Auch  in  einem  Derivativum  von  dieser  Wurzel  findet  sich 
e,  nämlich  in  etaians,  welches  dem  röm.  itent  entspricht.  —  Nertru  (links) 
scheint  uns  aus  der  Präposition  nis  mit  dem  Affix  tara  zusammengesetzt.  — 
PleneTy  plenasier,  aplenia  führen  wir,  wie  das  röm.  plenus,  auf  ein  altes 
sanskritisches  Passivparticip  prlna  von  der  Wurzel  prl  (anfallen)  zurück.  — 
Trefi  (röm.  tribus)  ist  schon  aus  tri-bhü  erklärt  worden.  —  In  der  Flexion 
heben  wir  insbesondere  hervor,  dass  die  i- Stämme  (ein  Theil  der  3.  röm. 
Dekl.)  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Römischen  im  Acc.  sg.  überwiegend  e 
angenommen  haben,  z.B.  uvem  (ovem),  ocremy  peraknem.  Auch  im  Nom. 
pl.  n.  findet  sich  sakreu,  perakneu,  wo  das  Römische  immer  i  setzt.  Wir 
erwähnen  nur  noch  die  Umwandelung  eines  ursprünglichen  i  in  e  in  dem  re- 
duphcirten  dersicurent  von  der  Wurzel  die  (röm.  dicere)  und  übergehen  wei- 
tere Einzelheiten,  die  im  Folgenden  ihre  Erörterung  finden. 

7.  Als  wir  uns  oben  (§.  6.,  11.)  im  Allgemeinen  über  die  Natur  des  j  und  die 
Veränderungen  aussprachen,  denen  es  im  Laufe  der  Zeit  sich  habe  unterzie- 
hen müssen,  erwähnten  wir,  dass  es  in  Fällen,  wo  es  in  keiner  Gestalt  sich 
retten  können,  seine  Kraft  auf  seine  Umgebung  übertragen  habe.     Wir  können 
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einen  derartigen  Einfluss  im  Umbrischen  mehrÜRch  nachweisen.  Die  Formen 
mehe^  tefe,  röm.  mihi,  tibi,  finden  in  dem  skr,  mahyam,  tubhyam  ihre  frü- 
here Gestalt  wieder  und  sind  aus  ihnen  so  entstanden,  dass  m  abfiel  (schon 
in  den  Yeden  findet  sich  tubhya  fOr  tubhyam)  und  j,  nachdem  es  a  zu  e 
umgelautet,  verschwand.  Es  leiten  diese  beiden  Formen  uns  gleichsam  an  der 
Hand  zum  Yerständniss  der  Endung  des  Lokativs  der  Einzahl:  mem,  und  der 
Mehrzahl:  fem.  Wir  erklären  diese  Formen  beide  aus  der  Sanskritendimg 
bhy4m  in  ebenderselben  Weise  wie  vorhin,  und  bemerken,  dass  zwischen  he, 
fe  von  mehe,  tefe  und  den  Endungen  mem,  fem  in  Wirklichkeit  nur  der 
Unterschied  obwaltet,  dass  die  letzteren  das  schliessende  m  länger  behauptet 
haben.  *)  Ein  anderer  wichtiger  Fall,  wo  wir  dem  j  einen  gleichen  Einfluss 
anf  ein  folgendes  a  zuschreiben,  ist  das  erste  Futurum,  von  welchem  in  grös- 
serer Anzahl  nur  die  dritte  Person  der  Einzahl  uns  erhalten  ist,  z.  B.  am- 
penes(t),  forest,  parsest  u.  s.  w.  Wir  erklären  diese  Formen  aus  dem 
sanskritischen  Prekativ  auf  yäsam,  yäs  (für  yäss),  yät  (fOr  yäst)  u.  s.  w.,  indem 
wir  j,  nachdem  durch  seinen  Einfluss  a  zu  e  geworden,  ausgefallen  denken. 
In  fuiest  (erit)  von  der  Wurzel  fü  hat  sich  das  j  wahrscheinlich  erhalten. 
Wir  nehmen  Gelegenheit  die  oben  (p.  23.)  fiir  die  genau  entsprechenden  oski- 
schen  Formen  lierestf  didest  gegebene  Erklärung  insofern  zu  berichtigen,  als 
wir  jetzt  in  der  angegebenen  Weise  lieber  den  Moduscharakter  geschwimden 
glauben.  Wir  thim  schliesslich  des  Wortes  ahesnes  Erwähnung,  einer  Form, 
die  aus  ayasna  durch  Verflüchtigung  des  j  zu  h  hervorgegangen  ist,  nachdem 
zuvor  durch  seinen  Einfluss  a  zu  e  gestaltet  worden. 

8.  Wir  haben  kurz  vorher  gezeigt,  dass  in  Stamm  und  Endung  ein  ursprünghches 
i  zu  e  gedehnt  worden;  es  darf  daher  nicht  befremden,  wenn  in  einzelnen 
Fällen  ein  Doppel -i  oder  1  zu  6  geworden.  Wir  finden  dieses  namentüch  in 
mehren  Kasus  der  i- Deklination,  so  im  Dat.  Abi.  plur.,  wo  wir  es  z.  B.  von 
aves,  antakres  als  eine  Verbindung  von  i  des  Thema  mit  is  der  Endung 
ansehen.  Ueber  andere  Kasus,  wo  eine  ähnliche  Zusammenziehimg  vorliegt, 
können  wir  erst  bei  der  Deklination  genauer  berichten. 

9.  Im  Sanskrit  wird  durch  Verbindung  eines  kurzen  a  mit  i  der  Diphthong  e, 
durch  Zusammensetzung  eines  langen  a  mit  i  der  Diphthong  äi  hervorgebracht 
Das  Bewusstsein  von  dieser  Entstehungsweise  bJieb  der  Sprache  zu  jeder  Zeit 
so  lebendig,  dass  sie  bei  gewissen  euphonischen  Veranlassungen,  wie  sie  z.  B. 
manche  vokalisch  anlautende  Endungen  gewährten,  jene  Diphthongen  wieder 
in  ihre  Bestandtheile  zerfallen,  e  in  aj,  äi  in  äj  zerlegen  konnte.  Das  Um- 
brische  hat  nun,  wie  theils  gezeigt  worden,  theils  im  folgenden  Paragraphen 
nachgewiesen  werden  wird,  ein  ursprüngliches  a  oft  genug  zu  e  und  o  ge- 
schwächt und  hiermit  die  Befähigung  erhalten,  durch  Zusammensetzimg  dieser 


.*)  Bopp^  vergl.  Gramm.  §.  215. 
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Laute  mit  i  zwei  neue  Diphthongen,  oi  und  ei,  zu  bilden.^  Gewiss  waren 
in  einer  älteren,  von  der  Torliegenden  ersten  nicht  allzufemen  Periode  die 
Diphthongen  äi,  äi,  oi,  ei  vorhanden;  wie  hätte  aber  ein  Volk,  das  mit  Aus- 
nahme gewisser  stabiler  Opfervorschriften  und  Gebetformeln  aller  Nationalliteratur 
entrathen  zu  haben  scheint,  unbegünatigt  überdies  von  dem  Klima  seines  Vater- 
landes wie  es  war,  den  feinen  Sinn  fiür  den  wundervollen  Bau  des  Vokalismus 
bewahren  sollen!  In  der  Sprache,  wie  sie  vorliegt,  zeigt  sich  eine  entschiedene 
Abneigung  gegen  die  Diphthongen,  die  älteren  Doppellaute  ai,  oi,  ei  sind  mit 
sehr  spärlichen  Ausnahmen  (§•  5.,  4.)  insgesammt  zu  e  zusammengeschmolzen 
und  dieses  e  muss  oft  noch  zu  dem  schwachem  i  herabsinken  oder  wechselt 
willkührhch  mit  ihm  ab.  Trotz  alle  dem  hat  der  niemals  ganz  ersterbende, 
selbst  beim  Zusammenfallen  des  Sprachkörpers  noch  wundersam  waltende 
Sprachgeist  bei  diesem  dreigeschlechtigen  e  uns  einen  Unterschied  aufbewahrt, 
den  wir  sofort  besprechen  wollen. 
10.  Der  umbrische,  oskische  und  römische  Dat.  sg.  der  a- Deklination  bildet  sich 
durch  Verbindimg  des  Themavokals  a  mit  dem  Dativcharakter  1.**).  Diese 
Kasusbildung  fand  zu  einer  Zeit  statt,  als  das  a  dieser  Deklination  noch  als 
lang  anerkannt  wurde  und  gab  somit  bei  der  Zusammenziehung  den  Diphthong  äL 
Dieselben  Sprachen  bildeten  in  der  a- Deklination  einen  Lokativ,  indem  sie 
den  Lokativcharakter  i  auch  auf  das  Femininum  übertrugen,  den  sie  mit  dem 
Themavokal  wieder  zu  äi  verschmolzen.  Während  aber  das  Oskische  und 
Römische  das  ai  gerettet  haben,  erscheint  im  Umbrischen  in  beiden  Fällen 
nur  die  weitere  Zusammenziehung  desselben  in  e,  z.  B.  ase  =  röm.  arae 
(dem  Altare).  Indessen  hat  dieses  e  soviel  ICraft,  dass  es  in  keinem  einzigen 
Falle  die  weitere  Schwächung  zu  i  sich  hat  gefallen  lassen;  auch  beweist  die 
Erscheinung,  dass  es  niemals  mit  ei  abwechselt,  dass  selbst  noch  in  der  zwei- 
ten uns  vorliegenden  Sprachepoche  das  Bewusstsein  des  inhärirenden  Doppel- 
lautes sich  wach  erhalten  hat.  Von  dem  Lokativ  auf  ai  sind  dem  Umbrischen, 
welches  für  die  gewöhnUche  Deklination  sich  ein  anderes  Affix  (mem)  er- 
wählt hat,  nur  wenige  Spuren  übrig  geblieben.  Wir  betrachten  als  einen  solchen 
die  Konjunktion  sve  (wenn),  oskisch  sval,  und  die  Präposition  pre=:röm. 


*)  Auch  o  konnte  noch  zu  e  herabsinken  tmd  es  war  somit  die  Möglichkeit  eines  sekundären  Diph- 
thongen ei  gegeben. 

**)  Durch  das  Bestreben,  das  punktirte  oskische  i  als  meist  aus  kurzem  i  hen'orgegangen  darzu- 
stellen, haben  wir  uns  oben  S.  23.  zu  der  falschen  Aufstellung  hinreissen  lassen,  es  sei  ein  kurzes  i 
Charakter  des  italischen  Dativs  der  Einzahl.  Im  Gegentheil  stimmen  wir  jetzt  Benary  (rftm.  Lautl. 
p.  56.)  vollkommen  bei,  welcher  in  dem  Dativchorakter  1  das  sanskritische  Dativzeichen  6  wiedererkannt 
hat.  Das  i  in  den  oskischen  Diphthongen  a  i,  ui,  e  i  ist  allerdings  kurz,  aber  die  Kürzung  rührt  daher, 
dass  in  einem  Diphthongen  der  letzte  Bestandtheil  in  Hinsicht  auf  den  ersteren  weniger  zur  Geltung  ge- 
langt. Sowohl  a-hi  als  a-hl  geben  nur  das  eine  ^,  a-hu  und  a-hü  nur  6.  Der  erste  Theil  eines 
Diphthongen  ist,  um  uns  bildlich  auszudrücken,  der  Leib,  der  zweite  der  Geist,  der  seine  Kraft  inten- 
siv, nicht  extensiv  ausübt. 


47 

t 

prae,  welche  letztere  wir  abweichend  von  anderen  Auffassungen*)  als  einen 
Lokativ  fem.  des  unächten  Pronominalstanunes  pra  (aus  parä)  ansehn.  Auch 
in  den  beiden  Adverbien  peme  (von  der  Vorderseite),  posine  (von  der  Rück- 
seite) erkennen  wir  ursprüngliche  Iiokative,  veranlasst  durch  die  von  ihnen 
abgeleiteten  Adjektiva  pernaiaf^  pustnaiaf,  die  wir  nicht  anders  zu  erklä- 
ren wissen,  ab  dass  bei  Antreten  des  Affixes  o  der  schUessende  Diphthong 
sich  wieder  in  seine  Beslandtheile  (pernai,  postnai)  aufgelöst  habe.  —  Im 
Dat.  AbL  pl.  der  a-Deklination  z.B.  sehmenies,  tekuries  von  dem  Thema 
sehmenia^  tekuria  hat  eine  Zusammenziehung  von  &  des  Thema  und  is 
der  Endung  zu  es  stattgefunden  und  auch  hier  ist  das  e  einer  weiteren  Schwä- 
chung nicht  unterworfen  worden,  während  das  e  von  es,  das  in  der  o-Dekh- 
nation  in  denselben  Kasus  aus  ois  hervorgegangen,  zum  Ausdruck  eines  langen 
Vokals  herabgesunken  und  als  solcher  dem  Wechsel  mit  i  und  ei  ausgesetzt 
gewesen  ist.  ^ 

11.  Nur  in  zwei  Wörtern  ist  e  nachweislich  aus  dem  ehemaligen  italischen 
Diphthongen  äi  hervorgegangen,  nämlich  in  kvestur  und  mestru.  Das 
erstere,  identisch  mit  dem  oskischen  kvaisstur,  röm.  quaestor,  ist  ein  von 
einer  Wurzel  mit  inlautendem  i  abgeleitetes  nomen  agens  und  hat  als  solches 
die  Vokalsteigerung  des  Wurzelvokals  durch  ein  vorgesetztes  a  (Guna)  mit 
quaero,  quaesivi  gemeinsam.  Mestru  ist  aus  magistro  in  ebenderselben 
Weise  entstanden,  wie  das  nahverwandte  oskische  und  gothische  m  a  i  s  (mehr) 
aus  mahis,  macis,  nämlich  durch  Ausstossung  des  Gutturalen:  ma-is-tru; 
mestru  steht  also  auf  derselben  Stufe  wie  das  deutsche:  Meister,  oder  der 
Aussprache  nach  das  franz.  maltre.  Ein  voritaUsches  äi  (e)  birgt  die  Silbe  c 
der  zweiten  umbrischen  (und  römischen)  Kausalkonjugation,  z.  B.  in:  habetu 
(^labeto),  uretu  (oleto),  indessen  zeigt  der  oben  nachgewiesene  Wechsel  des 
e  mit  i  in  diesem  Falle,  dass  die  diphthongische  Natur  desselben  im  Umbri- 
schen ebensowenig  herausgefühlt  wurde,  als  im  Römischen,  wo  dieses  e  ledig- 
lieh als  ein  langer  Vokal  erkannt  wurde.  —  Wir  kommen  zu  e  als  Vertreter 
eines  früheren  oi.  Am  klarsten  tritt  dieser  Fall  im  Dat.  sg.«\uid  pl.  der 
o -Deklination  hervor.  Das  Oskische  ist  ein  zuverlässiger  Bürge  dafür,  dass 
diese  Kasus  durch  Verschmelzung  des  thematischen  o  mit  den  Endungen  i,  i  s 
gebildet  worden.  In  beiden  Fällen  ist  im  Umbrischen  oi  zu  e  vereint  wor- 
den, das  bei  der  Schwäche  des  ersten  Diphthongentheils  zuletzt  nur  die  Gel- 
tung eines  langen  Vokales  behauptete.  Auch  das  diphthongisirende  e  in  den 
Pronominalstämmen  ENA,  ESAy  deren  Entstehung  und  Ausbreitung  im  Um- 
brischen wir  später  erörtern  werden,  deuten  wir  am  liebsten  aus  einem  vor- 
hergegangenen oiinoino,  oiso.  Die  erstere  Form  ist  in  dem  altrömischen 
oinos  fittr  unus   erhalten.  —  Das  umbrische   e  kann   endlich  aus  ei  hervor- 


*)  Bopp  im  OI088.  sanscr.  s.  v.  prati  und  Benary,  röm.  L.  p.  57.  erklären  prae   aus  prati 
mit  Aasfall  des  t.     Wir  kommen  sp&tlr  auf  diese  Erklärung  zurück. 
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gegangen  sein,  und-  zwar^  wie  kern  voriier  gezeigt  worden^  ans  einem  primären 
oder  sekmidären.  Das  erstere  nehmen  wir  im  G^n.  mid  Dat.  sg.  der  i- De- 
klination^ z.  B.  im  Gen.  Ttxrsinaier,  im  Dat.  Tarsinaie  (von  dem  Thema 
Tarsinatt)i  an^  indem  wir  mit  Hülfe  des  Oskischen  nachweisen  werden,  dass 
in  diesem  Kasus  dem  i  des  Thema  ein  verstärkendes  e  vorgetreten  sei,  wel- 
ches wir  als  mimittelbare  Schwächnng  von  a  (vgl.  kav-a-i-s  von  kavi)  betrach- 
ten. Das  ei  sekmidärer  Art,  d.  h.  dasjenige^  dessen  erster  Diphthongentheil 
den  Prozess  a-o-e  durchgemacht  hat,  erkennen  wir  im  Gen.  sg.  der  o -De- 
klination z.B.  kapres  (capri),  katles  (catuli)  fOr  kapre-is,  katle-is.  For- 
men, welche  nach  den  oskischen  Genitiven:  senateis  suveis  (senati  sui) 
vorauszusetzen  sind,  und  deren  e  nothwendig  als  Schwächuug  des  thematischen 
o  zu  fassen  ist. 

§.  8.   U. 

1.  U  erscheint  ^ 

a)  vor  Konsonanten  im  Anlaut,  z.  B.  in:  ufestne,  uhtur,  uhtretie,  ukre, 
ulu,  umen,  umne,  umtu,  unu,  upetu,  uru,  urfeta,  urnasiaru, 
urtu,  uretu,  ustentu,  ute,  uvem. 

b)  im  Inlaut  z.  B.  in:  rubiname,  subahtu,  subra,  tuderus,  buf,  rufrer, 
mugatUy  bum,sumtu,  dupler,  furo^  furfant,  cumaeo,  Nurpier,  tur- 
situ,  Tüsconif  ahtrepufatu,  rusemey  Kastrugiie,  Japuzkum,  futu, 
Juvi, 

c)  im  Auslaut  sehr  oft,  was  bei  dem  zahlreichen  Vorkommen  gewisser  Flexions- 
formen \md  dem  Abfall  eines  ursprünglich  hinter  dem  u  vorhanden  gewe- 
senen Konsonanten  sich  leicht  erklärt.  Die  Fälle,  wo  das  nationale  Sprach- 
bewusstsein  das  u  als  von  jeher  auslautend  feissen  durfte,  sind:  a)  im  Abi. 
sg.  der  o- Deklination,  z.  B.  persklu,  puplu,  vinu;  ^)  in  der  3.  Pers. 
sg.  des  Imperat.  act.  z.  B.  upetu,  fertu,  prusekatu;  y)  in  derselben 
Person  des  Imperat.  pass.  z.  B.  persnimu,  anovihimu. 

d)  vor  Vokalen  in:  tua,  duir,  fuiest,  Piquier,  bue^  difusy  pue,  Puemune*); 
tuer,  buo,  castrua,  pequOy  vaiuo.  Da  die  jüngeren,  lateinisch  geschrie- 
benen Denkmäler  nur  ein  Zeichen  fär  u  und  v  haben,  so  könnte  in  einigen 
Fällen,  wo  u  vor  Vokalen  sich  findet,  ein  Zweifel  über  dessen  Aussprache 
eintreten,  der  indessen  sowohl  durch  Vermittelung  der  älteren  Tafeln,  deren 
Schrift  ein  eigenes  Zeichen  für  v  besitzt,  als  der  Etymologie  ohne  Schwie- 
rigkeit beseitigt  werden  kann. 

2.  U  ist  kurz 

a)  im Stanmie,  z.B.  in:  Kluviier  =  Clüvii**),  duir  =  dvolvi  dupursus  =  skr. 


*)  in  diesem  Worte  ist  ue  vielleicht  als  Diphthong,   d.  h.  als  Vertreter  von  oi  zu  fassen.    Erst 
bei  der  Deutung  des  Wortes  können  wir  das  Nähere  entwickeln« 

**)  Der  weibliche  Eigennamen  Cluvia  findet  sich  mit  kurz^  erster  Silbe  bei  luvexud.  IL»  49. 
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dvipadbhyas  *),  di^oat;  dupler  =  röm.  düpli;  cfeyteri^  =  decüriis;  Juve 
=  Jövi;  kum  =  avv\  zu  cumaco  =  röm.  comicem,  vgl.  MQoJi^  xo()coviy; 
kumultu  =  commölito;  prüfe  =  probe;  pur  in  purtuvetu  entspricht 
dem  dorischen  itoti\  zu  purkaf  vgl.  sro()xo(;;  dupursus  =  bip^dibus;  ah- 
trepuratu  =  tripödato;  puple  =  pöpulo;  rufrer  =  rübri;  sub  =  vnoy 
super^  supra  =  skr.  upari;  up  in  upetu,  ustentu  =  skr.  upa;  urtas 
==  örtae;  uvi  =  öve;  «u  kuvurtus  vgl.  convertere. 
4)  in  der  Flexion:  a)  im  Nomin.  sg.  der  a- Deklination,  z.  B.  etantu  mutu 
(tanta  multa).  ß)  u  als  Themacharakter  der  o- Deklination  im  älteren  Um- 
brischen,  so  oft  eine  konsonantisch  anlautende  Endimg  antritt;  also  im  Acc« 
sg.  auf  um  und  pl.  auf  uf,  im  Loc.  sg.  auf  umen  und  plur.  auf  ufern. 
y)  im  Acc.  sg.  der  konsonantischen  Deklination,  z.  B.  erietu.  d)  u  ab 
Endung  des  Nom.  und  Acc.  pl.  n.  der  4  letzten  Deklinationen,  z.B.  atru, 
alfu  (atra,  alba)  sakreu.  e)  wahrscheinlich  in  der  Endung  des  Gen.  pl. 
aller  Deklinationen,  z.  B.  menzaru,  Atiie^iu,  fratrum.  Q  in  der  En- 
düng  mu  für  mur  der  1.  Person  plur.  praes.  ind.  pass.,  z.  B.  armamu« 
17)  in  der  Endung  antur  der  3.  Pers.  pl.  praes.  conj.  pass.  z.  B.  eman- 
tur,  terkantur. 

3.  U  ist  lang 

a)  im  Stamme,  z.  B.  in:  Jupater  =  Jupiter;  zu  mugaiUy  mujeto  vgl.  mü- 
gire;  numem  =  nömen;  pune,  als  der  Wurzel  pü  entstammend;  Puni- 
9ate,  vgl.  Püniceus;  ruseme  ^=- r^n\  turuf  =  tauros;  uhtur  =  auctor;  zu 
umen  vgl,  Omentum;  unu  =  ünum;  ute  =  oskisch  avti\  vuku  =  föco  (?). 

4)  in  der  Flexion:  a)  im  Abi.  sg.  der  o- Deklination,  z.  B.  termnu  (termino). 
^)  in  der  Endung  us  des  Dat.  Abi.  pL  der  konsonantischen  St&mme,  z.  B. 
nemSj  homonus.  y)  in  der  3.  Person  imper.  act.  auf  tu  und  pass.  auf  mu, 
z.B.  prusekatu,  persnihmu.  6)  In  der  ersten  Silbe  der  plur.  Imperativ- 
endung tuta,  tutu,  tuto,  mumo. 

4.  Der  Grammatiker  Priscian  hat  uns  folgende  Notiz  überliefert  (p.  553):  „O 
aliquot  Italiae  civitates,  teste  Plinio,  non  habebant,.  sed  loco  ejus  ponebant  V 
et  maxime  Umbri  et  Tusci.^^  **)  Sei  nun  Plinius  der  Urheber  dieser  Nach- 
richt, oder  habe  er  sie,  was  wahrscheinlicher  ist,  älteren  Schriften  entnom- 
men, bei  dem  Nichtbesitzen  des  o  ist  sicherlich  nicht  sowohl  der  o-Laut,  als 


*)  Das  Umbrische  hat  von  dvi  das  v  als  u  gerettet,  w&hrend  das  Griechische  das  v  ausgestossen 
und  das  i  erhalten  hat. 

♦♦)  Eine  anderweitige  leider  entstellte  Nachricht  findet  sich  in  den  Glossen  des  Cod.  Palat.  IH.  ztt 
Plant  Amphitr.  Frei.  (ed.  Tanbmann.  1621):  „lingua  Umbrorum  vertitU  in  O,  Uetrusca  contra  A  (siel) 
in  U.'*  Wir  tragen  hier  gelegentlich  zwei  umbrische  Glossen  nach.  Die  erste  findet  sich  bei  Serv.  zu 
Virg.  Aen.  III.,  335  (I.  p.  206  Lion):  „Sabini  et  Umbri,  quae  nos  mala,  dira  appellant."  Die  zweite 
steht  in  Frontinus  de  limitibus  (Gromatt.  Tett.  ed.  Lachmann.  p.  30,  ed.  Goes.  p.  216):  „Primum  agri 
modum  fecerunt  quattuor  limitibus  clauaum  plerumque  centenum  pedum  in  utraque  parte  (quod  Greci 
plethron  appellant,  Osci  et  Umbri  vor« um)." 
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das  Zeichen  filr  denselben  su  rerstehn.    Es  Usst  nach  dem^  was  wir  über  das 
oskische  punktirte  u  oben  angefoJnt»  sich  nicht  beaweifeki,  dass  dasselbe  zur 
Darstellung  des  o« Lautes  gedient  habe;  und  doch  mussten  die  Römer  mit  der 
oskischen  Mundart  vertrauter  sein,  als  mit  irgend  einer  anderen  italischen.    Es 
stammt  femer  jene  Nachridit  aus  einer  Zeit,  wo  Umbrer  und  Osker  sich  noch 
ihrer  nationalen  Schriftaeichen  bedienten;  denn  mit  der  Annahme   des  römi- 
schen Alphabets  sehen  wir  in  beiden  Sprachen  das  o- Zeichen  unter  gesetz- 
mässig)  selbst  mit  dem  Römischen,  übereinstimmenden  Bedingungen  erscheinen. 
Hingegen  von  den  Alteren  italischen  Literaturen  ist  es  allerdings  richtig,   dass 
dieselben  kein  Zeichen  für  das  o  besitzen*);  aber  es  ist  von  vergleichendem 
Standpunkt  aus  keine  unerhebliche  Frage,  ob  nicht  das  u  derselben  zur  äusse- 
ren Bezeichnung  sowohl  des   u-  als  o- Lautes  gedient  habe.     Unsere  Ansicht 
Ober  das  vorliegende  Verh&ltniss  zwischen  Sdirift  und  Laut  ist  folgende.    Als 
die  Osker  und  Umbrer  zur  Annahme  des  Alphabets  gelangten,  mag  der  Un- 
terscliied  zwischen  dem  o- Laute,  wie  er  aus  a  oder  der  Verbindung  von  a 
und  u,  oder  seltner  von  o  und  i  hervorgegangen,  und  dem  u  nicht  so  wesent- 
lich hervorgetreten   sein,   dass  es  eines   besonderen  Zeichens  für  jeden  von 
beiden   bedurft  hätte.     Zusammengefallen   sein  konnten  beide  Laute  niemals; 
denn  hiemit  wän^  die  Möglichkeit  abgeschnitten  gewesen,  dass  mehre  italische 
Hpraolien  im  Verlaufe  ihrer  Entwickelung  den  o-Laut  unter  meist  übereinstim- 
menden Bedingungen  eintreten  Hessen.     Je  nach  der  fortschreitenden  Bildung 
eines  Volkes  wird  der  Unterschied  zwischen  beiden  Lauten  früher  eingetreten. 
Je  nach  der  geistigen  Beweglichkeit  und  Regsamkeit  desselben  die   Schranke 
flrüher  durehbrochen  worden  sein,  welche  die  UnzulAngUchkeit  des  einmal  auf- 
genommenen Alphabeta    der  Aussprache    entgegenstellte.     Das    Oskische   mit 
•einem  veriilUtniiamAasig  reicli  ausgebildeten  Vokalsystem  sah  zu  Annahme  ei- 
nes eigenen  Keiohens  ftlr  den  o*Laut  sich  schon  zu  einer  Zeit  genöthigt,  wo 
es  sieh  ntioh  seiner  nationalen  Schriftaeichen  bediente;   aber   die  Scheu  vor 
einer  wesentlichen  Antastung  des  überkommenen  Alphabets  bewährt  sich  darin, 
dass   es  das  o- Zeichen  nur  durch  KinfQgung  eines  Punktes  in  das  u  darstellt. 
Auch  die  Umbrer  müssen  zeitig  das  Bedürfniss  nach  Erweiterung  ihres  Alpha- 
bets gefühlt  haben;  wir  glauben  wenigstens  aus  den  oben  ($.  5,  5.)  angeführ- 
ten auffallenden  Schwankungen  zwischen  a  und  u  in  einigen  Flexionsendungen 
folgern  zu  dürfen,  dass  sie  in  dem  Mangel  eines  genau  der  Aussprache  ent- 
sprechenden Zeichens  begründet  sind,  der  mit  Annahme  des  römischen  Alpha- 
bets völlig  beseitigt  wird. 
5)  Innerhalb  der  eriuütenen  zwei  Gattungen  umbrischer  Denkmäler  finden  wir  in 
den  älteren,  mit  nationalen  Charakteren  geschriebenen,  obgleich  sie  ihrerseits 
verschiedenen  Zeiträumen  angehören,  kein  besonderes  Zeichen  für  das  o  aus- 

*)  Der  messapische  Dialekt,  dessen  Hellenobarbarismtts  noch  keineswegs  erwiesen  ist,  besitzt  da- 
gegen kein  U.    Vgl.  Mommsen:  Iscriiioni  Messapiche.    Roma»  1818.  p.  13. 
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gebildet*  Dagegen  sehen  wir  es  in  den  einer  viel  jüngeren  Zeit  angehören- 
den^  römische  Schrift  tragenden  Tafeki  grösstentheils  unter  denselben  Bedin- 
gungen erscheinen,  unter  welchen  die  oskischen  Monumente  entweder  ein  punk- 
tirtes  u,  oder  die  Tabula  Bantina  ein  o  darbietet,  und  wo  meist  auch  im  Rö- 
mischen, zuweilen  selbst  im  Griechischen  ein  entsprechendes  o  sich  nachweisen 
lasst.  Wir  haben  im  Folgenden  die  Fälle  dargestellt,  in  denen  o  für  ein  Äl- 
teres u  sich  zeigt,  zugleich  aber,  um  den  Ueberblick  zu  erleichtem,  diejenigen 
herbeigezogen,  wo  entweder  den  Formen  mit  o  keine  entsprechende  in  der 
älteren  Sprache  gegenübersteht,  oder  wo  die  verwandten  italischen  Dialekte 
dem  o  ein  u  gegenüberstellen. 

ä)  In  der  Deklination  ist  mit  Ausnahme  von  zweien  später  zu  erwähnenden 
Kasusformen  für  ein  älteres  u  in  den  jüngeren  Tafeln  entweder  regelmässig  o 
eingetreten,  oder  es  findet  sich,  indessen  nur  selten,  in  einigen  Kasusen- 
dungen ein  Schwanken  zwischen  o  und  u,  vergleichbar  jenem  früher  be- 
schriebenen zwischen  e  und  i.  d)  Im  Nom.  sg.  der  a-Deklination  trifft  man  in 
den  älteren  Tafeln  ein  Schwanken  zwischen  a  und  u,  z.  B.  panta  muta 
(quanta  multa)  dicht  neben  etantu  mutu  (tanta  multa);  in  den  jüngeren 
Denkmälern  findet  sich  nur  o,  z.  B.  svepo  (siqua).  Das  Oskische  hat  in 
der  altem  Periode  in  dieser  Kasusendung  ein  punktirtes  u,  z.  B.  viü  uruvü, 
auf  der  Tab.  Bantina  immer  o,  z.  B.  molto  etanio.  ß)  Der  Nom.  sg.  m. 
der  o- Deklination  hat  den  Themavokal  gewöhnlich  ausgestossen,  erhalten 
lediglich  in  dem  einsilbigen  Relativpronomen  po  -  ei  (quicunque),  in  dem  mit 
einem  einsilb.  Nomen  scidiessenden  Kompositum  Trutiknos  (gleichsam  Dmti- 
gena,  vgl.  apru-gnus),  und  in  dem  einmal  vorkommenden  Claverniur  von  dem 
Thema  Clavemiio,  Hingegen  ist  der  Themavokal  im  Neutrum  derselben  Dekl. 
durchgängig  und  zwar  als  o  bewahrt.  Ygl.  purditom  (porrectum),  scre/äo  (scrip- 
tum),  ortom  (ortum).  Im  Akk.  beider  Geschlechter  ist  om  (o)  die  einzig  vorfind- 
liche  Form:  poplom  (populum),  peico  (piciun),  Tuscom  (Tuscum).  In  bei- 
den Kasus  treffen  das  gr.  -og,  -ov,  das  osk.  -um,  -om,  das  altröm.  -os, 
•  om  mit  dem  Umbrischen  hinsichtlich  des  o  zusammen,  y)  Im  Lokativ  sg. 
derselben  Stänmie  steht  dem  älteren  -umen,  z.  B.  in  esunumen,  vuku- 
men  nur  ^ome  gegenüber,  z.  B.  anglome^  termnome.  Vergleichbar  ist 
hier  die  ganz  entsprechende  griech.  Form  -ocpty  in  der  zweiten  Deklination. 
S)  Im  Nom.  pL  m.  schwankt  im  Neuumbrischen  der  Themavokal  zwischen 
o  und  tt,  jedoch  so,  dass  gewisse  Wörter  nur  o,  andere  nur  u  zeigen.  Man 
findet  totcoT^  screihtor^  arsmor,  dersecor,  subator  nur  mit  o,  hingegen 
Atiersiur,  eur,  lovinur,  prüwaiur,  pur-i^  tasetur  nur  mit  ti.  O  findet 
sich  hinter  mehren  Konsonanten  oder  bei  komponirten  Wörtern,  so  dass 
die  Belastung  nach  vom  das  schwächere  o  herbeigezogen  haben  mag.  Das 
Oskische  zeigt  in  diesem  Kasus  -üs:  Abellanüs  (Abellani),  Nüvlanüs 
(Nolani),  püs  (qui),  pütürüspid  (utrique).  Im  Römischen  wäre  die  von 
Bopp  als  Nom.  pL  eines  Passivparticips  erklärte  Imperativform  auf  minor 

7» 
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m  ■nftkklM«,    <)  Im  Akk.  «id  Lok.  pL  der  o-DekfiutiQn  sdiwaiikt  der 
Themnokal  fiadwu  •  «id  »,  jedodi  wieder  m  der  Ait,   dass  gewisse 
Wolter  aar  #.  andeffe  mar  m  ar^en.     Die  Aiiwliie;  «Ar«/;  veiro  finden 
sidi  nv  nii  #«  hinceeen  rwlrm^  /EKv.  jpm^  r^fm,  smrsm^  tmrm,  ciilu  nur 
mit  »;  im  Lokatnr  endieiiit  nor  mrietebfe  mid  nur  wermftj    Treblano. 
Audi  hier  kum  wieder  du  griedL  -#f9  Tergiidieii  werden.    O  ^^  Akk.  sg. 
m.  der  koKtsonantisdieii  Stimme  stellt  dm  therm  n  nur  #  gegenüber.    Für 
das  ihere  erietu  v^uietemX  nhturu  (mi  tnwm)  findet  mm  in  den  jünge- 
ren I>»kmilem  tmwmmtm  (coniieem^y  mrsferiwrm    (ein  Torsnssosetxendes 
röm.  arfertorem).     r>  Im  Akkosatir^  Dathr,  GemtiT  ig.   der  n-Deklina« 
tion  tiifit  man  im  Gegensats  mm  Römischen  #  ftbr  das  ursprüngliche  u  ein- 
getreten: TgL  trifm  (tribtim),  irifm  (Xiäm)y  trifor  (tribüs).    ^)  Im  Nom. 
und  Akk.  jd.  dttt  neutralen  o->  i->  u-Slimme  wechselt  im  Altumbrischen  a 
mit  u  ab>  in  der  jüngeren  Periode  bt  mit  Ausnahme  Ton  persaia  dafür 
regelmissig  #  eingetreten.«  s.  B.  reskla  snata  asnata  oder  yesklu  atru 
alfu:  aber  mär^y  mrrimy  pefme.    i)  Der  Gen.  pL  der  o-^  i-  und  konsonan- 
tischen Deklination    hat  durchgingig  om  for  das  Altere   um  angenommen^ 
s.  B.  piAaclo  (piaculorum),  peraenio  (ron  dem  Thema  peraeni)y  fratrom 
(fratrum).     In  der  u-Deklination  kennen  wir  kein  Beispiel  dieses  Kasus^  in 
der  a- Deklination  seigt  die   einsig  voihandene  Form:  pr<icatarum  ein  u. 
Im  Alteren  Oskischen  sind  bis  jetzt  Beispiele  nur  der  o- Deklination  nach- 
gewiesen,   die    in    diesem  Kasus  ein  unpunktirtes  u    (also   =  u)   zeigen: 
Abellanum  (Abellanorum)^  Nüvlanum  (Nolanorum).     Auf  der  Tab.  Ban- 
tina  endigen  die  Genitive  der  a-SUUmne  auf  €LZumy  z.  B.  eizazunc  egma- 
zum.      Im  Römischen   ist   -um  in  allen  Deklinationen  gangbar  geworden. 
Indessen  ist  duonoro   (bonorum)   auf  der  zweiten  Grabinschrift  der  Sci- 
pionen  und  die  auf  latinisdien  Münzen*)  oft  erscheinende  Endung  oniy   o^ 
a.  B.  KommHO  (Romanomm),  Svesano  (Svessanorum)  wohl  zu  beachten. 

In  der  Konjugation  erw&hnen  wir:  a)  Die  ersten  Personen  pL  praes. 
ind.  pass.:  arsmakamo^  eaterakamo  gegen  die  Alteren:  armamu^  kate- 
ramu^  die  hinsichtlich  des  u  mit  den  römischen  auf  mur  übereinstimmen. 
ß)  Die  dritte  Person  pl.  imper.  act.  geht  auf  der  dritten  altumbrischen  Ta- 
fel auf  tuta  aus,  z.  B.  aituta  (dicunto)^  etuta  (eunto),  fertuta  (ferunto), 
ustentuta  (ostendunto).  Die  übrigen  altumbrischen  Tafeln  haben  dafür 
tutU|  z.  B.  etutu^  habetutu  (habento)^  tusetutu^  die  jüngeren  Denk- 
mäler immer  HUOy  z.  B.  ambretuto,  stahituio,  tursituto.  y)  In  derselben 
Form  im  Passiv  finden  wir  in  den  jüngeren  Tafeln  mumo  als  Endung,  der 
in  den  Alteren  gewiss  mumu  gegenübergestanden  hAtte.  d)  Der  Infinitiv 
praes.  endigte  in  der  Alteren  Periode  auf  -um,  z.  B.  aferum  (circumferre), 
fagiu  (faoero)i  eru  (esse).     Hierzu  stimmt  das  Oskische,  indem  es  in  sei- 

*)  Leptiut:  de  Tabb.  Eugub.  p.  SG  a.i  Mommien:  otk.  Studien,  p.  35. 
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nen  beiden  erhaltenen  Sprachepochen  -um  setzte  vgL  tribarakavum  (der 
Form  nach  =  triplicare)   des  Cipp.  Äbell.  und  actim  (agere)^   censaum 
(censere)^  moltaum  (multare)   der  Tab.  Bantina.     Das  Neuumbrische  setzt 
nur  'Om,  z.  B.  afero^  aserio,  erom.     c)    Das  röm.  Supinum   auf  tum  ist 
bekanntlich    der  Akk.   eines  Yerbalnomens    nach    der  vierten   Deklination. 
Wie  wir  nun  oben  das  u  der  u- Deklination  im  Akk.  sg.  sich  in  den  jünge- 
ren Tafeln  zu  o  umgestalten^  trifo  z.  B.  dem  älteren  trifu  und  dem  röm. 
tribum  entsprechen  sahen,   so  finden  wir  auch  hier  tom  gegenüber  dem 
älteren  und  zugleich  römischen  tum^    z.  B.    aseriato,    älter  anzeriatu, 
röm.  auguratum. 
c)  Wir  zählen  nun  die  Formen  auf,  in  deren  Stamme  im  jüngeren  Dialekte 
o  gegenüber   einem  altumbrischen  u  sich  findet.     Es   drängt   sich  uns   hier 
sofort  die  Erscheinung  auf,  dass  mit  Ausnahme  der  beiden  Wörter  uru  und 
ulo   im  Neuumbrischen  kein  Wort  mit  u  anlautet.     Zwar  lauten  auch  im 
Altumbrischen  nicht  eben  viele  Wörter  mit  u  an,  doch  haben  die  jüngeren 
Denkmäler  einerseits   einen   verhältnissmässig   grösseren   Wortvorrath,    und 
andererseits  steht  für  das  ältere  u  in  denjenigen  Wörtern,   die  sich  in  den 
jüngeren  Denkmälern  wiederfinden,  bis   auf  das  genannte  urti  =  uru  und 
ulo-=  ulu  ein  o.    Für  uhtretie  findet  sich  auf  dem  Steine  von  Assisi  die 
Abkürzung  oAL,  ukar  =  ocar,  urtu  =  iriom,  ustentu  =  ostenduy  ute 
=  ote^  uve  =  ovem.    Uhtur  ist  das  röm.  auctor,  für  den  Diphthongen 
au  tritt  aber  im  jüngeren  Dialekte,   wie  wir    später  darthun  werden,  nur  o 
ein.     Umen  =  röm.  omen-tum,  up-etu  =  röm.  obito,  urfeta  =  röm. 
orbita.  —  Im  Inlaut  ist  rofa  =  rufra  *),  Vufiune  =   Vofione,   vuku 
=  vohi,  kumultu  =  comoUuy  kum  =  com,  kumiaf  =  gomiaf,   nu- 
mem   =    nome,    prumum  =  promom,    ake^uniamem   =  acersoniem, 
esvina  =  esona,\L}inikaz  =  conegos,  pune  ( sxxhst.^  =  pone,  punc  (conj.)  = 
pone,    punigate  =  panüiater,    pcsuntru  (vempesuntra)  =  peson- 
dro,  f Untiere  =  /bwrf//r^,  hunte  =  Aonde,  hntr^L  =  hondra  {kondomu)y 
•  aupa  =  sopa,  triiuper  =  irioper,  puple  =  pople,  Kuretics  =  Co- 
reäier,  turuf  =  toru,  purka  =  porca,  kuvurtus  =  covorttis,  pur- 
tatu  =  portatu,  Hurie  =  Horse,  pure  =  porse,    surum  =  sorsom 
(sorsalem),  pus  =  posi,  pustin  =  posti,  pustru  =  postro,   muta  = 
motar,  tutas  =  totar  (totcor),  Fisuvi  =  Fisovi  {Fisovinä),  Krapuvi 
=  Grabovi,  Ikuvine  =  Ijovine,  Juvie  =  Jovie,  purtuvitu  =.  pur- 
dovittu  —  Im  Auslaut  trifft  man:   pru  =  pro,   gimu  =:  fimo;   das   ad- 
verbiale Affix  tu,  z.B.  in  akrutu  wird  zu  to,  z.  B.  in  angluto.     Wir  fü- 
gen hier  bei,   dass  das  pronominale  hunt  (unt)   z.  B.   in   erahunt   (eas- 
dem),  erarunt  (ejusdem)   später  die  Gestalt  hont  (pni)  angenommen  hat; 
vgl.  erihoni,  erafont. 


*)   Rofa  entspricht  nicht  genau  dem  ftlteren  rufra;  es  findet  vielmehr  zwischen  beiden  dasselbe 
VerblUtniss  statt»  wie  iwischen  dem  rOm.  ruber  (woneben  ruf  er  sich  findet)  und  rufus. 
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6)  Eine  Anzahl  von  Wortstämmen ^  die  ein  o  enthalten^  finden  keine  entspre- 
chende in  den  älteren  Tafeln.  Diese  sind:  anovihimu,  fons,  frosetomy 
hoier,  hollu  (vgl.  das  röm.  ab-ol-eo)^  Aoi7iont<«  =  röm.  hominibus^  hondu 
(vgl.  das  gr.  9)6v-0(;)>  hostatir  (vgL  röm.  hospes^  hostis)^  Maronatei  (vgl. 
röm.  Marones),  comohota  =  röm«  commota^  Noniar  =  röm.  Noniae^ 
nosve  (viell.  röm.  non  si)^  amboltii  (vgl.  das  röm.  ambul-are)^  onse,  ooser- 
dorne,  opeter,  orer,  ose,  pora,  preplotatu^  presoliafe,  somu  =  röm.  summo, 
«oni^*)=:röm  sonito^  trahvorfi^  andervomu»  Eine  wichtige  Flexionsen- 
dung, die  auf  den  älteren  Tafeln  sich  nicht  vorfindet,  ist  die  der  3.  Pers.  pl. 
perf.  ind.  act.  auf  uso,  z.  B.  covortuso  (converterc),  benuso  (venere). 

7)  Wenn  in  dem  ausgebildeteren  Schriftsystem  der  jüngeren  Tafeln^  wie  eben  ge- 
zeigt worden^  vielfach  o  einem  frülieren  u  gegenübersteht,  so  bleiben  anderer- 
seits einige  Flexionsendungen  und  eine  Reihe  von  Wortstämmen  übrig,  in  de^ 
nen  u  sich  durch  beide  Perioden  hindurch  behauptet  hat. 

d)  In  der  Deklination  lautet  a)  der  Abi.  sg.  der  o-Deklination,  im  Gegensatze 
zum  Römischen,  immer  auf  u  aus,  z.  B.  vinu  (vino),  nertru  (sinistro), 
pihaclu  (piaculo),  termnu  (termino).  Das  ältere  Oskische  schwankt  in  der  Be» 
Zeichnung  der  entsprechenden  Endung  -ud  zwischen  punktirtem  (Cipp. 
Abell.)  und  unpunktirtem  u,  die  Tab.  Bantina  zeigt  nur  -ud.  —  (9)  der 
Dat.  Abi.  pl.  der  konsonantischen  und  u-Deklination  auf  us,  z.  B.  in  fra- 
trus  (fratribus),  kapifus  (capidibus),  karnus  (camibus),  berus  (verubus), 
begegnend  dem  röm.  bus.  — 

b)  In  der  Conjugation  geht  a)  die  dritte  Person  sg.  imper.  act.  in  beiden  Pe- 
rioden auf  tu  aus,  z.  B.  enetu  (inito),  fetu  (fadto),  deitu  {^cito),  pihatu 
(piato).  Im  Römischen  ist,  analog  dem  Abi.  sg.  der  o- Deklination,  der, 
wie  unsere  Imperativform  aus  tat,  so  aus  einem  ursprünglichen  ät  hervor- 
gegangen, o  eingetreten;  hingegen  hat  das  Oskische  auch  hier  ud  bewahrt, 
vgl.  estud  (esto),  licitud  (liceto),  und  zwar  zeigen  die  älteren  oskischen 
Denkmäler  regelmässig  ein  unpunktirtes  u.  —  ß)  Dieselbe  Form  im  Passiv 
hat  mu  zur  Elndung,  z.  B.  amparihmu,  persnimu,  anovilämu^  persnimu. 
y)  Im  Plural  beider  Formen  hat  die  vorletzte  Silbe  das  u  der  Einzahl  be- 
wahrt; etutu,  etuto,  habetutu,  habittUo,  pesnimumo.  d)  Die  dritte  Person 
sg.  und  pl.  des  Perf.  conj.  oder  Fut.  exact.  auf  -ust,  -urent  hat  dieses 
u,  wie  wir  glauben,  ein  Ueberbleibsel  der  Wurzel  fü,  durchgängig  erhal- 
ten **)•  Ini  Oskischen  stimmen  hierzu  die  Formen:  dicust,  fefacust, 
pruhipusi,  pertemtist.  s)  Die  dritte  Person  sg.  und  pl.  praes.  conj. 
pass.  fügt  r,  die  letzte  Spur  des  Reflexivpronomens,  mittelst  u  an,  welches, 
wie  in  der  entsprechenden  röm.  Form,  unverändert  bleibt;  vgl.   emantur 


*)  Man  findet  einmal  sonilUy  einmal  sunitu. 

**)  Das  ein  einziges  Mal  (Taf.  Vl.b  25.)  vorkommende  veiticos  iat  bei  dem  häufigen  Vorkommen 
(Irr  Formen  auf  -uit  gewiss  in  vesticus{t)  su  Terindem. 
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=  röm.  emantur^  terkantur  =  röm.  tergeantur  (?)^  mugatu  =  röm. 
mugiatur^  tursiandu  (mactentur). 

c)  In  der  Wortbildung  haben  wir  ledi^idi  das  primftre^  den  Vollstrecker  einer 
Handlung  bezeichnende  Affix  tur  zu  erwähnen,  z.  B.  in  kvestur^  a^fer- 
tur,  arsferturo  ( accus. )>  arsferture  (dat.).  Im  Oskischen  stimmt  dazu: 
kvaisstur,  kvaisturel^  eensiur,  während  das  Römische  nur  tor  entge- 
genstellt. 

d)  Im  Stamm  entspricht:  bum,  buf  dem  jüngeren  bue,  buf,  biM\  tekuries 
=  dequrier;  tuva,  tuve,  tuves  =  dar,  dnir,  desendiifj  duploy  diäi^ 
du'pursus;  furfat  = /Vir/aw/,  efurfaiu;  et\xxsta,m\x  =z  efursiahmN,  ehe- 
turstakama;  erus  =  erfi^/  fuia,  fuiest,  fust^  t}xt\i  =  fusf^  futo^  futtito; 
furu  ==  furo;  Japuzkum  =  Jabuscom,  Jabusce,  Jabascer;  Jupater, 
Juve  =  Juve;  pue  =  ptie;  ahtrepuratu  =  ahatripttrsatu y  dupnrstis^ 
pettirpursusy  purtiius,  purtingus,  purtitu,  purtuvetu  =  p?/rrf//ifti/^^, 
pyrdito,  ptirdovitu;  puze  z=:ptae;  rupiname,  rupinie  =  rubinamey  rti- 
biney  rufru,  rufra  =  Ifiz/rer;  struhgla^  struh^las  =  5/r?/f/a/  sub  in 
sub-ahtu  =  ^/i-a/or,  sub-ocau^  sub-otu;  subra  =  «ti6rn/  super,  su- 
pru  =  Sfiperne;  Turse,  Tuse  =z  T^irsCy  Turse,  Tttrsar;  tusetu,  tuse- 
txxtvi  =  tursitUy  tursittito;  Turskum  =  Ttiscom;  Tursce,  Tuscer, 

8)  Einzelne  Wortformen  mit  u  in  den  jüngeren  Tafeln  finden  keine  entsprechenden 
in  den  älteren;  so:  cumaco,  difae,  mugatu  imujefo),  Nurpier,  panupei, 
peturpursHS,  pequo,  seipodruApei ,  purome,  ruseme,  semu  isehemu),  smur- 
sitne,  suront  (sttruroni),  tua,  tuder  {tuderato)  *). 

9)  In  noch  grösserer  Anzahl,  und  dieser  Fall  ist  für  die  Untersuchung  hemmen- 
der als  der  vorhergehende,  sind  in  den  älteren  Denkmälern  Formen  mit  u 
vorhanden,  denen  keine  entsprechenden  in  den  jüngeren  gegenüberstehn.  Sie 
sind:  armune  (röm.  etwa  alimoni,  almoni,  dem  Ernährer?),  arputrati 
(arbitratu,  eine  mittelbare  Ableitung  von  der  Wurzel  betere,  die  wir  auf 
die  sanskritische  path,  ire,  zurückführen,  so  dass  also  das  Umbrische  und  Rö- 
mische in  der  Schwächung  des  a  eine  divergirende  Richtung  eingeschlagen 
hätten)^  hule,  huntia,  Kluviier  (ein  Eigenname,  dem  der  in  römischen 
Inschriften  vielüach  vorkommende  Name  Cluvius  entspricht),  kuratu  (cura- 
tum)^  kur^lasiu,  kutef,  manuve,  mersuva,  muneklu  (munusculum), 
Museiate,  nufpener,  nuvime  (nuvis),  pepurkurent,  Petrunia  (Pe- 
tronia),  pistuniru,  prinuvatu,  prüfe  (probe),  pruzufe,  Puemune  (viel- 
leicht mit  poinrnniCj  Leps.  Tab.  XXVII,  46.  zu  vergleichen),  pumpe  (cunque), 
Pumperias  (Pompiliae),  punes,  puntes,  puprike  (puprige,  röm.  publi- 
cus),  putrespe  (osk.  pütürüspid,  gr.  iiottQoq,),  sufafia,  suferaklu,  su- 
katu,  sumel,  sumtu  (sumito),  ufestne,  Vesune  (vgl.  Vesune  bei  Leps. 
Tab.  XXVII,  45.),  vufetes,  vufru,  Vugiia,  vutu. 


*)  Mit  dem  letzten  steht  Tiell.  der  Stadtname  T  u  t  er  e  der  Münzen  Ton  T  u d  e r  in  engem  Zuaammenhange. 
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10)    Um  zur  Erkenntniss  der  Bedingungen  zu  gelangen  ^  unter  welchen  u  *)  durch 
beide  Sprachperioden  hindurch   sich  behauptet   hat,  müssen  wir   auf  den  Ur- 
spnuig  der  unter  7.  bis  9.  geordneten  Formen,  soweit  es  uns  möglich,  zurück- 
gehn.     Ueberblicken  wir  die  Möglichkeiten,   denen  im  Italischen   ein  u   seine 
Entstehung  verdanken  kann,  so  bieten  sich  deren  normal  fünf.     In  den  häu- 
figsten Fällen  wird  u  einem  schon  voritalischen,    d.  h.  sanskritischen  u,   grie- 
chischen Ypsilon  entsprechen ;  sodann  kann  es  durch  gewisse  mechanische  Be- 
dingungen aus  einem  ehemaligen  a  gebrochen,   oder  so  entstanden  sein,   dass 
in  einem  ursprünglichen  va,  vi   das  v  in   dem  ihm  entsprechenden  Halbvokal 
u  überging  und  dieser   den   zweiten  Vokal  meist  verschlang.     U  könnte   aber 
auch  diphthongisch  sein,  d.  h.  die  Verschmelzung  von  a-hu  oder  o-hi  zu  ei- 
nem Laute  darstellen.     Im  Umbrischen  haben  wir  bis  jetzt  mehrfach  nur  die 
drei  ersten  Fälle  entdecken  können  **). 
ä)    Unter  den  angeführten  Flexionsformen  haben  nur  die  dritten  Personen  des 
Konjunktivs  oder  Fut.  exact.  auf  -ust,   -urent    ein    ursprüngliches  u,   in- 
sofern dieses,  wie  wir  glauben,  ein  Ueberrest  des  Hülfsverb  fü,   skr.  bhü 
ist,   welches  bei  vokalisch   schliessenden  Wurzeln   sich  vollständig  erhalten 
hat,  so  in  ambr^e-fust  (amb-i-verit)  von  I,  an-dersa-fmt  (circumtulerit) 
von   der  schon  im  Präsens   reduplicirten  Wurzel   da.  —  Unter  den  Wort- 
stämmen verdanken  bu  (bos)  und  Juve  (Jovi)  ihr  u  einem  eigenthümlichen 
Vorgange.     Im   Sanskrit  wird  den  entsprechenden  Wurzeln  gu  (ire)   und 
dyu  (splendere),  indem  sie  zu  Substantiven  erhoben  werden,   eine  Steige- 
rung des  schliessenden  Vokals  durch  a  zu  Theil:  aus  gu  wird  go  (=:  g-a-u), 
aus  dyu  entsteht  dyo  (=  dy-a-u),  oder,  indem  das  schliessende  u  vor  Vo- 
kalen in   seinen   Halbvokal  übergeht:    gav,   dyav.     Aus    diesen  letzteren 
Formen  bildete  das  Umbrische  sein  bu,  Juv  so,  dass  das  inlautende  a  sich 
dem  V  assimilirte,  d,  h.  zu  u  wurde  ***),    Gleichwohl  ist  in  dem  erhaltenen 
Zustande   der  Sprache   ein  Unterschied    zwischen   beiden  Formen  geltend 
geworden:   während  Juv  sein  schliessendes  v  erhalten  hat  (das  Komposi- 
tum Jupater  ist  eine  durch  die  Belastung  nach  unten  herbeigeführte  Zu- 
sammenziehung von  Juv-pater),  ist  es  bei  buv  ganz  verschwunden,  xmd 
bu  somit  in  die  u-Deklination  eingetreten,   mit  dem  Unterschiede,   dass  in 
Rückwirkung  der  ursprünglichen  Form   der  Akk.  sg.  nicht  bom  lautet,  wie 
trifo\ni\  von  irifu,  sondern  bum,  und  dass  auch  der  Abi.  sg.  btie  gleich- 


*)  Ueber  dasjenige  u,  welches  in  der  sp&teren  Sprache  lu  o  geworden»  handeln  wir  im  nächsten  $. 

**)  Nur  in  dem  einzigen  kuratu  (curatum)»  das  aber  leider  in  den  jQngeren  Tafeln  sich  nicht  findet, 
können  wir  in  Hinsicht  auf  das  altrOmische  coerare  das  u  als  diphthongisirend  fassen. 

***)  So  nehmen  wir  auch  ^ua  =  rOm.  tua  als  aus  tuva,  nodi  früher  tava,  entstanden,  und  so 
dem  skr.  Gen.  sg.  des  persönlichen  Fürwortes  völlig  entsprechend;  wir  erklftren  nämlich  das  skr.  tava 
ftui)  aU  eine  von  tu  mittelst  Ansetzung  des  Guna  fordernden  Affixes  a  entstandene  A^jektivhildung, 
geradeso  wie  kaya  (qualis)  (Rv.  ed.  Rosen.  I.  27,  8.)=:xolo;  aus  dem  Fragepronomen  ki  gebildet  ist. 
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wie  von  eineok  konsonantischen  Thema  gebildet  lautet  *)•  —  Von  der  Wurzel 
fü^  skr.  bhü  sind  mehrfache  Formen  erhalten^  die  sämmtlich  das  u  ge- 
rettet habenj  so:  fuia  (sit),  fuiest  (erit),  /mä/  (fiierit),  futii  (esto).  — 
Mugaiu  entspricht  dem  röm.  mugiatur  und  das  griech.  fivxaofiaL  scheint 
die  Ursprünghchkeit  des  u  zu  verbürgen.  —  Pequo  (pecua)  ist,  wie  das 
skr  pagu,  röm.  pecu,  gotli.  faihu  (Geld)  lehrt,  ein  uralter  u-Stamm. 
Das  Umbrische  lässt  aber  in  der  u -Deklination  das  u,  ausser  vor  m,  un- 
verändert, falls  es  nicht  mit  einem  Vokal  der  Flexionsendung  zusammen- 
schmilzt. —  Das  FrageproDomen  tritt  im  Sanskrit  in  dreifacher  Gestalt  auf: 
mit  a  in  kas,  kat  (quis,  quid),  mit  i  in  kim  (quid),  na-kis  (nemo),  m&- 
kis  (nequis)  und  der  Partikel  cit,  als  u  in  kutas  (unde),  kutra  (ubi), 
kupatha  (mala  via)  und  ^inlichen  Bildungen.  Das  entsprechende  Relativ- 
pronomen im  Umbrischen  hat,  wie  an  seinem  Orte  gezeigt  werd<*n  wird, 
sich  gleichfalls  in  den  drei  angefCÜirten  Vokalmodifikationen  erhalten;  der 
letzten  gehört  pue  (ubi),  puze,  ptisi  (quasi)  und  vielleicht  pumpe  (cun- 
que)  an.  —  Rufru,  rufra  (rubros,  rubras),  Rufrer  (Rufri,  ein  Eigen- 
name **),  entspricht  dem  skr.  rudhirä,  und  griech.  l^v{>^6(;.  —  Ituseme 
ist  der  Lokativ  von  dem  Thema  rus  gebildet;  falls  dieses  mit  dem  röm. 
rus  (dass  das  s  in  rus,  ruris  stammhaft  sei,  verbürgen  rusculum,  rus- 
ticus)  identisch  ist,  so  ist  es  zunächst  aus  crus  mit  Abfall  des  c  (vgl. 
ruo  mit  con-gruo)  entstanden,  und  dieses  crus  gibt  die  skr.  Wurzel 
kfish  aus  karsh  (arare)  genau  wieder.  Die  Silbe  ar  musste  schon  in  den 
ältesten  Zeiten  sich  mancherlei  Veränderungen  unterziehen;  wenn  nun  im 
Sanskrit  aus  kar  (=.kri,  facere)  mehrfach  kur  wird,  von  der  Wurzel  grl 
(=gar)  das  Particip  gürta  (laudatus),  von  der  Wurzel  vfi  (=  var)  das 
Nomen  vürya  (electio)  stammt,  wenn  aus  dem  skr.  vfixa  (arbor)  im  Pra- 
krit  rukkha  sich  gestaltet,  wird  man  ohne  Wagniss  auch  rus  aus  krish 
deuten  dürfen  ***).  —  Die  Präposition  sub  =  röm.  sub  stimmt  mit  skr. 
^P<^>  gr«  vno,  goth.  uf  überein,  ebenso  super  {superne^  subra)  mit  röm. 
super  (supemus,  supra),  dem  skr.  upäri,  gr.  t/sr£(),  goth.  ufar.  —  Tuder 
(Gränze)  dürfte  am  nächsten  von  der  Wurzel  tud  (frangere,  findere)  abzu- 
leiten sein,  so  dass  es  „das  Abbrechende,  Abreissende ^^  bezeichnete,  so 
wie  finis  (von  findere)  „das  Spaltende^*  bedeutet. 
4)  Seltener  sind  wir  im  Stande  die  angeführte  Entstehung  des  u  aus  va,  vi 
nachzuweisen.     Das  Sanskrit  besitzt  für   das  Zalüwort  zwei  eine  doppelte 


*)  Das  Römische  hat  vor  Vokalen  das  v  erballen»  aber  vielleicht  von  der  falschen  Analogie  des 
Nominativ  verleitet,  u  meist  zu  o  herabsinken  lassen. 

**)  Auch  im  Römischen  ahi  Eigenname  erhalten,  s.  B.  bei  Cato  de  re  rust.  Cap.  22.  und  135. 
(ed.  Schneider). 

***)  Vgl-  •'ich  das  skr.  kfishi,  «igricultura. 
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Form:  dva  und  dvi*)^  von  denen  das  letzterem  als  das  schwächere  sich 
dadurch  erweist^  dass  es  zu  Anfang  von  Kompositen  und  vor  Ableitungs- 
affixen gebraucht  wird.  Das  Umbrische  hat  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Römischen  das  v  von  dva  in  u  mngesetzt  und  sodann  wegen  des  schlies- 
senden  a  das  Wort  in  die  o-Deldination  hineingezogen.  Die  ältere  Sprache 
zeigt  hierbei  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  aus  dem  u  von  du  ( =  tu)  vor 
Vokalen  der  Endung  ein  v  herausentwid&elt.  Die  aus  dya  entstandenen 
Formen  sind  nun:  tuva  (acc.  pl.  n.),  tuves  (tuve),  duir  (dat.  abl.  pL), 
dur  (n.  pl.  m.),  tuf  (acc.  pl.  f.)^  desen-duf  (acc.  pl.  m.).  Hingegen  in 
dupursus  (ZweifQsslem)  können  wir  nicht  umhin  in  Rücksicht  auf  skr.  dvi- 
p&d^  gr.  diizov(;y  röm.  bipes  das  du  als  eine  Zusammenziehung  ron  dvi 
zu  fassen ;  ebenso  in  dem  Zahladverb  duti  (zum  zweiten  Male)^  welches^ 
berücksichtigt  man  die  oben  $.  6^  13.  gegebene  Erklärung,  vollständig  das  skr. 
dvitiyam  (secundum)  wiedergiebt,  endUch  noch  in  dupla  (duplas),  tupler 
(dupli),  womit  das  gr.  Jt^P.oo^,  dtjrPvog  zu  vergleichen  ist«  —  Wir  kommen 
zu  einem  anderen  Zahlworte.  Die  Zahl  vier  lautet  im  Sanskrit  im  Mas- 
kulinum in  ihrer  vollkommensten  Gestalt  catvar,  wozu  im  Röm.  qua- 
tuor,  im  Goth.  fidvor  stimmen**).  Vor  schweren  Endungen,  vor  Ablei- 
tungsaffixen, in  der  Komposition  zieht  im  Sanskrit  catvar  sich  zu  catur 
zusammen.  In  dieser  Beziehung  kommen  das  skr.  caturtha  (quartus)  und 
das  goth.  fidurta,  skr.  catur ahna  und  goth.  fidurdogs  (viertägig)  und 
wie  trefflich  das  skr.  caturpadbhyas  mit  dem  umbrisdien  peturpursus 
(quadrupedibus)  überein!  —  Eine  gleichartige  Zusammenziehung  findet  sich 
in  dequrier  (deciiriis),  insofern  Benary's  Ansicht  (R.  L.  p.  96)  viel  für 
sich  hat,  dass  decuria  aus  dec-viria  durch  VokaUsirung  des  vi  entstan- 
den sei,  von  welcher  Auffassung  wir  nur  darin  abweichen,  dass  wir  als  er- 
sten Theil  decu  ansetzen 
c)  Das  in  beiden  Sprachperioden  unverändert  gebUebene  u  ist  endlich  auch 
aus  a  hervorgegangen.  Erwägen  wir,  dass  der  Abi.  sg.  der  o- Deklination 
aus  ät,  die  dritte  Person  des  imper.  act.  auf  tu  aus  tat  entstanden  ist, 
dass  endlich  dieselbe  Form  im  Passiv  oder  Medium  auf  mu,  wie  wir  glau- 
ben,  aus  einem  früheren  smät  sich  gebildet  hat,   so    scheint  uns  der  aus- 


*)  Das  Zahlwort  dva  steht  in  genauem  Zusammenhange  mit  dem  Pronomen  tva  (alter)  und  tvam 
(tu),  und  dvi  ist  daraus  in  derselben  Weise  geschwücht,  wie  im  Römischen  die  Präposition  sed  (sed 
fraude  =  sine  fraude)  auf  den  skr.  Pronominalstamm  sva  und  dem  Abi.  desselben  svÄd  (für  sich)  zu- 
rückfuhrt. Wir  bemerken  hierbei,  dass  das  Bindewort  s  ö  d  zwar  demselben  Pronominalstamm  angehört, 
uns  aber  nicht  Ablativ,  sondern  Nominativ  desselben  zu  sein  scheint.  Vgl.  das  vedische  smad  in  Hin- 
sicht auf  das  d. 

♦*)  Das  lange  o  von  fidvör  (und  auch  das  von  quatuor  war  gewiss  ursprünglich  lang,  sonst 
h&tte  die  Form  sich  nicht  in  ihrer  vollen  Gestalt  behauptet)  stützt  sich  wahrscheinlich  auf  das  lange 
a  von  catvar as  (Nom.  pl.  m.),  catv&ri  (Nom.  Akk.  pl.  n.).  Schade,  dass  wir  die  Quantität  des  als 
oskisch  angeführten  petora  nicht  kennen! 
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lautende  halte  d-Laut^  als  die  Sprache  nach  Erleichterung  der  Endung  rang, 
das  festere  u  herbeigezogen  und  sodann  fixirt  zu  haben  ^).  Wenn  das 
Römische  im  Gegensatz  zum  Umbrischen  und  Oskischen  sowohl  im  Ablat. 
der  zweiten  Deklination,  als  in  der  entsprechenden  Person  des  Imperativ 
o  zeigt,  so  mag  im  ersten  Falle  die  Analogie  des^  freilich  in  ganz  anderer 
Weise  (aus  oi)  entstandenen  Dativs,  im  zweiten  ein  fortgeschrittenes  Be- 
streben nach  Erleichterung  den  schwächeren  Vokal  herbeigezogen  haben. 
Ist  doch  in  der  Imperativendung  to  selbst  die  Quantit&t  schon  schwankend 
geworden!  —  In  der  Mehrzahl  der  übrigen  uns  deutUchen  Formen  ist  das 
a  durch  ein  folgendes  r  zu  u  umgelautet  und  als  solches  festgehalten  wor- 
den. Diese  Kraft  des  r,  sich  ein  vorhergehendes  a  gleichsam  zu  assimiUren, 
ist  namentUch  im  Sanskrit,  zumal  in  der  noch  in  der  Festsetzung  begriffe- 
nen Vedensprache,  vielfach  bemerkbar  **).  Wir  erinnern  nur  an  den  einen 
soUennen  Fall,  dass  die  nominalen  St&mme  auf  tar  im  Gen.  sg.  tur  zeigen, 
z.  B.  m&tur  (matris)  von  mätar.  Was  im  Sanskrit  von  tar  in  einer  ein- 
zigen Form,  \md  zwar  durch  die  Belastung  vermittelst  der  Kasusendung 
veranlasst,  sich  bildet,  ist  im  Umbrischen  und  Oskischen  zum  Gesetze  ge- 
worden; denn  in  der  That  entsprechen:  äff  er  tur,  arsferturo,  arsferture^ 
kvestur;  oskisch:  censtur,  kvaisstur,  kvaissturei  in  Hinsicht  der  Bil- 
dung vöUig  den  sanskritischen  nominibus  agentis  auf  tar:  fertur=  bhar- 
tar,  censiur  =  9aristar.  —  Furfat  ist  vielleicht  auf  die  skr.  W^urzel  bharbh 
(caedere)  (aus  den  Veden  ist  jedoch  erst  die  Variante  bharv  zu  Tage  ge- 
fördert worden  ***)  zurückzuführen;  pur  in  pur-tuvetu  ist  wie  das  röm. 
por  in  por-rigere  auf  die  skr.  Präposition  prati  {n^oxi)  zurückzufuhren, 
die  durch  Einfluss  des  r  sich  zuerst  zu  padi  (Prakrit),  dann  pari  gestal- 
tet hat.  Andere  Formen  mit  folgendem  r  sind  noch:  curnaco  (röm.  comi- 
cem,  gr.  mQa%)y  Nurpier ,  suronty  sururonty  Turse,  tursitu,  Tarscom,  — 
In  ahtre-pufatu^  du^purstis,  pefur-pursus  endhch  ist  das  ursprünghchc  a 
des  letzten  Gliedes  (in  beiden  Wörtern  ist  päd  die  W^urzel)  in  Folge  des 
auf  dem  ersten  Gliede  ruhenden  Accentes  f)  zu  u  herabgesunken,  so  dass 
wieder  der  feste  Linguallaut  (d)  das  u  gefesselt  hat. 


*)  Die  Pluralcndung  tuta,  tutu,  tuto  des  Imperativs  wird  an  seiuem  Orte  als  Verdoppelung 
des  in  der  Einzahl  angefügten  Pronomens  erklUrt  werden. 

**)  Im  Sanskrit  gestaltet  r  sogar  den  folgenden  a- Vokal  zu  u.  Es  ist  nichts  weniger  als  Zufall, 
dass  das  Primiraffix  u  sich  meist  an  Wurzeln  ansetzt,  welche  auf  r  auslauten.  Vgl.  noch:  tarutpi, 
tarutra,  varütrl,  varlttha,  jariltha;  aruna,  karuna,  dharu/ia,  Taruna  u.  s.  w. 

**♦)  Roth,  zur  Literatur  u.  Geschichte  des  Veda  p.  41.  hharvati  (edit),  p.  38.  prabharvl 
(delenda). 

f)  Bei  der  Komposition  eines  Verbs  mit  einer  Präposition  erhält  die  letztere  den  Accent.  In  Ad- 
jektivkompositionen wird  ebenfalls  der  erste  Theil  betont;  vgl.  dt^oug,  uxQciicovu  tkr.  dkapäd  (einfUssig), 
c4turpftd  (vierfUssig).  Dvipäd  (zweifUssig)  und  tripAd  (dreifüssig)  sind  im  Sanskrit  Oxytona,  weil 
in  diesen  Formen  das  erste  Glied  seiner  Einsilbigkeit,  noch  mehr  aber  seines  schwachen  Vokales  willen, 
unfähig  war  dem  Dribigen  des  letzten  Theils  Widerstand  lu  leisten. 

8* 
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11.  In  den  meisten  Fällen  also  hat  u  nach  dem  Obigen  sich  da  behauptet^  wo  es 
ein  aus  dem  den  indoeuropäischen  Völkern  gemeinsamen  Mutterlande  mitge- 
brachtes^ oder  aus  va^  vi  entstandenes  ist.  Mehrfiach  war  es  durch  ein  fol- 
gendes r  herbeigezogen  und  festgehalten  worden,  in  einzelnen  Fällen  durch 
eine  wahrscheinlich  ebenfalls  voritalische  Schwächung  aus  a  hervorgegangen. 
Eine  vorgeschrittenere  lexikalische  Erkenntniss  des  Umbrischen  wird  diese  Ge- 
setze theils  näher  begründen,  theils  erweitem  helfen. 

12.  In  einzelnen  Fällen  scheint  u  aus  einem  folgenden  v  sich  herausentwickelt  zu 
haben,  so  in:  aruvia  gegen  arvia,  prinuvatus  gegen  prinvattirf  manuve 
gegen  mani.    Zu  vergleichen  ist  in  dieser  Beziehimg  das  römische  Pacuvius 

gegen  Paquius  und  das  marsische  Pact^ie^,  imdVesuvius  gegen  Vesvius. 

• 

§•  9.     O. 

1.  O  findet  sich 

d)  vor  Konsonanten  im  Anlaut,  z.  B.  in:  ocar,  onse,  opetery  orery  ortom, 
osatUy  ostendu,  ote,  ovL 

b)  im  Inlaut,  z.  B.  in:  roftty  toco,  vocu,  amboltu^  com,  gomia,  homonus^  No^ 
niavy  pesondroy  fondlire,  hondra^  sopa^  poplo.  Cor  edier ,  porca^  covor^ 
tus,  portatUj  Börse,  sorsom,  frosetom,  post,  postne,  postro,  motary  totar, 
Fisoviy  JJovina. 

e)  im  Auslaut,  wo  der  schliessende  Vokal  ursprünglich,  oder  vom  nationalen 
Standpunkte  aus  der  Abfall  des  schliessenden  Konsonanten  nicht  mehr  nach- 
weislich ist:  a)  im  Nom.  sg.  der  a- Deklination,  z.  B.  svepo  (siqua);  ^) 
im  Dat.  sg.  der  u-Deklination,  z.  B.  trifo  (tribui);  y)  im  Nom.  Akk.  pl.  n. 
der  o-,  i-,  u-Deklination,  z.  B.  adro  (atra),  arvio,  pequo  (pecua);  d)  in 
der  dritten  Person  plur.  imper.  act.  und  pass.,  z.  B.  etuto  (itote),  pesnU 
mumo  (precantor);    e)   in  der  Partikel  to,  vielleicht  auch  in  ^moy  seso. 

d)  vor  Vokalen  nur  in:  poe,  poij  poei  (quicunque)  und  Hoier. 

2.  O  ist  kurz 

d)  im  Stamme,  z.  B.  in:  com  =  skr.  sam,  griechisch  avv;  zu  Cor  edier  ver- 
gleiche das  römische  cüris,  QuYris  *);  Aoliu  ist  auf  die  Wurzel  har  (hri) 
zurückzuführen;  homonus  =  hominibus;  zu  hondra,  hondomu  vergl.  das 
skr.  uttara,  uttama;  comoltu  =  commölito;  subocau  =  einem  sub-voco; 
zu  amb'Oltu  vgL  amb-ülo;  oear  (nom.),  ocrem  (acc.)  stimmt  mit  Ausnahme 
des  Themavokals  zu  dem  skr.  agra  (Spitze,  Gipfel);  ortom^=:  örtum;  die 
Präposition  os  (für  ops)  in  os-tendu  ist  eines  mit  dem  röm.  ob,  skr.  üpa; 
ovi  =  öves;  pople  =  pöpulo;  portaia  =  röm.  portet,  ist  wohl  als  eine  Er- 
weiterung der  Wurzel  par  =  pri  (trajicere)  zu  fassen;  post^postra  hängen  in  ei- 
ner später  zu  erörternden  Weise  mit  dem  skr.  paQCä,  pagcät  (postea), 


•)  Vgl.  die  Juno  Curia  oder  Quiris  bei  Orelli:  Intcriptt  1303  und  1304. 
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pagcima  (posterior)  zusammen;  «ont/u  =  sönito ;  eovortus  stammt  von  der 
Wurzel  vart  (vfit). 
b)  in  der  Flexion  a)  im  Nom.  sg.  der  a-Deklination,  s.  B.  svepo  (siqua);  ß) 
überall,  wo  es  in  der  o-Deklination  vorkommt;  7)  im  Akk.  sg.  der  konso- 
nantischen Deklination 5  z.  B.  arsferturOy  skr.  bhart&ram,  gr.  (pQatOQa; 
d)  im  Nom.  Akk.  pl.  n.  der  o-,  i-,  u- Deklination,  z.  B.  adro,  arvio,  pe- 
quo;  6)  im  Akk.  sg.  der  u-Deklination,  z.  B.  irifo  =  tribüm;  hiehcr  gehö- 
ren auch  die  Supinformen  auf  tom,  z.  B.  anseriaio  =  auguratum;  0  wahr- 
scheinlich ist  auch  o  in  der  pluralen  Genitivendung  aller  Deklinationen  vor 
dem  m  gekürzt  worden;  tj)  in  der  schliessenden  Silbe  der  dritten  (auch 
zweiten)  Person  pl.  des  Imperat.  act.  und  pass.,  z.  B.  etvto  (eunto),  vgl. 
rOm.  itot^,  fiituio  =^  fitot^  y  pesnimutno  (precantor);  S)  in  den  Infinitiven 
der  starken  Konjugation  auf  omy  z.  B.  aferom  (circumferre) ;  c)  in  der  er- 
sten Person  pl.  des  praes.  ind.  pass.  auf  o  fllr  or^  z.  B.  arsmahamo,  ra- 
iercAamo;  mit  der  das  lat.  mür,  skr.  mas-  zu  vergleichen  ist. 

3.  O  ist  lang 

d)  in  comohota,  preplohotatu  (preploiatu) ,  in  welchen  Wörtern  die  Länge 
des  o  durch  oAo  *)  bezeichnet  wird. 

b)  im  Stamme,  z.  B.  in  dem  Eigennamen  JUaronatei,  woftLr  in  einer  ent- 
sprechenden röm.  Inschrift  Marönes  steht;  in  no  von  no^stie,  falls  dieses 
dem  röm.  non  si  gleichkommt;  nome  =  nömen,  skr.  nftman ;  Noniar  =  Nöniae ; 

'  zu  ote  vgl.  röm.  aut,  osk.  avt,  auii,  gr.  avte^  avraQ*y  osatu  =  örato;  poni 
(Weihrauch)  ist  eine  Zusammenziehung  von  pavani;  zaponisiater  vgl.  das 
röm.  poenicus;  promom  =  prbnum;  zu  proseseter  vgl.  röm.  prösicies; 
rofa  =  rüfas;  ioru  =  tauros;  iota,  tofcor  =  osk.  tüvtiks,  tovto. 

c)  In  der  Flexion  sind  als  entschieden  lang  zu  betrachten  »or,  der  Ausgang 
des  Grenitiv,  und  *o  des  Dat.  sg.  der  u- Deklination,  übereinstimmend  mit 
-üs  und  -ü  (für  ui)  im  Römischen,  z.  B.  /rt/ör  =  tribüs,  tnfo  =  tribü 
(tribm).  Ob  hingegen  im  Nom.  pl.  der  o-Deklination  das  o  von  or  z.  B. 
in  toteor  (urbani)  seine  ursprüngliche  Länge  behauptet  (wie  z.  B.  das  goth. 
vindös  von  dem  Thema  vinda),  oder  nach  Analogie  des  Römischen  vor 
dem  schliessenden  r  sich  gekürzt  habe,  kann  nicht  bestimmt  werden.  Wir 
unsererseits  halten  die  letztere  Ansicht  für  die  wahrscheinlichere. 

4.  Untersuchen  wir  zunächst  den  Ursprung  des  o,   so  finden  wir  es  in  den  zahl- 
reichsten Fällen  aus  a  hervorgegangen. 

ä)  Im  Stamme  entspricht  com  dem  skr.  sam,  goth.  ga;  Cor  edier ,  falls  der 
Mars  Coredius  von  seinem  Attribute^  der  curis,  benannt  ist,  hängt  mit 
dem  skr.  garü  (telum)  zusammen  und  stammt  von  der  Wurzel  gar  =:  Qf  1 
(laedere);  fons  (nom  sg.),  foner  (nom.  pl.)  stimmt  in  der  Wurzel  mit  dem 


*)  Siehe  unter  h. 
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goth.  bat-izo;  skr.  bhad-ra*)  überein;  holtu  stammt  von  der  Wurzel 
har  (hfi);  hondu  von  der  Wurzel  han,  vgl.  gr.  B-.^av-ov\  camoUuy  dessen 
a  schon  durch  das  ältere  kumaltu  verbürgt  ist^  stammt  von  der  Wurzel 
mard  (mrid)^  goth.  malan;  motar  (n.  pl.)  entspricht  dem  röm.  multa^ 
oder  älter  mulcta^  beide  ursprüngliche  Passivpartizipien  von  der  Wurzel 
märj  (purificare)^  so  dass  mulcta^  gerade  wie  poena**),  die  Reinigung 
hiesse;  nome  =  skr.  näman;  ocmsub-ocau  ist  das  skr.  vac  (loqui);  ocre  = 
acKQOVi  skr.  ägra;  amb-oltu  scheint  wie  das  röm.  ambulare  auf  die  Wur- 
zel ar  =  ri  (gehn)  zurückzuführen  zu  sein;  osatu  stammt  sammt  dem  ent- 
sprechenden röm.  orato  von  os  (Mund)  und  dieses  trifft  mit  dem  skr. 
äsan,  äsya  (Mund)  zusammen;  oW  =:  skr.  avi;  pople  =^  röm.  populo^  ent- 
sprechen einem  skr.  papura  (p&puri,  Rv.  I,  46,  4:  nutritor)  von  derW^ur- 
zel  prl  (füllen);  zu  porca  vgl.  das  ahd.  farh,  farheli^  lit.  parszas^ 
parsz^lis;  portaia  =  portet  ist  eine  Weiterbildung  der  Wurzel  par  = 
pri;  post  =  skr.  paQcät;  sonitu  von  der  Wurzel  svan,  lit.  zwanas 
(Glocke);  covortus  von  der  Wurzel  vart,  goth.  vairthan,  varth. 
h)  In  der  Flexion  erwähnen  wir  a)  zunächst  den  Nom.  sg.  der  a- Deklination 
auf  Oy  welcher  auf  den  älteren  Denkmälern  sich  noch  als  a  erhalten  hat 
und  dem  a  der  entsprechenden  röm.,  griech.,  sanskr.  Dekhnation  entspricht; 
^)  die  gesammte  o-Deklination,  die  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Griechi- 
sclien.  Römischen 3  Oskischen  das  ursprüngUche,  thematische  a  zu  o  hat 
sinken  lassen;  y)  den  Akk,  sg.  und  den  Nom.  pl.  der  konsonantischen 
Stämme  anf  0171^  or,  im  Skr.  am,  as,  z.  B.  arsferturo,  tuderor,  skr.  bhar- 
täram,  bhartäras;  d)  den  Nom.  Akk.  pl.  neutr.  auf  o,  gegenüber  dem 
a  der  verwandten  Sprachen;  6)den  Gen  pl.  aller  DekUnationen  auf  om  ge- 
gen das  skr.  am;  Q  die  erste  Person  pl.  ind.  auf  mo  gegen  skr.  mas;  7^) 
den  Inf.  praes.  auf  om,  z.  B.  eram  (esse);  aferom  (circumferre),  gegen  skr. 
am,  z.  B.  yämam,  acquirere;  d)  die  imperativischen  Pluralformen  tutOy 
mumo,  deren  Entstehung  aus  täta,  mäma  später  nachgewiesen  werden  wird. 
5.  Ziemlich  selten  ist  o  aus  einem  ursprünglichen  u  hervorgegangen.  Wenn  das 
röm.  humus,  wie  das  skr.  bhüman,  bhümi  (Erde),  seinen  Namen  vom 
Sein  erhalten  hat,  so  wird  man  das  umbr.  und  röm.  homony  als  den  ,^Seicn- 
den"  r.o.%  ^fiY^iVi  ohne  Zweifel  auf  dieselbe  Wurzel  beziehen  und  auf  ein 
ehemaliges    b human    zurückführen    müssen  'i°l°l');  humanus    im  Römischen 


*)  Neben  bhad  besteht  im  Skr.  bhand,  wie  mand  neben  mad,  und  auf  ein  vorausgesetztes  skr. 
bhandi  (vgl.  mandi)  stützt  sich  das  umbrische  fon-t  für  fonn-s,  Uebrigens  gehört  derselben  Wur- 
zel das  röm.  fei -ix  an. 

**)  Benary,  röm.  Lautl.  p.  62. 

***)  Sonderbar  ist  die  Glosse  bei  Festus  (p.  100  ed.  Mueller):  y,bemona  humana  et  hemonem 
bominem  dicebant."  Da  aller  Grund  vorhanden  ist,  die  Richtigkeit  dieser  Glosse  anzunehmen,  so  fas- 
sen wir  hemon  als  eine  von  homon  der  Endung  nach  verschiedene  Form,  indem  wir  das  m  des  er- 
steren  als  nicht  mehr  zum  Affix  gehörig,  sondern  aus  dem  v  eines  sanskritischen  bhav-an  hervorge- 
gangen betrachten. 
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ist  der  ursprünglichen  Gestalt  am  getrenesten  geblieben.  —  Hondra  (ultra) 
und  hondomu  (infimo)  entsprechen  ihrer  Form  nach  dem  röm.  ultra,  ul- 
timus,  dem  griech«  varsgoqy  skr.  üttara.  Die  Vermittelung  zwischen  die- 
sen Bildungen  und  dem  goth.  hindar,  hindumist  werden  wir  später  zu 
geben  suchen.  —  Os  in  ostendu  (älter:  ustentu),  röm.  ostendito,  ist 
eines  mit  der  röm.  Pr&position  ob,  die  nur  in  den  filteren  umbrischen  Ta- 
feln sich  findet  und  «war  als  up  in  up-etu  (ob-ito).  Dass  diese  Pr&posi- 
tion up  und  OS  für  ops  (s.  Präpositionen)  auf  das  skr.  üpa  zurückzuführen 
sei,  ist  unzweifelhaft.  In  Hinsicht  des  o  für  u  stimmt  sehr  schön  das  ahd. 
oba^  opa,  ob,  op  *)•  Zu  demselben  üpa  gehört  das  gr.  v%6,  röm.  s üb  für 
sup.  Aus  supmus  wurde  im  Römischen  und  Umbrischen  summus,  mit 
dem  Unterschiede,  dass  das  Umbrische  in  Folge  des  den  entschiedenen  u- 
Vokal  vor  sich  nicht  duldenden  m  u  zu  o  umgestaltet  hat:  somu  =  summo. 
—  Es  bleiben  schliessUch  einzelne  Beispiele,  wo  ein  ehemaliges  u  vor  ei- 
nem daraus  entwickelten  u  sich  in  o  verwandelt  hat.  Die  Wurzel  dft  (ge- 
ben) ist,  wie  in  den  röm.  Formen  duim,  duis,  duit,  duint,  im  Umbri- 
schen in  Verbindung  mit  der  Präposition  pur  zu  du  gesunken,  woraus  sich 
dann  vor  vokalisch  anlautenden  Endungen  zunächst  duv,  dann  dov  ent- 
wickelte; vergl.  purtuvitu,  aber  jünger  purdovitu.  Derselbe  Prozess  findet 
sich  in  Jovia  (dem  Jupiter  angehörig)  von  Juv  mit  dem  Affix  ia  (vergl. 
röm.  Jovis,  Jovius  und  oben  §.  8,  10*.);  femer  in  Jjorina  (iguvinisch),  wenn 
anders  unsere  Deutung  von  Iguvium  aus  in  und  gu  als  der  „den  Ein- 
kömmlingen  angehörenden"  richtig  ist.  Endlich  wäre,  wenn  das  zweimal 
(VI."*  30.)  vorkommende  tover  für  das  gewöhnliche  tuer  (tuis)  nicht  fehler- 
haft ist,  anzunehmen,  dass  aus  tu-us  sich  zuerst  tuvus  und  später  tovus 
bildete. 
6.  Da  wir  im  Umbrischen  die  Vokalverbindungen  au  **),  oi  in  der  Geltung 
von  Diphthongen  vermissen,  sind  wir  berechtigt,  diese  in  den  verwandten 
Sprachen  häufigen  Doppellaute  unter  einer  anderen  Gestalt  aufzusuchen. 
Was  den  ersteren  betrifft,  so  giebt  das  Römische  durch  seine  Analogie  uns 
sofort  richtigen  Aufschluss,  indem  es  nicht  nur  einzeln  in  der  Komposition 
an  tsü  d  herabsinken  liess  (fauces,  suffoco;  haurio,  dehorio),  sondern  auch 
von  den  Grammatikern  uns  eine  Anzahl  von  Wörtern  überliefert  ist,  in 
welchen  entweder  statt  des  später  gangbar  gewordenen  o  früher  au  ge- 
schrieben worden,  oder  umgekehrt  au  gegen  ein  früheres  o  von  Neuem 
hervorgetreten  ***).     Wichtig  für  uns  ist   die  Notiz,   dass   der  in  der  umbri- 

• 

sehen  Stadt  Sarsina    geborene   Dichter    Plautus    früher   Plotus    geheissen 


*)  Graff,  Sprachschatz,  I.,  78. 

**)  £b  findet  sich  nur  in  subocau  (suhvoco),  vgl.  gr.  f$f4tt'(o. 

*♦♦)  Schneider,  lat  Gramm.  I.,  p.  58  ff. 


64 

habe  ^.  Aus  drr  Flexion  gehört  hierher  nur  der  InfinitiT  der  ersten  Kau- 
sdkoniQcation  auf  am,  s.  B.  aserio  (angorari),  siiplo  (stipulari)  aus  sti- 
plm^mm.  msrnm-Mmy  Formen ^  deren  Entstehimgsweise  durch  die  oskischen 
InnnitiTe  eemsm^mm  (censere),  molfa^um  (muitare)  verbürgt  ist,  obgleich 
wir  nicht  in  Abrede  steilen ,  dass  möglicherweise  im  Umbrischen  der  Kau- 
sakharakter  a  vor  der  antretenden  Endmig  abgefallen  sein  könnte.  —  Die 
AbkOmmg  okL  auf  dem  Steine  ron  Asaiai  entspricht  entschieden  dem 
nhtretie  auf  der  fiänften  iguvinischen  Tafel  und  ist  eine  Ableitung  von 
uhtur«  welches  dem  rOm.  aoctor  gleichkömmt  **).  —  Oie  (oder),  älter 
Ute.  entspricht  dem  oskischen  älteren  avt  nnd  jüngeren  arti,  dem  röm. 
aut«  autem«  gr.  aiTR^).  Ueber  die  Entstehung  dieser  Konjunktionen  ver- 
weisen wir  auf  Bopp^s  vergt.  Gramm*  §.  377.  —  Bofa  betrachten  wir, 
wie  das  ihm  entsprechende  röm.  rüfus,  als  ein  von  der  Wursel  rudh, 
von  welcher  rudhira  v^uier«  ruber)  abstammt,  mittelst  des  eine  Steigerung 
des  Wunehrokals  eiAHderaden  Affixes  a  abgeleitetes  Eigenschaftswort,  kurz 
als  nul  dem  skr.  loha  ^vekhes  freilich  nur  „Gold,  Eben^*^  bedeutet),  oder 
noch  genauer  mit  lodhä  lein  Baum,  dessen  Borke  als  Färbestoff  benutzt 
wtnt>  wUlkommen  übereinstimmend.  Wir  können  in  Hinsicht  des  gestei- 
gerten \VuraeIv\4iaIs  auf  das  goth.  raud  iroth),  Ut.  raudä  (die  rothe  Farbe) 
rerwei^sen.  —  T^rm  entspricht  dem  röm.  taurus,  gr.  xav()0(;.  Was  die 
Kiynu>KM;rie  des  Wortes  betrifft«  so  trennen  wir  es  nicht  von  dem  goth. 
aliur  iSlier^  und  bringen  es  mit  dem  skr.  sthürä,  sthülä  (stark,  feist) 
in  Verlnmhmg«  —  Pre-^pi&iafü  (die  Länge  des  o  ist  durch  die  gedehnte 
Form  /»rryi/pAii/ff/iw  gt^sichert)  glauben  wir  aus  preplavitatu,  einer  Kau- 
aalbildung von  der  Wurmel  plu  (äiessen),  entstanden  ^*°'°^).  Nach  Ausfall  des 
i  entstand  im  Präsens  luerst  pre-plau-tau,  sodann  pre-plotau  (ich 
überschwemme).  Im  lateinischen  ist  in  den  analogen  Ableitungen:  pläuju 
(ich  sp<Üe)«  plaukiu  (ich  schwimme,  eigentUch:  ich  mache  mich  fahren) 
tler  niphthong  erhalten«  Das  ahd.  flöt  (Fluth)  stellen  wir  vollkommen 
tiem  skr«  KausalpaHioip  plävita  (^inmidatum)  gleich.  —  In  ähnlicher  Weise 
entMlMiHient  «"«mmiaA«*/!!  (  i-  röm.  commota)  aus  commövita,  oder  ursprüng- 
lloli  otuuiiiavila»  denn  aieherlich  ist  das  lateinische  movere  auf  die  Kausal- 
(urm  ein^r  Wurael  mav  (irt*)t)  turückaufohren,     Noniar  (=  röm.  Noniae) 

*)  PestUH,  p.  338:  („Plotot  appellant]  Umbri  pedibus  planis  [natos.  Hinc  soleai  dimidiatas, 
i|ui|but  utimtur  in  venando,  (quo  planius  pedem  ponant,  vo]caiit  temiplotia.  Et  [.  .  .  unde  et  Macci-] 
D«  poet«)  quia  Umb«r  Sartinat  erat,  a  pedum  planitic  initio  Plotus,  postea  Plautus  coeptus  est  dici." 

**)  Hopp  zieht  im  Glossar  augere  und  das  goth.  aukan  zu  der  Wurzel  üh,  hingegen  av^dt^iiy 
%i\  I Irr  Wurzel  vakih.  Wir  ziehen  zu  der  letzteren  alle  drei.  Uebrigens  ist  auctor  eine  Zusammenzie- 
liUiiK  von  aiigitor,  gerade  so  wie  centor  gegen  das  in  Inschriften  noch  erhaltene  censitor. 

***)  1>NI  rOni.  sc ü tum,  gr.  cnrvrr.^  fassen  wir  nicht  als  unmittelbar  von  der  Wurzel  sku  (tegere) 
iili^litMfit,  lonUfm  als  von  der  Kausalform  derselben  skav  entspringend:  8cutum  =  skavitam,  das 
lUftii»!!  K^iiiarhtf,  überdeckte,    Dai  goth.  skanda-raip  (Schuhriemen)  hat  den  Diphthong  erhalten. 

I  I  Kliii«  WurRfl  utamb  (ire)  wird  allerdings  angeführt,  ist  bis  jetzt  aber  noch  nicht  belegt 
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ist  aus  novenia,  urspr.  navania  hervorgegangen;  p&ni  (Weihrauch)  fiohren 
wir  auf  eine  Bildung  pavani  von  der  Wurzel  pü  (reinigen)  zurück;  iota 
(urbs)  endlich,  welchem  im  Oskischen  tüvt-iks,  tavio  entspricht,  scheint 
aus  tavit&  (die  geAlllte,  oder  die  gefestete)  ^  entstanden  zu  sein. 

Sehr  spftrlich  sind  die  Beispiele,  in  denen  o  ein  ehemaliges  oi  vertritt. 
Am  wichtigsten  sind  der  Gen.  und  Dat.  sg.  der  u- Deklination,  in  denen 
u  -H  is,  u  -H  i  sich  zu  or,  o  gestalten,  vgL  trifor  =  tribüs,  trifo  =  tribui. 
Ponisiater  (puni^ate)  begegnet  dem  röro.  Poenic-us,  spftter  Pünic-us; 
promom  ist  wie  das  ihm  entsprechende  röm.  prlmus  aus  pro-imus,  proimus 
entstanden,  nAmlich  indem  an  die  Prftposition  pro  das  Superlativaffix  imus 
antrat  (vgL  extremus,  supremus  aus  extra-imus,  supra-imus);  unum  =  altr.  oinom. 

7.  Wir  haben  unter  5.  und  6.  des  vorigen  §.  die  Fftlle  zusammengestellt,  in  de- 
nen das  u  der  Alteren  Tafeln  in  den  jüngeren  durch  o  vertreten  wird,  oder, 
wo  in  den  letzteren  o  sich  findet,   ohne   dass   entsprechende  Formen  im  Alt- 
umbrischen  gegenüberstanden.     Als   die   Bedingungen,   unter  welchen  o   sich 
zeigt,  lassen  im  Allgemeinen  sich  folgende  aufstellen.    Zu  o  wurde: 

a)  jedes  u,  das  aus  einem  kurzen  a  hervorgegangen; 

d)  auch,  wann  es  aus  langem  a  entstanden,  falls  es  nicht  durch  einen  folgen- 
den Zungenlaut  geschützt  war. 

c)  Ein  ursprüngliches  u  wurde  vor  einem  folgenden  m  oder  n  zu  o  gedehnt. 

d)  Ein  diphthongisirendes  u  (au  oder  oi)  erscheint  immer  unter  der  Gestalt 
von  o.  —  Ausgenommen  von  a.  und  b.  sind  einzelne  Beispiele,  in  denen  die 
Silbe  ar  oder  &r  sich  wahrscheinlich  schon  sehr  frühzeitig  zu  ur  (vgl.  ars» 
fertur  mit  skr.  m&tul4  für  nlfttar-a,  Mutterbruder)  gestaltete.  Zu  e. 
sind  die  Fftlle  (No.  5.  dieses  $.)  zu  bemerken,  in  denen  aus  u  sich  zuerst 
UV  und,  nachdem  es  hierdurch  sich  gleichsam  seines  Markes  ent&ussert,  ov 
bildete.  Wenn  in  der  o-Deklination  sich  in  einzelnen  Kasus  ein  Schwan- 
ken zwischen  u  und  o  zeigt,  so  betrachten  wir  dies  als  rein  graphisch. 

8.  Von  den  Fftllen,  wo  für  ein  älteres  a  im  Neuumbrischen  ein  o  eintritt,  ist  in 
§.  5,  5.  die  Rede  gewesen.  Ein  anderweitiger  Vokalwechsel  findet  sich  zwi- 
schen dem  Imperativ  covertu  (kuvertu)  und  dem  Perf.  conj.  covortus  (ku- 
vurtus)  von  der  Wurzel  vert,  skr.  vart  (=  vrit).  Wir  finden  demnach 
auch  im  Umbrischen  eine  Spur  jener  dem  Griechischen  imd  Römischen  nicht 
firemden,  im  Germanischen  eine  so  wichtige  Rolle  spielenden  Erscheinung,  dass 
ein  wurzelhaftes  a,  im  Pr&sens  zn  t  (6)  geschwächt,  im  Perfekt  und  Aorist, 
welche  die  Wurzel  in  ihrer  reinsten  Gestalt  zu  erhalten  pflegen,  entweder 
wieder  als  a,  oder  in  der  mildesten  Veränderung  desselben,  als  o  {ti)  auftritt  **). 


*)  Auf  diese  Etymologie  hat  zuerst  G.  Curtius  in  der  ZeiUchr.  fQr  Alterthumtw.  (1847.  p.  464.) 
aufmerksam  gemacht.     Skr.  pura,  purl  (Stadt),  gr.  W>Uc  heissen  bekanntlich  „die  vollen." 

**)  Nur  diese  Art  des  Vokalwechsels  verdient  den  Namen  Ablaut.  Uebrigens  ist  es  bekannt, 
dass  oft  Nomina  die  reinere  und  vollere  Form  einer  Wursel  erhalten  haben,  als  das  ihnen  parallel  lau- 
fende Verbum. 

9 
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Aus  dem  Römischen  vei^eichen  wir  insbesondere  die  Formen:  percello^perculi; 
pello^  pepuli;  vello,  vulsi.  Es  ist  zu  beachten,  dass,  so  wie  bei  diesen  Formen  dem 
Wurzelvokal  ein  /  vorangeht,  so  bei  vert  ein  r.  Aus  dem  Griechischen  gehören  hieher 
Formen  wie:  xPvSsrro),  xcxXoqpa,  ixXam/v]  TQitpm^  T£r(^o<pa,  irgatpfp';  TQernOj  r£r(>oqpa,  ezQa^ov 
u.  s.  w.  Im  Gothischen  wird  man  bei  denjenigen  Verben,  welche  die  Tonleiter  i-a-ti 
durchmachen,  finden,  dass  dem  Wurzel  vokal  wahrscheinlich  ohne  Ausnahme  m,  n,  r, 
/nachfolgt  (Löbe-G.  goth.  Gr.  %.  117  —  119.). 

§.  9.  Ausstossung  von  Vokalen. 
Ebenmass  in  dem  Verhältnisse  zwischen  den  Konsonanten,  dem  Stoffe  der  Be- 
griffe, und  den  Vokalen,  dem  Gedanken,  der  den  fügsamen  Stoff  zu  einem  bestimm- 
ten Gebilde  ausprägt,  verleiht  der  Sprache  mehr  als  jede  andere  Eigenschaft  die  Tu- 
gend des  Wohllautes.  Die  Bevorzugimg  der  Vokalisation,  sei  sie  durch  häufigeres 
Ausstossen  von  Konsonanten  oder  Nichtverhütung  des  Hiatus  hervorgebracht,  kann  der 
Rede  zwar  etwas  Melodisches,  Singbares  geben;  zeugt  aber  immer,  wie  sie  Völkern 
von  abgespannterer  Willenskraft  eigen  ist,  von  einer  Unst&tigkeit  und  Lockerheit  des 
Sprachkörpers,  die  gesteigert  das  Zusammenbrechen  desselben  herbeizuführen  droht. 
Durch  ein  übermässiges  Vorwiegen  der  Konsonanz,  wie  es  durch  das  Auswerfen  ur- 
sprünglich vorhanden  gewesener  Zwischenvokale  herbeigeführt  wird,  gewinnt  die  Sprache 
zwar  den  Charakter  der  Kraft  und  Festigkeit,  aber  den  der  Anmuth  hat  sie  eingebüsst. 
Auf  dem  letzteren  Standpunkte  treffen  wir  das  Umbrische,  in  mancher  Beziehung 
mit  dem  Römischen  übereinstimmend.  Das  muss  indessen  dem  Umbrischen  nachge- 
rühmt werden,  dass  es  einerseits  Vokale,  die  die  Bedeutung  einer  Form  wesentlich 
bedingten,  unangetastet,  andererseits  keine  Konsonantenverbindungen  aufkommen  liess, 
die  die  Gränze  der  bequemen  Aussprechbarkeit  überschritten  hätten.  Wir  erwähnen 
nur  die  Hauptfälle,  wo  im  Verhältniss  zu  den  Schwestersprachen  ein  Zwischenvokal 
vermisst  wird,  und  verweisen  in  Bezug  auf  Einzelnheiten  auf  die  Formlehre. 

a)  Die  ein&che^  römische  Konjugation  (die  sogenannte  dritte)  verbindet  im 
Präs.  ind.  und  Imperativ  die  Bindungen  mit  der  Wurzel  vermittelst  eines  aus 
kurzem  a  entstandenen  i,  e,  u  (teg-i-s,  teg-e-ris,  teg-u-nt).  Die  drei  Verba 
edo,  fero  und  volo**)  haben  jedoch  vor  einem  folgenden  s  oder  t  der  En- 
dung den  Bindevokal  regelmässig  ausgestossen,  eine  Erscheinung,  die  uns  aus- 
serdem in  den  genannten  Modis  nur  noch  bei  cante  für  canite  des  saliari- 
schen  Liedes  ***)  und  dem  gewöhnlichen  cette  für  cedite  vorgekommen  ist. 
Im  Umbrischen   dagegen  ist  in  der  entsprechenden  Konjugation   (in  welcher 


*)  Die  dritte  römische  Konjugation  ist  einfach,  insofern  sie  die  Personalendnngen  mit  der  Wurzel 
grösstentheils  —  der  Bindevokal  ist  rein  mechanischer  Natur  —  unmittelbar  verbindet,  während  in  den 
übrigen  Kox^ugationen  sich  eine  neue  Wurzel  entweder  an  eine  andere  oder  an  ein  fertiges  Nomen  an- 
setzt. Die  Ausdrücke  „stark,  schwach,"  die  fUr  ähnliche  Eigenheiten  in  der  deutschen  Grammatik 
eingeführt  worden  sind,  genügen  uns  nicht. 

**)  Wir  können  uns  nicht  entschliessen  in  diesen  Verbis  Ueberbleibsel  derjenigen  Kox\)ugation 
aniuerkennen,  welche  Wurzel  und  Endungen  ohne  Bindevokal  vereinigte. 

♦♦♦)  Varro,  L.  L.  (ed.  Spengei.):  VII,  p.  314. 
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jedoch  ausser  den  Perfektzeiten  nur  Imperativformen  erhalten  sind)  die  Aus- 
stossung  des  Bindevokals  zur  Regel  geworden.  So  entspricht  subahtu  dem 
röm.  subigitO;  fertu=ferto,  como Itu  =^  commolito,  ampenta  einem  ampen- 
dito,  covertu  =  QonyeTtito,  revestu  =  revisito  u.  s.  w. 

b)  Im  Nom.  sg.  m.  der  o- Deklination  ist  bei  mehrsilbigen  Wortst&mmen  regel- 
mässig der  Themavokal  o  abgefallen,  wobei  je  nach  der  Natur  des  demselben 
vorangehenden  Konsonanten  das  Nominativzeichen  s  zugleich  abgeworfen,  oder 
beibehalten  wurde.  Vgl.  katel  (catulus),  ager  (ager)  mit  pihaz  (piat-u-s), 
termnaSy  (terminat-u-s).  Dasselbe  geschah  mit  dem  thematischen  i  in  der  i- 
Deklination,  wenngleich  hier  wegen  der  wenigen  vorhandenen  Beispiele  die 
Ausde}mung  und  Veranlassung  der  Ausstossung  nicht  entschieden  ermessen 
werden  kann.  Vgl.  pacer  von  dem  Thema  pacri,  fons  von  dem  Thema  foni. 
Auf  entsprechende  Formen  im  Römischen  und  Oskischen  kommen  wir  später 
zurück. 

c)  In  ursprünglich  drei-  und  zweisilbigen  WortstÄmmen  ist,  wenn  die  letzte  Silbe 
mit  7,  r,  n  anlautet,  der  davor  stehende,  auch  von  vom  von  einem  oder  meh- 
ren Konsonanten  eingeschlossene,  kurze  unbetonte  Vokal  regelmässig  ausge^ 
fallen:  a)  Das  Komparativaifix  tara,  goth.  thara  (Bopp,  vgl.  Gr.  §.  292.), 
gr.  ZBQO,  findet  sich  nur  in  der  Gestalt  von  tro.  Vgl.  etraf,  skr.  itara, 
€r£()o^,  röm.  iterum;  handra,  hutra,  skr.  üttara,  goth.  hindar,  %}arBQO(^y  röm. 
ulterior  (aber  ultra);  mestru,  ahd.  meistar,  röm.  magister  von  dem  Thema 
magistro;  putres,  skr.  katarä,  goth.  wathar,  ^or£()og,  osk.  pütürüs,  röm. 
ut-e-r;  desiru,  de^tre(>og,  röm.  dextero  und  dextro;  postroy  röm.  posterus; 
vestra  =  vestra;  nertru  (links),  pretra  (vorder).  —  ^)  Das  auch  im  Römischen 
häufig  zu  dum*)  zusammengeschmolzene  Affix  culum,  das  als  er  um  niemals 
den  Zwiscfaenvokal  gerettet  hat,   erscheint  im  Umbrischen  nur  in  der  ersten 

.  Gestalt*^);  vgl.  pihaclu  ==^  röm.  piaculo,  muneklu  =:r  munusculum,  vesclir=: 
vasculis,"  femert  ehrelklu,  kumnakle,  mandraclo,  naraklum,  ooserclome, 
perscluy  sufe^aklu.  —  y)  Das  im  Sanskrit  Neutra  bildende  Affix  man  er- 
scheint im  Römischen  als  men,  z.  B.  in  nomen,  semen,  lenimen  und  hat 
daselbst  seinen  inlautenden  Vokal  stets,  bewahrt.  Wie  aber  schon  im  Sanskrit 
daaa  in  mehren  Kasus  ausgestossen  wird,  so  im  Umbrischen  mit  Ausnahme 
des  Nom.  und  Akk.  sg.  immer;  vgl.  nome  (nomen,  skr.  näman),  nomne  (no- 
mini,  skr.  nämne),  nomner  (nominis,  skr.  nämnas);  umen,  umne  (abl.); 
vielleicht  gehört  hieher  auch:  tikamne,  kumne.  —  Indem  an  das  genannte 
Aiäx  ein  a  angefügt  wurde,   entstand  das  griech.  Participialaffix  f^evog,  röm. 


*)  Einen  sehr  kleinen  Theii  von  syncopirten  cnl um -Formen  bat  Schneider,  Ist  Gr.  I,  I,  p.  172 
zusammengestellt  Ueberhaupt  lUsst  sich  der  betreffende  wichtigt  Abschnitt  von  ,,  anderweitiger  Til- 
gung der  Vokale*'  namentlich  aus  den  röm.  Inschriften  sehr  bereichem. 

**)  Im  Oskischen  stimmt  hierzu  sakarakläm  (sacellum);  xicoloi*  dagegen  ist  mit  dem  sekun- 
ditren  Diminutiva  bildenden  Affixe  culum  gebildet  (vgl.  röm.  diecula). 

9* 
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minus^  mnus^  z.  B.  in  terminus,  alumnus,  Vertumnus.  Aus  dem  Um- 
brischen  gehört  hierher  iermnu  itermnas)  =  röm.  termino  (terminatus),  viel- 
leicht auch  pelmner  und  tremnu.  —  d)  Ausserdem  ist  im  Verh&ltniss  zum 
Römischen  ein  Vokal  ausgefallen  in :  anglome  =  in  angulum,  fondlire  =  in  fon- 
tulis  (?),  katles  =  catuli,  lilavlaf  =  clavulas,  poplom  =  populum^  seples  = 
simpulis,  siiplo  =  stipulari  (eine  Ableitung  von  stipulum  *),  subra  =  supra 
(vgl.  aber  superus,  skr.  üpara),  Treblaneir  =  Trebulanis,  vitlaf  =  vitulas. 
In  Uebereinstimmung  mit  dem  Römischen  ist  der  Mittelvokal  ausgestossen  in: 
abrof=  apros  (ahd.  ebur,  eberes),  adrer  ==  atris,  agre  =  agri  (ahd,  accar, 
accares)^  kabru  =  caprum.  —  Von  der  Auswerfung  eines  langen  Vokals  haben 
wir  nur  zwei  gleichartige  Beispiele  gefunden:  uhtretie  (auctoritate),  eine  Ab- 
leitung von  uhtür  (auctor),  und  kvestretie^  welches  wahrscheinlich  von 
kvestür  (quaestor)  stammt.  Schuld  am  Ausfall  eines  so  gewichtigen  Voka- 
les trägt  ohne  Zweifel  die  Belastung  durch  das  schwere  Affix  itia  (vgl.  röm. 
laetitia,  pigritia,  servitium)  **). 

$.  10.  Assimilation  von  Vokalen. 
In  einzelnen  Wörtern  hat  im  Sanskrit  ein  vor  einem  r  stehendes  wnrzelhaftes  a 
sich  einem  unmittelbar  folgenden  u  oder  i  des  Affixes  angestaltet.  Die  Wurzel  kar 
=:kri  (thun),  die  als  Konjugationscharakter  ein  u  annimmt,  wird  überall^  wo  dieses 
u^  sei  es  auch  als  v^  unmittelbar  folgt,  zu  kur;  also  z.  B.  im  Dual  des  Präsens: 
kurväSj  kuruthäs,  kurutäs.  Das  Eigenschaftswort  gurü  (schwer)  ist^  wie  im 
Sanskrit  selbst  der  Komparativ  gäriyas^  der  Superlativ  gärishtha,  und  das  griech. 
ßa^Q  zeigt,  aus  garu  entstanden;  purü  (viel)^  gr.  «oXik;,  stammt  von  der  Wurzel 
par  =  pfl  (füllen);  urü  (weit,  breit),  gr.  svqv^  steht  fOr  varu  (vgl.  die  Komparations- 
grade  varlyas,  varishtha)  von  der  Wurzel  var  =  vri  (bedecken,  umgeben);  giri 
(Berg)  ist  eine  Schwächung  aus  gari,  wie  die  verwandten  Sprachen  bezeugen  (Bopp, 
Gloss.  8.  V.).  Auch  im  Umbrischen  glauben  wir  diese  Erscheinung,  freilich  über  die 
bezeichnete  Grenze  hinaus,  in  einigen  Formen  annehmen  zu  dürfen.  Die  Wurzel 
mard  =  mrid  (zerreiben,  zerstampfen)  findet  im  Umbrischen  sich,  wie  in  dem  goth. 
malan,  in  der  Gestalt  von  mal.  Das  Particip.  perf.  pass.  bat  das  a,  selbst  mit  Ein- 
busse  des  /,  konstant  durch  beide  Perioden  hindiirch  bewahrt:  kumates,  comatir  = 
röm.  conunolitis.  Im  Imperativ  dagegen,  welcher  tu  zur  Endung  hat,  treffen  wir  in 
den  älteren  Tafeln  kumaltu  neben  kumultu,  dagegen  in  den  jüngeren  nur  comoltu. 
ütur,  falls  es  dem  röm.  ador  (auch  adur,  edor)  entspricht,  würde  dieselbe  Erschei- 
nung zeigen.  —  Femer  ist  tefe  (tibi)  schon  oben  (p.  42.  und  45.)  aus  tubhja  so 
erklärt  worden,  dass  ja  sich  zu  e  gestaltete  und  dieses  schliessende  e  das  vorherge- 
hende u  sich  assimilirte;  ein  Gleiches  ist  bei  mehe  (mihi)  aus  mahja  anzunehmen. 
Hingegen  ist  für  den  Vokalwechsel  zwischen  covoriusi  und  dem  Imperativ  covertu  oben 
(§.  8,  8.)  eine  anderweitige  Ursache  aufgefunden  worden. 


*)  Justin.  Inst.  3,  15:  „stipulum  apud  veteres  firmum  appellabatur." 

**)  Eine  gewaltsamere  Vokalauswerfung  findet  sidi  noch  in  totcovy  todceir^  todcome  (eine  Ablei- 
tung Ton  to/a,  =:  st&dtisch)  gegen  das  oskiscbe  tävtiksy  tovticom. 
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n.    Die  Konsonanten. 

S.  11. 

Durch  den  Mangel  der  gattoralen  und  lingualen  Media*)  gewinnt  das  Altumbri- 
sehe  den  Schein  eines  näheren  Zusammenhanges  mit  dem  Etruskischen^  dem  bekannt- 
lich jede  Media  abgeht.  Indessen  zeigt  das  Vorhandensein  des  8^  wie  die  durch  eine 
genauere  Erkenntniss  der  Sprache  gewonnene  Erfahrung ,  dass  ein  inlautend  zwischen 
zwei  Vokalen  stehendes  ursprüngliches  d  sich  gewöhnlich  nicht  zu  t  verhärtet,  sondern 
eine  anderweitige  Gestalt  (?)  angenommen  hat,  jene  Aehnlichkeit  sei,  wenn  auch 
vielleicht  bei  den  benachbarten  Völkern  durch*  dieselben  Bedingungen,  gewiss  nicht 
durch  eine  nfihere  Verwandtschaft  beider  Sprachen  hervorgerufen  worden,  die  anzu- 
nehmen wir  im  Uebrigen  durchaus  nicht  berechtigt  sind.  Femer  geht  aus  der  Aus- 
bildung der  genannten  beiden,  der  etruskischen  Schrift  fehlenden  Buchstaben  einleuch« 
tend  hervor,  dass,  mögen  die  Umbrer  ihr  nationales  Alphabet  den  Etruskem  ursprüng- 
lich entlehnt  haben,  oder  nicht,  der  Mangel  des  g  und  d  (im  Anlaute)  nicht  sowohl 
durch  eine  Unvollkonmienheit  jenes,  sondern  vielmehr  durch  eine  auf  umbrischem  Bo- 
den geschehene  zeitweilige  Verhärtung  jener  weichen  Buchstaben  zu  erklären  sei. 
Dürfte  doch  auch  im  Römischen  die  späte  Ausbildung  des  9- Zeichens  dafür  zeugen, 
dass  der  ^-Laut  erst  unter  der  Einwirkung  der  griechischen  Kultur  wieder  hervorge- 
treten sei  **).  Die  deutschen  Sprachen  stimmen  mit  dem  Umbrischen  sehr  schön 
darin  überein,  dass  sie  ein  ursprüngliches  g  und  d  meist  zu  k  und  i  verhärtet,  hin- 
gegen b  gewöhnlich  unverändert  gelassen  haben  ***). 

§.  12. 

Im  Auslaute  duldet  das  Umbrische  die  einfachen  Konsonanten:  k  (^),  t,  p,  f,  1, 
m,n,r,r98;die  Doppelkonsonanten:  ks  (;r^),  ns,  rs,  z,  nt,  st.  In  dem  einzigen 
emps  (emtus)  findet  sich  ein  dreifacher  Konsonant  zu  Ende.  Die  folgenden  Untersu- 
chungen werden  lehren,  dass,  mit  Ausnahme  von  m  und  s  in  Deklinationsendungen 
(wofür  in  einzelnen  Fällen  n  und  r  eingetreten),  die  genannten  Konsonanten  erst 
durch  den  Ausfall  eines  folgenden  Vokals  an's  Ende  gekommen  sind.  Mehre  dieser 
Endkonsonanten  (namentlich  m,  f,  s(r),t)  werden  in  einzelnen  Deklinations-  und 
Konjugationsendungen  willkührlich  abgeworfen  oder  beibehalten  und  dadurch  ist,  wenn- 
gleich sehr  selten^  der  Abfall  einer  vorhergehenden  Flexionssilbe  herbeigeführt  wor- 
den t).    Dieses  Schwanken  zwischen  vollerer  und  schwächerer  Form,  das  jeder  in  der 


*)  Auch  der  Mangel  eines  0 -Zeichen  k{)nnte  hierbei  in  Anschlag  gebracht  werden,  wogegen  dem 
Etruskischen  wieder  das  palatale  /  (d)  fehlt. 

**)  Noch  die  vonMommsen  in  Höfer's  Zeitschr.  f.  S.  I.,  394.  herausgegebene,  aus  Todi  stammende 
umbrische  Inschrift,  deren  Abfassungszeit  zwischen  die  der  älteren  und  jüngeren  ig.  Tafeln  füllt,  schreibt : 
Eknatij  TrutiknoSj  obgleich  inEgnatius,Drutignus  das  g  (vgl.  skr.  jan,  yty,  gigno)  ursprünglich  ist. 

♦♦♦)  Graff:  Sprachschatz,  I.  Vorrede,  p.  IV. 

t)  Von  der  Lokativendung  mem  bleibt  oft  me,  manchmal  m,  zuweilen  nichts  Qbrig.  Und  doch 
ist  das  Umbrische,  „das  gleichsam  ein  Zerrbild  des  Uritalischen  genannt  werden  kann,*'  wie  von  seinem 
subjektiven  Standpunkte  aus  O.  Curtius  behauptet,  nicht  um  einen  Schritt  weiter  gegangen,  indem  es 
somo  als  den  Lokativ  von  dem  gleichklingenden  Thema  gebraucht,  als  das  älteste  Sanskrit,  wenn  es 
von  den  Themen  guhä,  dhäman  die  Lokative  guhä,  dhäman  für  guhäyäm,  dhämani  bildet. 
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Festsetzling  begriffenen  Sprache  ^  ebenso  der  gleichsam  im  Werden  betroffenen  üppi- 
gen Sprache  der  Veden,  wie  der  Rede  Homers  eigenthümlich  ist,  in  welcher  die  spä- 
ter getrennten  griechischen  Dialekte  ihren  Urquell  zu  finden  scheinen,  giebt  dem  Um- 
brischen  mehr  als  jede  andere  Eigenheit  den  Anstrich  der  Regellosigkeit  und  erschwert 
das  Verständniss  der  erhaltenen  Denkmäler.  Eine  genauere  Darstellung  haben  wir 
den  einzelnen  Konsonanten  beigegeben. 

S.  13. 
Die  umbrischen  Denkmäler  theilen  mit  den  altrömischen  die  Eigenheit,  dass  die 
Verdoppelung  eines  und  desselben  Konsonanten  in  der  Schrift  nicht  bezeichnet  wird  *J. 
Die  Participien  anferener,  pihaner,  pclsanu,  entstanden  aus  anferender,  pihan- 
dcr,  pelsandu  durch  Assimilation  des  d  mit  dem  n,  soUten  wie  das  entsprechende 
oskische  üp  sann  am  ein  doppeltes  n  zeigen,  ebenso  panvpei,  pane  gegen  das  röm. 
quandoque,  quamde;  somu  ist  das  röm.  summo  aus  supjno;  Salier  entspricht 
wahrscheinhch  dem  in  römischen  Inschriften  häufig  erscheinenden  Eigennamen  Sali ius; 
farer  ist  röm.  farris  (aus  farsis);  comatir,  comohota  bestehen  aus  der  Präposition 
com  mid  dem  Passivpartizip  der  Wurzeln  mal,  mov,  sie  geben. ganz  das  röm.  com- 
molitis,  commota  wieder;  die  frater  Atiersiur,  und  die  Atiie|*iates  stammen 
aus  der  umbrischen  Stadt  Attidium,  deren  Einwohner  bei  Plinius  Attidiates  heis- 
sen.  Wenn  nichts  desto  weniger  in  den  jüngeren  Tafeln  einzelne  Konsonantenver- 
doppelungen sich  finden,  so  sind  sie  durchgängig  der  Unachtsamkeit  des  Graveurs  zu- 
zuschreiben. Diese  kann  jedoch  zweifacher  Art  gewesen  sein:  entweder  ist  die  Verdoppelung 
geradezu  irrthümlich,  oder  sie  ist  dadurch  herbeigeführt  worden,  dass  der  betreffende 
Konsonant  in  der  Aussprache  wirklich  doppelt  klang.  Von  der  ersten  Art  sind  das 
einmal  (VI.*  43.)  vorkommende  Fissiu  (Fidius),  während  dieses  sehr  häufig  vorkom- 
mende Adjektiv  sonst  überall  Fisiu  geschrieben  wird;  ferner  avvei  =  röm.  aves 
(VI.*  3.);  salvvom  (VI.*  41.),  salvva  (VL*  42.)  =  röm.  salvum,  salvam  **);  die 
je  einmal  vorkommenden  Formen  des  Demonstrativpronomens  essu  (VI.*  43.)  9  issoc 
(VII^  3.),.  dessen  Thema  sonst  nur  eso  geschrieben  wird  und  dem  oskischen  eis  ei, 
eis  eis  entspricht  **^;  die  sechsmal  mit  doppeltem  n  geschriebene  Partikel  emio, 
ennom,  während  eiio  (enu),  enom  neb^t  dem  dazu  gehörenden  enuk,  inuk,  enu- 
mek,  inumek  über  sechzigmal  vorkommt.  Hingegen  in  appei  (ubi),  ponne  (quum), 
Padellar  (PatellaeJ)  könnte  der  Doppelkonsonant  sehr  wohl,  wie  an  seinem  Orte  ge- 
zeigt werden  wird,  die  Aussprache  bezeichnen;  ebenso  in  tettome,  falls  das  tt  dessel- 
ben als  eine  Assimilation  von  c^  von  tectum  (vgl.  italienisch  tetto,  leiiOj  petto ^  zu 
betrachten  ist. 


*)  Vgl.  clases,  sumas,  numei  auf  der  Golumna  rostrata;  parisuma,  fuise^  posidet  auf 
den  Grabscbriften  der  Scipionen;  Duelonai,  bacanaiibus,  habuise,  necesus,  jousisent,  co- 
moinem,  facilumed  auf  dem  SC.  de  Baccb.  —  Sebr  ausfuhrlich  behandelt  den  Gegenstand  Schnei- 
der: lat.  Gramm.  I.,  p.  389»  ff. 

**)  Das  Doppel -V  bezeichnet  nicht  etwa  den  Welaut»  da  lum  Ausdrucke  desselben  in  allen  übri- 
gen Fällen  das  einfache  dient. 

*^*)  Das  neuoskiscbe  eheiCj  eizeis,  eiiuc^  ehazunc  besprechen  wir  sowohl  unter  dem  Buchstaben 
z,  aU  bei  den  Pronomen. 
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Gnttnrale. 

§•  14.     JLy  Cf  Y« 

1.  K,  in  den  jüngeren  Denkmälern  C,  erscheint 

ä)  vor  Vokalen  im  Anlaut,  z.  B.  in:  kabru,  kaleruf,  kanetu,  kebu,  ce- 
hefiy  com^  conegoSy  Coredier,  kumne,  kuratu,  cumaeo;  im  Inlaut  z.  B.  in: 
aviekate,  scapla,  siibocau,  tikamne,  acersionem,  Jabusce,  kukehes, 
Naharce^  pacer,  puprike,  Tesenakes,  todceir,  Tursce^  vuke,  /tä- 
trecij  dersecor,  etimacoy  peico,  dersictirenty  fakust,  peperscust. 

b)  vor  Konsonanten  *)j  z.  B.  in:  Claverni,  ehvelklu,  perscluy  acnu,  kre- 
matruf,  pacrer,  screhio,  fratreks  (fratrexs)y  prusektu,  ninctu, 
kvestur^  tekvias. 
-  c)  im  Auslaut  nur  als  PronominalafBx  in:  enuk,  enumek,  inuk,  inumek^ 
erak,  erek,  erek,  eruk,  esmik,  esoCy  esuk,  esumek,  isek,  isoc, 
itek,  huntak,  tuplak. 

2.  Gleichwie  mancherlei  Eigenthümlichkeiten  in  der  Aussprache  der  neueren  Spra- 
chen ihre  Begründung  und  Analogie  in  älteren  Zuständen  ihrer  betreflFenden 
Stammsprache  wiederfinden  **),  da  ja  überhaupt  keine  sprachliche  Erscheinung 
unvorbereitet  und  von  früheren  Verhältnissen  losgerissen,  gleichsam  mit  einem 
Schlage,  eintritt:  so  steht  auch  die  in  den  romanischen  Sprachen  allgemein 
gewordene  Eigen thümlichkeit,  dass  der  k-Laut  vor  einem  folgenden  i  oder  e 
in  einen  scharfen  Zischlaut  übergeht,  nicht  ohne  Zusammenhang  zu  deren  ita- 
lischen Urquelle,  Die  Streitfrage,  ob  schon  im  Römischen  sich  unter  den 
genannten  Bedingungen  jene  Aussprache  mehrfach  geltend  gemacht  habe,  kön- 
nen wir  übergehn:  die  Umbrer  haben  vor  i  imd  e  jene  Aussprache  des  k  (c) 
gekannt  und  ein  eigenes  Zeichen  für  diesen  Laut  zu  erfinden  für  nöthig  er- 
achtet (d).  Selbst  als  die  Umbrer  das  lateinische  Alphabet  annahmen,  gab 
man  die  besondere  Bezeichnung  dieses  gutturalen  Zischlautes  nicht  auf,  liess 
sich  jedoch  aus  Scheu,  einem  nicht  mehr  nationalen  Alphabete  einen  neuen 
Buchstaben  aufzudrängen,  dazu  bestimmen,  ihn  durch  das  lateinische  s  mit 
vorgesetztem  Qravis  zu  bezeichnen  ('s).  Die  Fälle,  in  denen  der  genannte  Laut 
auftritt,  sind: 

d)  im  Anlaut:  in  den  Göttemamen  ^erfus  und  ^erfia,  die  wahrscheinlich 
mit  dem  römischen  Cerus  (creator)  zusammenhängen,  also  auf  die  skr, 
Wurael  kyi  =  kar  (facere)  zurückzuführen  sind***);  in  gersnatur,  fesna 


*)  Wir  haben  dafür  gesorgt,  dass  bei  den  Konsonanten  die  vorkommenden  Konsonantenverbindun- 
gen  zusammengestellt  sind. 

**)  Das  oskische  thesavräm,  thesavreS  (thesaunis)  und  avt  (aut)  zeigen  z.  B.,  dass  die  neu- 
griechische Aussprache  des  mv,  lu,  ov  (wie  aw,  ew,  ow)  keineswegs  so  jung  ist,  als  man  sie  gewöhn- 
lich ansieht. 

♦♦*)  Ist  die  angegebene  Deutung  richtig,  so  stellen  wir  ^Jerfus  hinsichtlich  des  Affixes  mit 
dem  röm.  mor-bns  zusammen,  welches  unserer  Ansicht  nach  von  der  Wurzel  mpi  =  mar  (sterben) 
mit  dem  Afßz  bhava  (von  der  Wurzel  bhü)  abgeleitet  ist. 
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=  röm.  cenati^  cena,  womit  vielleicht  auch  gersiaru  zusammenhängt; 
in  ^hitir  ifitiry  anfihitir^  anfihitu\  welches  mit  dem  römischen  eiere 
(skr.  khyä)  identisch  zu  sein  scheint;  in  ^ihge^a;  in  gimu,  ^mo  (rings- 
um?), und  in  ^ive. 
h)  im  Inlaut:  in  agetus;  desendtif  (duodecim)  ^,  mit  dem  hinsichtlich  des 
Palatallautes  auch  das*  skr.  dagan^  lit.  deszimtis  übereinstimmt;  eumase 
(comice);  pase  (pace);  pupri^es  (publid);  skal^eta  (^scalseto,  scahie)i 
asegeta,  isegetes,  prosepetir,  prosepia,  welche  alle  yon  secare  stam- 
men; vapetom  (vagitum)  und  in  dem  sehr  unsidieren  usage.  Ebenso  oft 
erscheint  das  q  vor  i,  selbst  wo  das  letztere  vor  einem  folgenden  Vokale 
geschwunden  ist  (s.  oben  p.  21.):  in  angif;  in  der  Konjunktivform  fagia 
(faciat),  dem  Infinitiv  fagiu  (facere),  woneben  auch  fagu  erscheint,  und 
dem  Adjektiv  fagefele  *)  (einem  röm.  facibili);  in  den  Konjunktiven 
purdinpiust  (auch  purdinpuSy  purdinsust,  purtingus)  und  combifianpiust 
{combifiansimt,  combifianpiist);  in  dem  Eigennamen  Kastrugiie  (röm. 
Castricius);  in  punigate  =/ionma^^  (Punic-i);  in  Sagi,  Sage  (Sanco) 
und  dem  davon  abgeleiteten  Adjektiv  Sanpie  (auch  Sanpi,  Sansie,  Sansi) ; 
tigit  (der  Form  nach  =  decet^  dem  Sinne  nach  =  licet);  tribrigu 
für  tribrigiu  (ein  Nominativ,  von  welchem  der  Ablativ  tribrisine,  Drei- 
fachheit, abstammt);  vestigia  (auch  vestiga,  vestisia,  vestisa)',  in  dem 
Eigennamen  Vugiia,  und  endlich  in  dem  unsicheren  vuvgis. 

3.  Jedoch  nicht  in  allen  Fftllen  ist  k  vor  e  und  i  zu  g  geworden.  Ausser  kebu 
(cibo),  cehefi,  kukehes,  akeruniamem  iacersoniem)  sehen  wir  das  k  von  No- 
minalst&mmen  nach  der  o-Dekl.,  die  auf  ko  auslauten,  sich  regelmässig  diirch  alle 
Kasus  hindurch  behaupten,  so  in:  Naharce  (Dat),  Naharcer  (Gen.);  Tesena- 
k  e  s ,  Tesenocir  (Abi.  pl.) ;  todceir  (Abi.  pl.) ;  Titrsce  (Tusce),  Tuscer ;  v  u  k  e 
(Gen  sg.).  Nur  neben  pupfike  (publico),  pupfikes  (publici)  findet  sich  auch 
puprige,  pupriges  und  zwar  auf  einer  und  derselben  Tafel,  woraus  vielleicht  den 
Schluss  zu  ziehen  erlaubt  wäre,  dass  man  selbst  in  den  Fällen,  wo  der  Schrift 
nach  k  vor  e  und  i  sich  findet,  den  Zischlaut  anzimehmen  habe.  Ausserdem 
findet  sich  k  in  dem  Nominativ  pacer  von  dem  Thema  pacri;  vor  i  in  dem 
einzigen  fratreci  von  dem  Thema  fratreco  (Nomin.  fratreks,  fratrexs). 

4.  Auffallender  ist  die  Erscheinung^  dass  g  öfter  auch  vor  1  erscheint,  so  in: 
arglataf,  ereglu,  kurglasiu^  struhgla,  tiglu  (Nomin.  tigel),  prevU 
platu  und  wahrscheinlich  auch  in  vasirslome.  Gleichwohl  ist  die  Verbindung 
kl  eine  der  gewöhnlichsten,  vgl.  ehvelklu,  muneklu,  naraklum,  fiklas. 
Sollte  die  Aussprache  des  1,  und  dieses  ist  die  einzige  Vermuthung,   die  wir 


*)  Der  Graveur  der  jttngeren  Tafeln  hat  aus  Nachl&ssigkeit  ungemein  oft  den  Gravis  über  dem  s 
weggelassen,  wodurch  dem  Erklftrer  der  Denkm&ler  in  einzelnen  Fftllen  unUbers teigliche  Schwierigkeiten 
sich  entgegenstellen. 

♦*)   So  lesen  wir  für  fa^efete. 
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über  diesen  Fall  aufetellen  können,  schon  damals  angefangen  haben,  sich  der 
eines  Vokales  (i)  zuzuneigen,  wie  im  Italienischen  so  oft  hinter  harten  Kon- 
sonanten i  statt  eines  1  eingetreten  ist  (chiamare  ==  clamare,  chiaro  =  clarus, 
occhio  =  oc-u-lus;  piano  =:  planus,  piangere  =  plangere  u.  s.  w.)?  Dass  k 
nicht  vor  jedem  1  zu  g  geworden,  ebensowenig  wie  vor  jedem  e  und  i,  glau- 
ben wir  zunächst  dadurch  erklären  zu  können,  dass  die  umbrische  Sprache, 
wie  sie  ims  vorliegt,  noch  nicht  zur  Festsetzung,  also  auch  nicht  zur  konstan- 
ten Durchführung  eines  bestinunten  Lautgesetzes  gelangt  ist;  in  einzelnen  Fäl- 
len kann  jedoch  auch  die  besondere  Natur  des  k  (c)  es  vor  einer  Schwächung 
bewahrt  haben. 

5.  Für  k  ist  in  den  jüngeren  Denkmälern  in  einzelnen  Wörtern  ein  g  eingetre- 
ten. Zumeist  ist  dieses  dann  geschehn,  wenn  der  Nasallaut,  der  dem  k  ur- 
sprüngUch  voraufging,  wieder  hervortrat;  so  in:  ivenga,  ivengar  (juvencae)  = 
iveka;  cringatro  =  krikatru  oder  krenkatrum.  In  dem  Götterattribute 
Grabovi,  welches  älter  Krapuvi  lautet,  mag  das  g  durch  den  erweichenden 
Einfluss  des  t  entstanden  sein,  der  sich  z.  B.  auch  in  abruf  ==  röm.  apros 
geltend  gemacht  hat.  Ausserdem  trat  g  für  k  ein  in:  gomia  =  kumiaf  (ein 
Wort,  welches  man  vielleicht  auf  das  skr.  gamya,  quod  domari  potest,  man- 
suetus,  zurückführen  kann*)),  und  conegos,  älter  kunikaz.  Wenn  noch  in 
den  jüngeren  Tafeln  ein  Schwanken  zwischen  g  und  k  in  den  Wörtern  angla 
und  Grabovi  stattzufinden  scheint,  so  dürfte  dieses  nicht  sowohl  in  der  Sprache 
seinen  Grund  haben,  als  in  der  Fahrlässigkeit  des  Graveur's,  der  die  einan- 
der in  der  Schrift  sehr  ähnlichen  Buchstaben  nicht  hinlängUch  unterschied.  In 
der  Grabinschrift  von  Todi  findet  trotz  der  von  links  nach  rechts  laufenden 
Schrift  sich  noch  kein  Zeichen  fi^  g,  obwohl  in  den  beiden  Wörtern  Eknati 
(Egnatio)  und  Truiiknos  (Drutignus),  da  sie  die  Wurzel  gan  (skr.  jan)  ent- 
halten, sicherlich  g  gesprochen  wurde. 

6.  Ausserdem  entspricht  das  umbrische  k  einem  römischen  g  in:  antakres  = 
integris**),  Ikuvinus  =  Iguvini  (Iguvium),  terkantur  =  tergeantur;  vakaze 
(vacose)  hängt  stammhaft  mit  vagor  (vagire),  und  vestikatu  (vesticiis)  mit 
vestigium  zusammen. 

7.  Im  Inlaut  ist  k  öfter  ausgefallen.  Namentlich  sind  hier  die  bereits  oben  (p.  30, 
rf.)  besprochenen  Imperative  deitu  (dicito),  feüu  (facito)  zu  erwähnen,  wozu  wir 
der  Verwandtschaft  wegen  auch  afveitu  (advehito),  kuveitu  (convehito)  zie- 
hen, obgleich  in  diesen  vielmehr  ein  h  ausgestossen  worden  ist.  Inwiefern  der 
Guttural  bei  diesen  Verben  auch  in  anderen  Verbformen  abgefallen  sei,  lässt 
sich  aus  Mangel  an  Formen  nicht  genau  bestimmen;  soviel  indessen  scheint 
festzustehn,  dass  in  den  starken  Perfektzeiten  der  Guttural  unversehrt  geblie- 
ben sei;  denn  wir  fiiiden:  dersicust  (dixerit),  dersicurenf.  (dixerint),  fakust 


*)    Vgl.  das  »kr.  Qam4  (domitum  pecus).     Rv.  L,  .32,  15. 

♦♦)   Dieses  Wort  und  Propartie  gegen  das  röm.  Propertius  sind  in  §.  5,  6b. nachzutragen. 
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(fecerit),  facurent  (fecerint).  Sonderbar  ist,  dass  von  dem  Yerbum  fac  sich 
im  Praesens  conj.  neben  der  vollkommeneren  Form  fagia  (faciat)*)  auch  schon 
feia  findet.  Indessen  ist  hierbei  zu  beachten,  dass  das  erstere  auf  Taf.  II., 
das  letztere  erst  auf  der  auch  durch  andere  Dialekteigenheiten  ihre  spätere 
Abfassung  kundgebenden  fünften  Tafel  ersdieint.  Ausserdem  erwähnen  wir 
noch  peiu  (schwarz)  als  wahrscheinlich  aus  piceus  entstanden;  muta  ist 
durch  Ausfall  von  1  und  k  zugleich  seinen  Drillingsbrüdem,  dem  römischen 
mulcta  imd  osk.  moüo  ganz  entfremdet  worden;  destru  (deztero)  hat  ge- 
gen das  skr.  daxina,  gr.  Ss^ixtQo^y  röm.  dezter,  goth.  taihsvo  vor  dem 
s  den  k-Laut  aus  demselben  Grunde  abgeworfen,  wie  in  pers-nimu  gegen 
das  verwandte  persk-lum  (beide  von  der  Wurzel  prach),  nämlich  wegen 
der  allzugrossen  Konsonantenhäufung.  Auch  in  puntes,  puntis  (coUegia) 
dürfte  der  Ausfall  eines  k  anzunehmen  sein,  falls  unsere  Vermuthung  uns  nicht 
trügt,  dass  dasselbe  mit  dem  skr.  pankti  (eine  Priesterversammlung)  zu  iden- 
tificiren  sei. 

8.  Im  Anlaut  ist  der  Abfall  eines  k  vor  einem  flüssigen  MiÜauter  in  ruseme  oben 
besprochen  worden.  Härter,  aber  doch  zu  verwandten  römischen  Erscheinun- 
gen stimmend,  ist  der  Abfall  des  anlautenden  k  in  der  Partikel  ape,  api, 
appei  (ubi,  wann).  Sie  besteht  nämlich  aus  dem  Neutrum  des  umbrischen 
Relativpronomens  und  der  Partikel  pid,  d.  h.  aus  kat  (das  Umbrische  hat 
freilich  in  seinem  erhaltenen  Zustande  das  k  zu  p  erweicht)  und  der  im  Um- 
brischen sehr  häufigen  Pronominalpartikel  pi,  pe,  pei;  katpi  gab  kappi 
und  nach  Abfall  des  Gutturalen  appi.  Erwägt  man  die  angegebene  Entste- 
hungsweise, so  wird  man  die  formell  vollständige  Uebereinstimmung  mit  dem 
skr.  kaccit  (an)  zugeben  müssen.  Im  Römischen  ist  bekanntUdi  utbi  aus 
cubi  (ali-cubi),  unde  aus  cunde  (ali-cunde)  durch  gleichen  Verlust  des  k 
entstanden. 

9.  Das  k  erleidet,  wie  mehre  andere  Konsonanten,  das  Sdiicksal,  dass  es  im 
Auslaut  beUebig  abgeworfen  werden  kann.  So  findet  sich  enu,  eno  (et)  ne- 
ben enuk,  inuk;  ere  (is)  neben  erek;  erse  (tunc)  neben  e^ek;  esu,  eso 
(hoc)  neben  esuk,  esoe. 

§.  15.  Q. 
1.  Im  Anlaut  findet  sich  g  vor  einem  Vokale  nur  in:  gomia  (kumiaf),  im  Inlaut 
zwischen  zwei  Vokalen  nur  in:  canegos  (kunikaz)  und  mugatui  ausserdem 
nur  vor  r:  Grabove  (Krapuvi),  agre  (nom.  ager),  und  hinter  n:  angla,  an- 
glaf;  anglome,  angluto;  ivenga,  ivengar  (iveka),  cringatro  (krikatru, 
krenkatrum).  Da  nun  n  im  Neuumbrischen  entschieden  einen  erweichen- 
den Einfluss  auf  eine  folgende  Muta  ausübt,  und  dasselbe  von  r  in  Hinsicht 
auf  eine  vorhergehende,  wenn  auch  nicht  in  so  constanter  Weise,  nachgewie- 


*)   AuMerdem  findet  sich  der  InfinitiT  fa^iu  oder  fagu  (faeere). 
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sen  werden  kann:  so  dürfte  es  den  Anschein  gewinnen,  als  hätten  die  Umbrer 
in  ihrem  speziellen  Vaterlande  des  g-Lautes  von  ältester  Zeit  her  ermangelt, 
und  ihn  erst,  als  der  Einfluss  der  Nachbarsprachen  sich  geltend  machte,  miter 
gewissen  euphonischen  Bedingungen,  ohne  Rücksicht  auf  die  yorumbrische  Ur- 
sprüngUchkeit  eintreten  lassen.  Gamia  haben  wir  aus  gamya  zu  deuten  ge- 
sucht; mugcUu  entspricht  dem  röm.  mugio,  aber  gr.  ^vxao{iai\  ivenga  ist 
das  röm.  juvenca;  anglome  entspricht  dem  röm.  angulus,  indess  finden 
beide  ihre  ursprünglichere  Form  in  dem  gr.  ayxvXo^  für  payxt^Xog,  denn  wegen 
des  unmöglich  abzutrennenden  deutschen  winkil,  Winkel  sind  beide  Wör- 
ter als  mit  dem  skr.  vanka  (Krümmung),  vanku  (tortuose  incedens),  vakra 
(krumm)  wurzelverwandt  zu  betrachten,  der  Winkel  also  als  das  „Krumme'^  zu 
fassen.  Die  übrigen  Wörter  mit  Ausnahme  von  ager,  agre,  dem  allerdings  schon  im 
Griechischen  ay^o^  gegenübersteht,  sind  bis  jetzt  uns  unverständlich  geblieben  *). 
2.  Die  Erweichung  des  g  zu  j  in  Ijavinur,  Ijuvinas  (iguvinisch)  gegen  das  äl- 
tere Ikuvinus  und  das  röm.  Iguvium  ist  bereits  oben  (§.  6,  1,  d.)  bespro- 
chen. Ausgefallen  ist  ein  g  in  mestru  gegen  das  röm.  magistro.  Im  An- 
laut verschwand  es  vor  n  in  natine  (natione)  von  der  Wurzel  gan,  jan, 
während  in  Truti-knos  es,  durch  die  Komposition  geschützt,  sich  erhalten 
hat;  femer  in  nomen  (Namen)  und  naratu  (narrato),  welche  beide  der  Wur- 
zel jnä,  Y^fo  (kennen)  entstammen. 

S.  16.    H. 

1.  H  findet  sich 

ä)  im  Anlaut  vor  Vokalen,  a.  B.  in:  habetu,  hapinaf,  hebetafe,  heriest, 
holiu,  hamonus,  huntak,  hutra;  im  Inlaut  z.  B.  in:  ahesnes;  fahe, 
mebej  pehatu,  Vehiies. 

b)  vor  Konsonanten  in  den  Verbindungen :  hk  {avieheleir,  kumnahkle,  man- 
trahklu),  hm  (amparihmu,  etvrstahmu,  sehmeniar,  spahmu),  hp 
{seipodruhpei),  hg  (struh^la,  gibgera),  hv  iehveUu,  ehvelklu,  trah^ 
vorfi).  Indessen  scheint  h  nur  in  der  Verbindimg  ht  manchmal  ausgespro- 
chen worden  zu  sein,  wie  z.  B.  in:  frehtef,  rehte,  subahtu,  uhtur. 

2.  Wir  dürfen  es  als  eine  Thatsache  hinstellen,  dass  der  H-Laut,  insofern  er 
ein  gesteigertes  Ausstossen  des  Athems  aus  der  Luftröhre  darstellt,  als  selbst- 
ständiger Laut  den  indoeuropäischen  Sprachen  ursprün^ch  fremd  gewesen, 
oder  vielmehr  von  ihnen  als  Bildungselement  von  Wörtern  nicht  gebraucht 
worden  sei.  Man  wird  diese  Erscheinung  natürlich  finden,  wenn  man  erwägt, 
dass  dem  sprachschaffenden,  in  vollster  Sinnenkraft  stehenden  Menschen  der 
körperlose,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  jedem  Laute  an  und  fCbr  sich  anliaf- 
tende  Hauch  zu  schwach  und  gehalüos  erschienen  sei,  um  für  sich  allein  zur 
Bezeichnung  der  machtvoll  auf  ihn  einwirkenden  Gegenstände  der  Körperwelt 


^  Die  beiden  Deutungen  von  GraboviuSy  alt  eines  Gottei,  „der  die  Weiden  grttnen  lässt  und  die 
Ochsen  nShrt'%  oder  die  andere:  ,,deni  dunkle  Stiere  gebracht  werden''  sind  uns  nicht  unbekannt  ge- 
bliebeUy  haben  uns  aber  in  der  Erkenntniss  des  Wortes  nicht  gefördert 

10* 
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mitverwendet  zu  werden.  So  weit  unser  Blick  den  gemeinsamen  Urzustand 
unserer  Sprachen  zu  erspfihen  vermag,  sehen  wir  den  Hauch  nur  insofern  eine 
Rolle  spielen,  als  er,  bedeutungsmodificirend  an  die  festen  Kehl-,  Zungen-, 
Lippenlaute,  also  an  k  (g),  t(d),  p(b)  antretend  ^  die  Aspiraten  skr.  gh  = 
gr.  X)  dh  =  «^j  bh  =  <p  hervorruft,  in  denen  das  feste  und  das  hauchende  Element 
ursprünglich,  wie  in  Indien  noch  heute,  gesondert  gesprochen  wurden*  Das 
letztere  gewinnt  aber,  indem  die  Schärfe  des  Lautgeftdils  sich  iillnifthlig  ab- 
stumpft, immer  mehr  an  Bedeutung  imd  verdr&ngt  endlich  in  vielen  Fallen,  wie 
etwa  ein  aufgenommener  Gast  den  Hausherren,  denjenigen  Konsonanten,  wel- 
chem er  nur  zur  Nüancirung  beigegeben  war:  von  gh  ^,  dh,  bh  bleibt  oft 
nur  das  h  =  x  übrig.  Da  diese  Zersetzung  grossentheils  erst  nach  der  Sprach- 
trennung eingetreten  ist,  so  findet  bald  in  dieser,  bald  in  einer  anderen  Sprache 
sich  die  Aspirata,  oder  wenigstens  der  eiste  Bestandtheil  derselben  ge- 
rettet, und  so  der  Faden  sich  in  unseren  Hftnden,  der  zur  Erkenntniss  des 
ftlteren  Zustandes  leitet. 

Während  das  Sanskrit  ausser  dem  h,  einem  entschieden  starken  Guttu- 
rallaute, keinen  selbstständigen  Hauchlaut  kennt,  hat  das  Griechische  im  An- 
laute durch  Verflüchtigung  eines  ehemaligen  s,  j,  w,  und  ausserdem  vor  jedem 
anlautenden  t;  (da  bei  Aussprache  eines  v  der  Athem  sich  durch  den  gerun- 
deten Mund  pressen  muss,  so  wird  der  namentlich  jeden  anlautenden  Vokal 
begleitende  Luftstrom  intensiv  stärker)  den  Hauch  für  sich  als  eigenen  Laut 
gewonnen  und  diesen  von  dem  x  ^^  ^^^  Aussprache  nnd  Bezeichnung  geson- 
dert. Auch  die  italischen  Sprachen  besassen  in  gleicher  Weise  einen  mehr 
und  minder  gutturalen  Hauchlaut,  zumal  sie  auch  k  manchmal  zu  h  erweicht 
haben;  und  doch  werden  beide  durch  dasselbe  Zeichen  ausgedrückt.  Ueber- 
diess  finden  wir  im  römischen  und  umbrischen  Dialekte  die  Neigung,  die  spä- 
ter von  den  romanischen  Sprachen  zum  Gesetz  erhoben  und  weiter  ausgedehnt 
worden  ist,  das  h  vom  Anlaut  zu  verdrängen.  All  dieses  sind  Hindemisse, 
die  uns  die  ursprüngliche  Natur  des  umbrischen  h  nur  zmn  Theil  haben  er- 
kennen lassen. 
3.  Das  Umbrische  verwendet  überdiess  das  h  in  einer  ihm  eigen thümlichen  Weise. 
Vom  Römischen  wissen  wir,  dass  die  langen  Vokale  in  einer  älteren  Periode 
durch  Verdoppelung  der  einfachen  bezeichnet  wurden,  eine  Eigenheit,  die  sich 
auf  manchen  Inschriften  verschiedener  Zeiten  wiederfindet**).  Auch  dem  Alt- 
oskischen  ist  sie  nicht  fremd,  obgleich  sie  auf  keinem  einzigen  Denkmale 
konstant  durchgefOhrt  ist;  wir  finden  die  Eigennamen:  Aadirans,  Aadirils, 
Gaaviis  (=  Gäjus),  Paakul  (vgl.  Päcuvius),  Paapi  (=:Päpius),  Fluusaf 
(=Flörae);  ausserdem:  tristaamentud  (=  testämento),«  slaagid  neben 
slagim,  faamat  (ob   mit  skr.  dhäman,    domicilium,   zusammenzustellen?), 


*)    Zwischen  dem  skr.  gh  und  h  waltet  Tielmehr  ein  brüderliches,  als  untergeordnetes  Verhältniss 
vor.    Wir  sind  darüber  noch  nicht  ins  Klare  gekommen. 
**)    Schneider:  lat.  Grammatik  I.,  p,  96. 
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aamanaffed  (dedicavit^  zusammengesetzt  aus  der  Präposition  aa,  umbr.  aha, 
und  der  Wurzel  mnft,  gr.  MNAQ,  also  eigentlidi:  zudenken)^  paam  (=  quam, 
skr.  kftra),  fiisnam.    Das  Umbrische,  namentlich  in  den  jüngeren  Denkmälern, 
ist  hierbei  noch  um  einen  Schritt  weiter  gegangen:   es   schreibt  vielfach   im 
Inlaute,   fast  niemals   aber  im  Auslaute  und  in  Flexionsendimgen   den  langen 
Vokal  doppelt,  bezeichnet  aber  auch  den  schwachen  Hauch,  der  zwischen  zwei 
getrennt  gesprochenen  *)  Vokalen  natürlich  sich  bildet,  durch  ein  etymologisch 
und  lautlich  bedeutungsloses  h.     Oder,  und  dieses  geschieht  besonders  in  der 
älteren  Sprache,  der  Vokal  wird  nur  einmal  geschrieben  und  ein  nachfolgendes 
h  muss  dem  Auge  bezeichnen,   dass   man   denselben   sich  noch  einmal  ge- 
schrieben zu  denken  habe  ^.     Dass  aber  diese  zweifache  Bezeichnung  eine 
blos  ftusserliche  gewesen  sei,  geht,   wenn  man   auch  von  der  etymologischen 
Entstehung  der  Wörter,  in  denen  sie  erscheint,  absieht,  deutlich  daraus  her- 
Tor,  dass  man  öfter  in  einer  und  derselben  Wortform  und  auf  derselben  Ta- 
fel den  langen  Vokal   einfach,  oder  in   den   erwähnten  Gestalten   geschrieben 
findet.     Zu  beachten  ist  übrigens,   dass  die   erste  iguvinische  Tafel    verhält- 
nissmässig  seltner  die  genannte  Dehnung  anwendet,   als   die  übrigen  Tafeln. 
Wir  ordnen  nun  zunächst  die  Beispiele,  die  uns  hierher  zu  gehören  scheinen.  ***) 
ä)    A:  aAa'tripursatu,  ah-trepufatu  (Taf.  IL*),   a^tripursatu,  a-trepu- 
ratu  (Taf.  II.'');  aha^vendti  (a.  P..);  arsmahamoy  armamu  (Taf   I.);  ca- 
terahamoy  kateramu  (Taf.  I.);  Naharkum  (Taf.  I.),  Naharcom\  saha- 
tarn,  sahate,  sahta  (Taf.  I.^),  säte,  satame  (ebendas.);  spahatu,  spa- 
hamu,  spahmu;  stahamu,  siahmu^  stamu  (Taf.  I.);  trahaf,  traha,  traf, 
tra  (Taflf.  I,  II.).     Nur   die  kürzere  Form  erscheint  in:  hahtu  (Taf.  IL), 
hatu,  hatutu  (Taf.  I.),  hata,  hatuio;  kumnahkle  (Taf.  V.),  kumnakle 
(Taf.  III.);  mantrahklu  (Taf.  II.*),  mantraklu  (Taf.  IL»»),  mandraclo. 
6)    E:  ehe,  eh;  ehehir,  etur,  etuf  (Taf.  L);  sehemeniar,  sehmenier,  sehme- 
niar  (Taf.  I.*»),  semenies  (Taf.  Ufi);  sehemuj  semu;  cehefi  (?  a.  A.).  — 
Zweitens:  amprehtu  (Taf.  \fi),  ambretuto;  aviehcleir,  aviehclvy  avieclüy 
aviekla,  ayieklufe  (Taf.  Ifi);  ferehtru. 


*)  Wir  müMen  umehmeiiy  dass  auch  in  der  Aussprache  der  betrefTende  Vokal  doppelt  geklungen 
habe. 

*^  Wer  erinnert  sich  hierbei  nicht  des  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  in  der  deutschen  Or- 
thographie als  Dehnungszeichen  benutzten  h? 

***)  Lepsins:  de  tab.  Eug.  p.  92.  glaubte  dieselbe  Zerdehnung  in  den  röm.  Wörtern:  vehemens, 
prehendo»  mihi,  Bihil,  cohors  gegen  v6mens>  prendo,  mi,  nil,  cors  annehmen  zu  dürfen, 
indessen  scheint  bei  allen  diesen  die  längere  Form  die  ursprüngliche  zu  sein.  Vgl.  Benary:  röm.  Lautl. 
p.  137.  ff.  —  liehe  fUr  me  ist  allerdings  auffallend,  könnte  aber  auf  einer  bei  den  Personalpronomen 
sehr  gewöhnlichen  Kasusvermischung  beruhn;  das  Ton  Varro  für  Tiberis  angeführte  De  hebe  ris  be- 
zweifeln wir,  da  diese  Lesart  kritisch  unsicher  ist,  und  Tiberis  ein  kurzes  i  hat;  dass  der  Eigen- 
name Ah&la»  dessen  AbbreTiatur  Ahal.  sich  übrigens  auch  im  Umbrischen  findet,  gegen  Ala  nicht 
hieher  gehöre,  hat  Lepsius  selbst  ausgesprochen,  und  die  LUnge  des  zweiten  a  weist  jede  Möglichkeit 
zurück;  die  Behauptung  aber,  dass  die  von  Livius  erw&hnte  Stadt  Aharna  mit  der  umbrischen  Stadt 
Arn a  zu  identifidren  sei,  tragen  wir  kein  Bedenken  als  richtig  anzuerkennen. 
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c)  I:  ffikitir,  gikitu^  an^piAitir,  an-gikitu,  fitir;  persniAimUfpersniAtmumo, 
persnihmu^  persnimu,  persnimumo^  persnimu  (Taf.  I.);  anovi&imn. 
Sodann  in:  amparihmu,  amparitu;  Qih^efa. 

d)  O:  comohota  (a.  X,)\  preplohoiatu,  preploiatu. 
6)    U:  podruhpei;  struhgla^  stru^la^  strugla. 

4.  Eine  etymologische  Untersuchung  der  zusammengestellten  Formen,  insoweit 
sie  mis  klar  sind,  wird  die  Richtigkeit  unserer  Ansicht  bestätigen  und  in  ein 
helleres  Licht  setzen,  yirsmahamo,  caterahamo  als  Prftsensformen  nach  der 
ersten  Kausalkonjugation  haben,  wie  z.  B.  das  röm.  armämur  ein  langes  a. 
Das  NaAarcom  nome  leitet  höchst  wahrscheinlich  seinen  Namen  von  dem  um- 
brischen  Flusse  Nar,  gen.  Nftris  her.  Trahaf  ist  eine  adverbielle  Bildung 
von  der  Wurzel  trft,  wie  sie  in  intrare  erhalten  ist,  der  Bedeutung  nach 
etwa  der  Präposition  trans  entsprechend.  Kumnahkle,  mantrabklu  ent- 
halten dasselbe  Affix,  wie  es  in  obstäculum,  spectftculum,  cenftculum, 
senftculum  erscheint.  £Ae,  ek  entspricht  der  aus  ex  gekürzten  Präposition  6. 
Sehemeniar  enthält  als  ersten  Bestandtheil  das  Zahlwort  so  aus  sex,  in  der- 
selben Gestalt  also  wie  im  Römischen:  s6-mestris,  södecim,  s^jugis. 
Amprehtu  ist  der  Imperativ  der  Wurzel  i,  entspricht  also  hinsichthch  der 
Dehnung  dem  röm.  amb-lto.  Fefehtru,  ein  uns  unbekanntes  Werkzeug, 
trifit  in  seiner  Bildung  mit  fulg^trum,  yer^trum  zusammen.  Qihitir  ent- 
spricht dem  röm.  cltus,  wie  es  in  accltus,  excltus  erscheint.  Persni- 
himu,  der  Imperativ  eines  Verbum  deponens,  hat  das  Konjugationszeichen  nl 
der  neunten  skr.  Konjugationsklasse  erhalten,  wie  es  sich  z.  B.  auch  in  dem 
röm.  fru-ni-tus  wiederfindet.  In  ^ihgera  ist  es  an  und  für  sich  klar,  dass 
das  h  nichts  anderes  als  Dehnungszeichen  sein  könne.  Comohota  entspricht 
voUkonmien  dem  röm.  commöta.  Preplohoiatu  haben  wir  schon  früher 
(p.  64.)  besprochen.  Podruhpei  ist  das  einzige  Beispiel,  in  welchem  auch 
eine  Flexionsendung  sich  gedehnt  findet;  wir  erkennen  nämlich  darin  den  Ab- 
lativ von  puterpe  (uterque). 

5.  Den  härteren  Gutturallaut  (x)  mag  h  nur  im  Inlaut  vor  t  gehabt  haben,  inso- 
fern es  an  dieser  Stelle,  falls  es  nicht  zur  Dehnung  des  vorhergehenden  Vo- 
kales dient,  aus  einem  k-Laute  hervorgegangen  ist.  Trat  in  ii^end  einem 
Worte  ein  weicher  Gutturallaut  des  Stammes  mit  t  der  Endung  zusammen,  so 
musste  er  nach  allgemeinen  Lautgesetzen  sich  in  die  Tenuis  verwandeln,  d.  h. 
gt  wurde  zu  kt.  Die  letztere  Konsonantenverbindung  erscheint  aber  nur  in 
fiktu  imd  ninctu  (nincto),  während  an  ihrer  Statt  bt  ziemlich  oft  vorkommt. 
So  entspricht  ahtu  dem  röm.  acto,  subahtu  =  subig-i-to;  rehte  =  recte 
(von  regere);  uhtur,  uhtretie  =  auctor,  auctoritas  (von  augere);  frebtu  = 
fricto.  Ausserdem  gehören,  wie  uns  dünkt,  hieher:  anfehtaf,  ahtimem, 
ahtisper,  frehtef,  serehto,  tehterim.  Diese  Erweichung  eines  froheren  k 
scheint  uns  durch  die  lautliche  Erscheinung  hervorgerufen,  dass  es  unmöglich 
ist,  zwei  zusammejistossende  Tenues,  die  verschiedenen  Organen  angehören. 
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dergestalt  auszusprechen,  dass  die  erstere  nicht  zwischen  weichem  und  hartem 
Laute  schwanke.  In  dem  vorliegenden  Falle  konnte  die  Aussprache  sich  da- 
durch helfen,  dass  sie  statt  des  harten  k  den  auf  italischem  Gebiete  zwischen 
Starrheit  und  Weichheit  schwankenden  h-Laut  setzte,  bei  dem  Zusammen- 
treffen von  pt  (indessen  kommt  weder  p  t,  noch  ft  oder  bt  in  den  erhaltenen 
Denkmälern  vor)  wäre  vielleicht  die  erste  Muta  aspirirt  worden.  Wir  dürfen 
hierbei  auf  das  Gothische  aufmerksam  machen,  welches  in  ganz  übereinstim- 
mender Weise  jedes  wurzelhafte  g  und  k  vor  einem  t  der  Endung  zu  h  er- 
weicht hat,  also  z.  B.  mahta  (potuit),  mäht  (potentia)  von  magan,  inna- 
gaht  (introitus)  von  gaggan,  ga-saht  (vituperatio)  von  sakan,  sauht  (mor- 
bus) von  siukan  bildet.  Aber  auch  bt  und  pt  sind  dem  Gothischen  fremde 
Lautverbindungen,  sondern  es  tritt  daftlr  ft  ein;  z.  B.  haft  (junctus)  von  ha- 
ban^  fra-gift  (sponsio),  gaft  (dedisti)  von  giban,  ga-skaft  (creatio)  von 
skapjan,  woftuli  (gloria)  von  wopan. 
6r  Im  Anlaut  hingegen  und  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vokalen  wird  h  dem  Klange 
nach  dem  griechischen  Spiritus  asper  gleichgekommen  sein.  Was  die  erstere 
Stelle  betrifft,  so  wissen  wir,  dass  im  Römischen  das  anlautende  h  im  Verse 
keine  Position  bewirkt  und  dass  es  h&ufig  in  Folge  seiner  schwachen  Natur 
der  gftnzlichen  Abwerfüng  ausgesetzt  war.  Auch  im  Umbrischen  findet  sich 
ehetraf e  neben  hebetafe,  eretu  neben  heritUj  und  erietu,  röm.  arietem, 
entspricht  dem  skr.  baryat.  Analog  hiermit  ist,  dass  mehrfach  an-ostaUh 
an'OStatir  neben  an^kostatu,  an^hostatir  erscheint,  und  dass  das  Pronomi- 
nalaffix hunt,  hont  sein  h  eingebüsst  hat,  wann  das  Fürwort,  dem  es  ange- 
fügt wurde,  mit  einem  Konsonanten  schloss.  Vgl.  ertönt  (idem),  eur-ont 
(iidem),  erar-unt,  iCfrer-unt  (ejusdem),  ^ra/*- on^  (easdem);  doch  ist  in  era- 
bunt  (easdem)  und  wahrscheinlich  auch  in  erihont  der  Endkonsonant  des  er- 
sten Pronomen  gewichen.  —  In  Inlaute  ist  h  in  drei  Wortstftmmen  in  eigen- 
thümlicher  Weise  entstanden.  Ahesnes  (=  röm.  aheneis)  ist  eine  Adjektiv- 
bildung von  dem  skr.  ayas  (Eisen).  Da  nun  ein  skr.  j  sich  im  Griechischen 
öfter  zum  Spiritus  asper  verflüchtigt  hat,  so  wird  man  keinen  Anstand  nehmen 
dürfen,  denselben  Vorgang  in  einzelnen  Fällen  für  das  Italische  anzunehmen, 
zumal  in  so  klaren  Beispielen  als  dem  vorliegenden.  Die  Schwäche  dieses  h 
offenbart  sich  dadurch,  dass  im  Römischen  aenus,  aoneus  eben  so  sehr 
gangbar  ist  als  ahenus,  aheneus.  Auch  in  pihafei  (piavi),  pikaclu  (pia- 
culo)  betrachten  wir  das  h  als  aus  j  hervorgegangen,  indem  wir  das  röm.  pius, 
volsk.  pikoMy  nach  Bopp  mit  dem  skr.  priya  (lieb)  identificiren.  Unklarer 
ist  uns  dash  in  siahitu,  stahütUo  (stato,  stanto),  staheren  (stabunt),  stahu 
(sto).  Als  Dehnungszeichen  ist  es  nicht  füglich  zu  fassen,  da  in  diesem  Falle 
unbegreiflich  wäre,  weshalb  das  Verb  nicht  nach  Art  des  röm.  stare  die  En- 
dungen unmittelbar  an  die  Wurzel  anschloss,  sondern  in  die  zweite  Kausal- 
konjugation eingeführt  wurde;  vielmehr  glauben  wir  aus  diesem  letzteren  Um- 
stände schliessen  zn  dürfen,   dass  in  stahitu  u.  s.  w.   das  h  aus  einem  ur- 
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sprOnglich  zur  Venneidung  des  Hiatus  eingeschobenen  j  entstanden  ist  *).  Diese 
Darstellung  erscheint  vielleicht  minder  abenteuerlich,  wenn  man  erw&gt,   dass 
die  goth.  Verben  vai-an  (wehen,   skr.   v&),  sai-an  (s&en,  Wurzel  sä,  vgl. 
röm.  sa-tum*^)),  deren  i   wohl  als  ein  euphonisches  j  gefasst  werden  muss, 
im  Ahd.   auch  in  der  Gestalt  von  v&han,   sähan  auftreten ^'°*°*0«     Ausserdem 
erscheint  h  im  Inlaut  zwischen  zwei  Vokalen  noch  in  Ahal.  (=  Ahala),  fahe^ 
kukehes,  mehe  (mihi),  Vehiies  (der  Form  nach  =  röm.  Vejus). 
7.    Im  Sanskrit  ist  h  in  unzfthligen  klar  erkenntlidieii  Formen  aus  einer  Aspirata 
(jedoch  nur  aus  dh  und  bh,  niemals  aus  gh)  so  entstanden,  dass  in  der  oben 
(No.  2.)  bezeichneten  Weise  der  feste  Bestandtheil  derselben  dem  im  Laufe 
der  Zeit  mehr  und  mehr  gutturaler  Natur  gewordenen  Hauchlaute   das  Feld 
räumte.    Dass  wir  berechtigt  sind,  diese  Erscheinung  auch  im  Italischen  anzu- 
nehmen, zeigt  das  Römische,  in  welchem  einem  h  in  ftlteren  Perioden  oder 
dialektisch  ein  i  gegenübersteht,  selbst  in  Fftllen,  wo   das  h  später  ganz  ge- 
wichen ist,  so  in:  fisena,  barena,  arena;  folus,  holus,  olusf);  fostis,  hostis; 
fostia,  hostia  u.  s.  w.     Im  Umbrischen  steht  screkto  (scriptum),  screiktor 
(scripti)  dem  röm*  scribere«  gr.  ^(»a^co  (vgl.  oskisch  Serif  tos  ^  scriptae)  gegen- 
über.   Für  meke  (mihi)  war  im  Veriiältniss  zu  te^fe  (ti-bi)  mefe  zu  erwarten; 
doch  scheint  diese  Verstümmelung  schon  alt,   da  auch   das  Sanskrit  nur  ma- 
hyam  kennt.    Uomonus  (hominibus)  stammt  von  der  Wurzel  bhü,  umbr.  fu. 
Ilohdu  (mit  Tödtung)  stellen  wir  mit  dem  gr.  ^si»  in  ln&pvov^  ff^vot^^  ^Agsitpa^ 
TOii  zusammen,  fülirrn  es  demnadi  auf  die  skr.  Wurzel  han  (tödten)  zurück, 
die  ihre  älteste  Gestalt  in  d ha  na  (Kampf),  dhanus  (Bogen,  eigentlich  Tödter), 
jtr*  $-^(kiv^¥  wiederfindet.    Holiu  (etwa:  Verderben)  leiten  wir  von  der  skr. 
Wurzel  hfl  —  ha r  (reissen,  raflfen)  ab,  die  in  den  Veden  als  bhar  erscheint. 
In  ha  tu  ist  vielleioht  die  Wurzel  dhä  (legen,  stellen),  ti.^/^i,  erhalten,  die 
im  KOmitehen  die  Spirans  abgelegt  hat  und  so  mit  däre  (skr.  da)  einerlei 
Gestalt  angt'nommeu  hat 
8.    In  Aniii^rif  v Altert  hulra\  komH^mm  =  röm.  ultra,  ultimo  (der  Bedeutung 
naoh  aber  ist  k^m^^mm  =  inlimo)  ist  im  Veriiältniss  zu  dem  skr.  üttara,  ut- 
lamä,  Komparationsgraden  der  Prt^>ositton  ut,  unorganisdi  ein  h  angetreten. 
Da  auch  das  gr.  var€(K>C)  witcroc^  tmd,  was  wichtiger  ist,  auch  das  goth.  hin- 
dar,  hindumist  diese  Eigenthümlidikeit  theilen,  so  nehmen  wir  an,  dass  sie 
schon  während  des  Zusammenlebens  der  drei  genannten  Sprachen  durch  die 
oben  bezeidmete,  jedes  anlautende  u  oder  ü  begleitende  lautlidie  Erscheinung 
hervorgerufen  sei 


*)    Wie  ist  das  j  ia  dem  lit  st6ja  (ich  stehe)»  welches  neben  stowju  erscheint»  su  erklären? 
**)  Das  röm.  sero  fassen  wir  als  Umgestaltung  von  sejo.    Im  Litauischen  lautet  das  Wort  scju 
**«)  Graff:  Sprachschats»  I.»  631.  VI.»  54. 

t)  Das  Wort  bedeutet  »»das  Grünende**»  indem  es  ohne  Zweifel  mit  skr.  hari»  harit  (grün)  zu- 
bummenh&ngt. 
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8.  17.     Q- 

Das  q  bezeichnet  einen  durch  Beimischung  eines  y  gemilderten  k-Laut.  Es  erscheint 
in  den  jüngeren  Denkmälern  nur  in  vier  Wörtern  ^  imd  zwar  dreimal  vor  u^  n&mlich 
in:  «{^^rt^rt^  =  tekuries  (decuriis),  pequo  (pecua,  welches  im  Rom.  auch  pequa  ge- 
schrieben wird)^  peiqu  (pico^  der  Akkusativ  hingegen  lautet  peicö)\  ausserdem  nur 
noch  in  einer  adjektivischen  Ableitung  von  dem  letzten  Worte:  Piqtiier,  in  welchem 
das  v^  wie  im  Römischen  immer^  pleonastisch  erscheint.  Auch  das  Altumbrischc  kennt 
den  q-Laut^  bezeichnet  ihn  aber  seiner  Entstehung  gemäss  mit  kv,  z.B.  in  kvestur, 
kvestretie  (quaestor,  quaestura).  Ob  in  eikvasatis,  eikvasese,  ekvine^  te- 
kvias  das  kv  den  q-Laut  bezeichne,  wird  erst  bestimmt  werden  können ,  wann  die 
Deutung  dieser  Wörter  gelingt. 

§.  18.     X. 

X  findet  sich  in  dem  einzigen  Worte  fratrexs  der  jüngeren  Tafeln,  dem  auf  den 
alten  fratreks  entspricht,  Lepsius  will  mit  diesem  x  nicht  sowohl  den  Laut  des 
gr.  I,  röm.  x,  sondern  den  des  x  bezeichnet  wissen^;  bei  dieser  Annahme  bleibt 
aber  die  Ursache  der  erst  sp&ter  eintretenden  Erweichung  des  k  unerklärt.  Wir  un- 
sererseits fassen  das  x  als  Doppelkonsonant,  wie  ja  auch  auf  der  Tabula  Bantina  z.  B. 
ex-ac  ftür  das  ältere  eks-uk  eintritt,  das  nachfolgende  s  aber  wie  in  vielen  röm.  In- 
schriften für  bloss  graphisch.  In  destrUy  testru  war  gegen  das  röm.  dextro,  gr.  ds^i- 
r€(>oc  cüi  X  zu  erwarten,  indessen  ist  der  Guttural  in  Folge  der  Konsonantenhäufung 
ausgefallen.     Ganz  verschwunden  ist  x  in  semenies  für  sexmenies. 

Iilii§paale. 

§.  19.    T. 

1.  T  findet  sich 

ä)  vor  Vokalen  im  Anlaut,  z.  B.  in:  tafle,  ta^ez,  tefe,  Tefre,  tioniy  tigit, 
toruy  tota,  iua,  tuder,  Tutere;  im  Inlaut  z.  B.  in:  hebet afe,  preplotattiy 
Jupater,  petenata,  Tarsinate,  dutiy  statita,  faio,  fiio,  etato,  age- 
tus,  speture,  utur. 

6)  vor  Konsonanten,  z.  B.  in:  Tlatie,  katle,  vitla,  funtlere,  Treblaneir, 
trifoTy  arputrati,  uhtretie,  persuntru,  nertru,  destrame,  vesira. 

e)  im  Auslaut  fast  nur  zu  Ende  von  Verbalformen,  z.  B.  in:  tigit,  trebeit, 
sent,  henuTent,  procanurentf  benust^  habiest,  andersestist;  ausserdem  nur 
in  den  Partikeln  et,  post  und  dem  Pronominalaffix  hunt,  hont. 

2.  Ueber  das  Verhältniss  des  t  zu  dem  jüngeren  d  s.  den  folgenden  §.  Von 
dem  Uebergange  eines  ursprünglichen  t  in  d  hinter  einem  n  oder  vor  einem 
r  ist  bei  den  Konsonanten  n  und  r  das  Nähere  beigebracht. 

3.  Ein  auslautendes  t  wird  vor  einem  folgenden  f  abgeworfen:  so  in:  frif  (acc. 
pl.)  fOr  frit'f  (segetes).  Hieher  gehören  die  Konjunktive  des  Perfects:  se-- 
sust  (stiterit),  andersestist  (interstiterit)  und  der  Indikativ  sesure  (statuere, 
auf  der  Inschrift  von  Picenum)  gegen  sestu  (sisto),  andersistu  (intersbtito). 


*)    Leptiut:  CoumentationeB,  p.  153. 
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seste  (sistet).     Jene  Formen  sind  nämlich  miserer  Ansicht  nach  ans  sest- 
fust^  sest-fure,   so  hervorgegangen^  dass  zuerst   das  t,  später  auch  das  f 
des  Hülfsverbum  ausfiel.    Die  Lautverbindung  ts  wird  in  den  älteren  Tafeln 
durch  z,  in  den  jüngeren^  deren  Alphabet  des  z   ermangelt,  durch  s  für  ss 
bezeichnet,  z.B.  in:  pihsiz  =: pihos  (piatni-s)  th^ez  =:  tases  (tacit«u-s),  ku- 
nikaz  =r  conegos,  termnas  (terminat-u-s).  —  Ein  doppeltes  t  wird,  wie  schon 
oben  (§.  13.)  berichtet  worden,  nur  einmal  geschrieben.    Bemerkenswerth  sind 
in  dieser  Beziehung  die  Imperativformen,  in  denen  ein  schhessendes  t  oder  d 
der  Wurzel  mit  der  Endung  tu  zusammentritt,  wie  in:  eovertu  if^x  coveri^tu 
(=  röm,  convert-i-to),  andersisiu  (intersist-i-to),  antentu  (intend-i-to),  am- 
pentu  (impend-i-to). 
4.    Abgesehn  von  den  im  folgenden  §•  besprochenen  Fällen,   in  denen  ein  auslau- 
tendes t  (d)  in  Rücksicht  auf  einen  älteren  Standpunkt  des  Umbiischen  völlig 
verschwunden  ist,  sind  mehre  Arten  von  Verbalformen  zu  erwähnen,  in  denen 
das  schUessende  t  entweder  eben  so  oft  erhalten  als  abgeworfen,  oder  nur 
wegen  des  spärUchen  Vorkommens  der  betreffenden  Modi  und  des  geringen 
Umfanges  der  auf  uns  gekommenen  Denkmäler  nicht  mehr  nachweisUch  ist. 
ä)  Die  dritte  Person  des  einfachen  Futurum  schUesst  auf  st,  z.  B.  ferest 
(feret),  fuiest  (erit),  habiest  (habebit),  heriest  (volet),  parsest   Daneben 
findet  sich  aber:  anpenes  (impendet),  benes*)  (veniet),  heries,  ku- 
kehes,  purtuvies.     In  seste  (sistet)  ist  sogar  das  s  mitabgefailen.    Ob 
in  staheren  (stabunt)  ein  t  oder  s  geschwunden  sei,  lässt  sich,  da  es  die 
einzige  plurale  Futurform  ist,  nicht  bestimmen. 
h)  Dieselbe  Person  des  Perfect  Konj.  oder  Fut.  exact«  hat  ust  zur  Endung, 
z.  B.  andersesusi  (interstiterit),  apelust  (impenderit),  benust  (venerit), 
dersicust  (dixerit).     Daneben  erscheint  zienüich  oft  us,   z.  B.  amprefus 
(ambiverit),  apelus,  bcnus,  entelus, /m^  (fuerit),  coror^*^  (convertcrit). 
Dagegen  hat  die  Pluralform  auf  urent  auch  nicht  in  einem  einzigen  Falle 

das  t  eingebüsst  **)• 

c)  Habe  für  habet  (=:röm.  habet)  findet  in  den  an  präsenüalen  Indicativ- 
formen  armen  Denkmälern  nur  in  tigit  (licet)  einen  Genossen. 

d)  Die  nicht  seltne  dritte  Pers.  pl.  praes.  conj.  act.  hat  in  keinem  einzigen 
Beispiele  das  schliessende  t  bewahrt;  vgl.  aseriaia  (observet),  dersa  = 
dirsa  =  t ex SL  (det)y  fafia=  feia  (faciat),  fuia  (fiat),  habia  (habeat),  ku- 
pifiaia,/7or^a2a  (portet).  Dennoch  glauben  wir  nicht,  dass  das  schliessende 
t  ganz  aus  dem  umbrischen  Sprachbewusstsein  goschwunden  sein  sollte. 
Das  bis  jetzt  mis  imklarc  trebeit  könnte  eine  Konjunktivform  bergen* 

e)  Von  der  dritten  Person  pl.  perf.  ind.  act.  sind  auf  den  iguvinischen  Tafeln 


*)    So  lesen  wir  für  mcnes. 

^*)    Bemerkenswerth  erscheint,  dass  sowohl  in  a.  als  b,  das  Ncanmbrische  weit  seltner  als  die  äl- 
tere Sprache  die  verstümmelte  Form  zeigt. 
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zwei  Ueberbleibsel:  benuso  (venere),  covortuso  (convertere),  wozu  noch 
von  der  picenischen  Inschrift  sesure  (statuerunt)  zu  nehmen  ist.  Sowie 
im  Römischen  dedere  neben  dederunt  gilt^,  setzen  wir  voraus^  dass 
auch  im  Umbrischen  benusont,  eovorlusont ,  sesttront  neben  den  obigen 
Formen  bestanden  haben. 
/*)  Ausser  dem  Bereich  der  Konjugation  erwähnen  wir  noch  die  Präposition 
pus^  pos  neben  po$t  (pusnaies  neben  pustnaiaf)  und  das  einmal^  in 
eruhu^  zn  hu  "verstOmmelte  Pronominalaffix  hunt. 

S.  20.     D.    q. 

1.  D  erscheint 

d)  vor  Vokalen  im  Anlaut,  z,  B.  in:  daetom,  deqtirier,  desenduf,  destramey 
dirsanSy  dirsecoVy  diffler,  duir,  dupla^  duii;  im  Inlaut  nur  in:  Coredierj 
Padellar^  (esedi,  ttider  (^tudero,  ttideror,  tiideruSy  tuderato')  also  nur  in 
vier  Formen. 

6)  vor  Konsonanten  niemals  im  Anlaute,  wenigstens  nicht  in  den  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Denkmälern**)?  i°^  Inlaut  in:  adrer^  podruApei,  hon- 
dra,  mandracloy  persondrUi  fondlirCy  todcomey  todceir^  aber  auch  hier  ist 
es,  wie  wir  sofort  nachweisen  werden,  unursprünglich. 

2.  Im  Anlaut  tritt  im  Neuumbrischen  für  das  t  der  älteren  Periode,  der  die  Me- 
dia fehlt,  in  gewissen  mit  den  übrigen  italischen  Sprachen  zunächst,  aber  auch 
mit  den  Hauptgliedem  des  indoeuropäischen  Sprachverbandes  übereinstimmen- 
den Fällen  ein  d  ein.  So  steht  dersa,  andirsafust  dem  älteren  tera,  ate^a- 
fust  gegenüber,  Verbformen,  deren  d  sich  im  skr.  dädämi,  didwfiiy  do  wieder- 
findet; dequrier  =  tekuries  (decuriis)  enthält  ebenso  wie  desendttf  das 
Zahlwort  dägan,  dina,  decem;  destr^i  •=  testru  stimmt  zu  däxina,  dt\i6(i^  dex- 
ter;  deitu  (ßer Heust)  =  teitu  trifft  mit  skr.  dig,  dsixvviiiy  dicere  zusammen; 
duf,  dupla  =  tvL{,  tupler  entspricht  dem  skr.  dva,  dvcoy  duo,  duplus.  Auch 
in  deif  di  (dive)  ist  das  d  gegen  skr.  devä,  röm.  deus,  dlvus,  klar.  Der 
Deutung  bedürfen  noch  disler  =  t'n^luy  dersva  =  tesY hm,  daetom,  deveia, 
difue,  um  in  der  genannten  Beziehung  beurtheilt  zu  werden.  Doch  scheinen 
uns  die  obigen  Beispiele  hinzureichen,  um  auf  sie  die  Vermuthung  zu  stützen, 
dass,  mögen  auch  die  Altumbrer  das  anlautende  d  zu  t  erhärtet  haben,  im- 
meihin  in  der  Aussprache  zwischen  dem  ursprünglichen  t  und  dem  ursprüng- 
lichen d  ein  leiser  Unterschied  obgewaltet  habe,  der  nachfolgenden  Perioden 
die  Möglichkeit  verschaffte,  das  d  in  Uebereinstimmung  mit  den  Schwester- 
spracben  wiederherzustellen. 

3.  Zwischen  zwei  Vokalen  im  Inlaut  findet  d  sich  nur  in  Coredier  =  Kureties, 
Padellar  (Patellae?),  tesedim  =  tenzitim^  tuder  (Gränze),  womit  der  Stadt- 


*)   Vgl.  dedro  (dederunt)   auf  zwei  rOmitchen  loschriften  von  Pisaurum   bei  Lanzi:   Saggio, 
Vol.  I.,  p.  Ii5. 

**)  Aach  im  Römischen  findet  sich  d  im  Anlaute  nur  vor  r,  und  diess  nur  in  etwa  vier  bis  fünf 
Wörtern. 

11  * 
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name  Tut  er  e  (Tnder)  zu  vergleichen  ist.  Mit  Ausnahme  dieser  vier  Fonnen 
ist  jedes  in  der  bezeichneten  Stelle  befindliche  d  in  beiden  Spradiperioden  in  einen 
eigenen  Laut  übergegangen^  der  in  nationaler  Schrift  durch  ^,  in  der  lateinischen 
durch  RS  *)  bezeichnet  wird.  Wir  drücken  ihn  durch  x  &^is.  Wir  finden  diesen 
Laut  in  asamar  (asama)^  ereglumaf  (eregluma);  persclumar;  span* 
timar;  ahtrepuratu^  atrepuratu  {atripursahi,  atripusatu);  akeruniamem^ 
akerunie  (^acesoniame,  acersoniem);  amperia;  aterafust^  tera,  tefte, 
tertu,  terust  {andersafusty  dersa^  dirsans,  dirstu,  ditu,  dirsusfji  afeper^ 
a^epes;  arfertur  (ar^/W-Ä^r,  flr/<wftir);  afkani;  armune;  arpeltu;  appu- 
trati;  arveitu  (^arsveitu)**);  Atiieriate,  Atiieriur  {Aiiersiur);  e^ek 
(er^e)***);  eturstamu  (eft^r^/oAmM);  famefias;  ferehtru;  Hurie  (iSfor^^); 
kaleruf  {calersu);  kapifus  {capirso),  karitu  Qcarsitu^;  mers  {mers}; 
neirhabas;  nurpener;  Peiefiate;  peraem  (per^a^m);  pere,  piri  (/?«*ä^, 
persi,  persei)\  peri  (persi);  perume  Cpersome);  pruzure;  Pumperias; 
puprike^  pupfige;  pure  (porsei)'y  zef ef  {serse'),  sufefahklu;  sufum 
Qsorsom);  Tarinate  (^Tarsinate);  tehte^im;  tribrigu;  uretu;  vapere 
ivaperstis').  Da  überdiess  jedes  jüngere  rs,  insofern  es  nicht  schon  einem 
älteren  rs  entspricht^  jenen  einfachen  Laut  bergen  könnte^  stellen  wir  die  For- 
men, die  ein  solches  enthalten,  zum  Behufe  weiterer  Untersuchung  zusammen. 
Sie  lauten:  arsie,  arsir,  arsmatia,  arsmor,  dersecor^  dersictirent ^  carsome^ 
dupurstiSj  merstaj  merstis,  nersa,  parsest,  peperscust  Cpepescus)^  perstico, 
peturpursus^  serse,  sersitu,  smursime,  vasirslome^  virseto  —  avirseto, 
4.  Von  diesen  Formen  entspricht  etymologisch  ahtrepuratu  den  röm.  tripo- 
dare  von  der  Wurzel  päd,  gehn.  Ausserdem  ist  dieselbe  Wurzel  in  peri 
(formell  =  röm.  pede),  perum  =  nidovy  dupursus  (bipedibus),  peturpursus 
(quadrupedibus)  enthalten.  In  akeruniamem  erkennen  wir  das  röm.  aqui- 
lonia,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  Stadt  Aquilonia  auf  oskischen 
Münzen  Akudunniad  (Abi.),  heutzutage  Acedogna  heisst,  Amperia  scheint 
von  einem  dem  röm.  ambederc  entsprechenden  Verb  abgeleitet.  Aterafust 
und  alle  übrigen  dabei  zusammengestellten  Formen  sind  von  der  im  Umbrischen 
schon  in  den  Präsenszeiten  nach  Art  des  Sanskrit  und  Griechischen  redupli- 
cirten  Verb  da  (geben)  abgeleitet.  Afepes,  areper  würde  der  Form  nach 
sehr  schön  zu  dem  röm.  adeps  stimmen,  wenn  nicht  andere  Schwierigkeiten 
diese  Deutung  noch  zweifelhaft  machten.  Atiieriate  giebt  die  von  Plinius  als 
Bewohner  Umbriens  bezeichneten  Attidiates  wieder.  Dersieurent^  dersU 
cust  sind  reduplicirte  Perfektformen  zu  deitu  (dicito).  Erek  enthält  das  Neu- 
trum des  demonstrativen  Pronominalstammes  I  und  kommt  mit  dem  oskischen 
idlc  vollkommen  überein.    Famerias  entspricht  dem  röm.  familia,  das  dem« 


*)  Von  diesem  graphischen  rs  ist  natürlich  in  den  älteren  Denkmftlem  immer,  in  den  jQngeren 
luweilen  daqenige  rs  zu  unterscheiden,  welches  die  lautliche  Verbindung  von  r  und  s  bezeichnet. 
**)  Arveitu  (Taf.  I.b  6.)  ist  durch  einen  leicht  erklärlichen  Fehler  des  Graveurs  entstanden. 
**♦)  Für  erel  (Tafel  I.»  30.)  lesen  wir  erek. 
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nach  älter  famidia  gelautet  haben  dürfte.  Kaieruf  lautet  im  Römischen 
callidus*).  Kapirus  ist  das  röm.  capidibus.  In  karitu  erkennen  wir 
die  skr.  Wurzel  kad,  das  röm.  calare.  Pere,  piri  enthalten  das  Neutrum 
des  Relativpronomen  pis,  während  wir  in  dem  zweiten  Relativpronomen  puri 
eine  dem  skr.  kidriga  (röm.  qualis)  entsprechende  Form  erkennen.  Pum- 
perias  scheint  das  röm.  Pompilia  wiederzugeben,  weshalb  wir  auch  für  die- 
ses Wort  ein  Älteres  Pompidia  vermuthen.  In  serse  (Taf.  VI.*  1,  5,  16) 
finden  wir  das  röm.  sedes.  Tarinate  ist  der  von  Plinius  als  Tadinates 
bezeichnete  imibrische  Volksstamm.  Üfetu  endlich  scheint  dem  röm.  ad- 
olere  (verbrennen)  zu  entsprechen,  doch  ist  uns  die  Entstehung  des  letzte- 
ren Wortes  unbekannt. 

5.  Es  finden  imter  den  in  3.  aufgezählten  Formen  sich  einzelne,  in  denen  das  r 
sich  unmittelbar  vor  oder  hinter  einem  Konsonanten  befindet.  In  dem  Im- 
perativ tertu  erklärt  sich  zwar  das  r  leicht  dadurch,  dass  bei  demselben,  wie 
§.9,  a.  dargestellt  worden,  der  Ausfall  des  Bindevokals  anzunehmen,  also  ein 
früheres  tepitu  zu  denken  ist.  Neirhabas  und  nurpener  sind  offenbar 
irrthümliche  Formen,  für  deren  erstere  wir  neip  habas  lesen  möchten,  für 
die  zweite  numer  erwarteten.  Wirkhche  Schwierigkeiten  machen  armune, 
in  welchem  wir  schon  oben  ein  röm.  almo  (Ernährer)  vermuthet  haben ;  meps, 
welchem  in  den  jüngeren  Tafeln  mers  entspricht;  insbesondere  jedoch  pu- 
pri^e,  falls  dieses  wirklich  dem  römischen  publicus  entspricht,  und  tri- 
bric^  =  ^öm.  triplicatio,  da  in  den  beiden  letzteren  das  röm.  l  ursprüng- 
lich, oder  höchstens  als  aus  früherem  r  entstanden  zu  betrachten  ist.  Das 
p  und  b  kann  nicht  wohl  als  einwirkende  Ursache  betrachtet  werden,  da  pr, 
pl,  br,  bl  nicht  ungewöhnliche  Verbindungen  sind.  Wir  müssen  uns  begnü- 
gen, die  Schwierigkeit  herausgestellt  zu  haben. 

6.  Im  Auslaute  findet  sich  r  in  der  Präposition  ar  =  röm.  ad,  ar-,  z.  B.  in  asa- 
mar  =  ad  aram,  persclumar  =  ad  ceremoniam.  In  dieser  Stelle  fällt  das  r 
zuweilen  ab,  so  findet  sicli  auch  asama,  tertiama==ad  tertiam.  Dieselbe 
Präposition  findet  sich  auch  vor  Verben,  z.  B.  in  apveitu  =  advehito,  arpu- 
trati  =  arbitratu,  arkani  =  einem  röm.  accinium,  u.  s.w.  Insofern  nun 
diese  Präposition  aus  dem  skr.  äti  (prakr.  adi,  vgl.  gr.  a()i-,  Iqi-')  entstanden 
sdiieint  **),  würde  auch  hier  das  v  als  ursprünghch  im  Inlaut  befindlich  gefasst 
werden  müssen.  Ausserdem  ist  vielleicht  eturstamu  in  etur  stamu  zu  trennen. 

7.  Im  Anlaut  ist  auf  den  iguvinischen  Tafeln  das  r  in  keinem  einzigen  Falle  ein- 
getreten. Dagegen  mag  in  anderen  umbrischen  Dialekten  dessen  Gebrauch  sich 
auch  auf  diese  Stelle  erstreckt  haben.  Wenigstens  zweifeln  wir  nicht,  dass 
die  Inschrift  von  Todi:  ahaltrutitisrunumrere  in  Ahal.  Trutitis  runum 
repe  abzutrennen  vmd  Ahala  Drutitius  donum  dedit  zu  erklären  sei. 


*)   Itidorus:  Origines»  XII.,  I.,  52.  (pag.  379.  ed.  Lindem.):  „equi,  qui  frontem  albam  habent» 
callidi  appellantur.'*    GIoss.  Philox.:  „callidus  ktuxofiiftaxog,** 
**)   Bopp  im  Glossar  erklärt  ad  aus  ad  hl. 
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8.  Dass  die  beschriebene  Umwandlung  eines  d  zu  der  Erscheinung  stimmt^  dass 
im  Römischen  ein  ursprüngliches  d  oft  in  1  oder  r  übergegangen  ist^  leuchtet 
ein.  Vergleiche:  dacrimas  —  lacrimas^  dautia — lautia*),  levir  gegen  skr.  de- 
vara,  SariQ,  dingua  —  lingua^  Capitodium  —  Capitolium^  dedicata  —  delicata^  im- 
pedimenta  —  impelimenta,  meridies  f&r  medidies^  Odysseus  —  Ulixes^  odor  — 
olere,  ad  =  ar,  apud  —  apor.  Schwer  ist  es  jedoch  den  Laut  des  umbrischen 
X  zu  bestimmen^  insofern  es  in  den  jüngeren  Tafeln  durch  rs  bezeichnet  wird. 
Man  könnte  bei  dieser  Umschreibimg  das  r  für  den  wesentlichen  Laut  halten^ 
weil  neben  arsveüu  auch  arveitu,  neben  arsfertur  auch  arfertwr  sich  findet; 
indessen  erscheint  auch  acesoniame  neben  acersoniem^  atripusatu  neben  atri" 
pursatu.  Erwägen  wir^  dass  im  Sanskrit  aus  den  gewöhnlichen  Dental- 
lauten t,  th,  d,  dh  sich  eine  eigene  Konsonantenreihe  gebildet  hat^  welche 
dergestalt  ausgesprochen  wird^  dass  die  Zunge  bei  derselben  sich  weit  nach 
dem  Gaumen  zurückbiegt;  dass  femer  jedes  linguale  d  im  Rigveda,  so  oft  es 
zwischen  zwei  Vokalen  zu  stehen  kommt,  in  ein  eigenthümliches,  in  der  Aus- 
sprache wahrscheinlich  dem  polnischen  l  gleichkommendes,  1  übergegangen  ist: 
so  sind  wir  geneigt,  auch  in  dem  umbrischen  f  ein  in  der  bezeichneten  Weise 
ausgesprochenes  r  zu  erkennen.  Das  in  der  Umschreibung  dem  r  beigefügte 
8  mag  dazu  dienen,  eine  dasselbe  begleitende  Aspiration  zu  bezeichnen. 
Jeden£edls,  glauben  wir,  ist  dieses  s  nicht  höher  anzuschlagen,  als  wenn  der 
Laut  des  englischen  th  in  deutscher  Umschreibung  durch  ds  dargestellt  wird. 

9.  Vor  einem  folgendem  f  f&llt  f  aus,  so  in  kapif  (capides)  für  kapirf>  vape- 
fem  für  vaperfem. 

10.  Wir  kehren  zu  d  zurück.  Im  Inlaut  findet  es  sich  mit  Ausnahme  der  oben 
(No.  1.  und  3.)  angegebenen  vier  Formen,  deren  Natur  uns  bis  jetzt  unklar 
geblieben  ist,  nur  in  Verbindung  mit  Konsonanten,  durch  deren  Einfluss  es 
aus  einem  ursprüngüchen  t  hervorgegangen  ist.  Ueber  nd  und  dr  werden 
wir  später  sprechen;  vorläufig  untersuchen  wir  nur  die  Verbindung  dk.  Sie 
erscheint  in  todcome  (zweimal  aufTaf.  VI.^  10.)>  todceir  (Taf.  VI.^  11.),  wäh- 
rend einmal  (Taf.  VI.^  12.)  totcor  sich  findet.  Das  Adjektiv  todco  (urbanus) 
ist  von  tota  (Stadt)  durch  Anfügung  des  Affixes  icus  abgeleitet,  wie  das  osk. 
tüvtiks,  tovtico  beweist.  Im  Umbrischen  ist  der  Bindevokal  i  ausgestossen 
und  so  das  Zusammentreffen  von  t  und  k  hervorgerufen  worden.  Dass  nun 
das  Umbrische  zwischen  d  und  t  bei  Bezeichnung  des  ersten  Lautes  schwankt, 
gründet  sich,  wie  wir  glauben,  auf  die  schon  oben  berührte  Erscheinung,  dass 
zwei  Tenues  neben  einander  nicht  wohl  als  solche  ausgesprochen  werden 
können. 


*)  Festus^p.  68.  (ed.  Müller):  „Dautia,  quae  lautia  dicimus  et  dantur  legatis  hospitii  gratia/' 
Lindemann  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  vocem  Lautia  descendere  ab  a(^.  lau  tu  s  tatis  notum.  Wir 
schlagen  eine  andere  Erklärung  vor.  Düt4  heisst  im  Sanskrit  der  Bote,  Gesandte.  Eine  A^jektivbil- 
dung  davon  dautya  wUrde  das  „einem  Gesandten  Zukommende'*  bezeichnen,  und  zu  dautia  in  Form 
und  Bedeutung  vortrefiflich  stimmen. 
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II)  Jedes  filtere  nd^  d.  h.  ein  solches^  welches  nicht  erst  in  der  zweiten  Haupt- 
periode durch  den  erweichenden  Einfluss  des  n  aus  nt  entstanden  ist^  sondern 
dem  nd  der  verwandten  Sprachen  gleichsteht,  ist  schon  in  der  filteren  Periode 
zu  nn  geworden,  welches  jedoch  nach  $.  13.  nur  einfach  geschrieben  wird. 
Beispiele  gleicher  Assimilation  im  Römischen  sind  dispennite,  distennite 
fOr  dispanditc,  distendite  bei  Plautus,  und  grunnire  für  das  ältere 
grundire.  Im  Oskischen  ist  bis  jetzt  kein  Beispiel  der  Konsonantenverbin- 
dung nd  zu  Tage  gekommen,  in  üpsannam  (einem  röm.  operandam)  finden 
wir  vielmehr  Assimilation.  Im  Umbrischen  erkennen  wir  sie  in  pelsanu,  pi- 
haner,  anferener,  die  römischen  Participien,  wie  piandus,  ferendus  ent- 
sprechen; femer  in  pane  =  röm.  quamde,  panupei  =  quandoque,  pone  = 
quum^  endlich  in  foner  (fausti),  welches  wir  von  der  Wurzel  bbad,  bhand 
ableiten  und  mit  dem  goth.  bat-izo  (besser)  zusammenstellen. 

12.  Im  Anlaut  ist  d  abgefallen  zunächst  vor  j  in  Juve  und  seinen  Ableitungen 
(vgL  osk.  Diuvei  und  röm.  Diove,  Vediovis  bei  Mommsen:  Nachträge 
p.  108.),  sodann  vor  v  in  veres  gegen  skr.  dvfira. 

13.  Im  Auslaute  hat  d  sich  nirgends  erhalten,  sondern  ist  selbst  in  denjenigen  Ffil- 
len,  wo  das  Oskische  es  noch  in  der  zweiten ^  das  Römische  wenigstens  in 
der  filteren  Periode  zeigt,  ohne  Ausnahme  verschwunden.  Wir  haben  hier 
namentlich  die  Ablative  der  Einzahl  im  Auge,  die  im  Umbrischen  ihr  d  ein- 
gebüsst  haben,  wfihrend  im  Oskischen  und  Römischen  ad,  ud  (od),  id  (ed) 
wenigstens  für  die  a-,  o-,  i-  imd  konsonantische  Deklination  erhalten  sind. 
Femer  gehört  hieher  die  dritte  Person  sg.  des  Imperat.  act.  auf  tu  statt  tud, 
wie  sie  im  Oskischen  lautet,  und  wahrscheinlich  auch  dieselbe  Person  im  Pas- 
siv auf  mu  fOr  mud.  Eine  Nachwirkung  des  ehemals  vorhanden  gewesenen 
d  haben  wir  oben  (§•  8,  10.  <?.)  darin  erkannt,  dass  im  Ablativ  sg.  der  o-De- 
klination  und  im  Imperativ  sich  das  schwerere  u,  nicht  o  festgesetzt  hat.  Die 
Pronominalaffixe  i  (ei),  pe  (pei)  aus  id  imd  pid  sind  bereits  früher  (§.  6,  6.  c.) 
besprochen.  Dass  wir  aber  berechtigt  seien,  bei  allen  diesen  Formen  den 
Ausfall  eines  d,  nicht  den  eines  t,  wie  es  das  Sanskrit  bietet,  anzunehmen, 
bewährt  einerseits  die  Autorität  der  italischen  Schwestersprachen,  als  auch  we- 
nigstens für  die  Pronomen  i  und  pe  innerhalb  des  Umbrischen  die  Erschei- 
nung, dass,  wo  diese  selbständig  auftreten  und  vokalisch  anlautende  Prono- 
minalaffixe  ihnen  augeschlossen  werden,  ihr  schliessendes  d  in  f  übergegangen 
ist,  z.  B.  epek  (id,  osk.  idik),  piri  (quodcunque). 

liablale. 

§.  21.     P. 
1.    P  findet  sich 

a)    vor  Vokalen  im  Anlaut,  z.  B.  in:  pacer,  panta,  parfa^  patre,  pehatu, 

peia,  pelsana,  peqtio,  pir,  pisi,  poni,  poplo,  poriahi^  postro,  purdin* 

ffiustf  putrespe,  puzc;  im  Inlaut  z.B.  in;  sopa,  ape,  eitipes,  opetery 

capirsßf  nepitu,  dupursus,  pepurkurent,  vepurus. 
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b)    vor  Konsonanten^  z.  B.'  in  plener y  plenasier^  dupla,  scapla,  seples, 

pre,  pretra,  prüfe,  apmf,  iepru,  supru,  puprike,  emps. 
r)    im  Auslaut  nur  in  nep  =  neip,  wo  das  p  erst  durch  den  Abfall  des  schlies- 
senden  Vokals  (TgL  rönu  neque)  ans  Ende  gekommen;  femer  in  kutep, 
turup,  Titlup,  wo  es  die  Stelle  eines  f  einnimmt;  endlich  in  der  untrenn- 
baren Präposition  up  in  up-etu. 
i.    Ein  Schwanken  zwischen  p  und  b  findet  sich  im  Altnmbrischen  in:  abrum 
gegen  apruf>  kabru  gegen  kaprum,   subrm  gegen   supru^  und  zwar   in 
diesen  drei  Wörtern*   in  denen  p  ursprüi^idi  ist,  durch  den  Einfluss  des  r. 
Ausserdem  findet  man  habina  und  hmpinaf,  hapinaru«     Diejenigen  For- 
men, in  denen  för  das  iltere  p  in  der  jüngeren  Sprache  b  eintritt,  haben  wir 
unter  b  tusanmtei^stellt, 
3.    In  der  eiioigen  Stelle  Taf,  L*  l — i»  <fie  wir  der  Anschauung  willen  umschrie- 
ben miliheUen: 

Vukukum  Jutiu,  pune  uref  fuxftil,  trrf  Titlaf  taruf  (Titulos  tauros)  Marte 
lluri^  lern  puphiper  tutas  QuTinas»  mtaper  IkuTina,  ratuva  ferine  fetu,  puni 
(etu«  arria  usteulu>  kuiep  pesaima  ar^pes  arres.     Vukukum  Kureties  tref 

vitlup  turup  Hunue  ^eifi  6riiu kutef  persmmu  afipes  arvis. 

IuhM  in  d^)  bekleu  AkkusatiTru  vitluf>  mraf  und  dem  uns  noch  nicht  ganz 
kUncu  kulef  »icK  Jilr  f  ein  p.  l>ii  in  den  gesammten  Denkm&lem  diese  Laute 
5i\M\^l  nir^vmU  »ut  eiiwunler  «bwtH.*)l$M^Il|  und  diese  drei  Fonnen  an  einer  Stelle 
aU9iMiuuei^\Hhr<u^  *iiHl%  *cke^iieix  wir  uns«  in  diesem  Wedisel  ein  Lautgesetz 
ir^iL^'iul  einer  Art  auiwi^rkiHttHMi* 
4  8\^  wie  i^u  K\Viii9cK«'U  b^u^  awi$cbe«i  m  und  s  oder  t  ein  euphonisches  p 
eii^if^'bs^H'n  \ific\l  v^^'^^^i^^^'''*  ^*  1^  4fS6^X  ersciieiut  es  auch  im  Umbrischen 
in  ^Uhu  eiiv^i^iM^  <^«ii^>^  ^^^^^^^ 
y  l>io  Kr\^ei\^ui^  der  festen  UutluralUlut1^  au  Labialen  ist  eine  in  der  Sprach- 
g^)kehi\'ht%^  lueht  Hellene  Krytcbeimunj.  Abgesehen  w>n  einseinen  Fonnen,  wie 
uuM\  deuu  vU*  uiubr»  whI  rO>ttu  eaper%  ab  »den  Springer**  auf  die  Wurzel 
V?av  (>MiUir\^>  aur<Wk»ut\ÜMpen  hal*X  finden  wir  im  Umbrischen  den  bezeichneten 
\\xh^v|'u^^  iu  i^Uvn  VNxruien  dt^  Relativpronumens ,  dessen  älteste  Gestalt  im 
auiuKiii  ku»  Kit  ku  lautet.  Hierin  stimmt  das  Umbrische  zum  Oskischen, 
wäluivnd  ilaa  KOimaohe  eine  anderweitige  Erweidiung  des  Gutturalen  hat  ein- 
Ueteu  lassen.  Vgl.  p^e  i^quicunque),  pame  (quamde)^  pune  (quum),  pcuiupel 
(quaudoque,  skr,  kad&cit),  pora  (ubi,  skr.  der  Form  nach  kutra),  pue  (ubi), 
pumpe  (cunque),  svepis  (siquis),  pifi  (quodcunque,  skr.  kis  in  m&kis  und 
kid  in  kidfiga),  panta  (quanta),  putrespe  (utriusque,  osk.  pütürüspid,  skr. 
kataragcit).  Neip  (nee,  osk.  nep,  neip)  erkl&ren  wir  aus  na-id-ca  und 
nehmen  dabei  den  Abfall  des  schliessenden  Vokals  an,  wie  sich  dieser  auch 

*)    /u  ilfriflben  Wurtel  gehOrt  unser  deutsches  „hQpfen."    Bopp  im  Glossar  führt  caper  auf 
lU«  iki.  chiiKHla  (caper)  lurOck. 
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bei  dem  röm.  neque  und  nee  (=na  +  ca)  findet.  Es  bleibt  das  Zahlwort 
petuT  (quatuor)  zu  erwähnen^  welches >  wie  das  osk.  petora^  äol.  mavQBi;, 
goth.  fidvor,  im  Gegensatz  zum  lit.  keturi^  skr.  catv&ras  den  Lippenlaut 
angenommen  hat. 

S.  22.    B. 

1.  B  zeigt  sich 

a)  im  Anlaut  nur  in:  Babr,,  benurent^  Qöenust,  benuso),  berva  (berus)^ 
bum  (buf^  bue,  buo). 

b)  im  Inlaut  zwischen -Vokalen  in:  ebetrafe  {hebefafe),  Grabave,  habetu^ 
habina^  Jabusce,  kebu^  rubiname,  Trebe^  trebeit;  vor  Konsonanten  iü: 
Treblaneir,  abrof^  ambrefurent;  Babr.,  kabru,  cabriner,  subra^  tri- 
bfigu,  tribrisine;  hinter  m  in:  amboltu,  combifiangiust, 

e)  im  Auslaut  nur  in  den  untrennbaren  Pr&positionen  sub  und  amb. 

2.  Die  jüngere  Sprache  setzt  sowohl  in  denjenigen  Wörtern,  in  denen  im  Altumbri- 
sehen  p  mit  b  abwechselt,  als  auch  in  einigen  anderen,  die  in  der  früheren  Periode 
ein  p  zeigen,  dafQr  einb.  So  in  abrof:=  apruf  (abrum),  cabriner  =  kaprum 
(kabru),  ^^ira -=  subra  (supru),  Aad//m  =  hapinaf  (habina);  sodann 
in:  Grabovie  ^-ILtK^MYi,  «/aifi^rom  =  Japuzkum  (jedoch  kommt  noch  im 
jüngeren  Dialekte  Japiiscer,  Japtisce  vor),  n^itnam^  :=  rupiname,  amb- 
oüu  =  amp-eria,  cambifiatu  =  kupifiatu,  Treblaneir  ==  Treplanes,  am- 
bretuto  (ambrefurent^  =  amprehtu,  amprefus. 

3.  Nimmt  man  von  diesen  Formen  diejenigen  aus,  in  welchen  b  in  Folge  eines 
folgenden  r  aus  einem  ursprünglichen  p  erweicht  worden,  so  scheint  in  allen 
übrigen  die  altere  Sprache  ein  früheres  b  zu  p  erhärtet  zu  haben.  So  ent- 
spricht die  Präposition  ami- dem  röm.  amb  in  ambire,  ambarvalis,  ambr* 
dem  osk.  amfr  in  amfret,  Treblaneir  entspricht  dem  röm.  Trebulaiius. 
Grabovi,  habiner,  combifiatu,  Jabmcom,  rubiname  sind  uns  ihrer  Etymolo- 
gie nach  dunkel. 

4.  Von  Wichtigkeit  sind  namentlich  diejenigen  Formen,  in  welchen  schon  in  der 
älteren  Sprache  b  unmittelbar  vor  einem  Vokale  sich  findet.  Diese  sind:  be- 
nurent  (venerint)  *)>  berva,  bum;  habetu  (habcto),  habina,  kebu 
(eibo),  Trebe;  sub-ahtu.  Was  benurent  und  bum  betrifift,  so  ist  deren 
b  aus  g  hervorgegangen.  Das  erstere  leiten  wir  auf  die  Wurzel  gam  zurück 
(vgL  skr.  jagämi  =.-  ßißtjfii),  das  zweite  entspricht  dem  skr.  go  (Kuh).  In 
sub  =  skr.  üpa  ist  das  b  aus  p  wahrscheinlich  dadurch  hervorgangen,  dass 
das  p  nach  Abfall  des  schliessenden  a  im  Auslaut  sich  erweichte,  geradeso 
wie  das  schliessende  Imperativische  t&t  im  Oskischen  zu  tud  wird.  Sonder- 
bar ist,  dass  die  Präposition  up  =  röm.  ob  in  up-etu  (obito)  das  p  behauptet 
hat.     Die  Entstehung  der  übrigen  Wörter  ist  bis  jetzt  ims  fremd. 


*)  Das  Umbrische  und  Oskische  zeigen  in  dieser  Wurzel  nur  b  (vgl.  osk.  kümbened,  kümben- 
nieis)  gegenüber  dem  röm.  y. 

12 
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§.  23.    F. 

1.  F  findet  sich 

ä)  vor  Vokalen  im  Anlaut^  z.B.  in:  fakurent,  famefias^  farer,  ferest^ 
fesnafe^  feitu,  ficlam,  filiu,  Fise,  fondlire,  foner,  furu^  futu;  im  In- 
laut z.B.  in:  furfant,  mcfa,  parfam,  prüfe«  purtifele^  suferaklu^ 
kupifiatu^  sufafiaf^  ^^''fio^j  trifor^  andersaftist. 

b)  vor  Konsonanten  z.  B.  in:  staflare,  tafle^  frater^  frif,  früe,  rufra, 
vufru. 

r)  im  Auslaute  nur  zu  Ende  von  Akkusaüyen  pl.  und  einzelnen  Lokativen  pl., 
z.  B.  vitlaf^  abrof,  avif,  nerf,  kastruvuf^  —  krematruf;  sodann  in 
einigen  Adverbien,  z.  B.  res tef,  traf. 

2.  Das  Umbriacho  besitzt,  wie  seine  italischen  Schwestersprachen,  nur  die  labiale 
Aspirata  als  einzige  Vertreterin  der  dem  Sanskrit  und  Griechischen  verbliebe- 
nen Aspiraten  der  drei  Sprachorgane.  Wir  können  in  der  That  nachweisen, 
dass  das  umbriadio  f,  wenn  es  auch  bei  weitem  am  häufigsten  dem  skr.  bh, 
gr.  (p  entspricht,  mehrfach  doch  auch  das  skr.  dh,  p.  S^  —  skr.  gh,  gr.  x 
wiedergiebt  Audi  sprechen  F&Ue  wie  an^ferener  (aus  am^b-ferener)  und 
<in-fehtaf  dafür,  dass  f  nicht  mehr  entschieden  als  dem  labialen  Organe  an- 
gehörig gefühlt  worden  sei.  Was  die  Frage  betrifft,  ob  f  als  Aspirata  der 
Tcnuis  (dos  p)  oder  der  Media  (des  b)  zu  fassen  sei,  d.  h.  ob  sie  den  Laut 
des  gr.  (p,  oder  den  des  skr.  bh  wiedergebe,  so  glauben  wir  uns  einerseits 
dureh  die  iVnalogie  des  Itönüschen,  andererseits  durch  den  Umstand,  dass  das 
umliriacht«  f  nur  Liquiden  (r  und  1)  nach  sich  duldet,  berechtigt,  es  als  me- 
dia aspimta  zu  betrachten.  Jedenfalls  muss  aber  das  hauchende  Element  des- 
Nolben  Nioh  entsdüedeuer  geltend  gemacht  haben  als  im  Römischen,  denn  es 
int,  soviel  wir  wissen,  audi  nidit  in  einem  einzigen  Falle,  was  im  Römischen 
im  Inlaute  daa  gewöhulidiert^  ist»  zu  b  herabgesunken. 

H.  Kineiu  skr.  hh,  gr.  ^»  entspridit  f  in  der  Flexion  im  Akkusativ  und  Lokativ 
pL  Muf  f  und  fem.  In  der  ersten  Endung  erkennen  wir  das  skr.  bhyas,  in 
der  h'tateren  das  skr.  bhyam,  gr.  ^«y.  Vgl.  audi  umbr.  tefe  mit  skr.  tu* 
lihyaui«  Audi  in  den  Adverbien  traf  Ctraus),  restef  (denuo),  scheint  uns 
eheuMo  sidu^r  als  in  ife  (ibi)  die  Kasusendung  bhyam  erhalten  zu  sein. 
Unter  den  WortsUUimien  betraditen  wir  die  Wurzel  fak  z.  B.  in  fa^ia,  fakust 
nach  Bopp  als  eine  Umgestaltung  der  skr.  Kausalform  bhav&y&mi  (ich  ma- 
che sein)  von  der  Wurzel  bhü.  Foto  (fatum)  stammt  von  der  Wurzel  bh&, 
wie  sie  im  gr  t^^i  erhalten  ist.  Fertu,  a^ferom  u.  s.  w.  entsprechen  dem 
skr.  bhri=:bhar,  gr.  fpi^ia.  Derselben  Wurzel  gehören  frater  als  „der 
Erhalter^  (ob  zun&chst  nur  in  Beziehung  auf  die  Schwester?),  feliuf  (filios) 


*)  Vgl.  hierüber  die  treffliche  Darstellung  vonBenary,  R.  L.  p.  121  ff.  —  Auch  das  Ton  den  Rö- 
mern im  Gegensatz  zu  allen  Übrigen  italischen  Völkerschaften  für  das  F  erwählte  Zeichen,  das  dem 
griechischen  Digamma,  dem  italischen  V  entspricht,  dürfte  auf  eine  weichere  Aussprache  desselben 
«ch  Hessen  lassen. 
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als  ,,das  zu  Erhaltende  ^^  frif  (segetes)  als  ^,das  Getragene"  an.  Eine  besondere 
Ausdehnung  hat  die  Wurzel  bhü  (esse)  im  Umbrischen  erlangt.  Wir  finden 
sie  zun&chst  als  selbststftndlges  Verbum  in  fntu  (esto)^  fust  (fuerit)  und  zu 
Ende  von  Kompositen,  z.B.  in  tri-for  (tri-büs)  und  prüfe  (probe),  wel- 
ches wir  dem  skr.  pra-bhava  (excellens)  gleichstellen.  Sodann  tritt  sie  in 
Art  eines  Suffixes  in  den  Perfektzeiten  und  in  der  Wortbildung  ein,  so  in 
ambre-furent ,  andirsa-fust.  ^erfvs  haben  wir  schon  oben  (p.  71.)  von  der 
Wurzel  kar  mit  Antritt  einer  Adjektivbildung  von  bhü,  nämlich  bhava,  er- 
klärt; auch  das  umbr.  verf-ale  (verbale)  deuten  wir  in  dieser  Weise,  indem 
wir  mit  Bopp  das  röm.  verbum  als  von  der  Wurzel  gfl  (loqui)  abgeleitet 
und  den  Antritt  desselben  Affixes  bhava  annehmen.  Dieses  selbige  bhava 
hat  im  Römischen  die  Gestalt  bulum  angenommen;  die  Entstehung  desselben 
aus  fulum  ist  durch  das  umbr.  tafle  (tabulae,  tabula  steht  fOr  sta-bula)  er- 
wiesen. Aber  auch  das  röm.  bilis  wird  man  jener  Wurzel  (etwa  einem 
bhavi  *)  anreihen  müssen,  nachdem  aus  dem  Umbrischen  die  Formen  pur  ti- 
tele, fa^efele  (gleichsam  faci-bile),  staflare  (eine  Ableitung  von  stafli, 
gleichsam  röm,  sta-^bilare)  zu  Tage  gekommen  sind.  Foner  (fausti)  ist 
schon  oben  (p.  62.)  als  von  der  Wurzel  bhad  stammend  erklärt  worden. 
Vufru  (Bezeichnung  der  Farbe  eines  zu  opferndem  Kalbes)  mag  mit  dem 
skr.  babhrü  (lohfarben,  braun)  zusammenhängen.  Einem  lat.  b  entspricht 
das  umbrische  f  noch  in  a^(Pr  =  albis,  7V/r^  =  Tiber-is,  Tiber-inus,  und 
in  nrfeta,  der  Form  nach  =  orbita.  Das  röm.  parra  gegen  umbr.  parfahat 
f  dem  vorhergehenden  r  assimilirt. 
3.  Seltner  sind  wir  im  Stande,  die  Entstehung  aus  skr.  dh,  gr.  S-  nachzuweisen. 
Klar  ist  diese  in  rufra,  rofUf  welchen  im  Skr.  rudhira,  lodha,  gr.  iQv^{)6(; 
gegenübersteht.  Mefa  für  mefia  (s.  p.  21.),  osk.  mefial  entspricht  dem 
skr.  madhya,  goth.  midja«  Famefias  (familiae)  fahren  wir  nicht,  wieBe- 
nary  (R.  L.  p.  155.)  auf  die  Wurzel  bhaj  zurück,  sondern  bringen  es  mit 
dem  skr.  dhäman  (domus)  in  Verbindung. 

5.  Aus  gh,  gr,x,  scheint  f  nur  in  far  (Spelt),  farsio  (Speltkuchen,  röm.  far- 
reum)  entsprangen,  welche  Wörter  wir**)  von  der  skr.  Wurzel  ghfish 
=:ghar8h  (firicare)  ableiten.  Zu  derselben  Wurzel  ziehen  wir  auch  frehtu 
(frictum),  indem  wir  den  Endkonsonanten  von  gh^i-sh,  fri-c,  ahd.  rl-b 
(reiben,  für  grib)  als  Bildungsbuchstaben  der  speciellen  Sprachen  betrachten; 
das  Tom.  fri-are  hat  die  einfache  Wurzel  erhalten. 

6.  Ii&Zend.übt  r  auf  ein  Torhergehendes  p  stets  einen  aspirirenden  Einfluss  aus. 
Aucdi  im  Griechischen  und  Römischen  finden  sich  einzelne  Beispiele  dieser 
Rückwirkung  eines  r  (1).  Vgl.  fp^  mit  skr.  präna,  riq>Qa  von  der  Wurzel 
tap  (brennen),  afpiWQ  ein  skr.  aprä  (wässerig),  fluo  von  der  W.  pru,  plü. 


*)  Vgl.  die  nur  zu  Fnde  von  Kompositen  vorkommenden  Bildungen:  kari,  grahi,  bhari,  ma 
thi,  raxi,  Tari,  sani,  avani,  hari.    P.  III.  %  24—27. 
♦♦)  Mit  Benary,  R.  L.  p.  lÖO. 

12* 
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Im  Umbrischen  erkl&ren  wir  frite  (ritu)  aus  dem  skr.  prlti^  Zend  &-frlti 
von  der  Wurzel  prl  (diligere),  die  im  Griechischen  in  qpA-o^  erscheint. 
7.  Ein  schliessendes  f  ist  der  willkührlichen  Beibehaltung  oder  Abwerfung  aus- 
gesetzt. Häufig  findet  dieses  Schwanken  im  Akkusativ  pL  aller  Deklinationen 
statt.  Vgl.  habina  (I*  27-),  hapinaf  (I*  25.);  villa  (VII*  41.),  vitlaf 
(I»>  31.  in  der  entsprechenden  Formel) ;  vitlu  (VP  43.),  vitluf  (I>>  1.);  filiu 
(Vi»»  3.),  feliuf  (I*  14.);  tre  (I*  3.),  tref  (I*  7.);  ovi  (VI«»  43.),  uvef 
(Ib  1.);  kapi  (P  29.),  eapif  (VI«»  18.);  /W  (VI*  40.),  frif  (VI*  42.)*). 
Der  Lokativ  pl.  endigt  auf  fem,  doch  stumpft  sich  diese  Endung  am  häufig- 
sten zu  fe,  einzeln  zu  blossem  f  ab,  welches  zuletzt  gleichfalls  abfällt,  so  dass 
dass  flektirte  Nomen  seinem  Thema  gleich  wird.  Dieser  letztere  Fall  ist  aber, 
soweit  unsere  Kenntniss  reicht,  nur  bei  Adjektiven  eingetreten,  die  mit  einem 
vorausgehenden  Substantiv  verbunden  sind,  welches  die  Flexionsendung  bei- 
behält, ^o  dass  diese  zugleich  die  des  Adjektivs  vertreten  musste,  ein  Fall, 
der  lebhaft  an  gleiche  Erscheinungen  im  Mittelhochdeutschen  erinnert.  Vgl. 
verufeTreplanu(P9.  adportamTrebulanam),  vapefem  avieklufe  (1^14.). 

Nasale  und  HalbTOlcale. 

§.  24.    M. 

1.  M  findet  sich 

ä)  vor  Vokalen  im  Anlaut,  z.B.  in:  maletu,  mani',  Marte,  meke,  men- 
zaru,  mestru,  JUiletinar,  motar,  nmgaiu,  muneklu,  Museiate;  im 
Inlaut  z.  B.  in:  emantur;  arsmatia,  krematruf,  nome,  sehmeniar, 
esme,  esmik,  tremitu,  nesimei,  homonuSy  arsmoTy  somo,  armune,  smur^ 
sime,  sehemu^ 

h)  vor  Konsonanten  nur  im  Inlaut  AUe  vorhandenen  Beispiele  sind:  kumne, 
kumnahkle,  nomnery  pelmner^  termnaSy  termnes,  tikamne,  tremnv, 
umne;  pumpe,  Pumperias,  emps;  amb-oltu^  ambr-eftirent;  aumtUf 
umtu. 

c)  im  Auslaut  beim  Nomen    und  Partikeln    in    verschiedenen  Kasusendungen. 

2.  Im  Inlaut  fällt  m  zuweilen  aus.  So  erscheint  apre  tu  (ambito)  neben 
ampr-ehtu,  ambr^efufo;  apentu,  apelust  neben  ampentu;  vepesutra 
neben  vem-pesuntres.  Die  Präposition  com^  kum  erscheint  in  comoltti, 
comatir  (commolito,  commoUtis),  comohota  (commota),  wo  das  m  nach  $.  13. 
als  verdoppelt  zu  fassen  ist;  in  kukehes  imd  vor  v  in  kuveitu  (corivehito), 
kuvertu  (convertito)  ist  der  Nasal  verschwunden :  neben  kumpifiatu,  com^ 
b ifiatu  ündet  sich  kupifiatu,  kupifiaia.  Vgl.  noch  seples  gegen  das  röm. 
simpulis. 

3.  Ein  ursprüngliches  m  geht  im  Auslaut  nach  Analogie  des  Griechischen  zuwei- 
len in  n  über.  So  finden  wir  statt  der  Lokativendung  mem  in  arvamen, 
esunumen,  vukumen  ein  men.    Zu  beachten  ist,  dass  diese  Formen  ledig- 


*)  capif,  frif  stehen  für  kapiff,  fritf  nach  $.  19.,  3.  und  20.,  9. 
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lieh  auf  Taf.  III.  erscheinen,  die  auch  die  verstümmelte  Lokativform  arven 
zunächst  für  arvem  oder,  wie  die  Form  vollständig  lauten  würde,  fürarvemem 
bietet.  Der  umgekehrte  Wechsel  wäre  anzunehmen,  wenn  das  zweimal  vor- 
kommende numem  (nomen)  für  numen  oder  das  ebenfalls  zweimal  erschei- 
nende ferime  für  ferine  (welches  zwölfmal  vorkommt)  für  richtig  anzusehen 
wäre.  Der  Ucbergang  des  n  in  m  ist  aber  so  ungewöhnlich,  dass  wir  in  je- 
nen beiden  Formen  nur  Irrthümer  des  Graveurs  erblicken. 
4.  Kein  auslautender  Konsonant  ist  im  Umbrischen  so  sehr  der  willkürlichen  Ab- 
streifung ausgesetzt,  als  das  m.  In  dieser  Beziehung  steht  das  Umbrische  in 
engerer  Verwandschaft  zu  dem  Römischen,  welches  in  den  ältesten  Grrabschrif- 
ten  der  Scipionen  *)  nicht  nur  dasselbe  Schwanken  zeigt,  sondern  auch  in  un- 
gebundener Rede  das  schliessende  m  vor  einem  Vokale  sehr  schwach  tönen 
Hess,  in  gebundener  ganz  ausstiess.  Das  Oskische  hingegen  zeigt  in  seinen 
besten  Denkmälern  keine  Spur  jener  willkührUchen  Abwerfung.  Die  Fälle, 
in  denen  sie  im  Umbrischen  sich  vorfindet,  sind: 

a)  im  Akkusativ  .der  E^inzahl  aller  Deklinationen.      Beispiele:    panta    muta 
'  (V^  3.   quantam  multam),  fesna  (V*»  9.  coenam),   tota  Jovina  (Vi»  29. 

civitatem  Iguvinam);  puplu  (P  40.  populum),  vinu  (II!»  14.  vinum), 
persclo  (VI*  1,  ceremoniam)  **);  sakre  (II*  6.  sacrem),  uve  (11*»  10. 
ovem),  si  (11*»  ?•  suem);  trifo  (VI*»  58.  tribum).  Ob  im  Akkusativ  der 
konsonantischen  Stänune  das  m  ebenso  willkührlich  abgeworfen  und  bei- 
behalten worden,  oder,  wie  in  der  entsprechenden  griechischen  Deklination, 
aus  dem  Sprachbewusstsein  der  Nation  vöUig  geschwunden  sei,  lässt  aus 
den  vorhandenen  Denkmälern  sich  nicht  bestimmen.  Diese  haben  das  m 
nirgends  bewahrt;  vgl.  erietu  (II*  6.  arietem),  uhturu  (III.- 4.  auctorem), 
cumaco  (VI*  4.  comicem),  arsferturo  (VI*  17.  ein  adfertorem).  Trotz 
dieses  Schwankens  steht  das  Umbrische  auf  einem,  älteren  Standpunkte  als 

das  Gothische,   das  in   der  Substanti\^exion  nicht  nur   den  Akkusati vcha- 

•  •         •       . 

rakter,  sondern  überdiesa  in  der  a-,  ä-,  i-Deklination  den  Themavokal 
eingebüsst  hat.  .      . 

b)  im  Lokativ  sg.     Die  vollkommenste  Endung  desselben:  mem,  ist  nur  in 

•      •  •  •   ■ 

ahtimem  und  akefuniamem  erhalten;  eine  zweite  Stufe  ist  men  in 
arvamen,.esunumen,  vukumen.  Die  -dritte,  sehr  häufig  erscheinende, 
entsteht  durch  Abstreifung  des  Nasalen:  acesoniame  (VI^  52.  ad  Aqui- 
loniam),  asame  (VI*  10.  ad  aram),  toteme \Jovine  "^^  (VI*  26.  in  urbe 
Iguvina.);.  anglome  somo  (VI*  9.  ad  ai^gulum  summum),  termnome  ( VP  57. 


*)'Ghn!N^hrifteii  der  Scipionen:  I.  TauratiaCisaunA,  Samnio  eepit,  tubigit  omne  Loucana.  II.  Hone 
oino  ploirame  cotentiont  R(omani)9  duonoro  optumo  fuise  viro>  Luciom  Scipione«  filios  Barbati.  Hec 
cepit  Cortica  Aleriaqne  urbe,  dedet  tempestatibus  aide  merito. 

**)  Hiehrr  gehört  uuch  der  Nominativ  des  Neutrum,  z.  B.  orto  (VI»  26.  ortum),-  terehto  (  Vllb  3* 
scriptum). 

*♦♦)  8.  S-  7.,  5li. 
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ad  tcrminum),  iodcome  (Yi^  10.  ad  urbanmn);  ahtimem  (P  12.),  narime 
(II«  26.)>  smursime  (VI''  13.);  ruseme  (VIM  8.  luriX  Die  vierte  sehr 
seltene  Stufe  entsteht  durch  Abwerfung  der  Silbe  em:  saktUmm  (YII*  39.), 
acersofiiem  (VIM  6i.),  ocreni  Fisiem  (VI*  46.  in  ocriFmo).  h  der  fUad- 
ten  endlich^  die  nicht  selten,  aber  doch  minder  oft  yoikomint  als  die  dritte, 
wird  der  Lokativ,  bis  auf  die  p.  32.  u.  43.  berührte  Scheidung,  d«n  Thema 
vOUig  gleich.  Und  dennoch  hat  in  flberraschender  Weise  der  yerstftndige 
Spriiclisinn  daftür  gesorgt,  dass^  wie  dieser  Fall  sich  bildlidi  uns  rei^gen- 
wArtigti  ein  dergestalt  ruderlos  gleitendes  Wortschiff  sein  vorgestecktes  Ziel 
nicht  verfehle.  Das  nackte  Thema  tritt  nAmlich  nur  dann  ein,  wenn  in  der 
ViTbindung  ein^s  Hauptwortes  mit  einem  Eigenschaftswort  das  eine  die  Ka- 
■UMt^nduug,  sei  es  auch  nur  theilweise,  behauptet  hat,  oder  der  Lokativ  von 
einer  Präposition  abhängig  gemacht  und  so  das  Raumverh&ltniss  schon  ftus- 
st^rliüh  beaeiclmet  ist  *).  Auf  eine  Ahnliche  Erscheinung  haben  wir  oben 
($.  ä«1.»  7.)  bei  der  pluralen  Lokativfbrm  aufinerksam  gemacht  Beispiele  die- 
ser letateu  Stufe  sind:  asame  deveia  (VI*  10.  ad  aram  ....)»  irtüka  sahata 
(VU*  3«  Irans. .••)»  esumek  esunu  (P  8.  in  illo  ..••);  anglome  somo 
(  Vh  0,  ad  anguluni  suinmum);  iodcome  tuder  (ad  urbanmn  finem).  Was  die 
verwandten  Spracl&en  betritft,  so  können  wir  für  die  zweite  und  dritte  Stufe 
dns  gr.  -q'i**»  -<r«  vergleichen,  welches  mit  mem  unserer  Meinung  nach  iden- 
tiMeh  ist,  Die  vierte  Stufe  ist  im  litauisdien  Dualdativ  solenn  geworden, 
wo»  wie  Hopp  vvgK  Hr.  \\  ^49.)  dargethan  hat,  das  m  s.  B.  von  wilka-m 
aUN  bhyAiu  her^'orgegai^^n  ist;  ebenso  imgothisdienDat.pl.,  sei  es,  dass 
iimn  dieses  m  als  Veberrest  von  bhvAni,  oder  von  bhyas  auffasse.  Für 
den  letsteu  Fall  wissen  wir  nur  Aiudogieen  aus  dem  iltesten  Sanskrit  bei- 
tubrii\)ieu%  w\^  im  Iah\  sg.  der  4*Stto^«ie,  ».  B,  von  guhä  suweilen  das 
bUmse  Tlwua  tMfvehei«^  ids\*  guh4  fiXr  guh4y4m;  ebenso  bei  den  neu- 
lii^leu  HU  Mummen«  s.  U.  katman  fi:ur  karmani. 
,  \  {\\\  U\^s\\\\\  dev  M\vl\«>saM  liier  ist  iW  xxdlt*  Kndung  um,  om  so  selten, 
\\^^^,  m^d\^  <i^4\  ^^\'l«(  m  der  a-OekUimiion  sufMlig  ein  Beispiel  und  wie- 
)U>«^u«\  \*(«^\'^(  ^^^\'«  u«\vtMiW)u  in  der  kiuuiOiuMitischen.  man  den  g&nalichen 
>%*U*^V  v*v^»<^^^Mw\  i^M*mw^hmen  hAUe,  Meisjnelej  hapinaru  cl*33.)>  men- 
4>¥i\s\  \i\^K^'\^\'\k  iU*  lOJi  sestentasiaru  urnasiaru  (IIL,  2.);  Atüeriu 
(\\^  att,  AtUedioruin),  pikueh  (VI*  54.  piaculorum),/woÄ«wero  (VI«»  16.  pro- 
stoierum);  peracnio  (VI*  54.  percnnium?);  fratru  (II*  26.  firatrum),  tu- 
dero  (VI*  14.  finium);  buo  (VI*  54.  boum).  .  Zu  dieser  Abwerfung  des 
m  stimmen  zunächst  .die  Genitive  auf  lateinischen  Münzen:  Romano, 
Aquino,  Svesano,  Caleno^  Aiserpino  u.  s.  w.  Das  Gothische  und 
Litauische  haben  das'm  immer  abgeworfen. 


*)  Es. ist  möglich 9  data  bei  einem  genaueren  Verttindiiist  der  Denkmäler  sich  einzelne  Fftlle  fin- 
den werden,  die  den  aufgestellten  Bedingungen  nicht  entsprechen;  sie  sind  nach  den  Formen  gefolgert, 
die  uns  bis  jetzt  klar  sind. 
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d)  im  Lokativ  pL  Die  volle  Endung  fem  ist  nur  in  einem  Beispiele  erhalten. 
Häufig  erscheint  die  abgestumpfte  fe^  z.  B.  fesnafe  (11^  16.)^  ebetrafe 
(VI»12.),  jpr^5oWö/fe(ibid.);  verufe  (P9.  adportam),  avieklufe(P  14.); 
vapefe  (VI*  10.).  Von  dem  Abfall  des  em  ist  krematruf  (II*  26.)  das 
einzige  uns  bekannte  Beispiel;  von  dem  völligen  Abfall  der  Endung  ist  oben 
(p.  92.)  gesprochen. 

e)  im  Infinitiv  praes.  Beispiele:  afero  (VP  48.  circumferre),  eru  (V*  29. 
esse)^  fagiu  (II*  16.  facere)  gegen  aferum,  erom. 

f)  im  Supin  auf  um:  anzeriatu  (I^  10.  auguratum)  gegen  vagetum. 

17)  in  einigen  Partikeln.  So  bei  der  Präposition  kum^  com^  z.  B.  destruco 
(ad  dextrum),  nertruco  (ad  laevum)^  termnesku  (in  terminis)  gegen 
erueatn  (cum  illo),  vukukum  (ad  focum?)^  uvikum  (cum  ove).  Für  enem 
(et)  findet  sich  ene^  eine,  Air  enom  (et)  eno.  Wir  schliessen  hier  noch 
den  Akkus,  sg.  des  persönlichen  Pronomens  zweiter  Person  tiu^  Ho  (te^  s. 
p.  37.)  gegen  tiom  an. 

5.  Eine  schon  filtere^  dem  Sprachbewusstsein  des  Volkes  entrückte  Abstreifung 
des  schliessenden  m  hat  bei  den  Pronomen  mehe  (nühi)^  tefe  (tibi)  stattge- 
funden^ die  wir  bereits  p.  43.  besprochen  haben.  Auch  den  Akkusativ  pl.  al- 
ler Deklinationen  auf  f  erklären  wir  aus  der  Sanskritendung  bhyam^  bhyäm 
in  der  Art^  dass  sich  diese  zuerst  zu  fem  zusammengezogen  und  allmählig  erst 
das  m,  später  auch  das  e  eingebüsst  habe. 

6.  «Den  Uebergang  eines  f  in  m  nehmen  wir  in  der  Endung  mem  des  Lok.  sg. 

an.  Unserer  Ueberzeugung  nach  sind  nämlich  die  Lokativendungen  fem  imd 
mem  identisch^  so  wie  das  entsprechende  gr.  -qpiv  für  die  Einzahl  und  Mehr- 
zahl diente  und  erst  das  Bedürfiiiss  nach  Unterscheidung  mag  jenen  Ueber- 
gang veranlasst  haben.  Eine  Spur  des  Grebrauchs  von  fem  auch  für  die  Ein- 
zahl ist  in  if  e  =r  röm.  ibi^  pttfe  =  ubi  erhalten.  Dass  die  Umgestaltung  von 
f  in  m  auch  anderweitig  in  Kasusendungen  stattfinde,  ist  durch  Bopp  (vgl. 
(jT.  p.  249.)  auf's  klarste  erwiesen. 

§.  25.    N. 
I.    N  erscheint 

a)  vor  Vokalen  im  Anlaut,  z.  B.  in:  Naharce^  naratti,  natine,  neip,  nepüu, 
nerf,  ninctu,  namey  Noniar^  nosve,  numer,  Nurpier,  nuvis;  im  Inlaut 
z.  B.  in  habina,  Miletinar,  petenata,  asnata,  pustnaiaf,  a^mune, 
foner,  Puemune,  afkani,  mani,  Peraznanie,  persnimu,  Tesenocir, 
vino,  benurent,  homomis,  acnu,  karnus. 

ft)  vor  Konsonanten  nur  im  Inlaut,  z.  B.  in:  ander,  hondomu,  osiendu,  manfe, 
anglafj  angluto,  ivengar,  ninctu,  dirsans,  p  eis  ans,  onse,  purditifUisf, 
Sangie,  menzaru,  tenzitim,  menzne,  etSLnt\x,phnth,  sent,prinvaiir. 
Ueber  nn  siehe  oben  §.  20.,  11. 

e)  im  Auslaut  mit  Ausnahme  der  Präpositionen  an,  en,  und  dem  Substantiv 
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amen,  pustin  erst  ««^knndär:  in  den  Lokatiren  aryamen,  arren^  esu- 
numen.  yukamen  und  der  Yerbfonn  staheren  ftbr  staherent. 

2.  Während  jede»  ältere  nd,  wie  wir  oben  f.  "SO.,  II.  nadigewiesen  haben,  in  nn 
überzmg>  hat  cfie  jängere  Sprache  diese  KonsonanteüTeibindimg  anf  eigenthüm- 
liche  Weise  wiedergewonnen.  Das  n  übt  nimlich  auf  jede  folgende  inlau- 
tende Tenms,  also  auf  k  und  t  (^np  kann  im  Inlaute  nicht  Torkommen)  einen 
erweichenden  Einduss  ans.  So  tritt  ftbr  das  ältere  anter,  rönu  inter,  skr. 
antär,  später  ander  (  ander ^sistmyonder-vamu)  ein;  hutra  whrd  zu  hondra, 
TgL  aber  rOm.  ultra,  skr.  üttara;  in  naher  Verwandtsdiaft  damit  steht  AoTufo^ntt 
(infimo^  rOm.  ultimus.  dkr.  uttamä;  die  Wursel  tend,  tOul  tend-ere,  tritt  als 
dend  in  an^denda  =  antentu,  endendu  =  ententn  *)  auf;  fondlire  =  funt- 
lere:  Bande  =  Hunte:  mandraelo  =  mantraklu;  persondru,  pesondro 
z^persuntru"^;  auch  randeme  ist  wahrsdieinlich  hierher  zu  zählen.  Einen 
besonders  entstellenden  Einäuss  hat  diese  Erweichiug  in  der  Konji:^tion  aus- 
geübt. Die  ImperatiTendung  tu  ist  durch  dieselbe  zu  dti,  die  Participialendung 
tus  zu  dms.  die  Passirform  -ntur  zu  nd^tr  geworden;  vgl.  andendu  =  an- 
t^ntn.eHdeHdm  =  ^ntitntxi.ostemdH=^\istent\ijakavendu,prevendu;Aondu 
(mit  Todtuug:«  partic.l:  hrrsiandm  gegen  emantur,  terkantur.  Auf  ein  aus- 
lautendes t  hat  sich  jedoch  £eser  Einfluss  des  n  nicht  erstredet,  t;^  sent 
(sunt^^  dersicHmU  ydixerint^  eront  (idem).  —  Was  nk  betrifit,  so  zeigt 
schon  der  Man^^l  dieser  Konsonantengruppe  (die  riaaig^j  leidit  erklärliche 
Ausnahme  ist  uiiictu^  in  der  jüngeren  Sprache,  dass  floai  beteditigt  sei,  jene 
Knvcichunv:  «^^ch  bei  ihr  aniunehmen«  In  iranyor  r^iveka«  rt&m.  juvenca, 
ist  xie  ort\  ubAt;  üK^r  um^imh^^  amylome  ge^en  das  lifciiL  aoagohis  haben  wir 
bereits  v^bou  p,  75.  j^^sprvvhcii;  über  eringafre  gf^foi  krfkmtru,  krenka- 
trum  und  «ityA#  Wauu  erst  die  Deutung  dieser  W^om- «ftsdieiden,  die  wir 
iuH^\  nicht  s\^^^mneu  h*bt*n,  hu  Römischen  kann  ma  den  b  denselben  Ein- 
rtu»x  Wi  nuavlrinjentJ.  4uin-*  septin-,  octin-,  non-genti  gegen  du- 
centi,  tioccnti,  scxoenti  auschrt^ben. 

;i  In  \\s\  KvunpwMUwn  svhl  ein  schliessendes  m  vor  Lingualen  in  n  über.  Das 
xviolaiii^tc  lU\>.pul  hiet\tr  ist  de^end$ff  (duodecim)  für  desem-duf.  Zwar 
\Ky\\\\\W  \\\m  wm  StHndpnnkle  A-s  Sanskrit  und  Gothischen  aus  (pancan,  sa- 
|iUn«  ««il^Un.  nHVHU,  d^^v^n^  das  n  ftlr  ursprüngBdi  halten;  doch  finden  wir  es 
Hi^iwllnni^v»  \«*^  M\  \\w  \\\¥\k^^\^  der  röm.  SAwestersprache  zu  halten,  deren 
IM  nnn  uln^idu  o  äIiov  *w  »om  ÄcWiut.  als  das  n  jener  Sprachen.  Umgekehrt 
mtllli^  I  in  »ii^hlu^^iioMdoii  n  \x^v  l,»biÄ\en  zu  m  werden.  Hier  finden  sich  meh- 
,,.i».  An«*n.Onmn  Vu>  •♦*•  /V#y#*#»r,  an-fehtaf;  an-penes  neben  am-pentu; 
MM  pi'MnnMH  nilnm  vom  jM^««utre«. 

I      lfi(   ImImmI    inll«  w  \\^\\U  «^^»^1  ***  *^*  "^  ^^^^^  Komposition  bei  BerOhnmg  einer 
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Präposition  mit  dem  Verbum^  oder  imierhalb  eines  Wortes.  Sehr  oft  findet 
dieser  Ausfall  vor  einem  s  statte  so  in:  dirsas  gegen  dirsans  (dent);  etaifis 
=  etaians  (itent);  fos=:fons  (fausfcus);  Sage^  Sagi  =  iSanpi^  (Sancio); 
/^^ßc{/  =  tenzitim;  a-zeriatu^  aseriaia,  a^eriater,  a^serio  =  an-zeriatu^ 
an-zeriates,  an-seriato  (augurari);  a-stintu  =  an-stintu;  a-segeta,  a- 
snata  gegen  an-fiAitir^  an-hostatir.  Wir  dürfen  diesen  Fall  damit  ver- 
gleichen^ dass  im  Sanskrit  ein  m  oder  n  vor  einem  folgenden  Zischlaut  in 
einen  dumpfen  Nachklang  (Anusvära)  übergeht^  ebenso  im  Litauischen  das  n 
vor  einem  s.  Auch  im  Römischen  findet  dieser  Ausfall  häufig  statt  (Schnei- 
der, L.  O.  p.  413.  ffg.);  so  erscheint  auf  den  ältesten  Denkmälern:  cesor, 
cosentiont,  cosol^  cosoleretur.  Vor  anderen  Konsonanten  fällt  der  Na- 
sal meist  nur  in  der  älteren  Sprache  aus:  iveka  =  ti^^it^rar  (juvencae);  kri- 
katru  =:  krenkatrum,  cringatro;  furfat  =  furfant\  hutra  =  hondra  (goth. 
hindar);  persutru,  vepesutra  =  persuntru,  persondm,  vempesuntres; 
ustetu  =  ustentu,  ostenduy  in  der  Komposition:  a-ferum,  a^fero^^an- 
ferener\  a-tentu  =  an-tentu,  an^-dendu;  a-terafust  =  an  -  dersafustr, 
a-pentu  =  ampentu;  ve-pesutra  =  vem-pesuntres,  ven-persuntra. 

5.  Auch  im  Auslaut  fiällt  n  zuweilen  ab,  so  in  nome  (nomen)  gegen  umen,  po- 
sti  gegen  pustin.  Ueber  das  Verschwinden  von  n  nach  abgefollenem  t  ist 
bereits  oben  §.  19.,  4.  berichtet. 

6.  Ob  das  Adjektiv  peraknis  mit  peracris  identisch,  also  der  nicht  beispiel- 
lose Uebergang  von  n  in  r  dabei  anzunehmen  sei,  wagen  wir  bis  jetzt  nicht 
zu  entscheiden. 

§•  26.     R. 
1.    R  findet  sich 

ä)  vor  Vokalen  im  Anlaut  in:  randemey  ranu,  rehte,  reper,  restatu,  re- 
stef,  revestu,  ri,  rofa,  rubiname,  rufra,  niseme;  zwischen  zwei  Vo- 
kalen im  Inlaut  in:  amparihmu,  amparitu,  atero,  berus,  dequrier, 
erek,  eitronty  erar,  erer,  ereglu,  erietu,  eronty  erus,  e zariaf, /ar^r, 
ferest,  afero,  feriney  fesnere,  fondlirCy  ambrefurenty  fefure,  dersU 
curenty  furoy  heriy  heritu  (eretu),  karu,  catercAamOy  Corcdiery  ku- 
raia,  Kureiate,  Maronateiy  naratUy  nertis,  orer,  Peraznanie,  pere- 
ionty  pistuniru,  puriy  pureto,  puromCy  seriiUy  anzeriates,  speture, 
staflarey  staheren,  sururonty  torUy  uhturu,  ttrny  uraku,  veiro^  veres, 
vepurus;  vor  einem  Vokale  z.  B.  in:  abrof^  kabru,  subra,  adrevy 
hondra,  persondru^  rufra,  tefra,  vufru,  agrCy  Graboviey  antakres, 
saeray  screhtOy  apruf,  iepru,  supru,  destre,  etraf,  putrespe. 
b)  vor  Konsonanten  im  Inlaut,  z.  B.  in:  furfanty  parfay  urfeta,  NaharcCy 
pepurkurent,  porctty  armamu,  termnome,  karnus,  kamitUy  cuniacoy 
supemCy  NurpieTy  arsir,  arsiey  peperscusty  persclery  vasirslomey  arsma- 
tiüy  arsmoTy  Qersnatur,  persnihimuy  persticoy  dersvüy  arglataf,  kur- 
glasiu,  fertu,  Marie,  Propartie,  arvamen,  arves,  berva. 
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c)  im  Auslaut:  cu  in  der  jüngeren  Sprache  und  auf  Taf.  V.  sekundär  für  s  in 
mehren  Kasus-  und  Konjugationsendungen;  ß.  durch  ältere  Umgestaltung 
eines  s  in  Passivformen^  wie  emantur,  terkantur^  und  in  utur  (ador)^ 
pir  (ignis);  y.  durch  Verlust  des  Kasuszeichens  und  einzeln  auch  des  The- 
mavokals in:  arsir  (assir?),  uhtur  (auctor)^  apfertur  (adfertor),  ager 
(ager),  ocar  (ocris)^  pacer  (pacatus)^  frater  (fratres);  i.  in  den  Par« 
tikeln:  ander  (inter),  per  (pro). 

2.  Auf  ein  yoraufgehendes  inlautendes  p  übt  r  einen  erweichenden  Einfluss  aus. 
Schon  in  der  Alteren  Sprache  finden  wir  abrum  neben  apruf  (apros),  ka- 
bru  neben  kapru  (caprum),  subra  (supra)  neben  supru  (supero);  aus  der 
neuem  Periode  tritt  nur  cabriner  (caprini),  am&re/tcren/ =  amprefus  (am- 
biverit)  hinzu  ^  ein  inlautendes  pr  ist  in  derselben  nicht  vorfindUctu  T  hin- 
gegen ist  in  der  jüngeren  Sprache  nur  in  zwei  Beispielen:  adrer  (atris)  und 
podruhpei  (utroque)  verwandelt  worden.  Mit  dem  letzteren  Falle  ist  aus  dem 
Römischen  quadraginta  gegen  quatuor  zu  vergleichen* 

3.  Vor  s  fällt  r  zuweilen  aus.  Wenn  wir  hier  die  bereits  oben  §.  80.^  4.  behandel- 
ten Formen  ausscheiden^  wo  rs  graphisch  das  aus  d  entstandene  x  vertritt,  so 
bleiben:  asier  =.  arsier  (?);  asmo  ^^  arsmo\  tesvam^  desva  =^  dersvai  (^l- 
siu,  fasio:=farsio  (farrea);  pepescus  ^=  peperscust;  pesnimu^  pesnimu, 
pesnis  =  persnimu,  persnimu,  persnis  (precator,  precatus);  pesclu  =  ipeT' 
sklum,  persclo  (ceremonia);  gesna  (cena)  ==  gersnatur  (cenati);  Tuse 
=  Turse,  Tursey  tusetu,  tus  e  tu  tu  = /ur^i^«,  tursUuio\  TWciw»  =  Tur- 
skum^  Tursce  (Tuscum).  Man  dürfte  bei  dieser  Erscheinung  mehr  an  eine 
Hinneigung  des  r  zur  Assimilation^  als  an  eine  gänzUche  Aiiswerfung  desselben 
zu  denken  haben.  Auch  im  Römischen  fehlt  es  nicht  an  hiehergehörigen  Bei- 
spielen: vgl.  haereo^  haesi^  haesum;  haurio^  hausi;  torreo  (aus  torseo)^  tostum; 
Maspiter^  susum,  rusum  (Schneider,  L.  G.  I.  471.).  —  Ausserdem  finden 
wir  den  Ausfall  des  r  nur  noch  in  hebetafe  gegen  ehetraf e  und  pora,  wel- 
ches uns  für  potra  zu  stehen  scheint. 

4.  So  wie  im  Römischen  die  Affixe  ari,  ali^  deren  Identität  unzweifelhaft  ist, 
unter  bestimmten  euphonischen  Bedingungen  mit  einander  abwechseln,  so  auch 
im  Umbrischen.  Ari  behauptete  sich  in  staflare^  staflarem,  weil  das  Primi- 
tivum  ein  1,  hingegen  verfale  (verbale),  Tefrali,  weil  es  ein  r  enthält. 

5.  Das  schliessende  r  der  Präposition  pur  {ptirdovitu)  =  röra.  por-,  gr.  ^(>dg, 
ist  aus  einem  t  hervorgegangen;  s.  die  oben  p.  59.  angegebene  Entstehungs- 
weise derselben. 

6.  Ueber  den  Abfall  des  schliessenden  r  (an  diesem  Orte  haben  wir  nur  fra- 
truspe  gegen  fratrusper,  tutape  gegen  tutaper,  ukripe  gegen  ukriper 
zu  erwähnen),  so  wie  über  das  Verhältniss  des  r  zu  s  ist  unter  s  das  Nöthigc 
beigebracht. 

§.  27.     L. 
1.    L  findet  sich 
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a)  vor  Vokalen  im  Anlaut  in  keinem  einzigen  Worte  der  igar.  Tafeln,  nur  die 
Grabschrift  von  Todi  giebt  das  alleinige  Beispiel:  lokan»;  im  Inlaute  in: 
Ahal.,  apelust,  entelust,  feliuf,  hule,  calerm,  Catilate,  Casiler^ 
male  tu,  Mileiinar,  purtifele,  Salier,  salu,  presoliafe,  Talenate, 
Tefrali,  ulu,  w/o,  verfale\  Treblaneir,  fondlire,  stafiarem,ta{le,  angla, 
aviehcleir,  ehvelklu,  ecla,  ficla,  Klaverniie,  klavlaf,  kletra,  Klu- 
viier,  dupla,  pople,  scapla,  steplatu,  tripler,  plener,  aplenia,  pre- 
ploiatii,  vasirslome,  persklum,  veskla,  tiglu,  ereglamar,  kurglasiu, 
previglatu,  struhgla,  katle,  vitlaf,  Tlatie. 

b)  vor  Konsonanten  in :  alfer,  ehvelklu,  Padellar,  pelmner,  pelsana,  fel- 
sva,  skalgeta,  salva,  amboliu,  arpeltu,  ehveltu,  holtu,  kumaltu. 

c)  im  Auslaut  in:  katel,  tigel,  zweien  Nominativen,  die  ihren  Themavokal 
und  ihr  Nominativzeichen  abgeworfen  haben,  und  in  dem  uns  unklaren 
sumel. 

2.  Auffallend  ist  der  Mangel  eines  anlautenden  1  in  den  iguvinischen  Tafeln.  Da 
es  indess  durch  keinen  anderen  Buchstaben  (wie  man  erwarten  sollte,  durch 
r)  vertreten  wird,  so  ist  nur  der  Schluss  erlaubt,  dass  das  Umbrische  nur  eine 
geringe  Anzahl  mit  1  anlautender  Wörter  besessen  habe.  Die  Abkürzung 
lokan.  auf  der  Bilinguis  von  Todi  soll  wahrscheinlich  eine  Uebersetzung  des 
röm.  locavit  sein* 

3.  Nach  §.  20.,  11.  mussten  die  Wurzeln  pend  und  tend  zu  penn  und  tenn  wer* 
den.  In  den  Perfektzeiten  sehen  wir  dieses  nn  sich  zu  1  umgestalten;  vgl. 
Taf.  11^  27.:  pune  anpenes  krikatru  testre  euze  habetu;  ape  apelus, 
mefe  atentu,  d.  h.  der  Formel  nach:  quum  faciet  —  habeto;  ubi  fecerit  — 
imponito.  Femer  Taf.  P  11.:  enumek  pir  ahtimem  ententu]  pune  pir 
eniebiS  ahtimem,  enumek  stiplatu  parfam,  d.h.  et  ignem  in  . . .  impo- 
nito; quum  ignem  in  . . .  imposuerit,  tunc  stipulator  parram.  Das  Futurum 
anpenes  zeigt  deutlich,  dass  nicht  die  Stellung  zwischen  zwei  Vokalen  die 
Umwandlung  bewirkt  habe;  es  bleibt  demnach  nur  die  Annahme  übrig,  dass 
in  der  Perfektendung  ust  das  umgestaltende  Element  gelegen  habe.  Ust  steht 
nach  tmserer  Ansicht  für  fust,  und  der  Nachwirkung  des  f  (nf  w&re  im  In- 
laut eine  ftbr  das  Italische  unnatürUche  Verbindung)  schreiben  wir  die  Verän- 
derung zu  (S.  oben  §.  19.,  3.). 

4.  Den  italischen  Sprachen  eigenthümlich  ist  der  Verlust  des  Themavokals  zu- 
gleich mit  dem  Kasuszeichen  s  im  Nom.  sg.  m.  der  o- Deklination,  wenn  dem 
ersteren  ein  r  oder  1  vorangeht.  Vgl.  umbr.  katel  (catulus),  ti^el,  osk. 
Aukil,  Mutll,  Paakul,  famel;  umbr.  ager,  röm.  liber,  aper,  uter 
u.  8.  w.  *)    Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  vollkommen  klar.    Es  war  die 


*)  Im  Umbrischen  zeigt  pacer  (nom.  pl.  pacrer),  daii  diese  AbwerfuDg  sich  auch  auf  die  i-Dekl. 
erstreckt  habe»  wie  im  rOm.  celeber,  pauper  u.  b.  w. 
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dsrca  ien  XaanalETciiaraktn'  s  b<iifidiiigte  Peraönlicfakrit  ^,  an  welcher  die 
Wcrzri  des  Xomm  äch  soriel,  d.  L  so  nahe  ab  möcUch  betfaefligen  wollte. 
Diesem  Drance  mosste  der  Themarokai  geopfert  werden^  ond  konnte  es  um 
so  mehr,  ab  auch  er  zar  Bexeichnnng  einer  freilich  allgemeineTm  Persönlich- 
keit bestimmt  ist.  Das  Umbrische  und  Oskische  haben  diese  Eägenheit  kon- 
stant dnrcfagefbhrt,  vgl.  tasez  (tacit-n-s),  pihaz  (piat-n-s)^  pelsans  (fOr 
pelsaun-n-s),  osk.  Bantins  (Bantin-a-s),  Pümpaiians  (Pompejan-u-s), 
tüTtiks  (totic-a-s).  Im  Römischen  ist  nur  in  damnas  (damnat-u-s)  eine 
Spmr  derselben  geblieben.  Was  nun  die  Nomina  betrifft^  in  welchen  1  oder 
r  dem  Themarokai  vorhergeht^  so  nehmen  wir  an,  dass  den  Formen  katel 
o.  s.  w.  xoerst  katels^  tigels,  Motfls,  agera,  apers  n.  s.  w.  vorangegan- 
gen, das  8  erst  spftter,  weil  1  mid  r  m  schwach  waren,  es  sn  ertragen  **), 
geschwmiden  sei. 

5.  In  den  meisten  Fällen  wird  1  aus  einem  früheren  r  entstanden  sein.  Das  häu- 
fige primäre  Äfifiz  c/om,  röm.  culum  und  crum  fahren  wir  auf  kara  (machend) 
KurQck,  so  dass  z.  B.  pihaelam  „dms  sflhnen  machende,  Sühnmittel '^  wäre,  wio 
uns  dünkt,  eine  sehr  passende  Bezeichnung  für  die  sämmtlich  ein  Werkzeug 
bedeutenden  Wörter.  Feliuf  haben  wir  schon  früher  aus  bhärya  erklärt. 
Kluviier,  ein  Eigenname,  ^irt  wahrscheinlich  auf  die  Wurzel  ^ru  (hören) 
zurück.    Maletu  stammt  von  der  W.  mfid  =  mard;  plener  von  der  W.  pri 

•  =par;  ehvelklu  von  der  W.  vfi  =  var.    Salva  entspricht  dem  skr.  sarva 

(ganz)  u.  ».  w. 

6.  Aus  w  entstand  1  in  den  Affixen  feie,  röm.  bilis  (fagefele,  purtifele,  auch 
stafl-are)  und  fla=rröm.  bula  (tafle  =  tabulae).     S.  oben  $.  23.,  3. 

§.  28.    V. 

1.    V  findet  sich 

a)  vor  Vokalen  im  Anlaut,  z.  B,  in:  vakaze,  vapefem,  vasor^  Vehiies, 
verfale,  vesira,  via,  vinUf  vitluf,  Vofione,  vocu,  vufetes,  vufru,  Vu- 
(iia;  im  Inlaut  z.  B.  in;  mersuva,  sevakne,  tuva,  avef,  ivengar, 
preve,  Joviy  Kluviier,  ovi,  sevom,  trahvor/l,  kastruvuf,  eikvasatis, 
ekvine,  kvestur,  tekvias,  *fl/i?a, />rfyii^^/i>,  arvamen,  arves,  berva, 
dersi^a,  felsva,  sve,  sviseve. 
h)  vor  Konsonanten  nur  in:  klavlaf. 

V  hat  im  Inlaut  vor  Vokalen  sich  öfter  aus  u  herausentwickelt,   so  in:  kas- 

-uf  (Felder)  von  kastru;  Kluviier  aus  ^ru-eya;  manuve  (in  der 

A\     US  manu-e-mem;  mersuva  aus  mersu-a;  purtuvetu  aus  pur- 

tuves  (duobus)  aus  tu-es;  vatuva  aus  vatu-a.     In  der  jüngeren 

D     nnlichkcit  lit  f*%  Wflcbfr  den  Ton  der  skr.  Primitiv»  auf  as  bestimmt.    Die 

*',  «•'•'  »"K"'r  "«er  P*"°"'  ^»h^Bd  die  A4i.  «uf  «.  Oxyton.  .ind.    Vgl.  Ap..  (Werk). 

"•'"'  '^"'•■"«"•"'  »"«•  ;""*L  .-U,  ,„i,  («chnrin;  fAv.s  (Kraft),  t.vit  (krtftig);  m&h.s 
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Periode  f&llt  dieses  v  gewöhnlich  wieder  aus;  man  findet  z.  B.  nur  duir  (duo- 
bus),  castruo  (campos),  vatuo.     Vgl.  auch  §.  8.,  10, 

2.  In  subocau  (sub-voco)  und  suboco  (sub-vocem)  ist  das  anlautende  v  ge- 
schwunden. Der  Stamm  des  Wortes  kommt  sonst  auf  den  Tafeln  nicht  vor» 
wenn  man  ihn  nicht  etwa  in  dem  Eigennamen  Vugiia  wiedererkennen  möchte ; 
doch  darf  man  auch  so  den  Verlust  dos  y  lediglich  der  Komposition  zuschrei- 
ben. Ein  älterer  Ausfall  eines  v  findet  sich  in  der  Konjunktion  puzc  ( quasi )3 
die  wir  aus  pud  +  si^  d.  h.  aus  dem  Neutrum  des  Relativpronomen  und  der 
Konjunktion,  die  in  imgebundenem  Zustande  sve  lautet,  erklären.  Dieses 
sve,  der  Lokativ  fem.  des  Reflexivpronomens  sva,  findet  femer,  wie  im  Rö- 
mischen se,  seinem  Stamme  nach  sich  in  seso^  dessen  Bedeutung  sibi  fest- 
steht, dessen  Form  aber  ims  noch  unklar  ist.  Im  Inlaut  zwischen  2  Vokalen 
ausgefallen  ist  v  in  panta  (quanta)  aus  kä-vanta  und  etantu  (tanta)  aus 
etä-vanta  (Bopp,  V.  G.  p.  5S8.). 

4.  Dass  y  sich  zuweilen  einem  k  zur  Milderung  des  harten  Lautes  beimische, 
ist  bei  q  bemerkt  worden.  Einzeln  wird  dieses  auch  bei  g  geschehen  sein, 
nur  dass  von  gv  sich  zuletzt  nur  das  v  behauptet.  Wir  nehmen  diesen  Vor- 
gang bei  verfale  (verbale)  an,  indem  wir  mit  Bopp  glauben,  dass  das  röm.  ver- 
bum  für  gver-bum,  von  der  Wurzel  gfi,  stehe.  Femer  sclieint  uns  ve skia 
(vascula)  und  das  röm.  vas  mit  dem  goth.  kas  (Gefäss),  ahd.  char  in  Ver- 
bindimg zu  Istehen  *). 


*)  Die  Widerlegung  einer  von  Lassen  und  Mommsen  angenommenen  Erscheinung,  die  in  der 
Sprache  selbst  der  Begründung  ermangelt,  darf  hier  nur  gelegentlich  vorgenommen  werden  Beide  (le- 
lehrten  hahen  aufgestellt,  dass  das  umhr.  v  gelegentlich  dem  röm.  f  entsprechen  könne.  Lassen:  Bei- 
träge p.  2L:  „Das  umhrische  v  entspricht  in  der  Regel  dem  lateinischen  r,  wie  deutliche  Beispiele  zei- 
gen: veiro  =  Tiro,  vinu=:vino,  vestra,  arveitu  =  advehito,  vitlu  =  vitulo8;  mitunter  aher 
auch  dem  f:  vocu  =  foco,  va8:=fa8.  Man  könnte  bei  vereir  also  vielleicht  auch  an  feriae  den- 
ken. Doch  wage  ich  nichts  zu  entscheiden.*'  ebcndas.  p.  24.:  „Um  etwas  anderes  zu  versuchen,  will 
ich  daran  erinnern,  dass  ausnahmsweise  das  Umhrische  v  dem  lateinischen  /*  entspricht;  so  ist  vas  est 
doch  wohl  fas  est;  Tocn=:foco.  vestis  wHre  dann  festis,  von  festum;  das  Verbum  vesticatn 
scheint  damit  in  Verbindung  zu  stehen.*'  ebendas.  p.  28. :  „  Die  bisherige  Untersuchung  möchte  ich  in 
das  wahrscheinliche  Resultat  zusammenfassen,  dass  mit  ocre  fisiu  ein  Berg  bezeichnet  sei,  der,  weil 
er  den  Göttern  oder  einem  Gotte  geweiht  war,  eine  mit  dem  Beinamen  des  Gottes  Sancus  verwandte 
Bedeutung  trug.  Wem  fallt  hiebei  nicht  ein,  an  den  mit  fisove  so  ähnlichen  Namen  des  Vesuviut 
zu  denken?  und  fisovina  mit  Vesuvinns  zu  vergleichen?  Doch  ist  dieses  vielleicht  eine  Täuschung.'' 
Das  letztere  istinHumboldt'sKosmos  Übergegangen :  L  p.  441^.  Mommsen  ( Iscrizione  Marse.  Ann. 
d.  L  1846.  p.  Ö9.  ffg.)  will  Per onia  mit  dem  umbr.  und  mars.  Ve  sune  identificiren.  Wir  unsererseits  haben 
von  dem  Wechsel  zwischen  v  und  f  weder  innerhalb  des  Umbrischen,  noch  in  seinem  VerhUltniss  zu  den 
verwandten  Sprachen,  noch  in  einem  uns  (das  Keltische  ist  uns  fremd)  bekannten  Sprachgebiet  über- 
haupt eine  Spur  entdeckt.  Das  hauchende  Element  waltet  in  dem  f  zu  stark  vor,  als  dass  es  zu  dem 
halbvokalischen  w  herabsinken  könnte.  Was  die  einzelnen  Wörter  betriflit,  in  denen  dieser  Wechsel 
sich  «eigen  soll,  so  ist  vereir  nach  unserer  Erkl&rung  ans  dvereir  entstanden  und  entspricht  dem  skr. 
dvira  (porta).  Vestis  kann  nicht  füglich  festis  bedeuten,  da  es  ein  Nom.  sg.  nach  der  i-Dekl.  ist,  dem 
Sinne  nach  etwarrvates.  Vas  wird  nicht  fas  heissen  könnea,  da  gerade  das  Oegentheil  erfordert 
wird;  der  Sinn  der  Formel,  in  welchem  es  vorkommt,  ist  nämlich  im  Allgemeinen  derselbe,  wie  in 
dem  Katonischen  Gebete :  si  quid  tibi  in  illisce  suovetaurilibus  lactentibus  neque  satisfactum  est,  te  hisoe 
suovitaurilibua  piaculo.    Fisovie  ist  eine  Ableitung  von  Fisua»  dem  ROmiachen  fidiua  («ftf  »o;)  mit« 


Zisclilaote. 

§.  29.     S. 
1.    S  erscheint 

d)  im  Inlaut  vor  Vokalen^  z.  B.  in:  Sacra,  salva,  Sa^e^  semenies^  sent, 
seples,  sif^  sir,  sistu^  «omo^  «oitt^  ^or^oni,  subahtu^  sumel^  sumtu; 
zwischen  zwei  Vokalen  im  Inlaut  in:  asame^  asiane»  aso,  benuso,  covor- 
tuso,  esona,  eikvasatis^  eiky sls e s e,  esa,  fasio,  Fisei,  Fisavi^  frosetom^ 
isunt^  isek^  Kaselate^  kurglasiu^  Museiate,  ooserclome,  osaiUy  ose, 
pesetom,  pisi,  plenasier^  ruseme,  sese^  seso,  sveso,  sesusi,  sestenta- 
siaru^  sviseve,  urnasiaru^  Vesune;  vor  einem  Vokale  in:  pelsanu^ 
onse,  ostensendi,  arsie,  arsir,  amrseto,  persuntra^  farsio,  carsome, 
mersus,  smursime,  gersiaru« 
6)  vor  Konsonanten  z.  B.  in:  skalgeta^  serekio,  eiscweni,  Juieskanes^ 
persclum,  veskles,  smursime,  esmei,  pusme^  snata,  ahesnes^  fesnafe, 
persniAimu,  gersnatur^  spantea^  spinia,  putrespe^  «^a/Iare,  stakaz, 
strugla,  kastruvuf,  kvestur^  mestru^  mersta,  sve,  dersva. 
c)  im  Auslaut  in  mehren  Kasusendungen;  beim  Verbum  Öfter  durch  den  Abfall 
eines  folgenden  t;  in  den  Konjunktiven  dirsans,   etaians  ist  das  schlies- 
sende  s  aus  t  hervorgegangen. 
t2.    Die    römischen    Grammatiker    haben    uns    eine   nicht   unbedeutende   Anzahl 
von  Wörtern  überliefert,  und  die  vergleichende  Sprachknnde  hat  deren  noch 
mehr  entdeckt,  in  welchen  das  inlautende  römische  r  ein  Älteres  s  vertritt  *). 
Auch  in  den  deutschen  Sprachen  zeigt  sich  vom  Gothischen  niederwärts  das 
Bestreben,  das  freistehende  s  aus  dem  Inlaute  zu  verdrängen«    Das  Gothische 
selbst  steht  in  dieser  Beziehung  ebenso  als  Ausgangspunkt  fiOr  die  deutschen 
Sprachen  da,  wie  das  Oskische  ftür  die  italischen:  beide  haben  das  inlautende 
s  stets  bewahrt.    Wenn  Grimm  (D.  G.  I.  64.)  aber  mit  Recht  annimmt,  dass 
in  dem  gothischen  z,  welches  im  Inlaut  von  Flexionsendungen  eintritt,  ein  An- 
satz zu  dem  Uebergange  in  r  sich  finde,  werden  wir  dasselbe  auch  von  dem  osk«  z 
nachweisen  können.    Im  Umbrischen  müssen  in  Hinsicht  auf  diesen  Uebergang 
zwei  Perioden  streng  gesondert  werden.     Beide  stimmen  darin  überein,   dass 
sie  das  inlautende  s  öfter  zu  r  verwandelt,  oder  unter  bestinunten  Bedingun- 
gen selbst  im  Vorzug  gegen  das  Römische  erhalten  haben;  die  zweite  unter- 
scheidet sich  aber  von  der  ersten  wesentlich  nicht  etwa  dadurch^  dass  sie  fOr 
die  in  der  filteren  noch  stehengebUebenen  inlautenden  s  ein  r  hfitte  eintreten 


teist  des  Affixes  uvius.  wie  es  im  Umbrischen  noch  in  Orab-ovie,  im  Römischen  in  Pftc-uvins, 
Vitr-uTius,  Lan-uvium  vorkommt  Vesune  scheint  uns  dieselbe  Wurzel  (vas)  zu  enthalten,  von 
welcher  das  röm.  Vesta,  gr»*Etrfia  absUmmen,  wXhrend  wir  Feronia  von  der  Wurzel  dhri  =  dhar 
ableiten,  als  „die  Erhaltende."  Vocu  scheint  auch  uns  focus  zu  bedeuten;  indessen  ist  zu  beachten» 
dass  focus,  wie  Bopp  scharfsinnig  dargethan,  aus  dem  skr.  p&vaka  durch  RQckwirkung  des  ▼  auf 
das  p  i^iof  aus  di^og)  entstanden  ist,  die  im  Umbrischen  sich  anderweitig  geäussert  haben  könnte. 
Wir  bestehen  Übrigens  nicht  auf  dieser  Deutung  von  vocu, 
*)  Schneider:  lat.  Qr.  I.  342. 
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lassen^  im  Gegenthcil^  hievon  bietet  sich  kein  einziges  Beispiel^  sondern  darin^ 
dass  sie  auch  fbr  das  auslautende  s  in  vielen  Flexionsendungen  ein  r  angenom- 
men, und  so  auf  den  Standpunkt  des  Altnordischen  oder  des  Lakonischen  sich 
gestellt  hat.     Wir  gehen  zur  genaueren  Darstellung  über. 

3.  In  beiden  Perioden  ist  jedes  inlautende  s,  welches  einer  Verbal- 
wurzel  angehört,  unverändert  geblieben. 

Eine  Ausnahme  bildet    karu,    wenn  unsere  Deutung  desselben:    cor  am, 
richtig  ist,  in  welchem  Falle  es  mit  dem  röm.  os,  oris  (für  osis,  vgl«  skr. 
äsya,  äsan)  zusammenhängt;   femer  die  zmn  Formworte  und  Flexionsmit^ 
tel  herabgesunkene  Wurzel  es  (esse,   skr.  as),  die  ihr  s  in  einzelnen  Fäl- 
len erhalten,  öfter  aber  zu  r  verwandelt  hat. 
Ist  dieses  Gesetz  richtig,  so   stellt   sich  das  Umbrische  den  deutschen  Spra- 
chen und  dem  Römischen  streng  entgegen,  die  zwischen  wurzelhaftem  und  der 
Endung  angehörendem  (mit  einem  Worte:  fürwörtlichem)  s  nicht  unterschei- 
den.   Dem  röm.  ara  (älter  asa)  steht  im  Umbrischen  asa  gegenüber,  orato 
lautet  osatUi  ruri  =  ruseme.     Selbst  unter  den  Affixen  stellt  sich  das  umbr. 
asius  in  kurglasiu,  plenasier  (vgl.  das  spätröm.  plenarius),   sesten- 
tasiaru,  urnasiaru  dem  röm.  arius  gegenüber. 

4.  Dagegen  ist  das  pronominale  s,  welches  in  der  a-Deklination  im  Gen.  plur. 
zwischen  das  Thema  und  die  Endung  tritt,  schon  in  der  älteren  Epoche  zu  r 
geworden.  VgL  hapina-r-u,  menza-r-u,  gersia-r-u,  pracata-r -iim 
und  röm.  mensa-r-um,  bono-r-um,  während  im  Sanskrit,  z.B.  von  dem 
Pronomen  ta  derselbe  Kasus  tä-s-äm  (fem.),  te-sh-äm  (masc.)  lautet,  im 
Oskischen  und  Gothischen  das  s  als  z  erhalten  ist;  vgl.  osk.  eiza-z-unc, 
egma-z^uMf  goth.  godai-z-e,  godai-z-o  (bonorum,  bonarum),  thi-z-e, 
thi-z-o  (eorum,  earum)  *)•  Eii^  anderer  Fall  findet  sich  bei  dem  Hülfsverb 
es  (esse).  Schon  im  freien  Zustande  lautet  es  im  Infinitiv  eru,  erom  (esse) 
im  Gegensatze  zu  est  (est).  In  der  Verbindung  mit  anderen  Wurzeln  stellt 
sich  der  Plural  des  zweiten  Futurs  z.  B.  in  ambrefu-rent  (für  ambrefu- 
sent),  der  Einzahl  andersafu-st  und  der  dritten  Person  pl.  perf.  ind.  benU'SOy 
covortti'So  (vene-re,  converte-re),  femer  die  plurale  Futurform  stahe-ren 
(stabunt)  gegen  fuie-st  (erit)  oder  das  freie  sir  (sis),  sins  (sint). 

3«  Erst  im  Auslaut  giebt  sich  ein  entschiedener  Gegensatz  zwischen  den  einzel- 
nen Denkmälern  kund.  Die  erste  Periode  bilden  die  vier  ersten  iguvinischen 
Tafeln,  denen  sich  die  zwei  kleinen  Inschriften  aus  Todi  **)  anreihen;  die 
zweite  wird  durch  die  fünfte  (noch  nationale  Schriftzeichen  tragende)  und  die 
beiden  letzten  Tafeln,  wozu  noch  die  Inschrift  von  Assisi  zu  zählen  ist,  re- 
präsentirt.     Ein  Vorspiel  des  in  der  zweiten  Periode  zum  Gesetz  erhobenen 


*)  Ob  in  f Untiere 9  fesnere  eine  plurale  Lokativendung  (den  Ruheort  beieichnend)  enthalten 
sei«  da«  re  also  dem  skr.  bu,  gr.  er»,  lit.  se,  sa  gegenüberxustellen  sei,  haben  wir  uns  noch  nicht  ent- 
schieden. 

**)  Mehre  kleinere  umbrische  Inschriften  werden  lithographirt  dem  II.  Hefte  beigegeben  werden. 


104 

Ueberganges  von  s  in  r  findet  schon  in  der  ersten  sich  darin,  dass  in  mehren 
Fürwörtern  bei  Antritt  eines  vokalisch  anlautenden  Pronominalaffizes  das  den 
Kasus  bezeichnende  s  zu  r  geworden  ist     Hieher  gehört:  erer-ek  (hujusce, 
Taf,  IlL  32.),  erar-unt  (ejusdem,  Taf.  IV.  1.),  erer-unt  *)  (iisdem,  Taf.  IV. 
5.)  aus  eres-ek,  eras-unt«  eres-unt.     Worauf  der  Wechsel  von  apepes 
und  areper  (welches  so   sehr  an  das  röm.   adeps  anklingt)  auf  Taf.  I.  be- 
ruhe, ist  uns  bis  jetzt  verborgen  geblieben  **)•     Wenden  wir  uns  nun  zu  der 
seitlich  spftter  liegenden  Reihe  von  DenkmAlem»  so  finden  wir  r  für  s; 
a)  wie  oben  9  wenn  an  einen  mit  s  auslautenden  Pronominalkasus  ein  Prono- 
minMaffix   antritt:    er-ek,    er-e,    er^ec,    er^e   (hicce);    er-ofii   (idem), 
e$ir'OHt  (iidem);  erir-ont  (iisdem);  pur-e,  pur^i  ( quicunque,  pl. ).  Eine 
Ausnahme  bildet  pis-i,  pis^i  (quicunque>  sg.)* 
A)  im  reinen  Auslaut  im  Genitiv  sg.  aller  Deklinationen.    Vgl.  iotar  Ijovinar 
(urbis   Iguvinae)   mit   tutas    Ijuvinas;   numer   tupler  (nummi  dupli), 
popler  üHferemer  (populi  circumferendi)   gegen  kapres^  katles  (capri, 
catuli);  swrs^ilir^   Tarsinaier  (Tadinatis)»  föner  (fausti);  farer  (farris), 
H^mner  (^nominis):  irif&r  (tribus). 
r)  im  Nominativ  pl.  aller  Deklinationen:  irengar  (juvencae)^  motar  (multaej^ 
frMjf/nr  gt^gen  urtaa  ^ortae);  Atiieriur  (Attiiedü),  ^ersnatur  (cenad), 
loriM^r  (Iguvini)«  printahir  (privati),  tasetur  (tadti)  gegen  Ikuvinus, 
prinuvatus:  fomer  ^fausti),  pmcrer  (propitii)  gegen  puntes  (coUegia); 
f¥4eror  ttines\ 
rf>  im  Dat«  AbU  pl.  der  a-  und  o- Deklination:  plenaaier  urnasier,  sehme- 
nier  «le^irriVr  (^semestribus  deeuriis)  gegen  sehmenies  tekuries;  Atiie- 
fier  ( Attiiediis >«  rejirlir  adrir  (vasculis  atiis)  gegen  antakres  kumates 
(integris  commolitis)« 
e)  In  der  Konjugatioii  sind  m  wemge  Formen  erhalten,  ab  dass  ein  sicheres 
Vrtheil  skh  fidlen  Hesse.    Ein  entsdiiedener  Fall  ist  sir  (sb)  für  sies; 
aui'h  ist  fetmr  heisufi&gm,  wenn  dieses  dem  röm.  feras  entspridit.    Falls 
h ort  er  die  tweite  Person  pl.  praes^  ind.  von  der  Wurzel  her  ist,  würde 
rtU\^U  dn*  Altt^n*  Periode  sdion  r  angenommen  haben, 
n.    1'ritf  «w  dow  .M>1  pL  eine  konsonantisch  anlautende  Präposition  an,  so  bleibt 
%\^%  a  unvetÄndort:  esis-eo  (com  his),  esanes-ku,  pesandris-eo,  veris^co, 

\wk\  portam). 

Ht'nohtenswerth  ist^   dass  im  Dat.  Abi.  pl.  der  i-  und  konsonantischen  Dekli- 
nation (von  der  u- Deklination  sind  für  diese  Kasus  keine  Beispiele  eihalten) 


1 1 


♦  I  Hu  M  fnr  rrerrriitir  KU  lesen. 

♦•)  N  ihmrtiisr  (Tuf*  l**  ^^O  scn«>i^t  nur  im  Kasui  von  semenies  venchieden  su  tein.     Doch 

emeniei  sU  (ten  AbL  pl.  Ton  semenins  und  sehmeniar  als  den  Accus,  sg.  eines  von 

^T^^  Hilfivn  ttiltleltt  il«>«  Affixes  ari  abgeleiteten  Adjektivs.    Der  Abfall  des  sdüietsenden  Vokal«  darf 

i'  1 1         ti«rlic*ti  hef^<*ii'(l^'^'  ^^  ^^  ^™  Römischen  bei  diesem  Affix  sehr  hSufig  ist,   freilich  nur  da,  wo 
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das  s  sich  behauptet;  vgl.  aveis  (avibus)^  peracrU,  sacris  (sacribus);  fra^ 
trus  (fratribus),  hamonus  (hominibus)^  €lupursus,  peturpursus  (bipedibus^ 
quadrupedibus)^  tuderus  (finibus)^  vepurus.  Auch  pis  (quis)  hat  sein  s  be- 
hauptet ^  indessen  heisst  es  doch  svepir  (so  ist  VP  54.  ftür  sopir  zu  lesen) 
für  svepis  (siquis).  Was  den  Nom.  masc.  der  o- Deklination  betrifft^  so  ist 
das  s,  wenn  es  nach  Ausstossung  des  Themavokals  mit  einem  Konsonanten 
zusammentraf,  verblieben,  z.  B.  fratrec-s  aus  fratec-o-s,  so  auch  da,  wo  das 
sfCürss,  altumbr.  z  steht,  wie  in:  termnas  aus  terminat-u-s,  tases  aus  ta- 
Qet-u-s;  an  sicheren  Beispielen,  wo  das  s  mit  einem  Vokale  zusammengetrof- 
fen wftre,  wie  in  Koisis  aus  Koisi-u-s,  fehlt  es;  mögUch  wäre  es,  dass  in 
Atiersir  (Taf.  VIP  3.)  eines  erhalten  ist  Dasselbe  gilt  von  der  i-Dekhnation, 
in  welcher  der  Nominativcharakter  nur  in  fons  aus  fon-i-s  bewahrt  ist. 
8.  Ein  Älterer  Uebergang  des  s  in  r  findet  sich  in  dem  das  Passiv  bezeichnenden 
r,  z.  B.  in  emant-u-r,  terkant-u-r,  welches  aus  s,  se,  sva  entstanden 
bt  (Bopp,  V.  G.  §.  476.).  So  ist  das  Reflexivpronomen  schon  vor  zweitau- 
send Jahren  entstellt  worden,  während  das  Dänische  bis  zum  heutigen  Tage 
in  seinem  Reflexivpassiv  das  s  behauptet  hat!  —  Ueber  pir  haben  wir  oben 
p.  36.  gesprochen;  auch  utur,  £ftlls  es  das  röm.  ador  ist,  steht  fOr  utus  *). 
9*  S  und  das  daraus  entstandene  r  sind  im  Auslaute  der  willkührlichen  Abstos- 
sung  oder  Beibehaltung  unterworfen.  Wir  erinnern  hiebei  daran,  dass  auch  im 
Römischen  das  schliessende  s  einen  schwachen  Laut  gehabt  haben  müsse,  da 
noch  in  verhältnissmässig  später  Zeit  die  Dichter  das  s  des  Versbedarfs  willen 
weglassen  konnten,  und  auch  auf  prosaischen  Denkmälern  dasselbe  manchmal 
vermisst  wird  **)•  Auch  hier  unterscheiden  wir  die  oben  bezeichneten  beiden 
Perioden. 

ä)  S  fällt  ab:  a.  im  Gen.  sg.  der  o -Deklination:  ^erfe  Marties  (Taf.  P 
28.),  katle  (Taf.  II*  15.)>  vuke  (Taf.  III.  21.)  gegen  Kureties,  kapres, 
katles;  ^.  im  Nom.  pl.  derselben:  prinuvatu  (Taf.  P  15.)  gegen  pri- 
nuvatus,  Ikuvinu  (Taf.  P  20.)  gegen  Ikuvinus;  y.  sehr  oft  im  Dat.  Abi. 
pl.  derselben:  antakre  kumate  (Taf.  I^  38.)  gegen  antakres  kumates, 
fratrusper  Atiiepie  (Taf.  IM  2.),  veskles  snate  asnates  (II*  37.); 
8.  im  Gen.  sg.  der  i- Deklination:  punigate  (P  15.);  €•  im  Dat.  Abi.  pl. 
derselben:  Atiiefiate,  Kureiate,  Peiepiate,  Talenate,  Museiate, 
Kaselate  (Taf.  II«»  2  —  6.);  agetus  perakne  (Taf.  II*  14.),  sevakne 
(Taf.  IV.  9.),  gegen  aves,  sevaknis,  puntis,  tris.  In  der  späteren  Pe- 
riode finden  wir  kein  Beispiel  des  Abfalls  des  s  in  diesen  Elasus.  ^.  Für 
heris  (2.  Pers.  praes.  ind.  act.  =  vis)  findet  sich  mehrfach  heri;  rj.  fttr 
arepes,  apeper  findet  auf  der  ersten  Tafel  sich  einige  Male  apepe. 
b)  Das  aus  s  entstände  r  fällt  ab;  a.  im  Gen.  sg.  der  o- Deklination:  Kastru- 


*)  Th.  Bergk:  Commentatio  de  carminum  Saliarium  reliquiis  (Winterprogr.  der  Univers.  Marburg. 
(1847-48.),  p.  3. 

**)  Sehne ider»  I.  346.  ffg. 
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Ciie  (Tat  V*  S.  Castricii),  agre  Tlafie  (Taf,  V>>  9.),  agre  Casiler  (Taf.  V«» 
14.),  Fistinie,  Propartie  {Inschrift  von  Assisi,  =Vi8tinii,  Propertü),  ocrer 
Fisie  (Taf.  VI*  11.),  Fisovie  (Taf.  VI»»  15.);  ^.  im  Dat.  Abi.  pl.  derselbens 
eikvasese  (Taf.  V*  4.  16.);  y.  im  Gen.  sg.  der  i-Deklination:  JUarona- 
tei  (Inschr.  v.  Assisi);  wenn  nicht  etwa  Maronater  zu  lesen  ist;  i.  in  dem 
Konjimktiy  sei^  st  (Taf.  VI*  23.,  VI*  26.)  gegen  sir.  Nimmt  man  die  be- 
zeichneten drei  Formen  aus,  von  denen  Fisie  wahrscheinlich  der  Nachläs- 
sigkeit des  Graveurs  zuzuschreiben  ist,  so  bleibt  es  mericwürdig,  dass  die 
sechste  und  siebente  igUTinische  Tafel  in  allen  FftUen,  wo  die  filtere 
Periode  s  abwirft,  r  konstant  behauptet  hat  Uns  scheint  sich  darin  ein  ge- 
steigertes Sprachbewusstsein  der  Nation  kundzugeben. 
e)  Der  Passivcharakter  r  ftlit  in  beiden  Perioden  zuweilen  ab.  Vgl.  arm  am  u, 
kateramu,  ar^NiaAaMO,  ra/aroüaiiio,  filrarmamur,kateramur;  emantu, 
mugatH  neben  emantur,  terkantur. 

10.  Beachtenswerth  ist,  dass  das  s,  r  des  Gen.  sg.,  Nom.  Dat  Abi.  pL  der  a- De- 
klination und  das  s  des  Dat.  Abi.  der  konsonantischen  niemals  abftllt.  Man  findet 
nur:  ct.  tutas,  Ijuvinas,  famerias,  Pumperias,  struh^las,  fiklas,  su- 
fafias«  Jlilrtinary  Noniar,  Padellar,  totar,  IJovinar,  Prestotar,  ^erfiar, 
Tffrsnr:  ^.  urtas,  anglar,  irengar,  motar;  yd.  anzeriates,  pernaies, 
nusnaies;  sehmenies,  tekuries,  plenasier,  urnasier,  sekmenier,  de- 
qnrirr:  fj.  agetus,  fratrus,  kapifus,  karnus,  vepurus,  fratrus,  homo- 
MUS,  rapersti^,  tiiderws,  dupursus,  peturpursus  als  Beispiele  dieser  Kasus. 
Der  Grund  dieser  Erscheinung  liegt,  wie  wir  glauben,  in  der  Gewichtigkeit  des 
voraufgehenden  Vokales,  der  krftffcig  genug  war,  die  sich  anlehnende  leichte  En- 
dung der  um  sich  greifenden  Zerstörung  zu  entreissen.  Jedenfalls  dürfen  die 
Vokale  der  Endungen  Äs  (Ar),  äs  (dr),  Äs  (*r,  §.  7.,  10.),  üs  far  schwerer 
angesehen  werden,  als  die  von  Äs,  Is  (§.  7.,  8.  11.),  6s. 

11.  Vereinzelte  Formen,  in  denen  das  schliesscnde  s  abge&llen  ist,  sind:  pure 
=  porse  (der  Form  nach  =  dem  röm.  qualis  und  quales);  frater  (nom.  pl.)  für 
frater-s,  frater-e-s.  Schon  alt  ist  der  Verlust  des  Nominativzeichens  s  in: 
uhtur,  arfertur,  kvestur  für  uhtur-s,  affertur-s,  kvestur-s.  Formen, 
deren  ehemaliges  Vorhandensein  wir  unter  Anderem  aus  dem  röm.  janitos  für 
janitor-s  (Bergk  a.  a.  O.)  folgern.  Im  Inlaut  ist  s  ausgefallen  in  armamu 
gegen  arsmahamo,  farer  (röm.  farris)  gegen  farsio  (farreum).  Zu  erwäh- 
nen bleibt  nodi  poe  aus  pos-e,  eine  Form,  aus  welcher  uns  das  röm.  qui 
(sg.)  f^  quoi  hervorgegangen  scheint  Ueber  die  Abwerfung  des  Nominativ- 
zeichens s  sammt  dem  Themavokal  s.  oben  §•  26«,  4.  über  das  Verschwinden 
von  8  zugleich  mit  t  §.  19.,  4.  über  s  für  z  den  folgenden  §. 

|*i.  Mehrfach  ist  das  umbrische  s  aus  t  hervorgegangen.  NamentUch  verdient  hier 
die  dritte  Person  pl.  praes.  conj.  act  Erwähnung.  Während  im  Passiv  bei  nach- 
foluondem  Vokal:  emant-u-r,  terkant-u-r,  das  schliessende  t  derselben 
Mloh  erhalten  hat,  ist  es  im  Activ^  wo  es  in  den  Auslaut  kam,  zu  s  geworden: 
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sins  =  röm.  sint,  dir  Sans  (dirsas)  =  dent^  etaians  ietaias)  =  itent.  Diese 
Fonnen  stimmen  hinsichtlich  des  s  sehr  genau  «i  der  entsprechenden  Poten- 
tentialform  im  Sanskrit^  z.  dadyus  (dent)^  syus  (sint);  nur  dass  das  Sanskrit 
in  Folge  seiner  Ohnmacht^  zwei  Konsonanten  im  Auslaut  zu  tragen,  diese  Form 
mehr  verstümmelt  hat;  denn  dadyus,  syus  sind  aus  dadyans,  syans  so 
entstanden,  dass  n  ausfiel,  nachdem  es  a  zu  u  umgelautet.  Ueber  die  präsen- 
tiale  Konjimktivform  geht  das  Umbrische  nicht  hinaus;  in  den  Konjunktiven  der 
Perfektzeiten,  z.  B.  ambrefurent  (ambiverint)  aus  ambre-fu^sent  ist  jenes 
selbige  t  imverändert  geblieben.  Das  Oskische  hingegen  ist  darin  weiter  ge- 
gangen; ausser  Konjunktivformen,  wie  tribarakattins,  patenslns,  erscheint 
das  s  auch  im  Indikativ,  wie  in  fufans  (fuerunt).  —  In  welchem  Verhältnisse 
eikvasatis  (Taf.III.)  zu  eikvasese  (Taf.  V.)  stehe,  haben  wir  bisher  nicht 
enträthseln  können.  —  Das  Adverbium  este  (ita)  erklären  wir  aus  dem  skr. 
it-tham  (ita)  mit  Umwandlung  des  t  vor  t  zu  s,  geradeso  wie  das  röm.  ast 
(at)  auf  ein  skr.  at-tham  zurückführt  *). 

13.  Der  Name  des  Gottes  Fisus  ist  unserer  Ansicht  nach  ausFidius  so  entstan- 
den, dass  das  i  sich  zu  j  auflöste  und  als  solches,  wie  im  Griechischen  ^  oft 
die  Smnme  von  d  +  j  bildet,  mit  d  zu  einem  Zischlaute  verschmolz.  So  wird 
Clausus  als  sabinische  Form  des  röm.  Claudius  angeführt**). 

14.  Wenn  in  hutra,  handra  (s.  oben  $.  16.,  8.)  der  in  der  Aussprache  einem  v 
vorangehende  Hauch  durch  h  bezeichnet  worden,  so  finden  wir  ihn  in  stib 
(sub'Ocau)  =  i/no,  subra,  supru,  somo  (sub,  supra^  supero,  summo)  ge- 
gen das  skr.  upa,  upara,  upama  übereinstimmend  mit  dem  Kömischen  als 
einen  noch  entschiedeneren  Laut  angetreten. 

§.  30.     Z. 
1.    Z  erscheint 

ä)  im  Anlaut  nur  in:  zepef. 

b)  im  Inlaut  vor  Vokalen  in:  ezariaf,  euze,  kazi,  pruzupe,  puze,  vakaze, 
anzeriatu  (azeriatu),  menzaru,  tenzitim;  vor  Konsonanten  in:  Ja- 
puzkum,  menzne,  Peraznanie. 

c)  im  Auslaut  in:  kunikaz,  pihaz,  stakaz^  tagez  ***). 


*)  Auch  das  röm.  ita  scheint  uns  aus  ista  durch  Ablegung  des  s,  wie  in  at^  entstanden  zu  sein. 

**)  Liv.  II.  16.  —  Wir  erwähnen  hier  gelegentlich,  dass  dem  umbr.  Eigennamen  Drutius  wahr- 
scheinlich das  röm.  Drusus  entspricht 

**^  Zur  AufklUnmg  des  umbrischen  z  dürfte  es  nicht  unwichtig  sein,  das  oskische  z  zu  Rathe  zu 
ziehen.  Zngleidi  halten  wir  es  fQr  nothwendig,  die  Bedingungen  zu  erkennen,  unter  welchen  die  itali- 
schen Sprachen  im  Gegensatz  zum  Römischen  diesen  Laut  entwickelt  haben.  Wir  müssen  uns  auf  die 
Fille  beschranken,  wo  z  auf  der  Tab.  Bantina  erscheint,  da  die  altoskischen  Denkmäler,  auf  denen 
z  zum  Vorschein  gekommen,  theils  noch  nicht  veröffentlicht,  theils  uns  nicht  zu  Gesichte  gekommen 
sind.  Im  Anlaut  erscheint  z  auf  der  genannten  Tafel  nur  in  einem  Worte:  zicelei  (so  ist  L.  7.  für 
ztcel  zu  lesen;  wir  dtiren  nach  Mommsen's  Abschrift  in  seinen:  Nachträgen),  zicolom  (L.  14.  17.  u. 
15.  abgekürzt),  ticulud  (L.  10.)>  zicolois  (L.  25.).  Dass  dieses  Wort  Tag  bedeute,  ist  klar.  VgL 
izic  eizeic  zicelei  comono  ni  hipid^  d.  h.  is  hoc  die  .  . . .  ne  habeat:  svae  pis  pru  meddixud 
altrei  castrons  avti  eituas  zicolom  dicusiy  izic  comono  ni  hipid,  d.  h.  ai  quis  pro ....  alteri  agri  vel 
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*i.  Dio  jüngerrn  Denkmfiler,  deren  Alphabet  kein  z  besitst^  ersetzen  es  in  allen 
FAllon  durch  ein  blosses  b,  welches  aber  dem  Laute  nach  als  ein  doppeltes 
gefasst  werden  muss,  weil  es  z.  B.  im  Auslaut  den  Verftnderungen  des  gewöhn- 
lichen einfachen  s  nicht  unterworfen  ist.  VgL  *er*^  =  «eref;  puse  =  pnzei 
t^acose  =  vakazc;  anseriato  =  anzeriatu;  tesedi  =  tenzitim;  eanegos 
=  kunikaz;  pihos  =  pihaz;  iases  =  ta^ez.  Auch  in  Casilos  und  iermnas 
vertritt  das  s  ein  z.  Merkwürdig  ist  in  den  jüngeren  DenkmAlem  der  Ablaut 
des  a  in  o  vor  einem  solchen  s :  mcose,  conegos,  pihoSy  Casiios,  nur  termnas 
auf  dem  Steine  von  Assisi  macht  eine  Ausnahme. 

«3.  Die  Natur  des  z  ist  uns  nur  im  Aiislaute  klar.  An  diesem  Orte  ist  es  durch- 
aus ein  Doppelkonsonant:  kunikaz^  pihaz^  stakaz»  tagez,  termnas  sind 
Nom.  sg.  des  Particip.  perf.  pass.^  die  aus  kunikat-u-s^  pihat-u-s^  sta- 
kat-u-s^  taget-u-s^  termnat-u-s  so  entstanden  sind^  dass^  wie  in  der 
o- Deklination  immer,  der  Themavokal  ausfiel  und  sodann  t,  nachdem  es  sich 
dem  s  assimilirt  (wie  in  dem  röm.  damnas  fbr  damnatus),  mit  dem  folgen- 
den s  zu  z  sich  vereinigte.  Ebendasselbe  geschah  in  Casilos  ^  einem  Nom. 
sg.  nach  der  i -Deklination,  entstanden  aus  Casilat-i-s.  Auch  puze  (quasi) 
erklären  wir  aus  Verschmelzung  von  t  mit  s,  nfimlich  aus  pud  +  se*  Anze- 
riatu (auguratum)  besteht  aus  an  +  seriatu;  ob  aber  in  dem  an  die  Präpo- 
sition ant  enthalten  und  so  t  mit  s  verschmolzen  sei,  oder  ob  das  n  einen 
trübenden  Einfluss  auf  das  s  ausgeübt  habe,  wie  man  es  auch  bei  menzaru, 
menzne,  tenzitim  annehmen  könnte,  sind  wir  nicht  im  Stande  zu  entscheiden. 


pecuniae  diem  dixerit,  is  . .  .  .  ne  habeat;  eisucen  ziculud  ....  zicolom  XXX.  nesimum  como- 
nom  ni  hipidy  d.  h.  ab  eo  die  ad  diem  tricesimum  proximum  .  .  . .  ne  habeat;  ne  pim 
pruhipid  mais  zicolois  X.  nesimoiSy  d.  h.  ne  quem  prohibeat  magis  diebus  decem  proximis.  Dieses 
tivulus  ist  aus  dieculus  (vgl.  röm.  diecula)  so  entstanden,  dass  i,  zum  Halbvokale  geworden,  mit  d, 
wie  im  Griechischen  ungemein  häufig,  zu  z  zusammentrat.  Hier  also  nimmt  z  ganz  die  Stelle  des  gr.  ( 
ein.  Im  Inlaut  hingegen  hatte  z  entschieden  einen  milden  Laut,  da  es  hier  stets  aus  einem  einfachen  s 
entstanden  ist  und  an  solchen  Stellen  sich  findet,  wo  das  Römiscbe  und  Umbrische  ein  r  setzen.  Izic 
besteht  aus  dem  Nom.  sg.  des  Demonstrativstammes  i  (röm.  is)  und  dem  Pronominalaffix  tc,  im  Um- 
brischen  entspricht  ihm  vollkommen  er-ec  (s.  oben  $.  29.,  5.).  Das  z  stimmt  aber  vortrefflich  zum 
(iothischen,  wo  dasselbe  Pronomen  is  bei  Antritt  des  Pronominalafßxcs  ei  zu  iz-ei  (qui)  wird.  Sodann 
finden  wir  z  in  dem  Gen.  pl.  nach  der  a- Deklination:  eizazuncn  egmazum.  Auch  hier  ist  das  z  aus  s 
hervorgegangen:  vgl.  tAsAm  (earum),  yAsAm  (quarum).  Das  Umbrische  und  Römische  setzen  dafOr 
r,  z.B.  menzaru  =  men8arum.  Auch  hier  stimmt  das  Oskische  mit  dem  Gothischen  aberein:  vgl. 
thizo  (earum),  godaizo  (bonarum).  Das  Demonstrativpronomen  eizo  steht  dem  älteren  ei  so  gegen- 
über, auch  findet  diese  letztere  Form  sich  noch  in  eisu-cen.  Dieses  Pronomen  scheint  uns  in  der  Bil- 
dung mit  dem  ikr.  Pronomen  etat,  nom«  sg.  m.  e-sha  übereinzustimmen,  und  das  z  in  der  jCtngeren 
Pf^riude  auf  eine  Hinneigung  tu  r  tu  deuten.  Im  Umbrischen  ist  vielleicht  mit  eizo  das  uns  seiner  Ent- 
■tf^huug  nach  dunkel  gebliebene  Demonstrativpronomen  eru  zu  vergleichen  (vgl.  auch  nee  erim  =  nec 
%^\\\\\  bei  Fest.)»  obgleich  auch  eso  dem  etio  gegenübersteht.  In  censazet  (censuerit)  ist  zet  das  röm. 
\\\k\\  umbr,  ait»  dessen  a  in  der  Komposition  swischen  zwei  Vokalen  zu  r  wird:  lege-rit,  dersicu-rent 
Wif  UWr^heu  ut^gttmst  (L.  90.)»  welches  unt  unklar,  und  poizad  (L.  19.),  welches  korrumpirt  ist. 
Hmt«')  iK^bt'iul  naeh  alle  dem  fettiuatehen,  dasa  das  inlautende  oskische  z  einen  sanfteren  Laut  als  das 
"1  llt'habi  haben  wüsae  und  den  Uebergang  in  r  vorbereitet  habe. 


Ufdnifkt  M  W.  Meeser  and  XOba  In  Berlla,  Stallsduretbentr:  U, 


B.    Formenlehre. 

a)  Deklination  der  Snbstantlva  and  Adjektlva. 

$.  31. 

Das  Umbiische  unterscheidet  nur  die  Einzahl  und  die  Mehrzahl.  Die  beson- 
dere Bezeichnung  der  Zweizahl^  welche  die  edelsten  Glieder  des  indoeuropäischen 
Spradiverbandes  ausgebildet  und  bewahrt  haben,  ist  selbst  da  verschwunden,  wo  das 
Romische  wenigstens  Spuren  derselben  zeigt:  selbst  das  Zahlwort  zwei  {diir  =  duo) 
nimmt  plurale  Endungen  an.  In  der  Anzahl  der  Kasusfonnen  übertrifit  das  Umbrische 
seine  italischen  Sprachgenossen  durch  die  Ausbildung  einer  besonderen,  im  Römischen 
nur  in  einzelnen  Ortsadrerbien  erhaltenen,  Lokativform  sowohl  fbr  die  Einzahl  als  die 
Mehrzahl;  dagegen  hat  es  seinerseits  die  insbesondere  im  Oskischen  getreu  bewahrte, 
aber  auch  im  Römischen  erkenntliche  Lokativbezeichnung  der  Einzahl  i  nur  in  sehr 
vereinzelten  adverbiellen  Ueberresten  aufzuweisen,  und  steht  gegen  diese  Sprachen  be- 
trächtlich dadurch  im  Nachtheil,  dass  es  die  uralte  Endung  des  Akk.  pl.  gftnzUch*) 
hat  schwinden  lassen  und  dafür  eine  anderweitige,  einem  anderen  Falle  angehörige  er- 
griffen hat.  —  Die   drei  Geschlechter  werden  auch  im   Umbrischen  unterschieden. 

§.  32. 

Thema  eines  deklinationsffihigen  Wortes  nennt  man  diejenige  Gestalt,  welche 
es  nach  Ablösung  von  Zahl-,  Kasus-  und  Geschlechtsendungen  bietet  **).  Das  Thema 
kann  entweder  mit  einem  Vokale  endigen,  welcher  den  Namen  Themavokal  erhalt, 
oder  mit  einem  Konsonanten.  Da  nun  einerseits  die  vokalischen  und  die  konsonanti- 
schen Themen,  andererseits  die  vokalischen  je  nach  ihrem  Endvokale  in  der  Art  sich 
unterscheiden,  wie  sie  die  Flexionsendungen  mit  dem  schliessenden  Laute  verbinden, 
oder  auch  gar  von  einander  abweichende  ansetzen,  so  kann  man  darnach  mehre  De- 
klinationsklassen aufstellen.  Im  Umbrischen  scheiden  wir  deren  fünf:  vier  mit  voka- 
Uschem  Thema,  eine  konsonantische.  Die  Themavokale  in  den  ersteren  sind:  a,  o,  i, 
u;  der  Endkonsonant  in  der  letzteren  ist  nicht  begrfinzt. 


*)  Wir  sind  nicht  geneigt ,  auf  eine  einzige  ohne  jede  Analogie  im  Umbrischen  dastehende  Form 
Theorien  zu  bauen»  sondern  werden  für  das  „merkwürdige"  (Lassen,  a.  a.  O.  p.  18.^  abrons  (Taf. 
Vn«  43.)  so  lange  ahrof  (wie  VII«  3.)  lesen,  bis  aus  neuentdeckten  umbrischen  DenkmUem  entspre- 
chende Beispiele  zu  Tage  kommen  werden,  und  so  erwiesen  sein  wird,  dau  die  Umbrer  zur  Bezeich- 
nung eines  und  desselben  KasusverhlUtnisses  sich  zweier  grundverschiedenen  Endungen  bedient  haben. 

'*'*)   Eine  genauere  Erkllrung  s.  in  dem  Abschnitte  Ton  der  Wortbildung. 
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$.  33.     Die  a-Deklination. 

1.  Die  a-Deklination^  welcher  im  Römischen  und  Oskischen,  im  Ghriecfaischen^ 
Litauischen  und  Sanskrit  die  Deklination  der  weiblichen  &-St&mme  entspricht^ 
enthält  nur  Feminina.  Sie  zeichnet  sich  vor  den  Obrigen  Deklinationen  durch 
ihren  starken  Themavokal  aus,  der  die  Flexionsendungen  zu  behaupten  und 
vor  Entstellung  zu  schützen  geeigneter  war^  als  die  anderen  Themavokale. 
Durch  die  Analogie  des  Römischen  halten  wir  uns  berechtigt,  das  thematische 
a  im  Gegensatz  zum  Sanskrit,  Litauischen,  und  wenigstens  theilweise  zum 
Griechischen  als  gekürzt  zu  betrachten. 

Einzahl. 

2.  Der  Nom.  sg.  entbehrt  der  Kasusbeaeichnidig,  oiitersdieidet  sich  also  nicht 
vom  Thema.  Da  hiemach  das  a  ohne  Stütze  dastand,  so  beginnt  es  schon 
in  der  Alteren  Periode  sich  in  u  (o)  zu  schwachen,  jedoch  so^  dass  in  dieser 
a  und  u  noch  neben  einander  hergehen ,  während  in  der  jüngeren  Periode  o 
allein  geltend  geworden  sein  mag  (LL  §.  5^  5  a.  §.  8,  5  a.).  Im  Oskischen  ist 
schon  in  den  älteren  Denkmälern  ü  allein  nachweislich. 

Beispiele*):  svepu  (siqua),  P  8.;  panta  muta  (quanta  multa),  V^  2.; 
etantu  mutu  (tanta  multa),  V^  6;  svepo,  \I^  47* 

3.  Auch  der  Vokativ  unterscheidet  sich  nicht  vom  Thema,  jedoch  ist  hier  das  a 
stets  unverändert  geblieben. 

Beispiele:  Prestota  Qerfia,  VI>»  57.;  Tursa  ^erfia^  VI»  58.;  Tursa 
Jovia,  VII*  47. 

4.  Im  Akkusativ  tritt  an  das  Thema  ein  m  an.  Dass  dieses  im  Auskut  wiUkür- 
Uch  abgeworfen  wird,  ist  LI.  §.  24,  4  a.  berichtet. 

Beispiele:  a)vcstiQam,  1^28.;  parfam  tesvam,  P  13.;  spinam-ai*, 
II*«{3.;  spiniam-a,  11*37.;  asam-a,  II*  38.;  kletram,  III,  13.;  etram-a, 
III,  34.;  tertiam-a,  IV,  2.;  asam-af,  IV,  6.;  totnmj  VI*  41.;  totam 
Ijovinnmy  VI*  49;  salvam,  VI*  51.;  percamy  VP  53.;  sapamy  VII«  38. 
—  (9)  mefa  vestiga,  I*  17.;  tuta,  P  16.;  struh^la,  fikla,  II*  18.^ 
Spina,  II*  38.;  kletra,  III,  13.;  strugla,  III,  34.;  struhgla  pete- 
nata,  IV,  4.;  vestigia  mefa,  IV,  14.;  kuraia,  V*  5.;  panta  muta, 
Vb  3.;  fesnay  V*»  9.;  parfa  dersva,  VI*  2.;  peiea,  VI«  3.;  peiea  mer- 
stay  VI*  16.;  peroa  arsmatiay  \l*  19.;  (ota  lovina,  VI»  29.;  salva-- 
tota  Ijovina,  VI*  31.;  mefa  spefa^  ficla,  VI*  56.;  sopa^  VI«»  17.;  perca 
arsmatiamy  Vl^  50. 

5.  Der  Dativcharakter  aller  Deklinationen  ist  i.  Dieses  i  fassen  wir  als  eben 
ursprünglichen  Diphthongen,  indem  wir   darin  die  skr.  Dativendung  e  (=  ai) 


*)  Wir  halten  es  fUr  notbwendig,  alle  vbi^huideiien  uns  »ich er  scheinenden  Beispiele  mit  Angabe 
(Ich  Ortes,  wo  sie  sich  vorfinden,  lutammeniusteUen.  ErgJüuungen  wird  der  Kommentar  und  das  dem- 
pirllirti  briffegebcne  Olossar  liefern. 
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wiedererkennen*).     In   der  a-Deklination  verschmols   a-f-i    zu    einem  Diph- 
thongen^ der  im  Oskischen  als  al^  im  Römischen  als  ai^  ae  auftritt,  während 
im  Umbrischen  a  +  i  zu  e  zusammenschmolz,  welches  indess  bei  den  Umbrem 
nicht  ganz  zu  einem  einfachen  Vokale  herabgesunken  zu  sein  scheint  (LI.  §.  7,10.). 
Beispiele:    Trebc  Juvie,   !•  8.;    tute    Ikuvine,    I*»   13.;    Prestatc 
gerfie,  P  28.;  Tuse  ^erfie,  P  31.;   Tuse  Juvie,  I"»  43.;  kletre, 
III,    14.;  ase,   III,  23.;   ioie  Ijoveiney  VI*  5.;   Trebe  Jovie,  VI*  58; 
Prestote  gerfie,  VII*  6.;  Turse  gerfie,  VII*  41.;  Tttrse  Jovie,  VII*  53. 

6.  Das  Zeichen  des  Ablativs  war  in  allen  Deklinationen  ein  d.  Während  das 
Oskische  dasselbe  immer,  das  Römische  wenigstens  in  den  ältesten  Denkmä- 
lern gerettet  hat,  ist  es  im  Umbrischen  völlig  verschwunden  imd  so  der  Abi. 
dem  Thema  gleidi  geworden,  ausgenommen,  dass,  wie  im  Römischen,  das 
schliessende  a  als  lang  zu  betrachten  ist  (vgl.  noch  LI.  §.  20,  13.). 

Beispiele:  tutalkuvina,  1*5.;  Petrunia,  11*21.;  vestigia,  11*28.; 
ampe^ia,  ase^eta,  11*29.;  venpersuntra,  11*30.;  asa-ku,  II*  39.; 
VuQÜa,  II*»  26.;  via  mersuva,  III,  11.;  ura-ku,  V,  5.;  parfa  dersva, 
peica,  VI*  1.;  asa  deveia^  VI*  9.;  tota-per  IJovina,  VI*  23.;  (ua,  VI* 
30.;  comokofaj  VI*  54.;  esa  mefa  spefa  Fisovina,  VT»  9.  Auch  die 
Präpositionen  hondra  (hutra),  subra  gehören  hieher. 

7.  Im  Genitiv  setzt  das  Umbrische  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Oskischen  und 
altröm.  Formen,  wie  familiäs,  terräs,  escäs,  ein  s  an,  vor  welchem  der 
Themavokal  verlängert  wird,  oder,  wenn  man  will,  seine  Länge  behauptet  hat. 
Dass  in  der  jüngeren  Sprache  das  s  in  r  übergeht,  ist  schon  LI.  §.  29,  6  6. 
bemerkt  worden**). 

Beispiele:  tutas  Ijuvinas,  P  2.;  struhglas,  fiklas  sufafias,  II* 
41.;  famerias  Pumperias,  II**  2.;  struhglas,  FV.  1.;  Miletinar^W^ 
13.;  Noniary  PadellaVy  VI*  14.;  iotar  lovinar,  VI*  30.;  vestisiavy 
VP  38.;  Prestotar  gerfiar,  VII*  20.;  Tursar,  VII*  46. 

8.  Die  Lokativendung  aller  Deklinationen  ist  fOr  die  Einzahl  mem,  fOr  die 
Mehrzahl  fem.  Diese  beiden  Endungen  scheinen  uns  nicht  von  Anfang  an 
verschieden  gewesen  zu  sein,  sondern  sich  erst  im  Lauf  der  Zeit  getrennt  zu 
haben.  Wir  erkennen  die  ältere  Form  in  fem,  und  nehmen  an,  dass  daraus 
mem  durch  den  Uebergang  von  f  in  m  (LI.  §.  24,  6.)  entstanden  sei.  Was 
den  Ursprung  von  fem  betriflft,  so  identificiren  wir  dasselbe  mit  der  Kasus- 
endung bhyäm,  welche  im  Sanskrit  den  Dativ  des  Dual  und  als  bhyam  den 
Dat.  sg.  der  zwei  ersten  persönlichen  Fürwörter  bildet.  Wenn  dem  skr.  tu- 
bhyam  (tibi)  im  Umbrischen  te-fe  gegenübersteht  imd  dvärä-bhy&m  zu 
verO'fem  geworden  ist,  so  unterscheiden  sich  das  Fürwort  und  die  Substan- 


^   Wir  folgen  hierin  Benary  (R.  L.  p.  66.)>  der  dasselbe  freilich  nur  für  die  röm.  a-Deklination 
angenommen  hatte. 

♦•)  Vgl.  auch  LI.  %.  29,  10. 
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tiva  nur  daiin^  dats  die  letzteren  den  schliessenden  Nasal  Ubiger  bewahrt  ha- 
ben (LI.  §.  ly  7.).  Im  Römischen  erkennen  wir  jenes  Afifiz  in  den  Ortsad- 
verbien ibi  (umbr.  ife)^  ubi  (mnbr.  pufe),  utro-bi  wieder;  im  Griediischen 
stimmt  in  der  Form,  im  singnlaren  mid  plnralen  Gtebranch  uid  som  Theil  in 
der  Bedeutung  vortrefflich  die  Endung  q;)cy^. 

Lokativ  nennt  man  dasjenige  Elasusverhfiltniss^  welches  das  Befinden  einer 
Th&tigkeit  innerhalb  eines  Raumes  angiebt  (Boheort).  Das  Streben  einer  Thft- 
tigkeit  nach  emem  Räume  hin  (den  Zielort)  fasst  der  Sprachgeist  ab  ein  Er- 
streben desselben  und  setzt  ihn  demnach  als  leidendes  Objekt  entwe- 
der in  den  Akkusativ,  oder,  was  das  Gewöhnlichere  aber  Spfttere  ist,  in 
denselben  Kasus  mit  einer  Prl^osition,  welche  die  Modalitftt  des  Strebens  be- 
stimmen muss.  Der  umbrische  Lokativ  bezeichnet  im  Singular  beide  Verhält- 
nisse^, im  Plural  nur  das  letztere.  Im  Singular  der  a-Deklination  ist  sogar 
ein  leiser  Formenunterschied  in  Bezeichnung  beider  ausgebildet  worden.  Wo 
der  Zielort  bezeichnet  werden  soll,  verbindet  sich  der  Themavokal  a  mit  der 
Endung  mem  ohne  weitere  Verftnderung;  wenn  aber  der  Ruheort  ausgedrückt 
wird,  schw&cht  das  thematische  a  vor  der  Endung  sich  zu  e  (LI.  §.  7,  56.)« 
Ueber  die  Abwerfung  und  Umwandlung  des  schliessenden  m  der  Endung  mem, 
und  deren  weitere  VerstQmmelung  s.  LI.  §.  24,  3.  und  Ab. 
Beispiele: 

a)  Zielort:  a)  Akepuniamem,  I^^ie.;  arvamen,  HI.,  11.;^)  rupiname, 
P  35.;  satame,  \^  38.;  asame,  VI»  10.;  tertiamey  VI»  13.;  destrame, 
VI*»  49.;  Acesoniamey  Yi>  52.;  rubinamey  VII»  44.;  y)  sahatamy  VII» 


*)  Bopp  (V.  0.  Jj.  317.)  führt  dieses  fp$v  anf  das  skr.  bhis  zurück.  Auch  darin  können  wir 
Kopp  nicht  beistimmen,  dass  er  das  Affix  q$y  insbesondere  auf  die  Bezeichnung  des  Dativverhältnisses 
beschrUnken  will.  Der  hKufige  Gebrauch  desselben  nach  Pr&positionen,  die  sonst  den  Genitiv  bei  sich 
haben,  und  ein  Beispiel  wie:  ano  nXaiioe  KTvwptv,  IL  13,  588.  zeigt  deutlich,  dass  der  Grieche  (p*y 
als  Genitivbezeichnung  aufgefHsst  hat.  Da  das  AfBx  bhyam,  bhyAm  im  Sanskrit  den  Dat.  Abi. 
Instrum.,  in  einzelnen  Abverbien  im  Römischen  und  beim  Nomen  im  Umbrischen  den  Lokativ,  in  der 
letzteren  Sprache  sogar,  wie  uns  wahrscheinlich  ist,  den  Akkusativ,  also  eine  ganze  Reihe  von  Kasus 
bildet,  so  dürfte  die  Vermuthung  von  Curtius  wahrscheinlich  sein,  dass  zur  Zeit  der  Spraehtrennung 
die  Affixe  bhis,  bhyas,  bhyam,  bhyikm  noch  keine  feste  Bestimmung  erlangt  hatten  und  deshalb 
in  verschiedene  Endungen  eingedrungen  sind. 

**)  Auch  das  Sanskrit  gebraucht  seinen  Lokativ  in  der  erw&hnten  doppelten  Beziehung  und  zwar 
auf  den  beiden  Standpunkten  seiner  frühesten  und  spätesten  Entwickelung.  Vgl.  Rv.  L,  I,  4:  „yigno 
deveshu  gachati,*'  d.  h.  das  Opfer  geht  zu  den  Göttern;  18,  8.  „liotrl  deveshu  gachati,**  d.  h.  der 
Lobgesang  kommt  zu  den  Göttern;  32,  14.  „h^idi  yat  te  bhlr  agachat,"  d.  h.  als  ins  Hers  dir  Furcht 
drang;  34,  4.  „trir  vartir  yAtam,  trir  anuvrate  jane,"  d.  h.  dreimal  kommt  ins  Haus,  dreimal  zu 
pfiichtgetreuem  Volke  (das  Beispiel  ist  insbesondere  bemerkenswerth ,  weil  das  Verb  einmal  den  Akku- 
sativ, einmal  den  Lokativ  bei  sich  hat);  31,  17.  „devAn  isAdaya  barhishi,"  d.  h.  setze  die  Götter 
auf  die  Öpferdecke  nieder;  Sv.  IL,  9,2,  12,2.  „Apsu  retah  ^ic^'b'^/'  d.  h.  ins  Wasser  drang  der 
Same.  —  Lassen,  Anthol.  Sanscr.  p.  4,  13.  „tan  mritakam  punar  vrixe  yftsyati,"  d.  h.  der  Leichnam 
wird  wieder  auf  den  Baum  steigen;  p.  10,  17.  „pageimadvAre  gatab,"  d.  h.  zur  Hinterthüre  gegan- 
gen; p.  37,  3.  „sft  kanyA  r&xasena  vindhyAdrau  ulti,"  d.  h.  das  M&dchen  wurde  von  einem  RAzasa 
auf  das  Vindhyagebirge  geführt  etc.    S.  Lassen  in  p.  2,  4. 
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39.;  d)  sahta,  P  35.;  asame  deveia,  VI*  10.;  destrame  seapla,\l^ 

49.;  sahata,  VII*  5.; 
b)  Ruhe  ort:  a)  toteme^  VI"  26.;  ß)  lovinem,  VI"  46.;  Acersoniem,  VII" 

52.;  y)  rupinie,  P  27.;   säte,  P  31.;  Akerunie,   P  43.;  toteme 

lovine,  VI"  26.;  /o^«,  VI"  36.;  rubine,  VII"  6.;  «aAa/e,  VII"  41. 
Ausserdem  ist  in  einigen  Adverbien  die  Spur  einer  anderweitigen  mit  dem 
Oskischen  und  Römischen  übereinstimmenden  Lokativbildung  erhalten,  welche 
darin  besteht,  dass  an  das  Thema  ein  i  antritt.  Hierher  gehört  unserer  An- 
sicht nach  sve  (osk,  svai,  wenn),  pre  (vor),  peme  (von  der  Vorderseite), 
postne  (von  der  Rflckseite).     Vgl.  hierüber  LI.  §.  7,  10. 

Mehrzahl. 
9,    In  Uebereinstimmtmg  mit  dem  Oskischen*)  tritt  im  Nom.  pl.  ein  s**)  an, 
vor  welchem  der  Themavokal  wohl  verl&ngert  wurde.     Ueber  den  Uebergang 
dieses  s  in  r  in  den  jüngeren  Denkm&lem  s.  LL  §.  29,  5r.    Beispiele  des 
Vok.  pl.  sind  nicht  vorhanden. 

Beispiele:    urtas,   II,   10.;    anglar,  VI"  16.;    ivengar^   VII**  2.;    mo- 

tavy  VIP»  4. 
10.  Akkusativ.  In  der  Bildung  dieses  Kasus  weicht  das  Umbrische  von  allen 
verwandten  Sprachen  vöUig  ab.  Die  plurale  Akkusativendung  besteht  n&mlich 
in  allen  Deklinationen  in  einem  an  das  Thema  angefügten  f.  Dieses  f  kann 
einzig  und  allein  mit  den  Endungen  bhyas,  bhis,  bhyam,  bhy&m  in  Zu- 
sammenhang stehen,  die  im  Sanskrit  imd  den  andern  verwandten  Sprachen 
hauptsächlich  zur  Bezeichnung  des  Dativ-,  Instrumental-  und  Ablativverh&ltnis- 
ses  verwendet  werden.  Hiernach  hat  das  Umbrische  in  jedem  Falle  eine  un- 
gehörige Endung  in  den  Akkusativ  eingeführt;  ob  bhyas  oder  bhyam,  l&sst 
mit  Entschiedenheit  sich  nicht  bestimmen.***)  Ueber  die  Abwerfung  des  f 
s.  LI.  §.  23,  7. 

Beispiele:  a)  kumiaf,  I"  7.;  purtitaf,  etraf,  I"  18.;  hapinaf,  I"24.; 

pernaiaf,    pustnaiaf,    V^  10.  11.;  perkaf,    P  15.;    vitlaf,   P  33.; 

sufafiaf  supaf,  II"  22.;   klavlaf  anfehtaf,  II"  33.  34.;   ar^lataf, 

IV,  22.;   ezariaf,   IV,  27.;  merstaf  anglafj  VI"  4.  5.;    |J)  habina, 

I"  27.;    vea,    P  23.;    purka  rufra,    peia,    P  27.;    sakra,    P  29.; 

iveka,  P  40.;  supa,  II"  22.;  angla^  VI"  1.;  mersta  angla,  VI"  3.; 

gomia,  VP58.;  purdita,  dupla,  VP  13.;  Aabina,  VI«»  22.;  via,  VP65.; 

porca  rofay  peia,  VIP  6.;  vUla^  VII"  41.;  ivenga,  VII»  51. 


•)  Einen  Nomin.  pl.  finden  wir  auf  der  Tab.  Bant.  35:  poi  ex  aiscen  ligis  scriftas  sei,  d.  h. 
qnae  ex  hisce  legibus  (?)  scriptae  sunt. 

**)  Wir  setzen  ein  blosses  s,  nicht  at,  als  Endung  an,  weil  das  Umbrische  kein  Bewutstsein  von 
dieser  rolleren  Form  zeigt,  und  man  in  den  verschiedenen  Deklinationen:  as,  os,  is,  usals  Endung 
ansetien  mQsste. 

***)  Gegen  die  LI.  p.  29.  aufgestellte  Erklärung  ziehen  wir  es  jetzt  vor,  f  aus  bhyam  zn  erklären, 
weil  erstens  diese  Endung  der  Verstümmelung  zugänglicher  ist,  und  weil  wir  ferner  die  Akkusative  der 
Bedeutung  nach  mit  den  Lokativen  auf  fem,  welche  stets  den  Zielort  bezeichnen,  identificiren  möchten. 
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11.  Die  Endung  des  Dat.  Abi.  pl.  ist  in  allen  vokalischen  Deklinationen  is^  eine 
Verstümmelung  der  skr.  Endung  bhis.  Mit  dem  Themavokal  a  verschmilzt 
is  zu  es  (LI.  §.  7,  10.).  Ueber  den  Uebergang  des  schliessenden  s  in  r 
s.  LI.  §.  29^  5  d.    Beispiele  des  Dativ  sind  nicht  vorfindlich. 

Beispiele:  anzeriates,  I*  1.;  pernaies,  pusnaes,  1*2.;  klavles, 
n*  36.;  sehmenies  tekuries,  IP  1.;  urtes,  III^  5.;.  ase^etes, 
IV,    7.;   plenasier  urnasier,  V*  2.;   sehmenier  dequrier,  V*  11. 

12.  Die  Endung  des  Gen.  pL  ist  in  allen  Deklinationen  om,  um,  entstanden  aus 
der  skr.  Endung  &m.  In  der  a- Deklination  tritt  fOr  um  das,  aus  der  im  San- 
skrit nur  fOr  die  Pronominalflexion  bestimmten  Endung  s&m,  entstandene  rum 
an,  welches  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Römischen,  aber  im  Gegensatz  zum 
Oskischen  und  Gothischen  (LI.  §.  29,  4.)  das  ursprüngliche  s  zu  r  umgesetzt 
hat.    Ueber  den  Abfall  des  schliessenden  m  s.  LL  §.  24,  4d. 

Beispiele:  hapinaru,  I*  33.;  menzaru  Qersiaru,  11*  16.;  sesten- 
tasiaru  urnasiaru,  HI,  2.;  praeatarum,  VI*  13. 

13.  Die  plurale  Lokativendung  ist  fem,  deren  Entstehung  und  Bedeutung  schon 
oben  (8.)  entwickelt  ist.  Das  schliessende  m  wird  gewöhnlich  abgeworfen,  s. 
LI.  i.  24,  4d. 

Beispiele:  fesnafe,  11^  16.;  ebetrafe,  presoliafe,  VI*  12.;  hebetafe, 
VI»>  53. 

Da  der  Lokativ  auf  fem  immer  den  Zielort  bezeichnet,  so  entsteht  die 
Frage,  auf  welche  Weise  der  Ruheort  im  Plural  ausgedrückt  werde.  Es  wäre 
sonderbar,  wenn  die  Denkm&ler  nicht  eine  Grelegenheit  zur  Anwendung  des- 
selben darböten.  Als  eine  Vermuthung  stellen  wir  es  hin,  dass  in  den  beiden 
Formen:  fesnere,  11^  11.;  funtlere,  P  24.  =  fondlire,  VII*  3.  Lokative 
der  Ruhe  erhalten  seien.  Das  erstere  gehört  der  a- Deklination  an  und  würde 
eine  gleiche  Brechung  des  thematischen  a  zu  e  zeigen,  wie  der  entsprechende 
Lok.  sg. ;  das  zweite  scheint  der  o-Dekl,  zugewiesen  werden  zu  müssen.  Was 
die  Endung  re  betriflt,  so  w&re  sie  aus  se  entstanden  und  den  entsprechen- 
den Endungen  der  verwandten  Sprachen:  skr.  su,  gr.  at,  lit.  sa,  se  (Bopp, 
V.  G.  §.  250.  ffg.)  anzureihen. 

14.  Wir  geben  nun  ein  Deklinationsschema,  indem  wir  zugleich  die  im  Oskischen 
und  Römischen  zustimmenden  Formen  beifügen.*) 


*)  In  'allen  drei  Sprachen  sind  der  leiehteren  Ueberaicht  willen  die  meisten  Formen  an  einem 
Beispiele  durchgeführt  worden,  obgleich  in  der  Wirklichkeit  nicht  alle  an  einem  und  demselben  Worte 
sich  nachweisen  lassen. 


115 

Altumbrisch« 

Neuumbrisc 

h.       Oskisch. 

Römisch. 

£ 

linzahl. 

Nom. 

tuta,  tutu. 

toto, 

tüvtü,  tovto. 

familia. 

Vok. 

tuta^ 

iOftty 

familia. 

Akk. 

tutam. 

totam, 

tüvtam^ 

familiam. 

Dat. 

tute^ 

toie^ 

tüvtal^  tovtae. 

familiai. 

Abi 

tuta. 

tota. 

tüvtad. 

familiad^   familia. 

Gen. 

tutas. 

iotar, 

tüvtas^ 

familias. 

1.  Lok. 

tutamem. 

totafnenij 

-,.,,. 

•  w   .    •    .    • 

2.  Lok. 

tutemem^ 

totemem, 

3.  Lok. 

sve, 

sve, 

Mi 

tüvtai,  tovtae, 
ahrzahl. 

familiai. 

Nom. 

tutas. 

totar, 

tüvtas^ 

Akk. 

tutaf, 

iotafy 

Dat.    J 

AbL    j 

tutes. 

toter. 

tüvtais^ 

familiis. 

Gen. 

tutarum. 

fotarum, 

tovtaznm. 

familiarum« 

1.  Lok. 

tutafem^ 

toiafem. 

2.  Lok. 

tutere? 

totere, 

$.  34.     Die  o-Deklination. 

1.  Die  o- Deklination  entspricht  der  Deklination  der  Stämme  mit  kurzem  o  (u) 
im  Römischen,  Oskischen  mid  Griechischen.  Das  thematische  o  (u)  in  diesen 
Sprachen  ist  aus  einem  kurzen  a  geschwächt,  welches  im  Sanskrit  und  Litaui- 
schen, zum  Theil  auch  im  Grothischen  *)  erhalten  ist.  Die  Substantiva,  welche 
dieser  Dekl.  folgen,  ^ind  entweder  m&nnUch  oder  s&chUch«  Ueber  das  Ver- 
h&ltniss  des  jüngeren  o  zu  dem  u  der  filteren  Sprache  vgl.  LI.  §«8.  5  a.  Die- 
jenigen Wörter,  deren  Themavokale  ein  i  vorangeht,  zeigen  in  der  Anftigung 
der  Endungen  einzelne  Eigenheiten,  die  jedoch  nicht  so  bedeutend  sind,  um 
zur  Aufstellung  einer  besonderen  Deklination  zu  berechtigen. 

Einzahl. 

2.  Der  Nom.  sg.  des  Neutrum  unterscheidet  sich  nicht  vom  Akkusativ.  Das 
Nominativzeichen  der  m&nnhchen  o-St&mme  ist  s,  welches  mehrsilbige  Wör- 
ter dergestalt  anfügen,  dass  sie  den  Themavokal  herauswerfen  (LI.  §.  9^6.), 
z.B.  pelsan-s  aus  pelsan-u-s,  Koisis  f^t  KoisUos,  Trutiti-s  für  Tru- 
titi-u-s  (Drutithis).  Einsilbige  Wortst&mme  dagegen  haben  den  Thema- 
vokal bewahrt,  z.  B.  TriäUknos  (Druti-gnus)*  Stösst  bei  ausgeworfenem  Vo- 
kale t  mit  s  zusammen,  so  gibt  diese  Verbindung  in  der  filteren  Sprache  den 
Doppellaut  z,  wofür  in  der  jüngeren  Sprache  s  statt  ss  eintritt  (LI.  §.30,  3.), 
z.  B.   pihaz  (piat-u-s)  =  pihos  (LI.   §.5,  5rf),     G^eht  dem  Themavokal  ein 


*)   L5be— G.  Goth.  Gr.  S.66— 69. 
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1  oder  r  vorher^  so  wird  dieser  sammt  dem 
|.  tt7|  4.)  und  cur  Stfitse  swischen  die  zwei  TOfbeigekenden 
kurses  e  eingeschoben   (§.  7,  Sb,  y),  s.  B.  katel  ■■■  katl-n-s  (i 
lus),  ager  aus  agr^u^s  (gr.  ay^).*) 

Beispiele:     a)  Neutra:    a)  peseiam^  pereiam^  VI*  27.;  frmitHm^ 

tom,  VI«  28.;  ortom,  VI«  46  ;  vaseUm^  VI«  47.;  pmrdiimm^  Vü«  45; 
^)  esunu  purtitu,  P  38.  39.;  kuratu^  V«  24.;  anoefo,  VI«  7.;  te- 
derato,  siahmito,  VI«  8.;  orio,  VI«  26.;  purdiio,  VP  42.;  serdto, 
Vit  3.  —  b)  Maskulina:  a)  TnOUnos,  Grabsdir.  t.  Todi;  ^)  pel- 
sans,  II«  43.;  Ikuvins^  Mflnzen  Ton  Igoviom;  Variens^  Insdir.  toq 
Picenum;  Triititis,  Inschrift  y.  Todi;  Eoisis,  Grabschrift  t.  Todi; 
y)  tagei,  I«  26.;  pihaz^  P  7«;  stakaz^  11«  15.;  kunikaz^  IV^  18.; 
iiHi0S,  VI«  53.;  pihos,  VF»  47.;  conegoi,  VP  5.;  permis,  VP  39  = 
p0mU,  VI^  40.  41.;  emps^  termnas,  Inschrift  von  Asnsi;  d)  tigel, 
II«  15.«  katel,  II«  43.;  e)  ager,  Inschr.  ▼.  Assisl 

3.  Der  Vokativ  der  Masculina  unterschied  sich  ursprQnglich  nicht  vom  Thema, 
emt  spAter  sank  das  tliematische  o  zu  e  herab  (LI.  §.  7,  5  b,  ß.).  Die  kontra- 
hirbaren*^)  Stamme  aeiohnen  sich  in  diesem  Kasus  dadurch  aus^  dass  sie  i  +  e 
\\M\\  au  einem  langen  Vokale  verschmelzen;  nur  das  Eigenschaftswort  dio 
(divuM)  umoht  eine  Ausnahme. 

Hnispielei  Hage,  11^  24.;  di  Grabavie,  VI«  25.;  dei  Grabovie,  VI«  26.; 
Fhovh  üaHch,  \l^  9.;  Tefre  Jovie,  VP28.;  Serfe  Martie,  VP  58. 

4.  Der  Akkusntivoharakter  ist  m,  welches  jedoch  willkührlich  abgeworfen  wird. 
Die  kontrahirbaren  StAmme  werfen  vor  dem  m  meist  den  Themavokal  ab  und 
sind  dadureh  den  Akkusativen  der  gothisohen  mtanlichen  und  sächlichen  ja- 
HtAuune  (Uoth.  Ur,  §$,67.  70.)  sehr  ähnlich  geworden,  nur  dass  sie  länger 
als  diese  das  aehliessende  m  behauptet  haben.  Die  Ursache  des  Ausfalls  des 
Thentavokala  iat  LI.  §.  6,  13.  entwidcelt  worden. 

lleispielei  <i)  MaaouHnat  a)  sufum,  I«  27.;  puplum,  JP  10.;  ka- 
prum,  11^  I.i  safvom,  VI«  41.;  sorsom,  VP>  24.;  poplom,  VII«  15.; 
f?)  pesuntru.  I«  27.;  puplu,  1^40.;  unu,  pelsanu^  II«  6.;  katlu, 
II«  18.;  kapru,  IMO,;  vitlu  vufru,  IP21.;  prumu,  III,  3.;  tiglu, 
III,  25.;  mersto,  VI«  16.;  salvo,  VI«  31.;  Tefro,  VI»»  26.;  y)  Fisim, 
VI«  41.  49.  51.;  8)  dei,"^^)  VI«  23— 25.;  Füi,  VI«  29.t)  31.  39. 
VI»>  12.  31.  33.;   Fisovi,   VI»»  6.  8.;    Grabovi,   VI«  23.;    Grabove, 

*)  In  allen  diesen  Eigenthamlicbkeiten  wird  das  Umbrische  Yon  dem  Oskischen  begleitet  Vgl. 
Aftdirant»  Pämpaiiant,  Aadiriis»  Heirennit  aus  -an-u-B,  -ii-n-s;  femer  Au  kl  1,  Mutil  aus 
Aukil-u-9»  Mutil-u-s.  Im  Römischen  gehören  hieher  damnas  für  damnat-u-s,  und  die  hei  Lu- 
cretius  öfter  Torkommende  Fonn  alis»  alid  für  ali-u-s,  ali-u-d;  sodann  alle  NominatiTe  ohne  Ka- 
susseichen, wie:  ager,  liber,  puer. 

**)  So  nennen  wir  derKOrse  wegen  di^enigen  Wörter,  in  denen  dem  ThemaTokal  o  ein  i  vorhergeht. 

***)    Das  ei  ist  hier  nur  Zeichen  der  Lange  des  i  von  dio;  Tgl.  röm.  dtus,  gr.  diog. 

t)   So  ist  an  dieser  Stelle  für  FUei  lu  lesen. 
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VI*  24.  25.*);  Jovi,  VP»  26.  27.;  Sanfi,  VP>  6.  8.;  —  b)  Neutra: 
a)  persklum,  I*  1.;  sevum,  I"  5.;  perum,  I"  29.;  krenkatrum, 
P  11.;  Turskum,  Naharkum,  P»17.;  naraklum,  II*!.;  ereglum, 
III,  35.;  runum,  Bildsäule  v.  Todi;  salvom,  VI*  51.;  sevom,  VI*  56.; 
Tusconiy  Naharcom,  Jap^iscom,  VI^  58.;  ^)  esunuy  II*  2.;  vinu, 
IP»  14.;  pistuniru,  IP  15.  (ob  n.?);  mantraklu,  11^  16.;  juku, 
IIb  23.;  krikatru,  IP  27.;  ferehtru,  III,  16.;  suferaklu,  III,  17.; 
ere^lu,  IV,  13.;  frehtu,  IV,  31.;  muneklu,  V*  17.;  kuratu, 
V*  26.  29.;  ehvelklu,  V«  23.;  persclo^  VI*  1.;  esono^  VI*  57.; 
mandraclo^  VI*»  4.;  fato  fito,  VP  11.;  salvo,  VP  12.;  esono, 
TP  47.;  cringatro,  VP  49.;  Japusco^  VIP»  47.;  y)  tortiu,  P  40 
=  tertioy  VII*  46.;  3)  tertim,  VP»  64.;  c)  afkani,  IV,  28.;  duti, 
VIb  63. 

5.  Das  Oskische  bildet  den  Dativ,  indem  es  die  Endung  i  unmittelbar  an  das 
Thema  anfügt;  im  Römischen  ist  die  Endung  von  dem  verlängerten  Thema- 
vokal verschlungen  worden**);  das  Umbrische  verschmolz  o-f-i  (u  +  i)  zu 
einem  Diphthongen  (LI.  §.  7,  11.),  der  indess  schon  in  der  ersten  uns  erhal- 
tenen Periode  in  der  Gestalt  e,  i  zum  Ausdruck  eines  langen  Vokales  herab- 
gesunken ist.  Die  contrahirbaren  Stämme  lassen  öfter  ihr  dem  Themavokal 
vorangehendes  i  in  dem  diphthongisirenden  e,  i  aufgehn.  Ueber  den  Wechsel 
von  e,  i,  ei  in  beiden  Fällen  berichtet  die  U.  8.  6,  6a. 

Beispiele:  a)  Eise,  I*  15.;  Tefre,  I*  24.;  ^erfe,  P»  24.;  Sage,  II*  4.; 
Puprike,  ni,  27.;  pople,  VI^  55,;  ^erfe,  VII*  3.;  Tursce,  Naharce, 
Jabusce,  VII*  12.;  ß)  Sagi,  I*  15.;  Tefri,  I*  28.;  ^erfi,  P>  4.; 
Trulikni,  Grabschr.  v.  Todi;  y)  Tefrei,  VI»»  22.;  d)  Juvie,  I*  24.; 
Hurie,  P»  2.  =  Horsey  VI«»  43.***);  Fisie,  VI*  40.;  Sansie,  VP»  3.; 
Grabovie,  VP»  19.;  Martie,  VII*  3.;  e)  Krapuvi,  I*  3.;  Fisuvi, 
I*  17.;  Juvi,  I*  28.;  Marti,  P  24.;  Fisi,  VI*  33.;  Fisovi  Sansi, 
VI»»  5.;  Joviy  VI»»  22.;  ferfi,  VI»»  45.;  Einati,  Grabschr.  v.  Todi.; 
O  Grabovei,  VI*  22.;  Fisei,  VI*  23. 

6.  Im  Ablativ  erkennen  wir  eine  Nachwirkung  des  ehemals  vorhanden  gewese- 
nen Kasuszeichen  d  darin,  dass  der  Themavokal  zu  u  getrübt  worden  und  in 
dieser  Gestalt,  während  das  Altoskische  zwischen  ü  (o)  und  u  sehwankt,  sich 
durch  beide  Perioden  hindurch  behauptet  hat  (LI.  §.8,  10  c.) 

Beispiele:  vinu,  I*  4.;  Fisiu,  I*  5.;  testru,  1*29.;  nertru,  I*  32.; 
vuku  Juviu,  P»  1.;  puplu,  I»»  2.;  vaputu,  II»»  10.;  persklu, 
III,  12.;  kebu,  IV,  23.;  akru,  V*  9.;  mestru,  V*  24.;  peiqti 
mersiu,  VI*   1.;  tremnu,  VI*  2.;  anglu  hondomu,  VI*  8.  9.;  pihaclu, 


*)    Die  Formen  Graboviy  Grahove  beruhen  auf  dem  gewöhnlichen  Wechsel  zwischen  i  und  e. 
In  der  LI.  $.  6,  56.  ist  dieser  Fall  vergessen  worden. 

**)    Vgl.  populoi  Romanoi  bei  Schneider,  L.  Gr.  ü,  p.  Ol. 
♦*♦)   LI.  p.  21. 

16 
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VI*  25.;  etru,  VI*  35.;  tertiuy  VI*  45.;  pesclu  semi,  VP»  15.  16.; 
destruy  VP»  24.;  sorsu  persontru,  VP»  28.;  vocu  Joviu,  VI^  43.; 
iermnuy  VP  53.;  ttirsitu,  tremitu,  hondu,  holtu,  nmctii^  nepitu,  so- 
nituy  savitu,  preplohotatUy  previglatu,  VP»  60.;  poplu,  VII*  3.; 
Tefru,  VP  46. 

7.  Das  Oskische  setzt  im  Genitiv  der  o- Stämme  is*)  als  Endung  an,  vor  wel- 
chem das  thematische  o  sich  zu  e  schwächt  und  mit  i  sich  zu  dem  Diphthongen 
ei  verbindet.  Das  Umbrische  schliesst  in  dieser  Bildimg  sich  dem  Oskischen 
vollkommen  an,  nur  dass  das  ei  inuner  in  der  zusammengezogenen  Gestalt  e 
auftritt  (LI.  §.  7,  11.).  Ueber  den  Abfall  des  Endkonsonanten  s.  LI.  §.  29,  9a. 
und  Ä.,  über  die  Umwandlung  des  s  in  r  in  der  jüngeren  Periode  LI.  §.  29,  6Ä. 
Zusammenziehimgen  finden  in  diesem  Kasus  nicht  statt 

Beispiele:  a)  Kureties,  I^  4.;  Marties,  P»  28.;  katles,  II*  22.; 
kapres,  IP»  12.;  Kluviier,  V*  15.;  numer,  tupler,  tripler, 
V*  17  —  21.;  Casiler,  Piquier  Martiery  V*»  9.;  pelmner  sorser,  ca- 
briner,  \^  12.;  popler  anferener,  pikaner,  VI*  19.;  piAaner,  VP»  48.; 
Tuscer,  NaharceVy  Jahiscer,  VP»  54.;  Serfer  ßfartier,  VP  57.  58.; 
Voisiener,  Inschrift  v.  Assisi;  |))  ^erfe,  I*>  28.;  katle,  II*  15.; 
Kastrugiie,  V*  3.;  agre  Tlatie,  V»»  9.;  Fisie,  VP»  11.;  Fisovie,  VP 
15.;  Vistiniey  Propartie^  Inschr.  v.  Assisi. 

8.  Ueber  die  Lokativendung  mem  s.  §.33,  8.  Eine  Scheidung  zwischen  dem  Lo- 
kativ des  Ruheortes  und  dem  des  Ziclortes  findet  nicht  statt.  In  dem  Loka- 
tiv Fisie  ftlr  Fisio  ist  die  Brechung  des  o  durch  das  vorhergehende  i  veran- 
lasst (LI.  §.  6,  8.).  Ueber  die  Umwandlimg  des  schliessenden  m  zu  n  und  wei- 
tere Entstellimg  der  Flexionssilbe  mem  s.  LI.  §.  24,  3.  und  Ab, 

Beispiele:  a)  vukumen  esunumen,  III,  20.;  ^)  esunume,  I**  14.; 
perume,  II*  27.;  anglomc^  VI*  9.;  todcomCy  VI*  10.;  ooserclome^ 
vasirglome,  VI*  12.;  teitome^  carsome^  VI*  13.;  periomey  VI*  14.;  pw 
vomey  Vl^  17.;  persomCy  VP  38.;  esonome,  YP  50.;  iermnome,  \V^  57.; 
7)  Flsiemy  VI«  4Ö.;  d)  somoy  VI*  9.;  b)  FhiCy  VI«  26.  27.  46. 

Mehrzahl. 

9.  Wie  im  Oskischen  tritt  im  Nominativ  ein  s  an,  vor  welchem  der  Themavokal, 
wie  wir  glauben,  verlängert  worden  ist.  Dieser  tritt  noch  in  den  jüngeren 
Denkmälern  in  einzelnen  Wörtern  als  u  auf  (LI.  §.  8,  ha8*)y  während  er  im 
Oskischen  immer  als  o  (ü)  erscheint.  Ueber  die  Umwandlung  des  schliessen- 
den s  in  r  ist  LI.  §.  29,  5^.,  über  den  Abfall  desselbsii  §.  29,  9a|9.  gespro- 
chen. Beispiele  des  Nominativ  der  Neutra  (s.  die  folgende  Nu.)  sind  nicht 
erhalten,  ebensowenig  des  Vokativ;  imMasc.  lautet  der  letztere  wie  iniNom.**), 

Beispiele:    a)    prinuvatus,    l^    19.;    Ikuvinus,    P    21.;    Atiieriur, 


*)    Das  i  kann  als  Bindevokal  gefasst  werden. 
**)    Ueber  den  osk.  Nom.  pl.  siehe  den  Anhang. 
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V*  1.;  gersnatur,  V»  22.;  Claverninr^  V^  8.;  Atiersiiir^  V*»  II.; 
prinvaiur^  VP  50.;  lovinur,  VP  56.;  tasetur,  VP  57.;  ß)  iotcor^ 
VI*  12.;  screihtor,  VI*  15.;  arsmor  dersecor,  VI*  26.;  subatorf 
VI*  27.;  y)  prinuvatu,  I*»    15.;  Ikuvinu,  I»»   20. 

10.  Die  Akkusativendung  der  Masculina  ist  f  (§.  33,  10.).  Auch  hier  schwankt 
der  Themavokal  in  der  jüngeren  Periode  zwischen  u  und  o  (LI.  $.  8,  5a,£.). 
Ueber  die  wülküriiche  Abwerfung  des  Kasuszeichens  s.  LI.  §.  23,  7.  Die 
Neutra  haben  nur  scheinbar  eine  Kasusendung:  sie  bildeten  nämlich  ihren 
Nom.  und  Akk.  pl.  ursprüngUch  durch  blosse  Verlängerung  des  Themavokals, 
der  nach  Nu.  1.  dieses  §.  früher  ein  kurzes  a  war.  Die  Dehnung  dieses  a  hat  be- 
wirkt, dass  sowohl  im  Griechischen  als  Italischen  sich  in  den  genannten  Ka- 
sus a  länger  behauptet  hat,  als  in  allen  übrigen,  wenngleich  im  Laufe  der 
Zeit,  ebenso  wie  im  Nom.  sg.  der  weiblichen  ä-Stämme,  eine  Verkürzung  des- 
selben eintrat.     Das  Umbrische   schwächt  dieses  a  noch  weiter,   indem  schon 

^in  den  älteren  Denkmälern  a  mit  u  abwechselt,  in  den  jüngeren  immer  o  ein- 
getreten ist  (LI.  §.  5,  5  6.). 

Beispiele:  a)  Masculina:  a)  feliuf,  I*  14.;  kaleruf,  I*  20.;  suruf, 
I*  33.;  vitluf  turuf,  V»  1.;  apruf,  I»  24.;  ß)  abrof,  Vn*3.;  y)  rufru, 
peiu,  P  24.;  filiu,  VP  3.;  calersu,  VP  19.;  vitlu  ioru,  VI»»  43.;  rofu, 
peiu,  VII*  3.;  d)  sorso^  VI*»  38.;  —  b)  Neutra:  o)  veskla  snata 
asnata,  II*  19.;  pruse^ia,  krematra  aplenia,  II*  23.;  tefra, 
11*27.;  juka  mersuva,  III,  28.;  ß)  vesklu  atru  alfu,  P29.;  fasiu, 
II*  12.;  vesklu  snatu  asnatu,  II*  34.;  pruse^etu,  11^  12.;  y)  prO" 
seseto,  VI*  56.;  farsio^  VP  2.;  adrOy  VII*  25. 

11.  Im  Dat  Abi.  tritt  im  Oskischen  die  Endung  is  mit  dem  ü  (o)  der  Endung 
zu  üls,  ois  zusammen.  Im  Umbrischen  ist,  wie  im  Römischen,  der  Diphthong 
oi  zu  i,  e  verschmolzen  und  zum  Ausdruck  eines  langen  Vokals  herabgesun- 
ken, welcher  zwischen  i,  e,  ei  schwankt  (LI.  §§.  6,  6a.  und  15.  §.  7,  II.). 
Die  kontrahirbaren  Stämme  lassen  ihr  mittleres  i  zuweilen  in  dem  zusammen- 
gezogenen Is  aufgehn.  Ueber  den  Uebergang  des  schhessenden  s  in  r  s.  LI. 
§.  29,  5rf. 

Beispiele:  a)  Dativ:  o)  Satanes,  IP  4.;  Juieskanes,   II*»  7.;   gilir 
anfi/iitir,  hostatir  anostatir^  VII*  13.;    Atiersier,  VII*»  1.;    ß)  Atier" 
sir,   V*»   8.;    y)   etre,   II*»   2.;  Klaverniie,    II*»   3.;    Satane,   II*»  4.; 
luieskane,    II*»  5.;    Peraznanie,    II*»   7.;    d)    Clavemi,    V*»    10.   — 
b)  Ablativ:  a)  veres  Treplanes,  I*  2.;   Tesenakes,  I*  11.;  Ve- 
hiies,   I*  20.;    termnes,   I*»  19.;    tures,   I*»  20.;   aplenies,   II*  23. 
vufetes,   II*   31.;    asnates,   II*  37.;    antakres    kumates,   II*   42. 
vaputis,  II*»  13.;  veskles,  II*»  18.;  seples  ahesnes,  etres,  III,  17.  18. 
Atiieries,   III,   24.;    veskles   snates   asnates,  IV,  9.;    Atiierier 
V*,  4.;    aviehcleir,  VI*  9.;  avieclir,  VI*  12.;    esoneir  seveir,  VI*  18. 
veris-co  Treblanir,  VI*  19.;  Tesenocir,  VI*  20.;  Vehieir,  VI*  21.;  ve- 

16* 


ito 


Nou),  in 


reir  Trehlaneir,   VI*  22.;   prosesetir,   VI*  56.;   proseseter,  VP  20. 
Fehier,  VI*  22.;   pesondris-co,   comaiir,  Vl>  41.;  prinvatir,  VI*»  55. 
i?«*r/ir  arfrir,  VII*  9.;  arfr^,  VII*  18.;  /i^en^^  VII*  21.;  alfir,  VII*  25. 
ß)  antakre,  P  36.;  kumate,  I**  37.;  Atiiefie^  11*  2.;  prasegete^ 
II*  12.;  snate,  II*  37. 

12.  Die  Genitivendung  om  verschmolz  mit  dem  Themavokal  zu  einer  Silbe.  Doch 
mag  sowohl  im  Umbrischen  als  im  Oskischen  der  lange  Vokal  vor  dem  m 
sich  wie  im  Römischen  gekürzt  haben  mid  so  der  Genitiv  dem  Akk.  sg.  völlig 
gleich  geworden  sein*).  Das  schliessende  m  ist  meist  verschwmiden^  LI.  §.24^ 4c. 

Beispiele:    Atiieriu^   II*>  26.;  pihaelo,  VI*  54.;  proseseto,  VP   16.; 
Atiersioy  VII*  2. 

13.  Ueber  den  Lokativ  auf  fem  s.  oben  §.  33,  8.  o.  13.  Dort  ist  auch  die  Ver- 
nmtliung  ausgesprochen^  dass  infuntlere  =^  fondlire  vielleicht  ein  Lokativ  des 
Kulioortes  erhalten  sei,  Ueber  die  Verstümmelung  der  Endung  fem  s.  LI.  §.  23^7. 

Beispiele:  a)  verufe,  P9.;  avieklufe^  I*»14.;  rero/<p,  VP47,;  ß)  kre- 
matruf,  II»>26.;  y)  Treplanu,  I»>9.;  aviehclu,Yl^\Q.\  Treblano,YV> AT . 

14.  Vergleichende  Uebersicht: 

Altumbriach.       Neuumbrisch. 

Einzahl. 
Trutiknos, 


Vok. 


Ikuvins^ 
Trutitis, 
pihaiy 
katel^ 

n.  kuratum^ 
Sage^ 


Akk.   m.  puplum^ 


Dat. 

Abi. 

Gen. 

Lok. 


n.  sevum^ 
tertim^ 
puple^ 
Krapuviy 
puplu^ 

puples, 
puplumem^ 


pihos, 

ager, 
ortom, 
Sattfif, 
deiy  di, 
poplom, 
Fisim, 
sevom, 
tertim, 
pople, 
Grabovij 
popluj 

popler, 

poplomem, 

Fisiem, 


Oskisch. 

Kömisch. 

populus. 

Pümpaiians^ 

Aadiriis, 

alis. 

hürz; 

damnas. 

Mutil, 

famul. 

ager. 

sakaraklüm^ 

verbum. 

Sance. 

fill. 

dolom, 

populum. 

sakaraklüm^ 

verbum. 

Abellanüi, 

populoiy  popuh 

Abellanüd^ 

populod^    po- 

Abellanud^ 

pulo. 

Abellaneis^ 

*)    Im  Oskischen  untencheiden  sich  die  genannten  beiden  Kasus  dadurch ,  dass  der  Gen.  pi.  im- 
mer u  behauptet  hat;  s.  LI.  $.  8»  Sa»  c.    Nur  die  lateinischen  MUnien  haben  —  om. 
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Altumbrisch.       Neuumbrisch.  Oskisch«     '  Römisch. 

Mehrzahl. 

Nom.  m.  puplus,  tasetur,  totcor,  Abellanüs.  

n tereraenniü  verba. 

Akk.   m.  pupluf,  vitluf^  abrof,  

n.  seva,  sevu,  sevo,  teremenniü  verba. 

Dat.      1  (Abellanüfs, ZI-  populoes,*)  po 

^j       [  puples,  popler,  -ir,  -eir,  j     ^^^^.^^  ^^^.^ 

AHersir,  dls. 

Gen.         puplum,  poplom,  Abellanum,  nummum,    Ro- 

mano. 

1.  Lok.    puplufem,  poplofem,  "Ufem,  ^  

2.  Lok.    funtlere?  fondlire?  


§.  35.     Die  i-Deklination. 

L  Die  i-Deklination  stimmt  in  der  Abwandlmig  mit  den  i-St&mmen  der  ver- 
wandten Sprachen  überein.  In  der  römischen  Grammatik  werden  ungebührlich, 
mit  noch  grösserem  Unrechte  aber  in  der  griechischen  die  i-  und  die  konso- 
nantische Deklination  zu  einer  (der  sogenannten  dritten)  zusammengewor- 
fen. Die  Substantiva,  welche  dieser  Deklination  folgen,  können  den  drei  ver- 
schiedenen Geschlechtem  angehören.  Es  sind  deren  zu  wenige  übrig,  um 
darüber  bestimmte  Gesetze  aufstellen  zu  können;  doch  sind  diejenigen  Wör- 
ter, welche  mit  dem  Affix  ti  gebildet  sind:  friti,  punti,  spanti,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  den  griechischen  auf  ai,  weiblich.  Das  thematische  i  hat 
sehr  oft  sich  zu  dem  breiteren  e  gedehnt,  ohne  dass  bei  diesem  Wechsel 
eine  leitende  Regel  zu  entdecken  wäre  (LI.  §.  6,  5  a.  §.  7,  6.) 

Einzahl. 
2.  Nur  männliche  und  weibliche  Stämme  nehmen  im  Nominativ  das  Kasuszeichen 
s  an,  vor  welchem,  wenigstens  in  den  vorhandenen  Beispielen,  der  Thema- 
vokal abgeworfen  wird  (LI.  §.  9^6.}.  Triflft  hierbei  ein  t  mit  dem  s  zusammen, 
so  verbinden  sich  diese  beiden  Laute  zu  z,  wofür  in  der  jüngeren  Sprache 
ein  s  eintritt.  Ging  dem  Themavokal  ein  r  vorauf,  so  ging,  wie  in  der  o- 
Deklination,  sowohl  dieser  als  das  Nominativzeichen  verloren.  Das  Umbrische 
hat  bei  dem  Adjektiv  pacer  diese  Eigenheit  auf  das  Femininum  ausgedehnt, 
womit  das  röm.  pauper  zu  vergleichen  ist.  Da  nach  Abwerfung  des  Thema- 
vokals gewöhnlich  zwei  Konsonanten  zusammentrafen,  die  nicht  fbglich  im 
Auslaut  sich  hätten  behaupten  können,  so  wurde  zur  Stütze  zwischen  beide 
ein   kurzes    e    eingeschoben.     Merkwürdig   ist  es^    dass  das  Substantiv   ocri 


*)    Schneider:    II,  p.  II. 


(Ih'Tii^)  -  röm«  ocrii  nach  Abstreifung  des  i  ein  a  zur  Stfltse  angenoomiro 
lifit.  Ob  dirss  ein  Vorzug  der  Substantiva  gegen  die  AdjektiTa  sei,  llsst 
tiuu  Mangel  an  weiteren  Beispielen  sich  nicht  sagen  (LL  §.  7,  9  b,  7.).  Die 
Nf'utra  unterNclieiden  sich  im  Nominativ  und  Akkusativ  nicht  rem  Thema. 
H(*iM|)if*le  des  Vokativ  mangeln. 

JJi'ispiele:  a)  fons,  VI*  42.  (adj.  LI.  $.  9,  4a.)  =  fos,  ^^•  23.;  ß)  Ca- 

älloM,  V»»   i;j.   (aus  Casilat'i'S,  LI.  §.  30,  2.  3.);  7)  pacer,   VI*  23. 

VII"    M.    (adj.   masc.   und  fem.);     <J)    ukar,   I*>  7.    =   ocar^  VI*»  46.; 

I.)  aarrf.  Stein  v.  Assisi. 
•I,    I)io   bc*iden   natürliciien   Geschlechter  erhalten  im  Akkusativ  ein  m,    welches 
oft  ahgc^worfcM)  wird;  das  Neutrum  unterscheidet  sich  nicht  vom  Thema. 
BeiNpiele:    a)   Maskulina    und  Feminina:    a)   pcraknem,    II*  10.; 

Nukrem  uvcmui   III,  (^.;    spantim,  III,  33.;    staflarem,  sorsalem,  VI^ 

3»,;   Tavshiatem,  Vl^  58,;  |^)  Tafinate,  I»»  16.;   sakre,  II*  6.;  uve, 

II*  10,;  perakne,  sovakue,  11^8.;  purtifele,  11^25.;  kazi,  III,  16.; 

Novukni,  III,  25  bis  27.;    spanti,  III,  34.;    ocie,  VI*  29.;    b)  Neu- 

tnu  puni,  II*  21.;  pune,  11^  14.;  pone,  VI*  59. 
•I,  NVenn  «Iw«  Ohkinrhe  1.  B.  von  dem  Thema  Herentati  den  Dativ  Heren- 
tatet  blldft,  mo  faNsen  wir  diese  Bildung  so^  dass  der  Dativcharakter  i  mit 
dem  thnuiitiMt^hen  i  au  einem  langen  i  Kusammengeflossen  und  diesem,  wie 
bei  den  l-  \\\\\\  tuHlAinntiMi  im  Sanskrit,  ein  aus  a  gebrochenes  e  zur  Verstär- 
kung vorm^tiM^ten  sei  (LI,  }•  7,  11. V  Dieser  Bildung  glauben  wir  auch  den 
ttmln*iM(^hen  \\\\i\  röminohen  Dativ  anreihen  au  müssen,  nur  dass  diese  diphthon- 
yenarnu'u  Hpraehen  tien  Doppellaut  ei  t\\  einem  langen  I,  Ä  zusammengezo- 
^\'\\  habru. 

11  ei «p tele;  nakre.  U*  5.;   Vasitaif'^  V^  16,;  ocre,  VI*  23.;    Tai\sina/e, 

VII*  II, 

5.  Drr  Abt'all  (le«  MohUesNenden  d,  welches  ehemals  als  Ablativzeichen  angetre- 
ten war*),  l\alte  die  Vi^lftngerung  des  vorhergehenden  Vokales  zur  Folge. 
Diene V  sehwankt  awischen  i,  e,  ei. 

Heinpielei  puni,  I*  4.;  ukri,  I*  5.;  sevakni,  II*  38.;  uvi,  III,  28.; 
aevakne,  IV,  23.;  ocri,  VI*  23.;  früe,  VI*  24.;  peracrei,  VI*  23.; 
ocrfy  VI*  25.;  peracrij  VI*  34.;  poni,  VI*  57.;  persti,  VP  25.;  7V- 
fraliy  VP  28. 

6.  Das  Römische  bildet  seinen  Genitiv  durch  Anfügung  eines  blossen  s;  das 
Oskische  dagegen  steigert  wie  im  Dativ  den  Themavokal  durch  Vorsetzimg 
eines  aus  a  entstandenen  e.  Welcher  von  beiden  Sprachen  das  Umbrische 
sich  anschlicsse,  l&sst  vorlfiufig  sich  nicht  bestimmen,  da  die  einzige  Form, 
welche  einen  Beweis  liefern  könnte,  nämlich  der  Genitiv  Maronatei  auf  dem  Stein 
von  Assisi,  nicht  hinlfingUch  gesichert,  sondern  dafür  vielleicht  Maronater  zu 


*)   Iliernach  ist  die  AufTastung  in  der  LI.  %,  6,  66.  zu  berichtigen. 


its 

lesen  ist.     Das   schliessende   s   geht  in   der  jüngeren  Sprache  in  r  über  (LI. 
§.  29,  54.)  und  ist  der  Abstreifung  unterworfen. 

Beispiele:  punigate,   I*»  15.;  ocrer,  VI»  8.;   sorsalir^   VI**  38.;  poni- 

siater,  VI«»  51;    Tarsinafer,  VP  54.;  foner,  VII*  20.;  Maronatei  (?), 

Stein  von  Assisi. 

7.  Die  Lokativendung  mem  wird  mehrfach  verstümmelt,  LI.  %.  24,  4Ä.  Der 
Themavokal  ist  wahrscheinlich,  wie  im  Akk.  pl.,  vor  der  schweren  Endung 
verlängert  worden. 

Beispiele:    a)   ahtimem,   P  12.;   ^)   nuvime,   II"  26.;   smursimey  VI» 
13.,  randeme,  M*  14.;  7)  ocrem,  VI*  46.;  ö)  ocre,  VI*  26. 

Mehrzahl. 

8.  Im  Nominativ  der  männlichen  und  weiblichen  Stämme  tritt  s  an,  welches  in 
den  jüngeren  Denkmälern  in  r  übergeht.  Der  Themavokal  wird  vor  der  En- 
dung wahrscheinlich  verlängert.     Beispiele  des  Neutrum  fehlen  im  Nominativ. 

Beispiele:  puntes,  111,  9.;  foner,  pacrer^  VI*»  61. 

9.  Im  Akkusativ  der  beiden  natürlichen  Geschlechter  tritt  f  an,  vor  welchem  der 
Themavokal  gedehnt  wird.  Diese  Dehnung  (LI.  $.  6,  6Ä.)  glauben  wir  dem 
Umstände  zuschreiben  zu  müssen,  dass  der  i -Vokal  zu  schwach  war,  um  eine 
ehemals  so  schwere  Endung  (§.  33,  10.)  zu  ertragen.  Mag  auch  im  Laufe 
der  Zeit  dieselbe  zu  einem  blossen  f  herabgesunken  sein,  so  blieben  doch  die 
Wirkungen  des  ursprüngUchen  Gewichtes  übrig.  —  Die  Neutra  setzen  als  Ka- 
suszeichen ein  a  *)  an,  welches  sclion  in  der  älteren  Spraclie  in  u  überzugehn 
beginnt,  in  der  jüngeren  regelmässig  zu  o  herabsinkt  (LI.  $.  5,  5  Ä.) 

Beispiele:  ä)  Masculina  und  Feminina:  a)  kutef(?),  1*6.;  sakrof,  ^ 
I*  18.;  zeref,  I*  25.;  uvef,  I*»  1.;  avif,  P  8.;   avef,  P   10.;   angif, 
II*  25.;   aveif,  VI*  4.;   avif,  Vl»>  47.;  ^)  ateiy  VI*  3.;  serse,  VP  17.; 
ort,  VI»»  43.;  Jovie,  Vll*  48.;  —  b)  Neutra:  a)  arvia,  I*  3.;    p)  ar- 
viu,  I*  16.:  sakreu  perakneu,  V*  7.  8.;  y)  arvio,  VI*  56. 
10.    Im  Dat.  Abi.  verschmilzt   die  Endung  is   mit  dem  Themavokal  i  zu  is,   wel- 
ches mit  6s,  eis  abwechselt  (LI.  §.  0,  6Ä.)     Das   schliessende  s   bleibt  auch 
in  der  späteren  Periode  unverändert  (LI.  §.  29,  7.) 

Beispiele:  ä)  Dativ:  Atiieriate,  Kureiate,  Peieriate,  Museiate, 
Kaselate,  11»»  2  — 6.;  Jovies,  VP  13.;  —  *)  Ablativ:  a)  aves,  I*  1.; 
avis,   11*    16.;    sevaknis,    II*  36.:    puntis,  III,  5.;    ahtis,   III,  24.; 
aveiSy  VI*  l.;  peracris  sacris,  VI^  56.;  j9)  sevakne,  IV,  9. 
IL    Der  Gen  pl.  erliält  om  als  Kasuszeichen. 
Beispiel:  peracnioy  VI*  54. 

12.  Beispiele  des  Lokativ  fehlen. 

13.  Durch  die  Schwächung  von  u   zu  i  (LI.  §,  6,  12.)  ist  sü  (Sau)  in  die  i-De- 
klination  eingegangen.     Es  kommt  nur  im  Akk.  sg,  und  pl,  vor:  sim,  11**  1.; 


*)   Dieses  a  muss  ursprünglich  lang  gewesen  sein»   sonst  h&tte  es  sich  keinesfalls  in  einer  gansen 
Reihe  von  Sprachen  in  dieser  Gestalt  behauptet 


If4 


si,  IP  7.;  sif,  !•  7.,  VP  3.;  si,  VI«  58.  —  Auch  das  Substantiv  rai  (Sadie), 
indem  es  den  Diphthonge  wie  das  römische  res,  zu  einem  Laute  susammenge- 
schmolzen  hat,  gehört  hierher.     Wir  finden   davon  den  Dat.  ri^  Y^  4«;  und 
den  Abi.  re  in  re-per,  VlI*»  2. 
14.    Vergleichende  Uebersicht  *) : 

Altumbriseh.         Neuumbrisch. 


Oskisch. 


Nom.  m.  f. 


•  •  • 


•  •  • 


ukar. 


Akk. 

m. 

II. 

f. 

.     •     .     • 

ukrem. 
Tarinatem^ 

n. 

pune. 

Dat. 

ukre, 
Tapinate, 

Abi. 

ukri. 

Ucn. 

ukres« 

Lok. 

ukremem. 

Nom.  ni.  f.     ukros« 

n.     arvia«  arviu, 
Akk.  m.  f.     ukref« 

u.     nrvia«  arviu« 
Hat.    I 
.\bL     \ 
iieu. 
Lok, 


ukres»  -is» 


»  »  •  » 


Einzahl 
fons, 
Casilos, 
pacet\ 
ocar, 
sacre, 
ocrem, 
Tarsinaiem, 
pone, 
ocre, 

Tarsinafe, 
ocri,  -f,  -ei, 
ocrer, 
ocremem, 

Mehrzahl. 
oerety 
arrioy 

octef^  ^ify  -ei f. 
an^io, 

ocres,  -w,  -«*, 
prracmiom^. 


cevs. 


•  •  •  . 


•  • 


•  •  .  • 


slagim. 


•  .  •  • 


Herentatef, 


slaagid^ 


Römisch. 

frons. 

Antias. 

alacer. 

.  .  ■  . 

alacre. 

ocrem. 

Antiatem. 

alacre. 

ocrL 

Antiati. 

marid^  ocri. 


Herentateis  (?),   ocris  (?). 


.... 


.... 

ocres. 
alacria. 
•  •  •  ■ 
alacria« 


•  • 


alacrium. 


•  •  •  • 


^,  36.     Die  u-Deklination. 

\      0*0    u«Staiun\o    rntspriH^eu   denen    der 
u\\  Ko\ni:iohon  **^*  den  cncvhischrti  nut  d««a 


vierten    Deklination 
Vy  der  dritten  voka- 


•  ^    tV.^is,  .0  *K'x  iVvK«^S<n  V.V.^it  ai*.ir  Vrwr^^icl«««^  f««^^^  wwd«,  «ctl  ia  ^waer  und  den 
*^^sSn*»*W\^  tV^^w^usKi^vH  V*»  vvt!  »4;?  >fcv?i*^  Kam»  Wm^  m»L 


sieh 

AUer- 

,  ite  wir  dictet  Wort 

idas  bHriA»  so  tind 

«ieis  «ad  Mlcti  der 
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lischen  Deklination  im  Gothischen  (Goth.  Gr.  §.  78  —  82.)>  den  lit.  und  sanskr. 
Stftmmen  mit  schliessendem  u.  Nur  Substantivs  werden  nach  dieser  Deklina- 
tion abgewandelt;  sie  können  den  drei  verschiedenen  Geschlechtem  angehö- 
ren. Trifu  ist  wie  das  röm.  und  osk.  tribus  weiblich^  hingegen  manu  männ- 
lich. Ueber  den  Uebergang  des  thematischen  u  in  o  in  der  jüngeren  Sprache 
s.  die  LI.  §.  8,  5  er,  ?/.  Leider  sind  nur  Trümmer  dieser  Deklination ,  beson- 
ders was  die  Mehrzahl  betrifft^  auf  uns  gekommen. 

Einzahl. 

2.  Im  Akk.  erhalten  die  männlichen  und  weiblichen  Stämme  ein  m  als  Kasus- 
zeichen, welches,  wie  häufig,  abgeworfen  werden  kann:  trifu,  I^  16.  =  fr^o, 
VI»>  58.;  vutu  (vultum),  II«  39. 

3.  Der  Dativcharakter  i  verschmilzt  mit  u  zu  einem  langen  Vokale  (LI.  jj.O,  6.); 
so  entspricht  ^ri/V>,  VII*  11.  dem  röm.  magistratu  für  magistratui  (Schnei- 
der, II,  332.). 

4.  Im  Ablativ  finden  wir  ein  i.  Wieviel  davon  dem  Themavokal,  wieviel  der 
Endung  angehöre,  lassen  wir  unentschieden  (LI.  §.  6,  12.). 

Beispiele:    mani,   II*  32.;    trefi,  III,  25.;    aj-putrati,  V*  12.;    mani, 
VP  24. 

5.  Im  Genitiv  tritt  als  Endung  is  an.  Das  i  derselben  wird  wie  im  Dativ  von 
dem  u  verschlungen  und  so  tritt  üs,  jünger  <)r,  als  Verschmelzung  des  The- 
mavokals und  der  Endung  auf  (LI.  §.  9,  6.). 

Beispiel:     trifoVy    VI*»  54. 

Mehrzahl. 

6.  Der  Akkusativcharakter  der  männlichen  und  weiblichen  Stämme  tritt  an  die 
Endung  mittelst  des  Bindevokals  o  (u),  vor  welchem  das  thematische  u  sich 
in  der  älteren  Sprache  in  uv  aufgelöst  hat;  in  der  jüngeren  ist  das  v  wieder 
ausgefallen.  Die  Neutra  setzen  ^Is  Kasuszeichen  ein  a  an,  welches  in  der 
jüngeren  Sprache  zu  o  wird  (LI.  §.  5,  5Ä.). 

Beispiele:     a)  Masculina:     a)    kastruvuf,    V*  13.;    ^)  kastruvu, 
V*  20.;  castruo,  VI*  30.;—  b)  Neutra:  a)  berva,  II*  26.;  ^)  pequo, 
VI*  30. 
7«    Im  Dat.  Abi.  pl.  tritt  die  Endung  is.  mit  dem  thematischen  u  wie  im  Gen. 

sg.  zu  üs  zusammen:  berus,  II*  23. 
8.    Es  bleiben  noch  zwei  Formen  zu  erwähnen,   deren  Bedeutung  uns  unklar  ist: 
zunächst  manuve,  11^  23,  welches  nur  „mit  der  Hand^'  oder  „in  der  Hand^' 
bedeuten  kann;   sodann  manf,   II*  38.^   welches  das  Aussehn   eines  Akk.  pl. 
hat,  aber  ganz  ungewöhnlicher  Weise  seinen  Themavokal  eingebüsst  hätte. 


bleibtel  der  u-Deklination  in  dem  Gen.  cattrous  (Tab.  B.  Z.  13.)»  welcher  dem  röm.  senatuos  (Sc.  d« 
Bacch.)  ziemlich  genau  entspricht.  Die  Uebersetzung  der  ganzen  Stelle  s.  LI.  p.  107.  Von  tribu  ist 
bit  jetzt  nur  der  Akk.  trSSbi&m  aufgefunden,  der  nichtt  entscheidet 
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.    Vergl 

[eichende  Uebersicht: 

Altumbriscb« 

Neuumbrisch. 
Einzahl. 

Nom. 

m.  f. 

« 

n 

Akk 

m.  f.  manum^ 
n.  •  •  .  •  • 

manom. 

Dat. 

manu^ 

mano. 

Abi. 

mani; 

mani. 

Gen. 

manus, 

manor, 
Mehrzahl. 

Nom. 

m.  f. 

n 

Akk. 

m.  kastruvuf^ 

casiruo. 

n.  berva. 

peqtio. 

Dat. 

Abi. 

• 
berus^ 

Römisch. 

manus. 

pecu. 

manum. 

pecu. 

manui^  manu. 

manu. 

manuis^ 

manus. 

manus. 
pecua. 


pecua. 


$.   37.     Die   konsonantische   Deklination. 

1.  Die  konsonantische  Deklination^  der  im  Römischen  und  Griechischen  ein 
Theil  der  sogenannten  dritten  entspricht^  unterscheidet  sich  von  der  i-De- 
klination^  die  im  Römischen  allerdings  ohne  Betrachtung  des  verwandten 
Sprachkreises  von  der  konsonantischen  nur  sehr  mangelhaft  gesondert  werden 
kann^  wesentlich  dadurch^  dass  die  Akkusativendung  m  an  männliche  und  weib- 
liche Stämme  mittelst  des  Binde  vokales  o  (u)  antritt^  und  durch  die  abwei- 
chende Endung  des  Dat.  Abi.  pl.  Sie  enthält  nur  Substantiva^  und  zwar  von 
den  drei  verschiedenen  Geschlechtem.  Die  Stämme  auf  tur  sind  mätmlich^ 
die  auf  men  sächlich. 

Einzahl. 

2.  In  wiefern  im  Nominativ  die  männlichen  und  weiblichen  Stämme  ein  s  anneh- 
men, lässt  wegen  der  geringen  Anzahl  von  Beispielen  sich  nicht  bestimmen: 
nur  das  einzige  mers  scheint  dasselbe  behauptet  zu  haben.  Hingegen  haben 
die  Stämme  mit  dem  primären  Affix  tur  wie  in  den  verwandten  Sprachen 
das  s  abgeworfen.  Die  mit  den  Affixen  ter  (pater)  imd  men  (nomen)  ge- 
bildeten Wörter  behaupten  das  mittlere  e  nur  im  Nom.**),  Akk.  und  Vok.  sg. 
Die  weiblichen  Stämme  mit  dem  Doppelaffixe  tion  oder  ion  scheinen  wie  im 


*)    Schneider:     II,  329. 

♦*)    Wir  sehlie8sen  hier  aus  dem  Akk.  und  Vok. 
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Römischen  im  Nom.  das  n  abzuwerfen,  stossen  aber  in  den  übrigen  (?  es  sind 
nur  ausserdem  Beispiele  des  Abi.  vorhanden)  das  o  aus.  Die  Neutra  setzen 
im  Nom.  und  Akk.  den  nackten  Stamm. 

Beispiele:  a)  Masculina  und  Feminina:  a)  meys,  P  18.  =  merSy 
VI*>  31.;  ß)  arfertur,  I^  41.;  uhtur,  III,  7.;  kvestur,  V»  23.;  ars- 
fertur,  VI*  8.;  y)  tribrigu,  V*  9.;  —  b)  Neutra:  arsir^  (?)  VI*  6.; 
pir,  VI*  26. 

3.  Das  einzige  Beispiel  des  Vokativ  ist:  Jupater,  II*»  24. 

4.  Die  Wörter  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  setzen  die  Akkusativ- 
endung mittelst  eines  aus  a,  als  welches  es  im  Griechischen  sich  behauptet 
hat,  entstandenen  o  (u)  an.  Doch  ist  das  schliessende  m  in  allen  vorhande- 
nen Beispielen  geschwunden,  so  dass  das  Bedenken  entsteht,  ob  man  dieses 
als  einen  Zufall  anzusehn,  oder  anzunehmen  habe,  dass  in  dieser  Deklination, 
wie  im  Griechischen,  das  m  aus  dem  Sprachbewusstsein  des  Volkes  ganz  ver- 
schwunden sei. 

Beispiele:  a)  Masculina  und  Feminina:  erietu,  II*  6.;  uhturu, 
III,  4.;  curnacoj  VI*  4.;  arsferturo,  VI*  17.;  —  b)  Neutra:  pir, 
I*»  12.;  numen,  I*»  17.;  erus,  P  34.;  umen,  II*  34.;  utur,  11^  15.; 
/Vir,  V«>  10.;  nome,  VI*  30.  (LI.  §.  25,  5);  pir,  VP  50. 

5.  Das  Oskische  hat  den  Dativ  und  Genitiv  seiner  konsonantischen  Stftmme  da- 
durch in  die  i- Deklination  eingeführt,  dass  es  wie  bei  jenen  dem  i  der  En- 
dung ein  e  zur  Steigerung  vorsetzt,  also  z.  B.  von  dem  Stamme  medik  den 
Dat.  medfkel,  den  Gen.  medlkels*)  bildet.  Ob  das  Umbrischo  sich  an 
diese  Bildung  anschliesse,  oder  die  Dativendung  i  (e)  unmittelbar  an  den 
Stamm  setze,  muss  unentschieden  bleiben. 

Beispiele:  Marte,  I*  II.;  Marti,  11*  11.;  patre,  11^  7.;  afferture, 
V»>  3.;  nomne,  VI*  24.;  Vufiune,  I*  21.  =  Vofione,  Y\>  19.  (ob  wirk- 
lich konsonantisch?). 

6.  Der  Ablativcharakter  d  konnte  an  die  konsonantischen  Stftmme  nur  mittelst 
eines  Bindevokals  antreten,  der  wie  im  Römischen  als  e,  einer  Schwächung 
von  a,  erscheint.  Es  scheint,  dass  der  Verlust  des  d  eine  Verlängerung  des 
Bindevokals  nach  sich  gezogen  habe;  wenigstens  wechselt  mersei  mit  mersL 
Doch  ist  zu  beachten,  dass  alle  mehrsilbigen  St&mme  nur  e  zeigen. 

Beispiele:  «)  ferine,  I*  4.  (?);  kapij-e,  I*  29.  (capide);  natine, 
II*  26.  (natione);  karne,  11*30.  (came);  umne,  11*38;  ?tomne,  VI*  17.; 
ose,  VI*  26.;  pase^  VI*  30.  (pace);  fribrisine,  VI*  54.  (triplicatione); 
eapirscj  VI*»  24,;  Tutere,  auf  den  Münzen  von  Tuder;  ^)  pej-i, 
I*  29.;  mersei,  VI*  28.;  mersiy  VI*  38.;  persi,  VI«»  24. 

7.  Im  Genitiv  tritt  das  Kasuszeichen  s  mittelst  eines  verbindenden  e  an  den 
Stamm.     Ob  man  die  Genitivbildung  mit  dem  Oskischen  (s.  oben  5.)  zusam- 


-^)    Diese  Form  ist  zwar  nicht  vorhanden«  wohl  aber  Jüveit  (JoTit). 

17* 


menhalten    solle  ^   bleibt  ungewiss  5    so  lange  man  die   Quantität  des  e  nicht 
kennt.     Das  schliessende  s-geht  in  den  jüngeren  Denkmftlem  in  r  über. 
Beispiele:    farer^  V*  9.;  nomnery  VP  54. 

8.  Vom  Lokativ  sind  nur  zwei  Beispiele  übrig:  ruseme,  YII*  8.,  welches  die  En- 
dung mem  mittelst  eines  e  angeschlossen  hat,  und  tuder,  VI*  10.  (in  fine), 
welches  die  ganze  Endung  abgeworfen  hat. 

Mehrzahl. 

9.  Im  Nominativ  hat  der  Stamm  iuder  als  Endung  or  angenommen.  Ob  das  o 
derselben  als  Bindevokal  zu  fassen,  oder  ob  in  or  die  volle  Endung  as  er- 
halten sei,  lässt  sich,  da  die  Quantität  des  o  unbestinamt  ist,  und  Analogien 
in  den  italischen  Schwestersprachen  fehlen,  nicht  entscheiden.  Das  Wort 
frater  hat  alle  Endung  aufgegeben  und  ist  so  dem  Stamme  und  dem  Nom. 
sg.  gleich  geworden.     Tuderor^  VI»  II.;  frater,  III,  5. 

10.  Im  Akkusativ  tritt  die  Endung  f  unmittelbar  an  den  Stanmi  an.  Ein  schlies- 
sender  Zungenlaut  fällt  vor  der  Endung  ab  (LI.  §§.  19,  3.;  20^  9.). 

Beispiele:  a)  nerf,  VI*  30.;  capif,  VP  18.  (von  kapir);  frif,  VI*  42. 
(von  frity,  ?)  kapi,  P  29.;  fri,  VI*  30. 

11.  Die  Endung  des  Dat.  AbL  ist  us.  Im  Gregensatze  zu  der  schwächeren  En- 
dung is  der  anderen  Deklinationen  (§•  33,  11.)  leiten  wir  sie  von  der  volleren 
Endung  des  skr.  Dat.  pl.  bhyas  ab.  Das  s  bleibt  auch  in  der  jüngeren 
Sprache  unverändert  und  fällt  nie  ab  (LI.  29,  7.). 

Beispiele:  a)  Dativ:  fratrus,  V*»  8.;  Aomonus,  V**  10.;  dupursusy 
peturpursus,  VI*»  11.;  —  b)  Ablativ:  fratrus,  11*2.;  a^etus,  11*14.; 
kapifus,  11*33.;  mersus,  III,  6.;  karnus,  IV,  7.;  vepurus,  V*ll.; 
vapersiis,  VI*  9.;  tuderv^y  VI*  11. 

12.  Die  Endung  des  Genitiv  ist  om  (um). 

Beispiele:  a)  fratrum,  III,  10.;  fratrom,  VII*»!.;  ß)  fratru,  11*»  26.; 
iuder o  (?),  VI*  14. 

13.  Die  Lokativendung  fem  tritt  wie  das  f  des  Akk.  unmittelbar  an  den  Stamm. 
Ein  scliliessender  Zungenlaut  fällt  vor  derselben  ab. 

Beispiel:  vapefem  (von  vaper),  I*>  14.;  vapefe^  VI*  10. 

14.  Zu  den  konsonantischen  Stämmen  zählen  wir  auch  Juv  (Jupiter)*),  welches 
im  Dat.  Juve,  I**  2.  oder  Juvi,  II*  10.  bildet,  im  Vokativ,  mit  pater  zu- 
sammengesetzt, Jupater,  11^24.  lautet  (LI.  §•  5,  6ä.).  Wir  erwähnen  endlich 
noch  bu  (bos),  welches  durch  den  Verlust  des  schliessenden  v  (LI.  §.8,  10  a.) 
das  Aussehen  eines  vokalischen  Stammes  erhalten  hat.  Die  davon  vorhandenen 
Kasus  sind:  Acc.  sg.  bum,  II*  5.;  Abi.  sg.  äm£,  VI*  25.;  Akk.  pl.  buf,  1*3. 
^  huf,  VI*  22.;  Gen.  pl.  buo,  VI*  54. 


♦)    LI.  §.8,  10  a. 
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15.    Vergleichende  Uebersicht: 

Altumbrisch.     Neuumbrisch.  Oskisch. 

Einzahl. 

Nom.  m.  f.       mers,  mers,  meddis, 

kvestur,  qtiestur,  kvaistur. 

p   ter,  pater,  

n.       pir,  pir^  

numen,  nomen,  

Vok.       m.       pater,  pater,  

Akk.  m.  f.       kvesturu^        questuro,  medieimy 

n.       numen^  nomen,  

Dat.  kvesture^        qtiesture,  medikei, 

patre^  patre,  paterei, 

numne,  nomne,  

Abi.  kvesture,        questure,  praesentid, 

numne,  nomne^  

Gen.  kvestures,      questurer,  medfkels, 

numnes,  nomner,  

Lok«  rusemem,  

Mehrzahl. 

Nom.  m.  f.       tuderor,  .  •  .  .  • 

n 

Acc.  m.  f.       nerf,  ^^^ff  

kapif,  eapiff  

Dat.    1 

., ,      I  fratrus,  fratrtiSy  

Gen.  fratrum,  fratrom,  

Lok.  vapefem,         vapefem,  


Römisch. 

vox. 

quaestor. 

pater. 

far. 

nomen. 

pater. 

quaestorem. 

nomen. 

quaestori. 

patri. 

nomini. 

dictatored,   quaestore. 

nomine. 

quaestoris. 

nominis. 


nomina. 

bubus. 
fratrum. 


h  )    Elgeiiscliafls w^örter. 

§.  38. 

Im  Allgemeinen  darf  man  behaupten,  dass  die  verschiedenen  Endungen,  die 
das  röm.  Eigenschaftswort  bietet,  auch  im  Umbrischen  vorkommen.  So  entspricht 
Ijovino  (Iguvinus)  den  römischen  Adjektiven  auf  u-u-a,  antakres  (integris)  denen  auf 
..-u-a,  wie  integer-,  integrum,  integra.  Auf  Adjektiva  zweier  Endungen  nach 
der  i-Deklination  fahren  sacri,  peracni,  sevacni.  Einer  Endung  scheinen  pacer,  fanrs 
(Tgl.  atroc-s  u.  s.  w.)  zu  sein,  wenigstens  werden  beide  im  Nominativ  sowohl  des 
männlichen  als  des  weiblichen  Geschlechts  gefunden.  Ob  wie  im  Römischen  im  No- 
minativ masc.  eine  Anzahl  von  Eigenschaftswörtern,  deren  thematischem  i  ein  r  vor- 
hergeht, wie  alac-e-r-,  alacri-s,  alacre,  den  Themavokal  sammt  dem  Nominativ- 
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Krichni  abgeworfen  habe^  Iftsst  sich  nicht  bestimmen.  Das  Adjektiv  sacri  scheint  wie 
im  Römischen  aucli  nach  der  o-  und  a -Deklination  abgewandelt Nwerden  su  können; 
dafür  spricht  wenigstens  der  weibl.  Akk.  sakra[f]  neben  sakref. 


§.  39.     Steigerung. 

1.  Die  vorhandenen  Denkm&ler  haben  keinen  flehten  Komparativ  aufzuweisen, 
d.  \u  einen  solclien,  wo  der  verglichene  Gegenstand  ausdrücklich  dem  die 
Steigerung  beieichnenden  Adjektiv  beigesetst  wflre.  Wir  können  denmach  auf 
die  lur  Beieidinung  des  Komparativ  verwendeten  Affixe  nur  aus  einer  Ansahl 
von  Adjektiven  und  Pronomen  schliessen>  welche  cur  Beieichnung  von  gestei- 
gerten Urts-  und  Personenveriiflltiüssen  von  alter  Zeit  her  Vergleichungsaffixe 
tragen.  Die  meisten  derselben  sind  von  Pronominalstflmmen  abgeleitet.  'Die 
beiden  Kndungeu»  welche  das  Sanskrit  lur  Bildung  des  Komparativs  besitxt, 
sind:  tyas  und  tara.  Das  letztere  erscheint  als  tro  (LI  §.  10 r,  a.)  in  etraf 
(alteras),  skr«  itara»  rOm«  i-terum>  einer  Ableitung  von  dem  Pronomen  i; 
putrespe.  fiwlr^kpri  i^utriuaque)»  skr.  ka-tara»  osk.  pütürüs  von  dem 
Uelativpnnuuuen  /n>%  skr  ka;  vemtra  -^  röm.  ves-tra  von  dem  pers.  Für- 
worto  vas;  hutra«  kuHiim,  skr.  ut-tara,  rOm.  ultra,  gotli.  hin-dar  von 
der  PrApoMition  ut;  nertru  (links)  von  der  Prflposition  nis;  pustra,  posira, 
rOiu.  poü-terua  von  post;  ptttru,  von  der  Präposition  pre;  testru, 
ihai$'H%  ^r«  A^;«*c^»o;  von  dem  Eigenschaftswort  daxa.  Ein  doppeltes  Kom- 
parativaftix  entlilUt  das  Substantiv  mes-tru  (^magistro).  Der  erste  Theil  mes 
\h\  durch  AusstosHung  des  mittleren  Gutturalen  aus  ma-g-is  entstanden  mid 
Mu  dem  osk.  und  goth.  mais  (mehr)  gleidi  geworden.  Magis  aber  ist  aus 
mahyas  für  mahtyas  hervorgegangen*). 

'i.  Noch  spArlichcr  sind  Superlativfonnen  erhalten.  Die  wichtigste  derselben  ist: 
koHihmn  iintmuO«  welches  dem  skr«  uttama>  röm.  ultimus^  gotli.  hindu- 
mist»  gr»  i^fxutih^s  cntMpriclit.  Das  Verhflltiüss  xwischen  diesen  vier  Formen 
denken  wir  uns  dergestalt«  Im  (iricchischen  ging  das  schUessende  t  der  Prä- 
poMition  ut  vor  dem  unhiutenden  t  von  rctro^  wie  gi^wöhnlich  in  a  über.  Das 
ronÜMchc  al>cr  faMstc  jene»  t  als  d,  etwa  wie  im  Abi.  sg.  d  dem  skr.  t,  gr,  a 
(«UM  f)**)  entgegensteht,  und  verwandelte  jenes  d  sp&ter  in  1.  Das  Umbri- 
schi)  und  Uotliisdio  stiessen  das  t  von  ut  ganz  aus  und  liessen  zum  Ersatz 
einen  Nasal  eintreten.  Ueber  das  anlautende  h  s.  LI.  8.  16,  8.  —  Dem  hon- 
domu  gegenüber  steht  somu  (summo)  aus  supmo,  in  welchem  mo  die  Stelle 
des  Superlativafifixes  einnimmt,  während  in  prumum,  promom  (primum)  es 


*)  Vgl.  in  den  Veden:  tsTyai  (michtiges),  vaiyai  (reicher),  tahyat  (kräftiger),  fUr:  tavtyat, 
VHKlyas,  sahtyas.  Uebrigent  vermuthen  wir,  dati  auch  in  dem  Eigennamen  Juiet-kanet  ein  alter 
Komparativ  enthalten  sei,  indem  wir  in  J nie t  (vgl.  miget-tas)  das  skr.  yavlyas  oder  yavyas  (jünger) 
rrkenuen  machten. 

**)    In  den  Adverbien  auf  w(.    Bopp:  Vgl.  Or.  $.  18S. 
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als  imo  zu  fassen  ist  (LI.  §.  8,  6.).  Das  Adv.  nesitnei,  osk.  nesimois  (pro- 
xime^  proximis)  fassen  wir  am  liebsten  als  nesd^time^  so  dass  das  Superlativ- 
affix tama  darin  als  tima  erschiene. 


€)    Zalilirörter. 

§.  40. 

Die  vorkommenden  Zahlzeichen  sind;  IUI  =4.;  F=  5.;  F/  =  6.;  VHS  — 
7%.;  X=  10.;  IIX*)  =  12.;  XV  =  15.;  CCC  =  300. 

§.  41.     Grundzahlen. 

Die  Zahl  eins  lautet  wie  im  Römischen  unu  (acc.  sg.  m.  II*  6^  8.)  und  führt 
wie  das  goth.  ain  (Bopp,  V.  G.  §.  308.)  auf  den  skr.  Pronominalstamm  ena  (dieser) 
zurück.  —  Das  Zahlwort  zwei  hat  durchgängig  plurale  Flexion  angenommen  und  un- 
terscheidet nur  zwei  Geschlechter.     Die  davon  erhaltenen  Formen  sind: 

Masc.    Nom.   rfwr,  VI»»  50.  VII*  46.;  Akk.  desen-duf  (zwölf),  VIP  2.;  Dat. 
duir,  V»»  10.  15. 

Neutr.    Akk.   tuva  (LI.   §§.  8,  10*.  28,  2.  20,  2.)  II*  27.  III,  32.  34.;  Abi. 
tuves,  III,  19. 

Fem.    Akk.  tuf,  P  41.;  Abi.  tuve,  II*  33.  (?). 
Ausserdem  erscheint  du  zu  Anfang  eines  Kompositum  in:    du^pursm  (bipedibus,  LI. 
§.  8,  lOÄ.).    —    Das  Zahlwort  drei,   welches  ebenfalls  nur  zwei  Geschlechter  unter- 
scheidet, lautet  tri  und  folgt  der  i-Deklination.     Erhalten  sind  davon: 

Masc.    Akk.  tref,  I*  14.  20.  P  I.  4.;    tre,   I*  3.   11.;    trif,  irif,  P  24. 
VP  1.  3.  19.  43.  45.  VII*  3.;  treffe  VI*  22. 

Neutr.    Akk.  trija  (LI.  §.  6,  Irf),  IV,  2.;  Abi,  tris,  III,  18. 

Fem.  Akk.  tref,  I*  7.  24.  P  31.;  tre,  P  27.  43.;  trify  VI*  58.  VP  22. 
VII*  6.  41.  52. 
Zu  Anfang  eines  Kompositum  erscheint  tri  in  trifu,  trefi,  trifo  (tribus  LI.  p.  23. 
Anm.).  —  Die  übrigen  Grundzahlen  erscheinen  nur  in  der  Zusammensetzung.  Vier 
lautet  petur  in  petur-pursus  (quadru-pedibus,  LI.  §§.  8,  10*.  21,  5.).  Sechs  er- 
scheint als  se,  sehy  sehe  in  semenies,  sehmenier^  sehemeniar,  (se-mestribus,  LI. 
§.  18.  §.  16,  3.  4.).  Zehn  findet  sich  als  desen  (LI.  p.  72.  Anm.*)  in  desen-duf  (LI. 
§.  25,  3.}.  Auffallend  ist  die  Zusammensetzung  desendvf  (acc.  pl.  VH'*  2.)  tOr  zwölf, 
da  die  verwandten  Sprachen,  wo  sie  zusammensetzen,  die  kleinere  Zahl  der  grösseren 
vorstellen. 


*)    Da  diese  Zabl  auf  einer  alten  Tafel  (II^^  2.)  vorkommt»  ist  sie  natürlich«  wie  alles  Uebrige, 
von  rechts  nach  links  geschrieben.    Die  Übrigen  Zahlteichen  finden  sich  anf  Taf.  V^;  CCC  auf  VUb. 
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§.  42.  Ordnungszahlen. 
Von  den  Ordnungszahlen  sind  nur  die  drei  ersten  erhalten.  Der  erste  lautet: 
prumu;  promOf  eine  Form,  die  wir  (LI.  §.  8,  6.),  wie  das  entsprechende  röm.  prl- 
mus,  aus  der  Präposition  pro,  itQo  mit  dem  Affix  imus  erklären.  Nur  der  Akk. 
sg.  n.  ist  davon  erhalten  und  dieser  steht  adverbiell  in  der  Bedeutung  „zuerst":  pru- 
mum,  III,  15.;  prumu,  III,  3.  23.;  promomy  VII*  52.  —  Zur  Bezeichnung  des 
zweiten  dienen  zwei  verschiedene  Wörter:  zunächst  das  nur  einmal  (VI*»  63.)  vor- 
findliche,  adverbiale:  duti  (zum  zweiten  Male).  Duii  steht  für  dittinty  didiom  (§.  34, 
4.)  und  ist  aus  du  (zwei)  und  dem  ableitenden  Doppelaffixe  iio  zusammengesetzt, 
entspricht  demnach  sehr  genau  dem  skr.  dvitlyam*).  Nur  in  adjektivischer  Bedeu- 
tung steht  das  pronominale  (L\,  §.  7,  6.)  etro,  welches,  wie  das  entsp.  röm.  iterum^ 
gr.  BXBQOt^y  den  zweiten,  ohne  vorläufige  Berücksichtigung  eines  etwa  nachfolgenden 
dritten,  vierten,  als  einen  vorangegangenen  ersten  übersteigend,  den  anderen 
unter  zweien,  bezeichnet.  —  Der  drittte  lautet  tertioy  gebildet  aus  ter  =  tri  und 
demselben  Affix  tio  wie  in  dilti,  also  ganz  das  skr.  tfitlya.  Der  neutrale  Akkusa- 
tiv tertiu  H^  40.)  =  iertio  (VII»»  46.)  und  iertim  (VI«»  64.  ß.  §.  34,  4.)  haben  ad- 
verbielle  Bedeutung  (:=  zum  dritten  Male). 

§.  43.  Zusammengesetzte  Zahlen. 
Das  römische  singulus  wird  durch  das  dem  röm.  privus  in  Form  und  Bedeu- 
tung entsprechende,  noch  nicht  komponirte  prevu  bezeichnet**).  Die  Verdoppelung 
des  einfachen  wird  durch  duplo  =  tuplu,  die  Verdreifachung  durch  triplu  ausge- 
drückt. Dass  die  beiden  letzteren  Zahlwörter  mit  den  röm.  du-plus,  tri-plus  zu- 
sammenfallen, mit  dem  gr.  dt-^^^og,  T()4-sr?,oog  u.  s.  w.  in  enger  Verwandtschaft  stehen, 
leuchtet  ein***).  —  Eine  dem  röm.  triplex  entsprechende  Zahl  ist  wahrscheinlich 
in  dem  Substantiv  tribfig-u,  tribris^ine  (triplic-atio,  triplic-atione)  erhaltenf).  — 
Ausser  den  oben  genannten  Zahladverbien  findet  sich  noch  trijuper  =  trioper  in 
der  Bedeutung:  dreimalft)« —  Aus  dem  Zahlzeichen  VllSl&sst  sich  folgern,  dass  die 
Umbrer  das  Zalilwort  semi  für  halb  besessen  haben. 


***)  Das  skr.  Affix  tlya,  welches  sich  in  dvitlya,  tritlya  (secundus,  tertius)  findet,  besteht  aus 
den  beiden  Affixen  ta  und  lya,  die  schon  einzeln  zur  Bildung  von  Ordnungszahlen  dienen.  Für  das 
erstere  vgl.  tur-lya  (quartus),  ftlr  das  letztere  namentlich  die  im  weissen  Y^urveda ;  I,  23.  erscheinen- 
den, von  dem  Scboliasten  als  Namen  von  Gottheiten  erklärten,  Formen:  ekatas,  dvitas,  tritas. 

**)  Festus,  p.  226.:  ,,privos  privatque  antiqui  dicebant  pro  singulis.*'  Lucret.  IV, 
567.:  „in  multas  igitur  voces  vox  una  repente  diffugit,  in  privat  quoniam  se  dividit  aures.**  —  Be- 
nary  (R.  L.  p.  293.)  deutet  prtvut  in  RQckticht  auf  das  skr.  Adverb  pfithak  (besondert)  aut  pri* 
thvua»  eine  Erklärung,  der  Bopp  und  Benfey  beigetreten  sind. 

***)  Taf.  III,  14.  findet  tich  die  sonderbare  Form  tuplak.  Bei  der  Neigung  det  Umbrischen 
ein  stammhaitet  a  im  iweiten  Theil  einet  Kompositum  unverändert  zu  erhalten  (LI.  $.  5,  66.)  darf 
man  darin  vielleicht  ein  rOm.  du-plec-t,  ahd.  twi-falt,  im  Akk.  tg.  n.  erkennen. 

t)  Das  b  ist  wahrscheinlich  durch  den  folgenden  r-Laut  (LI.  $.26,  2.  vgl.  $.  20,  5.)  herbeigezo- 
gen worden.  Die  Ver^eichung  mit  dem  tkr.  bhriva  (LI.  $.6,  10.)  nehmen  wir  als  unbegrOndet 
zurück. 

tt)  O.  Curtius  hat  in  der  Zeitschrift  für  Alterthumswissenschaft  (1847.  p.  491.)  bei  Erwähnung 
des  otkischen  Wortes  petirupert,  petirapert  (Tab.  B.  14. 15.)  die  achliettende  Silbe  peri  und  dat  per 
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d}    FAnrörter. 

8*  44.     Persönliche  und  besitzanzeigende. 

Von  dem  persönlichen  Fürworte  der  ersten  Person  ist  nur  mehe  (VI*  5.)  = 
mihi  erhalten  (LI.  §.  7,  7.  §.  10.).  Von  der  zweiten  Person  ist  der  Akkusatir  sg.  iiom 
(VI»  43.  u.  s.  w.)  =  tio  (VI*  24.  u.  s.  w.)  =  tiu  (II*  25.  LI.  §.  6,  12.  24,  4jf).  und 
der  Dat.  tefe,  tefe  (I»»  13.  11»»  24.  VI«  18.)  =  tibi  (LI.  §.  23,  3.)  gerettet  Auf 
den  Plural  derselben  Iftsst  sich  aus  dem  Possesiypronomen  ves^tra  schliessen.  Das 
Reflexivpronomen  ist  nur  in  der  Form  seso  (VI^  51.)  bewahrt,  welche  sibi  bedeutet, 
aber  ihrem  Aeusseren  nach  uns  dunkel  ist.  Von  den  besitzanzeigenden  Fürwörtern  ha- 
ben wir  die  Adjektivbildungen  iuu^s,  dein,  ituer^  tua,  abl.  sg.  f.  LI.  §.8,  10a. 
§.  9,  5.)  und  vestra  (VP  61.  abl.  sg.  vgl.  §.  39,  1.),  euer,  übrig. 

§.  45.     Demonstrativpronomen« 

Das  Umbrische  besitzt  sechs  verschiedene  Pronominalstftmme  i];iit  hinweisen- 
der Bedeutung,  von  denen  jedoch  nur  vier  als  selbststftndige  Fürwörter  verwendet 
werden,  während  zwei  nur  in  Konjunktionen  und  Pronominalaffixen  erhalten  sind.  Wir 
stellen  zunächst  die  vorhandenen  Formen  der  ersteren  zusammen. 

I.    Substantivpronomen  I. 
M.  N  F. 

Einzahl. 

N.       er-ek,  er^^c,  er-e,  er^e,  ertönt, 

Akk er-ek,  ^5-^,     eam. 

Dat.    esme,  esmei,  esmi-k  (?)  

Lok ife,  

Mehrzahl. 

N.       eiiT'Onty  

Akk eu  (?),  eo  (?),     eaf,  eaf. 

Der  Pronominalstamm  I  ist  einer  der  ältesten  und  am  weitesten  verbreiteten, 
obgleich  er  in  keiner  Sprache,    am   meisten  noch  im   Gothischen,    durch   alle  Kasus 


in  triiuper,  trioper  durch  die  Foimen  kpit,  kritvat,  die  im  Skr.  zur  Bildung  der  Vervielfachungi- 
ahlen  dienen,  gedeutet.  Drei  Schwierigkeiten  stellen  dieser  Erklärung  sich  entgegen:  1  )Die  Deutung  von 
peürupert  durch:  ^^quiiter,  ad  quatuor"  ist  unbegründet.  "Wenn  Mommsen  (Nachträge  p.  76.)  seine 
Erklärung  durch  das  unmittelbar  folgende  ^^neip  rnais  pomti**^  ,>nec  magis  quinque*S  gesichert  glaubt, 
so  ist  er  den  Beweis  schuldig  geblieben,  wie  das  Zahlwort  fünf  (p4ncan,  «tfyrf,  quinque,  penki,  fimf) 
zu  der  Gestalt  pomtity  d.  h.  zu  dem  m  und  t  kommen  konnte.  Das  m  vor  dem  t,  falls  es  nicht  feh- 
lerhaft ist,  weist  auf  ein  ausgefallenes  p  (also  auf  pomptii)  hin.  FUr  diejenigen  aber,  welche  darin 
etwa  das  Ordinale  quintus  finden  möchten,  bemerken  wir,  dass  eine  Kasusform  pomtii  Ton  pomt-u-t 
im  Oskischen  nicht  vorhanden  ist.  —  S)  Das  Umbrische  kennt  nur  tri iu per,  kein  triiupert.  — 
3)  Es  wire  sehr  befremdlich,  wenn  das  vokalisch  schliessende  tri  in  der  Komposition  eines  Bindevokals 
bedurfte.  —  Wenn  wir  demnach  dem  skr.  krit  in  Italien  vorläufig  keine  Stätte  zuweisen  können,  be- 
merken wir,  dass  die  Griechen  in  ttrQtfxtSy  ntviu-xtg  u.  s.  w.,  wie  die  Litauer  das  verwandte  kfitvas 
(Bopp:  y.  G.  $.  33J.)*  ^*  ^<>hl  aus  Asien  mit  hinUbergenommen  haben  kUnntea. 

18 


134 

flektirt  wird.     Im  Oskischen  gehört  zu  demselben  der  Nom.  masc.   und  neutr.   iz^ic 
und  id-ik;  im  Römischen  ausser  is^  id  auch  der  alte  Akk.  m.  im  oder  em  (welcher 
in   em-em  =  eundem   sich    verdoppelt  findet).     In    doppelter  Beziehung    merkwürdig 
ist  der  umbr.  Dat.  esme,  esmei  (VI*  5.  18.  VI*»  55.):   er  zeigt,  dass  in  Italien  früher 
die  Flexion  von  i  sich  über  die  genannten  Kasus  hinaus  erstreckt  habe,  und  hat  zu- 
gleich die  Pronominalsilbe   sma  unverändert  erhalten,  wie   sie  in  dem  skr.  Dat.  und 
Lok.  ta-smai,  ta-smin,   ka-smai,  ka-smin  sich  vorfindet  und  in  dem  goth.  Dat. 
i-mma^    tha-mma  u.   s.  w.   aber  auch  in  dem  röm.    ta-men  von   Bopp    eriiannt 
wurde.    E-sme  ist  unserer  Ansicht  nach  aus  e-smo-i  entstanden  und  entspricht  voll- 
konmien  einem  skr.  i-smai  aus  i-sma«e.     Der  Lokativ  i£e,  weldier  11^  12.  13.  den 
Zielort^  VI^  39.  40.  den  Ruheort  bezeichnet,  und  welchem  das  röm.  ibi  entspricht, 
ist  zum  Adverb  geworden.     Wie  verhält  es  sich  mit  den  um  eine  Silbe  erweiterten 
Formen:    eam,  eur,  eo,  eaf,  die  den  röm.  eam,   ei,  ea,  eas^  dem  osk.  Nom.  fem. 
lü-k,  iO'C  entsprechen?     Bopp  (V.  G.   §.  361.)  denkt  in  den  röm.  Formen  an  das  i 
„ein  unorganisches  u  oder  o,  im  Femin.   ein  a  hinzugetreten."     Wir  versuchen  eine 
etwas  abweichende  Auffassung.     Wir  haben  oben  (LI.  p.  56.)  das  skr.  tava  (deiner) 
als   eine  Ableitung  von   tu,   kaya  (qualis)  =  xolo(;  als  eine  Ableitung  von  ki  mittelst 
des  eine  Vokalsteigerung  veranlassenden  Affixes  a  erklärt.    Auf  dieselbe  Weise  möch- 
ten wir  das  italische  eo^    ea  als  eine  Ableitung  von  dem  Pronomen  i  erklären:    eine 
Steigerung  des  i  \md  Ansetzung  des  Affixes  a  gab  aio  ==  ajo  und  da  das  a  sich  bald 
zu  e   schwächte:    ejo;    dessen  j   später  ebenfalls  verschwand.     Vielleicht  spricht  der 
Umstand  für  unsere  Ansicht,  dass  im  Gegensatz  zimi  Gothischen  das  röm.  is,  ea,  id 
in  Verbindungen  wie:  „ea  res  ut  est  Helvetüs  nuntiata"  adjektivische  Natur  angenom- 
men hat.     So  findet  sich  auch  im  Umbrischen  (I*  42.):  eaf  Iveka  tre  =  eas  juven- 
cas    tres.     Im  Uebrigen    stimmt    der  Gebrauch    des  Pronomens   mit  dem  Römischen 
überein;   am  gewöhnlichsten  entspricht  es  einem  voraufgehenden  oder  folgenden  Rela- 
tiv.    Die  Formen  er-ek  \md  er-ont,  welches  letztere  die  Bedeutung  idem  hat,  wer- 
den wir  sofort  besprechen.*) 

II.     Adjektivpronomen   ESTO. 

M.  N.  F. 

Akk.  sg.        estu,  II»>  24.  estu,  II»»  23.  

Gen.  pL  (?)  estoy  VI*  15.  

In  der  Bedeutung  wie  in  der  Form  (LI.  §.  7,  6.)  stimmt  dieses  Fürwort  zu 
dem  röm.  iste.  In  der  Erklärung  desselben  weichen  wir  von  Bopp  ab,  welcher 
(V.  G.  8*  344.)  in  dem  s  von  is  am  liebsten  einen  versteinerten  Noql  masc.  erken- 
nen wollte.  Wir  sehen  in  is,  es  von  is-te,  es- tu  das  Neutrum  it  von  dem  obigen 
Stamme  i  und  nehmen  an^  dass  in  der  Komposition  t  vor  t  wie  oft  zu  s  geworden 
sei.  Die  Sprache  fasst  zuweilen,  was  sie  in  den  meisten  Fällen  besser  durch  Setzung 
des  blossen  Pronominal- Stamm  es  erreicht^  das  Neutrum  als  den  allgemeinsten  Aus- 


*)  Statt  ef  (VI«  4)  leten  wir  eaf. 


136 

druck  der  Persönlichkeit.  So  setzt  das  Sanskrit  in  der  Komposition  bei  den  Prono- 
men ta,  tya,  eta,  ya  u.  a.  das  Neutrum  als  Vertreter  aller  drei  Geschlechter. 
Tätkäma  bezeichnet  z.  B.  dem  Sinne  nach:  diesen^  diese,  dieses  liebend;  der 
Form  nach  aber  heisst  es  nur:  das,  d.  h.  die  Persönlichkeit  an  und  für  sich,  ohne 
Rücksicht  auf  deren  Geschlecht,  liebend,  eine  Anschauungsweise,  wie  man  sie  von 
einem  weiteren  Gesichtspunkte  aus  in  Sätzen  wie:  „das  ist  mein  Sohn,  ce  sont 
des  fröres"  wiedererkennen  mag.  Im  Sanskrit  findet  sich  femer  das  Neutrum  it  in 
den  Adverbien  it-tham,  it-thä  (so),  während  in  ka-thä,  ta-th&^  ya-th&  der  reine 
Pronominalstamm  an  das  Adverbialaffix  tritt.  —  Das  to  von  isto  ist  schon  von  Bopp 
als  das  Pronomen  ta,  ro,  goth.  tha-ta  erklärt  worden. 

III.     Adjektivpronomen    ESO. 


M. 

Einzahl. 

N.                                 F. 

Nom 

eso,  VI«  8. 

Akk. 

esu-k,  esO'C, 

iso'Cy  esu,  esoy      

Abi.    esu,  VI«  25. 

U,    S.    W.           .    •    •    •    • 

esa. 

Lok 

esume-k,  esome  (ob  n?),            

99             

esuf,  II«  40. 
Mehrzahl. 

Abi 

eHr,  isir. 

Identisch  mit  diesem  Pronomen  ist  das  oskische  ei  so,  jünger  eizo,  von  wel- 

chem folgende  sichere  Kasus  erhalten  sind: 

M.  N. 

F. 

Einzahl. 

Akk. 

ezttm  (m.). 

Abi. 

eizu-Cy  eisu^cen. 

eisa-k,  eiza^c. 

Gen. 

eiseis,  eizeis. 

Lok. 

ei  sei,  eizeUc, 

Mehrzahl. 

t 

Abi. 

eizoisy 

Gen, 

eizazun'C. 

Man  hat  schon  früher  auf  die  Aehnlichkeit  dieses  Pronomens  mit  dem  skr. 
Demonstrativum  etat  (hie),  aufmerksam  gemacht,  welches  im  Nom.  sg.  m.  f.  e-sha, 
e-shä  bildet.  Wenigstens  darf  man  die  Uebereinstimmung  im  letzten  Theile  als  ge- 
sichert betrachten.  Im  ersten  Theile  vermuthen  wir  wie  oben  das  Neutrum  it,  wel- 
ches nach  Ablegung  des  t  eine  Steigerung  erfahren,  also  zunächst  ai  geworden,  das 
sich  später  zu  oi,  ei  geschwächt  hätte.  Diese  Bildung  möchten  wir  auch  in  dem  skr. 
e-ta,  e-na  annehmen;  denn  wenn  kl-driga,  (qualis),  tä-dfiga  (talis),  tä-vat  (tan- 
tus),  yä-vat  (quantus)  mit  Recht  aus  kid-dfiga,  tad-dpiga  u.  s.  w.  erklärt,  die  Vokal- 
verlängerung  denmach  dem  Abfall  des  neutralen  t  zugeschrieben  worden  ist,  so  könnte 
die  Entschädigung  in  einem  anderen  Falle  auch  durch  Gunation  bewirkt  worden  sein. — 
Was  die  Bedeutung  des  umbr.  eso  betrifft^  so  weist  es  immer  auf  etwas  unmittelbar 
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Vorliegendes,  oder  lamichüt  Folgendes  hin,  wbd  also  mit  dem  rtai«  hie  ra  Ikbertra» 
gen  sein. 

IV.    Adjektivpronomen   ERO. 

M.  N.  F. 

EinsahL 

Nom.      erUhant  (?)  VI*  50.  

Abi.        eru-ho,  eruj  ern-k^         era-k. 

Gen.       erer-ek,  erer^  erir,  irer,      erar-nnt,  erar. 

MehrsahL 

Akk era-hant>  eraf^ont. 

AbL        erir-oTii,  erer-unt^  IV,  5. 

Gen.       erom,  ero,  

Ero  weist  immer  auf  einen  dem  Sprechenden  femer  liegenden^  mebt  vorauf- 
gegangenen  Gegenstand  hin»  wie  das  röm.  ille.  Eruk»  erak  (III,  12.  14.)  scheinen 
adverbial  in  der  Bedeutung:  dort  zu  stehn.  Ueber  den  Ursprung  dieses  Pronomen 
wagen  wir  auch  nicht  eine  Vermuthung  auszusprechen. 

V.    Demonstrativst&mme    ENO    und    HO. 

So  wie  das  Pronomen  eso  sich  an  das  skr.  eta  anschliesst,  so  eno  an  das 
demonstrative  ena,  welches  in  dem  röm.  oinos,  goth.  ain  mit  Recht  wiedererkannt 
worden  ist.  Die  diphthongische  Natur  des  e  in  dem  umbr.  eno  schliessen  wir  aus 
der  Form  eine  (V^  10.  11.).  Uebrigens  hat  sich  dieser  Stamm  nur  in  Konjunktionen 
erhalten:  1)  in  dem  Akkusativ  enu-k,  inu-k,  enu,  eno,  enom^  eno;  2)  in  dem  Lo- 
kativ enume-k»  inume-k;  3)  in  der  Form  enem,  ene,  eine.  Alle  drei  Gestaltungen 
stehen  in  der  «Bedeutung:  und.  Enem  ist  offenbar  mit  der  oskischen  Konjunktion 
inim  (und)  und  dem  röm.  änim  identisch.  Enim,  inim,  enim  scheinen  uns  aus 
enom  geschwächt  zu  sein,  so  wie  das  röm.  nem-pe  aus  nam-pe  entstanden  sein 
dürfte,  und  den  Akk.  Neutr.  des  Pronomens  vorzustellen. 

Das  Pronomen  HO  erkennen  wir  in  dem  Affix  hunt,  jünger  Aont,  welches 
an  die  St&mme  I  und  ERO  antritt:  eur-ont,  eri-hont,  eru-hu,  erar-unt,  erir-ont, 
eraf'Ontf  era-hunt,  und  ihnen  die  Bedeutung:  dieser,  jener  selbige  ertheilt.  Ueber 
den  Abfall  des  anlautenden  h  s.  LI.  §.  16,  6.  Die  erwfihnte  Bedeutung  spricht  für 
einen  Zusammenhang  mit  dem  röm.  HO-C.  Im  Uebrigen  ist  uns  die  Form  von  hont 
dunkel.  Mit  dem  goth.  hun*),  welches,  wie  das  skr.  cana,  den  Fürwörtern,  denen 
es  angeh&ngt  wird,  eme  verallgemeinernde  Bedeutung  giebt,  ist  es  durchaus  nicht  zu- 
sammenzustellen. —  Ausserdem  gehören  zu  diesem  Stamme  die  Adverbien:  huntak, 
huntia,  welche  etwa  den  Sinn:  dann,  hierauf  haben  dürften. 


*)  Vgl.  ains-hun,  irgend  einer«  was -b an«  jemand,  wan- hun«  jemals. 
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§.     46.     Relativ-   und    Fragrpronomen. 
M.  N.  F. 

Einzahl. 

Nom.      poe,  poi,  poei,  (8ve)-pu,    isv€)'po. 

Dat.        pusme^  

Lok pufe^  pufe,        

Mehrzahl. 


Nom.      pure^  puri,  

Akk.       pifi  VIP  2.  (?),  pafe. 

Wie  im  Oskischen  ist  in  fast  allen  Formen  des  Relativ-  und  Fragepronomens 
(LI.  §.  21;  5.)  fQr  das  anlautende  k  des  skr.  Interrogativs:  ka  ein  p  eingetreten.  Eine 
speciell  umbrische  Eigenthümlichkeit  ist  es,  dass  an  beinah  alle  oben  aufgestellten 
Formen  das  verallgemeinemde  i  aus  id  (LI.  §.  6,  Gc.)  angetreten  ist,  obgleich  dessen 
Bedeutung  meistentheils  ganz  verwischt  ist.  Was  die  einzelnen  Formen  betrifft,  so 
fassen  wir  poe  als  eine  VerstQmmelung  von  pos^i,  d.  i.  als  einen  Nominativ  ohne  Ka- 
suszeichen, und  glauben,  dass  diese  Form  auch  dem  röm.  Nom.  sg.  qui  für  quoi 
zu  Grunde  liege.  Der  Nom.  fem.  po  ist  nur  in  der  Verbindung  svepu,  svepo  (si-qua) 
erhalten.  Der  Dativ  pusme  reiht  sich  sehr  schön  an  das  oben  behandelte  esme  an 
und  entspricht  sehr  genau  dem  skr.  kasmai  (cui),  goth.  wamme-h  (Bopp,  V.  G. 
§.  356.).  Pufe  entspricht  in  der  Form  und  Bedeutung  dem  röm.  ubi.  Der  Akk. 
pL  m.  pifi,  welcher  nur  einmal  vorkommt,  gehört  der  sofort  zu  besprechenden  Form 
des  Relativs  PI  =  Ell  an,  während  die  übrigen  bis  jetzt  behandelten  die  älteste  Ge- 
stalt desselben:  PA  =  KA  erhalten  haben. 

Das  Umbrische  besitzt  noch  ein  zweites  Relativpronomen,  welches  in  der  Ge- 
stalt von  pure,  porsi,  porse,  porsei  als  Nom.  sg.  beider  Zahlen  gebraucht  wird. 
Vgl.  I.  Taf.  IM  26.  „pure  nuvime  ferest,  krematruf  sumel  fertu,*^  d.  h.  „qui 

in  ...  feret,  in ferto;''  Taf.  III,  4.  „inuk  uhturu  frater  ustentuta,   pure 

fratru  mersus  fust,^'  d.  h.  „et  auctorem  fratres  ostendunto,  qur  fratrum  ...bus 
fuerit;"  Taf.  VI»  6.  y^nersa  covortustj  porsi  angla  anseriato  iust"  d.  h.  „donec 
converterit,  qui  ...as  observatum  ierit,"  ib.  9.  ,^angluto  hondomuy  porsei  nesimei 
asa  deveia  est,  anglome  somo,  porsei  nesimei  vaperstis  aviehcleir  est"  d.  h.  „ab 

angulo  infimo,  qui  prope  aram  ...am  est,  ad  angulum  summum,  qui  prope est,^^ 

Taf.  VI«»  62.  ,yape  este  dersicurent,  eno  deitu  ,yETATO  IJOVINÜR/'  porse  perca 
arsmatia  habiest,"  d.  h.  „quum  ita  dixerint,  tunc  dicito  „ITATUM  IGUVINI,'*  qui 
...am  ...am  habebit;*^  Taf.  VII»  46,  „pos  tertio  pane  poplo  andirsafust,  porse 
perca  arsmatia  habiest  et  prinvatur  dur  eso  tasetur  persnihimtimo /^  d.  h.  „post 
tertium  quam  populum  circumtulerit,  qui  ...am  ...am  habebit  et  privati(?)  duo  hoc  taciti 
precantor;"  —  II.  Taf.  VI»  15.  ,,hondra  esto  tudero,  porsei  siibra  screihtor  sent, 
parfa...seritUj*  d.h.  „infra  istos  fines,  qui  supra  scripti  sunt,  parram  ...  servato.." 
ib.  19.  j^vasor  verisco  Treblanir^  porsi  ocrer  pehaner^^^  d.  h.  „...i  ad  portam 
Trebulanam,  qui  ocris  piandi.^^  Wir  haben  schon  oben  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  pure  dem  röm.   qualis    der   Form  nach  entspreche  und    wie  dieses    (Bopp, 
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V.  Q.  8.  419.)  auf  das  skr.  kldriga  zurückzuführen  sei.  Bis  auf  den  Abfall  des  Gut- 
turalen würde  es  ganz  mit  dem  slav.  ko-lik  zusammenfallen  und  das  r  auf  die  Ent- 
stehung aus  k&-di9  für  k&dfiQ  hinweisen.  Die  gleiche  Gestalt  im  Sg.  und  PI.  kann 
keine  Schwierigkeit  machen  ^  da  in  beiden  Zahlen  der  Abfall  eines  s  leicht  anzuneh- 
men wäre.  In  Betreff  der  Bedeutung  wäre  an  unser  nhd.  welcher  aus  goth.  hveleiks 
(qualis)  zu  erinnern.  Die  Hauptschwierigkeit  in  dieser  Auffassung  Jiegt  in  der  L&nge 
des  thematischen  i,  welche  sich  in  der  zweimal  vorkommenden  Form  der  Einzahl: 
porsei  kundgiebt,  da  es  kaum  glaublich  ist,  dass  im  Italischen  sich  ein  langes  thema- 
tisches i  erhalten  habe.  Dennoch  müssen  wir  an  der  gegebenen  Erklärung  vorläufig 
festlialten  und  hoffen,  dass  neue  Denkmäler  hierüber  das  gewünschte  Licht  verbrei- 
ten werden,  was  nur  durch  oblique  Kasus  geschehen  kann. 

Der  Nominativ  des  Fragepronomens  laut  pis  =  quis.  Durch  das  angehängte 
pronominale  i  erhält  es  die  Bedeutung  eines  Indefinitum.  Ueber  seinen  Gebrauch  be- 
lehren folgende  Stellen.  Taf.  V*  3.  9.  „affertur,  pisi  pumpe  fust,  ere  ri 
esunc  kuraia  prehabia/^  d.  h,  „adfertor,  quis  cunque  fuerit,  is  rei  ...  curam 
praebeat;^*  Taf.  VI*  7.  y^sve  mvjeto  fast,  ote  pisi  arsir  andersesust/^  d.  h.  „si 
mugitum  fuerit  aut  quis  ...  interstiterit;'*  Taf.  VII*  52.  ^^totar  pisi  heriest,  pafe  trif 
promom  hnburenty  eaf  Acersonii*m  fetn,^^  d.  h.  „urbis  qui  volet,  quas  tres  primum 
habuerint,  eas  Aquiloniae  facito;"  Taf.  VII*»  l.  y.pin  panupei  fratrexs  frafrtis  AtieT' 
sier  fusty  eree  ...  portaia^^^  d.  h.  „qui  quandoque  magister  (?)  fratribus  Attiediis 
fuerit,  is...  portet."  Vgl.  noch  Taf.  I*>  18.  „svepis  habe,*^  =  siquis  habet.  — Das 
Neutrum  per-e,  pir-^>  perse^  persi,  per  sei,  pirse,  pirsi  diente  als  Konjunktion,  als 
Indefinitum  Taf.  IV,  32.  „huntak  pipi  prupehast,  erek  ur[t]es  pun[t]es  nei[p 
a]rhabas,**  d.  h.  „tunc  quodcunque  propiabit,  id ne  adhibeant/^ 

§.  47.  Unbestimmte  Fürwörter. 
E  tan  tu,  welches  uns  auch  im  Oskischen  als  etanto  entgegentritt,  besteht 
aus  dem  Demonstrativpronomen  eta,  welches  wir  oben  in  ESO  erkannt  hatten,  und 
dem  Doppelafiix  vant-o;  eta-vant-o  entspricht  dem  skr.  etä-vant  (talis,  tantus) 
bis  auf  die  Erweiterung  durch  das  Affix  o.  Es  hat  die  Bedeutung  tantus  und  ent- 
spricht einem  voraufgehenden  pantu  (quantus).  Dieses  ist  eine  Ableitung  von  dem 
Uelativpronomeu  mit  demselben  Doppelaffixe:  pa-(v)ant-a  gab  zusammengezogen 
panta.  Eine  andere  Bildung  von  dem  Relativpronomen  mit  dem  Affix  tro  (§.  39.)  ist 
puter-pe  (uterque),  welches  uns  im  Genitiv:  putrespe  und  Ablativ:  podruhpei  er- 
halten ist.  Im  Oskischen  lautet  dasselbe  im  Nom.  pl.  pütürüspld,  Pisher,  welches 
nur  Taf.  VP»  41.  vorkommt,  hat  wahrscheinlich  die  Bedeutung:  quilibet  und  besteht. 
Ahnlieh  diesem  letzteren,  aus  dem  Frageworte  verbunden  mit  der  3.  sg.  praes.  ind. 
der  Wurzel  her  (velle),  heisst  also  wörtlich:  quivult  Ob  in  ulu  (I>»  18.  V*25.  28. 
V**  4.),  nlo  (VI»»  55.)  ein  Pronomen  enthalten  sei,  ist  uns  bisher  nicht  klar  geworden. 

§.  48.     Pronominalaffixe. 
Die  Affixe  i,  e,  ei  und  pi,  pe,  pei  fanden  §.  6,  6c.  hont,  hont  8.  45.  ihre 
Besprechung.       Häufig  erscheint  ein  k  zu  Ende  von  Pronomen,  s.  B.  in  esmi-k, 
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enu-k,  enume-k,  era-k,  eru-k,  esu-k,  csume-k.  Wir  erkennen  darin  den 
Stamm  des  Relativpronomen  ka  =  ko,  röm.  ce,  skr.  ca,  welcher  in  Folge  seiner  en:? 
klitischen  Natur  und  Tonlosigkeit  seinen  scliliessenden  Vokal ,  wie  in  dem  röm.  hi-c, 
ho-Cj  illu-c  u.  s.w.,  abgeworfen  hat.  Dass  dieses  k  nicht  wie  die  anderen  Formen 
des  Relativpronomens  in  p  übergegangen  ist,  wurde  höchst  waln scheinlich  durch  die 
Stellung  im  Auslaut,  die  der  Erweichung  minderen  Spielraum  gab,  veranlasst;  das 
umbr.  und  osk.  neip  dürfte  daher  gegen  das  röm.  nee  gehalten  auf  eine  längere  Be- 
wahrung des  auslautenden  Vokales  schliessen  lassen.  Wie  erklärt  sich  die  Silbe  ek 
in  er-ek(osk.  iz-ic),  er- ck  (osk.  id-ik),  erer-ek?  Es  ist  eine  zweifache  Auffassung 
derselben  mögUch.  Nachdem  einmal  das  enklitische  ka  zu  k  entstellt  war,  mochte  in 
Fällen,  wo  das  vorangehende  Pronomen  mit  einem  Konsonanten  schloss,  die  Anfügung 
desselben  mittelst  eines  Bindevokals  nötliig  erscheinen.  Ek,  Ik  könnten  aber  auch 
das  Neutrum  id  mit  dem  Affix  k  enthalten,  so  dass  idk,  wie  das  röm.  ecce  aus 
edce,  zu  ik  geworden  und  wie  das  einfache  id  zu  einem  Pronominalaffixe  herab- 
gesunken wäre.     Wir  geben  der  ersteren  Auffassung  den  Vorzug. 


e)  Koiija§^atioii. 

§.   49. 

Erwägt  man,  dass  die  Sprache  der  iguvinischen  Tafeln  mit  seltenen  Ausnah- 
men  in  einem  strengen,  der  antiken  Darstellung  von  Opferbräuchen  und  Gesetzbestim- 
mungen eigenthümlichen,  Style  sich  bewegt,  welchem  der  schlichteste  Ausdruck*)  der 
würdigste  und  zweckdienlichste  scheint:  so  wird  es  nicht  befremden,  dass  gerade  die 
Ueberbleibsel  der  umbrischen  Konjugation  minder  als  die  eines  jeden  anderen  Rede- 
tlieiles  zu  einem  einigcrmassen  umfassenden,  den  Umfang  imd  die  Beschaffenheit  der 
ausgebildeten  Formen  abspiegelnden  Bilde  zu  vereinigen  sind.  Namenilich  haben  wir, 
da  zur  Erzählung  von  geschichtlichen  Thatsachen  kein  Anlass  geboten  war,  den  Verlust 
der  beiden  Nebenzeiten :  des  Imperfekt  imd  Plusquamperfekt,  zu  beklagen.  Aber  auch 
von  der  Bildung  des  Passiv,  von  dem  Aussehen  der  ersten  und  zweiten  Person  in  den 
erhaltenen  Zeiten  sind  nur  schwache  Spuren  erhalten,  und  von  einer  Abgränzung  der 
dritten  und  vierten  abgeleiteten  Konjugation  (der  röm.  sogenannten  zweiten  und 
vierten)  kann  nicht  füghch  die  Rede  sein.  Unter  diesen  Umständen  haben  wir  eine 
streng  theoretische  Absonderung  des  vorhandenen  Stoffes  für  unzweckmässig  erachtet 
und  die  einzelnen  Konjugationen  in  den  betreffenden  Modis  imd  Zeiten  zusammengefasst. 

§.  50. 

Einfache  Konjugation  nennen  wir  im  Umbrischen  diejenige,  welche  die  Per- 
sonalendungen an   die  Verbalwurzel  im  Präsens  und  Imperativ   meist  unmittelbar  an- 


*)  Namentlich  in  den  Ulteren  Tafeln  wiegt  die  kopulativ  beiordnende  Satzstellung  bei  weitem  vor. 
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{&gt  Sie  entspricht  der  logenaimteii  dritten  rönuBdien  Xmgiiplionj  mk  dem  Unter- 
schiede^  dau  im  UnMedieii  der  Binderokal  i^  e^  u,  der  einem  tkr.m  begegnet^  ge- 
wöhnlich aosgestossen  vüMe  (LL  §•  O^n.)»  Naraentlidi  ist  der  loapemtiT  fiür  die  Be- 
•timmmig  der  einfachen  Kouj<^gi4km  entwheidend.  Die  abgeleitete  Konjngntion  sep- 
fkUt  in  zwei  gesonderte  Blassen.  Die  entere,  weldie  mit  der  rOnuadien  sogenannten 
ersten  übereinstimmt,  setst  an  den  Nominalstamm  oder  die  Yefbalwarsdl  ein  a  als 
Konjngationsseicfaen  an,  weldies  uns  «na  «nem  firfkheren  4j  hervorgegangen  sa  sein 
sdbeittt  Die  sweite  entspridit  der  röm«  *Ko<jqgation  der  Verben  snf  A-re  und  bildet 
sidi,  indem  an  eine  vorhandene  Wnnel  eine  aeoe,  wimlMli  I  (gdm)  antritt  (Bopp, 
y.  G.  p.  131.)»  welches  gesteigert  in  ai  wird  mid  als  aoMies  virni  Römischen  mid 

sa  6  (im  Umbrischen  sogar  in  i)  msannnengeiogen  wird. 


§•  51.    PrAsens   Indi 

Indikativformen  der  einfadien  Konjugation  sihd  nnr  wnige  Idbrig;  Eine  erste 
Person  sg.  ist  sestn  CTaf.  II*  340  =  rönu  sisto.  Ansserdem^^rind  einaelne  von  der 
WuTsel  her  (velle)  erhalten.  Diese  aeigt  die  Eigenthttmlicfakeitj  dass  sie  wie  das 
röm.  capio,  fugio,  jacio  ein  ana  j  hervorgegangenes  i  als  Klassenaeichen  angenooH 
men  hat,  welches  jedoch,  da  das  Verb  meist  in  einem  Formworte  herabgesonken  ist^ 
worüber  der  Kommentar  den  nöthigen  Aofsdilnas  geben  wird,  anch  ansgetossen  wird. 
Erhalten  sind:  die  iweite  Person  sg.  heris  =  heri  (Taf.  1*4.:  „heris  vinu,  heri 
puni,^'  d.  h.  „sive  vino,  sive  thure'^);  die  dritte  sg.  in  dem  Pron<mien  jpisker  (qui- 
Bbet),  wo  her  flQr  kert,  kerit  steht;  die  sweite  pL  herter,  herte,  kerü,  die  mit 
Ausnahme  von  Taf.  II*  40.,  wo  es  ein  Begriffswort  in  sein  scheint^  einem  Konjunktiv, 
ungefthr  in  der  Art  mid  Bedeutung  des  rOm.  licet,  nachfolgt.  —  Der  ersten  abgel. 
Konjugation  gehört  die  I.  Person  sg.  smboeau  =  8nbvoco  an.  Diese  Form  ist  na- 
mentlich deshalb  merkwürdig,  we3  sie  uns  su  beweisen  scheint,  dass  man  das  o  der 
entsprechenden  Person  der  röm.  Verben  auf  a-re  nicht  als  Zusammenziehung  von  a- 
[j]-ä  (skr.  yftc-ay&-mi}  fassen  darf,  sondern  als  Verschmelzung  von  a  +  u  betrach- 
ten muss,  so  dass  u  den  Bindevokal  der  ersten  Person  sammt  der  Personalendung 
(&-mi)  verträte.  In  armamu  =  orsrntiAamo,  und  kateramu  =  ro/eraAamo  erken- 
nen wir  erste  Personen  pl.  des  Passiv  mit  abgefallenem  r.  —  Die  zweite  abgeL  Kon- 
jugation ist  durch  hhhe  =  habe  für  habet  und  tigit  (decet,  licet)  vertreten.  Ausser- 
dem ziehen  wir  zu  derselben  die  1.  Person  stahu  (Stein  v.  Assisi.  =  röm.  sto), 
welche,  berücksichtigt  man  den  Imperativ  stahitti,  stahitnto  (stato,  stanto)  und  das 
Futurum  stahercn,  (stabunt)  nur  aus  stakiu  entstanden  sein  kann.  Vgl.  hierOber 
noch  die  LI.  $.  16,  6. 

§.  52.     Präsens    Konjunktiv. 

Der  Charakter  des  Konjunktiv  ist  i,  an  welchen  die  Personalendungen  mittelst 
eines  a  antreten.  Demnach  identificiren  wir  die  Bildung  des  umbrischen  Konjunktivs 
mit  der  des  skr.  Potentialis  der  zweiten  Konjugationsklasse  (Bopp,  kr.  Or.  der  S.  Sp. 
§.  283.).    Jenes  i,  worin  wir  mit  Benary  die  Wurzel  i,  gehen,  erkennen,  hat  sich 
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jedoch  nur  in  der  ersten  abgeleiteten  Konjugation  erhalten^  wfthrend  in  der  ein- 
fachen (mit  Ausnahme  von  fuia^  welches  aufs  trefflichste  mit  dem  skr.  bhüy&t^  er 
sei^  zusammenfällt  und  ^tr,  si^  sins=^  röm.  sis^  sit,  sint  fSür  si-es^  si-et,  si-ent) 
das  i^  weil  es  sich  an  keinen  vorhergehenden  Vokal  anlehnen  konnte^  *)  zum  Halb- 
vokal geworden  und  als  solcher  ausgefallen  ist. 
Beispiele: 

a)  Einfache  Konjugation,  a)  3.  Person  sg.  (LI.  §.  19^  4d.):  tefa  = 
derstty  dirsa  (det);  fagia  (das  i  ist  wie  in  dem  röm.  facio  Konjuga- 
tionscharakter) =  feia  (LI.  §.6,  6rf.  ?.  14,  7.);  —  |J)  3.  Person  pL: 
dirsans  (LI.  §.29,  12.)  =  dirsas  (LI.  §.25,  4.);  —  y)  3.  Person  pl. 
pass.:  emantur  =  emantu  (LI.  §.  29,  9.);  terkantur.  Ob  in  ferar 
(Taf.  VI^  50.)  das  röm.  feras  zu  finden  sei,  bleibt  unklar, 
i)  Erste  abgeleitete  Konjugation.  (LI.  §.  5,  4a.):  a)  1.  Person,  sg. 
aseriaia  (observem),  Taf.  VI*  2.;**)  —  ß)  3.  Person  sg.:  kupifiaia; 
portaia  (portet);  —  y)  3.  Person  pl.:  etaians  =  etaias  (itent). 
c)  Zweite  abgeleitete  Konjugation.  (LI.  §.6,  \d.  und  5a.):  a)  3.  Per- 
son sg.  habia  (habeat);  pre-habia;  —  ^)  3.  Person  pl.:  afhabas, 
Taf.  IV,  33.  adhibeant);  —  y)  3.  Person  sg.  pass.:  mugatu  (mugiatur);  — 
d)  3.  Person  pl.  pass.:  tursiandii  (für  tursiantu  nach  LI.  §.25,  2,). 

§.  53.     Prftsens    Imperativ. 

Vom  Imperativ  act.  und  pass.  sind  nur  die  zweite  und  dritte  Person  sg.  und 
pl.  der  starken  Form  erhalten.  Die  Singularendung  des  Aktiv  ist  in  beiden  Perio- 
den tu  (LI.  §.  8,  Ib.),  die  Pluralendung  tuta  (so  nur  auf  Taf.  III),  tutu,  jünger  tuto 
(LI.  §.  5,  5c,  und  6a.).  Der  ersteren  entspricht  das  osk.  tud,  röm.  to,  der  letzteren 
das  röm.  tote.  Im  Sanskrit  entspricht  die  Endung  tat,  welche  im  Vedendialekte  die 
zweite  und  dritte  Person  sg.  und  die  zweite  pl.***)  des  Imperativ  vertritt.  Wir  er- 
kennen nach  Bopp  (Kr.  Gr.  4.  285.  Anm.)  in  diesen  Endungen  eine  Verdoppelung  des 
Demonstrativpronomen  ta,  nur  nehmen  wir  an,  dass  auch  im  Singular  ursprünglich 
tftta  als  Endung  gegolten,  eine  Scheidung  zwischen  beiden  Zahlen  erst  spftter  einge- 
treten seL  —  Die  Imperativendung  des  Passiv  ist  im  Singular  mu,  im  Plural  mumo. 
Daa  Beharren  des  u  in  beiden  Perioden  führt  von  selbst  darauf,  den  Abfall  eines  aus- 
lautenden  Konsonanten  anzunehmen  (LI.  §.8,  10^.).  Wenn  nun  die  Endung  u  des 
Abi.  8g.  der  o-Deklination  augenscheinlich  aus  &t,  die  aktive  Imperativendung  tu  aus 
t4t  entstanden  ist,  so  wird  mu  sich  am  natürlichsten  als  aus  m&t  hervorgegangen  er- 


* )    in  der  zweiten  abgeleiteten  K.  ist  das  e  nach  $.  5(K  ein  Diphthong. 

**)  Der  Form  nach  kann  ateriaia  alle  3.  Personen  der  Einzahl  vertreten ,  nur  dass  in  jeder  der 
Abfall  eines  anderen  Konsonanten  (m,  s,  t)  anzunehmen  wire.  Warum  wir  uns  für  die  erste  Person 
entschieden  haben,  ist  im  Kommentare  ausführlich  erörtert. 

***)  Die  von  P&ziini  (VII,  1,  44.)  angeführten  Pluralformen  sind  jetzt  ausser  Frage  gestellt,  da 
die  von  ihm  mitgetheilten  Stellen  sHmmtlich  im  Aitareya-BrAhmana  (in  dem  von  Roth,  Nirukta, 
Einl.  p.  38.  abgedruckten  Bruchstücke)  vorhanden  sind. 
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klftren.  Dieses  mAt  deuten  wir  aus  einem  froheren  smAt^  einer  Verbindung  des  Pro- 
nomen reflex,  sma  filr  sva,  welches  anderweitig  (LI.  §.29^  8.)  yerstOnunelt  cur  Bil* 
düng  des  umbr.  Passiv  dient ^  mit  dem  Demonstrativpronomen  ta.  *)  In  der  Plural- 
form  mu-mo  w&re  dann  das  sma  noch  einmal  angetreten. 

Beispiele: 

a)  a)  2,  Person  sg.  act.:  aha-vendu,  pre-vendu  (LL  %.  25,  2.);**)  — 
ß)  3.  Person  sg.:  sub-ahtu  (subigito,  LI.  §.  5,  6b.  §.  16,  5.);  aitu,  * 
aitu  (=  einem  röm.  ajeto;  das  i  ist  wie  in  ajo  ein  besonderes  Klassen- 
seichen); teitu,  deifu  (dicito,  LI.  §.6,  6d.  §•  14,  7.);  tertu,  tetu,  titu 
(in  den  beiden  letzteren  ist  f  ausgefallen),  dirstu,  ditu  (dato  LI.  $.  20,  5); 
etu,  etu  (ito),  ampr-ehtu  (amb-lto,  LI.  §.  16,  4.),  en-etu,  en-eiu 
(in-ito),  up-etu  (ob-ito);  feitu,  fetu,  feitUy  fetu  (facito);  fertu, 
ferta  (ferto);  hahtu,  hatu,  hatw,  kartu;  ku-maltu,  ku-multu, 
co'molfu  (com-molito,  LI.  S.  5,  6b.  §.  10.);  ap-peltu;  am-pentu, 
a-pentu  (LI.  §.  19,  3.);  sestu  (Taf.  11^  22.),  sistii  (sistito),  ander- 
sistM  (intersistito);  an-stintu,  a-stintu;  sumtu  (sumito);  an-tentu, 
OH'dendu  (. .  .  .-tendito),  en-tentu,  en^dendu^  us-tentu,  us-tetu, 
ofhiendu  (ostendito),  per-tentu,  su-tentu;  ar-veitu,  ars-veitu,  ar- 
veitu  (advehito),  ku-vcitu  (con-vehito);  veltu,  eh-veliu  (ju-beto); 
ku-vertu,  co^veriu  (convertito)j  re-vestu  (re-visito);  umtu;  —  y)  3. 
Person  pL:  aituta  (Taf.  III.,  dicunto);  etuta  (Taf.  HI.),  etutu,  etuto 
(funto)j  ambr^^uio  (ambeunto),  up-etuta  (Taf.  III.,  ob-eunto);  fertuta 
(Taf.  III.,  feiunto);  hatutu,  hatuto;  ustentuta  (Taf.  III.,  os-ten- 
dunto). 

b)  a)  2.  Person  sg,:  pHatu  (piato);  steplatu  (stipulator) ;  —  ß)  3.  Person 
sg,:  kum-pifiatu,  ku-pifiatu,  eom^bifiatu;  efurfaiu;  naratu,  naraiu 
(uarrato);  osafu  (orato);  pehatu  (piato);  pelstUu;  ah-tre-pupatu,  a-tre- 
puratu,  akü'tri^pHrsatH^  a-tri-pHrsalu  (tn-podhto) ;  putthtXL,  portatu  (por- 
tato);  pru-sekatu  (pro-secato);  a-aeriatu,  a^eriafn  (observato);  spahatu 
(?);  restatuj  statitatu;  süplatu  (stipulator),  an^tiplatu  (stipulator);  su- 
katu;  vepuratu;  vestikatu,  vesiicatu. 

c)  a)  2.  Person  sg  :  seritii  (servato);  —  ^)  3.  Person  sg.:  pur-tuvetu, 
pur-tuvitu,  pW'dovitu;  habetu,  kabUu  (habeto);  kanetu  (canito); 
kartet«!  kar^tu,  carsitu;  seritu,  serUu  (VI»  11.);  $ersüu\  Hakiiti 
{üMiMi  tPHttu  (teneto);  tusetu,  tursiiu;  uretu  (adoleto);  —  y)  3.  Person 


*\    M^tt   \VHf*^<»*^»«*  Ularmit   dM  Ät,  welches   in  der  iweiten  Perton  des  Imperativs  Med.  dhvam 
,      aiu  »w  J»»«»  Vmlw»|w*<?he  eintreten  kann,  i.  B.  vArayadhvÄt  (wehret  ab)  für  vArayadhvam 

T  vi!    r  i-^    **«•  »••**"  Aitareya-B.,  bei  Roth  a.  a.  O.) 

V»i    \\v\  Ms  tMwii'hhfIt  der  Form  und  da  eine  Vorschrift  ebensowohl  in  der  iweiten   als  in  der 
IwuvAW  »»rlhoUr  Wfrden  kann,  ist  an  Stellen  der  Tafeln,  wo  der  Zusammenhang  nicht   zwingend 

\MkVW  n^  .  ^  .,^,j»»j,  rtir  di«  eine  oder  die  andere  Person  sehr  bedenklich. 
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pl.:    habetutu,  habihito   (habento);   stahituto  (stanto);   tusetutu,  tursi- 
tuio. 

d)  Für  den  passiven  Imperativ  ist  das  klarste  Beispiel  der  Sg.  persnimu^ 
persnihmu,  pesnimu,  persnihimu  (LI.  §.  16>  4.)»  persnimu,  pesnimu 
und  die  Pluralform:  persnimumo ,  persniAimumo y  pesnimumo.  Die  Wurzel 
dieser  Formen  ist  persc^  die  in  dem  Substantiv  persclum  sich  erhalten 
hat,  und  bedeutet:  beten;  ni  ist  Konjugationszusatz  wie  in  dem  röm. 
fruni-sci.  In  persc  erkennen  wir  die  Wurzel  prach,  das  röm.  prec- 
ari.  Wie  das  letztere  ist  persni  im  Umbrischen  ein  Deponens,  was 
auch  aus  der  aktiven  Bedeutung  des  Perfektparticips  persnis,  pesnis  her* 
vorgeht.  —  Die  übrigen  Beispiele  sind  unsicherer,  weil  uns  der  Sinn 
der  betreffenden  Formen  noch  nicht  klar  ist.  Dem  Imperativ  amparitu 
(Taf.  III,  14.)  steht  amparihmu  (II*  42.)  gegenüber;  neben  spahatu 
(Taf,  VI«>  410  findet  sich  spahamu  (Taf.  VII«  39.),  spahmu  (VI»»  17.) 
Ein  entschiedener  Imperativ  ist  das  Taf.  VI^  49.  zweimal  voricommende 
anavihimu'y  unklarer  ist  stahmu  (Taf.  VP  53.)^  stahamu  (VI^  55.). 

§•  54.     Erhaltene   Formen    der   Hülfsverben   ES   und   FU. 

Wie  mehrere  verwandte  Sprachen  bezitzt  das  Umbrische  zwei  das  Sein  be- 
zeichnende Wurzehi,  die  theils  neben  einander  angewendet  werden,  theils  in  einzelnen 
Modis  einander  vertreten.  In  ihrer  Flexion  gehören  sie  der  einfachen  Konjugation  an. 
Wir  stellen  sie  besonders,  weil  sie  nicht  nur  im  freien  Zustande,  sondern  auch  mit 
andern  Wurzeln  einverleibt  zur  Bildung  verschiedener  Modi  und  Zeiten  verwandt 
werden, 

I.  ES. 

Praes. 
Ind.  Conj. 

2.  sg.  sir,  si,  sei. 
3.  sg.  est,  est.  3.  sg.  si  (Taf.  V*  24.  27.  V«>  3.  7.). 

3.  pl.  sent.  3.  pL  sins. 

Infinitiv:  eru  (Taf.  V*  26.  29.  V»>  2.),  eram  (Taf.  VU*  2.). 

II.  Fü. 

Praes.  Conj.  Fut. 

3.  sg.  fuia  (s.  §.53.).  3.  sg.  fuiest. 

Imperativ.  Fut.  ezact. 

2.  sg.  futu  (esto). 

3.  sg.  futu.  3.  sg.  fust,  fust,  fus  (a.  X.). 
2.  pl.  fututo  (estote).  3.  pL  furent. 

19* 
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§.  55,   ^Futurum. 

Im  Futamm  tritt  wie  im  Präs.  Konj.  die  Wurzel  i  (gehn)  an  die  Stammwur- 
sel  und  an  diese  schlieMt  sich  mittelst  eines  aus  a  geschwächten  e  der  Konjunktiv 
des  Hülfsverbs  ES;  oder  anders  dargestellt:  an  die  Hauptwurzel  tritt  der  umschrie- 
bene Konjunktiv  der  Wurzel  i^-so  dass  z.  B.  f  er  est  fQr  ferjest  uns  wörtlich:  ^^tra- 
gen  gehn  sei  er^^  zu  bedeuten  scheint«*)  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  würde  das 
umbr.  Futurum  mit  dem  skr.  Prekativ  (fiopp,  kr.  Gr.  §.  430.)  in  der  Bildung  übei^ 
einstimmen,  nur  dass  bei  dem  letzteren  die  Modusform  des  Hülfsverbs  verwischt  ist. 
Wie  im  Präs.  Konj.  hat  sich  das  i  nur  an  dem  Futurum  fuiest  (erit)  erhalten,  in  der 
einfachen  Konjugation  und  der  zweiten  abgeleiteten  dagegen  ist  es  ausgefallen;  von 
der  ersten  abgeleiteten  ist  kein  hinlänglich  gesichertes  Beispiel  vorhanden.  Auch  das 
Hülfsverbum  war  im  Laufe  der  Zeit  der  Verstümmelung  unterworfen;  in  der  zweiten 
P.  sg.  steht  s  für  SS  una  dieses  für  sis,  in  der  dritten  st  für  sit,  in  der  dritten 
P.  pl.  in  dem  einzigen  Beispiele  staheren  das  ren  für  sent  Wir  bemerken  noch, 
dass  das  Oskische  in  der  Bildung  seines  ersten  Futurum  mit  dem  Umbrischen  über- 
einstimmt; vgl.  pertemest,  herest,  didest  der  T.  B. 
Beispiele: 
a)  d)  2.  Person  sg.   (?):  benes  (venies);  —   ^)  3.  Person  sg.:  ee$t  (ibit); 

ferest  (feret);  am-penes;  seste  (sistet). 
i)  pru-pehast  (?  Taf.  IV,  32.  pro-piabit?). 
c)  a)  2.  Person  sg.   {?):   heries  (Taf.  I*»  10.  voles);  —  P)   3.  Person  sg.: 

habiest  (habebit);   heriest^  heries   (volet,  LI.   §.  19,  4a.);  purtuvies;  — 

y')  3.  Person  pl.:  staheren  (stabunt). 

Zu  welcher  Konjugation  die  Futura  kukehes  und  parsest  gehören,  bleibt 
bei  dem  Mangel  verwandter  Formen  und  der  Unbestimmtheit  der  Bedeutung  vorläufig 
dahingestellt. 

§.  56.    Perfekt  Indikativ. 

Aktivformen  finden  sich  nur  spärlich  vor.  Eine  erste  Person  ist  pihafi,  pi- 
hafeiy  welches  mit  dem  röm.  piavl  bis  auf  die  verschiedenartige  Verstümmelung  des 
Hülfsverbs  genau  übereinstimmt.  Denn  während  im  Römischen  von  der  suffigirten 
Wurzel  fu  in  der  Komposition  das  f  ausgefallen  ist  (Benary,  R.  L.  p.  212.  Bopp, 
V.  G.  §.  556.),  hat  das  Umbrische  im  Gegentheile  das  u  eingebüsst:  pihafi  steht  also 
für  pi/ia-fui.  Wie  erklärt  sich  das  schliessende  lange  i?  Nachdem  einmal  die  Aorist- 
natur des  röm.  Perfekts  erkannt  worden  (Benary,  p.  269.  Bopp,  §  556.  ffg.)> 
machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  die  Vedensprache  (Pänini,  VII,  1,  40.)  uns  erste 
Personen  des  Aorist  wie  badh-im  (ich  tödtote),  kram-ini  (ich  bestieg)  statt  des  ge- 
wöhnhchen:  a-badh-i-sham,  a-kram-i-sham  erhalten  hat.  Auf  dieses  Im  möchteii 
wir  jenes  1  zurückführen,   wobei  wir   den  Verlust   des    schliessenden   m   annehmen.  — 


^)    Zu  vergleichen   ist   die    franz.   Umschreibung   der   Zukunft   mit  aller    in    Sätzen    wie:    il    va 
V  e  n  i  r. 
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Eine  dritte  Person  sg.  ist  r^r^  (dedit^  LI.  ^.  20^  7.),  die  mit  der  skr.  Aoristform 
dadat  vollkommen  übereinkommt.  In  der  Mehrzahl  erhielten  «ich  die  dritten  Perso- 
nen :  benuso  (venerunt)^  covortuso  (converterunt)^  wozu  von  der  picentinischen  Inschrift 
sesure  (statuerunt)  als  dialektisch  verschiedene  Form  hinzutritt.  Dass  diese  Formen 
ein  auslautendes  nt  verloren  haben  (LI.  §.  19^  4^.)^  gerade  so  wie  die  abgekürzten 
röm.  Formfti  venere^  dixere,  ist  unzweifelhaft,  wir  setzen  demnach:  bentisontf  co- 
vortusont,  sesuront  voraus.  In  dem  schliessenden  soiii  (ront  ist  davon  nur  dialek- 
tisch unterschieden)  erkennen  wir  die  in  freiem  Zustande  sent  lautende  3.  Pers.  plur. 
praes.  ind.  des  Hülfsverbs  ES,  in  dem  voraufgehenden  u  aber  den  Rest  der  Wurzel 
FU,  so  dass  in  der  3.  P.  pl.  zwei  Hülfsverben  angetreten  w&ren,  wie  dies  ja  in  dem 
röm.  ama-verunt,  mon-uerunt  zu  Tage  liegt,  und  wie  in  dic-serunt  u.  a.  die 
Verdoppelung  eines  und  desselben  Hülfsverbs  nicht  minder  klar  ist.  —  Das  Perfekt 
im  Passiv  wird  wie  im  Römisdien  durch  Verbindung  des  Passivparticips  mit  dem  Prft- 
sens  von  es  gebildet.  Beispiele  sind:  ortom  est  (ortum  est),  Taf.  Vi*  46.  =  orto  esty 
Taf.  VI*  26.,  screhto  est  (scriptum  est),  Taf.  VIP  3.,  screihtor  sent  (scripti  sunt), 
Taf.  VI»  15.,  subator  sent,  Taf.  VI»  27.;  —  stakaz  est,  Taf.  II«  15.,  tuderato  est, 
(limitatum  est),  Taf.  VI*  8,;  —  daetom  est,  frosetom  est,  perctom  est,  pesetom  est, 
vapetom  est,  Taf.  VI*  37.     Ein  Konjunktiv  ist:  kuratu  si  (curatum  sit),  Taf.  V*  '24. 

§.  57.     Futurum  exactum*). 

Die  Konjugationseigenheiten  werden  aufgehoben;  sodann  tritt  die  Wurzel  Fü 
mit  dem  Conj.  praes.  des  Hülfsverbs  ES  an  die  Hauptwurzel.  Das  f  von  fu  hat  sich 
nur  bei  vokalisch  schliessenden  Wurzeln  erhalten  und  auch  hier  finden  wir  schon  Uust 
(ierit)  neben  ambr-efurent  (amb-iverint).  Einige  Verben  erhalten  überdiess  Redupli< 
kation:  dersicust,  dersictirent  (dixerit,  dixerint,  LI.  §.  20,  4.)  von  der  Wurzel  die,  fer- 
ner pepurkurent  und  peperscust,  pepescus,  deren  Konjugationsklasse  unbestimmt 
bleibt.  Inwiefern  fefure  (Taf.  II*  4.)  hierher  gehöre,  wagen  wir  bei  der  Unklarheit 
der  Bedeutung  nicht  zu  entscheiden.  Ueber  das  Verhältniss  von  ses-tist  gegen  sest-tu 
von  der  Wurzel  sist  s.  die  LI.  $.  19,  3.,  über  apel-us  gegen  ampen-tu  und  en- 
tel-U8  gegen  enten-tu  §.  27,  3.,  über  covorius  gegen  covertu  $.  9,  8,  Sehr  eigen- 
thümlich  sind  die  Bildungen:  combifianghist  (Taf.  VP  49.),  combifiansitiSt  (Taf.  Vl^  52.), 
eambifianpist  (Taf.  VII*  5.),  gegen  den  Imperativ  combifiatu,  kupifiatu  und  den 
Konjunktiv  kupifiaia;  femer:  purtitius  (Taf.  1*33.),  purtiius  (Taf.  1*  27.  30., 
11*7.),  purtiiu  (Taf.  11*9),  purtingus  (Taf.  I»»  33.),  ptirdinpiust  (Taf.  VH*  43.), 
purdinsust  (Taf.  VP  16.  24.),  purdinpis  (Taf.  VP  23.  37.  38.)  zu  dem  Imperativ 
purtuvetu,  ptirdovitu  und  dem  Passivparticip  purtitu,  purdito.  Wir  enthalten  uns 
vorläufig  des  Urtheils  über  diese  Bildung  (welcher  übrigens  vielleicht  auch  alinsust  in 


*)  Wenn  gleich  nach  der  Analogie  des  Römischen  kaum  zu  erwarten  steht,  dass  das  Umhrische 
in  den  erhaltenen  Personen  das  Fut.  exact.  von  dem  Perf.  conj.  geschieden  hahe,  müssen  wir  doch  be- 
merken, dass  syntaktisch  alle  Formen  der  ersteren  Zeit  angehören.  Dasselbe  ist  auch  im  Oskischen 
bei  den  Formen  auf  -ust  der  T.  B.  der  Fall. 
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disleralinsustj  Taf.  VI*  7.  angehört)^  indem  wir  nur  darauf  aufinerksam  machen^  dass 
das  g  in  giust  sich  aus  dem  t  von  tius  entwickelt  haben  könnte^  und  dass  der  Aus- 
fall des  i  in  ^ust  nach  LL  §.  6c{  keine  besondere  Schwierigkeit  macht.  —  Wie  im 
einfachen  Futurum  stimmt  daa  Oskische  auch  hier  in  der  Bildung  genau  überein;  vgL 
fast  (ftierit),  fefacust  (fecerit),  dienst  (dixerit),  pruhipust  (prohibuerit)^  pertemust, 
sftmmtlich  auf  der  T.B.  ^ 

Beispiele: 

a)  a)  3.  Person  sg.:  benus  (LL  %.  19^  4i0>  henust  (renerit);  a-te^a-fust^ 
an-dersa-fusty  an-^irsa-fust  (LI.  $.  20^  4.)>  te^ust,  dirmst  (dederit);  derst" 
cust  (dixerit);  fakust  (fecerit);  ampr-e-fus  (amb-i-yerit),  i-ust  (ierit); 
a-pelustj  a-pelus;  sesust  (stiterit)^  ander^esust  (interstiterit);  en-telus^ 
en-'telmt;  ku-vurtus^  co-vortus,  cO'-vortust  (con-verterit;  ob  auch  vurtus 
von  Taf.  II*  2.  hieher?),  —  ß)  3.  Person  pL:  benurent^  benurent  (vene- 
rint);  dersicurent  (dixerint);  fakurent^  facurent  (fecerint);  ambr-efurent 
(amb-iverint);  pru-sikurent  (declaraverint). 
ft)  3.  Person  sg.:  poriust  (portaverit) ;  vesticus. 
c)  a)  3.  Person  sg.:   kabus  (habuerit);  —  ß)  3.  Person  pL:  haburent  (ha* 

buerint);  pro'-camp'ent  (pro-cinuerint). 
ef)  Von  unbestimmter  Konjugationsklassc  sind:  peperscust,  pepescus;  dscureni; 
pepurkurent. 

Das  Passiv  wird  durch  Zusammensetzung  des  Passivparticip  mit  dem  Fut. 
exact.  von  fu  gebildet.  Beispiele  sind:  pihaz  fust,  Taf.  P  7.  =  pihos  fusty  Taf. 
VP  47.  (piatus  fuerit);  persnis  fust,  pesnis  fust,  Taf.  VP  39.  40.  (precatus  fiierit); 
purtitu  fust,  Taf.  P  39.  =  purditom  fust,  Taf.  VII*  45.  =  purdito  fust,  Taf.^ 
VI*»  42.;  mvjeto  fusty  Taf.  VI*  7.  (mugitum  fuerit);  gersnatur  füren t,  Taf.  V* 
23.  (cenati  fuerint). 

§.  58.     Participium    perf.    pass. 

Das  Participialaffix  ist  to,  in  dessen  Anfügung  sich  die  einzelnen  Konjugatio- 
nen unterscheiden.  Die  einfache  fügt  dieselbe  unmittelbar  an;  ausgenommen  ist 
nur  irem-i'iu.  Die  erste  abgeleitete  sclüiesst  mit  Ausnahme  von  son-i-tn  (sonito), 
welche  wie  im  Römischen  einen  Bindevokal  angenommen  hat,  imd  von  frehtu  (fricto) 
und  pru-sek-tu  (prosecta),  welche  in  die  einfache  Konjugation  hinübergreifen,  die  En- 
dung an  den  Konjugationscharakter.  Die  zweite  abgeleitete  hat  diesen  letzteren  ab- 
geworfen *)>  fügt  aber,  wenigstens  in  den  erhaltenen  Beispielen,  das  Participialafiix 
mittelst  eines  verbindenden  e  (i)  an. 

Beispiele: 

a)  ah  tu    (acto),    sub-aior    (sub-acti?);    an-fehtaf;    holiu;    hondu;    kumates. 


*)    Dasselbe   geschieht  im   Sanskrit  in  der  ihr  entsprechenden   10.   Konjugation;    z.   B.   sv&pita 
(äopitus),  janita  (genitus)  gegen  das  Präsens  8väpay&mi,janayami. 
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co-matir*)  (com-molitis) ;  eo-mohota  (com-moto,  LI.  §.  16,  4.);  ninctu  (nincto); 
^ihituy  sihitUy  gitir,  fihitir,  an-fikitu,  aru^ikitu,  an-fUitir  (citos,  citis,  in- 
citos,  in-citis);  screhto,  screihtor  (scriptum,  scripti,  LI.  §.  16,  7.);  tremitu 
(tremito).  Von  einem  Deponens  stammen:  persniSf  pesnis  (precatus,  §.  üid.); 
urtas,  ortotny  orto  (ortae,  ortmn)« 

i)  arglataf  (arculatas?);  fato  (fatum  subst.);  e-hiato,  hostatu,  kostatiry  'an-- 
hostatuy  an-hostatir '^  kunikaz,  conegos;  kuratu  (curatum),  petenata 
(pectenatas?);  pihaz,  pihos  (piatus);  pre-plotatu,  pre-plohotaiu  (LL  §.  9^ 
6.);  praeatarum;  anzeriates»  aseriater  ( observatis ) ;  stakaz;  statita; 
iermnas  (terminatus);  tuderato  (limitatum),  previflatu;  sonitu  (sonito); 
fr  eh  tu  (frictum);  pru-sektu  (pro-secta). 

r)  daeiom;  pur-titu,  pur-titaf,  pur-diUi,  pur^dita  (zu  dem  Imperativ  pur- 
t\kyet\3Lfpur'davitu)\  frosetom;  mujeto  (mugitum);  nepitu;  pesetom;  savitti; 
siahmito;  tagez^  tases,  iasu,  tasetur  (tacitus,  taciti);  vagetom;  virseto^ 
a^virseto. 

§•  59.     Participium   fut.    pass. 

In  der  Bildung  dieses  Particips  stimmt  das  Umbrische  mit  dem  Römischen 
überAi:  es  tritt  n&mlich  an  die  durch  den  Konjugationscharakter  modificirte  Wurzel 
das  Affix  ando,  welches  im  Umbrischen  nach  einem  feststehenden  Gesetze  (LL  §.21^ 
11.)  zu  anus  für  annus  (LL  §.  13.)  werden  musste.  Der  Charakter  a  der  ersten 
abgeleiteten  Konjugation  verschmolz  mit  dem  a  von  ando;  wfthrend  in  der  einfachen 
Konjugation  ando  mit  Schwächung  des  a  als  endo  (eine  anderweitige  Schwächung 
hat  das  röm.  undu  aufzuweisen)  auftritt«  Von  der  zweiten  abgeleiteten  Konjugation 
sind  keine  Beispiele  vorhanden. 

Beispiele:    ä)  an-ferener  (circumferendi) ;  —  4)  peihanery  pehaner,  pihaner 
(piandi);  pelsans,  pelsanu**). 


*)  Nachtrag  xur  Lautlehre  J.  37,  36.  Obgleich  die  Verbindung  It  dnreh  amhoUuy  arpeitu,  eh- 
veltu,  hoitUf  kumaltu  gesichert  ist,  finden  sich  doch  einige  Wörter,  in  denen  1  vor  t  gewichen  ist; 
so  in  muta  =  multa;  kumates  =  commolitis;  vutu  =  vultum. 

**)  Wie  erkl&rt  sich  jenes  Affix  andu,  undu,  endu?  Bei  der  in  der  LI.  §.  7,  2fr.  gemachten 
Zosammenstellung  blieb  der  Nasal  und  das  bei  dem  Mangel  desselben  unerkl&rliche  Eintreten  des  d  ftlr 
t  unberOcksichtigt.  Wir  yersuchen  gegenwärtig  eine  andere  Deutung.  Das  Sanskrit  bedient  sich  für 
Bildung  des  Part.  fut.  pass.  am  häufigsten  der  drei  Affixe:  anlya,  tavya,  ya.  Betrachten  wir  die 
beiden  ersteren  genauer,  so  finden  wir,  dass  sie  keinesweges  Prim&raffixe,  sondern  zusammengesetzter 
Natur  seien,  die  betrefiende  Participbildung  demnach  sekundftr  sei.  Anlya  besteht  aus  dem  Prim&r- 
afBx  ana  und  dem  sekundären  lya.  Ana  bildet  neutrale  Substantiva  mit  abstrakter  Bedeutung,  die  säch- 
lichen Geschlechtes  sind  und  den  Ton  auf  der  Wurzelsilbe  haben,  z.B.  jalpana,  das  Reden,  hasana, 
das  Lachen,  snäpana,  das  Waschen.  Auf  dieses  Substantiv  hat  Bopp  mit  Recht  den  deutschen  In- 
finitiv zurückgeführt.  Das  nur  sekundäre  Affix  lya  hat  zur  Grundbedeutung  das  Angehören,  in  wel- 
cher Bedeutung  es  auch  am  häufigst  en  gebraucht  wird  und  aus  der  die  meisten  übrigen  ihm  von  den 
indischen  Grammatikern  beigelegten  sich  leicht  erklären.  So  ist  bhrätrlya  (Brudersohn)  der  dem 
Bruder  angehörende;  parvatlyo  manushyah  (Berg^bewohner)  ein  dem  Berge  a.;  asmadlya 
yushmadlya  (unser,  euer)  uns,  euch  a.;  angullya  (Ring)  der  dem  Fiagtr  ••;  äyudhiya  (Sol- 
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§.  60.     Infinitiv. 

Unter  den  vielfachen  Bildungsweisen ^  welche  dem  Sanskrit  zar  Darstellung 
des  Infinitiv  zu  Gebote  stehen^  finden  wir  auch  die^  dass  die  nackte  Verbalwurzel  als 
abstraktes  Substantiv  aufgefasst  und  durch  mehrere  Kasus  (Akk.  Dat.  Gen.  Abi.)  ab- 
gewandelt wird.  * )  So  steht  namentlich  der  Akkusativ  als  Objektskasus  zu  der  Wur- 
zel gak  (posse).  Mit  dieser  letzteren  Bildung  identificiren  wir  die  des  umbrischen 
und  oskischen  Infinitiv.  Als  Affix  desselben  betrachten  wir  am,  dessen  a  sich  im  Ita- 
lischen wie  gewöhnlich  zu  u^  o  geschwächt  hat.  Um^  om  tritt  nun  an  die  durch  den 
Konjugationscharakter  modificirte  Wurzel.  Mit  a  der  ersten  abgeleiteten  Konjugation 
tritt  um  im  Umbrischen  zu  om  (LI.  §.  9^  6.)  susammen,  wfthrend  wir  im  Oskischen 
die  aufgelösten  Formen:  censaum  (censere),  moliaum  (multare)  haben.  Beispiele 
der  zweiten  abgeleiteten  Konjugation  sind  in  beiden  Sprachen  nicht  vorhanden. 


dat)  den  Waffen  zugehörig.  Aus  der  Bedeutung  der  AngehOrigkeit  entwickelt  tich  dann  die 
„der  Bestimmung  für  etwas,  der  Würdigkeit  zu  etwas,"  wie  in:  griha-praTegantya  von 
giriha-pravecana  (P.  V,  I,  111.)*  zum  Haus-betreten  bestimmt;  prapä-pürana,  zum  Wassertr&nke- 
fQllen  dienlich;  daxinlyo  viprah  (P.  V,  1,  69.)>  ein  der  Opfergabe  (daxinA)  wQrdiger  Priester; 
kadankarlyo  gauh,  ein  der  Spreu  (kadankara)  würdiges  Rind.  So  scheint  uns  denn  s.  B.  das 
Particip  püjaniya  (colendus),  dem  Verehren  (pOjann)  angehOrig  (pOjanlyo  viprah,  ein 
dem  Verehren  angehOriger,  anheimgefallener  Priester),  zum  Verehren  bestimmt,  des  Verftrent 
würdig  zu  bedeuten.  —  Das  Affix  tavya  ist  in  gleicher  Art  und  Bedeutung  gebildet.  Es  besteht  aus 
dem  prim&ren  Affix  tu  und  dem  zur  unmittelbaren  Ableittmg  verwendeten  Affix  ya.  Nach  einer  eupho- 
nischen Regel  (Bopp,  kr.  Gr.  Jj.  382.  —  P.  VI,  1,  79.)  musste  tu  vor  ya  zu  tav  (das  a  ist  nicht 
Guna,  sondern  ein  Stützvokal)  werden.  Tu  dient  bekanntlich  zur  Bildung  eines  abstrakten  Substantiv, 
welches  den  durch  mehrere  Kasus  flektirten  Infinitiv  darstellt,  dem  im  Italischen  das  Supinum  in  Form 
und  Bedeutung  entspricht.  Das  Affix  y  a  bildet  prim&r  schon  für  sich  selbst  das  Part,  fut  pass. ;  aber 
auch  sekundllr  hat  es  öfter  die  Bedeutung  „der  Würdigkeit,  Geeignetheit  für  etwas;'*  vgl.  ukthya  vou 
uktha  (preiswürdig),  namasya  von  namas  (verehrenswerth),  medhya  von  medhä  (rUhmenswerth), 
Vravasya  von  gravas  (rühmenswerth),  stomya  von  Stoma  (lobwUrdig).  Das  Particip  kartavya 
(faciendus)  scheint  uns  hiemach  „zum  Thun  (kartu)  geeignet,  thuenswerth"  zu  heissen.  — 
Mit  dieser  letzteren  Bildung  identificiren  wir  die  des  gr.  At^.  verbale  auf  7*0?,  welches  wir  aus  tewjos 
erklären.  —  Auch  das  Litauische  besitzt  ein  eigenes  Part.  fut.  pass.,  welches  in  allen  Konjugationen 
auf  tina  ausgeht.  Die  Zerlegung  desselben  in  ti-na  ergiebt  sich  leicht.  Ti  bildet  nämlich  den  Infi- 
nitiv praes.  act. ,  und  wir  glauben  nicht  zu  irren,  wenn  wir  darin  das  im  Sanskrit,  Griechischen,  Go- 
Ibischen,  Lateinischen  Abstrakta  bildende  Afßx  ti  erkennen,  also  den  lit.  Inf.  buti  (esse)  mit  skr. 
bhüti  (Dasein),  «/('ci;  zusammenstellen.  Das  Affix  na  (aus  mana,  also  mit  umgekehrter  Verstüm* 
melung,  wie  in  dem  pass.  Präsensparticip  auf  ma?)  führt  dann  die  durch  den  Infinitiv  bezeichnete  ThK- 
tigkeit  ins  Passiv  über.  —  Gestützt  auf  die  im  Obigen  dargelegte  Bildungsweise  des  Sanskrit  und  Li- 
tauischen, zerlegen  wir  auch  das  Affix  undu,  endu  in  un-du,  en-du,  indem  wir  in  dem  ersten 
Thcile  jenes  primäre  ana  erkennen,  welches,  wie  gezeigt  worden,  abstrakte  Substantive  bildet.  In  ve- 
hen-dus  z.  B.  erkennen  wir  also  insofern  eine  Uebereinstimmung  mit  dem  skr.  vahan-lya,  ;tls  wir  in 
beiden  das  Abstraktuui  v  ah  ana  (vectio)  erkennen.  Hingegen  ist  es  uns  noch  nicht  gelungen,  der  Ent- 
stehung des  Affixes  du  auf  die  Spur  zu  kommen,  zumal  diese  Gestalt  schwerlich  ursprünglich  sein 
kann.     Die  ihm  beizumessende  Bedeutung  ist  nach  dem  Obigen  klar. 

♦)  Nähere  Auskunft  ertheilt  P.  III,  4,  10—17.  —  Beispiele  des  Akkusativ  sind:  Av.  XI,  5,  5,  6.: 
,Jndra  eshAm  bAhiln  pratibhanaktu,  mk  v^kun  pratidhÄm  ishum,"  d.  h.  „Indra  zerbreche  ihre  Arme, 
nicht  mögen  sie  den  Pfeil  auflegen  können;*'  Rv.  I,  h.  73,  10.  „yakema  räyo  y4mam  te,"  d.  h.  „mö- 
gen wir  deines  Reichthums  gewinnen  können;"  Sv.  II,  4,  1,  7,  3.  „v&l^cin&  tvÄ  samidham,**  d.  h. 
,,  mögen  wir  dich  anzünden  können." 
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Beispiele,  a)  aju  (Taf.  !!•  4.  ajere?);  eru,  erom  (esse);  fagiu,  fagu  (LI. 
^  &y  \dy  facere);  a-ferum,  a^fero  (circumferre) ; —  k)  U'-serio  (observare); 
stiplo  (stipulari). 

Der  Inf.  perf.  pass.  wird  wie  im  Römischen  durch  Umschreibung  gebildet:  ku- 
ratu  eru  (Taf.  V*  26.  29.,  curatum  esse);  erom  ehiato[f]  (Taf.  VII^  2.  esse...os). 

§.  61.     Supinum. 

Das  Supinum  ist  ein  Verbalsubstantiv,  welches  in  seiner  Bedeutung  mit  dem 
Infinitiv  übereinstimmt.  So  kommt  es,  dass  dem  umbr.  und  röm.  tum,  tom  im  Sans- 
krit der  üblichste  Infinitiv  auf  tum  der  Form  nach  gegenübersteht.  Nur  der  Akkusa- 
tiv dieses  Substantivs  ist  uns  im  Umbrischen  erhalten,  der,  wie  hftufig  im  Römischen, 
von  dem  Verbum  i  (gehen)  als  Objektskasus  abhängt.  Vgl.  Taf.  P  10.:  „pune  pu- 
plum  aferum  herie^,  avef  anzeriafu  etu**  =  Taf.  VP  48.:  y^pone  poplo  afero 
herieSy  art/"  aseriato  e/w,"  d.h.  „cum  populum  circumferre  voles  (oder:  volet),  aves 
observatum  ito."  Taf.  VI*  1.  j^poei  angla  aseriato  eest,^^  h.  ,,qui  ...as  observatum 
ibit."  Wahrscheinlich  ist  auch  in  vagetum  ise  (Taf.  I*»  8.)  =  vagetom  eftist  (Taf. 
VP  47.)*)  ein  Supin  zu  finden.  Ein  drittes  finden  wir  in  den  Worten  Taf.  I*»  21.: 
„enumek:  ETATU,  IKUVINUS  =  Taf.  VII«  63.  „«lo  deitu:  ETATO, 
IJOVINÜR,'^  d.  h.  „tunc  dicito:  itatum,  Iguvini;^'  in  welcher  Stelle  uns  das  Supinum 
von  einem  der  Aufforderung  vorangehenden  gedanklichen  Worte  der  Bewegung  (wie 
etwa  veniamus)  abzuhängen  scheint. 

§.  62.     Nachtrag. 

Einzelne  Verbalformen  sind  uns  ihrer  grammatischen  Bedeutung  nach  dunkel 
geblieben«  Diese  sind:  combifiangi,  Taf.  VI^  52.;  furfat,  Taf.  I*»  I.  =  furfanty 
Taf.  VI»»  43.;  ise,  Taf.  P  8.;  eretu,  Taf.  II«  4,  =  heritu,  hereitu,  Taf.  VI«  27. 
37.  etc.;  ostensendi,  Taf.  VI«  20.;  trebeif,  Taf.  VI«  8. 


f)    AdTerbla. 

§.  63. 

Ihrer  Form  nach  zerfallen  die  Adverbia  in  solche,  die  von  einem  Nomen  ab- 
stammen, und  solche,  die  von  einem  Pronomen  abgeleitet  sind.  Beide  stimmen  darin 
überein,  dass  sie  die  Bezeichnung  des  r&umlichen  oder  modalen  Verhältnisses  entwe- 
der durch  die  gewöhnlichen  Deklinationskasus,  oder  durch  eigene,  in  der  Flexion  der 
Nomina  nicht  erscheinende  Pronominalaffixe  vornehmen,  Ihrer  Bedeutung  nach  theilen 
sie  sich  in  Ortliche,  zeitliche  und  modale. 


*)   Die  Tafeln  lesen  im  enten  Falle:  va^etumisey  im  zweiten:  oofefome  fust 

30 
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§.  64.     Nominaladverbien. 

Uebereinstimmend  mit  dem  Römischen  gebildet  sind:  prüfe  =  probe;  rehte 
=  recte;  sttperne  (supeme);  nesimei  (proxime).  Die  Entstehung  des  schliessenden 
e  aus  ed  ist  durch  facilumed  des  SC.  d.  B.  und  das  oskische  amprtifid  (improbe) 
der  T.  B.  festgestellt.*)  Eine  Akkusativendung  trägt  gimu  =  fimo,  welches  wahr^ 
scheinlich  die  Bedeutung  retro  hat,  dessen  Entstehung  aber  uns  dunkel  ist. 

Ein  Ablativ  nach  der  a-Deklination  ist  stibra  =  altröm.  suprad.  Lokative 
derselben  Deklination  (LI.  §.  7,  10.)  erkennen  wir  in  peme  (ab  antica),  posine  (a 
postica).  Eine  sonderbare  Bildung  zeigt  kutef  (in  dem  Satze:  ^ykutef  pesnimu^^^ 
womit  „tagez  pesnimu^^  abwechselt).  Entspricht  dieses  wirklich  dem  röm.  caute 
in  der  Bedeutung^  so  lässt  die  Form  sich  nur  in  Zusammenhang  mit  den  röm.  schein* 
bar  vom  Part.  perf.  pass.  abgeleiteten  Adverbien  auf  tim^  sim,  wie  carptim,  prae* 
sertim,  statim^  caesim,  cursim  erklären.  Diese  Adverbien  sind  nichts  anderes 
als  Akkusative  der  Beziehung  von  einem  Substantiv^  welches  mit  dem  weitverbreiteten 
Abstrakta  bildende  Affixe  ti,  ai  unmittelbar  von  der  Wurzel  abgeleitet  ist.**)  In 
derselben  Weise  müsste  man  kutef  als  einen  Kasus  von  kuti  auffassen;  am  leichte- 
sten  würde  man  darin,  wie  in  dem  röm.  cautim,  den  Akkusativ  erkennen;  da  aber 
der  Akk.  pl.  zur  Bildung  eines  modalen  Adverbs  ungeeignet  erscheint,  ziehen  wir  es 
vor,  darin  den  Lokativ  sg.  in  der  Gestalt  zu  sehen,  wie  er  sich  in  pu-fe  (ubi)^  i-fe 
(ibi),  esu-f  (istic)  kundgiebt.  —  Restef  =  reste  scheint  die  Bedeutung  denuo  sa 
haben;  ob  man  aber  darin  etwa  die  Wurzel  sta  mit  dem  Präfix  re  (vgl.  das  röm. 
ager  restibilis)  erkennen,  und  wie  sich  dann  das  f  erkläre,  bleibe  dahingestellt.  — 

§.  65.     Pronominaladverbien. 

Diese  fanden   grösstentheils   schon  früher  ihre  Besprechung.     Wir  stellen  sie 
daher  ihrer  Bedeutung  nach  zusaounen  und  tragen  nur  gelegentlich  einige  Bemerkim- 
gen  nach. 
a)  Oertliche:    eruk,    erak,    beides  Ablative  von  dem  Pronomen  ERO  (§.  45.), 
scheinen   illic   zu  heissen.     Esuf  (istic)  ist  ebenso  der  Lokativ  von  ESO,   wie 
ife,   ife  (ibi)   von   I,   oder  pvfe  (ubi)  von  PO.     Ifont  (VI^  55.)  ist   eine  Ver- 
schmelzung von  ife  und  ont  für  hont,  welches  dem  Stamme  I  die  Bedeutung  i  d  e  m 
zutheilt  (§.  45.),   entspricht  also  in  der  Bedeutung  dem  röm.  ibidem.    Während 
pvfe  nur  zeitliche  Bedeutung  hat,  besitzt  das  ümbrische  für  das  örtliche  wo  das 
Adverb  pue  (vgl.  VP  39.  ^ypersome,  pue  persnis  fustf  ife  endenduy^^  d.  h.  „in 
loco  (?),  ubi  precatus  fuerit,  ibi  intendito.")     Es  leuchtet  em,  dass  zur  Bezeich- 
nung  des  Begriffes  wo  der  Lokativ  am  geeignetesten  ist,  wie  denn  das  osk.  pai 
(C.  A.  15.  34),   das   gr.  ojroi  und  das  lit.  kam 6   einen  solchen  entschieden  zei- 
gen.    Man  könnte  demnach  in  pue  einen  Lokativ   von   dem  Relativpronomen  PO 
nach   der   o -Deklination  finden,   dessen  u   statt  o  sich  aus  dem  in  der  LL  §.  8, 


***)    Eine  Vennuthung  über  die  Bedeutung  dieses  ed  gab  Benary,  r.  L.  p.  36. 
**)    Bopp,  fünfte  Abhandl.  p.  24. 
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5a,  d,  B,  beschriebenen  Schwanken  erklären  würde.  Der  Einwurf^  dass  o  -f-  i  wie 
in  anderen  Kasus  der  o- Stämme  in  6,  1  hätte  zusammengezogen  werden  müssen, 
widerlegt  sich  durch  die  Bemerkung,  dass  Partikeln  sehr  oft  ältere  Formen  be- 
wahren, als  die  Nominaldeklination,  und  einsilbige  Stämme  nicht  gern  den  ge- 
wöhnlichen Lautgesetzen  sich  fügen,  weil  sie  dadurch  iii  Gefahr  kommen  würden, 
ihre  Wurzelbedeutung  verwischt  zu  sehen.  *)  Will  man  aber  in  pue  keinen  Lo- 
kativ sehn,  so  bleibt  nur  die  Möglichkeit  pu  als  einen  Abi.  mit  lokaler  Bedeu- 
tung, wie  das  röm.  qua,  gr.  nijj  und  das  e  als  das  PronominalafBx  i  (§.  46.)  an- 
zusehn.  —  Wie  erklärt  sich  pora  in  dem  Satze  VP  65.  „^no  prinvatur  gimo 
ehäo  er a fönt  via,  pora  benuso/^  d.  h.  „tunc  privati  (?)  retro  eunto  easdem 
vias,  . . .  venerunt.*^  Dass  in  pora  ein  relativer  Ausdruck  liegen  müsse,  ist  klar. 
Wir  finden  darin  eine  Partikel,  weil  es  weder  für  sich,  noch  in  por-a  getheilt, 
eine  Deklinationsform  vonjpo  liefert.  Wir  theilen  po-ra  und  vermuthen  in  ra  den 
Ueberrest  des  Affixs  tra,  welches  im  Römischen  die  Adverbien:  citra,  contra, 
extra,  intra,  ultra,  deren  Ablativform  und  Bedeutung  klar  ist,  und  die  gothi- 
schen  Ablativadverbien  auf  thro  (Bopp,  V.  G.  p.  398.)  bildet.  Das  a  in  pora 
muss  lang  sein,  weil  es  sich  sonst  in  der  jüngeren  Periode  nicht  behauptet  hätte, 
weist  demnach  auf  einen  Ablativ  der  a- Deklination  hin.  Die  Richtigkeit  der 
Uebereinstimmung  in  den  Affixen  angenommen,  würden  wir  pora  in  der  Form 
und  Beziehung  dem  goth.  hva-thro  (unde?)  gleichstellen,  den  Unterschied  der 
Deklination  und  der  fragenden  Bedeutung  abgerechnet,  welche  das  goth.  Wort 
hat  (vgl.  jedoch  das  Glossar  v.  L.  —  G.  s.  v.),  während  das  umbrische  relativ 
sein  muss.  Was  den  Verlust  des  t  betrifft,  welchen  man  bei  dieser  Erklärung 
annehmen  muss,  so  könnte  es  sich  vielleicht  dem  r  assimilirt  haben,  also  ein  po» 
rra  angenommen  werden.  Jedenfalls  steht  die  Deutung  unde  fest.  —  Die  Zahl- 
adverbien sind  schon  oben  besprochen. 
b)  Zeitliche.  Anter,  ander^  das  röm.  inter,  scheint  in  den  zwei  Fällen,  wo  es 
selbstständig  angewendet  ist,  nicht  Verhältnisswort  zu  sein,  sondern  die  Bedeu- 
tung „inzwischen^'  zu  haben.  —  Enuk,  enu,  enom,  enOy  enumek  (s.  p.  136.) 
leiten  manchmal  den  Nachsatz  ein  und  stehen  dann  im  Sinne  von  „tunc^^  Bei- 
spiele dieser  Anwendung  sind  Taf.  V*  28.  „sve  mestru  karu  fratru  Atiiepiu, 
pure  ulu  benurent,  prusikurent,  kuratu  rehte  neip  eru:  enuk  fratru 
ehvelklu  feia  fratreks  ute  kvestur,  panta  mutia  afferture  si.^'  d.  h.  „si 
magistro  coram  fratrum  Attidiorum  qui  ...  venerint,  declaraverint,  curatum  recte 
non  esse:  tunc  fratrum  decretum  faciat  fratrex  aut  quaestor,  quanta  multa  adfer- 
tori  sit;''  Taf.  P  19.  „pune  prinuvatus  staheren  termnesku,  enumek 
[teitu],"  d.  h.  „quum  privati  (?)  stabunt  ad  terminos,  tunc  [dicito];"  Taf.  VI*»  62. 
f^ape  este  dersicurent,  eno  deitu,^^  d.  h.  „ubi  ita  dixerint,  tunc  dicito;'*  Taf.  VI** 


*)  Man  bildet  z.  B.  im  Sanskrit  von  vadhü  (Frau)  den  Lok.  vadhvAm,  von  sü  (Mutter)  dage- 
gen nur  suTAm  oder  au  vi,  nie  sväm,  weil  in  dieser  letzteren  Form  niemand  mehr  die  Wurzel  sü 
erkennen  würde.  In  vadhvAm  ist  zwar  die  Endung  zum  Theil  unkenntlich  gemacht;  aber  der  Klang 
der  Wurzel  erweckt  dem  Hörer  Gedankenverbindungen,  die  ihn  sofort  zur  Erkenntniii  auch  jener  führen. 

20* 


15» 

52.  99  ^P^  Acesohiame  hebetafe  benust,  enoni  termnueo  siahiimio/*  d.  h.  ^ 
Aquiloniam  . . .  veDerit,  tunc  ad  terminum  consistunto/^  —  Zu  demselben  Zwecke 
dirnt  auch  das  Neutrum  des  Pronomen  I:  efek^  erse;  vgl.  Taf.  V*  24.  >,8Te 
prusikurent^  rehte  kuratu  eru,  epek  prüfe  si,^^  d.  h.  ^^si  dedarmverint, 
recte  curatum  esse^  tum  probe  sit;^^  Taf.  VI*  5.  ^iSersi  pirsi  sesusi,  erse  neip 
mugatu,^^  d.  h.  „sedcm  (?)  quum  statuerit,  tum  nc  mugiatur/'  —  Zeitpartikeln, 
etwa  mit  der  Bedeutung  5,tum/<  scheinen  auch  huntia  (II*  15.  17.)  und  huntak 
(III,  3.  IV,  32.)  zu  sein,  von  deren  Form  wir  jedoch  nichts  weiter  wissen^  als 
dass  sie  zu  dem  p.  136.  bezeichneten  Demonstrativstamme  HO  gehören.  Beide 
Gestalten  sehen  wie  Ablative  sg.  der  a-Deklination  aus,  und  hunta-k  unterscheid  . 
dct  sich  von  huntia  vielleicht  nur  durch  den  (nach  LI.  p.  21.  erklärbaren)  Aus- 
fall des  i.  Für  die  Pronominalnatur  spricht  entschieden  das  schUessende  k  von 
huntak.  —  PanU'pei  entspricht  in  der  Bedeutung  und  zum  Theil  in  der  Form 
dem  röm.  quando-quc  (s.  oben  p.  138.).  Das  k  des  Relativpronomens  wurde 
im  Umbrischen  zu  p,  nd  aber  nach  LI.  §.  20,  II.  zu  nn,  über  pei  für  pid 
s.  §.  48.  In  Betreff  des  Ursprunges  und  der  Bedeutung  von  panu  =  quando 
verweisen  wir  auf  Bopp,  V.  G.  §§.  422.  423. 

e)  Modale.  Zur  Bezeichnimg  des  Begriffes  ^^ita^'  dienen  este  =  esie,  isek  = 
isec  und  itek.  Da  das  schliessende  pronominale  k  in  den  beiden  letzteren  nicht 
erlaubt,  in  dem  vorhergehenden  e  eine  eigene  Pronominalendung  zu  erkennen^ 
'  fasiien  wir  alle  drei  als  Dative  sg.,  und  zwar  este  als  von  dem  zusammengeseta- 
tc»n  Pronomen  ISTO  (p.  134.),  isek  von  ESO,  itek  von  demselben  ESO,  aber 
in  dessen  älterer  Gestalt  ETO,  die  ausserdem  noch  in  etantu  (§.47.)  erhalten 
ist,  abstammend.  Isunt  kann,  wenn  die  gegebene  Auffassung  richtig  ist,  nur  in 
ise-hunt  zerlegt  werden,  so  wie  wir  früher  ifont  (ibidem)  in  ife-hont  getheilt 
haben,  und  nur  „itidem"  bedeuten.  —  Die  einzige  vorhandene  Negation  ist  neip^ 
neip.  Sie  ist  noch  zusammengesetzterer  Natur  als  das  rOm.  nee,  welches  aus 
ne  -f-  ce  (und  nicht)  besteht.  In  neip  dagegen  finden  wir  ne-hid-hce  (auch 
nicht  dieses).  Trotz  dieser  ursprünglich  starken  Bedeutung  ist  es,  wo  es  nicht 
Bindewort  ist,  zum  Ausdruck  des  einfachen  „non^^  herabgesunken.  Vgl.  Taf.  V* 
211.  „kuratu  rehte  neip  eru,"  d.  h.  „curatum  recte  non  esse;"  Taf.  VIP  3. 
,ysve  neip  portnst  isoc,^^  d.  h.  „si  non  portaverit  istud."  In  entsprechender 
Weise  dient  auch  nee  in  altrömischen  Denkmälern  als  freie  Negation.  —  Pumpe 
(Taf.  V*  3.  10.  „arfertur,  pisi  pumpe  fust,"  d.  h.  „adfertor,  qui  cunque 
fuerit.")  entspricht  in  Form  und  Bedeutung  dem  röm.  cunque.  Wir  erkennen  in 
pum  Avn  Akkusativ  m.*)  des  Relativpronomen  PO,  welches  durch  das  angef&gte 
p4»  ~  que  eine  verallgemeinernde  Bedeutung  erhalten  hat. 

*j    Ho  xcigC  such  tliu  vediacbe  Kxpletiv  (padapürana)  kam  die  Gestalt  einet  Akk.  m. 
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g  )    Terh AltnlfiifiiDrörter. 

§.  66. 

Ihrem  Wesen  nach  sind  die  Verh&ltnisswörter  Adverbien,  die  entweder  zu 
einem  Kasus  treten,  um  die  Art  des  schon  durch  die  Kasusendung  im  Allgemeinen 
angegebenen  Raum  Verhältnisses  genauer  zu  bestimmen,  oder  sich  mit  einem  Verbum 
verbinden,  um  die  räumUche  Beziehung,  in  welche  die  durch  dasselbe  bezeichnete 
Th&tigkeit  zu  einem  Sein  tritt,  darzustellen.  Erst  durch  Vergeistigung  des  räum- 
lichen Verhältnisses  werden  sie  auch  zur  Bezeichnung  des  zeitlichen,  ursachli- 
chen \md  modalen  verwendet.  Ihrer  Form  nach  theilen  sie  sich  in  pronominale, 
d.  h.  das  betreffende  Verhältniss  wird  durch  den  blossen  Pronominalstamm  oder  einen 
Kasus  desselben  bezeichnet,  und,  was  jedoch  das  Seltenere  ist,  in  verbale,  d.  h. 
solche,  in  denen  eine  Verbalwurzel  als  Substantiv  gefasst  sich  mit  Kasus-  oder  mit 
Pronominalaffixen  verbindet.  Beide  Arten  nennen  wir  die  ächten,  weil  sie  ihrem 
Ursprung  nach  die  ältesten  und  den  indoeuropäischen  Sprachen  grossentheils  gemeinsam 
sind.  U  nachte  Verhältniss  Wörter  nennen  wir  dagegen  diejenigen,  welche,  eigentlich 
Kasus  eines  flektirten  Substantivs  oder  Adjektivs,  zu  einem  Kasus  nicht  in  dem  Ver- 
hältnisse der  attributiven  Bestimmung,  sondern  der  Rektion  treten.  Einzelne  Präposi- 
tionen finden  sich  sowohl  selbstständig,  als  in  Verbindung  mit  dem  Verbum,  andere 
Tsoät  in  dieser  letzteren. 

§.  67.     Selbstständige    pronominale. 
Wir  begreifen  unter  diesen  auch  solche,    welche   von   einem  unächten,    d.  h. 

i  

von  einem   einer  Verbalwurzel   entstammenden  Fürworte   abgeleitet   sind;   andererseits 
aber  auch  diejenigen,   welche  zwar  von  einem  ächten  Fürworte  herrühren,  das  jedoch 
mittelst  eines  angesetzten  Affixes  zum  Eigenschaftsworte  weitergebildet  worden  ist. 
1)  Ar  entspricht  in  Form  und  Bedeutung  dem  röm.  ad.     Es  wird   dem   im  Akkusa- 
tiv  stehenden  Kasus   nachgesetzt  und  in  den  Tafeln  mit  demselben  zusammenge- 
schrieben.    In  den  jüngeren  Denkmälern  kommt  es  selbstständig  nicht  vor.     Was 
seine  Entstehung  betrifft,   so  stellen  wir  es  mit  dem  skr.  äti  (trans),  einer  Ver- 
bindung des  Demonstrativstammes   A  und   der  Pronominalsilbc   ti,*)   zusammen. 
Nach  Abfall  des  i  ging  das  t,  wie  im  Italischen  oft,   in  d,  und  sodann  im  Umbri- 
schen  in  r  über.     Das  letztere  fällt  zuweilen  ab. 

Beispiele,     asamar,   IV,   6.  asama,    II*  39.  IV,    16.;    ereglumar,    IV,  6. 

eregluma,  III,  35.  IV,  3.  10.;   etraina  spanti,  III,  34.;    persklumap, 

111,21.;  spantimar,  III,  33.;  spiniama,  IM37. ;  tertiama  spanti,  IV,  2. 

In  der  Komposision  erscheint  af  in   ar-fertur  =  ars^fertur  **)  (adfertor);  ay- 

kani   (accinium);   ar-peitu;   ar-putrati   (ar-bitratu);  ar-veitu  =  ars^veitu 

(ar-vehito). 


*)   Wahrt chrinl ich  aus  ta;  vgl.  Rv.  I.  h.  03»  6.  ata-sftyya  (obtinendua). 
♦♦)   Vgl.  Fest.  8.  V.  arferia. 
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2 ;  Ehe^  eh,  in  Form  uiid  Bedeutung  das  röm.  e^  bezeichnet  den  Ausgang  von  einem 
(im  Abi.  stehenden)  Orte.  Die  Form  ehe  ist  nach  LI.  §.  16,  4.  eme  Dehnoi^ 
vom  ^.  Seine  ursprüngliche  Form  scheint  luis  dieses  Verh&ltnisswort  in  dem  skr. 
Adverb  vahis  (ausserhalb)^  zu  finden. 

Heispiele.  eh  esu  poplu,  ehe  esu  poplu,  VP  54. 
In  der  Zusanmiensetaung  erkennen  wir  mit  Bestimmtlieit  es  nur  in:  eh^veltu  (ja- 
beto)«  eh-velklu  (decretum). 
•))  //«*Ni/m«  Alter  hutra«  ist  der  AbL  sg.  f.  des  Pronominaladjektivs  honder,  über 
dessen  Form  bereits  §.  16»  8.  und  §.  39,  1.  gesprochen  ist  Der  Form  nach  stdit 
e»  dem  goth.  hindar  sehr  na)ie>  dem  es  auch  der  Bedeutung  nach  (=  infira)  ent- 
Nprieht.  Ks  seheint  beim  Uenitiv  tu  stehn,  wenigstens  l&sst  die  Stelle  Taf.  VI* 
Ift.  ^^kitH^ru  ro^/n  /«i/rro«  pi^rsti  ;nibra  scrtiAior  senV^  keine  andere  Deutung 
SU  als:  »«ultra  istos  Umites«  qui  supra  scripti  sunt,''  ohne  dass  tudero  einen  an- 
deren IMuialkasus  als  den  Uenitiv  vorstellen  könnte.  Hutra  furu  (Taf.  P  43.) 
ki^HiitH  fHn>  i^Taf.  YII*  5d.)  entscheidet  nichts,  da  furu,  furo  ebensowohl 
den  Akk.  sg,  als  ilen  Iten.  pl.  vorstellen  kann.  Sollte  der  Genitiv  sich  bestäti- 
gen, so  \^ir\l  man  k^nänji  von  den  Achten  Pr&positionen  ausscheiden  müssen,  da 
der  liemtiv  dami  von  dessen  Nominalbegriff  abhängen  würde. 
|)  Kum«  ku«  cVM»  e<»,  wie  das  rOm.  cum  beim  Ablativ,  dem  es  meistentheils  nach- 
gVMlelU  und  \\\  iler  Sohhft  einverleibt  wird.  Es  bezeichnet  sowohl  das  Zusam- 
men!«em  mehrerer  l>m>;e,  als  audi  die  Ortliche  N&he.  Seinem  Ursprünge  nadi  ist 
e»  eine  unoiuale  Gestaltung  des  Akk.  n.  des  Demonstrativpronomens  sa. 

lleiMpiele«  •• )  eo##i  pentcris  sortis,  VI*»  52.;  com  prinvatir,  VI*»  55.; 
eruku«  III«  Sl«;  rr^com.  VP5U.;  esuku,  IV,  29.;  esisco  esoneir  seveir, 
VI*  lS»i  esunesku  vepurus,  V*  11.;  persfico,  VP  25.;  pesondrisco, 
\\^  40.1  uraeu  ri  esuna,  V*  5.;  uvikum,  III,  28,;  —  i)  asaku,  II» 
Ä»,  IS«  ^ad  aranO^*)i  testruku  peri,  I*  "29.  =  destruco  persi,  VP  24.; 
nerlruku  peri%  l*  W.  >-:  nertrHCo  persi,  VP  39.;  termnesku,  l^  19. 
vasl  lewmuv^V  (trmi^^t^  \l^  53.  i,ad  terminum);  verisco  Treblanir,  VI» 
Itf  v«^^l  |H^Um  'IVebulanam ^ ;  vukukum,  P  1.  (ad  focum?)  =  vocucom 
M»^  1.1 
\\\  dei  Kom|*\*Äaion  beseiehnel  eSi  dass  die  Verbalthfitigkeit  in  voUkonmienem 
Mhnm*  n^^ehehn.   8^*  m  ku-maltu,  co-moliu  (com-molito,  ganz  mahlen,  «ermah- 


n  W^y  ^^^\^vi^^^^  miUU  m  xn  hi  »  wwa  erkcnneii  in  va  die  Tewtümmclte  Prtpoiitioii  avs  (Ton 
,,,Hl  IM  M  »i««  ^\^yy  ^Mxs^^'^i  ^vivuUvmW  AWx  hi,  wie  w  in  daxinA-hi  (im  Süden),  uttarA-hi  (im 
.h.Mlil»!  ,^.^\^^^^^^  m^  .Um  sU.  ^^    >.  .uujwht.    Da.  ichüe..ende  .  endlich  ist  dasselbe,  welche,  im 

t  >       ..  a» ^^  ^:-i.  vnrAndet  und  mit  Unrecht  als  euDhoni.cher  Zniats 


I  IHI 

,,n,|  I  Hin  iIm«  Hm»»hmI 
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len);  ku-vertu,   eo-vertu  (convertito,  sich  ganz  wenden,  sich  umwenden);  ku- 
veitu  (con-vehito) ;  co-mohota  (com-mota);  ku-pifiatu^  eom^bifiattu 

5)  Post^  pus  entspricht  dem  röm.  posty  steht  aber  beim  Ablativ.  Hierin  stinmit  es 
zum  Oskischen,*)  und  posthac,  posteä  lassen  auf  dieselbe  Verbindung  im  Alt- 
römischen schUessen,  Es  bezeichnet  das  örtliche  Befinden  einer  Thätigkeit  hin- 
ter einem  Gegenstand  und  bildet  in  dieser  Beziehung  einen  Gegensatz  zu  pre 
(vor).  In  der  Form  scheint  es  mit  den  Adverbien  pagca,  pagc&,  pagc&t  (hin- 
ter) zusammenzuhängen  5  so  dass  das  scbliessende  t  sich  aus  dem  k- Laute  von 
pagca  entwickelt  hätte.**) 

Beispiel,     pus  veres  Treplanes  (post  portam  Trebulanam)  I*  7.  =  post 
verir  Treblanir.  VI*  58. 
Ableitungen  von  demselben  sind:  pustru,  postro  (posterus,  §-39.);  postne  (ab 
antica,  §64.);  pustnaiaf,  pusnaies  (posticus). 

6)  Pustin,  pusti,  posti  beim  Akk.  scheint  eine  Zusammensetzung  von  post  und 
in  zu  sein.  In  den  uns  deutlichen  Stellen  glauben  wir  ihm  die  Bedeutung  9,in 
Gemftssheit,  für"  zutheilen  zu  dürfen.  Vgl.  Taf.  V*  17.  „ape  apelust,  mu- 
neklu  habia  numer  prever  pusti  kastruvuf,^^  d.  h.  ,,ubi  impenderit  (?)^ 
munusculum  habeat  nummi  singuli  pro  agris  (?);"  Taf.  V^  8.  y^Clavemiiir  dirsas 
herti  fratnts  Atiersir  posti  acnu  farer  opeter  p.  IUI\^^  d.  h.  ,,Clavemii  dent 
licet  fratribus  Attidiis  pro  anno  (?)  farris  ...  p.  IIII.'^  Dunkel  sind  uns  ^^pustin 
angif/'  II»  25.  imd  „pustin  ereglu/*  IV,  13. 

7)  Pre,  pre  beim  Abi.  steht  dem  Sinne  nach  in  geradem  Gegensatze  zu  post,  in- 
dem es  die  örtliche  Lage  vor  einem  Gegenstande  bezeichnet.  Wir  finden  darin 
einen  Lokativ  sg.  der  a-Deklination  und  können  als  Stütze  das  epische  na^ai  an- 
fahren, das  mit  pre,  röm.  prae  der  Form  nach  aufs  genaueste  übereinstimmt.***) 
Beide  stammen  von  dem  unächten  Pronomen  para  (superans,  alius),  welches  von 
der  Wurzel  prl  (transgredi)  entspringt,  f)  so  dass  der  Begriff  vor  von  dem 
„Uebersteigen,  Darüberhinausgehn"  abgeleitet  wäre. 

Beispiel:  pre  veres  Treplanes,  Taf.  1*2.  =■  pre  vereir  Treblaneir^  Taf. 
VI*  22.  (ante  portam  Trebulanam). 
In  der  Zusammensetzung  erscheint  es  in  den  Verben:  pre-habia,  pre-pesnimu, 
pre^plotatVy  pre^vendu,  pre-viglatu;  in  den  Substantiven:  pre^soliafe^  Pre- 


♦)    VgL  C.  Ab.  45.  „piist  feihüis;"  T.  B.  29.  ^^poH  eizuc^^  =  posthac. 

**)  Pa^c&,  paycä  steht  mit  ucc4,  hoch,  nlc&y  niedrig,  auf  gleicher  Stufe,  indem  es  wie  dieae 
die  Wunel  anc  (ire)  mit  vorgesetzter  Präposition  enthält.  Als  diese  betrachten  wir  apa  und  zwar  in 
der  Gestalt  ap4i,  wie  sie  in  apas-kara  und  apas-kirate  (F.  VI,  \,  112.)  erscheint,  so  dast 
pa^ci,  mit  Verlust  des  a  wegen  des  auf  der  Endsilbe  ruhenden  Accentes,  „weggehend»  abge- 
wandf  hiesse. 

'^*)  Bei  der  Erklärung  aus  prati  erregt  der  Ausfall  des  t  im  Inlaut  Bedenken,  auch  die  Bedeu- 
tung desselben:  gegen,  nach  stimmt  nicht. 

t)  Für  die  Verbal -Ableitung  spricht  auch  die  Konstruktion  mit  dem  Akk.  Vgl.  Rv.  I^  h.  19»  2. 
«,na  hi  martyas  tava  kratum  parah,'*  d.  h.  »,kein  Sterblicher  übertrifft  deine  Macht;"  — 
h.  80,  15.  »yko  Tlryft  parab,<<  d.  h.  „wer  an  Heldenthum  übertrifft  ihn.'* 
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State;  endlich  in  dem  Bindeworte  pre-pa  (priusquam).  Eine  Ableitung  davon  ist 
pretra,  vorder;  vgl.  §.  39,  1.  —  Auch  ziehen  wir  zu  demselben  Pronominal- 
stamme in  dessen  filterer  Gestalt  para  das  Eigenschaftswort  perno  (anticus), 
welches  in  pernaiaf,  per-naies,  per-ne  erhalten  ist. 

8)  Sei  beim  Abi.  kommt  nur  Taf,  VI*  11.  in  sei  podruhpei  vor  und  bezeichnet  da- 
selbst den  Ausgangsort  =:  ab.  Wir  erkennen  darin  die  altröm.  Präposition  sed, 
se,  die  freilich  selbstständig  nur  in  der  Bedeutung  sine  angeführt  wird,  aber  in 
Zusammensetzungen  wie  se-cedo^  se-cerno,  sed-itio  jenen  Sinn  ,,der  Ent- 
fernung^' erhalten  hat.  Ueber  die  Etjrmologie  des  Wortes  ist  pag.  58.  Anmeric. 
gesprochen. 

9)  Super  kommt  nur  Taf.  I^  41.  und  IV,  19.  vor  und  an  beiden  Stellen  ist  der 
Kasus  des  Substantivs,  bei  dem  es  steht,  unklar.  Der  Form  nach  ist  es  eine 
Ableitung  von  sub  und  stimmt  genau  zu  vkbq^  goth.  ufar,  skr.  upar-i.  Das  an- 
lautende s  ist  wie  in  sub  unorganisch  (LI.  §.  29,  14.).  Eine  Ableitung  davon  ist 
das  Adverb  supeme  (oberhalb). 

10)  Subra  als  Präposition  steht  hondra  (infra)  gegenüber,  mit  dem  es  in  der  Bil- 
dung als  Ablativ  sg.  eines  Adjektivs  übereinkommt.  Wenn  im  Römischen  supra 
sich  sofort  als  Kasus  von  superus  zu  erkennen  giebt,  so  steht  auch  im  Umbri- 
sehen  dem  subra  ein  Adjektiv  supru  gegenüber.  Auch  subra  ist  eine  Ablei- 
tung von  sub  mit  dem  Affixe  ra;  dem  röm.  superus  steht  im  Skr.  upa-ra  ent- 
gegen. Wie  hondra  scheint  subra  zum  Gen.  gesetzt  zu  werden;  zu  j,Aandra 
esto  iudero^^  (infra  istos  limites)  bildet  Taf.  VI"  1*5.  „subra  esto  tudero^^  (su- 
pra i.  1.)  einen  Gegensatz. 

11)  Tu,  to.  Dieses  Verhältnisswort,  welches  den  Ausgang  von  einem  Orte  bezeich- 
net und  mit  dem  röm.  ab  übertragen  werden  kann,  ist  als  selbstständiges  Wort 
dem  Umbrischen  eigenthümlich.  Es  ^rird  dem  Abi.  nachgesetzt  und  mit  diesem 
in  der  Schrift  zu  einem  Worte  verbunden.  Wie  ims  dünkt,  ist  dasselbe  identisch 
mit  dem  Affixe  tas,  welches  im  Sanskrit  an  Nomina  und  Fürwörter  antritt  und 
dann  die  Ablativendimg  vertritt,  z.  B.  gräma-tas  =  gramät,  aus  dem  Dorfe. 
Mit  diesem  tas  ist  schon  längst  das  röm.  tus  in  coelitus,  funditus,  radici- 
tus,  intus  etc.  verglichen  worden ,  und  auch  ixT6(;^  lirog  haben  es  getreu 
erhalten. 

Beispiele,     akru-tu,    V*   19.;    anglu-to  (ab   angulo),    VI*  8.;    Tefrii-to, 
VII*  46.;  vapersuS'to,  VI*  12. 

§•  68.     Selbstständige  verbale. 

1)  Per,  per  beim  Ablativ,  dem  es  nachgesetzt  und  in  der  Schrift  angefügt  wird, 
entspricht  in  der  Bedeutung  dem  röm.  pro,  insofern  dieses  „für  =  zum  Besten" 
bedeutet,  oder  in  Form  und  Bedeutung  dem  gr.  czefji  beim  Gen.  in  Verbindungen, 
wie:  ^lax^o^i  nt^\  jrroAtoc,  a^ivvtO'^aL  jr£(>l  rexrcDi'.  Seinem  Ursprünge  nach  sehen 
wir  per  für  peri  (der  i-Laut  wurde  in  Folge  des  vorhergehenden  r  abgeworfen) 
als  einen  Lokativ  sg.  des  Wurzelsubstantiv  per  =  skr.  par  (^Uebersteigung),  von 
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welchem  im  Skr.  der  Instrumentalis  pÄrft  (retro),  und  der  Gen.  par&s  =  ^agoQ 
(ante)  vorhanden  sind. 

Beispiele,     ahtisper  eikvasatis,    III,   24,;    fratrusper  Atiieries,    III, 
23.   (pro   fratribus  Attidiis);    ocreper  Fisiu^  VI*  25.  =  ukriper  Fisiu, 
I«  25.   (pro  monte  Fisio);  Petruniaper  natine,    II«  21.   (pro  Petronia  ^ 
natione);   poplupcr^   VP  43.  =  pupluper,    \^  2.  (pro  populo);    totaper 
Ijovina,   VI*  23.  =  tntaper  Ikuvina,  I*  5.  (pro  civitate  Iguvina);  tre- 
fiper  Ijuvina,    III,  25.   (pro  tribu  Iguvina);   Vugiiaper  natine,  IP  26. 
(pro  Vocia  natione). 
In  der  Composition  erscheint  per  in  dem  Verb  per-tentu  und  den  Adjektiven 
per-akne  (per-enni?)  und  per-akre. 
2)   Trafy   trahaf,  tra,   traha  (LI.  §.  16,  3.  4.)  beim  Lokativ,  wahrscheinlich  in  der 
Bedeutung  trans.     Hierbei  tritt  der  merkwürdige  Umstand  ein,   dass  bei  einem 
Substantiv  der  a -Deklination  (und  es  findet  sich  nur  bei   einem   solchen),  wenn 
der  Zielort  bezeichnet  werden  soll,  der  erste  Lokativ  (§.  33,  8.),  wenn  der  Ruhe- 
ort, der  zweite  gesetzt  wird.     Traf  ist  unserer  Ansicht  nach  ein  Kasus  der  Wur- 
zel trä,  welche  in  dem  röm.  trans,  in-trä-re  erhalten  und  mit  der  skr.  tar  = 
tf  1  (dringen)  identisch  ist.    Abgesehen  davon,  dass  in  den  Veden  sehr  häufig  der 
Gen.  des  Wurzelsubstantivs  tar  in  der  Gestalt  tiräs  (trans,  im  Zend  tarö)  er- 
scheint, glauben  wir  einen  noch  nälieren  Anverwandten  in  dem  röm.  tr&mes  zu 
entdecken,   welches  wir  nicht  mit  tra-meo   in  Verbindung  bringen,   sondern  in 
träm-es  theilen,  indem  wir  darin  ein  Kompositum  nach  Art  von  cqu-es,  ped- 
es,  in  träm  aber  den  Akk.  sg.*)  in  adverbieller  Bedeutung  erkennen;  so  ist  uns 
denn  trames  der  „Quergeher."**)  Obgleich  der  Akk.  pl.  sich  der  Form  nach  als 
der  nächste  Kasus  in  traf  anbietet,  ziehen  wir  es  doch  vor,  darin  einen  Lok.  sg. 
mit  abgefallenem  c  zu  sehen. 

Beispiele.  «)  „tra  sahta***)  kupifiaia,  P  35.  =  traJia  sahatam  combu 
fiaiUy^^  VII*  44.;  vgl.  auch  VII»  5.  (das  Verb  combifia  wird  auch  sonst  mit 
dem  Lok.  des  Zielortes  verbunden;  vgl.  „vapefem  avieklufe  kumpi- 
fiatu,  I*»  14.;  combifiatu  rubi?iame,^^  VII»  43.);  „enu  satame  ku- 
vertu,  P  38.  =  enorn  traha  sahatam  covertUj^^  VIP  45.  d.  h.  „et  trans 
...am  convertito;"  ^^traf  sahatam  etu;  ape  traha  sahata  covortus^  enom 
comoltuy^^  VII»  39.  d.  h.  „trans  ...am  ito;  ubi  trans  ...am  converterit, 
tunc  commolito;"  —  fi)  „tra  säte  tref  vitlaf  feitu,"  P  31.  =  „^a- 
haf  sahnte  vitla  trif  fetUy^^  VII»  41.  d.  h.  „trans  ...am  tres  vitulas  facito." 
—  Ausserdem  kommt  tra  noch  in  dem  Satze:  tra  ekvine  fetu,  II»  13. 
vor,  wo  ekvine  ebenfalls  ein  Lokativ  des  Ruheortes  sein  könnte;  indess 
ist  dieses  Urtheil  bei  der  Dunkelheit  des  Wortes  keineswegs  sicher. 


*)   Beispiele  des  Akk.  im  Kompositum  Tor  intransitiven  Verben  sind  im  Skr.  viban-ga,  patan- 
ga  (Vogel,  eigentlich:  Luft-,  Flug-geber);  rätrim-ata  (Todesengel,  eigentlich:  Kachtgeher). 
•*)    Vgl.  auch  pari -es,  wörtlich:  „die  Herumgehende.'' 
♦♦♦)   LI.  $.24,  46. 
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Tod  der  Wimel^  weldbe  in  truf  enthalten  iit»  leiten  wir  aadi  die  Vorsilbe  tre, 
tri  in  ah-tre-pnrata»  aha^tri^pursatu  =  röm.  tri-pödato  ab.  Wir  eiken- 
nen  darin  dieselbe  Gestaltung  der  Pr&poaition  tiraa^  wie  aie  in  dem  skr.  adj. 
tiry-ano  (quer)  sich  findet,  so  dass  tri-podare,  deasen  Wursel  wir  mit  dem 
skr.  päd  (ire)  identifitiren^  ons  ein  ^^kreoi-  und  qoergehn^'  sa  bezeichnen  scheint 

§.  69.    Un&chte  Yerh&ltnisswörter.  . 

1)  Kam  beim  AM.  entspricht  dem  Mm.  cöranu  Die  alte  Ableitung  des  letzteren 
Yon  CO  (sa)  und  os  (&san)  =  vor  dem  Gesichte*)  dOnkt  auch  uns  die  wahr- 
sdieinlichstCj  sei  es  nmi^  dass  man  am  als  Adveibialendnng  fasse,  oder,  was  wir 
▼oniehen,  ein  älteres  ora  als  «weites  GHed  annehme.  Ueber  die  Fleuonsform 
des  mnbrischen*  Wortes  sehen  wir  uns  genöthigt>  unser  Urdieil  snrücksuhalten, 
da  ea  mientschieden  ist,  ob  das  u  den  u-  oder  dsn  o-Lant  beseichne.  Was  die 
Verbindung  mit  dem  AbL  betrifft,  so  gruben  wir  sia  dnroh  den  in  der  Präposi- 
tion con  liegenden  Begriff  der  Verbindung  bedingt.  -. 
BeispieL    mestru  karu,  IV*  34.  (nuq;istro  coram). 

3)  NeMimei  beim  Abi.  =  prozime.   Die  Form  des  Wortes  ist  |.  S9^  f«  und  ^  64.  be- 
sprochen.   Da»  wie  im  Kommentare  nadigewieaen  werden  wird,  die  eigentliche 
Bedeutung  des  Wortes  „am  Teibundensten^  ist»   so  sdieint  der  AU.  mtk^  dem 
Wnnelb^riff  abiuhflngen. 
Beiapiele.    nnimei  a$a  deveia,  neikmei  vapersui  ovieAeMr,  VI«  9. 

§.  70.    Untrennbare  Verh&ltnisswörter. 

Bei  dem  geringen  Umfioige  und  dem  einaeitigen  Inhalte  der  Denkmäler  sind 

wir  genöthigt,  einselne  VeriiältnisswOrter  als  untrennbare  su  beseiohnen»  die  gewiss 

auch  in  selbstständigem  Gebrauche  waren.     Als  solche  nennen  wir  namentlich:    ander 

(osk.  beim  Akk.),  op  (osk.  beim  Abl.)>  pro  und  sub. 

1)  Der  röm.  Negationspartikel  in  entspricht  im  Umbrischen  an,   dessen  n  in:    an- 

kosiaiirj  =  an-ostaüry  an^^tir,  an-takres  erhalten,  in:  a-scQeta,  a-snates, 

a^virseto  ausgefallen  ist. 

8)  An.     Das  Griechische   und  Gothische    besitsen  je  zwei  demselben  Pronominal- 

stamme  ana  angehörende  Verhftltnisswörter:  ava,  ana  und  Iv^  in.  Auch  das  Umbri- 

sche  hat  diese  Gestaltungen,  wenn  gleich  nur  in  der  Zusammensetzung  bewahrt, 

indem  es  an  neben  en  aufweist.    Das  erstere  erscheint  in:    an-fehtaf;   am- 

pentu,    am-petu,    a-pentu,   a-pelust,   an-penes;  an-stintu;  an-tentu, 

a-tentu,   an-dendu;  an-stiplaiu.     Ob  man  auch  in   anovihimu    es    erkennen 

dürfe  und  ob  in   anzeriates   das  n  den  trübenden  Einfluss  auf  das  s  des  Verbs 

(jünger  aseriaier,  serifti)  ausgeübt  habe  oder  eine  stärkere  Präposition  in  dem 

an  zu  suchen  sei,  ist  uns  unbekannt.     Auch  die  Bedeutung  von  an  in  den  ange- 


*)    Eine  ähnliche  Zusammensetzung  ist  im  Skr.  s4zAt  (coram),  eigentlich:   Tor  den  Augen;  oder 
abhimukham  (coram),  eigentlich:  vor  dem  Gesichte. 
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führten  Zusammensetzungen  vermögen  wir,  nicht  sowohl  wegen  der  Dunkelheit 
der  Wurzeln  als  der  sie  in  den  Denkmälern  umgebenden  Objekte,  nicht  zu  be- 
stimmen. 

3)  Amb,  amby  ampr,  ambr.  Die  Bedeutung  ,,ringsum,  herum/*  welche  diese  Vor- 
silbe zeigt,  bringt  es  sogleich  mit  dem  gr.  a{i^iy  röm  ambi,  amb,  am,  ahd. 
umpi  in  eine  Reihe.  Die  Gestalt  ampr,  ambr,  welche  sich  vor  der  Wurzel  I 
findet  und  die  auch  im  Oskischen  amfr-et  (ambeunt)  erscheint,  ist,  wie  uns 
dünkt,  mit  dem  gr.  af/g)fQ  zusammenzustellen,  das  r  demnach  als  das  auslautende 
s  eines  früheren  amfis  anzusehn.  Beachtenswerth  ist  noch  die  Ablegung  des 
Hauchlautes  von  amb  gegen  afiqpt,  osk.  amfr. 

Beispiele,  ampr-ehtu  (amb-ito),  ampr-efus  (amb-iverit),  apr-etu,  ambr- 
etuiOy  ambr -e für ent;  an-ferener  (circumferendi),  a-ferum,  a-fero  (cir- 
cumferre);  an^dersafust^  a-terafust  (lustraverit);  amb^oUu.  Fraglich  sind: 
amp-aritu,  amp-arihmu,  amp-eria. 

4)  Ay  ah,  aha  kommt  nur  in  a-fripursatu,  ah-trepuratu,  aha^tripursatii  (tripo- 
dato)  und  aha^vendu  vor.  Im  Oskischen  scheint  dazu  das  aa  von  aa-manaf- 
fed  zu  stimmen.  Nur  die  Deutung  der  beiden  einen  strengen  Gegensatz  bilden- 
den  Imperative  pre^vendu  und  aha-vendu  kann  zur  Bestimmimg  des  Sinnes  und 
der  Ableitung  (es  bleibt  nur  die  Wahl  zwischen  dem  römischen  ab,  a,  und  dem 
skr.  Ä)  ftdiren. 

5)  Ander  (älter  anter),  das  röm.  int  er,  erscheint  nur  in  ander^sütu,  amier-sesusi 
(intersistito,  interstiterit)  und  dem  dunkeln  andervomu. 

6)  En,  erif  das  röm.  in,  erscheint  in:  en-etu,  en^etu  (in-ito);  en-tentu,  en-te- 
lus,  enden-du  (in-tendito) ;  femer  in  e-veietu,  falls  dieses  einem  röm.  in-vieto 
(er  bekränze)  entspricht;  vielleicht  auch  in  e-hiatOy  als  i  in  i-segetes  (isiciis). 

7)  Up,  US,  OS,  das  röm.  ob,  os,  nur  in  up-etu,  up-etuta  (ob-ito,  ob-eunto)  *) 
und  in  us-tentu,  os-teiidu  (os-tendito).  In  dem  letztem  steht  us,  os  für  ups, 
ops  und  dieses  giebt  das  skr.  upa  (ad)  in  der  Gestalt  wieder,  wie  es  in  upas- 
kartum  (schmücken),  upas-kära  (Schnitt)  erscheint. 

8)  Pru,  pro.  Im  Römischen  ist  das  entsprechende  pro  in  der  Komposition,  wo  o 
lang  ist,  als  Abi.,  sonst  als  das  Thema  des  Pronomens  para  zu  fassen. 

Beispiele:  pro-canurent  (pro-cinuerint);  pru-pehast  (pro-piabis?);  pru- 
sekatu,  pru-segia,  pru-segete,  pro'Sesetir  (prö-secato,  pr6-sicium); 
pru-sicurent  (declaraverint) ;  Pro-pariie  (Prö-pertio). 

9)  Pur,  pur  nur  in  pur-tuvetu,  pur-dovitUy  dessen  Wurzel  ims  wie  in  dem  röm. 
cre-duam«  ad-duis,  da  zu  sein  scheint,  entspricht  dem  römischen  por  in 
por-ricio,  pol-liceor,  pos-sideo,  por-tendo.  Ueber  die  Entstehung  des 
Wortes  s.  LI.  p.  59. 

10)  Re  in  revestu  (re-visito);  vielleicht  auch  in  restatu  und  restef. 

11)  Sub,  sub,   eine  dem  gr.  vno   entsprechende  Gestaltung  des   skr.  upa,  erscheint 


*)    Ob  auch  in  opeter? 

21* 
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in  sub-ahtu  (subigito),  sub^ator  (sub-acti);  sub-ocau  (sub-voco);  sub^otu^ 
8U-tentu;  zweifelhaft  ob  in  sufafiaf,  suferaklu. 
12)  Vem^  ven^  ve.  Diese  Partikel  tritt  nur  vor  pesuntro,  dessen  Bedeutung  uns 
unbekannt  ist:  vem-pesuntres^  ven-persuntra^  ve-pesutra.  Wahrschem- 
lich  steht  sie  mit  dem  röm.  v6  in  Verbindung,  welches  wir  am  liebsten  als  AbL 
der  skr.  Präposition  vi  fassen,  w&hrend  vem  den  Akk.  darstellen  würde. 


A)    BlndeirOrter. 

§•  71.     Beiordnende« 

Für  ,,und^^  finden  sich  mehrere  Ausdrücke,  zunftchst  et,  ef,  welches  dem  Oa* 
kischen  abzugehen  scheint.  Minder  h&ufig  ist  ene,  enem,  eine  (vgl.  p.  136.)j  wel- 
ches dem  oskischen  inim  entspricht.  Aber  auch  enu,  enuk,  enumek,  inuk,  inu- 
mek,  enom^  eno  haben  öfter  die  Bedeutung  „und/^  Tai.  VU*  44.  stehen  enem  und 
et  einem  älteren  enu  gegenüber.  Neip  bedeutet  „und  nicht"  Tat  VI**  51.  Neip^ 
nep  =  nec-nec,  Taf.  VI*  6.  Ute,  ote  entsprechen  in  Form  und  Bedeutung  dem 
römischen  aut,  osk.  avti.  Das  röm.  vel-vel  wird  durch  heris-heris,  heri-he*ri, 
heriei-heriei  (vgl.  §.  51.)  ausgedrückt.  Auch  surtir  und  sururont  scheinen  bieher 
zu  gehören  (vgl.  namentlich  Taf.  VI*  20.),  doch  vermögen  wir  über  dessen  Form  und 
Bedeutung  nichts  zu  sagen. 

§.  72.     Unterordnende« 

Die  meisten  derselben  sind  Formen  des  Relativpronomen,  oder  durch  Zusam- 
mensetzung einer  Partikel  mit  demselben  gebildet.  So  versuchten  wir  (LI.  §.  14,  8.) 
auch  ape,  api,  apei  auf  jenes  zurückzufcdiren.  In  der  Bedeutung  entspricht  dieses 
Bindewort  dem  röm.  zeitlichen  ubi.  Gewöhnlich  ist  es  mit  dem  Fut.  exact.  verbun- 
den, mit  dem  ersten  Fut.  nur  Taf.  III,  20.  und  IP  28.,  mit  dem  Perf.  ind.  VI»>  63.  64. 

—  Arnipo  beim  Fut.  exact.  enthält  als  letzten  Theil  das  Relativpronomen,  das  ni 
erinnert  an  das  von  do-ni-cum,  und  diesem  Worte  mag  arnipo  auch  in  der  Bedeu- 
tung, wie  in  zwei  Theilen  der  Form,  gleichkommen,  obgleich  ar  uns  noch  dunkel  ist. 

—  Dieselbe  Bedeutimg  sehen  wir  durch  den  Zusammenhang  uns  veranlasst,  dem  nur 
einmal  vorkommenden  nersa  zuzutheilen,  dessen  Form  uns  noch  minder  klar  ist.  — 
Pane,  pane\iOTamt  nur  in  dem  Satze:  „pus  tertiu  pane  puplu  aterafust,  P40. 
=  pos  tertio  pane  poplo  andirsaftist,  VII«  46.*^  vor.  Wir  verbinden  pus,  po$  mit 
pane  und  übersetzen:  „post  quam  tertium  populum  lustraverit."  Pane  nehmen  wir 
demnach  als  entsprechend  dem  quam.  Nun  gebraucht  die  filtere  Latinit&t  öfter 
quamde  oder  quande  für  quam,  eine  Form,  die  mit  in-de,  aliun-de,  un-de, 
ali-cun-de  in  genauem  Zusammenhange  steht.  Nach  Bopp  (V.  Q.  §.421.)  sehen 
wir  das  de  als  Entstellung  des  skr.  Affixes  tas  an,  welches  den  Ausgang  von  einem 
Orte  bezeichnet;  den  Nasal  aber  als  Einschiebsel  zu  erklären,  ist  nicht  minder  miss- 
lich, als  ihn  fOr  eine  zurückgebliebene  Kasusendung  zu  halten.   Jedenfalls  konnte  aber 
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das  röm.  quande  sich  im  Umbrischen  nur  als  pane  für  panne  zeigen  (LI.  §.  20^  11.) 
Desselben  Ursprunges  und  nur  im  Thema  verschieden  ist  pune  (puni,  Taf.  I*>  20.), 
pone,  welches  in  der  Bedeutung  dem  röm.  quum  entspricht,  in  den  Tafeln  jedoch 
nur  zeitlich  ist  und  bald,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Zeitfolge,  mit  dem  1.  oder  2, 
Fut.  verbunden  wird.  Wir  erkennen  darin  das  Relativpronomen  mit  dem  AfBxe  de  wie 
oben:  pun-de  entspricht  genau  dem  röm.  und e,  welches  in  (ali)-cunde  seine  ältere 
Gestalt  findet,  und  gab  nach  eingetretener  Assimilation  punne,  pune,  osk.  pün  ithch. 
abgeworfener  Endung.  Auf  diese  Entstehimg  deutet  auch  das  zweimal  vorkommende 
ponne  (LI.  §.  13.).  —  Pufe,  das  röm.  ubi,  scheint  nur  Konjunktion  zu  sein.  — 
Prepa  kommt  nur  VI**  52.  in  Verbindimg  mit  einer  uns  dunkeln  Verbform  vor;  doch 
dürfte  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  es  ein  röm.  prae-quam  =  priusquam 
sei,  wenn  gleich  wir  hiemit  über  die  Kasusendung  von  pa  nicht  abgeurtheilt  haben 
wollen.  —  Per-e,  pers-e,  pirs-e  unterscheidet  sich  von  dem  röm.  quippe  für 
quid-pe  nur  in  dem  angefügten  Pronominalaffix,  und  scheint  auch  in  der  Bedeutung 
mit  demselben  meist  übereinzukommen,  Taf.  VP  5.  dagegen  kann  pirsi  nur  „quando" 
bedeuten.  —  Puze,  pusei,  puse,  ptisi  vereinigt,  wie  das  röm.  uti  oder  das  gr.  wg 
die  Bedeutungen  ^wie^^  und  „dass.^^  So  wie  quasi  (älter  quasei)  ehie  Verbindung 
von  quam  +  si  ist,  erklären  wir  auch  puze  als  eine  Verschmelzung  von  pud,   dem 

• 

Neutrum  des  Relativs,  mit  se  :=  si  =  sve  (wenn).  —  Sve,  sve  ist  das  osk.  svai, 
TönL  si;  no-sve  entspricht  vielleicht  dem  röm.  nisi.     Svepis,  svepo  =  siquis,  siqua. 


I)    irortblldanff. 

§.  73. 

Die  Lehre  von  der  Wortbildung,  in  einem  engeren  Sinne  des  Ausdruckes,  be- 
schreibt den  Vorgang,  wie  aus  Verbal-  oder  Pronominalwurzeln  bedeutungsvolle  Ge- 
bilde vor  ihrer  Einfügung  in  den  Satz  entspringen.  Sie  betrachtet  weder  die  Dekli- 
nationsaffixe, denn  durch  die  Anschliessung  derselben  tritt  ein  Wort  in  den  Verband 
des  Satzes,  noch  die  Endungen  des  Verbimi  finitum,  denn  deren  Verschmelzung  mit 
der  Wurzel  schafi^t  einen  Satz,  noch  endlich  die  der  sogenannten  Partikeln,  insofern  sie 
mit  den  Deklinationsendungen  gleichen  Rang  einnehmen.  Ihr  fällt  ledigUch  die  Behand- 
long  der  Stämme  oder  Themen  der  Nomina  oder  Pronomina  anheim,  d.  h.  sie  be- 
leuchtet das  Verhältniss,  in  welchem  ein  solches  Wort  innerhalb  seines  ganzen  Umfanges 
bis  zu  dem  Endlaut,  der  in  der  gesammten  Flexion  als  der  zumeist  hervortretende 
und  bleibende  sich  beweist,  zu  seiner  betreffenden  Wurzel  steht.  So  wie  durch  die  An- 
schliessung der  Konjugationsendungen  an  die  Verbalwurzeln  (Begriffs wurzeln)  Formen 
sehr  verschiedener  Bedeutung  entstehn,  die  jedoch  in  dem  Begriffe  der  Bewegung  über- 
einkommen, bildet  die  Sprache  andererseits  aus  jenen  selbigen  Wurzeln  oder  aus  pro- 
nominalen (Foimwurzeln)  durch  Ansetzung  der  verschiedensten  Silben,  die  grössten- 
theils  fürwörtlichen  Ursprunges  sind,  Wörter,  deren  allgemeinster  Zweck  die  Bezeich- 
nung eines  Seins  oder  Zustandes  ist.  Selten  treten  die  Wurzeln  selbst,  namentlich  die  Be- 
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grift'swurzrln  als  Seins-  oder  Zustandswörter  auf.  —  Die  so  entstandenen  Formen  aber 
fasttt  die  Sprache  wiederum  als  Wurzeln  und  bildet  sie  durch  AnfChgung  von  Affixen 
zu  neuen  Wörtern  weiter;  sie  kann  sogar  diesen  Prozess  mehrmals  fortftkhren.  Die 
durch  diese  sekujulAre  Bildung  gewonnenen  Wörter  unterscheiden  sich  von  jenen  er» 
Mteren  nicht  so  sehr  in  der  Form  der  Affixe,  als  in  der  Bedeutung.  Wfthrend  in  den 
primAren  Bildungen  der  Begriff  der  Wurzel  der  wesentUche  bleibt,  tritt  in  den  sekun- 
dftren  die  durch  das  Prim&raftix  bezeichnete  Modalit&t  in  den  Vordergrund,  oder:  wfth- 
rend dort  sinnüche  Lebendigkeit  herrscht,  macht  hier  die  Reflexion  sich  geltend.  Die 
priniAren  Bildungen  sind  Jugt^ideneugnisae  der  Sprache,  leicht,  keck,  imd  krftfitig,  die 
ein  liöheres  Alter  derselben  nicht  leicht  wic^r  hervorrufen  mag;  die  sekundären  sind 
Kinder  des  Nachdenkens,  noch  in  sp&ter  Zeit  erseugbar.  Die  indoeurop&ischen 
Sprachen  besitaen  eine  ganze  Anzahl  von  primftren  Wörtern,  die  einander  in  jedem 
einzelnen  Klemento  decken«  in  den  Sekundftrbildoiigfii  ist  die  Kongruenz  bei  wei- 
tem seltenen 

f  74.     Primftre  Bildung. '^) 

Die  nackte  Wurzel  zeigen:  fmr  ^far^;  mer  (dvis);  rus  (ras);  jtof  (pao-s);  ot 
(os?).  Ueber  bu  und  Juv  s.  LI«  ^.  $>  1^«-  —  Mit  dem  BUdungselement  A,  O  ab- 
geleitet &ind  asa  v^^ra"^,  eigentlich  der  Sitz«  voti  der  Wurzel  is;  rofo  (rufus);  Tntiir 
tnu  ^Drutignu-»)  für  TmtiJknt^:  f^fli^  j>opulu»u  das  fällende,  von  der  Wurzel  pri. 
—  1:  iivi  vavi$\  ovi  ^ovis\  bt*ide:  die  gehenden,  von  Wurzel  av;  über /on-«  s.  p.  63. 
--  MEN:  HomtH.  umen.  Eine  Erweiterun^c  dieses  Affixes  zu  mno  findet  sich  in 
iermno  terminus  .  vielleicht  auch  in:  ftttmn^^  tnmmm.  —  NO:  r^nu  (do-num),  pleno 
l^ple-nus>,  vielleicht  in  ^sna  cena;.  —  RO:  ubn^  i^aperk  agro  (ager);  adro  (ater); 
kabru  v^caper):  antakru  (integer);  rufn^  \pib^t\  Eine  Schwächung  desselben  ist  RI 
in  ocri  vOcris\  parri  tpacatus)*  sakri  urbeu  sakru  ^sacris,  sacer).  —  TO,  eigentüch 
Pardcipendung«  bildet  die  Substantive:  /a/i»  v^tatum),  mola  (multa).  Mit  dem  Binde- 
vokale e  erscheint  es  in:  ase^-etu  ^insectus)«  ise^-etu  (^tsicium),  prose^-etu 
iprosicies"^.  —  Unichte  Affixe«  d.  h.  lucht  eiuer  Pronominal-,  sondern  einer  Verbal- 
«urzel  entspringende,  sind:  H  FLO>  FKLE  ^Ll.  ^  iS»  3.)  in:  tafla  (tabula),  fa^^e- 
fele,  purcifele:  i)  KLO  \}A.  ^.  ä7%  i*^  in:  ehvelklu  (decretum),  naraklu,  pers- 
elo  (ceremonia-,  pikaclo  vpiaoulum>;**)  2)  das  den  Urheber  einer  Th&tigkeit  bezeich- 
nete TLIl,  TER  ^,von  der  Wurmel  tri^  in:  arfertur  (adfertor),  kvestur  (quaestor) 
uhtur  (auctor^  frater,  pater;  4^  das  ein  Weriaeug  bezeichnende  TRO  (von  je- 
ner selben  Wur»el)  in:  ferehtru«  krematnl^  crimgairo,  persotuiro. 


*\  Wir  brhanaela  nur  aie  im  l  iul>n»cb^n  wrhrAnch  Torkommeadeii  Bildungen  und  vertuchen  bei  der 
Si^riichkeit  derselben  keine  tiefere  IW^nduuit  de»  l'wpniage«  und  der  Bedeutmig  der  Ableitnngsaffixe. 
Oie  Katslebun^  der  bietber  «nler  m  den  H^^isenden  $.  jreb^lwnden  Formen  4er  ZahlwOrtcr,  FQrwarter, 
y.eitw»?ter.  VerbaitniwwÄHer  b«ben  nir  »eb*m  bei  »lie»en  be«pioclien. 

••)  Ob  erevlw»  kuinttiiklw.  Ni,iMt^i^««V.  »uferakU  |inaiir  oder  seeundir  seien,  kftnnen  wir 
uirbt  betlimmen« 
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§.  75.     Sekundäre   Bildung. 

ARI,  ALI:  Tefrali  (von  Tefro"^),  sorsali  (von  $orso\  staflare  (wahrschein- 
lich von  einem  sfafli),  verfale  (von  einem  verfo  =  röm,  verbum).  —  ANO  = 
INO  bezeichnen  die  Angehörigkeit:  Treblano  (Trebulanus  von  Trebula),  Ikuvinu 
(Iguvinus  von  Iguvio**),  cabrino  (caprinus  von  kabru).  —  ASIO:  plenasiu  (von 
pleno),  urnasiu,  kur^lasiu.  —  ATI,  die  Herkunft  aus  einem  Orte  bezeichnend,  in: 
Atiieriati  (von  Atiieriu,  röm.  Attidiu)  Kaselati  (von  Casilo),  Kureiati,  Jlfa- 
ronatiy  Museiati,  Peieriati,  Ponisiati^  Talenati,  Tarinati.  —  ITIA:  uhtre- 
tie  (auctoritate,  von  uhtur),  kvestretie  (von  kvestur***).  —  lO,  aus  jo,  in:  de- 
quria  (de curia,  wahrscheinlich  von  decuvir),  farsio  (farreum),  Fisiu  (von  Fiso), 
Jovio  (von  Juv),  Martio  (von  Mart)^  Piquier  (von  picu-s),  Sartgie  (von  Sancu-s), 
^erfia  (von  ^erfo).  —  HO,  entstanden  aus  aijo,t)  bildet  Patronymica:  Kastru- 
QÜu,  Klaverniiu,  Eluviiu,  Vehiiu,  Vugiiu.  —  KO  in:  iveka  (juven-ca), 
Japuz-ku,  NaharcOy  Turseo,  tof-coff),  —  KLO  bildet  Deminutiva:  muneklu 
(munusculum),  vesclo  (vasculum  ttt)-  Mit  jenem  primftren  Affix  klo  scheint  uns  die- 
ses nicht  zusammenzuhftngen,  sondern  aus  zwei  Affixen  co  und  lo  zusammengesetzt 
zu  sein.  —  Wir  erwfthnen  schliesslich,  dass  die  meisten  Verben  der  ersten  abgeleite- 
ten Konjugation  von  einem  Substantiv  oder  Adjektiv  mittelst  Ansetzung  des  Affixes 
A  gebildet  sind:  anzeria-tu  (observato)  führt  auf  ein  Substantiv  anzeriu,  piha-tu 
(piato)  SLut  piho  (pius);  stepla-tu  auf  steplu;  Qersna-tur  (cenati)  stammt  von 
fesna  (cena);  termna^s  (terminatus)  von  iermno  (terminus);  tudera^to  (limitatum) 
von  ttider  (limes);  eta^ians  (itent)  von  dem  Particip  ilo. 


A  n  li  a  n  g*. 

Ueber    den    oskischen    Nominativ    pl.    der    o-St&mme. 

Da  über  den  Nom.  sg.  und  pl.  der  oskischen  männlichen  o-StAmme  noch  im- 
mer irrige  Ansichten  herrschen,  wollen  wir  diese  Kasus  etwas  genauer  behandeln. 
Das  verhältnissmässig  Richtigste  gab  Peter  in  seiner  mit  anerkennenswerther  Be- 
sonnenheit und  Gründlichkeit  geführten  Untersuchung  über  die  oskische  Sprache  (Hall. 
LiteratOTzeit.  1842.  II,  p.  46).  Durch  unsere  Forschung  sind  wir  zu  dem  Ergebnisse 
gelangt:  die  oskischen  o-St&mme  m&nnlichen  Geschlechts  haben  im  Nom. 


*)    Vor  vokalisch  anlautenden  Afüxen  fällt  der  Themavokal  des  Primitivum  ab. 

**)    Also  aus  Iguvi-inus. 

♦♦♦)    Ueber  den  Ausfall  des  u  s.  LI.  g.  9b  c. 

t)   LI.  p.  24. 

tt)   Vgl.  LI.  p.  C8. 

ttt)  Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch:  oosereioy  vasirilo. 
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8g.  in  keinem  ^einiigen  Falle  das  thematische  o  erhalten;  im  Nom.  pL 
giebt  die  Verstflm'^laiing  des  Themavokals  mit  der  Endung  die  Silbe 
T&s.  Der  Ausfall  des^'ift^iiach  einem  Torfaergehenden  n  im  Nom.  sg.  wurde  anerkaant, 
man  tübersetste  richtig:  Aadiianaj  Pümpaiians,  BanHm  mit  Adiranus^  Pompe- 
janus»  Bantinus.  Anch  tjiivtlks  £uid  man  als  Verstümmelung  von  tAvtik-u-s 
röm.  tutic-u-s  heraus.  Bei  Aukll^  Mutil,  Paakul  sah  Mommsen^  dass  es  das 
1  sei»  welches  die  Abwerfong  des  Themavokals  veranlasst  habe.  Bei  Eigennamen  wie 
Aadiriis»  Kiipiis  haben  Peter j  Mommsen  und  Curtius»  durch  Nichtbeachtung 
obKquer  Kasus  wie  Yestirikiir&iy  «NMciiüi  sich  an  der  irrigen  Ansicht  verieiten 
laasen»  es  sei  das  schliessende  1  die  Schwpdhmig  des  thematischen  ü.  Wir  unserer- 
seits nehmen  an»  dass  auch  in  diesen  Eig^HkWasen  und  solchen  Formen  wie  Pakis» 
degetasis  das  o  ausgefallen  sei»  und  haben  £eaea  LL  p.  24.  und  32.  begrCkndet» 
Dass  in  der  griechisch-oskischen  Inschrift:  nAKlOAmMVIOE  MÄIOE  UJKTAAOE 
APSANTEE  ANEBHKAN  TO  TOIXION  KAI  M.  STPATIQTAI  (Mommsen» 
Nachtrige»  p.  101.)  die  oskisdien  Eigennamen  das  diema|iiebe  o  eibalten  haben,  wird 
wohl  niemand  als  Einwand  vorbringen.  Wir  kommen  au  den  Foimen  mit  üs»  die  wir 
in  der  Aufeinanderfolge  der  Denkmaler»  wie  sie  Lepsius  gab»*ll||wiiMn.  I)  Cipp. 
AbelL  6.  »»ligatüis  Abellanüls  Inim  ligatüis  Nüvlanüis»  püs  sraateis^an- 
ginüd  suveis  pAtürüspfd  ligat[üs]  fufans»  ekss  kümbened.^  Mli^Bpsep» 
p^  81.  Obersetat  den  Zwischensata  mit:  »»quoa  senatus  jussu  sui  uterqne  legatoa  fisce- 
runt«'^  Diese  Erklflrong  stösst  auf  swei  Schwierigkeiten.  Die  beiden  sichren  Fonsqn 
des  Akk.  pl.:  feihAss  (Z.  31.)  und  teremniss  (Z.  14.)  haben  ein  Doppel-a»  wet 
ches  seine  gute  Begründung  hat  (Peter»  p.  47.)  und  nidit  leicht  abgeworfen  worden 
wäre.  In  fufans  aber  fecerunt  zu  finden»  kann  nur  in  eben  der  Art  gelingen»  wie 
es  von  Mommsen»  p.  59«  geschehen  ist.  Peter  (p.  67.)  übersetzt:  »»qui  senatus 
consulto  sui  quiquc  legati  sunt.^'  Er  wendet  sich  richtig  zu  der  Wurzel  fu^  fasst  aber 
fufans  als  das  skr.  bhavanti  (sunt).  Abgesehen  von  dem  in  der  Stelle  unpassenden 
Pr&sens  würde  bei  dieser  Erkl&rung  f  das  skr.  v  (=  w)  vertreten,  was  durchaus  un- 
möglich ist.  Curtius  (a.  a.  O.  p.  486.)  erkannte  richtig  in  fufans  die  3.  Person 
pl.  des  Imperfekts  von  fu;  wenn  er  aber  meint,  „dass  das  zweite  f  sich  aus  dem  u 
entwickelt  habe,  wie  das  v  von  fluvius,  pluvia,  und,  was  noch  naher  liege,  das  v  im 
skr.  abhüvam  und  abhüvan[t],  welche  letztere  Form  diesem  fufans  durchaus  entspre* 
eben  würde, ^^  so  ger&th  er  in  denselben  Irrthum  wie  Peter;  denn  aus  fu  entwickelt 
sich  wohl  füvimus,  füvisset  (Ennius),  aber  niemals  fufimus  u.  s.  w.  Wir  sehen 
in  fufans  ein  röm.  Imperfekt  fubant,  indem  wir  darin  eine  erst  auf  italischem  Bo- 
den gemachte  Bildung  erkennen,  in  welcher  die  Wurzel  fu  sich  mit  sich  selbst  ver- 
bimden  habe;  wir  erklären  denmach  fufans  aus  fu-bhavant  mit  Ausfall  des  v  wie 
in  tantus  aus  ta-vantus.  So  gewinnen  wir  püs  =  qui  und  pütürüspid  =  utri- 
que  als  Nom.  pl.  —  II)  C.  A.  44.  „avt  püst  feihuis,  püs  fisnam  amfret, 
elsel  terel  nep  Abellanüs  nep  Nüvlanüs  pidum  tribarakattins.^^  Momm- 
sen übersetzt  den  Satz:  „püs  fisnam  amfret,^'  welcher  Zeile  31.  in  „ ehtrad 
feihüss,  pü[s]  Herekleis  fiisnam  amfref  sich  wiederholt,  mit:   „quos  finitio 
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ambit^  quos  fiiiitio  ambierit^^'  indem  er  (p.  87.)  in  fisnam  ein  röm.  finamen  ent- 
deckt. Da  indess  im  Umbriscben  das  entsprechende  Wort  f  esna  der  a-Dekl.  folgt  und 
auf  dem  Cippus  selbst  Z.  30.  wahrscheinlich  der  Nominativ  fifsnü  (vgl.  Mommsen^ 
Nachtrage  p.  62.  Auch  Lanzi^  HI,  526.  liest  in  seiner  Abschrift  fllsnu)  zu  lesen 
|St^  so  wird  man  flisnam,  fisnam  mit  Peter  als  Akk.  sg.  und  püs  wie  oben  als 
Nom.  pl.  fassen  müssen.  Die  zu  püs  gehörige  Verbalform  kann  nur  amfr-et  sein^ 
in  welcher  wir  mit  Mommsen  die  Wurzel  i  (ire)  erkennen,  zumal  auch  im  Umbri- 
scben ambr^e-tiUo,  ambr-e-fureni  (ambeunto,  ambiverint)  erscheint,  aber  et  muss 
eine  Pluralform  enthalten.  Wir  erkennen  darin  die  3.  Person  pL  praes.  ind«  imd  neh- 
men an,  dass  vor  t  ein  n  ausgefallen  sei,  geradeso  wie  in  set  fOr  sent  (s.  oben  p.  113. 
Anm.)  oder  wie  in  dem  von  Mommsen  vortrefflich  gedeuteten  aragetud  gegen  röm. 
argento.  Eine  anderweitige  Schwierigkeit,  welche  dieser  Erklärung  sich  entgegen- 
stellt, dass  nämlich  auch  der  Bindevokal,  wie  er  im  röm.  e-u-nt,  skr.  y-a-nti  er- 
scheint, fehlt,  verkennen  wir  nicht;  indessen  wissen  wir  noch  nicht,  wie  das  Oski- 
sche  bei  der. Anfügung  der  Endung  nt  an  vokalisch  schliessende  Wurzeln  sich  ver- 
halte. Demnach  w&re  p4s  in  allen  drei  Stellen,  in  denen  es  überhaupt  erscheint, 
als  Nom.  pl.  zu  fisisra.  Die  Stelle:  „nep  Abellanüs  nep  Nüvlanüs  pidum  trl- 
barakattins^'  übersetzt  Mommsen:  „neque  Abellana  neque  Nolana  quiddam  parti- 
tio  apprehendant.^'  Ohne  zun&chst  auf  das  Oskische  zu  sehn,  wird  man  an  der  un- 
nützer Weise  verschr&nkten  Wortstellimg  Anstoss  nehmen.  Gehen  wir  sodann  auf  die 
Sprache  ein,  so  sehen  wir,  dass  Mommsen  genöthigt  ist,  in  trlbarakaC  ein  m&nn- 
liches  Substantiv  nach  der  dritten  Deklination  anzunehmen.  Wollen  wir  uns  immer- 
hin von  der  etwas  sonderbaren  Bildung  dieses  Substantivs  nicht  stören  lassen,  so 
müssen  wir  doch  bemerken,  dass  im  Römischen,  Umbrischen,  Griechischen  männliche 
und  weibliche  Stämme  mit  schliessendem  t  im  Nominativ  ein  s  annehmen,  z.  B.  Mae- 
cena[t]s,  civita[t]8;  Casilos  (LI.  §.  30,  3.);  ^fißi^/M(;,  X«(>^W€>  oskisch  also  triba- 
rakaz  zu  erwarten  war.  „T-ins"  deutet  Mommsen  (pp.  87.  63.)  als  3.  Person 
pl,  conj.  „von  einem  Stamm  ^,  zu  dem  auch  das  Futurum  2.  t-uset'^  gehöre;  doch 
scheint  uns  /  nur  den  Ast  eines  Stammes  vorstellen  zu  können,  für  einen  Stamm 
selbst  zu  zart  imd  atomisch  zu  sein.  Peter  verbindet  trotz  des  mittleren  Punktes, 
der  auf  dem  Steine  sich  befinden  soll,  tribarakat  mit  tlns  zu  einem  Worte  und 
übersetzt:  „nee  Abellani  nee  Nolani  quidquam  arent.^^  Er  leitet  tribarakattina  von 
einem  Verbiun  tribarakattare  ab  und  erkennt  darin  die  3.  Person  pl.  praes.  conj., 
die  er  mit  den  röm.  Formen  sim,  edim,  velim.  vergleicht.  Wir  kommen  auf  diese 
Erklärung  sofort  zurück;  für  unseren  Zweck  reicht  es  hin,  in  -tins  eine  Pluralform 
anerkannt  zu  sehen,  welche  die  Auffassung  von  Peter  wenn  auch  nicht  beweist,  so 
doch  bekräftigt.  Denn,  da  Abellanüs  und  Nüvlanüs  nicht  mehr  attributiv  zu  tri- 
barakat bezogen  werden  können,  so  bleibt  nur  die  Möglichkeit,  diese  beiden  Wörter 
fOr  sich  als  Subjekte  des  Satzes  aufzufassen;  nun  könnte  man  allerdings  „neque  Abel- 
lanüs, neque  Nolanus  ...  z.  B.  faciant^^  übersetzen  und  Abellanüs,  wie  im  Römi- 
schen so  oft  Poenus,  Romanus  kollektiv  stehen,  für  Abellani  gesetzt  glauben; 
dieser  Gebrauch  widerspricht  aber  der  Sprache  des  Cippus  insofern,  als  wir  auf  dem- 
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AülliirM  i/,wtUuHl  drn  Auidruckt  Nüvlanum  ostud^  Abellanum  estud  finden,  wisbrim 
Vfiltltu  t\vH  l'iiiiktoN  Qbor  df m  Mchli<*iiMi*rid<*ri  u  nur  »»Nolanoram^  Abellanonun  esto^  bedm» 
U'.it  kunri.  I)i(«  IlrliorNi^tcungt  Aboliani,  Nolani  gibt  demnach  sich  als  die  einfiidisCe. 
(fl)  ('.  A.  f'l7.  iihilm  luk  trlbarnkkiuf,  pam  Nüylanüs  tribarattnset,  fnfm 
Afttiijf  Nrt  vlaiiiim  oMtud;  ekkuni,Mval  pid  Abellanüs  tribarakkattnset,  i6k 
irlbarakkliif  liilm  i^lttiuf  AbcUanutn  estud/'  Mommsen  übersetst:  »atqae 
itM  fiif^iiNuriii  f|uioi|iii(l  11(1  Ndlanaiu  partitionrm  pcrtinebit,  (eo)qae-jare?  Nolanoram 
ii»fo.  ItiMM  nI  <|Mid  ad  Abt^llanani  paititionem  pertinebit^  ea  mensura  atqne  (eo)  jure? 
AlHiiUiiiMMiii  iiNto.**  Kr  fügt  in  einer  Anmerkung  hinsu:  ,,pam  geht  nicht  anf  imi 
IrlbHrMkkiiif,  Mindern  mif  das  unbestimmte  Subjekt  des  Satmea»  das  hier  nach  aher 
Wififtit  fitininihUitli  uedaobt  ward;  so  entspricht  pam  tuset  hier  dem  folgenden  auai 
|ild  iusul'  <|iiio4uid  tauget  und  si  quid  tanget**  Es  ist  etwas  schwer;^  die 
MidiiMiiH  MiiinMiNtins  lieruuMautinden ;  soviel  ist  indeaa  ans  dem  Zusammenhang  klar^ 
dMM  (rllurukkinf  uml  ulttiuf  als  Ablative«  Nit^vlan4a  trtbarakat,  wie  oben  als 
Huliittkl*  di«M  KwiMi^liensHtseM  gt^fanst  wenien.  Da  das  letitere  sdion  oben  widerlegt 
|Nti  und  wir  diu  VerbaUVinuen  tuset  und  tlns  susammen  besprecben  wollen,  wenden 
wir  UUN  NUHleiob  au  iler  Uebersetsung  von  Peter:  ».«et  id  arvun^  ^pmn  Nolanns  ara- 
v««ril  et  ...  Nitinnum  esto«  tum  si  quid  Abellanus  ararerit«  hoc  arrmn  et  ...  Abel- 
Unum  estt).**  Peter  irrte  sich  sun&chst  darin,  dass  er  Nüvlanum,  Abellanam  als 
Akk.  Ng.  n,  faast»  welcher  nothwendig  ein  Punkt  auf  dem  a  haben  musste,  wie  in  aa- 
karakli\m«  terüm,  thesavrüm  (LI.  p.  22.);  die  Cebersetaung  von  Mommsen  ist 
allein  richtig.  Wenn  femer  Peter  das  Wörtchen  pam  mit  quam  übersetat,  so  be- 
frenulet  es»  warum  nicht  das  gewöhnliche  Wort  far  quum,  nAmlich  pün,  pam  (pün 
glauben  wir  auch  C.  A.  17.  auf  dem  Original -Papierabdnick  toq  Lepsius  statt 
des  unbrauchbaren  puv  zu  sehn),  welches  dasselbe,  als  pune«  pame,  auch  im  Umbri- 
sehen  einsig  wiedergiebt,  angewendet  ist.  Mommsen  hingegen«  welcher  es  mit  quic- 
quid  t\bertrftgt,  versfiumte  anzugeben,  wodurch  wohl  das  verallgemeiiienide  Element 
in  pnni  beaeiehnet  sei,  welches  in  quicquid  durch  Verdoppelung  des  Relativ  gegeben 
ist.  Piim  kann  nichts  anderes  sein  als  der  Akk.  sg.  f.  von  quae,  und  da  kein  Kom- 
parativbegritT  vorangeht,  nur  eigentliches  Kelativum,  nicht  Relativkonjunktion  sein,  also 
ganz  wie  in  »«eltiuvam»  paam  deded^*  (Leps.  XXII,  13«),  welches  letztere  zuerst 
der  scharfsinnige  .\vellino  herausfand.  Dieses  pam  muss  sich  auf  das  rorhei^hende 
tribarakkiuf  beziehen»  in  welchem  wir  folglich  ein  Femiiunum  erkennen.  In  triba- 
rakkiuf  und  lUttiuf  erkennt  Mommsen  Ablative«  als  Nebenformen  von  üd;  Cur- 
tius  tritt  dieser  Ansicht  bei:  ,«so  mag  denn  allerdings  wohl  Mommsen  das  Riditige 
gesehen  haben«  obwohl  man  die  Fonn  doch  nicht  geradezu  für  identisch  mit  denen 
auf  d  erklaren  darf  —  denn  wer  weiss,  ob  nicht  im  Gebrauche  feine  Unterschiede 
waren.'*  Beide  übersahen«  dass  das  bei  tribarakkiuf  zweimal  stehende  iük,  in  wel- 
chem man  doch  wohl  einen  Kasus  des  Pronomens  izir,  idik  erkennen  wird,  auch 
noch  in  Betracht  komme.  Es  kaim  kein  Zweifel  obwalten,  dass  dieses  punktirte  lük 
ganz  genau  dem  ior  in  ior  eymo  Tab.  B.  4.  entspricht.  Da  aber  efmo  im  Verhftlt- 
niss  au  ^maH  (10^«   ejfmazmm  nichts  anderes  als  der  Nom.  sg.  sein  kann,  so  bleibt 
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auch  für  ioc,  iük  keine  andere  Wahl^  als  es  dem  röm.  eä  (vgL  auch  LI.  p.  24.) 
gleichzustellen.  Peter  sah  in  iük  und  ioc  ein  Neutr.  sg.  ^^welfihes  dem  lateinischen 
hoc  mit  Ausnahme  des  h  entspricht  ;^^  von  diesem  wenig  einleuchtenden  Entsprechen 
abgesehn,  sind  Masc.  und  Neutr.  durch  die  obige  Erklärung  von  pam  beseitigt.  In 
tribarakkiuf^  üittiuf,  fructatiuf  (Z.  21.)  erkennt  Peter  Nominative  sg.^  indem 
er  die  Endung  uf  als  Auflösung  von  u  ansieht.  Die  Auflösung  von  u  zu  uv,  aus 
welchem  noch  immer  kein  uf  wird^  findet  aber  unseres  Wissens  nur  im  Inlaut  vor 
einem  folgenden  Vokal  (im  Sanskrit  zuweilen  vor  y  =  i),  wie  in  dem  von  Peter 
angeführten  conflo-v-ont  =  conflu-v-ont  statt  und  das  von  ihm  aus  einer  In- 
schrift angefahrte  Beispiel  arbitratuv  ist  insofern  ganz  unpassend^  als  man  aus 
ARBITRATW  wohl  lieber  arbitratuu  herauslesen ,  d.  h.  annehmen  wird^  dass  der 
schUessende  lange  Vokal  nach  einer  verbürgten  römischen  Schreibweise  in  seine  Kür- 
zen au%elöst  worden  sei  (LI.  §.  16,  3.).  Nichtsdestoweniger  ist  die  Au£fassung  jener 
Formen  als  Nominative  sg.  die  einzig  haltbare.  Zum  Beweise  dessen  betrachten  wir 
noch  die  Stelle  des  C.  A»  20.,  die  wir  mit  den  wahrscheinUchsten,  zum  Theil  schon 
von  Mommsen  gemachten,  durch  den  Druck  ausgezeichneten  Erg&nzimgen  geben:. 
,,eiseis  sakarakleis  l[nim]  tereis  fruktatiuf  fr[uktatiuf]  müinikü  pütü- 
ru[mpld  estujd,^  Mommsen  übersetzt  fruktatiuf  zuerst  mit  „cum  fructu/^  spä- 
ter mit  ^  fiructatu  (bei  der  Ernte)  ;^^  aber  der  blosse  Ablativ  erregt  Bedenken,  wel- 
ches durch  die  Verweisung  auf:  yyCompreivatud  actud^^  nicht  beseitigt  wird,  da  der 
ager  comprivatus  imd,  wir  wollen  es  offen  gestehen,  die  Annahme,  auf  der  Tab. 
B.  sei  ein  Agrargesetz  enthalten,  uns  nicht  einleuchtet.  Wir  übersetzen  die  Stelle: 
„ejus  sacelli  atque  terrae  ususfructus  ususfructus  communis  utrorumque  esto,^^  und  fü- 
gen zur  Vergleichung  die  Uebersetzung  von  Mommsen  bei:  „ejus  sacelli  atque  terrae 
in  fiructatu  fructus  communis  utrorumque  esto.^^  Die  erste  Stelle  übertragen  wir:  „et 
ea  ...  io,  quam  Nolani  ...  (z.  B.  fecerint,)  et  usio  (diese  Bedeutung  hat  Curtius 
glücklich  entdeckt),  Nolanorum  esto ;  (at)  si  quid  Abellani  (z.  B.  fecerint,)  ea  . . .  io  et 
usio  Abellanorum  esto.^^  Indem  wir  nun  durch  den  Zusammenhang  genöthigt  fruktatiuf, 
tribarakkiuf,  üittiuf  als  Nominative  fassen,  gestehen  wir  ein,  das  schliessende  f 
nicht  erklären  zu  können  und  zweifeln  an  der  Möglichkeit  einer  Erklärung  desselben,  ehe 
ein  obliquer  Kasus,  und  ein  solcher  ist  noch  nicht  gefunden,  zu  Tage  gekom- 
men ist.  Wir  kommen  zu  den  Verbalformen  tribarakattins  und  tribarakattuset. 
In  der  Abschrift  von  Lepsius  findet  sich  zwischen  tribarakat-tins  und  tribara- 
kat-tuset  ein  Punkt,  an  welchen  jedoch  Peter  sich  nicht  gekehrt,  sondern  die  be- 
treffenden Formen  zu  einem  Worte  verschmolzen  hat.  Dieser  kühne  Griff  hat  bereits 
zum  Theil  sich  als  ein  glücklicher  bewährt,  indem  wenigstens  zwischen  tribarakat 
und  tuset  Mommsen  (Nachträge,  p.  62.)  die  Punkte  in  beiden  Stellen  als  unsicher 
angiebt.  Ein  neues  tüset,  welches  Mommsen  C.  A.  16.  in  der  Stelle:  „pai  te- 
remenniü  mü[inikad]  tanginud  prüf  tüset^'  gelesen  hat,  wird  durch  sein  punk- 
tirtes  ü  verdächtig.  Wir  lesen,  vielleicht  nicht  trotz  dem  Steine,  „prüf tu  set^^  und 
stellen  der  Uebersetzung  von  Mommsen:  „ubi  terminal  communi  jussu  probe  tanget,^^ 
die  unsere:  „ubi  terminalia  communi  jussu  probata  sunt^^  gegenüber,  indem  wir  prüf  tu 
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für  den  Nom.  pL  n.  des  Passivparticips  erklären.  Wenn  wir  Peter  demnadi  in  der 
Veibindung  von  tribmrakat  mit  tfns  und  tuset  zu  einem  Verballeibe  beitreten, 
weichen  wir  doch  in  der  Formerklärung  von  ihm  wesentUch  ab.  Als  Verbalwond 
nehmen  wir  tribarakat  an  imd  in  tins  erkennen  wir  sins  (sint),  dessen  s  sich  dem 
Toriiergehenden  t  assimilirt  hat.  In  tuset  sehen  wir  ein  ehemaUges  fuset  fiOr  fv- 
sent  (fuerint)^  dessen  f  sich  wieder  di^m  t  assimilirt  hat.  Tribarakattins  ist  uns 
ein  Konjunktiv  mit  imperati>nscher  Bedeutung,  trib arakat tuset  ein  Futurum  ezactom. 
Dass  nun  in  Nüvlanüs,  Abellantis  Nominative  plur.  £u  erkennen  seien,  geht  ans 
n.  deutlich  hervor.  Sieht  man  sich  dort  genöthigt:  ^^neque  AbeUani,  neque  Nolani 
(fadant)^^  zu  übersetzen;  so  wäre  es  höchst  sondeTbar;^  hier:  ^^quum  Nolanus  (fecerit), 
si  quid  Abellanus  (fecerit)^^  zu  sagen.  —  IV)  Lepsius,  XXTV,  18:  [Nijumais 
Hefrennis  Niumsieis  Ka...,  Perkens  Gaaviis  Perkedne[is]  meddisa  dege- 
tasiüs  araget[.  mu.]/^  Diese  Inschrift  Uefert  einen  indirekten  und  einen  direkten 
Beweis  Air  unsere  Ansicht.  Der  Anfang  derselben  ist  klar:  ^^Numisiua  Herennius  Nu- 
misii  (filius),  Ka.  Percednus  (römisch  würde  der  Name  Percennus  lauten)  Gavius  Per- 
cedni  filius.^'  Weldier  Beweggrund  war  es,  der  die  Osker  zwang,  das  um  d  verstümmelte 
Perkens  im  Nom.  sg.  zu  gebrauchen,  während  doch  nach  Peter,  Mommsen,  Cur- 
tius  es  ihnen  freistand,  die  vollkommene  Form  Percednus  anzuwenden?  In  me- 
diss  degetasiüs,  welches  mit  Recht  als  Bezeichnung  eines  Magistrats  gefaast  wnrde, 
sehen  Peter  und  Mommsen  wieder  die  Einzahl.  Man  vergleidie  Lepsius  XXVD, 
38.  „Paakul  Muiukils  Marai  (sic!^  meddlss  degetasis  aragetud  multaa/' 
d.  h.  „Paculus  Mulucius  Mar...i  (fiUus)  meddix  degetasiüs  argento  multae.''  In  dieser 
Infclirift  also,  die  nur  einen  Eigennamen  enthält,  finden  wir  degetasis,  in  jener,  wo 
zwei  vorkommen,  degetasiüs.  Ist  es  nun  nicht,  statt  einen  leiditsinnigen  Wechsel 
von  is  und  iüs  anzunehmen,  viel  wahrscheinlicher,  in  meddlss  degetasiüs  „med- 
dices  degetasii^^  zu  sehn,  und  ist  es  nicht  blosser  Eigensinn,  wenn  Mommsen  in  der 
Inschrift  der  Mamertiner  .^TEMS  KA^ilME  ETATTIHIE,  JdAPAE  nOMUTlEE 
SlJML/iUilX  ME/1/1E1S  OrnZEM:"  und  in:  ,,Ec.  Se.  Cosaties,  JUa,  Ca.  Tafa- 
nies,  medix  iisiiatiens^*  der  Tab.  Veütema  zwei  meddices  erkennt,  aber  von  der 
obigcoi  Inschrift  meint:  „anders  ist  es  mit  der  nolanischen  Insdirift  n.  18.,  wo  med- 
diss  degetasiüs  unzweifelhaft  Singular  ist,  aber  auch  nur  zu  dem  zweiten  Namen 
gehört,  während  von  dem  Attribut  des  ersten  nur  das  Fragment  Ka.  ...  übrig  ist?^' 
In  Ka.  ...  ist  sicherlich  kein  Amtstitel,  sondern  das  cognomen  der  Familie  enthalten 
gewescoi;  was  aber  meddiss  als  Plural  betrifit,  bemerken  wir  Folgendes:  Meddlss 
findet  sich  XXIV,  17*  in  „meddiss  tüvtiks^^  und  meddis,  meddis  mehrÜEidi  als 
Nom.  sg.  Gegen  den  Akkus,  medicim  gehalten  lässt  sich  meddiss  nur  so  erklären, 
dass  das  thematische  k  von  medik  sich  dem  folgenden  Nominativ- s  assinuSrt  habe. 
Nimmt  man  nun  an,  dass  die  konsonantische  Deklination  im  Nom.  pl.  a  nicht  es  als 
Endung  angefügt  habe,  und  dieses  thut  auch  Mommsen  in  der  messinischen  Inschrift 
und  auf  der  Tab.  Veütema,  so  sieht  man  nicht  ab,  weshalb  bei  meddik-s  im  Plural 
in  kampanischen  Inschriften  nicht  derselbe  Assimilationsprozess  stattfinden  sollte  wie 
im  Singular,  während  verwandte  Dialekte,   die  im  Plural  MEsljlEIS  und  medix  bil-* 
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deten,  wahrscheinlich  auch  schon  in  der  Einzahl  medix  hatten.  —  V)  Wir  kommen  zu 
den  Münzen  Fistlus;  Fistluis  (Leps.  XXX^  58.  59.).  In  Fistlais  erkennt  Momm- 
sen  mit  Recht  den  Abi.  pl.  ,^aus  Puteoli*/^  Fistlus  soll  eine  Nebenfonn  des  Dat. 
ÄbL  pl.  sein.  Ziehen  wir  die  Consequenzen  aus  dieser  Annahme  und  den  anderwei- 
tigen Ansichten  Mommsens  über  die  ^sk.  zweite  Deklination ,  so  wird  Fistlus  wie 
püs  auch  Akk.  pl.  sein  können,  und,  wie  wir  im  Obigen  unbefangenen  Lesern  klar 
gemacht  zu  haben  hoffen,  auch  Nom.  pl.  So  erhalten  wir  für  den  Plural  der  o-Dekli- 
nation  nur  zwei  verschiedene  Formen:  üs  für  den  Nom.  Akk.  Dat.  Abi.,  um  für  den 
Genitiv;  bei  dieser  Annahme  war  das  reiche  Kampanien  in  seiner  Sprache  sehr  ftrm- 
lich.  Wir  sehen  in  Fistlus  den  Nom.  pL  des  betreffenden  Stadtnamens  und  überlas- 
sen es  den  Numismatikem  zu  entscheiden,  inwiefern  der  Nominativ  auf  Münzen  seine 
Begründung  finde.  —  VI)  Tab.  B.  83.  ^yPr.  svae  praefticm.^^  Mommsen  übersetzt 
„praetor  sive  praefectus,*'  indem  er  in  praefucus  ein  Partie,  perf.  pass.  erkennt,  eine 
Ansicht,  welcher  auch  Curtiaa  beigetreten  ist.  Wir  stellen  jener  Uebersetzung  drei 
Bedenken  entgegen:  l)  Weder  aus  dem  Oskischen,  noch  dem  Umbrischen,  noch  Rö- 
m^pchen  kann  nachgewiesen  werden,  dass  die  eine  Bedingung  einfahrende  Konjunktion 
sval  =  svae  =  sve  =  si  jemals  sive  bedeute.  2)  Darf  man  ein  Wort  ein  Parti- 
cipium  nennen,  worin  das  Participium  durch  nichts  bezeichnet  wird?  3)  Kann  aus  dem 
Oskischen  (vgl.  fefacid,  fefacust)^  oder  auch  nur  aus  dem  Römischen  nachgewiesen 
werden,  dass  das  a  von  facere  sich  in  einem  einzelnen  Falle  zu  u  geschwächt  habe? 
Diese  Bedenken  heben,  so  lange  sie  nicht  beseitigt  werden,  jene  Deutung  auf.  — 
Wir  brechen  hier  unsere  Erörterung  ab,  indem  wir  als  letztes  Argument  für  unsere 
Ansicht  die  Analogie  des  Umbrischen:  Nom.  pl.  -us,  -ur,  -ur,  -or,  während  im  Nom. 
sg.  das  thematische  o  nur  in  TrutUkno-s  erhalten  ist,  herbeirufen. 


N  a  cli  t  r  a  g*. 

statt  (..  9.  bitten  wir  %.  9  b  su  beseichnen. 

lies  pater. 

von  unten:  emps  (emtus). 
99    148.    ,,    15.    vor  prApApürana  ist  y,prapA-puraniya  von'*  ausgefallen. 
„    148.     „    21.    hinter  „unmittelbaren"  fehlt:  und  mittelbaren. 
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129. 

„      6. 

146. 
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148. 

„  1«. 

148. 

..    21. 
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W  o  r  yB¥  a  r  t. 


Hiermit  übergeben  wir  dem  Piblikmn  den  zweiten  Band  unseres  Werkes, 
welcher  die  Erklärung  der  Denkmäler  und  das  Glossar  enthält.  Den  Com- 
mentar  anlangend,  babra  wir :  allen  Fleiss  darauf  verwendet,  denselben  der  Idee 
eines  solchen  mög^cUt  entsprechend  einzurichten  und  uns  überall  in  den- 
jenigen Schranken  zu  halten,  die  wir  in  der  Einleitung  unseren  Untersuchun- 
gen selbst  gezogen  haben.  —  Alles,  was  nicht  unmittelbar  zur  Erreichung 
des  gesteckten  Zieles  in  jedem  einzelnen  Falle  beitragen  konnte,  ist  bei  Seite 
gelassen  worden:  wir  glauben  nirgends  zu  viel,  hoffen  aber  auch  nirgends  zu 
wenig  gegeben  zu  haben.  Vor  Allem  haben  wir  bei  der  Spärlichkeit  der  lei- 
tenden  Fäden  ein  mythologisches  Gewebe  aufzuspannen  uns  gehütet,  fiberzeugt, 
dass  mit  allerdings  wohlfeilem,  aber  zu  Niclits  führendem  Hinundherreden  we- 
der unserem  Zwecke,  noch  der  mythologischen  Wissenschaft  gedient  sein 
könne,  und  dxiss,  wenn  irgendwo,  auf  diesem  Gebiete  die  Enthaltsamkeit  eine 
Tugend  sei.  Deutungsversuche  unserer  Vorgänger  haben  wir,  so  bedenklich 
dies  auch  Maucliein  erscheinen  mag,  unserem  einmal  ausgesprochenen  und 
reiflich  erwogenen  Grundsatze  treu  fiberall  nur  da  berficksichtigt,  wo  ein 
Beweis  angetreten  war;  auf  blosse  Behauptungen  oder  Divinationen  haben  wir 
uns  niemals  eingelassen.  Schon  aus  diesem  Grunde  allein  konnte  auch  der 
Aufsatz  von  Knötel  in  der  Zeitschrift  für  die  Alterthumswissenschaft  1848 
n.  97.  98.  S.  769—784.,  welcher  Taf.  Via  1—20.  behandelt,  keine  Berück- 
sichtigung finden,  da  der  Verfasser  die  Begrfindung  seiner  sämmtlichen  Thesen 
uns  vorenthalten  hat;  flberdem  war  der  betreffende  Theil  des  Manuscripts  zum 
Drucke  fertig,  als  jene  Abhandlung  uns  zu  Händen  kam.  Wer  die  dort  ge- 
gebene Uebersetzung  mit  der  unsent  vergleichen  will,  wird  finden,  dass  wir 


aus  ihr  oii..  l  Neues  lernen  konnteo.  Manche  Cnebenheiten  und  Mäage]  der 
Darstellung  wird  der  billige  Beurtheiler  entschaldigen ;  Zeit  und  StimmuD«; 
verstalteten  es  deu  Verfassern  nicht  immer  die  allerdings  wünschenswertlie 
letzte   Feile  anzulegen. 

Das  Glossar  ist  seinem  Gnindcharakter  nach  etymologisch;  soweit 
die  mangelliafle  Keiintniss  der  Sprache  es  zuliess,  sind  die  einzelnen  Wörter 
auf  ihre  ißiierhalb  des  Umbrischen  selbst  oder  mit  Hülfe  des  Römischen  er- 
kennbare Wurzel  zurückgeführt  and  so  mehrfache  Ableitungen  zusammenge- 
fasst  worden.  Gleichwohl  ist  durch  beständige  Verweisung  daiur  gesorgt, 
dass  das  Aufsucheu  Niemandem  Schwieilg^it  bereite. 

Möge  in  nicht  zu  ferner  Zeit  ve  ändiger  Forschung  das  Begonnene 
weiterzufordern  gelingen. 

Schliesslich  lühlen  wir  uns  gedrungen,  die  Bereitwilligkeit,  mit  welcher 
unsere  Herren  Verleger  das  kostspielige  Werk  zu  Ende  geföhrt  haben,  rüh- 
mend und  dankbar  berrorzubeben. 

Berlin,  de»  7.  Januar  1851. 

-toi  v4'  h'mIh  <tiHf^.;i'|ij  i'««|  li**^  /w^*'  '•  IMc  Verfasser. 
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Zweiter  TheiL 


ürkianins 

der 

iimbriischeii  Sprachdenkmäler. 


I. 

Text  der  li^aTliiiselieii  Tafeln. 


V^i^emevlcwiipi   Wir  iditlrii  der  BtUinnig  der  Tafetai  eise  tbertiditlidi  geordnete  Ueber- 


haben  wir  die  SaUiibthettiiag  durchiuAlhreii  setucht  und  auch  die  Interpunktion  demsemin  eingerichtet. 
Wo  indeMten  die  SatiAmM  «m  «klar  häA,  kaben  war  es  rorgeioM,  lieber  nr  keine  InterfmnetiQn 
«a  letzen,  wetbalb  wb  tue  Leser  bitten  mOssen,  aus  dem  Mangel  derselben  ttberall  nicht  sofort  auf 
unsere  positive  Aniasswng  der  betreffenden  Stellen  schliessen»  sondem  tuTor  erst  den  GoMnentar 
SU  Rath  liebn  xu  wollen.  Wo  wir  den  Wortlaut  des  Originals  uns  tu  Indem  genötbigt  sahen,  ist 
die  onprtBgtiche  Lesart  der  Dcnkmller  aflemal  sorgflUtig  unter  dem- Texte  Termeikt  worden;  eckige 
Kkmmeni  £»eichnen  von  uns  eingeschobene  Bnehstaben»  Sylben  oder  Worte»  wogegen  ans  einem  Ver- 
aehen  des  Graveurs  herrorgegangrene  Wiederholungen  oder  am  unrechten  Orte  eingeschobene  Worte  in 
krumme  Klammem  geseHt  woratn  sind« 


Tafel  I  a.  Tafel  VI  a. 

:!       Este  persklum  aves  anseriates  eneta^  Esie  perselo    aveii  assriaier   eneiu, 

pemaies,  pu8iia[i]e8:  parfa^    eumase  dersvaf    peiqu,    peiea 

mersiu. 

Poei  angla  aseriaio*  eesi,  eso^J  tnenmu  serse  [eamU/taiu].  Arsferiwre  9 
ekveltu  stiplo: 

Aseriaia  parfa  dertva^  eurnaeo  der$va\  peieo  mersio,  peiea  3 
mersia^  menia  avei*),  mersia  angla  etonaf 

Arfertnr  eso  ansiiplatu'  e[d]f  aserio:  4 

Parfa    dersva,    eurnaeo    dersva,    peieo    mertio,    peiea    mersia, 
menia    aveif,   mersia f    anglaf  etena  meke,    ioie  ijoveine,  esmei^j  5 
siakmei  Miahmiieu^) 

Sersi  pirsi  seeuii,  ptn  angla'  aseriaia  [e]esi,  erse  neip  mugaiu,  nep  arsir  6 
andersisiuj  nersa  eav[0]riusi,  parsi  amgla  amseriaie'  iusi.  See  m»^eio  fust,  oie  7 
pisi  arsir  andersesmsi,  disleralinstaf  *).  8 


*)  eesteto,    *)  anuel    *)  ihnelneesmei.    *)  stahmeitei.    *)  amdersesuspdiileralinsust. 
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Verfdlepufe  arsferiur  trebeii  oerer  peiAaner,  erse  siakmiio  e$o  tuderaio  €si*J 
angluio*  kondomu,  porsei  nesimei  asa  deveia  est,  anglome  somo,  porsei  neskmm  9 
vapersus  aviekeleir^  est,  eine  amglMio  somu^J  rapefe  ariekelm^J,  iodeome  iuder^J,  !• 
angluio  kondomu  asame  deveim,   iodcom^  tuder;  eine^^J  iodeeir  fudems  sei  po*  II 
drHkpei'')  seriiuJ  » 

Tnderor  totcor  vapersusio  avieelir^^)  eheirafe,  eoserelome,  presoUafe  Nmrpier, 
vasirslom^,  smursime,  ietfome  Miletimar^  teriiime  praeo  praeaiarum;  vapersmsim  U 
arieclir  earsome^  Vestisier^  ramdeme  Ettfrer,  tettame  Nomiar,  ieitotme  Salier,  ear-  li 
sow^  Boier,  pertamo  Pmdellar.'  IS 

Hondra  esto  hiderm,  porsei  subra  sereihior  semi^  parfa  dersra,  eumaeo  dersvm 
seriiy;  snbra  esto*  tmdero  peico  mersto,  peiea  mersta  serihu  li 

Sre  anglar^*)  protammremf,  eso  tremmu  sersef  emmhifmiu.  Arsferimro  mmmme  17 
emrsitu: 

Parfa  dersra,   emrmaco  dersra,  peiem  merstm^  peiea  mersia**J\\S 
mersia  aveify  mersia  amgla^*)  esoma**J  iefe,  tote  IJovima»  esmeisiakmei 
sfakmiiei. 

Esisco  esoneir  sereir^  popler  amferemer  ei  oerer  pikmmer  perea  artmaiim  Am- 19 
Mh,  Vasor  reriseo  TWAImtr,  porsi  oeror^  pekamer  paea  osiemsemdi,  a»  Im99 
ostendn,  pmsi  pir  p^trtto  rrkef  dia^  sarmr  reriseo  Teoemocir  ^'J,  smna^  verlseon 
IVA  •>#>.• 


a         Prr    vcrrs  '  •)    TrrpUnri'  Ju vc  Kri-  Pre  rereir    Treilameir  Jmre  Gra^ 

puvi  trr  buf  **)  fohl,  borei  kmf  treif  feiOj  eso  maratm  resteis: 

r#o***)  SfthoroH  SHkoro\  Dei  GrahorL  oeriper  Fisim,  toiaper  Ijo-n 
rinOf  erer  nomneperj,  ermr  mommeper:  fos  sei,  pacer  sei  ocre  FiseV,%^ 
tote  Ijoriney  erer  nomme^  trar  momme. 

Arsie  tio  SHhotmm  snhocoy  Dei  Grahore, 

Jrsier  frite  tio  «nAtiriiii*  smkoro.  Dei  Gral^ore.  ü 


/>#  Grokorie.  tio  esn  h^te  permerei  pikaelm  ocreper  Fisim,  totaper 
lorino^  irer  oomneper\  eror  mommeper.  96 

l^ti  Grohorie.  orer  ose  prrsei  orre  Fisie  pir  orto  est,  totomo  /•- 
rime  mrsmor  derseeor'  smhmtor  semt^  pmsei  meip  keritm^  i7 

i^ei  titml^orie**i^  persei  tmer  perseler  raseto  est.  pesetom  e«f*V, 

*M  <i:fMMii»iir      'M  |mp\»i«».     'M  irtlmf.     ''•^  tt^^s     '*'  «'r^mMik.     **^  pfSii*m€S9. 
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pereiom  ßst*^*),   frosetom  est*')^  daeiom  est**)^  tuer  perscler   virseto'IH 
avirseto  vas  est. 

Di  Grabovie,  persei  mersei  esu  bue*  peraerei  pihaclu  pihafel.       29 

Di  Grabovie,  pihaiu  ocre  Fisi*%  pikaiu  toia  lovina. 

Di  Grabovie^  pihaiu  oerer*  Fisier^  ioiar  lovinar  nome^  uerf^  arsmo^  30 
vetro,  pequo**)^  eastruo^  fri;  pikaiu^  futu  foSj  paeer  pase  tua  ocre 
Fisi*^)\  tote  Ijovine^  erer**)  nomne,  erar  notnne.  ,31 

Di  Grabovie^  salvo  seritu  oere  Fisij  salva  seritu  tota  Ijovina. 

Di'  Grabovie^  salvo  seritu  oerer  Fisier^  totar  Ijovinar  nome^zi 
nerf^  arsmo^veiro^  pequo^  eastruo^^^fri;  salva'  seritti^  futu  fos^paeer  ^ 
pase  tua  ocre  Fisi^  tote  lovinß^  erer  nomne^  erar  nomne. 

Di  Grabovie,  tio  esu  huef  peraeri  pihaclu  ocreper  Fisiu^  totaper  ZA 
lovina^  erer  nomneper^  erar  nomneper. 

Di  Grabovie,  tio  suboeauJ  33 

II. 

Dt  Grabovie,  tio  esu  bue  peraeri  pihaclu  etru  ocreper  Fisin,  to^ 
taper  lovina^  erer  nomneper^  erar  nomneper. 

Di*  GraboviCj  orer  ose  persei  oere  Fisie  pir  orto  est^  tote  lovine^ 
arsmor**)  dersecor  subator  sent,  pusei  neip'  hereitu.  37 

Di  Grabovie**)^  persi  tuer  perscler  vafetom  est,  pesetom  est^% 
peretom  est^^\  frosetom  est*%  daetom  est^'),    tuer'  perscler  virsetoM 
avirseto  vas  est. 

Di  GraboviCj  persi  mersi  esu  bue  peraeri  pihaclu  etru  pihafL 

Di  Grabovie',  pihatu  ocre  Fisij  pihatu  tota  lovina.  39 

Di  GraboviCj  pihatu   ocrer  Fisier,    totar   Ijovinar   nome,   nerfj 
arsmo,  veiro',  pequo,  castruo**),  fri;  pihatu^  futu  fos^  pacer  pase  tuaVli 
oere  Fisie^  tote  IJovinCj  erer  nomne^  erar  nomne. 

Di'  GraboviCy  salvo  seritu  ocre  Fisim*^^  salva  seritu  totamXX 
Ijovina^*). 

Di  Grabovie^  salvom^*)  seritu  ocrer  Fisier,  totar'  Ijovinar  nome^il 
nerf^  arsmo^  viroy  pequo,  eastmo^  frif^*);  salva^*)  seritu^  futu  fonSy 

m 

paeer  pase  tua^*)  oere  Fisi^  tote'  IJovine^  erer**)  nomnCj  erar  nomfie.iß 
Di  Grabovicj  tiom  esu**)  bue  peraeri  pihaclu  etru  oeriper  Fisiu*% 

totaper  lovina^  erer'  nomneper j  erar  nomneper.  44 

Di  Grabovie^  tiom  subocau.'  45 


■•)  peretomett.  •■)  fresetomest  •*)  daetomett  **)fiiei.  ■•)  ueiropequo.  ■')  ocrefisi. 
'•)  tfn'r.  **)  pequQeastme.  **)  iouinearsmor.  **)  craiemie.  **)  pesetometL  ^*)  peretomesL 
**)  frosetomest.  **)  daetomest.  *•)  pequoc.  atiruo.  '*)  ocrefitim,  *')  toiamnouina»  **)  taln- 
uem,     «•)  castrm^frkf.    •»)  saluua.    *■)  tu9UL    *•)  er.  er.     **)  essu.    ••)  Fissin. 


i 
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Di  Grabovie^  iimm  cmu  hue permeri pikaclu  tertim**}  meriper  FIsim, 
ioiaper  JJorina,  erer  nmmneper^  srar  mmmmeper. 

Di'  Grabovie^  mrer  09e pirse  merem  Fisiem  pir*^  mrtmm  etL  imiemem 
lorinem  arsmmr  dersteor  suhator  $emt.  pmsi  meip^  kerifm.  47 

Di  Grabovie*%  perse  imer  peseler  raseimm  esij  peseimm  ##f.  pe^ 
reiom  est^  froseiom  est,  dmeimm  e$ij   imer^  peseler  rirseim  awirseimsi^ 
ras  esi.^^ 

Di    Graimvie,    pirsi    mersi    esm   tme    permeri    pikmelu^^    ieriim 
pHafi.'') 

Di  Graberie\  pikmin  eerem  Fisim^  pikaim  imfam  Ijmrimmm  M 

Di  Grakevie.  pikmtm  oerer  Fisier^  ieimr  ijmeimar  mmme,  ^^rf,  msmef^WS 
viroj  peque^  eastruo^  fri;  pikaim,  futu  foms^  paeer  pase  ima  mere  Fish 
tote**)  IJovirne,  erer  nemmej  erar  nomme. 

Di'    Graherie^    salre  seriiu   merem   Fisim^   salwam  seriim  taiamil 
ijovimam. 

Di  Grab'oriej  salrom  seriim  oerer  Fisier%   ioimr  Ijorimmr  mmmOjWä 
nerf^  arsmoj  viro,  peqmo^  easirmm^  A'Yt  salvm  seriim^  fmim  fmmSj  pmeer 
pase  ima  oere  Fisi'^  iote  tJorimSj  erer  momme^  erar  «•«iiff.  B 

Di  Grabovie,  iiom  esm  bme  peraeri  pikaelm  ieriim  aeripar  Fisim 
ioiaper'  IJorina^  erer  nomneper*')^  erar  mommeper.  ii 

Di  Grakoriej  iio  comokoia  iribrisime  bmo  peraemio  pikaelef  oeruK 
per  Fisim,  ioiaper  Iforima^  erer  mommeper^  erar  mowtneper, 

Di  Grabovie,  iiom  smboeam. 
iairim   astentu'Yt    TatuT»   ferine**)    fcitn,  Tases  persmian^  seromi.    &inirjwr*M 

Sheris   Tinu,    hcri   pani'**)   ukriper  Fim,     doriiu,  prmseseio  maraim,  prasesetir  wko» 
etuUper  IkuTinm  frita,   scnmi'  Imtef  pn-     fa  spefa,  fda  arseeiimj  mrrio  feim;  esief  Wl 
ivima  arepcs  arves.'*')  esama  keri  rimmy   kern  poni  feim,   naimm 

ftrine  fein,* 


PuÄ    vores»«)    Treplanet    trrf    wi^*^  Posi  rerir  TreUamir  si  gmadm  ir^ 
N  kumiaf  foito'  Trebe  Jnvie   tikrip«T   Tmas^  feim   Trebe^^)  Jorie   oeriper  FUtm^  to- 
ll tuuprr  IkuTina',  nqw  ramtu '  *),  anria  lurtw  iaper  ijorima ,  persae  feim,  mrwio  feh/y » 
III  tu**),  puDi  frt»'"j>  Iffl^  petniBM**)  are-  pame  feim^  iases  pen 


II  |p«*s]  an  es/«';  Smrmr  maratm.  pmse  pro  werh  Tro- 

blamiTm 
Proneseiir  sintfla,  fela  arsreilm. 


fsieimpir.    '•)  difrab^t 
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Pre   verei^O   Tesenakes   tre   buf^O  Pre  verir   Tesenoeir   baf  trif  fetnlmlXlh. 

ISfetu«    Marte    Krapavi'  fetu   ukripe  Fisiu,     Marie  Grabavei^*)  ocriper  Fisiu^  toia^ 
IStuUper  Ikuvina,  arviu  ustentu',  yatuvm  fe-     per**)  J[/ovinm^  arvio  feiUj  vatuo  ferine 

rine'*)  fetUi  puni  fetu'O^  kutef  pesnimu     feiu^  poni'^^)  feiu,  iases  persnimu.  9 

14  ar[e]pe8  arves  '  Prmeeeeür  farsio^  ficla  arsveUu. 

Surur  naratu^  puse  pre^*)  verir  TrehUmir.'  3 


Pus  veres'O   Tesenakes   tref  sif  fe-  Po$t    verir    Tesenocir    sif   filiu'*) 

I3liuf  fetu'  Fise  Sa^i'O  ukriper  Fisiu^  tota-     irif  fetn  Fise'*)  Satuie  ocriper'*)  Fisiu 
16  per  Ikuvina'^  puni  fetu^  supa  sumtu,  anrin     ioiaper  Ijovina^  poni  feitUj  persae  fetu^ 
ustentUf  arvio  feluJ  4 

Surur  naratu^  pusi  pre  verir  Tre-- 
bhuur. 

Tases  persnimu^   mandraelo  difue 
destre  iaUiu^^,  proseseiir  ftela^  sirufla  ^ 
arsveiiu.    Ape  topo  postro  peperscustj 
nmefe'  Teatiga  aatetu^  Fiaavi*')  fetu,  ukri*     vestieia  ei**)  tmefa  spefa*^)  sealsie  m- 
18 per  Kaiu  fetu/  ne$os**)  feiu  Fisavi  Sami*  oeriper  Fi^  % 

siu,  ieiaper  IJmrina. 

EsQ  persnimu  vestisia  vesHs: 
Tio  subocau**)  euboco,  Fisovi   Sansi**)^  oeriper  Fisiu',    totaper  7 
ijovinaj  erer  nomneper,  erar  nomneper;  fons  sir^  paeer  sir  oere**) 
Fisij  tote  Ijovine^  erer  nomne',  erar  nomne.  8 

Arsie  tiom  suboeau  suboeo,  Fisovi  Sanpi. 
Asier  frite  tiom  suboeau  suboeo^  Fisovi*'^  Sanfu 
Sur[ur]onf  poni  pesnimuj  mefa  spefa**)  eso  persnimu:  9 

Fisovie  Sanpie^  tiom  esa  mefa  spefa  Fisovina  oeriper**)  Fisiuj 
totaper**)  IJovina\  erer  nomneper,  erar  nomneper.  10 

Fisovie**)  Sanpie,  dituoere  Fisi,  tote  lovine,  oerer  Fisie,  totar**) 
lovinar  dupnrsus*,  peturpursus  fato  fito  perne  postne,  sepsesarsite\\ 
vov  seavie  esone;  futu  f^ns,  pacer  pase  tua  oere  Fisi,  tote  ljovine%  n 
erer  nomne,  erar  nomne. 

isovie  Sanpie*%  salvo  seritu*^)  oerem  Fisi,  totam  lovinam. 


•*)  prereret.    •*)  trebai     **) /etemortegrraftoaet.    **)  fisintetaper.    «')  TatuTaferine.    **)  puni- 
feta.     '*)  feiuponi.    '*)  pmseprt.    *«)  poiTeret.     **)  /ilhi.     '*)  fetufise.    ")  fitcMiQi.     «•)  oerifer. 
*•)  dsstr  s.  habiim.     ••)  «.  estUkM.     •*)  mefaspsfa.      ••)  eonfgos.      •*)  fiiuTi.      •«)  tiosuheeou. 
**)  srnbocofisouisunsi.    **)  sh^crt.    **)  smbeeofisöuu    •*)  mefaspsfa.    **)  fisomtnaocripsr.    **)  fi* 
siuiotaper.    *')  nomneperfisouie.    **}  fisisMar.    **)  fiseuiesamps*    *^)  «ia/iia«ert<if. 


■  I  ■ 

I   ' 

• 


f    ■  ■ 
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Fisovie  Sanpiej   salvo  seriiu^^)'   oerer   Fisier**),   totar   iovinar  iz 
nome^  nerf^  arsmoj  viro,  pequoj  eastruo,  f^^ff  salva  serituy  futu  fons, 
paeer  pase'  tua  oere  Fi$ij  tote  IJovine,  erer  nomne^  erar  nomne.  14 

Fisovie   Sanfte^    tiom  esa  mefa   spefa   Fisovina  oeriper  FisiH\l5 

m 

totaper  IJovina^  erer  nomneper*^j  erar  nomneper. 

Fisovie  Sangie^  tiom  $ubocau\  Fisovie  frite*^)  tiom  snioeau. 
Pesclu*  semu  vestieatUy  atriptirsatu»   Ape  eam  purdinsust,  proseseto  erus  ditu;  lo 
eno   sealseto   vestisiar   erus   conegos^   dirstu;   eno  mefa  vestisia  sopa**)  purome  17 
efurfatu^*^  subra  spahmu;  eno  serse  eomoUUf  comatir  persnihimuJ  18 

kapif '*')    purtitaf^    sacrefi    etraf  purtitaf,  Capif  purdita   dupla    aitu,   saera 

19  etraf  aacref  tutaper   Ikuvina^    kutef  pes-     dvpla  aituJ  19 

20nimu"*')  arepes  arves.' 


Pre  veres***)  Vehiies  tref  buf  kalefuf 
21  fetu  Vufiune  '**)'  Krapuvi  ukriper  Fisiu^ 
SS  tutaper  Ikuvina';  vatuva  ferine  fetn^  heri 
23  Tinu,  heri  puni^^  arvhi  ustentu,  kutef  pea- 
24niinu  arepes  anres/ 

Proseseter  mefa  tpefa^  fiela  arsveiiu. 
TreblanirJ 


Pre  verir  Vekier   kmf  trif*)  ca- 
lersu  fetu  Vofione^**)  Grabovie  oeriper 
Fisiu,  totaper  Ijovina;  vatno  ferine**^ 
fetuj  ^erie  vinu^  kerie  poni  /Mm,  arvio  S9 
fetUj  tases  persnimu. 

Sw[nr]ont  naratu**%  pusi  prermr"*)' Jl 

32 


Pus    veres  ■*•)    Vehiies   tref   hapinaf 

25  fetu   Tcfre    Juvie'    ukriper  Fisiuj    tutaper 

26  Ikuviiia ;  puste  asiane  fetu,  zoref  fetu',  pel- 
sana  fetu,  arvia  ustentu,  puni  fetu '  * '),  tagez 


Post  verir  Vehier  habina  trif  fetu 
Tefrei  Jovi  oeriper  Fisiu,  totaper  Ijo- 
vina; serse  fetUj  pelsana  fetu^  arvio 
feitu^  poni*  fetu^  tasis  pesnimu.  23 


27  pesnim'u  ariper  arvis. 

Prosesetir  stmgla,  fiela  arveitu.     Sttr[ur]ont  fiaratu^  puse  veriseo  Treblanir. 


Api  habina  purtiius, 

28  surum  pesuntru'  fetu,  esmik  yesd^m  preve 

29fiktu,    Tefri  Juvi   fetu  ukri'per    Fisiu***), 

tutaper   Ikuvina;    testruku  pepi  kapire  pe- 

30  nun  feitu'***). 


Ape  habina  purdinsus',   eronty  poif^^ 
habina  purdinsiist^  destruco  persi  vesti'- 
sia    et  pesondro   sorsom  fetu^    eapirse 
perso  osatUj    eam  manV  nertru  tenitUj  25 
arnipo  vestisia  vesticus^^^  eapirso  su- 
bofUj  isee  perstico  erus  ditu. 


•*)  taluoserilu.     ••)  fisL  er.     •')  eremomneper,     ••)  erite,     ••)  uestisiasopa,  *••)  puromee- 

furfaiy,      *")  kapir.      '•*)  peani  mu.      >•')  preveres      »•*)  buftrif,     >*»)  vufiu.  ne.  '••)  caiersu- 

fetuuofione.     ^*^)  vatuo ferine.      ***)  surontnaratu.      ***)  preuerir,      • » •)  putverei.  • » *)  punifetu. 
•»•)  ttkriperfisiu.     * " »)  uetticos.     '**)  feit  uapi. 
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Esoe  persnimu  vestis: 

Tiom*  subocau  suboco,   Tefro  Jovi,  ocriper^^*)  Fisiu,  totaper  Ijo-^d 
vina,  er  er  nomneperj  erar  nomneper;  fons  sir^^%  pacer  ii  oere  Fisi^ 
tote'  lovine^  er  er  nomne^  erar  nomne.  .      '27 

Arsie  tiom  subocau  suboco^  Tefro  Jovu  * 

Arsier^^^)  frite  tiom  subocau  suboco^^*)^  Tefro  Jovi, 

Tefre'  Jovie,  tiom  esu  sorsu  persontfu^^*),  Tefrali  pihaelu,  ocri^K 
per  Fisiu,  totaper  Ijovina^  erer  nomneper,  erar  nomneper, 

Tefre'  Jovie,   orer  ose  perse  o^r«'")   Fisie  pir  orto  est^  tote  IJO'29 
vine  arsmor  dersecor  subator  sent,  pusi  neip  keritu. 

Tefre   Jovie',   perse  tover  peseler  vasetom  est^   pesetom  ^*/'*'),  3ü 
peretom  est^^%  froseiom  e*/"*),  daetom  est^^*\  tover  peseler  virseto 
avirseto  vas  estJ  31 

Tefre  Jovie^  perse  mers  est,  esu^*^)  sorsu  persondru  pihaelu  pihafi. 

Tefre  Jovie,  pihatu  oere  Fisi,  tota  Ijovina. 

Tefre  Jovie^pthatu'  ocrer  Fisier,  totar  Ijovinar  nome^  nerf,  arsmo,  32 
viroj  pequo^**)^  eastruo,  fri;  pihatu,  futu^*^}  fons,  pacer  pase  tua  ocre 
Fisij  tote'  Ijovine^  erer  nomne,  erar  nomne.  33 

Tefre  Jovie,  salvo  seritu  ocre^*^)  Fisi,  iotam  IJovinam. 

Tefre  Jovie^  salvom  seritu  ocrer  Fisier',  totar  lovinar  nome,  nerf,  34 
arsmo,  viro,  pequo^  castruo,  fri^**);   salva  seritu,  futu  fons,  pacer 
pase  tua  ocre^*^)  Fisi,  tote  Ijovine,  erer*  nomne,  erar  nomne.  '  35 

Tefre  Jovie^*^),  tiom  esu  sorsu  persondru,  Tefrali  pihaelu,  ocri-  ' 
per  Fisiuj  totaper  Ijovina,  erer  nomneper,  erar'  nomneper,  30 

Tefre  Jovie,  tiom  subocau. 

Persclu  sehemu  atrepusatu  "*)/'  pesondro  37 

Api*")  erek  purtiius*'*),  enuk  surom     staflare^**)  nertrueo  persi  fetu,  w«r[wrj- 

ont  capirse  perso  osatu.     Suror  pers- 
nimu,  puse  sorsu. 


31  pesuntrum   feitu   staf'li...;   esmik '••)   ves- 
ti^  fiktu'*Oj    ukriper  Fisiu,    tutaper"*) 

12  Ikuvin^ '••)  feitu,  nertruku  *^*)  pefi  kapire 

d3perum  feitu,  puni  feitu.' 

Api    sunif   purtitius  ***),    enuk   hapi- 
naru  erus  titu; 


Ape  pesondro  ^**)  purdiufus',  pro^  38 
seseto  erus  dirstu.     Enom^^*)  vestisiar 


« 


-  10 

iorialir  ***)  dmimeo  perH  persome  eru$  dintu,  pue  iari0  pmtMmfmt.    Etumf  ve$^  M 
'    iUiam  $taf lärmte  wtHrmoo  perH  \fehi\s  sururamt  erui  dint^  *^0    Etum  pesmubro 
$0r$almm  perM^B,  ^l#:j»«rMlf  /«ff,  ife^^*)  muhndu,  pelsaiu.^*^)    Enam  pe$ambro40 
iiafhare  jfderMM^,  /me  ptmli^fitM^  ifB  muhndu^  pelsaiu.    Enam  vaso^  parse  pestm-^ 
drUeü  kaha'^  ur$e  ntbra^Mjfmkmtm»  amdervomu^*^)  serHiu,  on^po  eamaUr  pes* u 
mi$  fiui; 
U         ZcreP  knnndtiiy  wref  kamatt^  pe«-     far«»'^*)  pUher  cawwUu^  serse^*^  eoma^ 
mmn.  Vr^^      Ür  pmrndmm:^  purdÜ0  puiJ  4S  4a 


• . 


Titlk  Ynkukiim  Juna^    pune    mref   iiirfat^   ^''.     FMii0Mi  /(Mtef  jMtM^'O   <^  A>^ 

S  tref  Tiduf  toniP  Harte  Hnrie  feta  papfai-    fSä^HOu  taru  IH/'/Vte,  Marie  Barte 
t  per  tatM  IjuviiiMi  tataper  DoiTiiim  "**)';    frtu^^j^ipeipbtper  tütar  ffavinar,  ioiaper 

ntaTE  feiine  feta^  pam  ÜBtu,  arm  vateiif-     Jffavimui  wmime  ferimef  fUu,  pami  feiu^  44 
4  to^  kntep  peanmm'  a|«pea  arfea.  arvia  fWy  'taMtf  permkmu    PreeefUbr 

feuio,  fela  umeUu*    8miwr]mti  Mnrate,  puee  vertico  lIsttHnlr/  45 


...rr:_^.,  .  . 


Yakaknm  Knetiea  tref  Tidiqp  tamp  VoeMom  Ceredler  rtlh*%||ni  Mjf 

B  Haute  Cr«[i]'fi"')    fc>ta   puplnper   tutaa  /ete,  Bande  fferfi  feiu  paphgnP'titmr 

SQomaa,    totaper  Ijufinai  Tatmra'  farine  Jffavtnar^  tataper  Jffatrinm^^'Jf  POIÜ^^ 

ttta,  arm^O  ostenta,  toniitim  apreita»'),  ferinefeiu^  mvia^^y  fetmi MoH^*^)  vimi^  46 

7  lieria  mia,  heria'  poni  feifta,  kotef  pera-  keri  pami  fetm^  ta»e$  permbmu 

ninm  aiipea  arvia.  JPrasefettr    tesedl,    fiela   mrsvetlu. 

8ur[ur]ani  narattt,  puse  verlsea  Tr^lanir. 


8  Inuk  ukar '**)  pihaa  fast'  Srepa  eso-  Ena   oear^**)'  piha$  ftut.      Svepo  AI 
mek    esonu    anter    vakase    Tantum   iae,  esame     esona     ander    vaease    vaseiom 

9  avif  ^**)  azeriatu^  yerofe  Treplanu  kaverto,  €/itf/^*0>  ovif  aseriaiUy  verofe  ^**)  Tre^ 
10  restef  esonu  feitu.'  blana  eaveriUj  reste  esano  feiinJ 


'  Pone  puplum  aferum  heries^  avef  an-  Pone  poplo  afero  herieSß  avif  a$e^ 

11  ieriata'*0  eta,  pemaia%  pustnaiaf.  riaio  ehu     Sururo  stiplatu,  puH  oerer 


• 


kaimanderuomu 

kuTina 

tuaruio 

kaievayctamiseavif 
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Pune  kuvurtos» 

krenkatrum  hatu; 

12  enumek'  pir  ahtimem  ententu.     Pune  pir 

13  entelus  ahtimem'. 


enumek   steplatu  parfam  '^*)  tesvam  tefe^ 
14  tute  Ikuvine^     Vapefem  avieklofe  kampi- 
fiatu, 

13  vea  aviekla  esunume  eta'^  prmuvatu  etutu^ 

16  perkaf  habetutu  punigate.    Pune  benes'  '^  *) 
Akeruniamem^ 

17  enumek  etufstamu  tuta  Tarinate  ^^*),  trifu' 
Taiinate,  Turskum,  Naharkum  numen***)» 

18  Japuzkum  numen'***)« 


Svepis  habe^   purtatu   [u]lu'")9 
pue  mers  est,  feitu  uru^  pere  mefs 

19  est/ 

Pune  prinuyatus  staheren  tennnesku, 

20  enumek:   Armamu'***),  kateramu  Iku- 
vinu« 

Enumek  apretn  tures  et  pure. 

21  Puni  amprefus'"*), 

persnimu. 


pihaner;    sururani    emnbifiatu,    eriront 
iuderus  avif  serUu,    Ape  angla  eomiU  49 
fianfiust^   perea  arsmatiam  anovihimu^ 
eringatro  hatu^*%  destrame  scapla^**) 
anovihimu,  pir  endendu.    Pone'  esonome  50 
ferar  "•),  pvfe  pir  enteluit^   ert  fertn^ 
poe  perea^^^)  arsmatiam  habiest    Eri-^ 
hont  aso  destre  onse  fertu\  erucom  prin-^ 
vatur  dur^''^*  ettUo,  perea  ponisiater  *^*)  51 
habituio.    Enom  ^^0  stiplatu  parfa  des^ 
va  sesoj    tote  IJavine.      Suniront  com- 
bifiatu    vapefe    avieelu  '  ^ ') ,    neip*   am'  52 
boltUy  prepa   desva   eombifianfi.     Ape 
desva  combifiansitistj    via  aviecla  eso- 
nome  etuto  ^'0  eam  peraeris  sacris.    j(pe 
Acesoniame'  hebetafe  benust,  enom  term-  53 
ntico   stahituto;    poi  peream    arsmatia 
habiest j  eturstahmu.    Eso  eturstahmui 

Pis  est'^*)  totar'  Tarsinater.u 
trifor  Tarsinater,  Tuseer^  Na- 
kareer,  Jabuseer  nomner,  etu^**) 
eh[e]  esu^^^)  popln.  Nosve  ier  ehe 
esu  popluy  s[v]epir^**)  habe'j  ^«-55 
me  ^*0  pople portatu  uloj  pue  mers 
est^**)^  fetuuruj  pirse  mers  est.^**) 

Trioper  eheturstahamu,  ifoni  term^ 
nueo  com  prinvatir'  stahitu,  eno  deitti:  56 
ArsmahamOf  eaterahamo  lovinur. 
Eno  com^^^)  (prinvatir^  peraeris  saeris 
ambretuto.  Ape  ambrefurenf^  termnome  57 
bentirent,  termnueo  (com  prinvatir)  eso 
persnimumo  tasetur: 
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Serfe  Martie^   Prestota   Qevfia  Qerfer*  Martier^    Tursa  fferfiaW 
f!erfer  Martier,   totam  Tarsinatem^  trifo  Tarsinatem^  Tuseom^  Na* 
harcom,   Jabuscom  nome%    totar   Tarsinater^*^),    trifor    Tarsinater^n 
Tuscer^  NaharceVf  Jabuicer  nomner  nerf  fihitu,  anfihitUj  jovie  kos-- 
tatu'^  anhostatu  tursitu^  tremitu^  hondu^**),  holttiy  ninciUj  nepiiu,  #o- 6t 
niiUy  savitn,  preplotatti^  previ[f\latuJ  Ol 

Serfe  Martie,   Prestota   Serfia   Serfer   Martier^    Tursa    ^erfia 
Serfer  Martier^  fututo  foner^  paerer  pase  vestra  pople  totar^^*)  IJo^ 
vinar'^   tote  Ijavine,  «ro '••)  nerus  sihitir^  anffikitir,  Jovies  iostatir^fii 
anostatir^  ero  nomne^  erar  nomne. 


Enumek : 
33Etatu,   IKuvinus.     Trijuper  amprehtu'^ 
trijuper  pesnünu^  trijuper:    Etatu^   Iku- 
vinus. 


23  Enumek'  prinuvatus  ^imu  etutu,  era- 

24  huQt  vea  ^mu  etutu  prinuvatus.' 


Jpe  este  dersieurmU^    eno''  deiiu:a 
EtatOj  IJovinur^  porse  perca  arsma^ 
tia  habiest.  ^*0     -^P^  este^**)  dersieusty 
duH  ambretuto  emromU     Ape  iermnome'  64 
covortuso^   sururani  pesnimmmoy   swru^ 
ront  deitti:  Etaians^  deUu.  Enamter-^ 
tim  ambretfito.     Ape  temmowM  bmmso^'  65 
sururont    pesnimumo,    sururani    deUu:- 
Etaias.      Eno  prinvatur    fimo   eiuio 
erafont  via,  pora  benuso. 


Taf.  vna.  (Sururont  pesnimumo^    stiruront  deiiu:  Etaias.     Eno  prinvatur  fimo  etuto 


erafont  via,  pora'  benuso J 

FunÜere    trif    apruf  rufru    ute    peiu 
23  feitu  ^erfe***)   Marti '^    vatuvu    ferine  •••) 

26  fetUy   arviu  ustentu^  puni  fetu  ••')',  tagez 

27  pesnimu  a^epe  arves/ 
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'Fondlire  abrof  trif  fetu  heriei  rofu^   3 
lieriei  peiu,  ^erfe  Martie  feUu  popbtper 
totar  Ijovinar^  totaper'  Ijomnaj  vatuo  4 
ferine  feitu,  poni  fetu^  arvio  fein;  iases 


persntmu. 

Prosesetir  mefa***)  spefa^  ficla  arsveittiJ      Sur[ur]ont  naratu^  puse  veriseo  5 
Treblanir. 

Ape  traha  sahata  combifiangust^  enom  erus  dirstuJ  6 

Rupinie  tre  '*')  purka  rufra  ute  peia  Rubine  porca    trif  rofa   ote  peia 

28  fetu  Prestate'  ^erfie  ^erfe  Marties ,  pe-     fetti  Prestote  ^erfie  ^erfer  Martier  po^ 
29rc^&  feitu^   arviu  ustentu'^  kapi  sakra  aitu^     pluper  totar  IJovinar,   totaper'  lovina^   7 


30  vesklu  vetu  atru^  alfu^  puni  fetu'^  tagez 

31  pesnimu  areper  arves/ 
Treblanir^  tases  persnimu.' 


persaia  fetu^  poni  fetu,  arvio  fetu. 

Sur[ur]ont  naratUj   pusi  pre  verir 


8 


*•»)  tarsinat  er,    >•*)  tremituhondu.    »•»)  popktotar,    "••)  tiouineero.     '»•)  arsmatiahabiest. 
'»•)  apeesie.     '»•)  feitu^jerfe.     •••)  ferimc.     ••»)  fciu.     •••)  protetetirmefa.     •••)  nipinie.  e.  tre. 
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Prosesetir  stru^la,  ficla  arsveitti.     Ape  stipo  postro  pepeseus^   enom  pesclu 
ruseme  vesticatu  Prestote  ^erfie*   Qerfer  Martier  popluper  totar  lovinar  totaper   9 
lovina. 

Enom  vesclir  adrir  ruseme  eso  persnihimui 

Prestota*   Qerfia  Qerfer  Martier^   tiom  e$ir  vesclir  adrir  poplu-  10 
per  totar  IJovinar,  totaper  Ijovina,  erer  nomneper^  erar  nomneper,  II 

Prestota    Qerfia    Qerfer  Martier^  prevendu  via  ccla  atero   tote 
Tarsinate^  trifo  Tarsinate\  Tursce,  Naharce,  Jabusqe  nomne^  totar  12 
Tarsinater,   trifor  Tarsinater,  Tuscer,  Naharcer,  Jabuscer*  nomner  V^^ 
nerus  gitir^  anfihitir,  jovies  hostatir^  anostatir^  ero  nomne. 

Prestota  Qerfia  Qerfer  Mattier^  futu  fons',  pacer  pase  tua  pople  14 
totar  J/ovinar,   tote  Ijovine^  erom  nomne,  erar  nomne,  erar  nerus  gi- 
hitir,  anfihitir,  jovies'  kostatir^  anostatir.  15 

Prestota    Qerfia    Qerfer   Martier^    salvom   seritu  poplom    totar 
Ijovinar^  salva  seriiu*^*)*  totam  IJovinam.  lii 

Prestota  perfia  Serfer  Martier^  salvo  seritu  popler  totar  IJo- 
vinarj  totar  tjovinar'  nome^  ««^A  ^^smo,  viro,  pequo^castruo,  frif;\l 
salva  seritu*^'^^  futu  fonSj  pacer  pase  tua***)  pople  totar  Ijovinar^lH 
tote  Ijovine^  erer  nomne,  erar  nomne, 

Prestota   Qerfia  Qerfer  Martier^    tiom  esir  vesclir  adrer  poplu- 
per^ totar  Ijovinarj  totaper  lovina,  erer  nomneper,  erar  nomneper.     19 

Prestota    Qerfia    per f er   Martier^    tiom'   subocau**'');    Prestotar^ 
perfiar  Qerfer  Martier  foner  frite  tiom  subocau.***) 

Enom***)  persclu  eso  deitu:'  31 

Prestota  Qerfia   Qerfer  Martier,    tiom  isir  vesclir  adrir,    tiom 
plener  popluper   totar  Ijovinar*^    totaper  Ijovina,   erer   nomneper^^ 
erar  nomneper. 

Prestota  perfia*^^  Qerfer  Martier,  tiom  subocau*^^);  Prestotar'  ^ 
Qerfiar  Serfer  Martier  foner  frite  tiom  subocau*^^)* 

Enom  vesticatu,    ahatriptirsatu.     Enom    ruseme'  persclu   vesticatu   Prestote  2i 
ferfie  Qerfer  Martier  popluper  totar  Ijovinar,  totaper  lovina. 

Enom*^*)    vesclir'    alfir  persnimu,    supeme    adro    trakvorfi   andendu,    eso^ö 
persnimu: 

Prestota   fferfia  Qerfer  Martier^  tiom'  esir  vesclir  alfir  poplu-^^ 
per  totar  IJovinar,  totaper  Ijovina,  erer  nomneper,  erar  nomneper. 


••*)  lerituu.      ■••)  saluaieritu.      •••)  L  ua.      ■•')  tubocauu.      »••)  subocauu.      •••)  ennom, 
'  *  •)  qerfiar.     •  • »)  tubocauu.    ■ '  ■)  ennom. 
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Prestotaf  p^rfia  per f er  Mariier,  ahavendu  via  eela  aiero  pople n 
totar  Ijovinar,   tote  IJovine,   popler  totar  lovinar'j    totar  IJovinarn 
7ieru8  fihitir,  anfihitiry  Jovies  hostatir,  anhostaiir^  ero  nomne,  erar 
nomne.  « 

Prestota  perfia'  perfer  Martier,  salvom  seriiu  poplo  totar  IJO'99 
vinar,  salva  seriiu  totam  Ijovinam. 

Prestota  perfia  perfer  Martier^  salvom  seriiu  popler  totar  Ijo*9^ 
vinar,  ioiar  IJopinar  nome^  nerf^  arsmo,  viro,  pequo,  eastruo,  frif*^%\ 
salva  seriiu,  fuiu  fons,  pacer  pase  tua  pople  totar  Ijovinar^  tote 
IJovine,  erer  nomne,  erar  nomne. 

Prestota*  perfia  perfer  Martier^  tiom  esir  vesclir  alfer  poplu-^ 
per  totar  Ijovinar^  toiaper  Ijovina^  erer  nomneper,  erar'  nomneper.99 

Presioia    perfia    perfer   Martier^    tiom   subocau*^*);   Prestotar 
perfiar  perfer  Martier  foner  frite  tiom*  suhoeau*^*).  34 

Enom  "*)  persclu  eso  persnimu: 

Presioia   perfia    perfer  Martier,   tiom   isir   veselir  alfer,  tiom 
plener*  popluper   totar  Ijovinar^    toiaper  Ijovina,   erer  nomneper^^ 
erar  nomneper. 

Presioia  perfia  perfer  Martier,  tiom*  suboeau*^*);  Prestotar^ 
perfiar  perfer  Martier  foner  frite  tiom  suboeau.  *") 

Enom  vesiicaiUj  ahatripursatuJ  Vesiisa  ei  mefa  spefa  scalsie  conegos  fetu^ 
Fisovi  Sansii  popluper  totar  Ijovinar,  toiaper  Ijovina.  Sur[ur]ont'  naratUj  puse  38 
posi  verir  Tesenocir.*^*) 

Vesiisiar  erus  diiu,  eno"*)  vesiisia,  mefa  spefa  ^  sopam  pwrome  efurfatu^'  ^ 
subra  spahamu,  traf  sahaiam  etu.    Ape  traka  sahaia  covortus^  enom*^^  eomoUu, 
eomaiir  persnihimu,  capif  Sacra  aiiuJ  40  41 

Tra  säte  tref  vitlaf  feitu  Tuse  ^erfie  Trahaf  sahate   vitla   trif  frtu»**) 

3«  Qerfe  Marties',   peraia  feitu  ^  arviu  ustetu^      Ttirse  perfie  perfer    Martier  popluper 

33  puni  fetu^  ta^ez  pesnimu'  a^eper  arves.  ioiar  Ijovinar,  toiaper  Ijovina^  persaea 

feto,  poni*  fetu,  arvio  fetu,  tases  pers-  4S 
nimu. 
Prosesetir  strufla,  fielam  arsveiiu.    Sur[ur]oni  naraiu,  puse  veriseo  Treblaneir. 

34  Pune   purtingus^  kafetxi^    pufe  apruf'  Ape*    purdingiusi,     carsitu,    pufe  43 
fakurent^  puze  erus  tera.     Ape  erus  terust,     abrof*^^)  facureni,  puse  erus  dersa,   Ape 

35pustru'  kupifiatu  rupiname^  erus  tepa;  ene     ertis  dirsusi,  posiro  eombifiatu  rubiname, 
36  tra  sahta  kupifiaia%   erus  tera.     Enu  rupi-     erus*  dersa;    enem  traka  sahaiam  com- 41 


***)  subocauu.    •»*)  ewiiom.    *^*)  tesonocir.    *'•)  enno.    •>')  ewnom.    ***)  feetu.   *'*)abront. 
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37  name  pustru  kuvertu,  antakre  •'•)'  kumate 

38  pesnimu;  enu  kapi  sakra  aitu^  vesklu  vetu^; 
enu  satame  kuvertu,  antakre  kumate  pes- 

39  40  nimu.     Enu  esunu'  purtitu  fust/ 

Pus  tertiu*)  pane  puplu  atefafust, 


bifiatu^    erus    dersa.      Enem    rubiname 
postro  covertUj  comoltUj   comatir  pers- 
nimu;  ef  eapif  Sacra  aiiu;  enom  traha  45 
sahatatn  covertu,  comoitu,  comatir  pers- 
nihimu.    Enom  purditom  fustJ  46 

Pos  terÜo*^)  pane  poplo  andirsafust, 
porse  perca    arsmatia   habiest,    et  prinvatur    dar   tefruto    Tursar   eso    tasetur'  47 
persnihimttmo : 

Tursa  Jovia,  totam  Tarsinatem^  trifo  Tarsinatem,  Tuscom,  Na- 
harcom^  Japusco  nome,  totar'  Tarsinater,  trifor  Tarsinater,  Tuscer**%  48 
Naharcer,  Japuscer  nomner  nerf  sihitUj  ansihitu^  jovie  hostatu^  ano- 
Aatv!  tursitUy  tremitu,  kondu^  holtu,  ninctu^  nepitu,  sunitu,  savitu^  i9 
preplohotatu^**)^  previflatu. 

Tursa  Jovia,  futu  fon$\  pacer  pase  tua  pople  totar  lovinar^  tote  so 
lovincj    erar  nerus  fihitir,    anffihitir,   jovies    kostatir^    anhostatir^ 
crom*  nomne^  erar  nomne.  51 

iveka  perakre 


Este   trioper   deitu;    enom   ivenga 

41  tusetu'**)'  super  kunme  affertur,  prinuvatu     peracri*^^  tursitfäo,  porse  perca  ars- 

42  tirf  tusetutu'^    hutra    furu    sehmeniar'") 
hatutu* 


43Eaf  iveka  *'*j'    tre    Akerunie    fetu   Tuse 
Juvie"0^ 

44  anriu  ustetu',  puni  fetu'**),  perua  fetu***), 

45  ta^ez  pesnimu***)  a^epe  anres/ 

Kvestre  tie  usaie  svesuvuvgistitisteteies. 


matia   habiest^    etf  prinvatttr^   hondra  52 
furo  sehemeniar  katuto^  totar  pisi  he^ 
riest.      Pafe     trif   promom    haburent^ 
eaf  Aeersoniem'  fetu    Turse  Jovie  po-  53 
pluper  totar  lovinar,  totaper  lovina. 

Sur[ur]ont  naratu,  puse  veriseo  Tre- 
blanir;  arvio  fetu',  persaea  fetu.  Struglay  54 
ficla  prosesetir  arsveitu^  tases  persnimu, 
poni  fetu. 


Pisi  panupei  fratrexs  **')  fratrus  Atiersier  ***)  fust,  eree  ***)  sveso  fratreeate  Taf.  Vflb. 
portaia  sevacne  fratrom'   Atiersio   desenduf^  pifi  reper  fratreca  parsest  crom  2 
ehiaiOy  pone***)  ivengar   tursiandu   hertei',  apei^**')   arfertur   Atiersir  poplom  3 
ander safust.    Sve  neip  portust  isoe  ***),  pusei  subra  screhto  est\  fratred  motar**^)   4 
sins  a.  CCC. 


■••)  antakre.  ••»)  iarsinatertuscer.  ••»)  preplo.  hotatu.  •••)  tiiteia.  ••*)  peracrio. 
***)  furusehmeniar.  •  *• )  ediveka.  •  ■ ' )  tusehiTie.  •  •  •)  punifetu.  •  •  •)  peraiafetn.  • » •)  tacezpesmmu. 
•»')  panupeifratrext.  •»•)  fratrusatiersier.  ••»)  fusteree.  ••«)  ponne.  •••)  appei.  •»•)  itsoc. 
*  ■ ')  fratrebimotar.    ♦)  pustertiu.    ♦♦)  postertio. 
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Tafel  IIa. 


2  Pune  käme  speturie  Atiiefie  aviekate  naraklwn'  vurtus,  estu  esunu  ^)  fetu  fratrus- 

3  pep  Atiierie;  eu  esunu'')  esu  naratxi: 

4  Pere  karne    speturie  Atiiefie   aviekate'  aiu  urtu  fefure,    fetu,    puze 
neip   eretu.  •) 

5    6  Vestige  Sa^e'  *)    sakre  Juvepatre  bum  perakne  •),  speture  perakne  restatu.' 

7  Juvie  unu  erietu  sakre  *)  pelsanu  fetu^),  arviu  ustentu',  puni  fetu^  tagez  pesnimu 

arepe  arves.*) 
H    9  Pune    purtiius  •)',    unu    suru   pesutru  ■•)    fetu    tikanme  Juvie,  kapife'  pepi  preve 

lOfetu. '')     Ape  purtiius  [sjuru*'),  erus  tetu,  enu  kuma^tu,  kumate  pesnimu«'') 
11  Ahtu  Juvie  '*)  uve  peraknem  '*)',  pepaem  fetu  *•),  arviu  ustentu,  puni  ")  fetu, 

13  13  Ahtu  Marti  '<*)  abrum  '*)'  perakne  fetu,  arviu  nstetu,  fasiu  pruae^te  apreitu',  pefae 

14  15  fetu,  puni  fetu"),  tra  ekvine  ")  fetu',  agetus  perakne  fetu«' 

16  Huntia  katle  ti^el  stakaz  est,    sume  ustite'  anter  mensaru  gersiaru  heriiei  fagiu 

17  arfertur,  avis'  anzeriates  menzne  kurglasiu  fagia  tigit. 

18  19  Huntia  fertu'  katlu,  arvia,  struhgla,  fikla,  pune,  vinu,  salu  maletu';   mantrahklu, 

20  veskla  snata,  asnata,  umen  fertu,  pir  ase'  antentu,  esunu  puni  feitu. 

21  Hunte    Juvie    ampentu   katlu'    sakre,    sevakne  Petruniaper  natine  fratra  Atüe|ia, 

22  23  esunu'  perae  futu,  katles  supa  hahtu,  sufafiaf  supaf  hahtu',  berus  aplenies  prüse^ 
24kartu,  krematra  aplenia  sutent'u,   peru  seritu;   arvia,   puni  purtuvitu,  vestikatu,  ahtre- 

23  26pura'tu;  pustin  angif  vinu  nuvis  .  .  ahtrepuratu,  Tiu  puni,  tiu  vinu'  teitu;  bervi^ 
27  frehtef  fertu.     Pufe  nuvime  ferest,  krematruf'  sumel  fertu.     Vestigia  perume  persnihmu, 

28  29  katles  tuva  tefra'  terti  erus  prusekatu,  isunt  krematru  prusektu  struhgia',  fikla  af veitu, 
30  katlu  purtuvitu,   ampefia  persnihmu,  asegeta'  käme  persnihmu,  venpersuntra*')  pers- 

31  32  nihmu,  supa  spantea'  pertentu,  veskles  vufetes  persnihmu,  vestikatu,  ahtrepupatu',  a;^ 
33peltu,  statitatu,  supa  pustra  perstu,  iepru  erus  mani  kuveitu'.  Spinamof  etu,  tuve 
34kapirus'')  pune  fertu;  berva,  klavlaf  anfehtaf'^),  vesklu  snatu,  asnatu'*),  umen 
fertu  kapire. 

35  36  Hunte'  Juvie  vestikatu**)  Petruniaper '0  natine  fratra  Atüeriu,    bems'    sevaknis 

37  persnihmu,  per'*)   spinia,  isunt  klavles  persnihmu',  veskles  snate,  asnates,  sevaknis 

38  spiniama  persnihmu,    vestikatu',    ahtrepuratu;    spina  umtu,    umne    sevakni  persnihmu, 
39  40  manf  easa'   vutu  asama  kuvertu,   asaku  vinu  sevakni  tagez  persnihmu';    esof,  pusme 


')  estuesunu.  ■)  esum.  »)  puzeneiperetu.  *)  Testicesa^e.  •)  iuvcpatrcbumpenükne.  •)  unuerie- 
tusakre.  ')  pelsanufetu.  •)  afepeanres.  •)  pimepurtüui.  »•)  surupesutru.  "*)  prcvefctu  »•)  pur- 
tüusufu.  »»)  kumaltukumatepesnimu.  »*)  iuvip.  >»)  perak.  ncm.  ••)  peraemfetu.  >')  nstentupuni. 
*•)  abtumarti.  » •)  »^^nu.  ••)punifctu.  «»jckvi.  nc.  »«)  eenpertuntra.  •»)  rckapiru«.  '«)  aan- 
fehtaf.     ••)  snatuasnatu.     *•)  iuvievestikatu.     *')  petruniapert.     ••)  pert. 
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herter^  erus  kuveitu^  tertu;  vinu^  pune  tertu^  struhglas,  fiklas  sufafias ,  kumaltu,  41 

kapipe  puncs  vepuratu',  antakres  kumates  persnihmu*),  amparihmu,  8tatita[txi]^  subahtu.  42 
Esunu'  purtitxi  futu,  katel  asaku  pelsana  Aitu.'  48  44 


Kvestrctieusagesvesuyuvgistiteteies. 


Tafel  Hb. 


Semenies'*)   tekuries  sim,   kaprum  upetu  tekvias'    famcrias   Pumperias  XII.    —  3 
Aäieriate,  etre  Atiiepate';   Klavernüey  etre  Elaverniie;   Kureiate,  etre  Kureiate^'*);  3   4 
Satanes,    etre   Satane"))   Peieriate,    etre  Peieriate")»    Talenate^,  etre  Talenate'');  ^ 
Museiate,  etre  Museiate*^;  Juieskane',  etre  Juieskanes'*);  Kaselate,  etre  Kaselate")^  6 
tertie  Kaselate'  *0 ;  Peraznanie  teitu.  7 

Armune'*)  Juvepatre  ••)  fetu,  si  peraTme**),  sevakne  upeta,  eveietu*')*  sevakne  8 
narata,  arviu'  ustetu^    eu  naratu**)»  puze  fagefele^*)  sevakne;   heri  puni^  heri  vinu  9  10 
feta^^),  vaputu  Sa^^  ampetu. 

Kapru  perakne^*),  seva'kne  upetu,   eveietu,   naratu,  yive   ampetu,  fesnere  pur- 11 
tu[v]etu^'),  ife  fertu,  tafle  pir  fertu^'),  kapres  pruaegetu'  ife  aireitu  ^0»  persutru  va- IS  13 
putis  mefa  vistiga  feta  fertu'**).    Sviseve  fertu  pune^  etre  sviseve**)  vinu  fertu"*),  tertie'  14  15 
aviseve  utur  fertu**),  pistuniru  fertu*'),  vepesutra  fertu',  mantraklu  fertu,  pune  fertu.    16 

Pune    fesnafe    benus',   kabru   purtuvetu**),   vaputu   Sagi   Juvepatre   prepesnimu^,  17  18 
vepesutra  pesnimu,  veskles  pesnimu*^),  atrepunttu'**),  arpeltu,  statitatu,  vesklu  pustru  19 
pestu  ranu^'*)  pesnimu *0i  V^^^  pesnimu,  vinu  pesnimu,  u[m]ne  pesnimu").     EnuMSI 
erus  tetu**). 

Vitlu  vufru  pune  heries'*®)  &qu^    eruhu  tiglu  sestu   Juvepatre.     Pune    seste' * '),  as  S3 
urfeta  manuve  habe  tu,  estu  juku  habetu':  34 

Jupater  Sage,  tefe  estu  vitlu*')  vufru  sestu.'  S5 

Purtifele  trijuper  teitu  *'),  trijuper  vufiru  naratu',  fetu  *^)  Juvepatre  Vugüaper  natine  M 
fratru  Atiieriu' **).     Pune   ampenes**),  krikatru  testre  euze  habetu;   ap«  apel'ust  *0i  S7  S8 
mefe  atentu.     Ape  purtuvies **),  testre  euse  habetu'  krikatru**),  arviu  ustetu,   pum99  90 
fetu^O. 


■•)  scme   nies.     >  *)  etrekurtiate.     >  >)  «tresatane.     **)  «^v^P- «>«nate.    **)  «tretalenate.    •*)  etre- 


oder  ranu.      •')  petni.  mu.       >•)  unepesnimu.«     ••)  «nnani  ••%  i       i»«Mb'     •*)  pmiMctte. 

•*)  estuvitlu.     •*)  tri.  iuperteitu.     ••)  feiu.     ••)  ftaftraatiier!-'  l^i^ci^dBat.   ■■)  ape- 

purtuviei.     •*)  euzehabetukrikatra.     '•)  punifetn.    *) 
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III.  IV. 

3  3         Esunu  fiiia  heiter  rame'  nstite  sestentasiara  nmasiani'.    HuDtak  vnke  pramu  pe- 

4  5  6  7hatu';  inuk  uhturu  urtes  puntis'  fnter  nstentuta,  pufe'  fratni  menua  fiut'  kumnakle; 

8  9  inuk  uhtur  vape^e'  kumnakle  aiatOy  aakre  uvem  uhtur'  teitu,  pontes  terkantur.    Inumek 

10  11  13  sakre'   uvem   urtas    puntea  firatntm  upetuta.'      Inumek  via   mersuva   arvamen    etuta'; 

13  14  erak  pir  persklu  u^etu^  sakre  uvem'  kletra  feitota,  aituta;  arvem')  kletram'  amparitu; 

15  16eruk  esunu  futu.     Kletre  tuplak'  promum  antentu^  inuk  ^(era  ententu';  inuk  kazi 

17  ISferino*)  antentu;  isunt  ferehtni'  antentu;  launt  suferaklu  antentu.    Seples'  ahesnes  tris 

19  SO  kazi  astintu;   ferehtni  etres  tris'  ahesnes  aatintu;    sufepaklu   taves    aheanoa'  anstintD. 

Sl  Inumek*)  vukumen  esunumen  etu.    Ap[e']  vuku  kukehes^  iepi  peraklumar  karitu^-vuke 

99  pir'  aso  antentu. 

93  94         Sakre  sevakne  upetu»  Juvepatre'  prumu  ampentu  teatm  sese  asa^  firatmaper'  Atii- 

95  96  efies^  ahtisper  eikvasatia^  tutape  Ijuvina',  trefiper  Ijuvina;'ti(^u  sevakni  teitu/ 

97  98         Inumek   uvem    sevakni  upetu^   Puemune'  Puprike  apentu,   ti(^u  sevakm  naratu', 

99d0juka  mersuva  uvikum  habetu  fratruspe'  Atiierie^  ahtisper  eikvasatis^  tutaper'  Quvina, 

31  39  trefiper  Ijuvina;  sakre^  vatuva  *)  ferine  feitu^  eruku  aruvia  feitu^  uvem'  pepaem  pelaanu 

33  34  Sntu.    Ererek  tuva  «tefra'  spantimar  prusekatu,  epek  pefume  purtuvitu',  strugla  arreita. 

35TAfJV.l  Inumek  etrama  spanti  tuva  tefra'  *)  prusekatu,   efek  ercgluma  Puemune  Puprike'  pnr- 

9  tuvitu^  erarunt  struhglas  eskamitu  a[r]vcitu'.    Inumek  tertiama  spanti  trija  tefra')  pm- 

3  4  sckatu'^    epek    supru    scse    ercgiuma  Vesune  Puemunes'   Puppiges  purtuvitu^    struh^la 

5  petenata  isek'  arveitu«  « 

6  7  Elrerunt*)    kapirus    Puemune',    Vesune    purtuvitu    asamai*^    ereglumar"),    asegetea 

8  Okarnus  ise^etes '0  ^^  vcmpesuntres',   supes  sanes  pertentu.     Persnimu^  arpeltu'^  stati- 
10  11  tatu,  vesklea  anates^  asnates  sevakne'  eregluma  persnimu  Puemune  Puprike ,  Vesune' 

19  1,3  Puemunes   Popiikes;   klavles   persnihmu'  Puemune  Puprike '')   et  Vesune  Puemunes' 

* 

14  Pnprikes  pustin  eregln.  Inuk  ereglu  umtu'^  putrespe  erua  . . . . ;  inuk  vestigia  mefa  . 
15  16  purtuvitu  *^',  skalgeta  kunikaz  apehtre  esuf  testra  sese'  asa  asama  purtuvitUj  sevakne 
17  IS.sukata'.  lunmek  yeatiga^'),  persuntru  supu  ere^e  hule'  sevakne  skalgeta  kunikaz 
19  90  pqpipvitu.  Inumek  '0'  vesti^iai  persuntru  turse  super  eregle  sevdine'  skalgeta  kunikaz 
91  99  purtuvitu.  Inumek  feohtlBrim'  etu,  veltu,  erek  persuntre  antentu.  Inumek'  ar^ataf  vasua 
93  94  ufestne  sevaknef  pä^Dvitu.'  Inum[e]k  pruzure  kebu  sevakne  persnihmu'  Puemune  Po» 
95  96  prifi« ;  inumek  kletra  veddes'  vufetea  sevaknis  pers[n]ihmu  Vesune'  Puemunes  Popr[i]^s. 
97  98  Inumek«   avepia  heiji'»  ^^^naf  antentu;   inumek  erua  ta^ez'  tertu^')>  inumek  komalt»« 


>)  arven.    ■)  foime.    •)  inenek.     •}  leaeasa.     >)  Tatra.     •)  tuvatefra.     ')  triiatefra.     *)  ererenmt. 
*)  erevlamar.     '•)  iaegelet.     >*)  puprUwt.     '")  purtnpite.     >*)  veaveca.     '«)  inimtek.     >>)  tertu. 
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arkani'  kancta^  kumates  persnihmn^  esuku'  esunu  upctu:  Tapistenu  habetu^  pune'  firehtu  29  30  31 
habetu.     Ap[e]  itek  fakust^  purfdtu'  futu.  33 

Huntak  pifi  prupehast^  erek'  ur[t]es  pun[t]es  neirhabas.  33 


Tafel  Va.  b. 

Esuk  fratcr  Atiienur'  eitipes  plenasier  umasier  nhtrctie'  T.  T.  Kaatru^e:  2  3 

Arfertur  pisi  pumpe'  fast,  eikvaaese  Atüerier  cre  ri  esunc'  kuraia  prehabia,  pi|re  4  5 
uraku  ri  esuna'  si  heite;  et  pure  esune    sis    sakreu'   perakneu  upetu,    revestu,   pure  6  7 
terte'  eni  emantnr  horte;  et  pihakia  pune'  tribrica  fuieat,   akmta   Tereütof,  emantu8  9  10 
herte.     Affortur  pisi  pumpe'  fast,  erek  esunesku  vepurus  felsva'  arputrati  firatru  Atiieria  11  13 
prehabia'  ^)  et  nurpener  prever  pusti  kastruyuf/  13  14 


Frater  Atüepur  esu  eitipes  plenasier'  umasier  uhtretie  K«  T.  Kluvüer:  15 

Kumnah'kle  Atüepe  ukre  eikvasese  Atiierier'  ape  apelust,  monekla  habia  numer^  16  17  18 
prever  pusti  kastruvuf ;  et  ape  purtitu'  fiist,  muncklu  habia  numer  tupler'  pusti  kastravu^  19  20 
et  ape  subra  spafii  fust',  muneklu  habia  numer  tripler  pusti'  kaatruTu;  et  apo  frater  31  22 
gersnatur  furent'Os  ehvelklu  feia  fratreki  «te  kvestur',  sve  rehte  kuratu  si.    Sve  mestra  23  24 
kam'  firatru  Atiieriu,  pure  ulu  benufent',  prusikurent  rehte  kuratu  em,  erek'  pnife  si.  25  26  27 
9t6  mestra  kam  fratm  Atiiep'iu,  pure  ulu  benorent,  prusikurent'  kuratu  rehte  neip  erd^  28  29 
enuk  fratm'  ehvelklu  feia  fratreks'  ute  kvestur,  pauta  muta'  afferture  si.     Panta  muta,  7^' J^ 
firatra'  Atiienn   mestra   kam   pure   ulu'   benurent^    arferture    em   pepurkuro'nt   hcrifi,  4  5  6 
etantu  mutu  a^ferture^  si.  7 


'Clavemiur   dirsas   herti  fratrus  After sir  posii   acnvt  farer   opeter  p.  IV.  8  0 
agre  Tlatie  Piquier  Mattier  et  fcsna'  homonus  duir,  puri  far  eiseurent^  ote  a.  VI.  10 

Clavemi'  dirsans  kerti  frater  0  Atiersiur  sekmenier  dequrier'  pelmner  sorser  II  12 
posti  aenu  vef  X,  cabriner  vef  F.,  preira  *)'  toco^  postra  fake^  et  fe$na  ote  a.  VI.  13 

Casilos  dirsa  kerti  fratrus'  Atiersir  posti  acnu  farer  opeter  p.  VI.  agre  Ca-- 14 
stier  Piquief^  Martier  *)  et  gesna  homonus  duir,  puri  far  eiseurent,  ote  a.  VI.'     15  16 

Casilate  dirsans  herti  frater  *)  Atiersiur  sehmenier  dequrier^  pelmner  sorser  17 
posti  aenu  vef  XV.j  cabriner  vef  VllSy  ef  pesna  ote  a.  VI.  18 


•)  prchubia.    •)  furear.    •)  frat.  er.    *)  prefa.    •)  mafkr.    •)  fraSrnr. 
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D. 

Commeiitar  zu  den  li^Tiniselieii  Tafeln. 

1)  Tafel  p,  r»,  VI*,  vr>,  vn*,  \u\ 


Wir  beginnen  die  Erlftutenuig  der  igaviniichen  Denkmfiler  mit  der  Behandlimg  der- 
jenigen Tafel  9  welche  palftograpbische  Gründe  fICür  die  der  Zeit  nach  ftlteste  m  halten 
nOthigen  (V^.  Lepsius  de  tabL  Eugg.  p,  94.  seq.  inscriptt  Umbr.  et  Oscae  p.  If  aqqO 
und  die  wir  demnach  nach  Lepsius*  Vorgänge  als  die  erste  bezeichnen.  Zwar  fheilt 
sie  den  Vorzug  des  höheren  Alters  im  Vergleich  mit  den  übrigen  ndt  nationaltai 
Alphabete  geschriebenen  Tafehi  mit  No.  II.  (von  der  sie  wiederum  durch  den  abw«- 
chenden  Inhalt  hinreichend  gesondert  erscheint) ;  und  die  Reihenfolge^  in  der  man  beide 
auf  einander  folgen  lassen  will^  bleibt  demnach  der  WillkOhr  Oberiassen;  um  so  weniger 
haben  wir  uns  indessen  veranlasst  gesehen^  von  der  durch  Lepsius  angenommenen 
Folge  abzuweichen.  —  Unsere  Tafel  ist  auf  beiden  Seiten  besduieben;  beide  Seiten 
bilden  dem  Inhalte  nach  ein  abgeschlossenes  Ganze»  in  dem  beide  sidi  genau  anein- 
ander anschliessen  und  die  eine  die  andre  fortsetzt.  Diese  Zusammengehörigkeit  beider» 
so  wie  ihr  Verhfiltniss  zu  einander  als  Vorder-  und  Rückseite»  ist  Iftngst  duidbi  Ver- 
gleichung  des  Inhaltes  der  VL  (a.  und  b.)  und  VII.  (a.  und  b.)  lateinisch  geschriebenen 
Tafeln»  mit  welchen  der  der  unseren  theilweise  wörtlich  übereinstimmt»  nur  dass  jene 
denselben  Gegenstand  ausführlicher  behandeln  und  daher  der  Inhalt  hier  in  erweiterter 
und  bedeutend  umfangreicherer  Ausdehnung  vorliegt»  nachgewiesen  worden»  wie  denn 
anderseits  dieselbe  Beobachtung  auch  fiOr  No.  VI.  und  VII.  erst  die  allein  richtige 
Reihenfolge  herstellen  half  (Vj^  Lepsius  a.  a.  O.  p.  95.)«  Hieraus  eriiellt  zugleich 
zur  Genüge»  weshalb  die  Erklftnmg  von  Taf.  I.  nicht  von  der  von  VI.  und  VII.  ge- 
trennt werden  konnte»  vielmehr  beide  in  Gemeinschaffc  behandelt  werden  nrassten» 
obgleich  letztere  ihrer  Abfassimgszeit  nach  die  jüngsten  aller  erhaltenen  Tafeln  sind» 
wie  der  Gebrauch  des  lateinischen  Alphabets  auf  denselben  und  im  Verein  damit  eine 
immerhin  leichte»  doch  unverkennbare  dialektische  Verschiedenheit  der  beiderseitigen 
Idiome  beweisen. 
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l)  Einleitungsworte  la.  1.  =  Via.  !• 
la.  1.:  Este  persklum  aves  anzeriates  enetu  pernaies,  pasna[i]es. 
=  Via.  1.:  Este  perselo  aveis  aseriater  enetu  ^  parfa  eumase  dersva^  peiqu, 
peica  merstu.]  Bis  zu  dem  Worte  enetu  stimmt  der  Anfiuig  beider  Texte  wörtlich 
überein,  und  auch  die  folgenden  Worte  entsprechen  sich,  wie  sich  weiter  unten  erge- 
ben wird,  wenn  auch  nicht  im  Ausdrucke^  doch  dem  Sinne  nach  ziemlich  genau.  Auf 
den  angefahrten  Passus  folgt  auf  der  lateinischen  Tafel  bis  v.  22.  eine  Stelle  von 
grösserem  Umfange,  der  im  filteren  Texte  nichts  entspricht;  erst  nach  y.  22.  beginnt 
die  wörtliche  Uebereinstimmung  von  Neuem.  Wir  sind  demnach  berechtigt,  in  den 
angezogenen  Anfangsworten  unseres  Textes  ein  von  dem  Folgenden  unabhfingiges  und 
selbstfindiges  Ganze  vorauszusetzen,  dessen  Sinn  abgeschlossen  und  dessen  Erklftrung 
fbr  sich  möglich  ist.  Was,  die  Richtigkeit  dieser  Bestimmung  vorausgesetzt,  dem  Er- 
klfirer  zunfichst  obliegt,  ist  innerhalb  des  auf  diese  Weise  abgegrenzten  selbstfindigen 
und  in  sich  nothwendig  verstftndlichen  Ganzen  die  einzelnen  Satzbestandtheile  als  die 
nothwendigen  Erfordernisse  in  dem  sprachlichen  Ausdrucke  eines  Gedankens  aufzu- 
finden und  nachzuweisen.  Das  Prfidikat  des  Satzes  erkennen  wir  in  enetu,  welches 
sich  unmittelbar  als  eine  der  so  hfiufig  auf  unseren  Tafeln  vorkommenden,  den  rö- 
mischen auf  —  to  osk.  —  tud  entsprechenden,  Imperativformen  ausweist.  Die  Ueber- 
einstimmung mit  dem  röm.  inito  ffillt  sogleich  auf  und  stellt  sich  als  unzweifelhaft 
heraus,  wenn  man  erwfigt  1)  dass  wir  berechtigt  sind,  in  enetu  ein  Compositum  zu 
sehen,  indem  auf  unsem  Tafehi  das  Simplex  in  derselben  Beugungsform  (etu)  mehr- 
fiadi  erscheint,  und  das  diesem  vorhergehende  en  durch  Vergleichung  der  ebenfedls 
öfter  vorkommenden  Form  en-tentu  (endendu)  mit  an-tentu,  per-tentu,  su- 
tentu  als  eine  in  Compositionen  gebräuchliche  und  mit  Prftpositionen  auf  gleicher 
Linie  stehende  Partikel  nachweisen  Ifisst;  2)  dass  die  Identitfit  dieses  umbr.  en  mit 
dem  röm.  in,  osk.  und  altröm.  en  (vgl.  embratur  osk.  =  Imperator  röm.  und  col. 
Duil.:  ENQVE  EODEM)  femer  nicht  bezweifelt  werden  kann;  3)  dass  die  hfiufig 
vorkommende,  oben  schon  erwfihnte  Form  des  Simplex  etu  überall  auch  in  den  Ffillen 
nachweisbarer  Zusammensetzung  (vgl.  apr-etu  Ib.  20.  ampr-ehtu  Ib.  21.  d.  h. 
amb-ito,  worüber  an  den  betr.  Stellen  das  Nfihere)  die  Gleichstellung  mit  dem  röm. 
ito  nicht  nur  zulfisst^  sondern  an  einigen  Stellen  unbedingt  zu  fordern  scheint.  Vgl. 
vorlfiufig  Ib.  10.:  anzeriatu  etu  ==  VIb.  48.:  aseriato  etu^  d.h  [observ]atum  ito. 
Ueber  die  Umgestaltung  des  wurzelhaften  i  in  e  siehe  Forml.  §  7,  6.  und  vgl.  röm. 
eo,  eunt,  eam,  eas  u.  s.w.  Hiemach  dürfte  die  Bedeutung  von  enetu  als  gesichert 
zu  betrachten  sein,  und  wir  sehen  uns  nun  zunfichst  nach  dem  Objecte  um,  indem 
wir  es  für  jetzt  dahingestellt  sein  lassen,  ob  enetu  als  2  oder  3  pers.  imp.  zu  fassen 
sei.  Als  solches  weist  sich  unmittelbar  durch  seine  Endung  perselo  aus,  welches  der 
Text  der  filteren  Tafel  in  voUstfindigerer  Gestalt  (persklum)  erhalten  hat  Der 
Wegfall  des  Schluss-m  in  perselo  im  Vergleich  zu  persklum  ist  das  erste,  aber  auch 
nicht  das  letzte  Beispiel  eines  Verderbnisses  der  Sprache,  welches  sich  in  dem  will- 
kührlichen,  durch  kein  erkennbares  Gesetz  geregelten  WegfiEdl  der  charakteristischen 
Endkonsonanten  grammatischer  Beugungsformen,  namentlich  des  m,  offenbart^  welches 
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nicht  allein  auf  den  jOngerenj  Bondem  schon  auf  den  Alteaten  SprachdenkmAlem  unseres 
Idioms  in  gans  gleicher  Weise  Platz  gegriffen  hat,  und  dass  die  Untersdieidung  jener 
Formen  schon  hier  Jiedeuteiid  erschwert^  oft  ganz  unmöglich  macht  und  bei  oonse- 
quenter  Weiterbildung  alle  irgend  bezeichnenden  Unterschiede  verwischt  haben  würde. 
Auch  die  Sprache  der  Römer  aeigen  bekanntlich  ihre  Ältesten  Denkmftler  in  einem  Üut*  • 
liehen  Abschleifungs-  und  I^nvellirungsprosess  der  Endungen  begriffen;  doch  steuerte 
hier  dem  weitem  Umsichgreifen  des  Yerderbnisses  der  Einfluss  griechischer  Bildung 
welcher,  indem  er  auch  der  Sprache  eine  literarische  und  wissenschaftliche  Ausbildung 
au  Theil  weiden  Hess,  kräftigend  und  reorganisirend  auf  dieselbe  einwirkte.  Jena 
Willkühr»  welche  mangelnde  Bildung  in  die  Sprache  hatte  einreissen  lassen^  schwand»' 
und  Spuren  ihres  ehemaligen  Vorhandenseins  zeigen  sich  nur  noch  in  dem  freieren 
Gebrauobe  der  Dichter  in  der  Elision  eines  scbliessenden  m,  wo  er  indessen  zur  Regel 
erhoben,  den  Charakter  der  Willkohrliehkeit  verlor.  —  Das  Geschlecht  unseres  Sub- 
stanÜTs  Usst  sich  zwar  durch  Vergleichung  der  vorkommenden  Beugungsformen  des- 
selben (perseleTf  persklum,  per  sein)  nicht  mit  Sicheriieit  ermitteln ,  doch  betrachtet 
man  es  wohl  am  wahrscheinlichsten  nicht  als  eine  Deminntivbildung  von  einem  männ- 
lichen Primitivum,  sondern  vielmehr  als  eins  der  so  häufig  voikommenden,  von  Ver- 
balatftmmen  durch  das  Suffix  —  dam  (klum)  röm.  —  culum,  alt  —  dum,  osk.  — 
klum  (vgl  sak«raklüm  Cipp.  Abell.  11.  u.  s.  w.)  gebildeten  Derivativen,  tlber  welche 
man  Formel  §•  74.  nachsehen  kann.  Die  Bedeutung  des  Wortes  wird  sich  indessen 
schwer  auch  nur  annähernd  feststellen  lassen,  bevor  nicht  das  Verhältniss  von.  aves 
anzeriates  =  aveis  aseriater  zu  den  übrigen  Satzgliedern^  so  wie  der  Sinn. dieser 
beiden  Worte  aufgeklärt  ist,  zu  det«n  Betrachtung  wir  demnach  sogleich  übergehen. 

Was  nun  zunächst  von  diesen,  wie  ihre  Stellung  zwischen  Object  und  Prädikat 
des  Satzes  beweist,  in  engster  Beziehung  zu  einander  stehenden  Wörtern  mit  Hülfe 
der  Analogie  des  Lateinischen  unmittelbar  erkennen  lässt,  ist  die  Bedeutung  von  aves 
(aveisj  als  Casus  eines  dem  röm.  avis  entsprechenden  umbrischen  Substantivs,  und 
sodann  die  participiale  Natur  von  anzeriates  (aseriater),  letztere  namentlich  recht 
einleuchtend,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  anderweitig  vorkommenden  Beugungsformen: 
aserioj  aseriaiu^  anseriatomy  aseriaia  mit  Bestimmtheit  auf  einen  Verbalstamm  zu- 
rückzuführen sind  und  auch  anzeriates  einem  solchen  zuzuweisen  nöthigen.  Die 
Bedeutung  nun  dieses  Verbs  wird  sich  unschwer  durch  folgende  Ccfknbination  ermittele 
lassen:  Dasselbe  erscheint  synonym  mit  dem  Stamme  von  seritu  in  der  Redensart'; 
eriront  tuderus  avif  seritu  VIb.  48 — 49,  vergleicht  man  damit  av^  aseriatu 
ebend.  47.  und  avef  anzeriatu  etu  pernaiaf,  pustnaiaf  Ib.  10.  =  avif  ose* 
riato  etu  VIb.  48.  Dass  seritu  in  jener  Stelle  der  Bedeutung  nach  wenigstens  einem 
lat.  servato  entspreche,  ist  eine  schon  an  sich  einleuchtende  Vennuthung,  die  zur 
Gewissheit  erhoben  wird  durch  die  Bemerkung,  dass  seritu  in  satvom^  —  am  seritu 
(z.B.  Via.  51.)  d.  h.  salvum,  —  am  servato  dem  röm.  servato  auch  in  dieser  wei- 
teren Anwendung  gleidibedeutend  ist.  Hiemach  sind  wir  berechtigt,  unserem  an- 
zeria  ohne  Weiteres  die  Bedeutung  des  röm.  servare  (in:  servare  de  coelo)  und  ob- 
servare  zu  vindidren.     Schwerer  ist  die  etymologische  Eridärung  des  Wortes.    Nimmt 
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lodesMii  an,  dtts  das  i  xt.  &D7^nftTt*»  (ftr  msMbM  tdfe  lürtHMNMi  fMkln  )Mlr 
AaäaSb  tarn  «  acaaten,  veL  d&s  Ifti.  AKhfcbrt .  acs;«m  IM  «Uk  MfeHUMi^  #l>  Ik  «Ml 
kannte)  auf  dem  cew^hnlirj^en  Wec^  «us  cncm  Kw^cdtaÜk  WmI  ^  «lilc«r$l^ 
wm  ant  axic  —  foria  —  entstAndon  iei.  W  tont  iftdk  4fc>  ^dto»SiwKBky«  Mm4 
litft  anzeris  —  &1$  ein  mit  der  in  den  vefmioKlt)»  H^itmImii  «MIW  VM»flfcih4fH»4NW 
Gestabe-n  erscheineDcen  Pr&]x>s!t3on  ant  («nd>  c\iMimaiimg«'aMU!M  VfM^WHl  <>r>t^iini 
TgjL  indessen  nocJi  Formel  f  30.  «1.  Der  Mangel  de«  n  in  «Iwi  gWiriiBftir  dksr  krt-. 
TwM  kann  bei  dem  h^iügen  Wegfall  desselben  Tor  fc^lgemlen  CoMIMillm  (tfl^  i^« 
darüber  FormL  $.  i^S^  4.  Zuaammensestelltr>  nicJit  befremde^i.  Die  YtuWidKling  üvif 
lateinisdien  Verbalbildimgen  wie  eonciliare.  comiliare.  auxUlmft  %%  Ik  W« 
bast  das  nach  Ausscheidung  des  ersten  (X^m])osition»be»tant)ll)oiles  ttfMrÜMIMivi  Silll^ 
plex  seria  —  als  ein  Derivatum  ericcnnen.  abgelettef  v\>n  einem  durv^Ji  ilia  SuMx 
io  Tom  mnen  Stamme  gebildeten  Substantivim) ;  durcJ«  trrlobe  Krklinmf  l^nüllfiatu 
ndi  andi  fonnell  uigeawungen  mit  seritu  in  Verbindung  bringen  Uaal«  -•  Wna  min 
aar  Ermittelmig  des  Veihiltnisses  %n)n  nves  anteriates  im  Safsn  noch  l^ribrtt«*rUi4i 
ist,  ist  die  Bestimmong  ihres  Casus.  Man  liat  jene  Worte  alsi  Akkuaativo  duf  Mi^hl^ 
heit  gefasst  und  mit  dem  Prftdikate  als  Objekte  in  Verbindung  gebrniDht,  Dteir  Di^ll* 
timg  wurde  aber  bedingt  durch  den  Siinii  welchen  umn  dun^h  eine  wilikühriklil^  und 
dnrch  Nichts  gerechtfertigte  Uebersetsung  dem  l^rftdiknto  luitergeachoben  hatte  |  UMOh 
Aofweisimg  der  wahren  Bedeutung  desselben  fMIt  diMnnneh  die  Annahm^  dner  akklM» 
Natur  jener  Formen  von  selbst.  Aber  auch  nbgesehiMi  von  der  a]rHt*ktiaelHNi  Bvhwii^ 
rigkeit,  die  sich  derselben  entgegenstellen  wQrde,  nhgeselieu  davon»  dHia  der  Mft*itl^fil 
Verlauf  unserer  Untersuchung  dem  Acc.  pl.  eine  gnna  nndt^re,  nbweleln^ndc^  Kndtillgli- 
form  auweisen  wird,  musste  die  aller  Analogie  entln*linMid(*  ungewOhnUcikn  Ilihhtng  di^r 
Casus  gerechte  Bedenken  erregen.  Ist  nAmlich  aves  im  IJiiibr.  ein  frni.i  wie  das  roitli 
avis  anzunehmen  nötliigt,  und  wie  dies  durch  Htellen,  wiet  avnf  anaeriaitt  t«tu 
pernaiaf,  pustnaiaf  Ib.  10.  ausser  Zweifel  geselKt  wird,  ho  Ufttten  Wir  in  anai^ 
riates  den  acc.  pL  eines  ft- Stammes,  wo  dann  dii^  unorgdniNelin  NiihwAühUJig  Apn 
stammhaften  a  in  e  gerade  in  diesem  CnNun  mit  Uerlit  AhiitoNN  ern*K(?n  wordei  Klli 
solches  Auftreten  eines  e  an  Stell«;  eincrs  ursprüMglicthen  A  ist  tiiif  erkUrllttbi  ütPnn 
man  annimmt,  dass  beim  Herantn^ten  der  Kndting  dein  A  drfi  Htatnrnen  fileh  Hil  t  b^i^ 
gemischt  habe,  also  -es  aus  a  —  in  =  ais  entst^mdcn  sei,  womuM  hftffh  tlttlbf. 
Lan^esetz  schon  in  dc-r  frühsten  Zeit  es  werden  niuMtii  ( H.  Kontil,  f.  7«  II.).  Im). 
diese  Bemerkung  richtig,  so  wfirde  das  umhr.  -•  es  als  Df^jlinationnfonii  ririMn  9^H^Mnmt*n 
genau  dem  röm.  —  Is  und  weiter  dem  o»k.  und  gr.  als  und  «//^  ehtft|irMii'tfi 
Wir  hfttten  also  fbr  anzeriates  zwischen  Hat.  u.  AM.  pl.  xii  wAhli«fi{  imd  in  nv«>M 
(aveisj  dieselbe  Casusform  zu  erkennen,  rhirf  un»  flnn  Ahwfiübemle  fl««f  Ktldutt|;  -  #11 
(weil  aveis  auf  No.  VI.>  für  den  dat^  ahl.  pL  von  i'lHArnrneit  im  Vpffg,U*Ml  m  dff 
fOm  —  ibus  nicht  abhalU-n.  In  ateriair.r  der  lat«'iniscll«ii  TafH  l»!  (Ina  liril|ir#n|$l)i}lie 
Schlusses  bereits  in  r  (ibergegangen ,  welch«;  Trükunif  d««  urspflWIgIkiberl  liMlf#a  ah?b 
in  dem  Zustande  der  Sprache,  welchen  di«  lat.  ((#'«#:lfri««brrM'n  Tiift<lM  «tftfiH^lb't*«  jn 
schon  auf  No.  V.,  mit  wenigi-n  AusfiatMn#>7i,  zu  wrlcli^n  mwh  Ann  n  iti^n  ilati  fA$i.  pl. 
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der  i-  und  konsonantischen  Stflmme  gehört*)  (weshalb  noch  auf  No.  VL  aveiSj  da- 
gegen aseriatery^ ^9xd  halt  alle  schliessenden  s  ausgedehnt  hat  (vgL  FormL  §.  39,  5.). 
Wenn  uns  nun  fbr  Mres  anseriates  von  Seiten  der  Form  die  Wahl  swischen  dat. 
und  abL  pL  offen  bli^b^'so  entscheidet^ doch  die  Rücksicht  auf  die  Satzfolge  unbedingt 
fbr  den  abL  VTvt  hatten  demnach  in  jenen  Worten  eine  absolute  Partizipialkonstruktion 
zu  erkennen^  genau  entaprediend  einem  röm.  avibus  observatis. 

Auf  aves  anzeriates  enetu  folgt  auf  No«  L  pernaies,  pu8na[i]e8,  welche 
Worte  die  schon  öfter  angezogene  Stelle  Ib.  10.  avef  anzeriatu  etu  pernaiaf, 
pustnaiaf  als  zu  aves  gehörige  A4JcktiYa  ausweisen  würde,  sollte  eine  solche  An- 
nahme durch  den  Zusammenhang  unseres  Textes  nicht  an  und  fbr  sich  gesichert  genug 
erscheinen.  Dieselbe  Parallelstelle  liefert  uns  auch  das  zweite  jener  Adjective  in  voU- 
stfindigerer  Form,  indem  sie  lehrt,  dass  in  pusnaies  hinter  dem  s  ein  t  als  ausge- 
fallen anzunehmen  sei,  und  weist  uns  somit  auf  die  h&ufig  auf  unseren  Tafeln  dieils 
imverstümmelt,  als  post  (vgl.  z.  B.  Via.  58.  u.  s.  w.)»  theils  nach  abge&Uenem  Schluss-t 
als  pus  (z.  B,  la.  7.)  vorkommende  Pr&position  als  Stamm  jener  adjektivischen  Ab- 
leitungtform  hin,  zu  der  der  Uebergang  durch  ein  nachweisbares  Adveibium  posine 
(vgl.  zu  Ylb.  11.)  ganz  natürlich  gebildet  wird.  Der  Bedeutung,  wenn  auch  nicht  der 
Form  nach,  würde  also  unser  Adjectivum  dem  röm.  posterior  ziemlich  genau  ent- 
sprechen. Pernaies  ist  offenbar  von  per  auf  ganz  dieselbe  Weise  gebildet,  wie 
pustnaies  von  pust,  und  wie  dort  der  Uebergang  von  der  einen  Form  zur  andern 
durch  postne  vermittelt  wurde,  so  hier  durch  peme  (VIb.  iL).  Den  Sinn  anlangend, 
so  ist  man,  ganz  abgesehen  von  aller  etymologischen  Erkl&rung,  von  vornherein  berech- 
tigt, in  pernaies  den  Gegensatz  von  pustnaies  ausgedrückt  zu  erwarten,  und  dasselbe 
demnach  dem  röm.  anterior  in  der  Bedeutung  gleichzusetzen.  Zwar  lautet  die  den 
Gegensatz  von  post  bezeichnende  Pr&position  im  Umbrischen  pre  (=:  röm.  prae  aus 
prai)  vgl.  z.  B.  pre  veris  Treplanes  la.  2.  =  pre  vereir  Treblaneir  Via.  28. 
und  pus  veres  Treplanes  Ja.  7.  =  post  verir  Treblanir  Via.  58*  u.  s.  w.)  doch 
ist  die  Verschiedenheit  dieses  pre  von  jenem  per  —  in  pernaies  nur  scheinbar. 
Haben  wir  nftmlich  Recht,  pre  (prae)  als  Casusbildung  eines  nach  den  analogen  Er- 
scheinungen der  verwandten  Sprachen  vorauszusetzenden  Stammes  para  zu  betrachten^ 
so  ist  einleuchtend,  dass  eine  Weiterbildung  nicht  von  einer  schon  durch  Antreten 
eines  Suffixes  modificirten  Gestaltung  desselben  ausgehen,  sondern  sich  an  die  ursprüng- 
liche anschliessen  musste.  Während  nun  bei  pre  der  auf  die  Endsylbe  vorgeschobene 
Accent  den  Ausfall  des  wurzelhaften  a  der  vorletzten  Sylbe  veranlasste,  traf  dieses 
Schicksalbei  der  Bildung  pernaies  das  a  der  letzten.  Das  e  in  pre  würde  demnach 
einem  ae,   entstanden  aus  a  +  i,   das  e  in  per  —  dagegen  einem  ursprünglichen  a 


*)  Das  Doppel-t»  welches  die  enUprechenden  Stimme  im  Oskischen  in  jenen  FUlen  aufweiten 
(vgl.  anafriss  z.  B.  auf  der  Inschr.  von  Agnone)  dürfte  Ober  die  Gründe  dieser  Erscheinung  einiges  Licht 
verbreiten.  Ein  gewahnliches  s  im  Auslaut  nach  Vokalen  würde  schwerlich  jener  Trübung  entgangen 
sein,  als  Vertreter  von  sa  aber  behauptete  es  sich,  so  gut  wie  überall  da,  wo  es  einem  Alteren  i  gleich- 
werthig  ist. 
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entsprechen.  Fragt  man  nun^  was  wir  für  Vögel  unter  den  so  gewonnenen  aves  an- 
teriores und  po8terior|es  zu  verstehen  haben,  so  dürfte  wohl  nichts  näher  liegen, 
als  diese  Bezeichnung  auf  die  aus  dem  römischen  Auguralgebrauche  her  bekannte  ESin- 
theilung  des  templum  in  eine  pars  antica  und  postica  zu  beziehen  und  bei  aves  an- 
teriores an  diejenigen  zu  denken,  welche  sich  dem  Auge  des  Beobachtenden  in  der 
antica  zeigen,  bei  a.  posteriores  dagegen  an  solche,  welche  innerhalb  der  postica 
beobachtet  werden«  Die  weiter  unten  vorzunehmende  Beleuchtung  dieses  ganzen  Ver- 
hältnisses wird  die  Wahrscheinlichkeit  unserer  Annahme  noch  mehr  ins  Licht  setzen. 

Den  beiden  so  eben  behandelten  Adjectiven  findet  sich  nichts  formell  Entsprechen- 
des im  Texte  von  No.  VI.  Dagegen  folgen  hier  nach  enetu  die  Worte  parfa-mersiu, 
die,  da  sie  mit  dem  Folgenden,  richtig  verstanden,  in  keinem  erweisbaren  Zusammen- 
hang stehen,  zu  der  vorhergehenden,  von  uns  bisher  behandelten  Satzeinheit  gehören, 
und  die  wir  aus  triftigen  GrOnden  als  eine  jener  kürzeren,  adjektivischen  des  filteren 
Textes  dem  Sinne  nach  wesentlich  gleichbedeutende,  den  Inhalt  derselben  nur  weiter 
ausführende  und  specialisirende  nähere  Bestimmung  zu  aveis  zu  nehmen  berechtigt 
sind.  Denn  1)  muss  es  jedem  sofort  einleuchten,  dass  in  den  betreffenden  Worten 
uns  eine  Aufzählung  gewisser  Vogelnamen  vorliegt,  von  denen  namentlich  peiqu  (auch 
nach  altröm.  Orthographie  für  peicu)  =  picus,  der  Specht,  peiea  =  pica,  die  Elster, 
unverkennbar  sind.  Auch  die  Aehnlichkeit  zwischen  eumase  und  röm.  comice  ist, 
namentlich  wenn  man  erwägt,  dass,  wie  eine  andere  weiter  unten  mehrfach  vorkom- 
mende Beugungsform  des  Wortes,  cumaeo  (Via.  2.  4.  15.  17.),  beweist,  das  s  in 
eumtise  offenbar  das  palatale  des  alten  Alphabets  in  diesem  Falle  zu  ersetzen  bestimmt 
ist,  und  der  Mangel  der  das  gewöhnliche  lat.  s  als  Stellvertreter  jenes  demselben  ab- 
gehenden Buchstabens  bezeichnende  Marke  C)  (vgl  hierüber  Forml.  |.  14,  2.)  ledige 
lieh  der  Nachlässigkeit  des  Graveurs  zuzuschreiben  ist.  Parfa  endlich  ist  bereits  von 
Grotefend  wohl  mit  Recht  dem  röm.  parra  verglichen  worden.  Dass  aber  parra, 
comix  und  picus  (Martins  und  ^Feronius)  auch  bei  den  Römern  zu  den  Auguralvögeln 
zählten,  ist  bekannt  (vgL  nur  Festus  p.  197.  »Oscines  aves  Ap.  Claudius  esse  ai^ 
quae  ore  canentes  faciant  auspicium,  ut  corvos,  cornix,  noctua;  alites,  quae  alis  ac 
volatu,  ut  buteo,  sanqualis,  aquila,  immussulus,  vulturius;  picus  autem  Martins  Fero- 
niusque  et  parra  et  in  oscinibus  et  in  alitibus  habentur**  und  Plinius  n.  bist.  X.  20. 
«ut  pici,  Martio  cognomine  insignes  et  in  auspicatu  magni.**  Cicero  de  div.  1.29. 
Horat.  Od.  III.  27,  1.  Servius  z.  Aen  III.  374.  VgL  Festus  unter  osdnum  tri- 
pudium  p.  197.  «Osdnum  tripudium  est  —  quum  cecinit  corvus,  cornix,  noctua, 
parra,  picus. **)  Von  der  pica  vermögen  wir  freilich  ein  Gleiches  nicht  nachzuweisen.*) 
2)  weisen  sich  die  in  Rede  stehenden  Worte  mit  Bestimmtheit  als  Ablative  aus,  und 
sind  als  solche  im  Satze  nur  als  appositionelle  Bestimmungen  zu  dem  Abi.  aves  unter- 


*)  Sollte  indessea  nieht  Tielleicht  in  dem  picam  aut  Martias  etc.»  wie  die  oben  angezogenen 
Worte  des  Feitna  in  der  rerderbten  Gestalt»  in  der  sie  die  Handschrift  bietet»  lauten»  noch  etwas 
mehr  su  suchen  sein,  ab  das»  was  man  vermuthungsweise  an  dessen  Stelle  gesetzt  hat  und  neben  dem 
picna  auch  eine  pica  hcfinstelltt  sein? 
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zubringen^  dessen  oben  nachgewiesene  ablativische  Natur  dadurch  hinwiederum  eine 
erwünschte  Bestätigung  erhfilt.  Sie  mit  Berufung  auf  den  schon  oben  bemerkten  hftu- 
figen  Abfall  eines  schliessenden  m  für  acc.  sing,  zu  nehmen^  verbietet  ausser  der  unter 
dieser  Voraussetzung  entstehenden  und  auf  keine  Weise  zu  umgehenden  syntaktischen 
Schwierigkeit  das  schliessende  u  von  peiquj  insofern  der  acc«  sing,  der  o-  (a>-Sttaune 
auf  den  jüngeren,  lateinisch  geschriebenen  Tafeln  immer  auf  o  (om),  niemals  auf  u 
(umjf  umgekehrt  der  abl.  stets  auf  u  auslautet;  ein  Satz,  der  durch  vollst&ndige  In* 
duktion  leicht  zur  Evidenz  erhoben  werden  kann,  hier  aber  vorläufig  nur  ab  blosses 
Axiom  stehen  mag,  welches  die  Erfahrung  noch  best&tigen  musa.  3)  werden  die  somit 
als  nfthere  Bestimmungen  zu  aveis  in  der  Form  der  Apposition  nadigewiesenen  vier 
Yogelnamen  durch  die  Adjektiva  dersva  und  mersiu  in  zwei  gesonderte  Gruppen  zu 
je  zweien  gegliedert,  und  die  Vermuthung,  dass  dieselben  in  dieser  Gliederung  als  spe- 
dellere  Bestimmimgen  der  allgemeineren  durch  pernaiei^  pustnaies  auf  No.  L  gege* 
benen  dem  Wesen  nach  entsprechen,  zu  nahe  gelegt»  als  dasa  aie  ohne  thats&diUobe 
Widerlegung  leichthin  abgewiesen  werden  könnte.  Wie  beide  AnsdrOcke  ihrer  Gel- 
tung nach  sich  entsprechen,  dies  nachzuweisen,  muss  fireilich  einer  apftteren  Erörterung 
aufbehalten  bleiben.  Dass  aber  dersva  und  merstu  wirklich  Acgektiva,  und  zwar 
dersva  gemeinsames  Attribut  zu  parfa  und  cumase^  merstu  dagegen  lu  peiqu  und 
peiea  seien,  beweist  die  öfters  wiederkehrende  Formel  parfa  dersva^  mamaeo 
dersva^  peico  mersio,  peiea  mersia  Via.  9.  3.  4.  19.  vgL  ebend.  15.  18.  In 
unserer  Stelle  steht  mersiuj  obgleich  auf  Substantiva  verschiedenen  Gesdilechts  (peifu 
und  peiea)  bezogen,  in  männlicher  Form,  indem  das  Geschlecht  des  männlichen  Sub- 
stantivs (peiqu)  überwiegt.  Dies  wäre  indessen  nichts  Ungewöhnlicbea,  auffallend  ist 
nur,  dass  das  auf  mehrere  Substantiva  bezogene  Adjectiv  in  beiden  Fällen  nicht  andi 
eine  Endung  der  Mehrheit  erhalten  hat,  wie  dies  die  Natur  der  Sache  mit  sich  zu 
bringen  scheint.  Ueber  die  Bedeutung  unserer  Adjectiva  wsgen  wir  nicht  einmal  eine 
Vermuthung  aufzustellen,  umsoweniger,  als  wenigstens  bei  mersiu  bei  dem  Mangel  einer 
entsprechenden  Stelle  in  alter  Schrift  es  unentschieden  bleiben  muaa,  ob  r«  als  rein 
graphisches  Zeichen  für  das  r  des  nationalen  Alphabets  (vgl  Forml.  f.  SO,  3.),  oder 
als  wixkliches  r  -f-  i  zu  nehmen  sind,  während  rs  =  r  +  s  und  F  =  v  in  dersva 
allerdings  durch  das  ältere  tesvam  Ib.  13.  gesichert  sind.  Zunächst  denkt  man  wM 
ganz  natürlich  an  den  Gegensatz  der  Vögel  von  günstiger  und  übler  Vorbedeutui^ 
(sinistrae  und  cliviae,  inebrae,  arculae,  remores),  und  möchte  geneigt  sein, 
diesen  durch  dersva  und  mersia  angedeutet  zu  sehen.  Dagegen  spricht  aber  der 
Umstand,  dass,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,  alle  vier  in  unserem  Texte  adge- 
fiährten  Vögel  von  dem  Betreffenden  ausdrücklich  ausbedungen,  und  vom  Augur  dem- 
nächst als  erschienen  angemeldet  werden,  was  nur  unter  der  Toraussetzung  einen  Knn 
hat,  dass  alle  gleichmässig  ohne  Ausnahme  von  einer  und  derselben  und  zwar  günstigen 
Vorbedeutung  gewesen  seien.  Noch  weniger  haltbar  ist  Grotefends  Erklärung  von 
dersva  durch  d extra  und  mersiu  durch  sinistro.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die 
Begriffe  links  und  rechts  im  Umbrischen  durch  ganz  andere  Worte  bezeichnet  wer- 
den, was  ihm  selbst  auch  nicht  entgangen  ist,  muss  die  Vergleichung  von  dersva  mit 
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dem  Goth.  taihsvus,  durch  welche  er  seine  Erklfirung  yon  dersva  als  dextra  zu 
stützen  sucht,  entschieden  als  ungehörig  abgewiesen  werden,  weil  dabei  das  stamüihafte 
r  in  dersva  ganz  unberücksichtigt  und  somit  unerkl&rt  bleibt.  Ueberdem  würde 
diese  Deutung  sich  mit  den  Grundsätzen  wenigstens  der  römischen  Auguraldisciplin 
nicht  wohl  vereinigen  lassen,  da  nach  denselben  die  Krfthe  links,  nicht  rechts,  er- 
scheinend als  günstiges  Omen  betrachtet  wurde,  als  welches  wir  die  comix  dersva  an- 
zunehmen, wie  oben  bemerkt  wurde,  genöthigt  sind.  Vgl.  Cicero  de  diyinat.  L  39. 
«quid  (habet)  augur,  cur  a  dextra  corvus,  a  sinistra  cornix  fadat  ratom?*  und 
Plautus  Asin.  II.  1,  11.  £f.: 

impetritum,  inauguratum'st,  quovis  admittunt  aves: 

picus  et  cornix  est  ab  laeva,  coryus  porro  (parra?)  a  dextera. 

consuadent  — 
womit  denn  keinesweges  im  Widerspruch  steht,  das  dieselben  Vögel,  natürlich  in  ent- 
gegengesetzter Richtung,  auch  von  ganz  entgegengesetzter  Bedeutung  sein  können. 
(Vgl  Plautus  Aul  IV.  3.  Plinius  n.  bist  X.  14,  15.).  Wenn  nun,  wie  dies  weiter 
unten  aus  anderen  Gründen  wahrscheinlich  gemacht  werden  wird,  die  Zweitheilung 
unserer  Vögel  allerdings  in  genauem  Zusammenhange  mit  der  des  templum  in  eine 
rechte  und  linke  Seite  steht  und  wir  nach  Massgabe  des  römischen  Gebrauchs  parra 
und  cornix  der  linken  nothwendig  zuweisen  müssen,  Specht  und  Elster  dagegen  dem- 
gemftss  der  rechten,  so  darf  es  uns  dabei  nicht  irre  machen,  wenn  in  der  oben  an- 
gezogenen Stelle  des  Plautus  der  Specht  als  günstiges  Omen  nicht  auf  dieser,  sondern 
auf  der  linken  in  Gesellschaft  der  Krfthe  erscheint.  Unser  Text  steht  hier  mit  des 
Komikers  Angaben  ebensowenig  im  Widerspruch,  als  Horaz,  wenn  er  dem  links  er- 
scheinenden Spechte  eine  ungünstige  Bedeutung  zuschreibt.  Od.  III.  27,  15.: 

teque  neo  laevus  vetat  ire  picus 

nee  yaga  cornix. 
Die  Auguralvögel  der  Römer  zerfielen  nftmlich  bekanntlich  in  zwei  Klassen,  osci<!' 
nes,  deren  Stimme,  alites,  deren  Flug  und  Flügelschlag  für  bedeutsam  galt:  Festus 
p.  197.  «OS  ein  es  aves  Ap.  Claudius  esse  ait,  quae  ore  canentes  fiaciant  auspicium  — j 
alites,  quae  alis  ac  volata  —  vergl.  noch  Servius  z.  Aen.  I.  393.  394.  III.  246. 
361.  XII.  869.  Cicero  de  div.  II.  38.  ad  fam.  VI.  6.  Mitten  inne  zwischen  beiden 
stand  eine  dritte  Klasse  solcher^  die  in  beider  Hinsicht  ominös  waren,  et  oscines  et 
alites  habebantur  (Fest.  a.  a.  O.)  Zu  letzteren  gehörten  der  picus  (Martins  und 
Feronius)  u.  die  parra,  u.  von  diesen  galt  dann  die  Regel:  omnes  aves  oscines  malae, 
praepetes  (d.  h.  alites)  [oscines]  bonae  sunt,  vel  e  contra  malae  praepetes  oscines 
bonae  sunt  (Servius  z.  Aen.  IV.  463.  I.  p.  293.  Lion.^  —  Dies  vorausgeschickt 
kehren  wir  zu  der  Bestimmung  des  Begriffs  von  perselamj  bei  der  wir  oben  stehen 
geblieben  waren,  zurück.    Der  Sinn  der  bis  jetzt  von  uns  erklärten  Worte  ist  im  All- 


*)  Sollte  in  der  oben  tngesogenen  Stelle  des  Plantns  (Asin.  IL  I,  II.  C)  eormi  porro  a  destem  — , 
parra  filr  porro  n  lesen  sein,  was  allcrdiiig»  Maadisi  IV  riki- ktf^.'  atf '  Wsria  Au  dsdnirii  eeheinbar 
zwischen  den  Worten  des  Dichters  and  nasena  DMfaalMr  -"^  sidt  uagninnigtar 

gsni  auf  dieselbe  Weise  ISsen. 
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gemeinen  klar:  es  wird  cur  Begehung  einer  Handlung  au%efbrdert,   welcher  ein  Ao- 
spicium  vorangehen  soll.     Unmittelbar  an  diese  Worte  schliessen  sich  auf  No.  L  ge» 
naue  Anweisungen  f&r  ein  vorzunehmendes  grosses  (Sühn-)Opfer;  ebenso  auf  Tafel  VI.^ 
hier  nur  von  jenen  einleitenden  Worten  getrennt  durch  einen  Passus,  welcher  genaue 
Vorschriften  über  das  bei  der  Vogelschau  eu  beobachtende  Verffidiren  enthält,  und  die- 
selbe schliesslich  als  Vorbereitung  auf  die  folgenden,  schon  erwähnten  Ritual -Hand- 
lungen darstellt.     Hieraus  folgt,  dass  die  Handlung,  zu  der  in  unseren  Teztesworten 
aufgefordert  wird  (das  persciom  inire),  von  der  im  Folgenden  näher  beschriebenen  mcht 
wesentlich  verschieden  sein  könne,  dass  persciom  inire  im  Allgemeinen  eine  gottes- 
dienstliche Handlung  begehen  heisse  und  persciom  also  SXr  die  allgemeine  Beseidi- 
nung  einer  solchen  gelten  müsse.    Etymologisdi  dürfte  sich  diese  Bedeutung  des  Wor- 
tes vermuthungsweise  dergestalt  ableiten  lassen,  dass  man  den  oben  nachgewiesenen 
Stamm  voii  persciom^  persc"^  mit  der  auf  unseren  Tafeln  häufig  wiederkehrenden  Veiw 
baiform  pers^nimu  in  Verbindung  brächte,  einem  Worte,  dem  wir  an  der  betreffenden 
Stelle  mit  Bestimmtheit  werden  die  Bedeutung  „er  bete^  suweisen  können.    Bedenkt 
man,  dass  im  Zend  (Bumouf,  Ya^a.    Alphab.  Zend.  p.  XCÜ.)    die  Sanskritwursel 
prach  (rogare),  die  in  mehreren  Zeiten  lu  prich  geschwächt  wird,  die  Gestalt  pSrtSf 
angenommen  hat,  und  erwägt  man,  dass  nach  einer  sehr  natürlichen  Bedentungsmodi* 
fikation  im  Veda  prach  auch  im  Sinne  von  „beten''  sich  findet,*)  wie  denn  von 
Bopp   rogo,   precor,   proc-us,  posco  ^)  mit  Recht  auf  die  genannte  Wunel 
zurückgeführt  worden  sind,    so  wird  man  nicht  anstehen,    sie  auch  in  unserem  pers 
wiederzuerkennen.   Es  bleibt  nur  die  Schwierigkeit,  dass,  wenn  auch  prach  sich  leidit 
in  parch  umsetzen  konnte,  das  ch  (sprich:  tsdi-haX    nicht  ftkglich  durdi  ein  blosses 
s  wiedergegeben  werden,  d.  h.  seine  gutturale  Natur  ganz  und  gar  ao^eben  konnte.  **^ 
Wir  bleiben  nun  zwar  bei  der  Wurzel  prach  stehen,  theilen  aber  jetzt  persc-lum, 
da  sc  eine  regelrechte  Vertretung  des  ch  bildet.    Sehr  schön  stimmt  das  ahd.  forsca 
(quaestio),  das  schon  Graff  (Sprachschats  III.,  697)  auf  die  Wurzel  praoh  zurückge- 
fOhrt  hat.    In  Hinsicht  des  Affixes  von  persc-lum  ist  zu  beachten,   dass  im  Römi- 
schen die  auf  einen  CKittural  schliessenden  Wurzeln  niemals  culum,  sondern  ein  blosses 
ulum  anftkgen,    oder,   was  richtiger  ist,  dass  das  c  des  Affixes  bei  der  AnflLgung  an 
solche  Wurzeln  abgefallen  ist.     Man  vergleiche:  jaculum,  speculum,  cingulum,  tegula. 
Was  pers-nimu  betrifit,  so  wird  der  Consonantenhftufung  wegen  es  aus  persc-nimu  ent- 
standen sein.     Es  dürfte  nach  alle  dem  für  persciom  als  erste  Bedeutung  die  des 
„Gebetes^'  sich  klar  herausstellen  und  sodann  unsere  Yermnihmig  nicht  unwahrschein- 
lich sein,  dass  aus    dieser  ersten  Bedeutung  die  einer  mit  Gebet  begleiteten  Opfer- 
handlung^  einer  „litatio^S  sich  herausentwickelt  habe. 

*)  Rigv.  (ed.  Rosen)  hymn.  IV.  4.:  „Indram  prichA  ▼iptQcitam/'  ,,zu  Indra  Mt,  dem  wei- 
sen/* ibid.  CV,  4.:  yajnam  prichAmi  „den  opferwQrdigen  preise  ich.*'  LXIV,  13.:  „p^ichya»^ 
,,celebrandus.'*  Vgl.  auch  YAska  Naigh.  IIL,  14.»  wo  prichati  unter  den  AnadrOcken  für  „ loben ** 
sich  findet. 

**)  Für  das  letztere  Verb  ist  eine  Stelle  bei  Marini:  Atti  dei  frat  anr.  Tav.  XLVII.  wichtig: 
,,te  preces  posco,  uti  . . ."  VgL  auch  Virg.  Aen.  I.  IGtt.  »^  te  confugio  et  rapplez  tua  numina  posco.*' 

***)  Ueber  die  Art  der  Vertretung  des  ch  in  den  verwandten  Sprachen  s.  Bopp:  VgL  Or.  $.  14. 
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Sonach  bliebe  nur  noch  esie  unerklftit.  Die  auf  den  ersten  Blick  auffallende 
Uebereinstimmung  desselben  mit  dem  röm«  iste  könnte  verleiten ,  es  demselben  völlig 
gleichzustellen.  Allein  eine  derartige  Deutung  des  Wortes  würde  vielfachen  Bedenken 
unterliegen.  Emmal  würden  wir,  die  Richtigkeit  dieser  ErklArung  vorausgesetat,  uns 
zu  der  Annahme  genöthigt  sehen,  dass  vor  den  betreffenden  Worten,  die  wir  bis  jetit 
als  Anfangs  Worte  betrachtet  haben,  Stüdce  verloren  gegangen  seien,  die  auf  einer  an- 
deren Tafel  gestanden  haben  müssten,  weil  ohne  diese  Annahme  ein  iste  inito  im  An- 
fange rein  unverst&ndlich  sein  würde.  Bedenkt  man  nun  aber,  dass  jene  Worte  über- 
einstinmiend  in  der  idteren  und  jüngeren  Becension  am  Anfange  einer  Tafel  stehen,  so 
dürfte  dieser  Umstand  doch  Zweifel  gegen  jene  Annahme  erregen  ^  da,  die  Ueberein- 
stimmung der  Alteren  und  jüngeren  Denkmäler  in  diesem  Punkte  einem  blossen  Zufall 
zuzuschreiben,  mindestens  sehr  gewagt  sein  würde.  Eün  gleiches  Bedenken  würden 
zwar  Stellen,  wie  Ylb.  62«:  ape  este  dersieusi  und  Ylla.  51.:  esie  trioper  deitu 
nicht  erregen,  doch  würde  auch  hier  esie  =  iste  mindestens  überflüssig,  wenn  nicht  un- 
erklftrlich,  sein.  Sodann  würde  uns  VIb.  62:  ape  esie  dersieuremi,  wo  auf  esie 
das  Yerbum  in  der  Mehiheit  folgt,  esie  zugleich  als  Plural  zu  nehmen  und  dem  röm. 
isti  gleichzustellen  nötbigen,  was  zwar  bei  dem  unorganischen  Wechsel  zwischen  e  und 
i  namentlich  auf  den  lateinischen  Tafeln  in  soweit  unbedenklich  sein,  aber  für  den  Nom. 
phir.  eine  Bildung  einführen  würde,  die,  obgleich  der  römischen  analog,  doch  sich  mit 
der  anderweitig  bekannten  der  umbr.  Subst  Adject  und  selbst  Pronomina  (vgl.  FormL 
§•  4S.  und  46.)  nicht  würde  vereinigen  lassen.  Wenn  demnach  aus  den  angegebenen 
Gründen  jene  scheinbar  auf  der  Hand  liegende  Deutung  von  esie  zu  verwerfen  ist,  so 
werden  wir  doch  wiederum  durch  die  oben  angezogenen  Parallelstellen  VIb.  62.,  Vlla. 
51.  auf  den  wahren  Sinn  des  Wortes  geleitet  Halten  wir  nAmlich  die  Stammver- 
wandtschaft mit  dem  röm.  iste  fest  und  beachten  zugleich,  dass  ape  esie  dersieureni 
VIb.  62.  und  esie  irioper  deitu  Vlla.  51.  unmittelbar  auf  vorhergehende  Gebetfor- 
meln  folgen,  so  wird  die  Yermuthung  zur  Gewissheit,  dass  wir  jn  esie  ein  der  Bedeu» 
tung  nach  dem  röm«  ita  entsprechendes  pronominales  Adverbium  zu  erkennen  habent 
welches  auf  den  Stamm  von  iste  allerdings  zurückzufidiren  kein  Bedenken  haben 
würde,  zumal  da  dies  Pronomen  in  den  Beugungsformen  es  tu  IIa.  2«  IIb.  23.  24.  esio 
Via.  15  (bis)  audi  fOr  das  Umbrische  nachgewiesen  werden  kann.  Ueber  die  Entste- 
hung, s.  Forml.  {•65  c  Dass  esie  als  ita  auch  in  unserer  Stelle  einen  passenden 
Sinn  giebt,  braucht  wohl  kaum  bemeriit  zu  werden.  Das  mangelnde  Subjekt  des 
Satzes  würde  dann  in  der  Person  des  VeAn  enetu  zu  suchen  sein,  die  wir  nunmehr 
mit  £Kcherfaeit  als  die  II.  Sing,  bezeichen  können. 

Die  bisher  von  uns  erklArten  Worte  der  L  und  VI.  Tafel  würden  denmach  in  la- 
teinischer Uebersetzung  also  lauten: 

anticis,  postids, 

Ita  sacrificium  (7)  avibus  servatis  inito    \  parra,  comiee  -^  a, 

pico,  pica  —  Os 
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via.  1—21. 
Was  Ton  Z.  I.  Mitt  bis  Z.  31.  Ende  auf  Tafel  Vl.a.  folgt,  findet  auf  No.  I.  nichts 
auch  nur  dem  Inhalte  nach  Entsprechendes^  eine  Erscheinung,  die  wir  bei  fortgesetster 
Vergleichung  der  Texte  wiederholt  su  beobachten  Gelegenheit  haben  werden. 
Ueberall^  wo  zwischen  beiden  keine  wörtliche  Uebereinstimmung  stattfindet,  seigt  sich 
der  Text  der  jüngeren  Tafeln  als  der  umfangreichere  und,  wenn  man  wiQ,  ToUstän- 
digere,  indem  er  theils,  was  die  älteren  Denkmäler  in  kurzer  und  prägnanter  Form 
bieten,  in  erweiternder  und  paraphrasirender  Weise  yorfOhrt,  theils  ziemlich  umfimg- 
reiche  StAcke^  welche  dem  älteren  Texte  gänslidi  mangeln^  emsdiiebt.  In  ersterem 
Falle  betriflft  der  Untersdiied  die  Form  allein^  in  letzterem  den  Inhalt  zugleich.  Unsere 
Stelle,  das  erste  Beispiel  des  zuletzt  erwähnten 'Falles^  dem  wir  begegnen,  ist  tkberdem 
beachtenswertb^  insofern  als  sie  geignet  ist.  Ober  das  Veriiältniss  der  beiden  Recensionen 
zu  einander  Aufiidduss  zu  geben.  A  priori  smd  folgende  zwei  Fälle  denkbar:  entweder 
nämlich  ist  die  kflrzere  Recenston  der  älteren  Tafel  I.  die  ursprttngliche,  und  der  Text 
von  Yla.  —  Vllb.  eine  spätere  Ueberarbeitung  und  Erweiterung  derselben,  oder  Taf. 
Vl.a. — VII. b.  sind  eine  immerhin  jfingere,  aber  ToUständigere  Absdirift  des  rerlorenett 
Originals,  von  welchem  dann  I.  nur  einen  fireiUch  schon  in  dterer  Zeit  reranstaiteten 
Auszug  enthielte.  Eine  genaue  Prüfung  des  Zusammenhanges  unserer  Stelle  ent- 
scheidet unbedingt  fl&r  die  erstere  Annahme.  Gehen  wir  nämlich  der  Bedeutung  jenei 
este=itM,  das  am  An&nge  beider  Tafeln  steht,  im  Zusammenhange  des  Ganzen  weiter 
nach,  so  ist  auf  No.  I.  die  Beziehung  desselben  auf  die  unmittelbar  fblgen^n  ausführ- 
licheren Angaben  unzweideutig  xmä  ohne  Weiteres  verständlicA.  Ehie  gleiche  Beziehukig 
fDür  este  auf  No.  VI.  anzunehmen,  hindert  aber  das  in  Rede  stehende  ESnschiebseL 
Wir  sehen  uns  demnach  gezwungen,  uns  nach  einer  andern  Eiklänuig  umzntfaun,  und 
es  bliebe  uns  dann  nichts  anderes  übrig,  als  in  este  eine  Hinweisung  auf  die  Vogel- 
schau, wdche  ja  der  Opferhandlung  nach  übereinstimmendem  Zeugniss  beider  Texte 
vorangehen  soD,  zu  erkennen.  (So  —  nämlich  nach  angestellter  VogelscAau.)  Jeder- 
mann wird  dieser  Beziehung  das  Gezwungene  und  Erkünstelte  ansehen,  und  in  dem 
Verhältnisse,  wie  dasselbe  sich  auf  Taf.  I.  darstellt,  das  natüriidiere  und  ursprflnglidie 
auf  den  ersten  Kick  erkennen.  Nichts  ist  demnach  klarer,  als  dass  wir  in  Vl.a. 
Z.  t. — 31.  lediglich  ein  bei  Gelegenheit  einer  in  späterer  Zeit,  aus  was  immer  ftbr 
Gründen  (und  jene  peinliche  (Genauigkeit,  die  den  Italischen  Stämmen  so  eigen- 
tfaümHch  ist,  mit  der  man  die  staire  Form  des  Ceremonials  festzuhalten  nodi 
bestrebt  war,  als  dieselbe  bereits  alles  Inhalts  entleert  war,  musste  allerdings 
in  umgekehrtem  Verhältnisse  stehen  zu  dem  Grade  inhaltsvoller  Lebendigkeit , 
den  dasselbe  jeweilig  für  das  Bewusstsein  des  Volkes  noch  hatte)  veranstalteten 
Ueberari>eitung  ziemlich  roh  und  ungeschickt  eingeschobenes  Stück  vor  uns  haben^ 
welches  seinem  Hauptinhalte  nach  etwa  den  auch  bei  den  Umbrem  vorauszusetzenden 
libris  auguralibus  entnommen  sein  dürfte.  Denn  während  Z.  18. — 21.  lediglich  den 
Uebergang  zwischen  dem  Inhalt  von  Z.  1.  — 18.  und  dem  weiteren  Verlauf  des  ur- 
sprünglichen, einfacheren  Textes  zu  vermitteln  bestimmt  sind,  geben  Z.  1. — 18.  sehr 
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genaue  und  ausfbhrliche  Auskunft  über  die  Art  und  Weise,  in  der  die  ach  onvorher 
Z.  1.  erwähnte  Vogelschau  zu  veranstalten ,  und  das  Ceremoniell,  das  dabei  zu  be- 
obachten sei,  Nachweisungen,  die  eben  so  interessant,  als  lehrreich  sind  fCLr  das  Ver- 
stftndniss  der  entsprechenden  römischen  Gebrftuche,  und  den  besten  Conunentar  bilden 
dürften  bu  Ciceros  Worten  (de  div.  L  41.):  ^»Phryges  autem  et  Pisidae  et  Cilices  et 
Arabum  natio  avium  significationibus  plurimum  obtemperant»  Quod  idem  factitatum 
in  Umbria  accepimus/^    Vgl  ebend.  42. 

a)  Fragment  aus  den  Auguralbüchem  yi.a.1.  — 18. 
Via.  1.— 2.  Poei  angla  oseHato  ee$t^  esQ  irenum  serse  — ]  Yeii^eidit  man  unser 

poei      angla      oseriatQ        eeti 

mit  Lb.  10:  avif         anseriatu    etu 

=  YLb.  48:  avif        aseriato       etu 

und  VI«  a.  67:  porsi     angla      anseriato      iust^ 

80  kann  nicht  der  gerillte  Zweifel  darüber  walten,  dass  in  eeit  und  üui  Beugungs- 
formen desselben  Verbalatammes  I.  au  suchen  seien,  von  welchem  eiu  eine  looperativ- 
form  ist.  (VgL  oben.)  Was  nun  sunftchat  eest  betrifft,  so  ist  die  Uebereinstimmung 
dieser  Bildung  mit.osk.  Formen,  wie  kerest,  pertemett  und  umbriachen,  wie  f  er  est 
fuiest,  habiest,  heriest,  angenscheinlidi«  Für  das  osk.  kerest  ist  die  Bedeutung 
einer  3  p.  Sing.  L  Futur,  nachweisbar,*)  und  für  die  entsprechenden  umbriachen  For- 
men wird  die  syntaktisdie  Analyse  dieseU>e  an  den  genannten  Stellen  wahrscheinlich 
machen.  (Vei^l.  übrigens  über  die  Entstehung  dieser  Formen  FormL  |.  9S.)  EßH 
würde  also  der  Bedeutung  nach  einem  röm.  ibit  entsprechen.  Dies  Alles  scheint  uns 
so  klar  und  einleuchtend  au  sein,  dass  wir  uns  der  Mühe  überheben  lu  können  gruben» 
den  Irrthum  derjenigen,  welche  eest  in  est,  und  iuit  in  fu$t  todem  ra  müssen  glaubten, 
durch  den  umständlichen  Nachweis  der  unafthligen  Widersprüche  und  Schwierigkeiten, 
in  welche  diese  angebliche  Verbesserung  den  Ausleger  verwickeln  muss,  ana  Licht 
EU  stellen.  Im  GegentheU  haben  wir  nicht  den  geringsten  Anstand  genommen,  unten 
a.  B.  poi  angla  aseriato  est^  wie  dort  das  Original  bietet,  umgekehrt  in  p.a.  M^a/o 
eest  SU  ändern.  Ist  aber  jene  Deutung  von  eest  als  ibit  richtig,  ao  entspricht  a(n)$0' 
riato  der  oben  veraeichneten  Stellen  (durch  Ab&ll  des  schliesaenden  m  aus  aseriato m 
entstanden)  offenbar  einem  röm.  Supinum  auf  —  tum,  a(n)seriato  eest,  also,  a(n)seria  — 
in  der  oben  nachgewiesenen  Bedeutung  genommen,  genau  einem  röm.  servatum  ibit» 
Was  femer  angla  betrifft,  so  entbehrt  dasselbe  zwar  jedes  Casusseichena  im  vor* 
liegenden  Falle  (anderweitig  nachweisbare  Beugungsformen  des  Wortes  aind  anglar 
and  anging),  doch  lehrt  die  Vergleichung  der  oben  angesogenen  Parallelatelle  Lb.  10. 
=  VLb«  48.  unaweideutig,  dass  angla  in  poei  angla  anseriato  eest  w;^  porsi  angla  a. 


*)  Man  vergleidie  nur  die  auf  der  Tab.  Baut.  Öfters  vorkommende  (13.  Id.  18.  S6.  97.)  Multformel 
mit  der  enUprechenden  Uteiniachen,  wie  aie  sich  a.  B.  gleich  auf  der  (lat.)  BAekseüe  derselben  Z.  9l 
10.  findet: 

svaepis  tone  fortis  meddis  moltaum  herest,  ampert  mi[nstreis  ae]teis  eituat 

•eiqui%  mag.       mnlUm     irrogare  volet       dum        minorii        partia     ikmilias 

moUas  moHamm  Ucitmi, 
taxsat  liceto. 
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hi$t  za  aseriato  inst  gans  in  demselben  Verfafiltniss  stehe,  wie  avef  (javif)  m  ayef 
anseriatu  etu  zu  anseriatu  eto.  Dass  dieses  aber  das  eines  Objectes  zu  seinem 
Regens  sei,  dies  einzusehen,  brauchen  wir,  wenn  es  ja  noch  eines  Beweises  bedürfen 
sollte,  uns  nur  an  die  oben  nachgewiesene  passivische  C!onstruction  aves  anzeriates 
=  avibus  obsenrads  zu  erinnern,  welche  in  anseria  —  ein  transitives  Zeitwort  er* 
kennen  lehrt  Wir  h&tten  also  in  avef  den  Objektskasus,  alM>  den  AkkusatiT»  und 
zwar  plur.  Somit  h&tten  wir  den  Consonanten  f.  als  Fallzeichen  des  Acc.  pl.  gewon- 
nen^ und  die  grosse  Menge  der  auf  ein  schliessendes  f.  endigenden  Beugungsfbrmen 
von  StAmmen  des  verschiedenartigsten  Auslautes  ( —  af^  —  of  [uf],  —  ef,  —  if^  — 
f  — )  als  Acc.  pL  nachgewiesen.  Da  dieses  schliessende  f  nadi  Willkühr,  ohne  dass 
ein  bestimmtes  Gesetz  dabei  wahrgenommen  wQrde^  in  fthnlicher  Weise,  wie  wir  dies 
vom  Schluss-m  schon  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten,  abgeworfen^  oder  auch 
beibehalten  wird  (vgl  vorl&ufig  FormL  f.  23.  7.)  so  könnte  man  bei  angfla,  dessen 
akkusativische  Natur  jedenfalls  feststeht,  zweifelhaffc  sein^  ob  m  oder  f  als  abgefidlen 
anzunehmen,  d.  h.  angla  als  Acc.  sing,  oder  pL  zu  fassen  sei.  Der  Umstand  jedodi, 
dass  angla  in  den  angefahrten  Parallelstellen  einem  pluralisdien  avef  entspricht ^  und 
auch  im  Zusammenhange  unserer  Stelle  sich  deutlich  als  stellvertretende  Beseichming 
jener  aves,  deren  Beobachtung  vorgeschrieben  wird,  ja  gewissermassen  als  Synonymum 
von  avis  zu  erkennen  ^ebt,  und  dass  die  Formen  des  Wortes  Qberalij  wo  der  aus- 
lautende Consonant  sich  erhalten  hat,  dem  Plural  entschieden  angehören  {anglar^ 
anglafh  entscheidet  fOr  den  Acc.  pl.,  also  fl&r  ein  abgefdlenes  f.  Die  Bedeutung  des 
Wortes  anlangend,  so  glauben  wir,  wie  gesagt,  berechtigt  zu  sein,  in  demselben  ein 
Synonymum  von  avis  zu  erkennen,  vermögen  jedoch  von  Seiten  der  Etymologie  eben- 
sowenig zur  Erl&uterung  dieser  Bemerkung,  als  zur  BegrOndung  einer  weiteren  Ver» 
muthung,  die  wir  weiter  unten,  gestötit  auf  den  wahrscheinlichen  Sinn  einer  dort  zu 
behandelnden  Formel,  in  dieser  Beziehung  aufstellen  werden^  liegend  etwas  von  Erheb- 
lichkeit beizubringen. 

Ehe  wir  nun  die  so  eben  erlftuterten  Worte  verlassen^  können  wir  mcht  umhin, 
über  die  von  uns  aufgestellte  Behauptung,  dass  f  als  Akkusativzeichen  zu  betrachten 
sei,  noch  einige,  wenn  auch  kurze  Bemerkungen  anzuknüpfen.  So  deutUch  und  Qber- 
Eeugend  auch  schon  allein  die  oben  benutsten  Stellen  zu  unsem  Gunsten  f&r  jeden 
unbefangen  Prüfenden  sprechen  müssen,  so  sehen  wir  doch  voraus,  dass  diese 
Ansicht  vielfachem  Widerspruch  unterliegen  und  als  ein  arger  Rückfall  in  einen  alten, 
Iftngst  beseitigten  Wahn  betrachtet  werden  wird.  Und  in  der  That  ist  die  in  Rede 
stehende  Geltung  des  f  eine  so  sonderbare,  mit  den  Erscheinungen  der  verwandten 
Dialecte  und  Sprachen  so  wenig  übereinstimmende  Eigenthümlichkeit,  dass  es  wohl  zu 
entschuldigen  sein  dürfte,  wenn  man,  um  dieser  Schwierigkeit  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
das  Einfache  und  anscheinend  auf  der  Hand  Liegende  wie  absichtlich  bei  Seite  liess, 
und  in  jenen  Formen  auf  f  einen  Instrumentalis  nachzuweisen  sich  bemühte.  Dass 
aber  diese  Ansicht  Raum  gewinnen  und  in  neuerer  Zeit  allgemein,  selbst  von  namhaften 
Mftnnem,  adoptirt  werden  konnte,  ist  nur  durdi  das  sehr  mangelhafte  VerstAndniss  und 
den   wenig   vorgeschrittenen   Stand   der  Intexpretation   unserer  Denkm&ler   erklftrlich. 
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Denn  fragen  wir^  worauf  sich  die  angegebene  Deutxing  jener  Formen  stütze^  so  ist  es 
ausser  der  Schwierigkeit,  die  man  umgehen  wollte,  lediglich  die  Uebereinstimmung 
mit  den  verwandten  Sprachen,  die  man  dort  vermisst  hatte  und  hier  wiederfand.  Den 
neu  gefundenen  Casus  Jnstr.  zu  nennen,  nöthigte  das  schon  anderweitig  bekannte  Vor- 
kommen besonderer  Ablativformen  der  Mehrheit.  Ermöglicht  aber  wurde  diese  Deu- 
tung durch  das  Schwankende  in  der  Construction  des  Verbs  (fetu)  der  Stellen,  um 
welche  die  Untersuchung  sich  damals  drehte,  welches  Verb  wenigstens  im  Römischen 
in  der  speciellen  Bedeutung,  in  der  es  auf  unseren  Tafeln  vorkommt,  den  Casus  des 
Objectes  und  des  Instrumentes  zulässt,  ohne  dass  der  Sinn  dadurch  wesentlich  ein  an- 
derer würde.  So  lange  die  Untersuchung  den  beschränkten  Kreis  dieser  wenigen 
Stellen  nicht  überschritt,  deren  Sinn  nach  kemer  Seite  hin  entscheidet,  neigte  sich 
die  Wagschale  offenbar  eu  Gunsten  der  neueren  Ansicht.  Eine  endliche  Entscheidung 
des  Streites  ist  nur  bei  umsichtiger  und  gewissenhafter  Prüfung  sftmmtlicher  ein- 
schlagender Stellen  möglich.  Wir  haben  diese  Prüfung  angestellt  und  sie  hat  uns  ge- 
lehrt, dass  die  Meinung  derer,  welche  in  den  Formen  auf  f  Instr.  plur.  sehen,  nur 
mit  einer  verhfiltnissm&ssig  geringen  Anzahl  von  Stellen  allenfalls  in  einen  scheinbaren 
Einklang  gebracht  werden  könne,  dass  dagegen  die  bei  weitem  überwiegende  Mehrzahl 
sich  entschieden  einer  derartigen  Deutung  widersetzt  und  dagegen  jene  Bildungen 
als  Acc.  plur.  zu  fassen  geradezu  nöthigt,  dass  ferner  die  letztere  Ansicht  von  der 
akk.  Natur  derselben  mit  keiner  einzigen,  einigermassen  klaren  Stelle  im  Widerspruche 
steht,  im  Gegentheil  sich  sämmtliche  Stellen  derselben  auf  ungesuchte  und  ganz  na-^ 
türliche  Weise  anbequemen.  Die  Form  dieser  Untersuchungen  verstattet  uns  leider 
nicht,  auch  nur  eine  Auswahl  entscheidender  Stellen  von  vorzüglicher  Beweiskraft  hier 
im  Zusammenhange  zu  betrachten  imd  dadurch  unsere  Behauptung,  die  sich  vorläufig 
freilich  nur  auf  einige,  wenn  auch  immerhin  dem  Sinn  nach  unzweifelhafte  Stellen 
stützt,  denen  wir  zwingende  Beweiskraft  zuzuschreiben  geneigt  sind,  sofort  ausführlich 
zu  begründen.  Wir  müssen  vielmehr  die  Zusammenstellung  der  Stellen,  die  in  dieser  Be- 
ziehung von  Wichtigkeit  sind,  den  Lesern  überlassen,  werden  indessen  nicht  verfehlen,  im 
Laufe  der  Untersuchung  an  den  geeigneten  Orten  auf  solche  ausdrücklich  aufmerksam  zu 
machen,  und  bitten  deshalb,  bis  ein  solcher  vollständiger  Ueberblick  möglich  sein  wird, 
ihr  Urtheil  vorläufig  zu  suspendiren,  da,  wie  schon  bemerkt,  der  Schwerpunkt  des 
Beweises  nicht  in  der  überzeugenden  Kraft  einzelner  Stellen  beruht,  sondern  in  der 
der  Gesammtheit  aller  in  Betracht  kommenden,  und  weiter  in  der  Leichtigkeit  und 
Natürlichkeit,  mit  der  sich  die  aus  verschiedenen  Gründen  weniger  bedeu^^enden  dem 
gewonnenen  Resultate  anpassen  lassen.  Die  ansclieinend  abnorme  und  jedenfalls  auf- 
fällige Formation,  die  durch  dasselbe  in  die  Sprache  eingeführt  wird,  darf  auf  keinen 
Fall  Vorurtheil  und  Verdacht  gegen  die  Richtigkeit  erregen  und  darf  im  geringsten 
nicht  als  Massstab  der  Kritik  einer  unzweifelhaft  erweisbaren  Thatsache  benutzt  werden. 
Eine  Bemerkung  allgemeineren  Inhalts  indessen,  die  geeignet  sein  dürfte,  einem  etwa 
vorhandenen  Misstrauen  von  vornherein  entgegenzutreten  und  Vorsichtigkeit  im  Ur- 
theilen  als  ratbsam  erscheinen  zu  lassen,  möge  schliesslich  hier  noch  Platz  finden. 
Schon  oben  ist  nämlich  bemerkt  worden,  dass  selbst  von  denjenigen,  welche  in  den 
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fraglichen  Formen  Instr.  pL  sehen^  das  Vorhandensein  eines  Abi.  pl.  nnd  das  Vorkom- 
men desselben  in  instrumentaler  Bedeutung  neben  jenem  behaupteten  Instr.  aner- 
kannt ist.  Diese  Erscheinung  hat  an  sich  nichts  Auffälliges,  insofern  das  Ineinander- 
schwanken  der  Bedeutung  zweier  Casus  nicht  ohne  Analogie  sein  würde.  Fügt  man 
aber  die  nicht  seltenen  Beispiele  von  instrumentalen  Abi.  plur.  jenen  so  sehr  h&ufig 
vorkommenden  angeblichen  Instrumentalen  hinzu,  so  ergiebt  sich  eine  auffallend  starke 
und  unverhfiltnissmässige  Vertretung  des  instr.  Ausdrucks,  eine  Erscheinung,  die  um 
so  auffälliger  werden  muss,  wenn  man  die  Thatsache  hinzuxieht,  dass,  nach  Abzug 
jener  streitigen  Formen  auf  f  kein  einziges  nachweisbares  Beispiel  eines 
Acc.  plur.  verbleibt,  wfthrend  man  gerade  diesen  Casus,  als  unentbehrlichen  Aus- 
druck des  einfachen  Objectsverhftltnisses  durch  recht  zahlreiche  Beispiele  vertreten 
zu  sehen  erwarten  durfte.  Nur  durch  gewaltsame  und  gftnzlich  arbitrftre  Deutung  we- 
niger Stellen  ist  es  gelungen,  einige  wenige  Beispiele  angeblicher  Acc.  plur«  von 
anscheinend  normalerer  Bildung  zu  Tage  zu  fördern,  die  aber  sftmmtlich  chne  Aus- 
nahme einer  strengen  Kritik  unterworfen  sich  als  nicht  stichhaltig  erweisen.  Schon 
oben  haben  wir  in  aves  anzeriates  einen  Abi.  plur.  nachgewiesen^  welchen  man  fbr  ei- 
nen Acc.  auszugeben  bemüht  gewesen  war,  und  wir  werden  Ähnliche  Fehler  noch  hin  und 
wieder  zu  berichtigen  Gelegenheit  haben.  Jedenfalls  dünkt  uns  der  erwAhnte  Umstand 
wichtig  genug  für  die  Beurtheilung  unserer  Streitfrage,  um  ausdrücklidi  auf  denselben 
aufinerksam  zu  machen  und  den  Lieser  zur  nftheren  Prüfung  aufisufordem.  V^.  noch 
vorläufig  Forml.  §.  33.  c. 

Poeiy  welches  uns  allein  noch  zu  betrachten  übrig  bleibt,  erscheint  als  poi^  poe 
in  ganz  Ahnlicher  Verbindung  auch  Vl.b.  24: 

erontj  poi  habina  purdinsust,  —  f^iui 

eb.  M^poi  per  com  arsmatia  habiesi; 

eb.  iO.poeperea  arsmatiam  habiesti 
vgl.  Vl.a.  5.  Diese  Stellen  lassen  auf  den  ersten  Blick  in  dem  fraglidien  Wörtchen 
eine  Form  des  Relativs  vermuth^n  und  diese  Vermuthung  wird  zur  Gtewissheit,  wenn 
man  sidi  erinnert,  dass  auch  im  Oskischen  dem  anlautenden  q  des  röm.  Relativs  ein 
P  gegenübersteht  und  dass  sich  Spuren  dieses  Lautwechsels  selbst  noch  im  Römischen 
erhalten  haben  (vgl.  quis-piam,  quip-pe,  nem-pe).  Dass  poei^  poi,  poe  weiter 
nom.  sing.  masc.  sind,  lehrt  die  Analyse  unserer,  wie  der  angezogenen  Parallclstellen 
zur  Genüge.  Diese  Zwischensätze  enthalten  sftmmtlich  neben  einem  Verbalprftdikat  im 
Sing,  (anseriatom  est^  purdinsust^  habt  est)  ein  von  demselben  abhängiges  Object 
(angla^  habina^  percam  arsmatiam)  und  das  Relativum  kann  in  dieser  Verbindung 
schwerlich  etwas  Anderes,  als  Stellvertreter  des  Subjectes  sein.  Namentlich  Iftsst  der 
Zusammenhang  imserer  Stelle  kaum  eine  andere  Auffassung  zu;  entscheidend  aber, 
und  keine  weitere  Auskunft  zulassend  ist  Vl.b.  34.  eront,  poi  habina  purdinsust^ 
wie  wir  zu  der  Stelle  daithun  werden.  Ebendort  wird  sich  auch  zeigen,  dass  poi 
Maskulinum  ist,  wem  ea  übeilianpt  noch  eines  Beweises  dafOr  bedürfen  sollte.  —  Für 
das  genanei»  *4itf  Goiieait  dieser  Formen  ist  namentlich  das  poei  unserer 

Stella  hi(^  data  in  p^  poeduB  oi  und  oe  nicht  als  Di- 
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phthongen  su  fassen,  sondern  e  und  i  als  selbstst&ndig  eine  Sylbe  fl&r  sich  bildend  sa  be- 
trachten,  poi,  poe  also  Eweisilbig  als  po-i^  po-e  zu  sprechen  seien«  .  Dieser  zweite  Be- 
standtheil  des  somit  als  zweisilbig  erkannten  Wortes,  der,  wie  sich  im  Verlaufe  der 
Untersuchung  zeigen  wird,  an  alle  Beugungsformen  des  Relativum's  erweiternd  antritt, 
entspricht  deutlich  dem  i  demonstr.  der  Griechen  und  dem  goth.  ei,  welches  durch 
sein  Antreten  an  Demonstrativst&mme  Relative  bildet.  Vgl.  noch  Forml.  §•  6.c.  und  46. 
Für  die  Deutung  der  folgenden  schwierigen  und  dunkelen  Worte  ist  nun  zunAchst 
die  Frage  von  grosser  Wichtigkeit,  welche  grammatische  Geltung  der  dem  Inhalte  des  so 
eben  eriftuterten Zwischensatzes  gemäss  als  qui-as  observatum  ibit  bezeichneten 
Person  zuzuschreiben  sei,  d.  h.  zunächst  und  vomemUch,  ob  dieselbe  als  Subject  oder 
Object  des  nun  folgenden  Hauptsatses  zu  betrachten  sei.  Man  könnte  yersucht  sein, 
die  Beantwortung  dieser  Frage  yoo  der  Bestimmung  der  sjmtaktischen  Beziehung  von 
eso  abh&ngig  zu  machen.  Es  ist  dies  nftmlich  unleugbar  ein  Casus  des  in  verschiede- 
nen Abbeugungen  als  esa,  esu^  esum,  esome  (esumek)  esir  (esis)  und  mit  ange- 
hängtem demonstrativen  c  als  esoc  vorkommenden  pron«  demonstr.,  welches  sich  auch 
im  Oskischen  als  oistH-  (eisu,  eiseis,  eisak;  eizeic^  eizue,  bzwh^  eizazune)  wie- 
derfindet (vg^.  Forml.  §.  45.).  Die  Bedeutung  desselben  ist,  wie  sich  später  zeigen 
wird,  eine  intensiv  demonstrative  (==  röm.  hie,  ille),  bald  auf  das  Vorhergehende,  bald 
auf  Folgendes  hinweisend«  Man  könnte  nun  in  unserer  Stelle  das  erstere  annehmen: 
und  e$ö  auf  poi^  das  Demonstrativ  auf  das  Relativ,  beziehen  woQen.  Dagegen  spridit 
aber  1)  der  Umstand,  dass  eine  Correspondenz  dieses  Demonstrativs  mit  dieser  be- 
stimmten Form  des  Relativs  anderweitig  nicht  nachweisbar  ist,  vielmehr  fCür  das  vor- 
ausgesetzte Verhältniss  beider  Pronomina  andere  Formen  bestimmt  sind,  deren  An- 
wendung keiner  Ausnahme  unteiüegt;  %)  die  Parallelstelle  Vl.a.  16.  Man  vergleiche, 
VLa.  13.:  poei  angla   aseriato  eesi,  eso  tremnu  serse  arsferture 

Vl.a.  16.:  $ve    anglar  proeamtrent^  eso  tremnu  serse  eambifiatu  arsferturo  nomne 

ehveltu^ 

earsiiU' 
So  gewiss  es  ist,  dass  in  beiden  Stellen  eso  in  der  einen  wie  der  anderen  nur 
auf  eine  und  dieselbe  Weise  erklärt  werden  kann,  so  gewiss  ist  es  auch,  dass  die  üär 
eso  in  der  ersten  vorgeschlagene  Beziehung  in  der  zweiten  nicht  zulässig  ist,  weil 
hier  der  vorangehende  Zwischensatz  nicht,  wie  dort,  ein  relativer,  sondern  ein  hj^po- 
thetischer  ist.  Folg^di  ist  sie  auch  fär  die  erste  unstatthaft.  Ueberdem  würde,  selbst 
die  Besiehung  von  eso  auf  poei  zugegeben,  das  fragliche  Verhältniss  des  Zwischen- 
satzes um  nichts  mehr  att%eklärt  sein,  da  eso  bei  dem  Mangel  eines  charakteristi- 
schen EncBconsonanten,  der  möglicherweise  abgefallen  sein  könnte,  fbr  sich  betrachtet 
sehr  vieldeutig  ist  und  die  Möglichkeit  einer  verschiedenen  Auffassung  nicht  ausschliesst. 
mdbtsdestoweniger  hat  uns  die  obige  Betraditung  insofern  dem  Verständnisse  in  etwas 
näher  gebracht,  als  sie  uns  wenigstens  die  Gewissheit  giebt,  dass  eso  in  keinem  Falle 
auf  das  Voriiergehende  poei  bezogen  werden  kann,  und  somit  die  Anzahl  der  mögli- 
chen Fälle  wenigstens  um  einen  verringert.  Zugleich  wird  durch  sie  die  Lösung  der  zu 
beantwortenden  Fragen  von  der  Deutung  der  folgenden  Worte  abhängig  gemacht    Da- 
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mit  verlässt  aber  freilich  die  Untersuchung  die  sichere  Basis  und  betritt  einen  schlüpf- 
rigen und  unsicheren  Boden.  Was  wir  demgem&ss  im  Folgenden  beibringen  werden, 
möge  der  Leser  als  Vermuthungcn  hinnehmen  und  nachsichtig  beurtheilen;  vielleicht 
gelingt  es  Änderen^  die  unleugbaren  Schwierigkeiten  der  Stelle  su  lösen^  sa  denen  wir 
den  Schlüssel  gefunden  zu  haben  nicht  eu  behaupten  wagen. 

Leider  müssen  wir  gleich  mit  einer  Conjectur  beginnen.  Wir  verkennen  zwar 
nicht,  wie  bedenklich  ein  solches  Verfahren  bei  Dcnkmfilem,  wie  die  unsrigen,  die  nicht 
an  sich  verst&ndlich  sind,  sondern  erst  aus  sich  selbst  heraus  gedeutet  werden  sollen, 
nothwendig  ist;  doch  darf  damit  weder  die  Nothwendigkeit,  noch  die  Möglichkeit  eines 
derartigen  kritischen  Verfahrens  für  manche  F&lle  in  Abrede  gestellt  werden,  sofern 
mit  der  nöthigen  Vorsicht  zu  Werke  gegangen  wird.  Der  vorliegende  Passus  nun 
scheint  uns  von  der  Art  zu  sein,  dass  eine  Besserung^  genauer  Ergftnzung,  als  nöthig 
erwiesen  und  die  Richtigkeit  derselben  fast  zur  Evidenz  erhoben  werden  kann.  Wir 
gehen  noch  einmal  auf  die  schon  oben  angezogene  Parallelstelle  Yl.a«  16.  zurück:  Sve 
anglar  proeanurent^  eso  tremnu  serse  combifiatu^  artftrtmro  namne  earsitu.  Ganz 
abgesehen  von  dem  Sinne  und  der  Bedeutung  dieser  Worte,  ist  doch  das  grammalische 
Schema  der  Periode  auch  ohne  dies  klar  und  verständlich.  Auf  einen  hypoth.  Vorder- 
satz {sve  a.  proe.)  folgt  der  Nachsatz  im  Imp.  Derselbe  zerfUlt  in  die  asjrndetiscfa 
sich  einander  anschliessenden  SatzgUeder  eso  tremnu  serse  eanMfiaiu  (Imp.)  u.  orf* 
ferturo  namne  carsitu  (Imp.)  Dies  vorausgesetzt,  leuchtet  ein^  dass  esü  tremnu  serse 
in  syntaktischer  Beziehung  zum  Prädikate  cambifiatUj  wie  arsferturo  zu  earsitu  ste- 
hen müsse,  und  die  Erklärung  dieser  Worte  nothwendig  mit  Rücksicht  auf  diese  Beue- 
hung  geschehen  müsse.  Vergleichen  wir  hiermit  unsere  Stelle,  so  ist  die  Gleidiartig- 
keit  des  äusseren  Baues  unverkennbar.  Auf  einen  relativisdiMi  Zwisdiensatz,  dessen 
Geltung  wir  vorläufig  dahingestellt  sein  lassen,  folgt  der  imperativisdie  Hauptsatz  eso 
tremnu  serse  arsferture  ehveltu  (Imp.),  von  dessen  Bestandtheilen  ese  tremnu  serse 
u.  arsferture  (nur  in  einer  anderen  Beugungsform)  wir  schon  oben  als  solche  in  den 
Parallelstellen  vorfanden.  Wenn  arsfertur-  in  beiden  Stellen  verschiedene  Casusen- 
dungen zeigt,  so  weist  dies  auf  eine  verschiedene  Construction  der  regierenden  Verba 
(hier  ehveliu^  dort  carsitu)  hin  und  ist  vollkommen  in  der  Ordnung.  Dass  aber  eso 
tremnu  serse  oben  in  Beziehung  zu  einem  besonderen  Regens  {eombifiatu)  gesetzt 
sind,  hier  aber  eines  solchen  entbehren  und  einem  Prädicate  (ßkveltu)  zugewiesen 
werden  sollen,  welchem  seine  Stelle  als  Regens  schon  anderweitig  angewiesen  ist,  ist 
so  auffällig,  dass  man  der  Vermuthung  sich  nicht  entschlagen  kann,  es  sei  durch  ein 
Versehen  des  Graveur's  jenes  eombifiatu  und  in  ihm  das  vermisste  Regens  jener 
Worte  hinter  serse  ausgefallen.  Diese  Vermuthung  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn 
man  die  Stätigkeit  bedenkt,  mit  der  die  zähe  Scrupulosität  der  Italischen  Stämme  an 
der  äusseren  Form  hergebrachter  und  durch  den  Gebrauch  geheiligter  Formeln  fest- 
hielt. Wir  unsererseits  halten  jene  Annahme  für  hinreichend  begründet,  um  ihr  zu- 
folge das  fehlende  eombifiatu  ohne  Weiteres  zu  ergänzen.  Vielleicht  würde  auch  der 
Sinn  der  in  Rede  stehenden  Worte  für  unsere  Behauptung  sprechen,  wenn  es  gelingen 
sollte,  demselben  beizukommen.     Uns  ist  in  dieser  Stelle  zu  vieles  dunkel,  als  dass 
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wir  auch  nur  eine  Vermuthung  über  den  Inhalt  derselben  aufeustellen  wagten.  We- 
der der  Casus  und  damit  die  Beziehung  des  Fron,  eso^  noch  die  Bedeutung  von  tremnu 
ist  uns  klar;  auch  der  Casus  von  serse  l&sst  sich  nicht  bestimmen;  dem  Worte  wird 
weiter  unten  eine  Bedeutung  vermuthungsweise  zugewiesen  werden.  Das  einzige  (noch 
dazu  ergänzte)  combifiatu  lässt  sich  in  jeder  Beziehung  klar  machen.  Der  Form  nach 
ist  dies  der  Imp.  eines  causativen,  in  Ähnlicher  Weise,  wie  aseria^  (s.  oben)  abgelei- 
teten und  mit  der  Fräposition  com  =  röm.  cum  zusammengesetzten  Verbs.  Die  Be- 
deutung aber  des  Thema  bifia--  vermögen  wir  zwar  etymologisch  weder  nachzuweisen 
noch  zu  begründen,  doch  sind  wir  im  Stande  auf  dem  Wege  der  Combination  dieselbe 
annäherungsweise  ziemlich  genau  zu  bestimmen.  Zunächst  ist  die  transitive  Natur 
des  Yerbum's  klar.  Diese  erweist  theils  die  Bildung  des  Wortes,  theils  sein  Grebrauch. 
(Vgl.  zu  Yl.b.  49.).  Ausser  dem  ihm  als  solchem  gebührenden  Objektscasus  wird  es 
aber  noch  mit  den  Nominalfbrmen  auf  mem  und  fem^  die  sich  weiter  unten  als  die 
die  Richtung  nach  einem  Orte  hin  bezeichnenden  Casus  herausstellen  werden,  verbun- 
den, (vgl.  I.b.  14.  =  Vl.b.  51.;  VII. a.  43.  =  I.b.  34.  35.;  VII.  a.  44.  =  I.b.  35.; 
VII. a.  5.)  und  erscheint  in  diesen  Fällen  nehencovertu  (d.  h.  convertito)  als  ziem- 
lich gleichbedeutend.  Erwägt  man  femer,  dass,  was  VI.  a.  16.  durch  sve  anglar  pro^ 
canurent  (d.  h.  si  —  ae  procinuerint)  ausgedrückt  wurde,  Vl.b.  49.  durch  ape 
angla  cambifianpiust  gegeben  wird  (vgl.  z.  d.  letzteren  Stelle),  d.  h.  postquam  — 
at  — -  erit,  nämlich  der  Beobachtende,  so  wird  man,  namentlich  mit  Rücksicht  auf 
den  letzteren  Umstand,  kaum  daran  zweifeln  können,  dass  unser  Verbum  den  Begriff 
des  «Sehens,  Schauens^  entweder  im  Allgemeinen,  oder  auch  in  einer  besonderen 
Modification  bezeichne.  Wenigstens  dürften  nur  durch  diese  Annahme  die  berührten 
Umstände  auf  eine  gleichmässig  befriedigende  Weise  erklärt  werden. 

Wenn  trotz  dieser  gewiss  richtigen  Deutung  von  combifiatu  der  Sinn  des  Satz- 
gliedes, in  dem  es  Frädikat  ist,  uns  dunkel  und  uneridärt  bleibt,  so  ist  dagegen  das 
Verständniss  der  folgenden  Worte  klar  und  einfach.  Was  zunächst  die  Verbalform 
eh'Veliu  betrifft,  so  ist  tu  als  Imperativendung  und  eh  =  röm  ex  (vgl.  osk.  ehtrad  = 
röm.  extra)  unverkennbar.  Die  Wurzel  vel  scheint  stammverwandt  mit  dem  röm. 
velle  goth.  valjan,  und  der  Sinn  von  ehveltu  dürfte  dem  eines  röm.  jubeto  völlig 
gleichzusetzen  sein,  um  somehr,  als  das  mit  Suff,  klum  abgeleitete  Substantiv  ehvel- 
klum  Va.  23.  Vb.  I.  «decretum*"  zu  heissen  scheint  (vgl.  z.  Stelle.).  Zu  ärsferture 
haben  wir  Ib.  41.  IIa.  16.  Va.  3.  10.  VII b.  3.  Via.  3.  8.  den  Nominativ  arsfertnr 
(arfertur);  das  Wort  entspricht  offenbar  in  seiner  Bildung  röm.  Verbalsubstantiven 
auf  tor,  osk.  tur,  und  fOdirt  uns  auf  eine  Wurzel  />r,  etwa  das  röm.  ferre,  zurück, 
da  in  ars<=  ar  sich  wohl  schwerlich  die  dem  röm.  ad  entsprechende  Fräposition  ver- 
kennen lässt.  Mit  Rücksicht  auf  die  wahrscheinliche  Bedeutung  von  ehveltu  würde 
dann  ärsferture  als  Dat.  sing,  (nicht  Acc.  s.  zu  z.  2.  unt)  zu  fessen  sein.  Was 
ist  aber  unser  arsfertur  =  röm.  ad(la)tor  für  eine  Person?  Der  Name  selbst  giebt 
uns  über  seinen  Character  und  seine  Functionen  keinen  AufiM^uss.  Die  Beantwor- 
tung der  gestellten  Frage  muss  demnach  so  lange  verschoben  bleiben,  bis  wir  im  wei- 
teren Verlauf  ihn  in  den  angegebenen  Besiehungen  näher  kennen  gelernt  haben  werden. 


Ntv  du  «IM  miiiNi  wir  im  bterewe  det  OoMmmtTeritiiirfaiaiai  nasarer  Stells  tot- 
^■— **"«j  dftM  efaiM  ^em  artfertmt  M  iat,  an  den  die  meisteii  der  BitMiTonduiften 
gerichtet  wx  deolcen  nid,  inioCnn  er  ttbmvU  mit  der  Au^Qlinng  denelboD  Wfnot 
ewcheintl  Wann  abo  aadi  di«  AafibidcffOBg  dea  «nteo  Satiea:  pm%tlm  mvli  ateriaUr 
WMO  mittelbar  weoigatmi  an  ibn  geriditet  iati  so  eilirilt«  daaa  die  bnpfntiTe  omm- 
li^brlH  mid  «ivftoi  einein  andeiem  Bnbjekta  ngevieaen  werden  wOiaen»  ala  aaafti. 
Der  Beieifllininig  dieaea  neuen  Bdiiektee  wOnlen  tm  aber  glnilidi  entbcliren,  wenn 
wir  aie  in  dam  Bclatinats  poei  amftm  mimiaim  tmt  in  finden  ua  weigeiten;  Beweia- 
aea  Bemgi  daaa  wir  ihn  ao  £e  reohte  Stelle  anweiaen.  «Qui  area  obsemtnai  9»f 
iat  Aeiliah  an  aidi  genonunea  mehrdentigiL  tm  ktanta  damit  der  Aognr  ao  gnt^  da  der 
AnapHDande,  anf  deaacn  Verlangen  die  i^ijMlahrnharhhing  angaataUt  wird,  beteidit- 
net  werden;  indeaam  kann  in  maenm  ZnafeaHMohaoge  wohl  kö»  Zweifel  Araber 
wdtcB,  daaa  der  Aagnr  genteint  aeij  der  AMfnbrado  iat  dann  der  arafktimr,  wet- 
choM  dennaeh  daa  joa  anapidomn  angeatandan  haben  aama. 

Sa  folgt  im  Texte  x<^Ji».  Dieae  fona  reifalte  aoh  n  stftplatu  Ib.  13.  =:  stip- 
iatm  VIb.  4S.  81.  gaM  wie  oMrfa  Via.  4.  an  «MrfaAi  VIb.  47.;  in  Ix-id^n  hatten 
wir  ili  iMait  VerbaUarmai  an  aoduB.  Erinnen  wir  tma  nun,  datis  das  Oskische  ab- 
waichewi  vom  Lat  die  laL  pria.  aaf  nm  bildet,  and  nehmen  «vir  hinza,  dssa  diesp 
Ssdn^  da  eai  noh  andi  im  lUbrieoben  bed  Teriten  ooneonantischeo  Stanunps  wieder- 
findet (vgL  TorL  Formt  f.  Ml),  ao  werden  wir  keinn  Anttand  nehmen,  stipto  sowohl 
wie  Citri»  fllr  W.  prfta.  mit  abgeftUeaem  SAhaa  m  ao  whmen.  Auffallend  bleibt  da- 
bei «or  daa  Verachwinden  dea  tfaenatiachf  »,  namentfieli  wenn  nun  die  entüprechen- 
dan  oakiscfaen  FofBcn  aaf  anm,  alt.  aram  (waft— i  T.  B.,  tribarakavum  C.  A.) 
berfickaiditigt,  in  denen  aidi  daaaeibe  angeabbwtoht  eibahen  bat.  Bin  aWacher  Ana- 
fiA  dieaea  atuken  Cbaraktervokala  iit  kann  denkbar  md  man  wird  dalMr  woU  atmeh- 
men  mOMen,  das«  das  anprOnglidie  a  +  o,  a  +  a  in  anmj  aom  n  einem  Diphthon- 
gen rerachmolaei)  und  tut  au  nach  nmbrischem  LauCgesetxe  (Forml.  }.  ff.,  6.)  dann  ü 
eingetreten  aei.  Denmach  wflrde  daa  o  dea  Inf.  pria.  von  Veiben  der  «- Conji^ation 
^MÖfiadi  verachiflden  tod  dem  conaoaanliscber  VerbaUtftmme  aein.  Oaaa  aber  ttiplo 
dai  röm.  stipulari  aei,  leuchtet  auf  den  ersten  Blit^  ein;  ebenaowie,  daaa  dieser 
Inf.  Tom  TOrhergehenden  diveUtt  regiert  werde. 

Atrriaiä]  Daaa  diese  Fonn  mit  aterimtu  lusanunentustellen  sei,  liegt  anf  der  lUnd 
«nd  «ne  Flexionaform  des  Verb)  aserio  in  ihr  tu  suchen  wenigstens  sehr  nahe.  Noch 
wahracheinlicfaer  wird  aber  letzteres ,  wenn  man  die  entaprcchend  gebildeten  Wortfbrmcn 
kupifjaia  Ib.  35.  and  portaia  Vllb.  I.  vergleicht,  die  ebenso  entsdiied«)  auf  Ver- 
balstAmme  aurQckaufahren  und  und  neben  denen  in  ganz  fthnlidier  Weise  die  Im- 
perative kumpifiatu  Ib.  14.  =  eombifatu  VIb.  51.  und  purtatu  Ib.  18.  =  por- 
tattt  VIb.  55.  stehen.  FOr  die  Dkhere  Bestimmung  der  grammatischen  Geltang  dieser 
Formen  ist  von  Wichtigkeit  die  Stelle  Ib.  SS.  ene  tra  aahta  knpifiaia  =  enem 
trmka  sahatam  cambißatu  VUa.  44.  Knpifiaia  steht  hier  dem  Imp.  eomUfialu 
^eichbe deutend  gegenOber  nnd  giebt  sich  dadurdi  als  Conj.  praea.  unaweideutig  zu 
erkennen.      Ueber    die   etymologische  £ntatehnng   der  somit  gewonnenen   Conjunktiv- 
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formen  auf  —  aia  von  Verben  der  ersten  Causalkonjugation  ist  Forml.  f.  52.  das  Nö- 
thige  beigebracht  worden;  sie  entsprechen  ziemlich  genau  oskischen  Conjunktiven,  wie 
st  alt  =  stet  Insch.  v.  Agnone,  staiet  =  stent  (C.  Ab.  58.).  Das  Personenzeichen 
ist  freilich  abgefallen  und  aseriaia  könnte  fQr  sich  betrachtet  ebensowohl  2.,  als  3.  Person 
sing.  sein.  Den  ersteren  Fall  far  unsere  Stelle  angenommen,  würden  wir  aseriaia 
mit  dem,  was  vom  Folgenden  etwa  dazu  gehören  sollte,  als  direkte  Rede  des  Stipu- 
lirenden  (also  des  arsfertur)  zu  fassen  haben ;  der  Conjunktiv  würde  die  Geltung  eines 
Imperativs  erhalten  und  man  hfttte  anzunehmen,  dass  der  augur  {poei  angla  aseriato 
eest)  den  Auspicirenden  nicht  blos  einfiach  auffordere,  mit  der  Stipulation  vorzu- 
schreiten,  sondern  die  Worte,  durch  welche  dieselbe  vollzogen  wird,  zugleich  vorschreibe. 
Dies  würde  aber  direkt  mit  dem  Inhalte  der  folgenden  Worte  im  Widerspruch  stehen, 
nach  dem  die  Formel  der  Stipulation  selbst,  wenn  auch  wesentlich  gleichen  Inhalts, 
doch  formell  eine  andere  ist.  Es  bliebe  also  noch  übrig,  dass  aseriaia  fOür  die  3.  Person 
genommen  werde;  dann  würde  dieser  Conjunctiv  mit  seinem  Zubehör  abhängige  Rede 
sein;  er  hfttte  auch  in  diesem  Falle  Imperativische  Geltung  und  wftre  abhftngig  zu 
denken  von  dem  Begriffe  der  Aufforderung,  der  in  stipulari  liegt,  also:  qui  —  as  ob- 
servatum  ibit,  —  adfertorem  jubeto  stipulari,  observet,  n&mlich  der  Auf- 
fordernde selbst,  also  der  Augur.  Der  Augur  würde  etwa  gesagt  haben:  jubeo  te 
stipulari  observem.  Schwierigkeit  macht  aber  die  Zweideutigkeit,  dass  man  sich 
auf  den  ersten  Blick  hin  veranlasst  fbhlen  möchte,  den  arsfertur  fOr  das  nicht  aus- 
drücklich bezeichnete  Subject  zu  aseriaia  zu  halten  und  der  Augur  in  dieser  Eigen- 
sdiaft  sich  nicht  unmittelbar  darstellen  möchte.  Doch  bleibt  noch  die  Möglichkeit 
einer  anderen  Erklärung  offen.  Aseriaia  kann  nftmlich  auch  erste  Pers.  sing.  sein. 
Dann  würde  die  folgende  Rede  direkt  sein  und  die  Form  zweifelhafter  Frage  annehmen : 
Observem  „soll  ich  —  ?<'  Die  Aufforderung  zur  Stipulation  geht  ohnedem  vom 
Augur  aus  imd  fragende  Form  ist  einer  solchen  nicht  unangemessen.  Arsfertur  und 
augur  stehen  sich  in  diesem  Falle  in  völlig  gleicher  Weise  gegenüber,  wie  König  und 
Fetiale  bei  Gelegenheit  eines  feierlichen  Vertragsabschlusses  mit  einem  fremden  Volke 
(Livius  I.,  24),  Die  Magistratsperson  veranlasst  kraft  der  ihr  zustehenden  Macht- 
vollkommenheit die  Anstellung  einer  Vogelschau,  wie  den  Abschluss  eines  Staatsver- 
trages, sie  hat  das  jus  auspiciorum,  wie  foederis  feriendi;  die  fCLr  diesen  Zwedc  erfor- 
derlichen religiösen  Ceremonien  vollzieht  sie  aber  nicht  selbst,  sie  bedarf  dazu  der 
priesterlichen  Vermittelung  des  Augurs  oder  des  Fetialen,  die  aber  wieder  ihrerseits  nur 
auf  die  Aufforderung  der  dazu  berechtigten  Behörde  ihr  Amt  zu  üben  haben  und  von 
ihr  dazu  in  aller  Form  autorisirt  sein  müssen.  Wie  nun  der  Fetiale  in  dem  angeführ- 
ten Falle  jene  Bevollmächtigung  veranlasst  und  einleitet  durch  die  Frage:  „Jubesne 
me,  rex,  cum  patre  patrato  (populi  Albani)  foedus  ferire?"  so  würde  auch  in  unserer 
Stelle  eine  derartige,  die  Handlung  einleitende  Frage  des  Augurs  ganz  an  ihrem  Orte 
sein.  Und  diese  Auffiissung  des  Zusammenhanges  der  in  Rede  stehenden  Worte  sind 
wir  geneigt,  fGür  die  richtige  zu  halten,  insofern  dem  Charakter  ritualer  Vorschriften, 
wie  sie  uns  hier  vorliegen,  für  anzuwendende  Formeln  allein  die  genauere  und  jedes 
Irmiss  ausschliessende  Form  direkter  AnfQhrung  angemessen  zu  sein  scheint.    Auch 
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würde  die  im  anderen  Falle  allein  noch  mögliche,  oben  schon  angedeutete  Fügung  der 
Worte y  vermöge  derer  aseriaia  als  abhängig  von  stiplo  zu  denken  wäre,  gegen  die 
Analogie  der  römischen  Construction  von  stipulari  Verstössen,  was  um  so  mehr  auf- 
fallen müsste,  als  wenigstens  stiplatu  eaf  aserio  s.  3.  4.  derselben  sich  anzuschliessen 
scheint.     Vgl.  das. 

Parfa  dersva^  cuniaco  dersva^  peico  mersto^  peica  mersiaJ]  Diese  Worte  sind 
uns  bereits  aus  Z.  1.  genugsam  bekannt.  Nur  die  Anordnung  derselben  ist  eine  et- 
was andere,  insofern  hier  die  Adjective  dersva  und  merstOy  —  a,  welche  dort  jedes 
nur  einmal,  aber  zu  je  zwei  Substantiven  gehörig  gesetzt  waren,  jedem  derselben  be- 
sonders beigefügt  erscheinen.  Dieselbe  Anordnung  wiedexliolt  sich  Yla.  4.  15.  17* 
Ausserdem  ist  die  Flexionsform  verschieden.  Da  keine  andere  Construction  dieser 
Worte  möglich  scheint,  als  die,  vermöge  deren  sie  zu  aseriaia  gesogen  werden,  so 
erkennen  wir  in  ihnen,  mit  Rücksicht  auf  die  schon  bekannte  transitive  Natur  jenes 
Verbums,  die  Objekte  desselben,  also  Acc.  und  zwar  sing.  Bei  parfa ^  dersva  (2), 
peicoj  mersto,  peica,  mersia  wäre  dann  das  Casuszeichen  (m)  als  abgefallen  zu  be- 
trachten. Ob  ein  Gleiches  bei  cuniaco  sich  annehmen  lasse,  muss  mindestens  zwei- 
felhaft bleiben.  Wir  haben  hier  das  erste  Beispiel  eines  Acc.  sing,  von  einem  Worte 
consonantischen  Stammes.  Alle  noch  sonst  vorkommenden  Beispiele  derselben  Art  (und 
ihre  Zahl  ist  freilich  nur  gering)  lauten  ohne  Ausnahme  vokalisch  aus;  nirgends  zeigt  sich 
eine  Spur  des  ursprünglich  vorhandenen  m.  Es  ist  daher  noch  sehr  die  Frage,  ob 
nicht  für  das  Sprachbewusstsein  des  Volkes  ih  der  Zeit,  in  welche  die  Abfassung  un* 
serer  Denkmäler  fällt,  das  Schluss-m  bei  diesen  Stämmen  bereits  gänzlich  abgefallen 
und  antiquirt  war,  während  es  bei  den  a,  —  o, — i, — u  Stämmen  noch  erst  im  Schwinden 
begriffen  war.  Diese  Ausnahmestellimg  der  consonantischen  Stämme  würde  im  Ghriechi- 
schen  eine  Analogie  finden,  wo  bekanntlich  die  entsprechende  Klasse  von  Stämmen 
ebenfalls  des  schliessenden  Charakterconsonanten  (v)  verlustig  gegangen  ist.  —  Zu 
bemerken  ist  noch  bei  cumaco  gegen  cumase  d.  h.  eumape  der  Lautwechsel  von 
g  und  e;  vor  o  erhielt  sich  das  ursprüngliche  c.  (Forml.  §,  14.,  2.). 

Mersta  avei  (im  Original  verschrieben  avvei),  mersta  anglaJ]  Alles  uns  schon 
bekannte  Worte,  nur  in  anderer  Zusammenstellung  und  zum  Theil  in  anderen  Beu- 
gungsformen. Denn  dass  bei  allen  gleicherweise  das  schliessende  f  abgefallen  sei, 
lehrt  die  Vergleichung  der  Stellen,  in  denen  die  vorliegende  Formel  in  ihrem  Zusam- 
menhango wiederkehrt: 

Via.  3.:    mersta  avei,    mersta  angla. 

Via.  4.:    mersta  aveif,  merstaf  anglaf. 

Via.  18.:  mersta  aveif,  mersta  angla. 
Ebendieselben  Stellen  beweisen  zugleich,  dass  die  in  Rede  stehenden  Worte  wirk- 
lich, wie  wir  schon  durch  den  Druck  angedeutet,  im  engsten  Zusammenhange  stehen 
mit  den  unmittelbar  vorhergehenden,  da  sie  mit  diesen,  so  oft  die  Formel  wiederholt 
wird,  verbunden  erscheinen,  jedesmal  in  verschiedener  Umgebung.  In  grammatischer 
Beziehung  aber  zu  dem  VoAergehenden  bringen  lassen  sie  sich  nur,  wenn  man  sie  als 
Apposition  £uf^*       >-«nf1i<4i  Neues  kann  in  ihnen  nicht  enthalten  sein,  weil  zweimal 
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(Via.  1.  und  15.)  die  Fonnel  sich  ohne  diesen  Zusatz  wiederholt,  was  nicht  der  Fall 
sein  würde,  wenn  derselbe  mehr  als  eine  genauere  Bestimmung,  die  unter  Umständen 
und  nach  Bedürfhiss  auch  weggelassen  werden  kann,  enthielte.  Unsere  Worte  sind 
also  Apposition  und  zwar  zimächst,  wie  dies  das  beiden  G^edem  gemeinschaftliche 
Adjektiv  mersta  und  namentlich  die  nachdrückliche  Wiederholung  desselben  vor  avei 
und  avgla  beweisen,  zu  peicoy  peica*  Auch  hier  sehen  wir  uns  also  genöthigt,  in 
den  Formen  auf  f  Akkusative  zu  erkennen,  wie  dies  schon  oben  der  Fall  gewesen  war. 
Bezieht  sich  aber  mersta  aveiy  mersta  angla  als  Apposition  auf  peicOf  peica  mersta 
und  sind  jene  Formen,  wie  wir  mit  Recht  annehmen  zu  dürfen  glauben,  Acc.  Plura- 
lis,  so  ist  femer  klar,  dass  Specht  und  Elster  nicht  desshalb  etwa  in  gewisser  Be- 
ziehung den  aveis  und  angler  gleichgesetzt  werden  konnten,  weil  der  eine  Vogel 
unter  die  Kategorie  der  aves,  der  andere  unter  die  der  anglae  fiel,  sondern  allein  in- 
sofern, als  beide  gleicherweise  auf  irgend  eine  Art  aves  und  anglae  zu  gleicher  Zeit 
waren.  Soviel  sich  hiemach  von  dem  Sinne  der  ihrer  Bedeutung  nach  uns  meist  un- 
verständlichen Worte  ergründen  l&sst,  ist,  dass  als  günstige  Vorzeichen  beobachtet 
werden  sollen  unter  andern  Specht  und  Elster,  beide  unter  gewissen,  für  beide  glei- 
chen Bedingungen  (als  merstae),  und  dass  diese  Bedingungen  gelten  soUetf  (dass 
sie  merstae  sein  müssen)  sowohl  für  den  Fall,  wo  sie  sich  in  ihrer  Eigenschaft  als 
aves,  als  für  den,  wo  sie  sich  als  anglae  zeigen  sollten.  Und  hier  w&re  denn  der 
Ort,  eine  Vermuthung  über  die  wahrscheinliche  Bedeutung  von  angla  auszusprechen. 
Oben  sahen  wir  uns  genöthigt,  avis  und  angla  gewissermassen  als  Synonyme  zu  be- 
trachten, unsere  Stelle  lehrt  durch  die  Gegenüberstellung  beider  Worte,  dass  die  Be- 
griffe beider  sich  doch  nicht  völlig  decken  Oben,  wo  avis  durch  angla  vertreten 
wurde,  stand  es  in  seiner  allgemeineren  Bedeutung;  hier,  wo  es  einem  Worte,  durch 
das  es  unter  Umständen  vertreten  werden  konnte,  gegenüber  gestellt  wird,  muss  es 
nothwendig  in  einer  specielleren,  die  Gleichstellung  ausschliessenden,  stehen,  kann 
nicht  mehr  „Vogel''  überhaupt  heissen,  sondern  muss  eine  bestimmte  Species  von 
Vögeln  bezeichnen.  Schon  einmal  nahmen  wir  Gelegenheit,  auf  die  Eintheilung  der 
Auguralvögel  in  alites,  oscines  und  solche,  denen  beide  Eigenschaften  zukommen 
(„et  alites  et  oscines  habebantur*'),  hinzuweisen;  wir  konmien  hier  abermals  auf  sie 
zurück.  Sollte  nämlich  nicht  vielleicht  der  Gegensatz  zwischen  alites  und  oscines 
dem  zwischen  aves  und  anglae  entsprechen,  und  aves  (in  der  specielleren  Bedeu- 
tung) eine  ales,  angla  eine  oscen  bezeichnen?  Wenigstens  nöthigt  uns  Via.  16. 
sve  anglar  procanurent  (d.  h.  si  —  ae  procinuerint),  die  anglae  in  jedem 
Falle  mindestens  als  unter  der  Klasse  der  oscines  begriffen  zu  denken.  Wenigstens 
würde  dazu  vortrefflich  stimmen,  dass  gerade  der  picus  es  ist,  dem  hier  die  Eigen- 
schaften einer  avis  und  einer  angla  zugleich  zugeschrieben  werden;  denn  picus 
Martins  wie  Feronius  gehörten  ja  nach  Festus  jener  dritten  Klasse  an.  Von  der 
pica  ist  zwar  ein  Gleiches  nicht  überliefert,  wie  denn  überhaupt  ihr  Name  unter  denen 
der  römischen  Auguralvögel  nicht  vorkommt,  indessen  dürfte  auch  nichts  dagegen  sein, 
sie  das  Schicksal  des  picus  in  der  angegebenen  Beziehung  theilen  zu  lassen.  — 
Schliesslich  machen  wir  noch  auf  das  ei  in  avei  unserer  Stelle  und  aveif  Via.  4.  18. 
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aufmerksam  9  welches  auf  eine  Dehnung  des  der  Endung  voriiergehenden  stanunhaften 
Vokales  schliessen  l&sst.  Sonst  lautet  die  Form  avef  Ib.  10.  oder  avif  Ib.  8.  VIb. 
47.  48.  (bis). 

esana].  Auch  dieses  Wort  ziehen  wir  noch  zum  Vorhergehenden,  aus  demselben 
Ghrunde,  wie  oben  mersta  avei,  mersta  angla.  Anderweitig  vorkommende  Formen 
des  Wortes  sind:  esuna,  esune^  esunes^  esunu,  esunume,  —  en;  esane^  esofieir, 
esono,  esonome.  Wäre  es  möglich^  esona  in  unserer  Stelle  und  den  parallelen 
Via«  5.  18.  als  Acc.  plur.  neutr.  zu  nehmen,  so  könnte  man  auf  den  ersten  Blick  hin 
sich  Tersucht  fohlen,  die  s&mmtlichen  angegebenen  Beugungsfonnen  auf  ein  neutrales 
o-Thema  BurAckzufbhren;  da  aber,  wie  sich  spAter  zeigen  wird,  das  a  des  Acc.  Nom.  plur. 
der  Neutra  ebensowohl,  wie  das  des  Nom.  sing,  von  a-8tfimmen ,  im  jüngeren  Dialekte 
sich  constant  zu  o  schw&cht,  so  bleibt  fQr  esona  wenigstens  nur  die  Herleitung  tod 
einem  a-Thema  möglich  und  mit  diesem  Satze  lassen  sich  wiederum  die  flbrigen  Ca- 
susformen nur  in  der  Art  vereinen,  dass  man  sie  alle  insgesammt  von  einem  Adjekttr- 
stamme  herleitet.  Als  Adjektivum  erweist  sich  denn  auch  das  Wort  in  folgenden 
Stellen  unzweideutig:  Va«  4.:  ere  ri  esune  kuraia  prehabia;  eb.  5.:  pir^  uraku 
ri  esuna  si;  eb.  11.:  erek  esunesku  vepurus  felsva  —  prehabia;  Vl.a.  18.: 
esiseo  esoneir  seveir;  auch  wohl  VIb.  11.  und  Va.  6.  (s.  zur  Stelle);  endlich  in 
unseren  Stellen  (Via.  3.  5.  18.)  schon  allein  durch  die  Endung.  Ebenso  klar  ist  aber 
auch  hinwiederum  die  substantivische  Natur  des  Wortes  in  folgenden  Stellen:  Ib.  8. 
esumek  esunu  =  VIb.  47.:  esome  esono;  Ib.  9.:  restef  esunu  feitu  = 
VIb.  47.:  reste  esono  feitu\  IV.  29,  30.:  esuku  esunu  Ufetu;  Ib.  14.:  vea 
aviekla  esunume  etu  =  VIb.  52  :  via  avieela  esonome  etuio;  III.  20.:  enu- 
mek  vukumen  esunumen  etu  (vg^  VIb.  50.);  IIa.  2.:  estu  esunu  fetu;  ib.  20.: 
esunu  puni  feitu;  Via.  57.:  este  esono  keri  vinuj  heri  p&m  fetu;  IIa.  21,  22.: 
esunu  perae  futu;  Ib.  38.:  enu  esunu  purtitu  fust;  IIa.  43.  43.:  esunu  pur- 
titu  futu;  III.  1.:  esunu  fuia;  III.  14.:  eruk  esunu  futu.  Beides  Iftsst  sidi  auch 
sehr  wohl  vereinigen,  wenn  man  annimmt,  dass  es  im  zweiten  Falle  das  Neutrum  des 
Adjektivs  sei,  welches  als  Substantivum  gebraucht  werde.  Die  Bedeutung  des  Wor- 
tes anlangend,  so  l&sst  sich  zwar  der  Sinn  des  subst.  gebrauchten  Neutrums  annAhe- 
rungsweise,  wie  an  den  betreffenden  Stellen  versucht  werden  soll,  aber  doch  nicht  mit 
der  Genauigkeit  bestimmen,  welche  erforderlich  wftre,  um  auf  den  ursprünglichen  des 
Adjektivs  zurüdcschliessen  zu  können.  Da  evidente  Analogien  aus  den  verwandten 
Sprachen  uns  fehlen,  so  bleibt  uns  die  Geltung  desselben  wie  überhaupt,  so  nament- 
lich in  unserer  Stelle  unklar.  Was  übrigens  die  Einreihung  von  esona  in  das  gramm, 
Schema  des  Satzes  betrifit,  so  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  dasselbe 
als  adjektivische  Bestimmung  zum  Voifaergehenden  zu  fassen  und  demgemftss  als  Acc. 
pL  mit  abgefallenem  f  zu  betrachten  sei. 

Via.  3  —  5.:  Arsfertur  eso  anstiplatu  ef  aserio:  Parfa  dersva^  eurnaeo 
dersva,  peieo  mersto^  peiea  mersta,  mersta  aveif,  merstaf  anglaf 
esona  meke,  tote  IJoveine  esmei  stahmei  stahmeitei.]  Mit  arsfertur  be- 
ginnt ein  neuer  Satz.      In  diesem  Worte  haben  wir  einen  Nom.  sing,  und  damit  das 
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Subjekt  des  Satzes,  das  Verbum  in  anstiplatu*)^  dem  Imperativ  von  stiplo  mit  dem 
praepositionalen  Praefix  an.  Dasselbe  (wohl  zu  unterscheiden  von  dem  an-(a»)  pri* 
vativum,  wovon  weiter  unten)  erscheint  ausserdem  noch  in  fcdgenden  Formen:  an- 
tentu  =  an-^endu,  an-dirsafust,  an-ferener  (vgl.  aferom),  an-stintu^  am-penes 
(am-pentu)^  am-parihmu,  auch  wohl  an-fehtaf,  und  entspricht  formell  dem  rö- 
mischen an  in:  an-caesa,  an-helare^  an*quirere^  an-am-fracta;  an-truare, 
an-termini,  am-plecti,  am-putare^  am-segetes  (Schneider  L.  O.  I.  S.  533.  ff.) 
Dieses  römische  am  ist  wenigstens  in  amplecti  und  amputare  sicher  VerstOmme- 
lung  der  Praeposition  amb*>  die  sich  in  unverkürztem  Zustande  nur  vor  Vokalen  be- 
hauptet hat;  bei  den  übrigen  angeführten  Beispielen  dürfte  die  Zurückführung  auf  amb- 
aber  doch  nicht  unbedenklich  sein.  Auch  unter  den  umbrischen  Formen  werden  wir 
von  an-ferener  und  an-^irsafust  es  wahrscheinlich  zu  machen  suchen»  dass  ihr  an  aus 
dem  ebenfalls  nur  vor  Vokalen  stehenden ^  dem  röm«  amb-  entsprechenden  umbr. 
ambr"  (S.  zu  Vlb.  36.)  entstanden  zu  denken  sei;  fbr  die  übrigen  Formen  ist  ein 
gleiches  Verhftltniss  theils  durch  den  Sinn  nicht  gefordert ,  also  nicht  erweislich,  theils 
geradezu  unmöglich;  wie  denn  namentlich  an  in  dem  anstiplatu  unserer  Stelle  auf 
jenes  ambr^  zurüdcgeffUut  kaum  eine  irgend  erträgliche  Eridftrung  zulassen  würde« 
Wir  werden  durch  diese  Erwägung  zu  der  Annahme  emer  besonderen,  von  jenem 
ambr-  unabhängigen  Praeposition  an  gedrängt,  und  es  liegt  da  wohl  nichts  näher  ^  als 
gr.  ava,  goth.  ana  zu  vergleichen.  Denn  wenn  auch  diese  Formen  ihrem  Ursprünge 
nach  nicht  verschieden  sind  von  den  neben  ihnen  gesondert  bestehenden  gr*  h,  bI;, 
goth.  in^  vielmehr  beide  nur  betrachtet  werden  können  als  Differenzirungen*  Behufis 
äusserlicher  Bezeichnung  innerlicher  Begriffsmodificationen,  so  hindert  doch  nichts,  auch 
fOr  das  Umbrische  durch  einen  ähnlichen  Process  die  ähnlichen  Formen  an  und  (das 
bereits  nachgewiesene)  en  hervorgegangen  und  nebeneinander  bestehend  zu  denken. 
Welche  specielle  Modification  des  Verhältnisses  das  Umbrische  durch  dieses  an  be- 
zeichnet habe,  darüber  wird  die  Betrachtung  anderer  Composita  uns  später  vielleicht 
Attfschluss  gewähren;  in  anstiplatu  kann  dem  an  auf  keinen  Fall  eine  andere  Wirkimg, 
als  die  der  einfachen  Begriffsverstärkung  zugeschrieben  werden;  denn  es  ist  deutlich, 
dass  der  arsfertur^  indem  er  «anstipulatur^,  eben  nichts  Anderes  thut,  als  wozu  er 
nach  dem  Wortlaute  von  arsferture  ehveitu  stiplo  aufgefordert  wurde,  d.  h.  das  „sti- 
pulari^  kann  sich  von  dem  « anstipulari **  unmöglich  wesentlich  unterschieden  haben. 
Esoy  zwischen  arsfertur  und  anstiplatu  stehend,  ist  durch  diese  seine  Stellung 
hinlänglich  als  in  engster  Beziehung  zu  dem  letzteren  stehend  bezeichnet.*  Es  ist  dies 
demnach  der  Acc.  des  schon  besprochenen  Pronomens  dem.,  und  zwar  sicher  der  neu^ 
tralen  Form  angehörig,  da  ein  Subst.  männlichen  Geschlechts,  auf  das  es  ziurückweisen 
könnte,  im  Vorhergehenden  nicht  vorhanden  ist.  Nur  der  Numerus  ist  zweifelhaft; 
bei  dem  regelmässigen  Uebergang  eines  kurzen  schliessenden  a  auf  unseren  Tafeln  in 
o  würde  sich  eso  als  Acc.  pl.  rechtfertigen  lassen.    Doch  liesse  sich  auch  gegen  eso 


*)  Die  Tafel  liest  eseanttipialu  ohne  TrennuagsKeichen.    Dau  eso  amstipiatu  zu  trennen  sei,  be- 
darf keines  Beweises  nnd  ist  von  Anderen  Ittngst  bemerkt  worden. 
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•!■  Aeo.  ring.  i>t<n  mit  abgefallenem  m)  fonmdi  täxkta  amranden.  —  Jätrio  ist  eb 
Int  Hfa»  oben  bfMjpkockCB  vordeni  dendbe  moi«  von  «u^^*''^  abhängig  gedacht 
mrdeh.  Nur  ^  vor^lHrfe  nuaht  SehwierigMtak  Wir  adien  küe  andere  MOgUdn 
kah  der  KUtnmgt  als  diMe  Fofm  girf  den  PranomindatMnm  1  ■nrOdonfllhKn,  der 
hl  den  Ptmnen  ee,  mi,  «bmi,  'Itaf  «nf  unsemt  Denlunlleni  Tcnfatanint.   AU  von  aierio 

f  Aoe,  plnr.  gHtsst  würdo  aber  dann  ef  nur  &uf  die  im  ^oriiGi^eheoden  ge.- 
I  and  all  n  beobachtende  brz<-ichiiPten  Vögel  besogen  Verden  können,  wu 
tma  i^lU  Aee.  phir.  dea  FemiDinam  bu  nrbinen  nöthigcu  wdrde.  Der  Acc.  plur.  fen. 
Intet«  d»er  m/ {8.  n  Vtla.  99.);  deaawegrn  möchtet!  wir  statt  ^  g&f  ni  leaen 
Tttilddagfln.  IMe  AcndeRng  ist  gpring  und  der  Graveur  unserer  Tafpln  nahm  es  eben 
nldlt  feefar  genaia,  wie  aidi  dies  an  vielen  Stellen  deutlich  zeigen  wird.  Nach  der  Anft- 
iogie  dtfr  Caiiehfuetiou  in  entsprechenden  röm.  Fonneln,  wie  z.  B.  „tot  sureos"  oder 
i  dari  atiptilstna  eat**  (nftinlich  der  Verkäufer)  wÄre  man  nun  freilidi 

,  die  paMlTeTorm  des  InflnitiTS  su  erwarten,  doch  ist  noch  sehr  die  Fngej 
ob  diu  Unte. 'nidlt  Qbeibanpt  der  pasairen  Form  far  den  Infinitiv  g&iislich  entrathen 
Bad  etwa  iBe  eioe  9m  austehende  Form  fQr  aktiven  und  passiven  Sinn  gleiclun&ssig 
vefWuidrt  babe.  Bfaie  «oiche  Erstdieinung  wOrd«  nicht  ohne  Analogie  dastehen.  — 
TOr  hüten  demaob:  Adfertor  hoc  (haec)  anstipulator  eas  observari.  Jenes 
tum  entqiriehe  dann  in  etwas  ongeirAhnlicher,  aber  keinesweges  unerhörter  Wortfügung 
eineBB  rtnu  bia  Terbia  oder  ita,  tind  wiese  auf  eine  nachfolgende  directc  Rede  hin.; 
Und  de  Form  einer  aolehen  haben  drnn  audi  die  ftrfgenden  Worte  parfa  —  stak-> 
MAM.  Deal  Bewek  dafllr  liefert  die  Vets^Mctaag  nnaerer  Stelle  mit:  VBa.  U;  ifl.-. ; 
TIk  S  ff.    Jr^»t»  CM  atutifimtm  «MIT  ^**  ^'^   ninfmamwinmiH  mMtmt  •« 


Por/ir   rferjv«,   0iinMe»  i$mm,  Pmtfa   thrtpttt    'Himm»   AwhWj 

peteo  mertto,  peiea  mtrtta,  mertta  pHee  mento,  pttea  «eraft^  merita 

aveif,  merttaf  anglaf  etona  mehe,  aveif,   menta  ttmgia   esena  tefe, 

tote  fjoveine  eimei  ttakmti  stak-  tote  IJovine   etmei  ttakmei  stak- 

mitei.  mitei. 

Serti  pirii  aettat  n.  b.  w.  Etiseo  eioneir  tmeir  n.  s.  w. 

Diese  Verg^eicbung  lehrt  nAmlich:  1)  dass  die  Worte  parfa  —  etona  in  unserer 
Stelle  nicht,  wie  oben  s.  3.  3.  von  ateriaia,  so  hier  von  aserio  abhängig  aein  können, 
weil  ihre  Structar  keine  andere  aein  darf,  als  in  der  parallelen  Stelle  Via.  17.,  wo, 
wie  der  Augenschein  lehrt,  an  jene  Constmction  nicht  za  denken  ist;  3)  dass  (nnd 
das  ist  die  nothwendige  Folge  des  ersten  Satzes)  die  genannten  Worte  demnach  von 
dem  Vorfaei^rfienden  su  trennen  und  zum  Folgenden  su  ziehen  aein;  dass  3)  weiter 
die  Phrase,  deren  Tbeil  somit  die  in  Hede  stehenden  Worto  ausmachen,  sich  fortziehe 
bis  zu  den  Worten  stahmei  stahmitei;  weil  nach  denselben  die  Uebereinstinunung  auf- 
hört tmd  die  beiderseitigen  Texte  im  Inhalte  von  einander  gehen.  Diese  SUze  auge- 
geben, ist  der  Beweis,  dass  in  parfa  —  ttahmitei  directe  Rede  vorhege,  nicht  schwer 
SU  fahren.  Fasat  man  nftmlich  den  einzigen  Punkt,  in  welchem  der  Wortlaut  der  Phrase 
in  beiden  Stellen  nicht  völlig  gleich  ist,  meke,  tote  Ijoveine  und  tefe,  tote  Ijovine^ 
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genauer  insAuge^  so  ist  die  Uebcreinstimmung  von  mehe  und  tefe  mit  dem  röm.  mihi 
imd  tibi  zu  augenscheinlich^  als  dass  daran  noch  der  geringste  Zweifel  sein  könnte. 
Damit  ist  aber  natürlich  für  den  ganzen  Umfang  der  Phrase  in  beiden  Fällen  die  Form 
der  directen  Rede  postulirt.  Wir  dürfen  also  unbedenklich  annehmen,  dass  in  parfa 
—  staAmiiei  die  Formel  enthalten  sei,  durch  welche  der  Arsfertur  die  Stipulation 
vollzog  und  auf  welche  durch  eso  deutlich  genug  hingewiesen  wurde.  —  Den  Sinn 
dieser  Formel  im  Einzelnen  anlangend,  so  sind  parfa  —  esona  oben  als  Acc.  pl.  er- 
läutert worden;  dass  mehe  =  röm.  mihi  sei,  ist  ebenfalls  schon  bemerkt  worden.  Es 
folgen  tote  IJoveine,  Beide  Wörter  erscheinen  häufig  in  den  verschiedensten  Flexions- 
formen mit  einander  verbunden.  Vgl.  z«  B.  totar  lovinar  Via.  30  u.  s.  w.  tutas 
Ijuvinas  Ib.  2  u.  b.  w.;  tote  IJovine  Via.  24  u.  s.  w.;  tute  Ikuvine  Ib.  13;  totam 
Ijovinam  Via.  49  u.  s.  w.;  tota-^er  IJovina  Via.  23  (abl.);  toteme  lovinem  Via.  46.  j 
Hieraus  lässt  sich  zunächst  mit  völliger  Sicherheit  die  Deklinationsklasse  beider  Worte 
erkennen;  sämmüiche  Beugungsformen  fahren  auf  a- Themen  (I  röm.  Dekl.)  zurück 
Somit  ist  das  e  der  Endung  in  tote  IJoveine  einem  röm.  ae  gleichbedeutend,  und  tote 
IJoveine  würde  demnach,  wenn  wir  uns  streng  nur  an  die  Analogie  des  Römischen 
hielten,  Gen«  oder  Dat.  sing,  sein  können.  An  Casus  des  Plurals,  etwa  Dat.  Abi.  mit 
abgefallenem  s  zu  denken,  haben  wir  vorläufig  keine  Veranlassung.  Da  der  Gen.  sing, 
aber,  wie  sich  späterhin  zeigen  wird^  im  Umbrischen,  wie  im  Altrömischen,  auf  as  (ar) 
auslautete,  so  kann  tote  IJoveine  eben  nur  Dat.  sing.  sein.  Als  solche  stehen  sie  mit 
dem  Dat.  mehe  auf  einer  Stufe  und  müssen  augenscheinUch  als  demselben  asyndetisch 
beigeordnet  betrachtet  werden.  Für  die  Deutung  der  Worte  sind  von  Wichtigkeit  die 
anderweitigen  Verbindungen,  in  denen  dieselben  vorkommen:  a)  totar  Tarsinater 
VIb.  54.  59.  VII  a.  12.  47.  48.  tote  Tarsinate  VII  a.  11.  totam  Tarsinatem  Vib.  58. 
yila.  47;  tuta  Tafinate  Ib.  16.  —  b)  trefiper  Ijuvina  III.  25.  30.  und  allein 
in  männlicher  Form  lovinur  VIb.  56.  63.  =  Ib.  20.  21.  22.  Ikuvinus.  Nimmt 
man  dazu  noch  die  Aufschrift  der  Münzen  von  Iguvium:  Ikuvins^),  so  haben  wir  Alles 


*)    So  wenigstens  ist  deutlich  auf  der  Münze  bei  Reposati  (Zecca  di  Gubbio  L  S.  7.)  su  lesen. 
Auf  bei   weitem  der  Mehrzahl  der  erhaltenen  Exemplare  ist  das  schliessende  S  der  Aufschrift  um  den 
oberen  Haken  YerkOrzt  und  auch  dieser  Rest  ist  verwischt  und  undeutlich.    Einige  wenige  sollen  sogar 
(wie  namentlich  das  erste  der  Oberhaupt  bekannt  gewordenen,  (in den  Zugaben  zuDempsterL  tab.  LIX» 
4.),  jetzt  aber  nicht  mehr  vorhandene)    statt   dieses  S   geradezu  I  aufweisen.      £s  wäre  sehr  zu  wün- 
schen,  dass  einmal  s&mmtliche  vorhandene  Exemplare  dieser  Münzen  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  von 
einem  Kenner  einer  genauen  Prüfung  unterworfen  würden;  wir  glauben  unserseits,  dass  sich  jenes  ver- 
meintliche 1  überall  als  verwischter  und  undeutlicher  Rest  eines  S  herausstellen  wird.      Denn  offen  ge- 
sagt, wissen  wir  mit  der  Legende  Ikuvini  nichts  unzufangen:  an  den  Nom.  plur.  zu  denken,  verbietet 
schon  allein  die  Bemerkung,  dass  dieser  Casus  altumbr.  auf  —  us,  neuumbr.  auf  —  ur,  —  or  auslau- 
tete.   Unsere  Vermuthung  dürfte  nicht  zu  kühn  erscheinen,  wenn  man  die  Beschaffenheit  dieser  gegos- 
senen Münzen  erwilgt,  deren  Tjrpus  schon  an  sich  weniger  deutlich  durch  die  mannigfachen  zerstören- 
den Einflüsse,  denen  er  im  Laufe  der  Zeit  unterlag,  nothwendig  an  Schärfe  bedeutend  verlieren  musste. 
^  Was  nun  femer  die  Legende  Ikuvins,  welche  wir  für  die  richtige  halten»  anlangt,  so  ist  ihre  Deu- 
tung einfiich.     Der  Nom.  Sing,  der  o- Stämme  (11.  ded.)  unterlag  im  Umbrischen,  wie  im  Oskischen« 
einer  weitergreifenden  Zerstörung,  als  im  Römischen;  so  gingen  namentlich  die  Derivativa  auf  —  anns, 
—  i n u s des  thematischen u,  o  in  diesem  Casus  verlustig.    Man  vergleiche  osk.  Piimpaiianszz röm.,  P o m- 
pejanus,  ffan/tn^  =  röm.  Baut inus  (wonach  Abellandi  C.  Ab.  41.  40.  und  Nävlanös  ebendas.  38. 
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beisammen^  was  zur  Beurtheilung  des  grammatischen  Werthes  unserer  Formen  und 
der  Bedeutung  derselben  erforderlich  und  vonnöthen  ist.  A.  Olivieri  hat  das  Ver- 
dienst, zuerst  die  Aufschrift  der  Münzen  zur  Deutung  der  bis  dahin  noch  unerklärt 
gebliebenen  entsprechenden  Formen  der  Tafeln  herangezogen  zu  haben.  Allein  man 
verstand  es  anfänglich  nicht,  diese  Bemerkung  in  der  Weise  zu  nutzen,  wie  es  wohl 
hfttte  geschehen  können.  Verleitet  nftmUch  durch  die  anscheinend  so  nahe  lie* 
gende   Vergleichung  von  tota  mit  dem  Fem,  des  röm.  Adjektivs  totus  und  die  Iden- 


47.  als  nom.  plur.,  nicht  sing.,  zu  nehmen  sind;  letzterer  wQrde  Tielmehr  Abellant,  Nuvlant  gdaa- 
tet  haben);  Varie  ns  =  Varienus  auf  der  picentiftchen  Inschrift  Itei  Lanzi:  Saggio  II.  S.  451.  n.  XXXIV. 
die  wir  im  Anhange  nüher  besprechen  werden;  endlich  nmbr.  pelsani  11.  a.  43.  fQr  pelsandaa 
(S.  zur  Stelle.).  Hiemach  w&re  Ikuvins  einfach  nom.  sing.  =:  rOuL  Igutrinus  nämlich  numus,  wel» 
ches  Wort  man  hinzu  zu  denken  bitte.  MQnzaufschrif^n  mit  dem  ifthnikon  im  nom.  img.  masc.  finden  aidi 
bekanntlich  auf  alteren  MQnzen  der  unteritalischen  Griechen  nicht  selten  (KSlAAlOSj  PEFINOEj 
KEOnOAlTHE  etc.)  (vgl.  über  das  ganze  hier  nur  kurz  angedeutete  Verfaaltniss  noch  Forml.  f  34.  3.). 
—  Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  nicht  umhin,  im  Vorübergehen  wenigstens  der  Bedenken  zu  er- 
wähnen, welche  von  Lepsius  gegen  die  Aechtheit  der  MCknzen  von  Iguyinm  erhoben  worden  sind  (In* 
scrptt.  U.  et  Ose.  p.  98—103.).  Bekanntlich  hat  derselbe  ein  ähnliches  Verdammungsurtheil  auch  über 
die  grosse  Mehrzahl  der  oskischen  MQnzen  aussprechen  zu  mOssen  geglaubt  und  es  erregt  eben  kein 
günstiges  Vorurtheil  für  seine  Ansicht  in  Betreff*  der  iguvinischen  Münzen,  wenn  man  sieht,  wie  die 
s&mmtlichen  gegen  jene  Ton  ihm  geltend  gemachten  Ausstellungen  als  vollkommen  unbegründet  und 
auf  falschen  Voraussetzungen  beruhend  in  neuerer  Zeit  nachgewiesen  worden  sind.  Was  gegen  diese 
eingewendet  wird,  aus  Gründen,  die  der  Rüstkammer  numismatischer  Wissenschaft  entnommen  sind, 
dass  das  in  ihnen  befolgte  System  der  Bezeichnung  der  Theile  des  As  auffallend  von  dem  Gebrauche 
etruskischer  Münzst&tten,  der  sich  doch  auf  den  Münzen  Yun  Tuder  gewahrt  finde,  abweiche,  müssen 
wir  freilich  Numismatikem  von  Fach  zu  würdigen  und  zu  widerlegen  überlassen.  Die  palaeographischen  Be- 
denken aber,  welchen  die  Legende  unserer  Münzen  nach  Lepsius  unterliegen  toll,  seheinen  uns  von  gar 
keiner  Erheblichkeit.  Wenn  auf  einigen  Münzen  das  n  in  Ikutrins  verschrieben  in  umgekehrter  Rich- 
tung erscheint,  so  ist  ein  solcher  Fehler  des  Stempelschneidcrs  leicht  erkUUiich  und  verzeihlich,  und 
wenn  Lepsius  das  S  des  Reposatischen  Exemplars  aus  demselben  Grunde  beanstandet ,  so  hfttte  er  wissen 
müssen,  dass  eine  verkehrte  Richtung  dieses  Buchstabens  auf  Inschriften  wenigstens  nicht  zu  den  Sel- 
tenheiten gehört.  Ueber  den  Schlussbuchstaben  der  Aufschrift  haben  wir  uns  oben  bereits  ausgesprochen. 
Wenn  L.  an  dem  verstümmelten  S.  der  meisten  Exemplare  und  dem  vorgeblichen  I  einiger  weniger  An- 
stoss  nimmt,  so  ist  er  dabei  in  seinem  Rechte,  und  es  würden  diese  Punkte  Anlass  zu  gerechten  Be- 
denken hergeben,  wenn  die  Gestalt  des  r&thselhaften  Buchstabens  wirklich  die  ursprüngliche  und  die 
Geltung  jener  schwachen  Reste  wirklich  keinem  Zweifel  unterworfen  wire.  Wenn  aber  weiter  L.  die 
Legende  Ikuvins  al^  grammatisch  unerklärlich  und  desshalb  verdächtig  mit  jener  andern  auf  gleiche 
Stufe  zu  stellen  geneigt  ist,  so  glauben  wir  durch  die  olien  gegebene  Erklftrung  der  Form  das  Unbe* 
gründete  wenigstens  der  hieraus  entnommenen  Verdachtsgründe  auf  das  bündigste  erwiesen  zu  haben. 
Weit  eher  könnte  mancher  geneigt  sein,  sich  dem  Verdammungsurtheile  anzuschliessen,  das  L.  mit  Ent- 
schiedenheit über  die  wenigen  Exemplare  ausspricht,  auf  denen  die  Aufachrift  von  links  nach  rechts 
Iftuft  und  meist  auch  das  Vau  als  '«I,  nicht  in  der  auf  den  Tafeln  gewöhnlichen  Gestalt  (2)»  erscheint« 
Indessen  möchten  wir  auch  hier  nicht  vorschnell  aburtheilen.  Dass  die  umbrische  Schrift  einmal,  noch 
ehe  sie  durch  das  lateinische  Alphabet  gänzlich  verdrängt  wurde,  die  Richtung  von  der  linken  nach  der 
rechten  angenommen,  mithin  denselben  Prozess  durchgemacht  habe,  den  die  Griechische  und  wahrschein- 
lich auch  die  römische,  werden  wir  unten  an  einer  Inschrift  von  Todi  zu  beobachten  Gelegenheit  haben; 
-^  aber,  welche  Gestalt  des  Vau  L.  als  specifisch  etruskisch  zu  betrachten  geneigt  scheint,  ist  bekannt- 
lich genetisch  von  der  anderen  Form  (3)  nicht  verschieden,  die  Bevorzugung  des  einen  oder  des  anderen 
Zeichens  konnte  durch  zeitweiligen  Gebrauch,  ja  möglicherweise  durch  die  individuelle  Neigung  des 
Schreibenden  bedingt  sein.  Wir  werden  das  Zeichen  1  unten  auf  einer  Inschrift  von  Ameria  verwendet 
finden,  und  auch  dem  etruskischen  Alphabete  steht  3  nicht  minder  als  1  zu. 


47 

titftt  beider  als  unbestreitbar  voraussetzend,  steifte  man  sich  darauf,  in  Ijovina  u.  s.  w. 
das  Substantivurn  zu  finden,  bu  dem  jenes  vermeintliche  Adj.  toia  bezogen  werden 
könne,  unbekümmert  um  die  vielfachen  Widersprüche,  in  die  man  sich  dadurch  ver- 
wickelte. Erst  Lepsius  deutete  die  allein  richtige  Auffassung  an  (Rh.  Mus.  f.  Ph. 
1834  p.  197.)  und  führte  später  den  Beweis,  dass  toia  das  Substantivurn,  Ijovina 
dagegen  Adjektivum  sei,  gegen  erhobene  Einwendungen  mit  so  schlagenden  Gründen, 
dass  damit  jeder  weitere  Zweifel  abgeschnitten  wurde  (Inscr.  u.  et  ose.  p.  6 — 10.).  Wir 
begnügen  uns  hier  daher  den  wesentlichen  Inhalt  jener  Beweisführung,  mit  der  doch 
nur  die  wenigsten  unserer  Leser  bekannt  sein  dürften,  auszuheben,  indem  wir  uns  nur 
in  der  Anordnung  des  Einzelnen  die  fQr  den  gegenwärtigen  Zweck  nöthigen  Aende-^ 
rungen  erlauben.  —  Schon  allein  die  Verschiedenartigkeit  der  Endungen  Ijovina^  — 
ar^  —  e,  —  am,  —  nr  weist  uns  mit  Nothwendigkeit  darauf  hin,  in  Ijovina  ein  Adjek- 
tivum zu  sehen;  dazu  kommt,  dass  sich  diese  Formen  auf  den  ersten  Blick  als  mit  dem 
im  Römischen  Adjektive  bildenden  SufBx  —  inus  (die  Länge  des  i  bezeugt  sattsam  das 
Ijoveine  unserer  Stelle)  abgeleitet  ausweisen.  Bekanntlich  aber  gehört  dieses  Suffix  im 
Römischen  besonders  Eigennamen,  namentlich  Städtenamen  auf  ius,  ia  und  ium  an,  wie 
denn  auchUmbr.  ganz  analog  Fisovina  VIb.  9.  14.  von  dem  anderweitig  vorkommenden 
Fisovius  abzuleiten  ist.  Hiemach  würde  die  Bildung  Ijovina.  schon  an  und  für  sich 
betrachtet  auf  ein  beziehungsweise  als  Thema  zu  setzendes  Ijovio^  oder  Ijovia^^  das 
dann  Substantivurn  sein  würde,  hinweisen.  Nimmt  man  nun  hinzu,  das  die  Stadt  den 
Römern  Iguvium  hies«,  von  der  sie  das  Adjektiv  Iguvi-nus  bildeten,'^  und  dass  dieses 
sich  zu  Iguvium  gerade  so  verhält,  wie  umbr.  Ijovina  zu  einem  vorauszusetzenden 
Subst.  Ifoviom{-ifn),  so  kann  an  der  adjektivischen  Natur  des  fraglichen  Wortes  kaum 
nodi  gezweifelt  werden.  Die  Analogie  der  römischen  Bildung  darf  um  so  weniger 
leichthin  abgewiesen  werden,  als  das  schon  angefiCdirte  Fisovina  zu  Fisovius  gehalten 
wenigstens  soviel  thatsächlich  erweist,  dass  adjektivische  Ableitungen  auf  inus  von 
Eigennamen  auch  den  Umbrem  geläufig  waren.  Dem  Iguvinus  der  Römer  entspricht 
am  genauesten  Ikuvins  der  Münzen  und  Ikuvina  u.  s.  w.  der  ersten  Tafel;  doch 
zeigt  sich  auf  dieser  daneben  schon  Ijuvina  mit  Uebergang  des  k  ==  g  in  j  (nur 
3mai,  während  k  in  S2  vorkommenden  Stellen  erhalten  ist;  vgl.  FormL  (.  15.  2.). 
Letztere  Form  herrscht  ausschliesslich  auf  Taf.  III.  (24,  25,  30.  (bis)  und  den  jünge- 
ren, lateinisch  geschriebenen  (Via.  b.  Vlla.)^  erleidet  aber  hier  schon  häufig  eine  weitere 
Entstellung  durch  gänzlichen  Ans&ll  des  j  (lovina).  Die  Anzahl  der  Stellen  (28),  in 
denen  das  Wort  in  dieser  Gestalt  erscheint',  verstattet  kaum,  ein  immerhin  sehr  er- 
klärliches und  daher  entsdiuldbares  Versehen  des  Graveurs  zu  nrathmassen. 

Sonach  hätten  wir  also  in  Ijoveine  ein  Adjectivum;  worantf  denn  folgt,  dass  toia 
ein  Substantivum  sein  müsse  und  mit  dem  röm.  totus  wenigstens  unmittelbar  nichts 
zu  schaffen  habe.    Dieser  Consequenz  hat  man  sich  auf  einem  Seitenwege  zu  entziehen 


*)  Jffuvium  Cicero  ad  Att.  VII.  13.  Siliui  Vm.  461.  InMhr.  b.  Reinesius  XI.  0.  p.  611. 
Oft  yenchrieben:  Caeiar  b.c.  L  12.  Liviut  XLV.  43.  Strabo  V.  p.  228.  iguvinus:  Plinius  DI.  19. 
Intcfar.  b.  Orvter  p.  OCCCXLVIL  1.  n.  i.  w.    Im  Mittelalter  hiets  lie:  Eugubium.  jetst  Gubbip. 
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^r sticht.  Man  gab  zwar  za,  was  man  nicht  leugnen  konnte^  dass  Ijavina  Adjektmim 
sei,  behauptete  aber  in  den  fraglichen  Stellen  substantivischen  Gebranch  des  Wortes. 
Ijovina  sollte  elliptisch  für  IJovina  sc.  urbs  oder  dergleichen  stehen;  damit  glaubte 
man  alle  Schwierigkeiten  gehoben  zu  haben.  Und  allerdings,  wer  bei  dieser  wunder- 
lichen Redeweise  sich  beruhigen  kann,  dem  ist  objectiv  wenigstens  von  dieser  Seite 
nicht  beizukommen,  obgleich  sich  doch  wenige  finden  dürften,  die  dieses  gebotene  Aua- 
kunftsmittel  ohne  alles  Bedenken  ergreifen  würden.  Zum  Glück  l&sst  sich  aber  die 
substantivische  Natur  von  tota  auch  direkt  erweisen;  der  eben  gefikhrte  Beweis  war 
indirekt,  insofern  aus  der  erwiesenen  Geltung  von  Ijovina  erst  die  von  tota  gefolgert 
wurde.     Vergleicht  man  nftmlich  die  zu  diesem  Zweck  schon  oben  angefiüirten  Stellen: 

a)  Ib.  16,  17.:  tuta  Tarinate,  trifu  Tarinate,  Turskum,  Naharkum  numen, 

Japuzkum  numen« 

b)  VIb.  58.:  totam  Tarsinatem,  trifo  Tarsinaiem^  Tuscom^  Nakarcom^  Jahut^ 

com  nomey  totar  Tarsinater^  trifor  Tarsinater,  Tuscer^  Nakareer,  Ja- 
buscer  nomner  nerf. 

c)  VII  a.  11,  12.:    tote  Tarsinate^    trifo  Tarsinate,    Tursee,  Naharce^   Jabusee 

nomne^  totar  Tarsinater^  trifor  Tarsinater^  Tuseer,  Nakareer^  Jabuseer 
nomner  nerus  — 
und  h&lt  man  dazu  III.  24,  25.  (28.  29.): 

d)  fratrusper  Atiieries,  ahtisper  eikvasatis,  tutaper  Ijuvina,  trefiper 

Ijuvina  ti^lu  sevakni  teitu  — 

so  erhellt  sonnenklar,  dass  in  diesen  Stellen  tota  ganz  auf  derselben  Stufe  mit  trifo 
(=  rOm.  tribus)  stehe,  folglich  Substantivum  sei,  und  dass  in  a,  b,  c  das  Adjek- 
tivum  Tarsinate  in  ganz  gleicher  Weise  zu  tota  und  trifo  trete,  wie  in  d  Ijuvina. 
Die  Ausflucht,  welche  a,  b,  c  noch  zulassen,  dass  TarHnate  nämlich,  wie  Tursce, 
Nakarce,  Jabtisee,  zu  nomne  zu  ziehen  und  tote  Tarsinate  trifo  zu  verbinden  sei, 
wird  durch  d  abgeschnitten,  welche  Stelle  eben  nur  imter  der  Voraussetzung,  dass 
fota  Substantivum  ist,  construirt  werden  kann.  Alles  in  Allem  genommen,  kann  demnach 
wohl  schwerlich  an  dem  umbr.  Substantivum  tota  (nom.  toto)  noch  gezweifelt  werden. 
Dazu  kommt,  dass  das  Wort  sich  fast  in  s&mmtlichen  verwandten  italischen  Dialekten 
nachweisen  l&sst.  Den  Oskem  lautete  es  nom.  tovto^  acc.  tovtam,  abl.  tovtad]  da- 
von das  Adjektiv  tüvtlks(ms).,  tovtico  (fem.),  tovticom  (n.),  woraus  die  Römer  tu- 
ticus  machten  (in  Meddix  tuticus).  Auch  bei  den  Marsem  findet  es  sich  (vgl. 
fovtai  Marovcai  auf  z.  1,  2.  4,  5.  der  Erztafel  von  Rapino  und  bei  den  Volskem 
l&sst  sich  wenigstens  das  Adjektivum  nachweisen  (vgl.  toticu  auf  der  Tafel  v.  Velitrae 
z.  3.).  Die  volskische  Form  steht  der  umbr.  offenbar  am  n&chsten  und  stimmt  mit 
ihr  in  Unterdrückung  des  V  gegenüber  dem  Oskischen  und  Marsischen«  Umbr.  tota 
und  volsk.  toticu  verh&lt  sich  zu  osk.  tovtad  und  mars.  tovtaif  wie  osk.  Nüv- 
lanum  zu  röm.  Nolanorum,  Nuvkrinum  zu  Nucerinorum,  Jüvkiiüi  zu 
einem  vorauszusetzenden  röm.  Jocio,  Lüvkanatels  zu  Lucanus,  wie  mars.  Ma- 
rovcai zu  röm.  Marrucinus.    —    Was  die  Bedeutung  des  somit   nachgewiesenen 
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Substantivurns  tota  anlangt^  so  ist  man  dahin  übereingekommen^  in  dem  Worte  den 
Begriff  „urbs^  Stadt"  ausgedrückt  zu  finden.  Im  Allgemeinen  mag  dies  auch  richtig 
sein;  doch  ist  der  Kreis  des  Begriffes  tota  einer  genaueren  Abgr&nsung  ffthig^  ja  be- 
nöthigt.  Wenn  tab.  Bant  Z.  18.  19.  die  Worte  stehen:  Pan  censtur  Bansae  tavtam 
(1.  tovtam)  censazet  =  Quiun  censor  Bantiae  —  am  censebit,  und  wenn  eb.  Z.  21. 
der  Ausdruck  tovtud  praesentid  =  — a  praesente,  oder  Z«  14.  op  tovtad  =  coram  —  a 
sich  findet,  so  leuchtet  ein,  dass  der  Begriff  „Stadt*  für  diese  Stellen  zu  eng  ist  und 
man  mit  ihm  immöglich  auskommen  kann.  Dieselben  Stellen  geben  aber  zugleich  die 
deutlichsten  Fingerzeige  über  die  wahre  Tragweite  des  Begriffs.  Denn  es  kann  kein 
Zweifel  sein,  dass  in  ihnen  tota  nicht  sowohl  unser  konkret-örtliches  »Stadt*  vertrete, 
als  vielmehr  der  Ausdruck  für  den  abstrakteren  Begriff  des  staatlichen  Gemeinwesens, 
und  nfther  der  Gesammtheit  der  dasselbe  bildenden  Individuen  sei,  also  dem  gr.  sro^ 
in  weitester  Bedeutung,  genauer  dem  röm,  civitas  entspreche.  Dass  sich  diese  ab- 
straktere Beziehung  mit  jener  konkreteren  vertrage,  so  dass  die  eine  aus  der  anderen 
sich  imgezwungen  herleiten  lasse,  ist  an  sich  klar,  und  l&sst  sich  anschaulich  machen 
durch  das  Ähnliche  Yerfafiltniss  der  dem  gr.  mXu^  zustehenden,  in  analoger  Weise  ver- 
schiedenen und  doch  identischen  Begriffs-Modificationen.  Ist  es  erlaubt,  mit  G.  Cur- 
tius  (Zeitschr«  f.  d.  Alterthumsw.  1817.  S.  422.)  tota  auf  die  skr.  W.  tu,  (also  ungef&hr  ein 
skr.  tavitft,  completa,  vgl.  tuvi,  multus)  zurückzufQhren  und  aus  ihm  zu  erlftutem,  so 
würde  tota  dem  gr.  mXu^  auch  in  der  sinnlichen  Grundbedeutung  zur  Seite  treten  und 
die  ParallelitAt  beider  Begriffe  eine  vollstAndige  sein.  Fragt  man  nun,  welche  der  aus- 
gefOhrten  Bedeutungen  für  das  tota  unserer  Tafeln  anzunehmen  sei,  so  ist  für  die 
Mehrzahl  der  einschlagenden  Stellen  es  vollkommen  gleichgültig,  für  welche  von  den 
beiden  Möglichkeiten  man  sich  entscheide;  wenn  aber  in  einigen  Stellen,  die  wir  be- 
reits oben  zu  anderem  Zwecke  ausgehoben,  die  tota  Tarsinas  (oder  lywina)  der 
iribus  Tarsinas  (^Iguvina)  in  gewisser  Hinsicht  entgegengestellt  wird,  so  nöthigt  uns 
dies  wohl,  tota  in  der  weiteren  Bedeutung  des  politischen  Gemeinwesens  zu  fassen. 
Denn  gewiss  richtig  hat  Mommsen  (Osk.  Studien  S.  78.  An.)  das  Verhftltniss  beider 
Ausdrücke  dahin  bestimmt,  dass  mit  tota  Iguvina  die  Stadt  Iguvium  als  selbststAn- 
diges,  für  sich  bestehendes  politisches  Ganze,  mit  tribus  Iguvina  als  Theil  oder 
Glied  eines  grösseren  und  umfassenderen  Ganzen  bezeichnet  werde.  Auch  die  tude^ 
ror  totcor  =  fines  —  ici  Via.  12.  scheinen  nicht  die  Grftnzen  der  Stadt  Iguvium  im 
engeren  Sinne,  also  die  Mauern,  sondern  vielmehr  des  zum  Gemeindeverbande  der 
Stadt  gehörenden  ager,  des  Weichbildes  der  Stadt,  zu  sein  (Vgl  zu  der  Stelle.). 

esmei.}  Dies  Wort  kommt  ausser  unserer  Stelle  nur  noch  in  esme  pople  (wie 
wohl  richtig  das  verschriebene  fsme  corrigirt  worden  ist)  VIb.  55.  und  mit  angehäng- 
tem demonstrativem  c  esmik  Ib.  28.  31.  vor.  Letzterer  Umstand  genügt,  um  in 
demselben  ein  Pronomen,  und  zwar  ein  demonstratives,  erkennen  zu  lassen.  Die  Be- 
stimmung des  Casus  ist  durch  das  folgende  stahmei  stakmitei  gegeben,  zu  dem  esmei 
imzweifelhaft  in  der  engsten  Beziehung  steht.  Was  nun  die  genannten  Wörter  betrifft, 
so  ist  zuvörderst  klar,  dass  stahmitei  mit  dem  stakmito  der  Z.  8.  zusammenhängt  und  '- 
der  Form  na(^  ein  Part  perf.  pass.  sein  müsse.     Die  Vermuthung  liegt  nahe,  und 
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.tffc^a»  —hl  TU  wahrichriplich  sein,  dass  in  siakm^  ms 
M^.  Ttm  dem  ah  Primitiiim  das  Yerbooiy  dessen  Part,  tfmkmifei  aem  bb»,  ahge 
Wiiec  ist.  Der  Analogie  derrömiscben  abgeleiteten  Koojogation  gjOBAsa  erwantefte  BMBabo 
m  der  Torletsten  Sjibe  des  ParticqM  stakmiiei  kanen  VbkaL  Wir  AweiHu  denaadi 
nichts  dass  siakmitei  unserer  Stelle  nur  frideriiafte  Scfarribart  sei;  iicbi%  stellt  2L  8. 
siaJkmiio  and  Z.  18.  siokmiteu  Ueber  die  arsprüngUdie  Hl  ih  ^Mig  des  PrimitinBBs 
stakmei  haben  wir  swar  auf  etjmologisdieni  Wege  nichts  a  iiniitiln  rmnocfaty  doch 
dftrfte  das  substantivisch  gebranchte  $iahmiio  Z.  8.  «lern  ganen  Zwbiim  nhiuxii  naeh 
schweriidi  etwas  Anderes  beseichnen  lUtamen^  ab  daa  taugkam,  oder  den  gewciiten 
Besirk«  innerhalb  dessen  die  Vogelsdiau  Torsonehmen  ist.  Deanadi  wftrde  daa  Ver- 
bnm  irgend  eine  der  Handlangen  beseichnet  haben,  dmdi  weidie  cm  templnni  geschaf- 
fen wird  and  siakmei  stakmiiei  der  Aosdradkawcise  aadi  einem  rtasiachen  teoBphoD 
effatom  entsprechen.  Eimei  siahmei  stakmiiei  aber  an  amma  pmpb  VIb.  55.  griial* 
ten,  weist  bestimmt  anf  einen  Dat.  sing,  hin;  et  wii«  aar  gia|iliis€'lie  Beseidurang  der 
Länge  des  sdiliessenden  e.  Ueber  esmei  als  Dat  sing,  ist  Fonolelure  §.  45.  daa  Nö- 
thige  beigebracht  worden.  —»  Den  Sinn  und  Zaaammenhang  der  nanmehr  im  Einsel- 
nen  erörterten  Formel  anlangend^  so  konnte  aof  den  ersten  Hidc  der  Mangel  eines 
Verbum's  aoffillig  erscheinen.  Fasst  man  aber  dBeselbe  im  Zosaaunenhange  mit  der 
ersten  Z.  8.  3.  aseriaia  —  esonOf  und  wie  dies  nicht  andera  möglich  ist^  ab  Ant- 
wort auf  die  dort  gestellte  Frage  auf,  so  eiUirt  sich  derselbe  gans  natoriich.  Nach 
Massgabe  des  imper.  Conjonktiv  aseriaia  in  unserer  Stelle  ein  anseriaiu  (serfato) 
SU  erginsen,  hat  gar  keine  Schwierigkeit  und  ist  eine  derartige  Auslassung  vollkommen 
in  der  Ordnung.  Schwieriger  ist  die  ErklArung  des  DatiTs  esmei  stakmei  stakmiiei 
aus  dem  Gesichtspunkt  der  WortfOgung.  Aeusserlich  genommen  stehen  diese  Worte 
mit  meke  und  tote  IJoveine  auf  einer  Linie.  Die  Besiehong  dieser  Dative  ist  klar. 
Jene  Vögel  sollen  beobachtet  werden  im  Auftrage  and  dem  falteresse  des  Redenden^ 
iiIno  fOr  den  Arsfertur  (meke)*)  und  das  Gemeinwesen  (loto  ^fatime)^  das  er  vertritt. 
Ui  nun  die  oben  Ober  die  Bedeutung  von  stakmei  stakmiiei  angestellte  Vermuthung 
richtig«  woran  wir  nicht  zweifeln^  so  erwartet  man  atatt  des  Dativa  einen  Casus  ört- 
Iu4ier  Bestimmung  oder  einen  denselben  vertretenden  prftpositionalcn  Ausdruck^  statt 
i^iiie«  liuic  tcmplo  effato  also  etwa  ein  intra  hoc  templum  effatum^  woraus 
W4'iiig«iens  soviel  erhellt,  dass,  wenn  stakmei  stakmiiei  andi  ab  Dat  commodi^  wie 
///M^  u»id  tote  j^ovine  su  fassen  ist,  doch  die  Besiehung  desselben  eine  andere  sei, 
«M'il  »für  dieses  templum"*  beobachten,  nicht  sowohl  »zum  Besten*  oder  »im  Interesse 
di^s««lbeii  9  ^  wie  dort ,  bedeuten  könne ,  sondern  damit  nur  im  Allgemeinen  die  noth- 
rnttnAi^f^  Bnxiehung  der  stipulirten  Vögel  zu  dem  geweihten  Besiike  angedeutet  werde, 
uiiierlialli   dessen    die  Erscheinung  desselben    allein    von  Bedeutung  ist.    Dass  diese 

♦ )  AifliulU'b  vrrKiiit  ilur  magUtf r  fratrum  Arvalium  b«i  der  Indiction  dei  Opfert  nicbt,  neben  sn- 
iiKr#M  iftitf'b  ftirh  «rllMt  in  dsi  (lebet  miteiniuschlieMen  (Tav.  XXIVb.  MarinL):  Qnod  bonum» 
UuMiuiM,  tt\\%  fciriiiuatum  saliitareque  sit  inip.  Caeiari  Domitiano  Aug.  Germanico, 
|><iiicif.  m^x'Muo,  ¥i  Douiitiae,  conjugi  ejui,  totique  domui  eorum,  popalo  Romano 
Quirlt ibu«  fratrlbuique  Arralibus  mibique:  sacrifciumDeae  Diae  boe  anno  erit  n.  t.w. 
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Struktur ;  wenn  sie  anders  richtig  sein  sollte  ^  an  einer  gewissen  Hfirte  und  Unklar- 
heit leidet,  kann  freilich  nicht  geleugnet  werden.  —  Der  ganze  Abschnitt  wOrde  nun 
in  römischer  Uebersetzung  etwa  so  lauten:  Qui  oscines  (?)  observatum  ibit,  — 
adfertorem  jubeto  stipulari:  Observem  parram  —  am,  cornicem  —  am, 
picum  —  um,  picam  —  am,  —  as  alites  (?),  —  as  oscines  (?)  —  ?  Adfertor 
bis  verbis  stipulator  eas  observari:  Parram  —  am,  cornicem  —  am,  picum 
—  um,  picam  -*  am,  —  as  alites  (?)  —  as  oscines  (?)  —  mihi,  civitati  Igu- 
vinae,  huic  templo  effato  (?).  Zur  Erläuterung  des  in  diesen  Worten  geschil- 
derten Vorganges  diene  Folgendes.  Die  Römer  unterschieden  auguria  oblativa  und 
impetrativa  (Servius  z«  Aen.  VI.  190.  XII.  246.).  Der  Flug  und  die  Stimme  ge- 
wisser Vögel  war  zwar  nach  der  Auguraldisciplin  im  Allgemeinen  in  bestimimter  Weise 
bedeutsam,  aber  nicht  fOr  einen  Jeden  unter  allen  UmstAnden.  Es  stand  in  dem  Be- 
lieben eines  Jeden,  ein  möglicher  Weise  bedeutsames  Zeichen  auf  sich  und  seine  Lage  zu 
beziehen  und  es  dadurch  zu  einem  für  sich  bedeutsamen  zu  madien,  ebensogut,  wie  das 
Gegentheil  («nam  in  oblativis  augurüs  in  potestate  yidentis  est,  utrum  id  ad  se  pertinere 
velit  an  refutet  et  abominetur.*  Servius  z.  Aen.  XII.  259.).  Erst  dadurch,  dass  jemand 
sich  dieses  Rechtes  der  freien  Annahme  oder  Ablehnung  freiwillig  begiebt,  eriiftlt  das 
Zeichen  für  ihn  eine  wirkliche  Bedeutung,  welche  absolut  yerbindlich  ist  Dieses  Redi- 
tes  begab  sich  selbstredend  jeder,  der  von  den  Göttern  fCbr  einen  bestimmten  Fall 
sich  Zeichen  erbat  und  erhielt  (impetrabat  —  daher  augurium  impetrativum). 
Letzterer  Art  waren  alle  Augurien,  die  der  Staat  durch  seine  Magistrate  zu  verschie- 
denen Zwecken  veranstalten  liess.  In  der  Gewalt  des  ein  Auspidum  Nachsuchenden 
aber  stand  es,  die  Bedingungen  zu  stellen,  unter  denen  er  die  sich  etwa  darbietenden 
Zeichen  fOr  beziehungsvoll  und  bedeutsam  fQr  sich  wollte  gelten  lassen.  Diese  Bedin- 
gungen wurden  formulirt  und  die  feierliche  Proklamation  derselben  ging  der  eigentli- 
chen Beobachtung  voraus.  Man  nannte  dies  legum  dictio  („Legum  dictio  autem 
est,  cum  conditio  ipsins  augurii  certa  nuncupatione  verbomm  dicitur,  quali  conditione 
augurium  peracturus  sit.'^  —  Servius  z.  Aen.  III.  89.).  Die  erwfthnten  Bedingungen 
betrafen  einmal  den  äusseren  Umfang  des  Bezirkes,  innerhalb  dessen  beobachtete  Zei- 
dien  gelten  sollten  (vgl.  Servius  z.  Aen.  VI.  191.:  „Nam  moris  erat,  ut  captantes  au- 
guria certa  sibi  spatia  designarent,  quibus  volebant  videnda  ad  se  per- 
tinere**. Plinius  h.  n.  XXVIII.  4.:  „in  augurum  certe  disciplina  oonstat  neque  diras 
neque  uUa  auspicia  pertinere  ad  eos,  qui  quamque  repi  ingredientes  observare  se 
ea  negaverint**);  und  die  Freiheit  der  Wahl  von  Seiten  des  Auspidrenden  erlitt  nur 
insoweit  einige  Beschränkung,  als  Gewohnheit  und  hergebrachte  Sitte  den  Modus  der 
Abgrftnzung  jenes  Raumes  in  gewisser  Weise  bestimmten.  Zu  diesem  Behufe  beschrieb 
der  Augur  das  templum,  und  in  der  die  eigentliche  Beobachtung  einleitenden  Preca- 
tionsformel  wurde  dieser  Punkt  ausdrücklich  verclausulirt:  „uti  tu  signa  nobis  certa  ac- 
darassis  inter  eos  fines,  quos  feci^^  (Livius  L  18.);  und  dieses  „inter  eos  fines, 
quos  feci,''  war,  sollte  es  auch  nicht  zu  jeder  Zeit  ausgesprochen  word^  sein,  gewiss 
allemal  stillschweigende  Voraussetzung.  Sodann  konnte  aber  auch  das  Zeichen  selbst 
welches  innerhalb  des  abgegrftnzten  Bezirkes  ein  günstiges  Omen  abgeben  sollte,  aos- 
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drOcUich  Tom  AjoapimmAea  aelbst  nabedin^en  werden  (^K99B  poeeere,^  Serrins 
s.  Aen.  L  194«);  nir  die  Vondirifteii  der  Angimladiacipliii  regelten  und  beiduinkten 
die  WiIlkQlir  des  WiUpden;  inneibaib  der  Ton  dfieeer  geetreekten-  Grinen  war  die- 
selbe voUkommen  frei.  In  derPnois  mm  gestaltete  sieh  das  Verfailtniss  in  der  Weise, 
dassy  während  die  Bestinunnng  des  Bereichs  der  Beobaofatong  Ton,  Seiten  des  Anq»- 
cirenden  durch  Vermittelnng  des  Augurs  imeriisilidies  Erfordemiss  einer  jeden  regol- 
niii(sigen  Spection  wnrde^  von  den^Jledite  der  freien  Wahl  des  Zeidiens  nach  Mass- 
gsbe  der  Lduren  der  Angiiralwissensdiafttder  .ein  Auguriom  Naehsnohende  nidit  ttberall 
Gebiaaflh  mpdite«  Ob  nnd  inwieweit  avfiL  ftr  den  letateren  Fall  die  Praxis  nadi  ge- 
winsoi  JBegeln  geOht  worden  sei,  lisst  mA  wegen  Mangels  sn  genaueren  Naduiohten 
jetst  nioht  mehr  bestimnien.  Verliehen  w^mms  die  sngegebene  vöonsdie  Pnois  mit 
dem  nmbrischen  Gebranohe^  so  w«t  er  sn  anümsr  Stelle  an  entnehmen  istj  so  aeigt 
sich  eine  meiklidie  Uebeieinstannnng  des  beidersch%ep  Gebranelis  dem  Wesen,  wenn 
anoh  nicht  der  Fenn  nach.     Es  kann  woU  kaom  eitf^SveiM  sein,  dasa':der  in  den 

eilinterten  Worten  gesdnldevte  Voigang  im  ^ irmhiMO  der  BitiMihsBdlnngen, 

welche  der  speetio  Toranguigeny  diqenige  SteUe  einnimmt,  4m  bei  im  BOmem  der 
legmn  äjBtk>  nkaflo,  mid  dersdben  in  ihrer  Bedeutong  entopridhit^  cfiM^BDonid  madit 
emendta  pur  Bedingnng  die  Beobaditnng  der  Vögel  mmI  rfehnsf  üMhnftsf»  waa 
dmn  »inter  eos  fines,  qaos  fed^  der  oben  sn  linaa  angefthrten  lönriadMavSenml 
entspricht,  nnd  veilangt  damit  eben  «idito  weiter.  Zwar  ist  eine  AbgdnMmg  jdea 
templnm  nieh^  wie  dor^  Toransgegangen,  allein  das  Voifaandenaein  eines  soldien  wnd 
yoransgesetat  und  konnte  Toransgesetst  werden,  wenn,  was  wir  weiter  nuten  n  Z.  Sit, 
wo  eine  Beschreibung  des  templnm  gegeben  wiid,.bemei&eB  weiden,  seine  BichtigPreit 
haL  Sie  geht  Aet  noeh  weiter,  denn  de  oithilt  die  gemneateni  HsslimiiuingMi  fiber 
Art  und  Anaahl  d»  V^el,  weUhe  ein  Omen  abgeben  soUni,  jn  tUiei'die  Unstinde 
und  Eventualitftten,  unter  denen  dies  allein  angenommen  werden  soll.  Freilich  ist  der 
Ritus  der  Handlung  selbst  bis  in  diese  Einselnheiten  vom  Gebrauche  vorgeschrieben 
und  vorweg  bestimmt,  so  dass^  indem  der  Augur  den  adfertor  smn  Aussprechen  der 
ihn  autorisirenden  Formel  auflfordert,  er  den  Inhalt  derselben  im  Yorans  angeben  kann, 
ja  denselben  geradezu  vorzuschreiben  scheint.  Insofern  aber  der  adfertor  als  der  Auspi- 
drende  jene  durch  den  Sakralritus  für  den  bestimmten  Fall  vorgesduiebenen  Bedin- 
gungen durch  einen  Act  freier  Willensth&tigkeit  zu  den  seinigen  machen  muss  (und 
dies  geschieht  durch  das  Aussprechen  der  solennen  Formel  von  seiner  Seite)  und  erst 
dadurch  das  Augurium  verbindlich  imd  bedeutsam  fOr  ihn  wird,  ist  sein  Recht  der 
freien  Wahl  gewahrt  und  diesem,  wie  den  Anforderungen  hergebrachten  Gebrauches 
Genüge  geschehen.  Die  Form  anlangend,  in  der  sich  die  legum  dictio  vollzieht,  so 
ist  dieselbe  eigenthümlicher  und  vom  römischen  Gebrauche,  soweit  er  uns  bekannt  ist, 
abweichender  Art,  n&rolich  die  der  Stipulation:  der  adfertor  stipulirt  die  von  ihm 
zu  stellenden  Bedingungen.  Jede  Stipulation  setzt  zwei  Parteien  voraus,  die  durch 
Vollziehung  derselben  in  ein  contractliches  Verhältniss  zu  einander  treten;  die  eine 
stellt  die  Bedingungen  (stipulatur%  die  andere  verpflichtet  sich  zur  Erfüllung  derselben 
(spondet);  die  sponsio  ist  also  ein  integrirender  Theil  der  ganzen  Handlung;  die  Form 
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derselben  aber  einfach  Bqahung  der  vom  Stipulirenden  gestellten  Frage.  Wenn  wir 
demnach  den  adfertor  stipuliren  sehen^  so  fragt  sich  einmal,  wen  hat  man  sich  als  spon- 
dirende  Partei  bu  denken,  und  sodann,  wo  l&sst  sich  die  Sponsionsformel  nachweisen, 
die  wir  nach  dem  Vorhergehenden  zu  erwartet  berechtigt  sind.  Den  ersten  Punkt 
anlangend,  so  l&sst  sich  die  Sache  kaum  anders  denken,  als  dass  eigentlich  die  Gott- 
heit selbst,  die  um  günstige  Vogelzeichen  angegangen  wird,  in  die  Stelle  des  Sponsor 
eintritt:  die  Götter  spondiren,  indem  sie  die  verlangten  Zeichen  senden  und  damit  zu 
gleicher  Zeit  die  übernommene  Leistung  erfüllen.  Der  natürliche  Vertreter  aber  der 
Götter  dem  Auspicirenden  gegenüber  ist  der  Augur  und  aus  seinem  Munde  erwartet 
man  die  Formel  der  sponsio  hervorgehen  zu  sehen.  Es  versteht  sich  indessen  von 
selbst^  dass  derselbe  nur  spondiren  d.  h.  eine  rechtliche  Verbindlichkeit  eingehen 
könne,  wenn  er  sich  der  Zustimmung  der  Götter,  die  er  vertritt,  glaubt  versichert  hal- 
ten zu  können.  Dies  kann  er  aber  erst  von  dem  Augenblicke  an,  wo  sie  dieselbe 
durch  Sendung  der  gewünschten  Zeichen  selbst  deutlich  erklftren.  Hierdurch  erledigt 
sich  der  zweite  Theil  der  Frage  von  selbst.  Die  bejahende  Antwort  des  Augurs  d.  h. 
seine  sponsio  kann  erst  erfolgen  nach  vorgenommener  spectio;  und  dort  werden  wir 
sie  denn  auch  weiter  unten  Z.  17.  18.  zu  behandeln  Gelegenheit  haben.  Erst  dort, 
also  mit  dem  Ende  der  ganzen  Handlung,  wird  die  Stipulation  zum  Abschluss  gebracht. 
Zuvor  aber  wird  in  unserem  Texte  noch  gehandelt  a)  von  eimgen  Bestimmungen  über 
das  silentium;  b)  vom  templum  und  seiner  Begrftnzung. 

a)  Bestimmungen  über  das  silentium  Z.  5 — 7. 

Diese  Bestimmungen  werden  in  zwei  S&tzen  gegeben,  von  denen  der  erste  bis  zu 
den  Worten  anseriato  iust  Z.  6.  7.  reicht,  der  andere  mit  Sve  mujeto  ftist  beginnend 
das  Uebrige  umfasst.  Der  erste  giebt  gewisse  Vorschriften  in  imperativischer  Form :  neip 
mugatu^  nep  arsir  andersistUj  der  zweite  bezieht  sich  auf  das  Verfahren,  welches 
zu  beobachten  ist,  wenn  den  gegebenen  Vorschriften  nicht  in  der  verlangten  Weise 
Genüge  geschehen  sein  sollte:  sve  mujeto  fust,  ote  pisi  arsir  andersesust. 
Dieses  Verhftltniss  beider  Theile  zu  einander  scheint  uns  so  evident  zu  sein,  dass  wir 
uns  einer  Rechtfertigung  der  darnach  getroffenen  Satzabtheilung  überheben  zu  können 
glauben  und  daher  unmittelbar  zur  Erörterung  des  Einzelnen  übergehen. 

Z.  5.  Sersi  pirsi  sesust  —  Z.  6.  7.  aseriato  iust].  Der  Relativsatz  poi  angla 
aseriaio  eest  wurde  bereits  oben  ausführlich  behandelt  und  zugleich  bemerkt,  dass  für 
estj  welches  der  Text  der  vorliegenden  Stelle  bietet,  wie  oben  eest  gelesen  werden 
müsse.  Von  den  vorangehenden  Worten  lAsst  sich  in  sesust  eine  Verbalform  und  zwar 
eine  3.  pers.  sing,  nicht  vericennen.  Welchen  römischen  Bildungen  die  auf  umbrischen 
Denkm&lem  nicht  minder,  als  auf  oskischen  hftufig  vorkommenden  Formen  auf  ust 
(sing.)  und  ureni  (plur.)  zu  vergleichen  oder  gleichzustellen  seien,  ist  nicht  zweifelhaft. 
Formen,  wie  oskisch  fefacust^  umbr.  peperseust  VIb.  5.,  Vlla.  8.  und  pepurkurent 
Vb.  5.  zeigen  unwidersprechlich,  dass  die  betreffenden  Bildungen  der  Reihe  der  Per- 
fektzeiten angehören  und  Iftngst  schon  hat  man  in  ihnen  demgemftss  futura  exacta  er- 
kannt, wie  dies  die  grammatische  Analyse  der  einschlagenden  Stellen  weiter  bestfttigen 
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wird  (ri^.  FonnL  $.  S7.)«  Auch  in  sesust  hitten  wir  demnach  ein  sweites 
Midien.  Xuft  vrrhiii  lich  offenbar  dieses  sesusi  wa  einem  tmiiiHHetirnilf  jtrAi 
rdas  sieb  aucb  III.  8«  als  ImperatiT  wiridich  findet,  vgL  sestn  Ib.  Si.)  geimn  wie 
ander^Bf^tuMt  7».  7.  xu  andtr^iUiu  Z.  6.,  Formen ,  deren  Zwsawmengehftrigkeit  davdi 
d^i  nuMß'.ti  Zusammenhang  des  Folgenden,  wie  sich  gleich  «eigen  wbd,  gesidmt  ist. 
I>a  fcmi^r  »Uiu  ^  nUtAu  (mit  ansgefallenem  Bindevokal;  TgL  |.LL  9a.  5.)  eben  ao 
sicher  difm  rOm.  sistito  entspricht,  so  ist  dadurch  nyt  der  Form  andi  (fie  lli  ili  nlmi^ 
rwi  iBMUMi  gegeben.  Den  Mangel  des  stammhaften  t  haben  wir  *FomL  {•  19,  S.  sa 
erklAren  versucht.  Der  Sinn  von  seiu$t  aber,  einmal  gefanden,  veffailft  ima  weiter  so 
dem  von  $er»if  oder  dient  wenigstens  daxu,  eine  Vermathong,  wekfae  idier  Ae  BedeiH 
tung  dieses  Wortes  anfgestcUt  werden  soll,  noch  wahrscbemlidier  m  madien.  Zonichat 
ist  unser  $erii  von  jenem  anderen  $er$i  wohl  in  unterscheiden,  das  (VIb.  17.  91.  41. 
vorkommend)  dnm  seref  der  Alteren  Tafeln  (la.  SS.  3S.  S4.)  entapridiU  Dieses 
«ef  ef  mag  eine  Bedeutung  haben,  welche  es  wolle,  der  Zusammenhang  der  Sfedkn, 
in  dem  es  vorkommt  und  der  es  als  einen  beim  Opfer  danmbringenden  oder  wemgstena 
gebrauchten  (iegenstsnd,  gleichviel  welcher  Art,  ausweisst,  sddiesst  jede  Mög^dikeit 
SUN,  dsss  es  im  Verbände  unseres  Textes  an  seiner  Stelle  sein  kOonte.  Wir  mflssen 
uns  demnach  nach  einem  anderen  Etymon  umsehen  und  dieses  bietet  sidi  ungeswungen 
fast  von  selbst  dari  wenn  wir  annehmen,  dass  r$  in  tersi  nicht  gleich  r  +  s  aei,  aon» 
dem  das  f  der  Alteren  Hchrift  vertrete,  seinem  Ursprünge  nach  also  einem  vom.  d 
Klei(}hxusi4<llen  Nei,  DieN  vurausgest^txt,  hAtten  wir  in  $er$i  einen  Casus  eines  dem 
rOMi,  sedes  entsprechenden  unibr.  Substsntivs.  Aehnlich  ist  sersiiu  VIb.  41.  gleich 
rOffi.  sedeto  su  setsen.^)  Far  den  Nachweis,  dass  und  inwiefern  ein  solches  in  dem 
vorliegenden  ZuNSinnienhange  Berechtigung  habe,  genügt  einfach  die  Hinweisung  auf 
röiniseiien  Mpracligebrauoh,  wonach  der  Standpunkt,  welchen  der  Augur  wAhrend  der 
HpeeiloH  eiiiKUitelinten  liattei  seine  sedes  hiess,  sich  auf  denaelben  atellen  mit  sedem 
eapere  beseiehnet  wurde  («augur  ad  laevam  ejus  —  sedem  cepit*  Livius  I.  18.)« 
Dann  »serunduin  augures  sedere  est  augurium  captare.  Namque  post  designatas 
üoell  p/irles  a  sedentibus  captabantur  auguria*  (Servius  i.  Aen.  IX.  4.).  Sersi  su 
»0»u»i  ooiiNtniirtt  würde  dann  als  localer  Ablativ  lu  fasaen  sem  und  fem'  sesusi  dem 
Hinne  nitcli  vollkommen  der  röm.  Formel  sedem  ceperit  entsprechen,  indem  man 
für  slstere  die  Bedeutung  «sicli  stellen*  ansunehroen  hAtte.  Da  femer  sesust  als 
fut.  ex.  nicht  anders,  denn  als  Verbum  eines  Zwischensatses  construirt  und  verstanden 
werden  knnn,  ein  solcher  aber  eine  ihn  einleitende  und  regierende  Partikel  voraussetily 
Ml  iüt  damit  sugleich  die  grammatische  Geltung  von  pirsi  bestimmt;  pirsi  kann  unter 
keinen  IJmstAiiden  etwas  Anderes,  als  eben  diese  dem  Satzverbande  noch  fieUende 
Partikel  seini  soviel  steht  von  vom  herein  fest  Fflr  den  etymologischen  Nadnraa 
/liier  des  Ursprungs  und  der  Bedeutung  des  Wortes  kann  die  Betraditung  dessdben 
nicht  getrennt  werden  von  der  der  correspondirenden  Partikel  erse^  welche  den  Nadi- 
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satz  einleitet.  Wie  sich  in  unserer  Stelle  pirsi  und  erse  gegenOberstehen  in  pirsi 
sestist^  —  erse  neip  mtigatu  nep  arsir  ander sistu^  so  pifi  und  epek  in  der  For- 
mel: huntak  pi|*i  prupehast^  efek  urtes  puntes  neifhabas  IV.  32.  13. 
Was  sich  aus  dieser  wohl  keiner  Rechtfertigung  bedürfenden  Vergleichung  von  SteUen 
ganz  analoger  Satzfägung  mit  Sicherheit  ergiebt^  ist  nicht  nur  im  Allgemeinen  die  Ge- 
wissheit^  dass/yim  (pirse,  persi,  perse,  per  sei)  dem  filteren  piri  (pir^»  P^rij  P^r©), 
erse  dem  epek  der  älteren  Tafeln ,  das  rs  beider  Formen  also  dem  f  des  national- 
umbrischen  Alphabets  entspricht:  auch  der  Schlüssel  zur  Bedeutung  von  erse  wird 
uns  durch  sie  an  die  Hand  gegeben.  Erek  zu  erse  gehalten  lehrt,  dass  in  erse  ein 
Bchliessendes  c  abgefallen  sei  und  dieses  c  in  erse(c)  und  epek  characterisirt  wie- 
derum beide  als  Formen  eines  demonstrativen  Pronomens.  Berücksichtigt  man  nun  die 
Natur  des  r^  &ls  sekundftrer  Gestalt  eines  ursprünglichen  d  (Forml.  §.  20,  3.-  4.)^  so 
kann  kein  Zweifel  mehr  sein  an  der  Identität  unseres  erse(c)  (efek)  mit  dem  osk. 
Idlk.  .Erse(c)  (erek)  wäre  demnach,  wie  idik  in  id-I-k,  in  ers-e-fc)  (e^-e-k)  zu 
zerlegen  und  in  dem  ersten  Bestandtheile  das  Neutrum  des  Demonstrativstammes  I 
(röm.  id)  zn  erkennen.  Pirsi  (pifi)  kann  dann  nichts  Anderes  sein,  als  die  dem 
demonstrativen  er$e(e)  (erek)  entsprechende  Form  des  Relativs.  In  seine  Elemente 
zerlegt  (pirs^i,  pij*-i)  liefert  es,  dem  erse  ganz  analog,  in  seiner  ersten  Hälfte  das 
Neutrum  des  Relativs  (osk.  pid,  röm.  quid),  in  der  zweiten  das  Suffix  t,  welches 
wir  schon  oben  einmal  in  poi  erweiternd  an  eine  Form  des  Relativums  antreten  sa- 
hen. Pirsi  •—  erse  entsprächen  sich  also,  wie  röm.  quod  (quid)  —  id,  und  in 
dieser  Weise  werden  wir  beide  Worte  noch  öfter  gebraucht  zu  beobachten  Gelegen- 
heit haben.  Doch  bleibt  noch  eine  andere  Bedeutung  beider  Formen,  als  die  rein 
pronominale,  zu  erwägen  übrig.  Fassen  wir  nämlich  die  Worte:  Verfale  pufe  — 
treheity  erse  —  tuderato  est  Vl.a.  8.  näher  ins  Auge,  so  ist  klar,  dass  hier  erse 
ganz  ähnlich  dem  pufe  entspricht,  wie  oben  dem  pirsi.  Die  Uebereinstimmung  des 
beiderseitigen  Satzschemas  erstrekt  sich  selbst  bis  auf  die  Stellung  der  relativen  Partikel; 
beidemale  steht  sie  nicht  am  Anfange  des  Satzes,  sondern  nimmt  erst  die  zweite  Stelle 
ein.  Nun  ist  pufe  ganz  entschieden  das  osk.  puf,  röm.  ubi,  welches  letztere  ja  noch 
in  der  Composition  (ali-  und  si-cubi)  die  Spuren  des  ursprünglich  vorhanden  gewesenen 
c  bewahrt  hat^  welches  nach  constantem  Lautgesetz  im  Umbrischen  und  Oskischen  in  p 
übergehen  musste  (FormL  (•  21,  5.).  Ersey  als  der  relativen  Zeitpartikel  ubi  ent- 
sprechend, vertrete  demnach  die  Stelle  der  correlaten  demonstrativen  Conjunktion^  ent- 
spräche also  der  Bedeutung  nach  einem  röm.  tum.  Die  Möglichkeit  eines  ähnlichen 
Gebrauches  auch  von  pirsi  lässt  sich  dieser  Thatsache  gegenüber  nicht  in  Abrede 
stellen,  wie  wir  sie  denn  auch  später  durch  die  Erfahrung  mehrfach  bestätigt  finden 
werden,  und  eine  derartige  Verwendung  der  Neutra  von  Pronominibus  als  Conjunc- 
tionen  hat,  wie  bekannt,  alle  sprachliche  Analogie  fbr  sich.  In  unserem  Falle  würde  es 
sich  demnach  zuletzt  einfach  darum  handeln,  ob  pirsi  —  erse  als  wirkliche  Pronomina 
(quod  —  id),  oder  als  pronominale  Zeitpartikeln  (ubi,  quando,  tum)  aufzufassen 
seien;  und  der  Zusammenhang  der  Stelle,  der  allein  den  Masstab  fttr  unser  Urthoil 
abgeben  kann,  nöthigt  uns,  uns  fQr  das  Letztere  zu  entscheiden,    da  wenigstens  pirsi 
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als  Pronomen   in   der  bereits    nachgewiesenen  Wortfügung  schlechterdings  unverstÄnd- 
lich  sein  würde. 

Bereits  verstehen  wir  nunmehr  von  dem  Inhalte  des  Ganzen  so  viel,  daas  Be- 
stimmungen getroffen  werden  für  den  Zeitraum,  niichdem  der  Augur  seinen  Platz  ein- 
genommen und  damit  die  eigentliche  Spection  eröffnet  hat:  „Sedem  postquam  (ubi)  ce- 
perit,  qui  —  as  observatum  ibit,  tum — "  Diese  Bestimmungen  sind  negativer  Art: 
neip  muyatu,  nep  arsir  aiidersisfuj  denn  n^p  fnelp)  ist  deutlich  das  osk.  nep, 
röm.  nee  (nequej  (Ucber  die  Dehnung  des  Vokals  in  iieip  vgl.  FonnI,  §,  6.  6g.). 
Der  Inhalt  derselben  aber  ist  wegen  des  Mangels  vollkommen  analoger  Sanktionen  auf 
dem  Gebiete  römischer  Auguralpraxis  dunkel  und  kann  nur  vermuthungsweise  anDähernd 
bestimmt  werden.  Am  klarsten  ist  noch  andersUtit  Dieses  Wort  ist  offenbar  zu 
zerlegen  in  ander  -  sislti,  welches  letztere  bereits  früher  als  Imperativ  eines  dem  röm. 
sistere  entsprechenden  Verbs  nachgewiesen  wurde,  ^4tider  hhei  (alt  anter;  vgl,  VIb. 
47.  und  Ib.  8.)  ist  nicht  minder  deutÜcb  das  osk.  anter,  röm.  inter  und  der  Ueber- 
gang  des  stamrohaften  t  in  d  in  der  jüngeren  Form  lediglich  dem  EiiiHusse  des  vor- 
hergebenden Nasals  zuzusclireiben  (Forml.  §.  23.,  2.).  So  wilre  denn  andersislu  ^ 
röm.  intersistito.  Schwerer  hält  es,  Ober  mugalu  aufs  Reine  zu  komoien.  Zwar 
der  Stamm  des  Wortes  ist  klar;  er  hangt  offenbar  mit  röm.  mugirc,  mugiTre  (vgl. 
„commugento  convocanto."  Paul.  Diaconus  p.  65.)  gr.  fifxao^ai  zusammen;  aber 
die  Form  macht  Schwierigkeiten.  Das  Einfachste  und  scheinbar  auf  der  Hand  Liegende 
w&re  nun  tniigaiu  als  Imperativ  eines  Verbs  mugarc  zu  fassen,  welche  Annahme  na- 
mentlich beim  Hinblick  auf  die  griechische  Form,  aber  auch  an  und  für  sich,  unbe- 
denklich wäre.  Da  dem  Verbum  imter  dieser  Voraussetzung  aber  das  Subjekt  mangeln 
würde,  so  niüsste  man  einen  impersonalen  Gebrauch  desselben  annehmen.  Audi  da- 
gegen würde  sich  nichts  Krhebliches  einwenden  lassen.  Aber  sve  mujeto  fust  im  Fol- 
genden scheint  doch  auf  etwas  Anderes  liinzuweisen.  Die  Wendung  des  Ausdrucks 
ist  hier  entschieden  passivisch,  und  dies  nöthigt  uns  am  Ende,  auch  für  mtigatu  pas- 
sivische Ausdrucksweise  zu  verlangen  und  anzunehmen.  Dann  bleibt  nichts  Anderes 
übrig,  als  mugatu  für  3.  Pers.  sing,  vom  Conj.  praes.  (mit  abgefallenem  schliessendem 
r  in  imperativischer  Bedeutung  zn  nehmen,  das  auf  ein  Verbum  mugere  oder  mugire 
(wo  dann  eine  Ekthlipse  das  i  zu  statuiren  wäre  nach  Forml.  {,  6.,  1.  d.)  zurückge- 
führt werden  kann  (röm.  mugiatur).  Mag  man  sich  aber  nun  für  die  eine  oder  die 
andere  Möghchkeit  entscheiden,  der  Sinn  würde  im  Wesentlichen  immer  derselbe  blei- 
ben: „Gebrüll  (von  Vieh  nämlich),  denn  ein  anderes  Geräusch  kann  ohne  nähere  Be- 
zeicbaung  des  dasselbe  bervorbiingenden  Gegenstandes  durch  mugire  schweriidi  be- 
zeichnet werden)  darf  nicht  laut  werden."  Was  heisst  aber  nep  -  andersittuf  Dies 
wird  sich  schwerlich  mit  Sicherheit  ausmachen  lassen,  so  lange  die  Bedeutung  von 
arsir  nicht  festgestellt  ist.  Dieses  Wort  ist  nftmlich  ohne  Zweifel  Subject  zu  ander- 
sistu,  wie  ole  pisi  arsir  andersesust  der  folgenden  Zeile  beweist.  Pisi  ist  nach  Ana- 
loge von  poi  imd  pirsi  doch  wohl  in  pis  (osk.  pis.  röm.  quis.)  —  i  zu  zerlegen,  ist 
also  relatives  oder  vielmehr  indefinites  Pronomen,  als  welches  es  nur  zu  arsir  construirt 
werden  ktum.     Dadurch  wird  für  arsir  nicht  nur  das  Geschlecht  (masc.),  sondern  auch 
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der  Casus  (nom.  sing.)  gewonnen  und  seine  Stellung  als  Subject  des  Satzes  gesichert. 
Die  Bedeutung  des  Wortes  anlangend  können  wir  freilich  nur  eine  Vermuthung  geben. 
Sollte  nämlich  unser  arsir  nicht  identisch  mit  dem  altlateinischen  assir  (Blut)  sein? 
Vgl.  Paulus  Diac  p.  16:  ^^Assaratum  apud  antiquos  dicebatur  genus  quoddam  potio- 
nis  ex  vino  et  sanguine  temperatum,  quod  Latini  prisci  sanguinem  assir  vocarent/^*) 
Hat  nun  ander sistti  die  Bedeutung  des  röm.  inter«istere  ^^mitten  darin  innehalten, 
stocken,  pausiren'S  und  heisst  demgemftss  fiep  arsir  andersisiu:  yydaa  Blut  soll  nicht 
stocken,  aufhören  zu  fliessen,  also  etwa  reichlich  strömen^'?  und  neip  mugatu:  „das 
Vieh  soll  keinen  Laut  von  sich  geben,  nicht  brüllen'^  (natürlich  wenn  es  geschlachtet 
wird)?  Diese  Bestimmungen  würden  auf  ein  Opfer  hindeuten,  das  während  der 
Auguralhandlung  vor  sich  ginge;  von  einem  solchen  ist  aber  im  Vorhergehenden  keine 
Spur  und  diese  plötzliche  und  unerwartete  Beziehung  auf  einen  Vorgang,  welcher  erst 
jetzt  zur  Kenntniss  der  Leser  gelangt,  ist  mindestens  höchst  befremdlich.  Und  wie 
reimt  sich  überdem  damit  pUi  arsir  G^i^^nd  welches  Blut'O  ^  Folgenden,  wo  durch 
den  Beisatz  des  pisi  dem  Begriffe  des  arsir  eine  Unbestimmtheit  und  Allgemeinheit 
verliehen  wird,  welche  zu  der  relativen  Bestimmtheit  wenig  passt,  die  unter  Voraus- 
setzung der  Richtigiceit  der  oben  gegebenen  Erklärung  demselben  als  dem  Blute  eines 
bestimmten,  wenn  auch  nicht  näher  bezeichneten  Opferthieres  nothwendig  beigelegt 
werden  müsste.  Wir  sähen  uns  also  genöthigt,  nicht  nur  arsir  allgemeiner  zu  fassen, 
sondern  auch,  was  die  nothwendige  Folge  davon  ist,  andersisiu  anders,  als  oben  ge- 
schehen, zu  erklären.  Denn  wenn  audi  inunerhin  dem  intersistere  fiiktisch  nur  die 
oben  angegebene  Bedeutung  zukommt,  so  ist  sie  darum  noch  nicht  die  einzig  mög- 
liche. Kann  nämlidi  sistere  auch  heissen  „sich  stellen^'  wie  dies  oben  bei  sesust 
wirklich  der  Fall  war,  so  kann  audi  intersistere  ebensogut  ^,sich  dazwischen  stellen, 
dazwischentreten^^  bedeuten,  also  einem  intercedere  synonym  sein  und  das  Eintreten 
eines  die  vorgenommene  Handlung  störenden  oder  hindernden  Umstandes  bezeichnen.  Wir 
vergleichen,  um  uns  kurz  zu  fassen,  nur  Servius  z.  Aen.  IX.  24.:  —  „secundum  augurum 
morem,  apud  quos  fuerat  consuetudo,  ut,  si  post  acceptum  augurium  ad  aquam  venissent, 
indinati  (aquas)  haurirent,  e^de  (et)  manibus  et  fusis  precibus  vota  promitterent,  ut  Vi- 
sum perseveraret  augurium,  quod  aquae  intercessu  disrumpitur/*  Diese  Bedeutung 
für  andersistti  angenommen,  würde  die  Meinung  der  Stelle  etwa  die  sein,  dass,  nach- 
dem der  Augur  Platz  genommen  und  damit  die  Spection  eröffiiet  habe,  die  für  die 
gedeihliche  Vollziehung  der  heiligen  Handlung  nothwendige  Stille  und  Andacht  (silentium) 
nicht  gestört  oder  entweiht  werden  dürfe  durch  das .  (klagende)  Gebrüll  (geschlachteter 
Thiere)  und  das  vergossene  Blut  derselben,  was  darauf  hinauskommen  würde,  dass 
während  der  Dauer  des  Auguriums  (man  weiss  freilich  nicht,  und  verlangt  mit  Recht 
zu  wissen,  innerhalb  welches  Umkreises  und  bis  auf  welchen  Abstand  vom  Orte  des 
Auguriums)  nicht  geschlachtet  werden  dürfe.  Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Elrklärung 
Viele  befriedigen  wird;  wir  unsererseits  sind  noch  keinesweges  überzeugt.    Die  römi- 


*)    Glos 8.  Labb:  oiter  ai(ia  und  Glos«,  vet.  der  Bibliothek  von  Monte  Cassino  bei  Mont- 
faucon:  bibliotheca  bibl.  I.  p.  316:  ascer  (1.  asser)  sanffuis,  eruor. 
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sehe  Pimzisy  welche  reidi  bt  an  sorgfidtigen,  ja  peinlich  genasen  Beatünmungen  Ober 
fieobachtong  des  ailentiom,  liefert  nichts  Aehnliches  nnd  die  Sanction  an  sich  ist  aoo* 
derbar  nnd  entbehrt  der  nötfaigen  formellen  Genauigkeit.  Man  ahnt  swar  einen  Zu» 
sanunenhang  zwisdien  mugaiu  und  arsir,  weldier  uns  bestinunen  mag,  an  der  gege- 
benen Eikllnmg  des  letzteren  Wortes  festzuhalten,  insofern  er  sie  in  gewisser  Weiae 
bestitigty  aber  eine  klare  und  bestimmte  Einsicht  in  Wesen  und  Sinn  des  Verbotes  an 
erlangen  ist  unmög^ch,  da  die  sichere  Grundlage  fehlt,  anf  der  weiter  gebaut  werden 
könnte;  und  am  Ende  redudrt  sidi  das  Resultat  der  vorstehenden  Elrörtemng  im  Granda 
genommen  lediglich  auf  die  aUerdings  einleuchtende  Gewissheit,  deas  in  jenem  negali- 
Yen  Satze,  dessen  speciellerer  Sinn  uns  dunkel  blieb,  im  Allgemeinen  wirklich  Be- 
stimmungen fiber  Silentium  enthalten  seien. 

nersa  eavariuii,  porsi  angla  anseriato  huL]  Diese  Worte  gehören»  wem 
es  mit  dem,  was  oben  über  die  Satzabtheilung  kurz  bemerkt  worden,  aeine  fiidil]|^cit 
hat,  nidit  zum  Folgenden,  und,  da  sie  nach  Ausweis  der  Tempusform  des  Praedicata 
ieavariusij  ein  Fut.  ex.)  keinen  selbststfindigen  Satz  fitar  sich  bilden  können,  daher  <duie 
Widerrede  als  Nebensatz  zum  Voriiergehenden.  Von  nersa  eavortusi  trennen  sich 
auf  den  ersten  Blick  als  relatir  selbststAndiges  Ganze  pinrsi  anglm  anseriaio  msi  ab, 
in  welchen  Worten  wir  das  sdion  froher  öfter  dagewesene  poi  angla  aseriaia  eest 
mit  unwesentlidien  Modifikationen  wiederfinden.  Fer  eest  der  froheren  Stellen  finden 
wir  hier  hat^  offenbar  nur  eine  andere  Flexionsform  desselben  Verbalstammee  und 
nach  Analogie  der  übrigen  Formen  auf  u$t  als  zweites  Futurum  zu  nehmen:  ein  Wech- 
sel der  Zeit,  dessen  Begründung  erst  nadi  erlangter  vollstindiger  Einsicht  in  den  Sinn 
und  Zusammenhang  des  Granzen  versucht  werden  kann  und  den  wir  daher  vorlAufig  auf  aidi 
beruhen  laasen  müssen.  Eine  anderweite  Abweidiung  zeigt  sich  in  porsi  fibr  poi.  Dass 
beide  Formen,  wie  als  relative  im  Allgemeinen  auf  einer  Linie  stehend,  so  audi  der 
Geltung  und  Bedeutung  nach  wesentlidi  gleich  seien,  ist  eine  Vermuthung,  die  schon 
jetzt  dem  unbefrngenen  Beobachter  sidi  aufdringen  muss,  und  die  dnndi  Veig)eichung 
ihnlicher  Stellen  leicht  zu  Tollkommener  Evidenz  gebracht  werden  kann«  Man  ver^ 
Reiche  nur: 

VIb.  50.:     ere   feriu^    poe   perea   arsmatiam  kabiesi,      ermeom 
prinvaiur  dur  ohäo 
und  Vlla.  46.:  porsi  perea   arsmaiia       kahiest^       et 

prinvatur  dur  perstdkimumo. 
Wenn  diese  Stellen  noch  einen  Zweifel  daran  übrig  laasen  sollten,  daaa  jMe  ja.  a. 
kabiesi  und  porse  p.  a.  habint  vollkommen  oongruente  Ausdrücke  seien  und  poe  und 
porsi  demnach  nur  formell,  nicht  in  der  Bedeutung  auseinandergehen,  se  vnrd  der- 
selbe vollständig  gehoben,  wenn  man  VII a.  51.  52.  zu  den  entsprechenden  Worten 
anf  Tafel  Ib.  halt: 

Vlla.  51.  59.:  ipenga  permcrio  (1.  pe^      Ib.  40  ff.:  iveka  peracre  tuaetu  — 

racrei)   tursittdo,   porse  perea  arfertur,   prinuvatu   tuf  tuse- 

arsmatia  kabiest,  et  prinva-  tutu  —  eaf  iveka  tre  fetu. 

tur  —  pafe  trif  promom  kabu- 

reiUj  eaf  —  fetu. 
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Obgleich  wir  auf  den  Sinn  und  Zusammenhang  dieser  Stellen  hier  im  Einselnen 
nicht  eingehen  können^  so  glauben  wir  doch^  dass  die  blosse  Gegenüberstellung  beider 
Versionen  für  Jeden  vollkommen  genügt  ^  um  auch  ohne  nfthere  Kenntniss  des  Sach- 
verhaltes sogleich  zu  begreifen^  dass  affertur  der  Taf.  Ib.  und  piyrse  perca  a.  ha- 
biest  der  Taf.  Ylla.  vollkommen  gleichwertige  Ausdrücke  sein  müssen^  d.  h.  nicht 
nur  der  Bedeutung  nach  sich  decken,  sondern  auch  dieselbe  Stellung  im  Satze  ein- 
nehmen ;  dass  also  hier  porse  perca  a.  habiest  und  prinvatur  in  gleicher  Weise  Sub- 
jekte zum  gemeinschaftlichen  Prädikate  tursÜHto  seien,  wie  dort  affertur  tusetu 
einerseits  und  prinuvatu  zu  tusetutu  andererseits.  Diese  Einsicht  in  die  Con- 
struction  des  Satzes  verbunden  mit  der  ohnedies  mindestens  höchst  wahrscheinlichen 
Congruenz  von  porse  und  poi  in  der  Bedeutung  berechtigt  uns  nunmehr,  porse  dem 
Sinne  nach  einem  röm.  qui  (nom.  abg.)  gleichzusetzen.  Als  solches  macht  die  Form 
freilich  etymologisch  nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Anhaltspunkte  für  die  Erklärung  der- 
selben sind  zunächst  gegeben  in  dem  nachweisbaren  Vorkommen  derselben  auch  als 
nom.  plnr«  (wovon  weiter  unten)  und  in  ihrer  wahrscheinlichen  Identität  mit  dem  älte- 
ren pu|-e,  die,  wie  später  zu  den  betreffenden  Stellen  gezeigt  werden  soll,  sich  kaum 
abweisen  lässt,  obgleich  vollkommen  genau  entsprechende  Stellen  leider  nicht  vorhanden 
sind.  Hiemach  ist  Forml.  §«  46.  das  Wort  etymologisch  zu  erklären  versucht  worden.  —  Wir 
hätten  also  wiederum  porsi  angla  anseriato  tust  =  „qui  —  as  observatum  ierif 
(d.  h.  der  Augur),  welche  Worte  nichts  Anderes,  als  Subjekt  zu  eovortust  sein  kön- 
nen. So  nämlich  lesen  wir  für  courtusi,  welches  das  Original  bietet  (vgl.  eovarius  Vlla.  39. 
kuvurtus  Ib.  11.  covortuso  VIb.  64.).  Streng  beweisen  lässt  sich  freilich  Nothwen- 
digkeit  und  Richtigkeit  der  Aenderung  nicht;  doch  glauben  wir,  derselben  unmittel- 
bare  Evidenz  zusprechen  zu  dürfen.  Nersa,  das  dann  allein  noch  übrig  bleibt,  kann 
in  jedem  Falle  nur  die  regierende  Partikel  unseres  Zwischensatzes  sein,  deren  wir 
sonst  gänzlich  entrathen  würden.  Da  das  Wort  nur  einmal  überiiaupt  vorkommt  und 
wir  über  die  Natur  des  rs  (r  +  s  oderr?)  uns  daher  keinen  sicheren  Aufschluss 
zu  verschaffen  vermögen,  so  müssen  wir  auf  etymologische  Ergiündung  desselben  ver- 
zichten; doch  scheint  das  anlautende  n  auf  eine  negative  Partikel  hinzudeuten.  Von 
aussenher  wird  sich  indessen  der  Bedeutung  beikommen  lassen,  wenn  wir  nur  den 
Sinn  des  bisher  unerklärt  gebliebenen  covorhut  nälier  ins'  Auge  Sassen.  Covörtust^ 
eovortuSj  covortuso  nämlich  hängen,  wie  VII  a.  39.:  ape  traha  sakata  eovortus  ver- 
glichen mit  Vlla.  45:  enom  traha  sahatam  eovertu  beweist,  mit  dem  Imp.  eovertu 
(Vlb.  47.  Vlla.  44.  45.),  alt  kuvertu  (Ib.  9.  36.  38.  IIa.  39.)  =  eovert  —  tu  (mit 
ausgefallenem  Bindevokal,  wie  oben  sistu")  zusammen,  der  offenbar  dem  röm.  conver- 
tito  entspricht.  Merkwürdig  ist  der  Ausfall  des  schliessenden  n  (m)  der  Praeposition 
eon  in  der  Composition  vor  v,  welcher  im  Römischen  bekanntlich  nur  vor  Vokalen 
stattzufinden  pflegt.  Derselbe  scheint  aber  im  Umbrischen  Regel  gewesen  zu  sein,  da 
er  auch  in  ku-veita  (IIa*  33.  40.)  wiederkehrt.  Der  Umlaut  des  e  in  o  (u),  welcher 
in  den  Perfektzeiten  {eovortust^  covortuso)  constant  einzutreten  pflegt,  ist  ja  auch 
dem  älteren  Latein  nicht  fremd.  Entspricht  nun  aber  eovortust  wirklich  der  Fonn 
nach  einem  röm.    oonverterit,    so   bleibt   bei   dem   Mangel   eines    Objektes 
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niclits  Anderes  übrig,  als  das  Verbom  in  reflexiver  Bedeutung  su  fassen  ^  eovorimsi 
demnach  seiner  wesentlidien  Geltung  nach  vielmehr  einem  rOm.  se  converterit  gleich- 
zustellen. Auch  bei  den  Römern  ist  ein  derartiger  Gebrauch  von  convertere  and 
anderer  Composita  von  vertere  nicht  ungewöhnlich.  Was  will  es  aber  bedeuten,  wemi 
es  vom  Augur  heisst,  dass  er  sich  umdrehe  oder  umgedreht  habe,  und  weldier  Akt 
seiner  Thfttigkeit  wird  damit  angedeutet?  Zur  Beantwortung  dieser  Frage  veriiilft  uns 
Ib.  10.  11.:  —  avcf  anzeriatu  etu  pernaiaf,  pustnaiaf.  Pune  kuvurtus, 
krenkatrum  hatu,  d.  h.  —  »aves  observatum  ito  anticas,  posticas.  Qnum  (puae 
:=•  osk.  pün)  se  converterit;  —  um  —  to.*  Es  wird  in  diesen  Worten  gleidifidls  die  Ver- 
anstaltung eines  Auguriums  angeordnet  („aves  observatum  ito  anticas,  posticas*),  dach 
weldies  eine  demnftchst  vorzunehmende  Ritualhandlung  eingeleitet  werden  solL  Dio 
Vorschriften  Ober  letztere  beginnen  mit  krenkatrum  hatu,  wie  dies  sich  deutlidi  aus 
d«fr  Vergleichung  der  entsprechenden  Stelle  auf  Taf.  VIb.  49.:  ape  angla  eomUfimmr 
fifiät^  perea  anmatiam  anovihimu,  eringatro  hain  und  Via.  18.  19.:  Esise0 
eioneir  sttveir  —  perea  anmatia  kabitu,  welche  unmittelbar  auf  die  Vorschrüken 
über  das  Augurium  folgend  den  Uebcrgang  zum  Hauptthema,  der  Beschreibung  der 
Opferiiandlung  oerer  piAaner,  vermitteln,  ergiebt  Jene  Ritualhandlung  nun  soll  be> 
ginnen  (krenkatru  hatu),  ^ nachdem  er  (doch  der  die  Vögel  Beobaditende  d.  lu 
der  Augur)  sich  umgedreht*  (pune  kuvurtus),  was  mit  Rdcksidit  auf  die  onmit* 
telbar  vorangegangene  Vorschrift:  «aves  observatum  ito  anticas,  posticas*  im  Allge- 
meinen keinen  anderen  Sinn  haben  kann,  als  „nachdem  die  vorgeschriebene  Vogelsdiao 
wirklich  veranstaltet  und  zum  Abscbluss  gebracht  worden*,  da  begreiflicherweise 
mit  dem  «sich  Umdrehen*  nicht  die  gesammtc  Thfttigkeit  des  Augurs  wfthrend  der  Spectioi^ 
sondern  nur  ein  einzelner  Akt  derselben  bezeichnet  sein  kann,  der,  soll  pune  kuvur* 
tus  in  jenem  Zusammenhange  überhaupt  einen  Sinn  haben,  nur  der  Schlnssakt  ge- 
wesen sein  kann.  Inwiefern  aber  eine  Wendung  von  Seiten  des  Augurs,  also  eine 
Vcrftnderung  seiner  Stellung,  das  Augurium  beendigt  haben,  oder  wenigstens  in  Bezie- 
hung zum  Schlüsse  der  Handlung  gestanden  haben  könne,  ist  unschwer  einsuadien« 
Bekanntlich  nahm  der  Augur  auch  bei  den  Römern  noch  vor  dem  Beginne  der  eigent» 
liehen  Vogelschau  seinen  Standpunkt,  dessen  Verhftltniss  zu  den  vier  Weltgegendeii 
durch  den  Gebrauch  in  der  Weise  geregelt  war,  dass  der  ihn  Einnehmende  das  Antliti 
gegen  Osten  (oder  Süden;  s.  weiter  unten)  gewendet  haben  musste.  In  dieser  Stel- 
lung  verharrte  er  bis  zu  Ende  der  Spection.  Eine  andere  Richtung  ansunehmen  war 
ihm  wfthrend  dieser  Zeit  nicht  eriaubt,  indem  eine  Veränderung  der  normalen  SteUm^ 
den  Fortgang  der  Handlung  unmittelbar  unterbrochen  und  eine  Instauration  derselben 
nöthig  gemacht  haben  würde.  Sicher  also  wendete  sich  der  Augur  erst  (eonvertebat 
se),  nachdem  er  das  Augurium  zum  Abschluss  gebracht,  und  eine  derartige  Bewegung, 
die,  wenn  auch  nicht  nothwendig  und  durch  den  Ritus  vorgeschrieben,  gewiss  aus  Imdit 
begreiflichen  Gründen  niemals  unterblieb,  war  ganz  geeignet,  den  Schluss  der  Handlung 
zu  markiren,  insofern  sie  nie  vor  demselben,  wohl  aber  stets  nach  demselben  als  un- 
mittelbare Folge  einzutreten  pflegte.  Ja,  es  ist  sogar  denkbar,  dass  dieses  «se  con- 
vertere **  einen  integrirenden  Theil  der  Ritualhandlung  selbst  ausgemacht  habe  und  dass 
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eine  Markirung  des  Schlusses  durch  eine  derartige  Bewegung  dem  Augur  ausdrücklich 
durch  das  Gesets  vorgeschrieben  gewesen  sei.  Mag  dem  indessen  sein^  wie  ihm  wolle^ 
so  viel  scheint  uns  als  Ergebniss  der  vorstehenden  Erörterung  unumstösslich  fest  zu 
stehen^  dass  „augur  se  convertit*  vollkommen  gleichbedeutend  sei  mit  «das  Augurium 
ist  zu  Endc^^  so  gut  wie  „sedem  cepit*  nichts  Anderes  zu  bedeuten  hat,  als  «es  hat 
angefangen,  begonnen".  Beleuchten  wir  nun  gestützt  auf  diese  Wahrnehmung  den  Zu- 
sammenhang der  fraglichen  Stelle  Via.  6.  nfther,  so  springt  die  Beziehung  des  Zwischen- 
satzes nersa  cavoriust  —  fusi  sofort  in  die  Augen  und  mit  ihr  zugleich  die  Bedeutung 
der  ihn  einleitenden  Partikel  nersa.  Gemeint  ist  offenbar,  dass  gewisse  Umst&nde 
nicht  eintreten  sollen  wfthrend  der  ganzen  Dauer  des  Auguriums;  die  Dauer 
der  Handlung  aber  wird  bezeichnet  durch  Angabe  ihres  Anfangs-  und  Endpunktes,  des 
„sedem  capere^'  und  „se  convertere^'.  Den  Sinn  von  neria  zu  errathen,  kann  nun 
nicht  mehr  schwer  fallen;  das  Einüacfaste  wftre  nersa  =  „bis''  zu  setzen;  da  aber,  wie 
schon  oben  bemeri&t,  das  anlautende  n  auf  negative  Bedeutung  der  Partikel  schliessen 
lässt,  so  bleibt  „bevor  nicht»  bis  nichf'  die  einzig  mögliche,  und  daher  auch  für  wirk- 
lich zu  nehmende  Bedeutung  derselben  übrig.  „Von  dem  Augenblick  an,  wo  der  Augur 
seinen  Platz  eingenommen  (das  Augurium  also  begonnen)  hat,  darf  dies  und  das  nicht 
Statt  finden,  bevor  nicht  der  Augur  dadurch,  dass  er  die  bisher  unverrückt  festgehal- 
tene Richtung  a^giebt,  das  Augurium  für  beendigt  und  damit  jene  negativen  Sanctionen 
als  ausser  Wirksamkeit  getreten  erklärt,  weldie  eben  nur  für  die  Dauer  der  heiligen 
Handhing  selbst  verbindlich  sind«''  Jetzt  wird  auch  der  Grund  des  Tempuswechsels 
zwischen  poi  a.  a.  eesi  und  porsi  a.  a.  iust  einleuchten.  Von  dem  Standpunkte 
desjenigen  aus,  der  Vorschriften  ertheilt  und  für  den  die  wirkliche  Handlung  des  Au- 
guriums eine  zukünftige  ist,  gesehen,  erscheint  natürlich  der  dieselbe  Ausführende  in 
dem  Augenblicke^  wo  er  sich  anschickt,  die  Vorschriften  über  sie  in  Ausfcdirung  zu 
bringen,  als  einer  „qui  aves  observatum  ibit",  nach  Beendigimg  seiner  Funktionen  aber 
nothwendig  als  einer,  „qui  aves  observatum  ierit". 

Sve  majeio  fust  —  disleralinsusf]  Die  eben  dagewesenen  Sanctionen  kehren 
noch  einmal  wieder  (mt^eio  ftat  —  arsir  andcrsesusi),  aber  ohne  Negation,  ein  Um- 
stand, der  all€*in  schon  hinreicht,  die  Vcrmuthung  zu  begründen,  dass  uns  hier  nähere 
Bestimmungen  für  den  Fall  vorliegen,  dass  jene  Störungen  des  nothwcndigen  silentium, 
welche  im  Vorhergehenden  näher  bezeichnet  wurden,  aus  was  immer  ftkr  einer  Veran- 
lassung dennoch  eingetreten  sein  sollten.  Und  so  ist  es  denn  auch.  Sve  —  andersesust 
bilden  offenbar  eben  hypothetischen  Vordersatz;  denn  sve  (alt  sve  Ib.  8.  18.  IV.  26. 
Va.  24.  27.)  ist  deutlich  des  osk.  sval,  svae  =  röm.  si  (Forml.  §.  33.,  8.),  mtijeto 
ist  das  Neutrum  das  part  perf.  pass.  mit  abgefallenem  Schluss  —  m  (über  j,  als 
welches  doch  wohl  hier  das  I  der  Uncialschrift  zu  fassen  ist^  für  g  vgl.  Forml.  §.  6., 
Id.),  fust  das  osk.  fust  =  röm.  fuerit,  andersesust  endlich  3  pers.  sing.  fut.  ex.  zum 
Imperativ  andersistu,  wie  oben  sestisi  zu  sistu.  Wie  nun  im  Voriiergehenden  nmgaiu 
imd  andersistu  durch  die  negativen  Disjunctionen  neip  —  /t^  in  Beziehung  zu  einander 
gesetzt  wurden,  so  hier  durch  das  positive  ote  (alt  ute  Ib.  24.,  27.  Va.  23.  Vb.  2.), 
welches  dem  osk.  ai?/f,  röm.  aut  gleichkommt.    Pisi,  welches  hier  noch  vor  arsir  steht. 


wiÜrend  en  ob»eft  fehltoi  iife  benito  mm  pU  X^  0iL  pt$j  rtm;  qdb)  +  i  eiUiit.wor-' 
den  und  wir  bnMdMB IMUE kmim  M  wiedeiiioleii»  imtiof (fartaolmi'faingewieMa wori 
dttss  jpM  hier  dem  ^^ntnv  Süttncnlmge  mdh  nidil  pm.  rMaüvnni,  wndem  d>eir 
ijtr  indefimtnm»  nadb  Ar^4te  gr.  fi^  Min  ktaneimd  ds*Midiet  n  orrir  sn  oonstndmu^ 
deqiileidien  weldu»  Folgemilgnf  ^  ftr  dar  Oeioitbidit  de«  letiteren  Wortes  «iit  dieser 
Teibmdnng  sn  nehen  seien.*;^-  Wa»  mm  aodi'^ldMrq;  bleibt,  di$tnrmHHsmgi,  mnss  dm 
ICMAsatB  endialten;  denn  dasv1i||ilf  diesigi- Werte  der  Inhalt  des  Voihergdinideir  rin 
asfiliessej  deutet  du  Oi^ind  eAoir,?IW«ijfHili  My  indetf»  es  hmter  dbte-albMMf .  di- 
■ektt  and  mit  dem  folgenden,,  etsnw  h>isnsf«ian1iliWj  Worte  (Fet/islr)  eine  neue  Zeile 
Degltoen  lisst    Dieser  Nechssta  vnä  unfialti  mi^M  mnss  i«v  irondiereift  kbr.sei%  im 


AI%ememen  stdiet  eme  Torichfift  <lber  ^^ 

,ifie  im  VorderseCi  nSher  besciofaietf»  ttDiMgi, j  tb»  dentinsi  eiMmten  soUten^  Mriir 
Aet,  ab  diese»  gans  Allgemeine,  Ttrmögen  wiriiiiii  ■iMiiniftiiki,  ^  dklmmMmimi 
nödh  hcinesweges  dqplomalfaeh  geaidMrt  emdieint  iMp^niM  fiert  aindidi  madWvMwp- 
iBgUiraUmhai  ohne  Tremimigaaeiahea  als  ein  Wertr  Ajjmmsirty ■  ahwitfiMMn'  ond  in 
(tmdmrseimgt  m  Terbesaehi^  iM  berrifta  toh^^  Aadeses  vofg«Mllmli  #Badaifr«id  aaoli 
nnbedenklidi  ridilig:  Ob  «her  dneh  deae  Aendenrng  da«  ^^mtßJIßSm  ätil'Bntsm 
giüdlieh.  geheilt,  namentUdt  ob  dernadi  Jenem  Ahrtgo  -eeiMiftiiMii  t  sei  (dfcj»*». 
Auml)  srinerarita  nur  ein  Wort  onaaMMliB  Inai  idek*  mimdlr  eiM  \arf||gl^^ 
Oeilmig  notfaig  sei,  iiogen  wir  niehl«aBehaeptw»niise»oamif1iiiiilliiitr 
besweifdb.  Wie  indesaeä  weiter  abmitfaeikn,.  dfea  ist  eum  IsajgOi  ^  db 'iwfr  kj  iam 
Mangel  genttgender  Anhaltapankte  mdit  beantifoalen  an  lübpett  gjum.m^gMriiimki  .PJe 
Endung  —  m$i  Hast  m»  im  letatan  TbeHo  daa  fofe  es.  eintia  Iftrt»  aifcmaifia»  änaani 
Anwendmg  m  Nwdisatae  ai<A  ans  dem  Sptndigebnmdie  nnässiiflhi^lBurtai*  belegeft 
Hast  (tgl.  n  Ib.  7.  =  VIb.  47.  ttnd  ik  M.  =  Yüu.  M^mh.  M^^taijüsbr  könnte 
mit  tigel  IIa.  15.  ti^Ia  Hb.  S2.  III.  25.^  27.  sasammenb&ngen,  in  wekdbem  Falle  das 
Fehlen  des  Hakens  am  «,  wie  in  so  vielen  Fallen,  der  Nachliani^kflit  de»  Graveurs  zn- 
soschreiben  sein  würde.  Wir  halten  es  indessen  fOr  rathsamer,  nna  bei  dem  Ergebnisse 
jener  allgemeinen  ErwAgong,  nach  weldier  über  den  Sinn  des'Nadiaatirs  imdanzen 
kein  Zweifel  obwalten  kann,  an  berohigen,  als  anfis  GeradiewoU  einer  so  unsicheren 
Spur  nachzugehen.  —  Zum  Schluss  stehe  hier  endlich,  noch  die  Uebersetaung  des  gan* 
sen  Abschnitts  im  Zusammenhange:  Sedem  quum  ceperit,  qui  —  as  observa- 
tum  ibit,  tum  nee  mugiatur,  nee  sanguis  (?)  intereodito  (?),  donec  se 
eonverterit,  qui  —  as  observatum  ierit.  Si  mngitum  fuerit  aut  quis 
sanguis  (?)  intercesserit  (?),  —  erit 


*)  Wenn  aritr,  wie  Termuthet  wurde,  =:  altUt.  assir  (Blut)  ist,  bo  würde  ei  anf  ikt.  «»rü  (mit 
Unttellimg  des  r  und  s)  zürückzuftkhren  sein,  welches  Wort  ein  Neutrum  ist.  Sollte  der  Wechsel  des 
Geschlechtes,  der  übrigens  nicht  ohne  Analogien  dasteht,  Anstand  erregen,  so  könnte  ein  solcher  leicht 
beseitigt  werden,  indem  man  nur  pini  (pin  =  osk.  p  1  d,  r5m.  quid h  t)  fQr /ii/l  zu  lesen  brauchte.  Feh- 
lerhafte Auslassung  des  r  in  r/  =:  r  hat  sich  der  Graveur  der  Tafeln  Öfter  zu  Schulden  kommen  lassen. 
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b)  Beschreibung  des  Templum  Z.  8  — 16. 
Verfale  pufe  arsfertur  trebeii  —  sei  podim/ipei  seritu  Z.  8 — IL]  Die  vorste- 
henden Worte,  welche  den  bei  weitem  wichtigsten  Theil  der  in  Rede  stehenden  Be- 
stimmungen über  das  Templum  enthalten,  heben  wir  hier  sogleich  heraus,  um  sie  im 
Zusammenhange  zu  betrachten,  weil  sie,  wie  die  Analyse  zeigen  wird,  eine  Satzeinheit 
bilden;  dass  mit  seritu  Z.  II.  wenigstens  der  Inhalt  eines  grösseren  Ganzen  zum  Ab- 
schluss  gebracht  werde,  deutet  schon  der  Absatz  an,  den  das  Original  hinter  diesem 
Worte  macht,  indem  es  mit  dem  folgenden  Worte  (Tuderor)  eine  neue  Zeile  beginnt. 
—  Auf  das  Verhältniss  von  pufe  (ubi)  und  erse  (tum),  ersterem  als  der  den  Vorder- 
satz regierenden  relativen,  letzterem  als  der  den  Nachsatz  einleitenden  demonstrativen 
Partikel  ist  bereits  oben  hingewiesen  worden«  Verfale  —  peihaner  bilden  demnach 
den  Vordersatz  der  Periode  und  müssen  als  ein  selbstst&ndiges  Ganze  erklärt  werden. 
Als  Subjekt  des  Satzes  weist  sich  der  Nominativ  arsferttir  aus,  als  Verbalpraedikat 
eben  so  unzweideutig  trebeii^  in  welchem  die  3.  pers.  sing,  eines  Verbs  gar  nicht  zu 
verkennen  ist.  Lassen  wir  die  Analogie  der  römischen  Construction  von  ubi  als  Zeit- 
partikel für  unseren  Fall  gelten,  wie  wir  dies  kaum  umhin  können  zu  thun,  so  würden 
wir  trebeit  als  Indikativ  einer  Perfektform  zu  nehmen  haben,  wogegen  freilich  die 
durch  ei  für  i  angedeutete  Länge  der  Endsylbe  zu  sprechen  scheint.  Wir  müssen 
uns  indessen  begnügen,  auf  diese  Schwierigkeit  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  da  wir 
einerseits  nicht  im  Stande  sind,  die  allerdings  befremdliche  Erscheinung  befriedigend  zu 
erklären,  und  andererseits  doch  nicht  ihretwegen  allein  die  durch  eine,  wie  uns  dünkt, 
sichere  Analogie  gewonnene  Ueberzeugung  von  der  Perfektnatur  der  Form  aufgeben 
möchten.  Was  den  Stamm  des  Wortes  anlangt,  so  müssen  wir  es  als  einen  verfehlten 
Versuch  bezeichnen,  wenn  man  versucht  ha^  trebeit  mit  dem  röm.  tribuere  zusammen 
zu  bringen.  Denn  ganz  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  die  sich  einem  trebßit 
=r  tribuit  von  Seiten  des  Zusammenhanges  entgegenstellen  würden,  muss  erstens  bei 
der  Voraussetzung  formeller  Uebereinstimmung  von  trebeit  und  röm.  tribuit  der  gänz- 
liche Mangel  des  stammhaften  u  an  der  umbrischen  Form  aufs  höchste  befremden; 
hängt  femer  das  röm«  Verbum  tribuere  mit  dem  Nomen  tribus  in  seinem  Ursprünge 
zusammen,  wie  dies  doch  allen  Anschein  hat,  und  entspricht  dem  röm.  tribüs  (gen.), 
tribui  (dat.)  umbrisch  trifor,  trifo  (z.  B.  VIb.  54.  58.  vgl  Ib.  16.),  wie  dies  nicht 
minder  sicher  ist,  so  sind  wir  in  der  dem  röm.  tribuere  entsprechenden  umbrischen 
Verbalbildung  ein  f  zu  erwarten  berechtigt  statt  des  b,  welches  trebeit  zeigt.  Somit 
wäre  an  tribuere  gar  nicht  zu  denken.  Leider  vermögen  wir  aber  auch  nicht  fOr  das 
abgewiesene  tribuere  Ersatz  aus  dem  Worzelvorrath  der  verwandten  Sprachen  zu 
schaffen;  dafür  glauben  wir  aber  der  Bedeutung  von  trebeit  auf  anderem  Wege  ziem- 
lich nahe  kommen  zu  können  Offenbar  nämlich  ist  im  Vordersatze,  so  viel  sehen  wir 
schon  jetzt  ein,  von  einer  Handlung  des  arsfertur  die  Rede,  die  als  eine  vergangene 
zu  betrachten  ist,  auf  welche  hier  nur  noch  einmal  zurückgegangen  wird;  ein  Fortsdiritt 
in  der  Handlung  kann  damit  unmöglich  gegeben  sein,  da  es  völlig  undenkbar  ist,  dass 
der  arsfertur^  nachdem  er  in  seiner  Eigenschaft  als  Auspicirender  den  Augur  zur  Ein- 
leitung eines  Auguriums  veranlasst  und  autorisirt,  dieser  seine  Funktion  begonnen  hat. 
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uicb  berriti  ailentiiiBi  nbefiidilen  wordm  ist*  noA  iiyudwie  tirittig  m  die  Hnidhing 
•elbit  eingreilEen  kAnbe,  er  muM  im  Gegmdial  jetMt  du  BrgiWst  der  mf  leine  Ver- 
inUiniiig  TCnnrtiJiBtiiu  Vogdsdmi  nilüg  tbwutM  und  Irii  ups  Schlaue  der'Spektiot^ 
deren  Reniltat  äe  ll^^dikeit  einer  fiRneren'ThUig^ett  tod  ■räuei'  Srite  bedingt,  in 
TJnUiitigkeit  veriiarren.  -  Nor  eine  Bendha:^  aber  bat  der  artferftte  nwh  dem  bdulte 
dei  Voibergehenden  «iiididi  voDiogen,  enf  äe  demnach  hier  a&Hu  «igmiHdt  werden 
luDn«  ntmlicli  die  legum  cfictio  in  der  Form  einer  Stipulation.  Nehmen  vir  hinzu,  dau 
VirfülB  genau  bis  ina  Eimelnfete  einem  röm.  verbale  entspricht,  i^o  Nentram  «ner 
a^ditiTiscIken  Ableitung  auf  =  alis  ist  (ein  Suffix«  diesen  Anwendung  dem  Umbrisdien 
dürdi  T^-ali  VIb.  S8.  35.  sors-alir,  —  em  VIb.  38.  SO.  vgl.  t.  d.  St.  auch  ander- 
WUtig  genobert  iat)»  ala  apldips  aber  nur,  wenn  man  es  sich  substantivisch  gebrauclrt 
dniikt,  in  den  SatareibaDd,  und  zw&r  als  Objrkt  zu  irebeit  eingereiht  werden  kano, 
und  bedeiAen  vir  Bodnm,  daaa  nach  der  obigoa  AuseinandeTsetznng  Verfall  P*^  B'** 
ftrtHr  irtMt  dem  Knne  natdi  ein  „adfertor  ubi  stipulatus  est"  nur  in  anderef  Tonn 
lriedei]gd>en  musa,  ao  wird  ea  nicht  schwer  halten,  der  speeiellen  Bedeutung  Von  ter^ 
ftÜM  aidi  n  Tfraklieni  und  darauf  geatfittt  den  Sinn  von  frebeif  wenigstens  annähernd 
10  bealimmen.  Jene  ffl*ii*niig  der  Werthe  beider  Ausdrücke  und  die  Etymologie  von 
vmfate  ab  einem  rflm.  Terbule  berechtigen  gteicbm&ssig  zu  dem  Schluss,  dnss  in 
vtrfah  VOM  der Kmatmadraek  der  umbrisdien  Rttualsprache  für  „Formel"  röm.  Car- 
men vorliege.  DaaTnlmn  trahett  wUrde  dann  in  irgend  einer  Weise  die  ThAtigkeit 
6m  den  Wortlaut  der  TOrgeadiriebenen  Formel  Hers^enden  oder  Aussprechenden  be- 
Michoen  mfiaaen.  Gemünt  aber  ist  offenbar,  wie  wir  wohl  kaum  zu  erinnern  brauchen, 
Se  Formel  der  StipnlatiOD  Z.  4.  5.:  Patfa  da$va  —  stahmitei,  welche  wir  oben  als 
aoldw  naebgewieaen  au  haben  glauben.  Diese  Formel  aber  war  ein  carmen  ocrer  pet- 
Aoiur.  Die  Bedeutung  Ton  «cr«r  bat  merst  Lasaen  (BcitrSgc  S.  S7.)  richtig  noch- 
gewieien  mit  Benutzung  von  Festus  p.  181;  Ocrem  antiqni  ut  Atejus  Philologus  in 
libro  Glossrmatorum  refert,  montem  confragosum  vocant,  ut  apnt  liviiun:  Sed  qui 
sunt  hi,  qui  ascendunt  altum  ocrini?  et:  celsoBque  oeria  arvaque  putria 
et  mare  magnum;  [et]:  namquo  Taenari  celsoa  ocria;'et:  haut  ut  quem 
Chiro  in  Pelio  docuit  ocrL"  Das  Wort  findet  sich  im  Griedüacben  als  Öx^i^ 
(fem.,  Spitae)  meder  und  tritt  uns  auch  im  Namen  der  umbriadien  Stadt  Ocriculnm 
(umbr.  etwa  Oericlom  „Hergehen"),  >o  wie  im  sabiniachen  Interocrea  entgegen.*)  Dieser 
Berg  nun  oder  HOgel  iat  offenbar  kHn  anderer,  als  der  in  den  apUeren  Gebetfonneln 


*)  VieUeicht  auch  auf  itt  BianiMb«»  Eisplatte  von  Rapioa  7..  0.  \^.  Honnica  in  AunalE  dell' 
laat.  arch.  IMfl.  p.  B5.  96.  Wm  die  dort  bcillufig  gcluiirne  Venauthuiig  bctriflt,  ■!*  habe  da«  „ocri*" 
dn  iguv.  Tafeln  nicht  Mwohl  die  Bedeutung  von  mons  mls  ager  (p.  M:  J^  ttala  paragonala  guclla 
parola  (nimlieh  ocri«)  evl  grteo  axgo^,  e  rettamenie,  vitio  U  perpelHo  cambiante*te  delte  vocali 
ü  »  A  net  dialeUi  italici;  ma  forte  avrä  da  deriearteite  aneke  il  lalino  ager,  perchi  pare  cht 
vclU  taeole  eugubine  ocrit  abbia  appunto  quel  tignificato,  vgl.  auch  otli.  Stud.  S.  IVJ.),  lo  begrei* 
fen  wir  offen  gettanden  nicht,  ira*  jenen  Gelehrien  bewogen  haben  mag,  dem  umbriachcn  ocrit  eine  Be- 
deutung streitig  zu  macbra,  die  ihm  audemlrti  lugcatanden  wird.  K&m.  ager  lautet  nmbritch  ager 
(St.  V.  Aaiiii  Z.  ].),  gen.  agre(r)  (Vb.  9.  U.). 
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SO  häufig  vorkommende  und  dort  durch  den  adjektivischen  Zusatz  Fisius  nfther  be- 
zeichnete. Diesen  Namen  trug  er,  wie  dort  an  den  betreffenden  Stellen  ausgefährt 
werden  soll,  vom  Gotte  Fidius  Sancus,  dessen  Tempel  wabrsdieinlich  auf  ihm  stand. 
Genannt  wird  er  überall  und  best&ndig  in  Verbindung  mit  der  tota  lyuvina,  was  auf 
eine  nahe  Beziehung  zu  dieser  schUessen  Iftsst.  Spftter  werden  wir  im  Stande  sein, 
mit  ziemlicher  Gewissheit  darzuthun,  dass  auf  ihm  die  Altstadt  Iguvium  erbaut  war 
und  das  Pomoerium  dieser  ältesten  Anlage  um  seine  Wurzeln  lief.  Aus  dieser  That- 
sache,  die  man  uns  als  erwiesen  vorläufig  vorauszusetzen  verstatten  möge,  erklärt  es 
sich  nun,  wenn  in  unserer  Stelle  von  dem  oeris  schlechtweg  ohne  den  bezeichnenden 
Zusatz  Fisius  die  Rede  ist;  ein  Iguviner^  der  von  seinem  ocris  schlechtweg  sprach, 
drückte  sich  damit  nicht  undeutlicher  aus,  als  der  Römer,  wenn  er  von  seiner  urbs 
redete,  oder  der  Athener,  der  sein  ictv  pries.  Der  coUis  Fisius  tritt  aber  hier  um 
so  mehr  in  den  Vordergrund,  als  die  ganze  Ritualhandlung,  deren  Beschreibung  unmit- 
telbar nach  dem  Auguriom  Via.  23.  —  VIb.  47.  =  la.  2.  —  Ib.  9.  folgt,  weiter  nichts 
bezweckt^  als  eine  Expiation  desselben,  wie  dies  die  Einleitung  der  Schlussworte:  inuk 
ukar  pihaz  fust  Ib.  7.  =  eno  ocar  pihos  fust  Vlb.  46.  47.  d.  h.  et  ocris  piatus 
fuerit  (siehe  z.  St)  unwiderleglich  darthut.  Daher  in  den  Gebeten  dieses  ganzen  Ab- 
schnittes die  regelmässig  wiederkehrende  Formel:  N.  N.,  pihatu  oerem  Fisim^  totam 
Ijovinam  d.  h.  „piato  ocrem  Fisium,  civitatem  Iguvinam^S  wobei  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen,  dass  die  Nennung  des  o.  Fisius  der  der  tota  Iguvina  allemal  vorangeht;  daher 
die  Bezeichnung  der  dargebrachten  Opfer  als  piacula  (pikaelo)  Via.  25«  29«  34.  35. 
38.  43.  45.  48.  53.  54.  Vlb.  28.  31.  35.  Diese  Betrachtung  verhilft  uns  sum  Verständ- 
niss  von  peibaner,  mit  dem  in  unserer  Stelle  ocrer  verbunden  erscheint.  Der  Stamm 
piha,  der  dem  römischen  pia  in  piare,  piaculum  u.  s.  w.  entspricht,  ist  auch 
in  dieser  Form  nicht  zu  verkeimen.  Das  h,  welches  sämmtliche  imibriache  Formen 
im  Gegensatz  zu  den  römischen  aufweisen,  findet  sich  auch  im  volsk.  pihom 
itab.  Velit.  3.)  und  osk.  piihiüi  wieder.  Es  fragt  sich  nur,  welche  Ableitungsform 
jenes  Stammes  uns  in  peUaner  vorliegt.  Da  das  Wort  das  Aussehen  eines  adjek- 
tivischen Beisatzes  zu  ocrer  hat,  so  ist  man  schon  aus  diesem  Grunde  geneigt,  an  eine 
Participialbildung  des  Verbums  zu  denken,  dessen  Imperativ  pikaiu  oben  vorkam.  E2r- 
innert  man  sich  nun  des  osk«  üpsannam  (Lepsius  tab.  XXIII.  13.  6.),  welches  zuerst 
Avellino  (sopra  un^  iscr.  sannitica  p.  18.)  richtig  als  durch  Assimilation  des  d  zu  n 
aus  ups  an  dam  (dem  Wortlaut  nach  =  röm.  operandam)  entstanden  erklärte  (trüb  um 
—  üpsannam  deded  =  —  um  aedificandam  locavit),  und  nimmt  man  hinzu,  dass 
die  umbrische  Schrift  in  der  Weise  auch  altrömischer  Orthographie  fQr  den  Ausdruck 
eines  verdoppelten  Consonanten  sich  meist  mit  dem  einfachen  Consonantenzeichen  zu 
begnügen  pflegt  (Forml.  §.  13.),  so  wird  man  in  peihamer  (=  peihamner  =  peUander) 
ein  Part  fut  pass.  des  Verbums  piare  zu  erkennen  keinen  Anstand  nehmen.  So 
bleibt  nur  noch  die  Casusform  von  ocrer  peihaner  näher  zu  bestimmen  übrig.  Die 
vorkommenden  Flezionsformen  des  Wortes  sind  ausser  ocrer  noch  oerem  (Fisim)  z.  B. 
Via.  46.  und  ocri  (Fisiu)  z.  B.  Via.  23.  Da  uns  also  in  dem  Worte  ein  i- Stamm 
vorliegt,  so  können  wir  nach  Analogie  der  römischen  Flexion  solcher  Themen  in  ocrer 
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nur  den  Gen.  sing,  oder  Noni.  pL  sehen.  Letiteren  duldet  der  Zusammenhang  nicht 
und  nicht  minder  spricht  die  Endung  von  peihaner  gegen  oerer  als  Nom.  phir.  Ist 
nftmlich  peihaner  part  fut.  pass.y  oeris  aber,  wie  namentlieh  jenes  oeri  FUiu  (Abi. 
sing.)  deutlich  beweist,  gleicherweise  wie  im  Römischen  mAnnlidien  Geschlechts,  so 
würde,  oerer  als  Nom.  plur.  angenommen,  peihaner  gleichfidls  Nom.  plur.  und  swar 
der  Maskulinarform  sein  mQssen,  was  nach  Allem,  was  wir  sonst  Ton  der  Bildung  die- 
ser Fallform  wissen  (vgl.  vorläufig  Forml.  |.  34.  9.),  nicht  mög^ch  ist.  Kann  aber 
peihaner  nicht  Nom.  plur.  masc.  und  auch,  wie  wir  hinausetien,  nicht  Dat.  oder  Abi. 
plur.  sein,  welcher  Möglichkeit  sidi  wieder  oerer  nicht  filgen  wflrde,  da^  wie  wir  oben 
an  aveis  aseriater  (Z.  1.)  sahen,  das  sdiliessende  a  dieser  FflUe  bei  i-St&mmen  un« 
verändert  beibehalten,  und  nicht,  wie  so  viele  andere,  auf  den  späteren  Denkmilcni 
in  r  verwandelt  zu  werden  pflegt;  so  bleibt  nichts  übrig,  als  an  oerer  als  Gen.  sing* 
festzuhalten  und  demgemftss  auch  peihaner  für  den  Gen.  sing,  der  männlichen  Tonn 
des  Partidps  zu  nehmen«  Dass  der  Gen.  sing,  der  o-Stftmme  wiiklich  auf  er  (es) 
ausgelautet  (dass  das  schliessende  r  in  oerer  sowohl,  wie  in  peihaner  aus  einem  ur- 
sprünglichen s  erst  spAter  hervorgegangen  sei,  versteht  sich  von  selbst),  wird  spAter 
hinreichende  Bestätigung  finden.  Als  Gtenitive  nun  lassen  sidi  oerer  peihaner  =  ocris 
piandi  am  einfachsten  zu  verfale  construiren.  Zwar  möchte  auf  den  ersten  Blick  son- 
derbar erscheinen,  dass  die  Formel  der  Stipulation,  welche  doch,  wie  wir  nachgewiesen 
haben,  unter  verfale  offenbar  zu  verstehen  ist,  in  dieser  Weise  mit  der  EIxpiation 
des  ocris ^  mit  der  sie  g^r  nichts  zu  thun  zu  haben  scheint,  in  so  unmittelbare  Ver^ 
bindung  gebracht  wird.  Einigermassen  erklärlich  wird  der  Umstand  indessen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  das  Augurium,  dessen  Einleitung  jene  Formel  zu  bilden  bestimmt 
ist,  lediglich  zu  dem  Zwecke  veranstaltet  wird,  eine  Ktualhandlung  vorzubereiten, 
welche  die  Entsflhnxmg  des  ocris  allerdings  zum  Vorwurf  hat;  jene  Formel  also,  wenn 
auch  nicht  unmittelbar,  doch  mittelbar  zur  Verwirklidiung  dieses  letzten  Zwediea  bei- 
zutragen  bestimmt  ist  Anstössig  bleibt  indessen  die  unmittelbare  Verbindung  von 
eerfale  und  oerer  peihaner ^  insofern  die  Beziehung  der  Stipulationsfonnel  auf  die 
Sühnung  des  ocris  als  Zweck  lediglich  in  der  der  Thfttigkeit  des  das  Carmen  Beeiti- 
renden  (des  arsfertur^  welcher  auch  die  Opferhandlung  ocris  piandi  zn  leiten  hat)  n 
Grunde  liegenden  Absicht,  keinesweges  im  Wortlaute  der  Formel  selbst  begründet  smn 
würde,  wie  man  letzteres  doch  von  einem  «Carmen  ocris  piandi*  zu  erwarten  berede 
tigt  ist.  Hiemach  scheint  es  uns  gerathener,  oerer  peihaner  nicht  zu  verfale  unmi^ 
telbar  zu  beziehen,  sondern  als  absoluten  Gtenitiv  zur  Angabe  des  Zwedces  oder  der 
Absicht,  welche  die  Thfttigkeit  bedingt,  zum  Verbum  gesetzt  zu  denken,  etwa  in  der 
Weise,  wie  in  folgenden  Stellen  aus  den  Acten  des  CoUegs  der  Arvalbrflder:  Moyifler 
ad  aram  immolavit  poreiUas  piaculares  II  luci  eoinquendi  et  operie  fa^ 
eiendi  tab.  XXXII.  XXXV.  XLI.  bei  Marini,  so  dass  oerer  peihaner  also  einem 
röm.  «ocris  piandi  caussa^  der  Geltung  nach  gleich  kommen  würde.  Von  groaser 
Wichtigkeit  für  die  nähere  Begründung  dieser  Vermuthung  ist  die  Stelle  VI  b.  48x  — 
f^if  aseriaio  etu,  iururo  iiiplaiu,  pusi  oerer  pihaner  d.  h.  «aves  observatnm  ito^ 
tum  (?)  stipulator,   uti  (siehe  2.  St.)  ocris  piandi^  (caussa;  nftmlich:  stipulatus  est). 
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Diese  Worte  leiten  eine  neue  Handlung  ein  (lustrandi  populi,  wie  nch  qpftter  steigen 
wird);  auch  dieser  soll  ein  Augurium  vorangehen  und  es  sollen  üCür  dasselbe  dieselben 
Vorschriften  gelten ^  die  fOr  die  Vogelschau^  welche  die  sacra  ocris  piandi  einleiten 
sollte j  gegeben  waren;  und  swar  soll  zunächst  das  Verfahren  bei  der  Stipulation  dort 
dasselbe  sein,  wie  hier.  Nach  dieser  Auffassung  beweisen  die  angefilihrten  Worte 
1)  dass  die  für  ocrer  peihaner  in  unserer  Stelle  voigeschlagene  Construction  eine 
gebräuchliche,  und  daher  hier,  wenn  auch  nicht  nothwendig,  doch  mindestens  möglich 
sei;  2)  dass  unter  dieser  Voraussetzung  «ocris  piandi  stipulari"  wirklich  in  dem  oben 
entwickelten  Sinne  gesagt  werden  kOnne,  in  der  Weise,  dass  die  causalen  Genitire 
«ocris  piandi^  nur  den  mittelbaren  Zweck  der  durch  stipulari  bezeichneten  Thfttigkeit 
anzugeben  bestimmt  sind,  zu  welchem  dieselbe  erst  durch  ihre  Stellung  als  integriren* 
der  Bestandtheil  eines  Auguriums»  das  eben  zu  diesem  bestimmten  Zwecke  veranstaltet 
wird,  in  ein  Verhftltniss  tritt;  dass  daher  S)  auch,  da  verfale  trebeU  als  einem  »stipulatus 
est^  gleichbedeutender  Ausdruck  nadigewiesen  ist,  verfale  trebeit  0er er  peihaner 
mit  demselben  Rechte,  wie  «ocris  piandi  stipulatus  est,*  gesagt  werden  könne  und 
zweifelsohne  auch  gesagt  sei.  Sollte  noch  irgend  ein  Zweifel  an  der  Riditigkeit  der 
von  uns  gegebenen  Deutung  von  verfale  trebeit  geblieben  sein,  so  glauben  wir,  dass  die 
angestellte  Combination  vollständig  geeignet  sein  dürfte,  denselben  gänzlich  zu  heben. 
Die  Parallelität  von  sHplatu  oerer  pikaner  und  verfale  trebeit  oerer  peihaner  ist 
zu  augenscheinlich,  um  nicht  im  Verein  mit  den  oben  entwickelten  GrOnden  die  Be- 
ziehung von  verfale  auf  die  vorangegangene  Stqpulationsformel  völlig  sicher  la  stellen« 
. —  Wir  verlassen  demnach  den  Vordersatz  und  wenden  uns  zum  Nadisatz,  der,  wie 
schon  bemerkt,  durch  erse  (tum)  eingeleitet  wird.  Das  grammatische  Schema  desseL- 
ben  ist  vollkommen  klar:  Prädikat  des  Satzes  ist  tuderaio  est,  ein  PerL  pass.,  Sub- 
jekt stahmiio;  bei  diesem,  wie  beim  Part  tuderato  ist  ein  schliessendes  m  als  abge- 
fallen anzunehmen.  Stahmiio  haben  wir  oben  als  temphon  gedeutet,  tuderato  führt 
auf  ein  abgeleitetes  Verbum  der  ersten  abgeleiteten  Conjogation  zurfick,  dessen  Primitivum 
im  Substantivum  tuder,  welches  uns  weiter  unten  begegnen  wird,  gegeben  ist.  Da 
tuder  «fines,  limes*  zu  bedeuten  scheint,  so  würde  tuderatofm)  est  einem  röm.  «fini- 
tum  est,  limitatum  est*  gleichkommen«  Wir  gesteben  gern,  dass  die  angegebenen 
Werthe  von  stahmiio  s  wie  von  tudery  rein  errathen  sind ;  allein  sie  sind  aus  dem  Zu- 
sammenhange des  Ganzen  heraus  errathen  und  wir  möchten  demnach  unsere  Leser 
bitten,  ihr  Urtheil  so  lange  zurückzuhalten,  bis  wir  dasselbe  vollständig  dargelegt  und 
eine  Uebersicht  des  Inhalts  des  ganzen  vorliegenden  Stückes  möglich  sein  wird.  Unsere 
Vermuthung  wird  sich  dann,  auch  ohne  weiteren  Beweis,  der  fireilidi  nicht  gefohrt 
werden  kann,  wie  wir  glauben,  von  selbst  reditfertigen.  —  Eso  (pron.  demonstr.)  ge- 
hört, wie  sich  von  selbst  versteht,  zu  stahmiio^  ist  also  Nom*  sii^.  des  N^itrum ;  wel- 
cher Slonsonant  am  Ende  abgefallen  sei  (ob  m,  k,  d?),  lässt  sieh  freilich  nicht  sagen. 
Die  Beziehung  des  Proncmiens  au  errathen,  fällt  nicht  schwer;  auf  das  Folgende  kann 
es  nicht  hinweisen  sollen,  weil  dort  nicht  vom  templum  als  soldiem,  sondern  nur  von 
seiner  Begränzung  die  Rede  ist;  also  geht  es  auf  das  Vorbeigehende  und  zwar,  wie 
man  leicht  einsieht,  da  vom  templmn  sonst  nicht  die  Rede  gewesen,  anf  die  Erwähnung  des- 
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|L  B0U>ni  »»'««i/dtZB  in  d«  Warten  Mmgt  tJakmtt  atakmitH,  «olapriite  du  dnn  rtm. 

\  Üfaidi  aSc^MtU-ffer  »tftrtmr  die  Foimel  dCTflti^iiUtioii'TO&iog«aj"Ilt  jenes  (oli^bdi: 

in  der  Fomd  mÜM  ^on-  ihm  enrthnte)  ten^hmi  begrinit,*  In  der  Weise,  wie  e«  dun 
^  im  yolgenden  irater'''Af^iBitant  wird.     Wn  bemeiken  Ider  räten  weseotBohen  Untw^ 

'  lefaied'deT  luabriBidien  TQA<^der  rAmifedien  Aoganlprudi  die  BeMüammig  dea  temptom 

■dangend.  Bei  den  Röment  wir  £eselbe  Oesdilft  dea  Angara;  der  Atigar  beMkrieb, 
aadidem  er  aeinm  Plate  eiiigenemmen,  Bot  dem  lümia  deigeugen  lUmn  telbit,  ia- 
■eriialb  denen  er  die  Vogelmche»  beobachten  wollte  (Livias  I.  IS:  angor  —  aedent 
tnpit  ^^BZtra  mun  becnlmn  sinr  nodo  eduncum  ten^ns,  quem  litoäm  appetlaTerunt. 
lade  —  Tepones  eb  Oriente  ad  occasum  detprmin&vit,  dextraa  ad  meridiem  partes,  lae- 
TM  nd  teptUnttiimMn' esse  dixit.  Signum  contra,  quo  tongissime  conspectum  oenli 
feftlMil^  amme  fiaivit,).  Anders  bei  den  Umbrem  nach  Massgnbe  unserer  Stelle.  Hier 
nscheint  du  (cm^md',  wenigstens  fOr  dies  bestimmte  Augurium,  von  vornherein  ein 
•  gewesen  zu  sein  und  der  Augur  mit  der  Abgr&nzung  desselben 
t  SU  haben.  In  dem  Augenblicke,  wo  der  Auspicirende  die  be- 
I  Vonaei  «Mgesprochen  bat  und  der  Augur  die  Specüon  beginnt,  ist  das  tem- 
t  dl.  Dia  nstigkeit  des  letsteren  beschrftnkt  sich  demnach  lediglich  darnuT, 
»en  Bezirica  die  fttr  den  gegenwArtigen  Anlosi  vorgi?  schrie benen 
ten  nach  den  Regeln  seiner  Kunst  su  beobachten  und  über  den 
-IrfDlg  dieMT  Beobachtung  demnächst  einfach  zu  berichten.  Nunmehr  begreift  sich 
Jndit  wie  barrits  in  der  Stipulationsfonnel  des  templnm  als  eines  bereits  bestimmten 
nad  TQihandenea  enrthnt  werden  konnte.  Wie  Gattung  und  Anzahl  derV'Oge],  welche 
WS  gBnibge '  voTMicnaii  iMOlncntet  'wenwn  nDten»  dirn'  oui  OiwiMiBr  in  twNrib 
gBnn  bestiumdf  waren,  so  ndhOnftng  nndAiAdefa«ngd«aBiMlMBi^%«t«lbiA  derilen 
sie  ersdienen''  mossten^  mn  als  sirtdie  gdten  ta  ktanen.  -ABb'^Keis -gHluguBgen 
madit  der  'srsfeitar  in  der  MpolatioiiBlbrmel  la  den  sein%en  üAd  in  4tRb  Angenbh'ck, 
wo  dies  geacfaieht,  ist  äe  bis  dahin  ftlr  ihn  bedeutungslos  gewesene  Btnmlichkeit  ge- 
weihter Besiric  mtd  die  in  seinem  Bereidie  erscheinenden  VonödiMi  fllr  ihn  ver- 
bindend. 

tatghao  kimdomu  —  vaperttu  aviekeleir  e#f.]  In  angbäo  and  anglome  haben 
wir  offenbar  dasselbe  Wort  nnr  mit  Tersdiiedenen  Endungen,  deren  Weaen  und  Oel- 
tong  TorlOafig  dahingestellt  bleiben  m^.  Diese  Versdiiedenbeit  besdbrinkt  aicfa  in- 
dessen nicht  auf  die  Endung  allein,  sie  se^  sidi  auch  in  den  weiteren  Zusfttzen:  su 
angluto  steht  MondomUf  su  anglcme  —  somo,  so  beiden  ausserdem  je  ein  Rdativsati, 
der  in  diesen  seinen  b«den  Geatsltongen  swar  genau  dasselbe  grammatischB  Sdiema 
anfweist,  aber  doch  auch  durch  eine  nicht  nnwesentlicfae  Abweichung  rine  Verschieden- 
artigkeit des  Inhalts  fOr  dieselben  ansunehmen  nöäiigt:  porsei  neiimei  asa  deveia 
€»t  und  p.  n.  vapertut  aviekcleir  est  Gehen  nnr  nun  nfther  auf  daa  Einzelne 
ein  und  betrachten  sun&chst  kondontu.  Vergleicht  man  die  beiden,  Z.  15,  16,  neb 
vor6ndenden  AusdrOck«: 

kondra  etto  tndero  —  parfa  derma,  eumaeo  dersva  lerittt. 
und:        subra     etto  tudero        peieo    mersto,  peiea      mersta  terttu; 
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SO  leuchtet  sofort  ein»  dass  hondra  und  subra  zwar  grammatisch  vollkommen  gleidi- 
werthig  sind,  dem  Sinne  nach  aber  entschieden  diametrale  Gegens&tEe  bezeichnen 
müssen;  woraus  folgt,  dass  hondra^  da  die  Identität  von  subra  umA  röm«  supra  nicht 
zu  bezweifeln  ist,  einem  röm.  infra  in  der  Bedeutung  entspreche«  Nun  verhält  sich 
aber  röm.  infra  zu  infimus,  alt  infumus,  wie  der  Augenschein  lehrt,  genau  wie 
umbr.  hondra  zu  hondomu;  folglich  wäre  handomu  einem  rOm.  infumus  gleichzu- 
setzen. (Die  etymologische  Begründung  von  hondra  und  hondomu  als  infra  und 
infimus  (-o)  ist  Formlehre  S.  39.  gegeben  worden.).  Ist  aber  hondomu  einmal  erst 
als  infimus  nachgewiesen,  dann  hält  es  auch  nicht  schwer,  in  sonw  (=  sommo  nach 
alter  Schreibweise)  das  röm.  summus  wiederzuerkennen.  Weiter  folgern  wir  nun  mit 
Sicherheit  aus  der  feststehenden  adjektivischen  Natur  der  Beisätze  hondomu  und 
somo^  dass  in  angluto,  wie  in  anglome  ein  Substantivstamm  verborgen  sei,  da  für 
die  Adjektiva  sich  sonst  nichts  darbietet,  woran  sie  sich  lehnen  könnten.  Der  Ver- 
schiedenheit der  Vertiältnissbezeichnung  in  anglome  und  anghUo  muss  dann  genau 
die  in  somo  und  hondomu  durch  die  verschiedene  Endung  angedeutete  entsprechen. 
Es  bliebe  demnach  nur  noch  die  Art  und  Weise  des  Verhältnisses  von  angluio  hon- 
domu und  anglome  somo  im  Satz  und  zu  einander  näher  au  bestimmen,  d.  h.  die  gramm. 
Geltung  der  Endungen  oder  Flezionaformen  beider  Ausdrücke  festzustellen  übrig;  denn 
dass  der  gemeinsame  Stamm  von  anghdo  und  anglome  das  röm.  angulus  wieder- 
gebe, ist  SU  evident,  als  dass  es  mehr,  denn  dieser  ein&chen  Hinweisung  bedürfen 
sollte.  Schon  der  Umstand,  dass  angulus  infimus  und  angulus  summus  räumliche 
Begriffe  entgegengesetzter  Geltung  sind,  lässt  vermuthen,  dass  die  durch  die  ver- 
sdbiedene  Flexionsform  angedeutete  Verschiedenheit  der  Beziehung  dieser  Begriffe 
näher  als  eine  Verschiedenheit  des  Raumverhältnisses  zu  bestimmen  sei;  ja  vielleicht 
schon,  dass  in  dieser  Verschiedenheit  ein  Gegensatz  geradezu  des  Verhältnisses  im 
Raum  angedeutet  liege.  Diese  Vermuthung  (denn  für  mehr  als  eine  solche  wollen  wir 
sie  picht  ausgeben)  nun  findet  ihre  volle  Bestätigung,  i^nn  wir  die  Formen  selbst 
genauer  ins  Auge  fassen«  Was  zunächst  anglome  betrifft,  so  ist  dies  dieselbe^  die  uns 
auch  sonst  oft  in  termnome,  purome^  persome  (von  o^tämmen),  aeesoniame,  rubu 
name,  asame  (von  a-8tämmen)  u.  s.  w.  begegnen  wird«  Die  voUständige  Form  würde 
aM^foman  lauten  müssen,  wie  dies  akeruniamem  Ib.  16.  gegemM^Montame  VIb.  52. 
und  vukumen  esunamen  III,  30.,  wo  Uebergang  des  sdiliessenden  m  in  n  stattge- 
funden hat,  beweisen.  Die  nachweisbaren  Verstümmelungen  der  Form  beschränken 
sich  indessen  nicht  auf  diesen  Abfall  des  8chluss-m,  sondern  greifen  weiter;  nicht  selten 
schwindet  auch  das  e,  ja  unter  Umständen  selbst  das  anlautende  m  der  Schlusssylbe, 
so  dass  das  nackte  Thema  stehen  bleibt.  Der  Beweis,  dass  dem  wirklich  so  sei,  so 
wie  die  fSrmittelung  der  Bedingungen,  unter  welchen  jene  änsserste  Verstümmelung 
der  vollen  Form  zulässig  ist,  müssen  wir  uns  freilich  ftkr  eine  passendere  Gelegenheit 
vorbehalten.  Welches  Verfaältniss  das  uns  hier  zum  ersten  Male  ent|;egentretende 
Suffix  zu  bezeichnen  bestimmt  ist,  lässt  sich,  auch  ohne  dass  wir  die  Genesis  desselben 
kennen,  mit  hinreichender  Sicherheit  angeben.  In  bei  weitem  den  meisten  Fällen  ist 
es  die  Richtung  nach  einem  Orte  hin,  welche  gemeint  ist     Dies  lässt  sich  aus 
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der  hftufigen  Beziehung,  in  welche  die  in  Rede  stehenden  Fonnen  su  Verbis  der  Be- 
wegung oder  der  Riditung  treten,  unbedenklich  folgern.      Vgl.   Ape  aeesoniatme  — 
bemist  VIb.  52«  =  pune  benes  akeruniamem  Ib.  15.  16.   d.h.  poatquam  Aqoilo- 
niam  (s.  s.  Stelle)  venerit  (siehe  z.  St.);  a,pe  termnome  benureni  VIb.  56.  57.  d.  h- 
postqnam  ad  terminum  venerint;  ape  termnome  benaso  VIb.  64.  d.  h.  postquam  ad 
terminum  renerunt  (siehe  z.  St.);  ape  termnome  eovortuso  VIb.  63.  64.  d.  h.  poat- 
quam ad  terminum  converterunt;   mbiname  —  covertu  VII a.  44.   =   rapiname  — 
kuvertu  Ib.  36.  d.  h.  ad  —  am  —  convertito;  satamc  kuverta  Ib.  38.  d.  h.  ad  —  am 
convertito;    esonome  etuto  VIb.  53.  :=  eaunume  etu  Ib.  14.  d.  h.  ad  —  um  cunto 
(ito);  yukumen  esunumen  etu  111.20.;  arvamen  etuta  III.  11.     Daa,  worauf  man 
wohl  am  ersten  verfftUt,  wenn   es  nun  darauf  ankommt,  die  Entstehung  und  Bildung 
dieser  Formen  zu  erkl&rcn,  ist,  sie  a&mmtlich  fQr  Akkus,  sing,  mit  auffigirter  Pncpo- 
sition  (en;  wo  denn  das  em  in  akeruniamem  entweder  als  sekundere  Umgestaltmg 
des  UrsprQnglichen,  oder  geradezu  als  Schreibfehler  des  Grareura  wQrde  gelten  mflaaen) 
zu  erklären.     Was  sich  zur  Widerlegung  dieser  Auffassung  sagen  lAsst,  mosa  hier  noch 
theilweiae   unberflcksichtigt   bleiben   und  kann  erst  zu  Via.  26.    ausfohrlich  dargelegt 
werden;  hier  wollen  wir  nur  hervorheben,  dass,   so  hftufig  auch  bei  einer  Verbindung 
eines  Substantivs  mit  einem  Adjektiv  das  Suffix    sich  nur  an  einem  von  beiden  lu 
zeigen  und  von  dem  einen  oder  dem  anderen  dann  allein  der  nackte  Stamm  lu  stehen 
pflegt,  sich  doch  auch  FftUe  nacliweisen  lassen,  wo  beide,  sowohl  das  Substantiv  wie 
das  Adjektiv  mit  ihm  versehen  sind.     Vgl.  z.  B    vukumen  esunumen  III.  SO.   Dieser 
Umstand  schliesst  jede  Möglichkeit  einer  Erkl&rung  der  in  Rede  stehenden  Bildnngs- 
sylbe  als  Praeposition  aus  und  es  bleibt  uns  demnach  nichts  Anderes  übrig,  als  in  der- 
selben ein  achtes  Suffix,  in  allen  jenen  Bildungen  also  Casusformen  zu  sehen.    Als 
solche  sind  sie  denn  auch  Forml.  $.  24.,  4b.^  33.,  8.   behandelt  und  etymologisch  be- 
gründet worden.     Demnach  ist  vom  Adjectiv  $omo  das  nackte  Thema  stehen  geblie- 
ben nicht  etwa  nadi  Abfall  eines  blossen  m,   als  Charakteristicum  des  Akk.;  sondeni 
nach  Verlust  des  ganzen  Suffixes  mem*    VoUst&ndig  würde  das  verstümmelte  arnglem^ 
samo  lauten:  anglomem  som&mem  =   ad  angulum  summum.     Anders  verhAlt  es  sidi 
fireilich  mit  dem  to  in  anghäo^  welches  entschieden   eine  suffigirte  Praeposition  dar- 
stellen muss.     Um  sich  davon   zu  überzeugen,  braucht  man  nur  vapersusto  awieeUr 
Z.  12.  13.  mit  vapersus  aviehcleir  Zt.  9.  zu  vergleichen,  welche  letzteren  Worte»  lu 
vapefem  avieclufe  Ib.  14.  und  vea  aviekla  ib.  gehalten,   sich  doch  deutlich  als 
selbststAndige  Casusbildungen  ausweisen,  so  dass  unter  allen  Umständen  io  in  vaper^ 
SHito  aviehcleir  nur  die  diese   Casus  regierende  Praeposition  sein  kann.     Demnach 
ist  also  vapersuS'-io  aviehcleir  und  anglu-to  houdomu  abzutheilen.     Auch  der  Casus, 
mit  dem  diese  neugefundene  Praeposition  sich  verbindet,  ist  damit  gefinftien;   denn 
anghi  und  hondomu  sind  Abi.  sing.,  wie  oben  merstu  vaid  peiqu  (Z.  1.).    Nidhtnmider 
klar  ist  nunmehr  auch  die  Bedeutung  derselben;    Niemand  kann  mehr  daran  iweifdn, 
ja  jeder  wird  wohl  schon,  ehe  wir  noch  besonders  darauf  hinweisen,  sich  selbst  gesagt 
haben,  dass  angluio  hondomu  im  Gegensatz  zu  anglome  somo  =  ad  angulam  sununun 
schwerlidi  etwas  Anderes  heissen  könne,    als:   ab  angulo  infimo,  to  m.  d.  Abi.  dem- 
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nach  die  Richtung  von  einem  Orte  her  zu  beseichnen  diene«  —  Die  Heriomft 
dieser  Partikel  ist  uns  noch  dunkel;  Vermuthungen  Qber  dieselbe  kann  man  FormL 
§•  67.,  II.  nachsehen.  —  Betrachten  wir  demnftchst  die  beiden  RelativsAtse,  die  wir 
bis  jetzt  bei  Seite  gelassen  hatten ,  näher.  Der  grammatische  Bau  derselben  ist  voll- 
kommen gleich  und  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln  ^  dass  asa  deveia  im  ersten  genau 
dieselbe  Stelle  als  Theil  des  Satzes  einnehme  ^  wie  vaperms  aviehcleir  im  zweiten, 
dass  also  beide  Ausdrücke  in  gleichem  Casus  stehen  müssen.  Nun  ist  vapersus 
aviehcleir  nach  Ausweis  von  vapersusto  avi^lir  Z.  13.  13.,  da  to,  wie  wir  aus  an^ 
gluto  hondomu  entnahmen,  den  Abi.  regiert^  nothwendig  ein  Abi.  und  zwar  ein  AbL 
plur.  Aviehcleir  muss,  wie  die  vorkommenden  Formen  des  Wortes  (avieklufe, 
aviecluy  avieclä)  beweisen,  Adjektivum,  vapersus  also  ein  Substantivum  sein.  Nach 
vapefem  avieklufe  Ib.  14.  ist  das  Geschlecht  desselben  mftnnlich,  aviehcleir  dem- 
nach Abi.  plur.  der  Maskulinarlorm  mit  Uebergang  des  ursprün^ichen  auslautenden  smr 
und  Bezeichnung  der  Lftnge  des  Vokals  der  Endsylbe  durch  den  Diphthong  ei  für  i(e).  In 
vapersus  hätten  wir  denn  zum  ersten  Male  den  AbL  plur.  eines  conaonantischen  Stammes. 
Denn  dass  us  Endung,  Stamm  vapers  sei,  zeigen  deutlich  ähnliche  Bildungen^  wie  fratrtis 
Vb.  8.  13.  VII b,  I.  von  f ratet.  Bemerkenswerth  ist,  dass  das  s  dieser  Endung  auf 
den  jüngeren  Tafeln  ebensowenig  in  r  übergeht,  wie  das  der  Bindung  in  des  Dat.  AbL 
plur.  von  i-Stämmen.  Nun  würde  freilich  vapertus  aviehcleir  immer  noch  Dat.  plur. 
sein  können,  wenn  wir  vorläufig  der  Analogie  des  Römischen  folgend  annehmen  woll- 
ten, dass  der  Dat.  plur.  dem  AbL  pL  gleichgelautet  habe,  in  welcher  Annahme  wir 
uns  nicht  irren  würden.  Dagegen  spricht  aber  asa  deveia ,  von  dem  wir  annehmen 
müssten,  dass  es  im  gleichen  Casus,  wie  vapersus  aviehcleir,  stehe,  und  das,  bleibt 
einmal  nur  die  Wahl  zwischen  Dat.  oder  Abl.^  eben  nur  Abi.  sing,  (von  einem  a-Stamm) 
sein  kann.  Es  fragt  sich  dann  zunächst,  wie  wir  diese  AbL  zu  constniiren  haben.  Da 
porsei  schon  oben  als  Relativum,  der  Bedeutung  nach  einem  röm.  qui  (nom.  sing.) 
entsprediend,  nachgewiesen  worden  ist  (als  welches  es  sich,  wie  der  Augenschein  lehrt, 
das  eine  Mal  auf  anylu^  das  andere  Mal  auf  anglome  surückbezieht),  so  kann  das  Re- 
gens jener  AbL  einzig  und  allein  in  nesimei  gesucht  werden.  Einen  AbL  regierend 
aber  kann  nesimei  nur  gedadit  werden  als  Verbalform,  als  Adjektivum,  oder  als  Prae- 
Position.  Als  Verbalbildnng  aber  würde  es  mit  Rücksicht  auf  das  nebenhergehende 
est  nur  als  Partidpium  erklärlich  sein  und  da  es  ein  solches  nicht  ist  nach  AUem, 
was  uns  von  umbrischer  Participialbildung  bereits  bekannt  ist  und  die  Analogie  des  RA- 
mischen  weiter  an  die  Hand  giebt,  so  müssen  wir  es  von  dieser  Seite  her  alz  be- 
wiesen annehmen,  dass  in  nesimei  uns  ein  Adjektivum  oder  ein  praepositionaler  Aus- 
druck vorliege.  Dies  vorausgesetzt,  macht  auch  die  Erklänang  des  Wortes  keine 
Sdiwierigkeit  Nesimei  hängt  offenbar  etymologisch  mit  dem  oslu  Adjektiv  nesimos 
zusammen,  welches  auf  der  Tafel  von  Bantia  in  folgenden  Stellen  vorkommt:  Z.  17: 
eisueen  zieuhsd  zicelomXXX  nesimum;  Z.  25:  mais  zieolois  X  nesimois.  Wir 
übei^hen  die  mancherlei  verfehlten  Deutungsversuche,  welche  an  diesem  Worte j  wie 
an  seinem  Sobatantivum  zieoU  gemacht  worden  sind.    Schon  an  einem  anderen  Orte 
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(Fornil.  S.  107.  108.  Aiun.)  habrn  wir  uiu  Ober  zicolo  «usgeiprochen  und  demselben 
die  Bedeutung  von  »Tag*  vindiärL  Schon  der  Zusanimrnhang  der  Stellen,  in  welchen 
das  Wort  erscheint,  auf  welchen  wir  uns  freilich  hier  nicht  nfther  einlassen  können, 
leitet  unzweideutig  au  dieser  Annahme  hin;  allen  Zweifel  sbi^r  hebt  Z.  14.  :ieoIem 
dieust,  offenbar  =:  röm.  diem  dixerit.  Hat  man  sich  aber  nur  erst  daran  gewöhnt}  in 
zieolo  das  röm.  dies  bu  sehen,  dann  kann  es  auch  nicht  mehr  schwer  fallen,  die  Be- 
deutung von  netimo  xu  errathen.  Die  Analogie  der  Ausdnicksweise  paralleler  römi- 
acher  Gcsetzesstellen  lehrt,  dass  nesimo  dem  Sinne  nach  =:  röm,  proximua  an. 
Qlnch  dos  röm,  Gesetz  auf  der  Kehrseite  der  Tafel  (von  welchem  Qbrige&s  beiliofig 
gesagt  unserer  Ueberzeugung  nach  das  oskische  nur  eine  Uebersetning  war)  bietet 
Z.  11.  13.  m.  DIEBVS.  V.  PUOXSVM£IS,  Z.  19:  IN.  DIEBVS.  X.  PROXSVMEI8. 
Das  Superlativsuffix  ist  in  netimo  ganz  dasselbe,  wie  in  prozimns  und  auch  von 
Seiten  der  Etymologie  lAast  sich  fflr  dasselbe  die  angenommene  Bedeutung  leidit  nadl- 
weiscn.  Zwar  dOrfen  wir  nicht  mehr,  wie  FonnL  §.  39,  gcachchn  ist,  netimei  ans 
nesdtimei  erkUren,  nachdem  eine  von  Benfey  gr,  Wurzellex.  II,  p,  180.  angefahrte 
Glosse  nnesdus  ^  nodos,  nesdate  =  nodnra  facite*  von  uns  nach  vieler  Naclisn- 
chung  als  erdichtet  angesehen  werden  muas;  doch  Ändert  sich  die  Etymologie  um  nur 
Unbedeutendes.  Die  Wursel  nah,  Alter  nadh,  bedentet  binden  und  findet  sich  in 
dieser  Bedeutung  in  dem  lat.  nec-tere,  nod-us.  Wie  sehr  der  Begriff  der  Verbindung 
nüt  dem  der  Nahe  sich  berOhre,  leuchtet  ein.  So  tragen  wir  kein  Bedenken,  ein  altea 
Wurselsubstantiv  nah  (Verbindung,  Nahe)  «nsonehmen  und  in  ne  von  nenmo  den 
verstQmmelten  adverbialen  Lokativ  na-h-i  =  nai  =  ne  lu  erkennen;  -simos  bildet 
das  SuperUtiva^z  wie  in  mille  -  simus,  mag  -  simus.  Sehr  schön  stimmen  im  Gothi- 
schen  die  beiden  Adverbien  nehv-  und  nehv-a  (prope),  in  denen  der  ursprOngliche 
WuTzelanslaut  noch  erhalten  ist;  und  unser  ,  nftcfaster,  alts.  nahisto  *  sind  von  tie- 
simo  nur  wenig  verschieden.  Die  ursprOngliche  Bedeutung  also,  die  diesen  Super- 
lativen zukommt,  ist  nach  dem  Obigen  .der  verbundenste '.  Ist  aber  lutimo  wirk- 
lich =  röm,  prozimus,  so  begreift  sich  auch  leicht,  wie  von  ihm  ein  AbL  »bhifg^ 
sein  kann.  Netimo  mit  AbL  ist  gesagt,  wie  röm,  proximus  ab  aliqa«  re,  und 
wenn  die  Römer  sich  einer  Praeposition  bedienten,  um  ein  Verhftltniss  genwer  lu  be» 
zeichnen,  fOr  dessen  Ausdruck  der  blosse  Casus  seiner  Cirundbedeuttmg  nadi  ■llnn 
schon  hinreichte,  so  scbliesst  dies  die  Mt^hclikeit  nicht  aus,  dass  der  Umbrer  im  sel- 
ben Falle  sich  am  eingehen  Casus  habe  genögen  lassen  können,  um  so  mehr  als  das' 
»«fjni«t  unserer  Stelle  offenbar  nicht  sowohl  adjektivisdi,  als  vielmehr  in  einer  Weise 
angewendet  erscheint,  vermöge  deren  es  einem  praepositionalen  Ausdruck  näherkommt. 
Wire  netimei  Adjektivum,  so  mttsste  es  Praedicat  des  Satzes  sein,  folghch,  da  anj/la 
(durch  pariei  vertreten)  Subjekt  desselben  ist,  in  seiner  Endung  der  Nom.  sing,  der 
Masknlinarform  ausgedrückt  sein.  Als  einen  solchen  aber  nesimei  nachweixen  wollen, 
wflrdeveigeblicheMfiheaein.  Vielmehr  kann  nafjnttfjschwe^ch  etwas  Anderes  sein,  als  das 
Adverbium  zum  Superiatir  netimo,  wo  denn  ei  der  Schlusssylbe  weiter  nichts,  als  graphische 
BezeichnuT^  der  Linge  des  adverbialen  Suffixes  (e)  sein  würde.  Dann  aber  ist  est  nicht  mehr 
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blosse  Copula,  sondern  wirkliches  Verbalpraedicat  in  dem  Sinne  von  «Situs  est^  positus 
esf*^  und  nesimei  mit  dem  Abi.  der  Gegenstände,  im  Yerhftltniss  su  denen  die  Lage 
der  beiden  anguli  bestimmt  wird,  ist,  wenn  auch  dem  Ursprung  und  der  Form  nach 
Adverbium,  der  Anwendung  und  dem  Gebrauche  nach  wesentlich  Praeposition.  Was 
endlich  jene  Gegenstände  selbst  betrifft,  deren  Deutung  wir  bisher  verschoben,  weil 
sie  zur  Aufklärung  des  grammatischen  Verhältnisses  der  einzelnen  Wörter  zu  einander 
nichts  beitragen  konnten,  so  ist  asa  deutlich  das  osk.  aasü,  altröm.  asa  (Varro 
rerum  divinarum  libro  quinto  bei  Macrobius  Sat.  III.  2.  und  Servius  z.  Aen.  IV. 
219.  VgL  Gloss.  Placid.  bei  Ursin.  zu  Paul.  Diac.  v.  arbosem:  »Hasenam  an- 
tiqui  dicebant,  ut  asas,  quas  nos  aras,  et  Lases,  quos  Lares  dicimus), 
später  ara.  Von  deveia  sehen  wir  nur  so  viel,  dass  es  adjektivische  Bestimmung  zu 
asa  ist.  Nicht  minder  dunkel  ist  uns  vapersfus).  Vapepe  III.  7.  lehrt,  dass  rs  in 
vapersus  einem  älteren  r  (d)  entspricht.  Danach  dürfte  soviel  wenigstens  feststehen, 
dass,  wenn  überhaupt  vapers  in  der  Zahl  der  römischen  Substantive  einen  Verwandten 
hat,  derselbe  in  der  Reihe  der  Bildungen  auf  is,  idis  oder  es,  edis  zu  suchen  ist. 
Mit  1  anlautende  Wörter  kommen  innerhalb  des  Bereichs  unserer  Tafeln  nicht  vor: 
sollte  etwa  das  anlautende  v  in  vapers  ein  1  vertreten,  vapers  also  das  röm.  lapis  sein? 
Das  Geschlecht  (masc.)  würde  stimmen.  Ueber  den  Sinn  des  Adjektivs  aviehcleir 
wagen  wir  nicht  einmal  eine  Vermuthung  und  bemerken  daher  nur  noch,  dass  avieela 
VIb.  51.  avieklufe  Ib.  14.  avieela  VIb.  52.  =  aviekla  Ib.  14.  avieeÜr  Via.  12.  13. 
zu  aviehcleir  unserer  Stelle  und  aviehelu  der  folgenden  Zeile  gehalten,  das  inlautende 
k  als  bloss  äusseriiche  Bezeichnung  der  Dehnung  des  vorhergehenden  Vokals  auszu- 
weisen scheinen  (vgl.  Forml.  §.  16,  3.  4.). 

eine  anglnto  somu  —  asams  deveia  todcome  tuder.]  Eine  lautet  vollständig 
enem  VII a.  44.  (=  Ib.  35.  ene)  44.  und  enspricht  der  Form  nach  dem  röm.  enim, 
osk.  inim  (et),  schliesst  sich  aber  in  der  Bedeutung  mehr  dem  letzteren  an.  Denn 
enem  rubiname  pustro  eovertu  Vlla.  44.  steht  dem  enu  rupiname  pustru  ku- 
vertu  Ib.  36.  gegenüber,  enu  aber  Ib.  37.  (enu  kapi  sakra  aitu)  wird  Vlla.  44. 
durch  ei  wiedergegeben  {et  capif  Sacra  aiiü).  Vgl.  Forml.  §.  45.  V.  Im  Folgenden 
ist  die  Parallelität  der  Reihen:  angluio  somu  vapefe  avieielu,  todcome  tuder  und: 
anghtia  kondomu  asame  deveia,  todcome  tuder  unverkennbar.  Der  angulus  summus 
und  infimus  erscheinen  hier  nicht  im  Verhältnisse  des  räumlichen  Gregensatzes  zu  einander, 
wie  oben,  sondern  zur  asa  deveia  einerseits,  und  zu  den  vapedea  aviecli  anderseits,  zu 
denen  beiden  ihre  Beziehung  in  den  zuletzt  besprodienen  relativen  Sätzen  bereits  angege- 
ben war;  sind  also  hier,  weil  auf  einer  und  derselben  Stufe  der  grammatischen  Beziehung  ste- 
hend, als  coordinirt  zu  betraditen.  Wie  oben  angluio  kondomu  sich  verhielt  zu  anglome 
Momo^  so  hier  sonidist  unghäo  kondomu  zu  asame  deveia.  Letzteres  ist  jenem  anglome 
somo  TÖUkommra  analog  gebildet,  also  ein  Lokativ  der  Richtung  nach  einem  Orte  hin  und 
wie  a.  #•  m  asamem  develmmem  la  ergänzen.  Weiter  verhält  sich  nun  unzweifelhaft 
sm§hitm  samm*)  wm  ^üä^efe  mviedu  genau  wie  angluio  kondomu  zu  asame  deveia, 

*)  Jo  iBMiJisff  MMf    wie  hn  Origbialc   steht     Es  würde  dies  der  einsige  Fall 
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d.  h.  die  verftnderte  Flexionsform,  welche  rapefe  aviehelu  gegen  vapersus  aviekeMr 
gehalten    seigt,    muss   gleicfafidls  zur  Bezeichnung  der  Richtung  wolun  bestimmt  gein. 
Noch  n&her  bringt  uns  dem  Verstftndniss  der  fraglichen  Form  eine  dritte,  nicht  minder 
sichere  Gleichung.     Der  Lokativ  asame  deveia  muss  sich  nftmlich  verhalten  sum  ABL 
sing,  asa  deveia,  wie  der  Lokativ  vapefe  aviekehi  sum  Abi.  phir.  vapertus  aviek' 
eleir,  d.  h.  was  asame  deveia  fbr  den  Singular  ist,    muss  vapefe  aviekelu  fllr  den 
Plural  sein.    Wie  asame  deveia  aber  und  anglome  somo  haben  anch  vapefe  avidkelm 
durch  tfaeilweise  Abschleifung  der  Endungen  eine  VerstOmmlung  eiUtten;   die   vollere 
Form  gewfthrt  vapefem  avieklufe  Ib.  14.  gegen  vapefe  avieelu  Vlb.  51«  gehalten, 
wo  die  Endung  des  Adjektivs    nur   um  das    auslautende  m  veikOrst   erscheint      Die 
Stelle  ist  aber  noch  in  anderer  Beziehung  von  Wichtigkeit:  sie  lehrt  dadurch,  dass  sie 
die  Sylbe  fem  neben  dem  Substantiv  auch  dem  mit  demselben  veibundenen  Adjektiv 
anhAngt,  dass  dieselbe  ebenso,  wie  mem  im  Singular  ein  wirkliches  und  Achtes  Casnt- 
suffix,   und  nicht,   wie  consequentcr  Weise  diejenigen  anndmien  müasten,   welche  in 
anglome  und   Ahnlichen  Formen    des  Singular  Akkusative  mit  suffigirter  Praeposition 
sehen,    ein  selbststAndiges  Formwort   vorstelle«     Demnach   hAtten   inr  in   vapefe{m[) 
avieheluCfem)  das  erste  sichere  Beispiel  eines  Lokativs  des  PlnraL     AnffiJlend  ist  in 
vapefem  der  Wegfall  des  thematischen  p  (ts)  vor  dem  Suffix  fem^    doch   wiedeiholt 
sich  derselbe  vor  dem  f  des  Akk.  Plur.     Vgl.  kapi  Ib.  29.  37.  und  caplf  Vlb.  18. 
Vlla.  39.  45.  zu  kapire  la.  29.  32.  IIa.  8.  34.  41.  =  eapirse  Vlb.  34.  37.;  eapirto 
Vlb.  25.  kapirus  IIa.  33.  IV.  5.     Dieser  Umstand  ist  belehrend  ftkr  die  Eikernitniss 
des  Wesens  dieses  eigenthümlichen  Lautes:   ein  ausgeprAgter,  wirklicher  r-Laot  wflide 
nicht  ausgefallen  sein  (vgl.  nerf  Via.  30.  zu  nerus  Vlb.  63.).  —  Auf  vapefe  aviek' 
cluy  wie  auf  asame  deveia  folgt  weiter  noch  todcome  tuder,    offenbar  f^mdifrlls  ein 
Lokativ   sing.      Dass  beide  Wörter  wie  Adjektiv  und  Substantiv  zu  einander  stehen, 
beweist   die    bestAndige    Verbindung   beider   in    den   verschiedensten   FlezioDsformen: 
todeeir  tuderus  Z.  11,  tuderor  totcor  Z.  12;  dass  tuder  das  Substantiv,  slso  toi/eo 
das  Adjektivum  sei,  Stellen  wie:  hondra  esto  Uidero  —  subra  esto  tudero  Z.  II.  U. 
und  eriront  tuderus  Vlb.  48.,   wo  tuder  allein  in  Verbindung  mit  Pronominüms  er- 
scheint.    Todeome  tuder  ist  analog  dem  anglome  somo  und  tuame  deveia  gebildet: 
d.  h.    das  Casussufifix  zeigt  sich  nur  am  ersten   der  beiden  mit  einander  veibimdeilcn 
Wörter,  wAhrend  vom  zweiten  nur  das  nackte  Thema  dasteht     Da,  wie  schon  bemerkt 
worden,   todeome  das  Adjektivum,    tuder  Substantivum  ist,    so  folgt  nunmehr  fllr  die 
Bildung  des  Lokativs  eines  durch  Verbindung  von  Adjektiv  und  Substantiv  dargettctt- 
ten  begrifflichen  Ganzen,  dass  die  Bezeichnung  des  RaumverhAltnisses  durdi  das  OasM» 
suffix  zwar  nur  an  einem  der  beiden  Wörter  verwirklicht  zu  werden  braudit,  dna 
aber  keinesweges  an  dem  Substantive  als  solchem  etwa  haftet,  sondern  audi  das  AA* 


sein,  wo  der  Abi.  »log.  eines  o-Stammei  (3  röm.  DekL)  auf  o,   itatt  das  ngiilinaMiAlfa  «i 
und  die  aufgenommene  Verbesserung  ist  deshalb  so  unbedenklich,  wie  noChwtedig.    Auch  TlB&VIapJ||. 
hatte  der  Graveur  im  Abi.  pikaclo  sich  verschrieben,  bemeriUe  aber  den  Fehler  mA  «^MrMffjl^ 
korrigirte  das  richtige  u  in  das  fehlerhafte  zuerst  gesetzte  o  hl&ein.  '      '      •-•'>'<*V-*    - 
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jektiv  zum  Träger  haben  kann^  ja  vielleicht  muss,  vorausgesetzt ,  dasa  dasselbe  dem 
Substantive  vorangeht^  wie  es  sich  denn  auch  am  Substantive  wirklich  nur  unter 
derselben  Bedingung  zu  zeigen  pflegt;  dass  die  betreffende  Regel  demnach  dahin  zu 
formuliren  sei^  dass  bei  nur  einmaliger  ftusserlicher  Bezeichnung  des  Casusverh&ltnisses 
das  Suffix  demjenigen  der  beiden  Wörter  jedesmal  anzufügen  ist,  welches  dem  anderen 
vorangeht,  mag  dasselbe  nim  das  Adjektivum  oder  das  Substantivum  sein.  Aus  welchem 
Grunde  freilich  das  Adjektivum  hier  und  in  todceir  iuderus  seinem  Substanüvum  vor- 
angeht, w&hrend  es  in  tuderor  toteor  seine  gewöhnliche  Stelle  hinter  demselben  ein- 
nimmt, lässt  sich  für  jetzt  noch  nicht  sagen.  —  Uebrigens  weist  sich  tod-come  schon 
durch  seine  Endung  als  Adjektivum  aus;  co  ist  offenbar  Ableitungssylbe  und  entspricht 
dem  Adjektivs  bildenden  röm.  —  icua,  nur  dass  hier  das  bindende  (kurze)  i  ausge- 
stossen  ist,  ein  Ausfall^  der  freilich  nur  unter  der  Voraussetzung  der  Betonung  von 
todcome  als  Proparoxytonon  erklftrlich  ist,  dann  aber  auch  in  einem  Idiome,  dem  eine 
litterarische  und  wissenschaftliche  Bildung  und  Kr&ftigung  nicht  lu  Theil  geworden  ist, 
nicht  befremden  darf«  Gans  analog  und  kaum  weniger  hart  ist  der  Wegfall  des  Binde- 
vokals (i)  bei  der  Bildung  des  Imperativs  von  konsonantisch  auslautenden  Yerbal- 
stftmmen,  von  dem  wir  oben  in  sistu  für  sist-i-tu  bereits  ein  Beispiel  hatten  (FormL  §.  9.) ; 
und  wenn  Bildungen  wie  fratr^^ci  (Vllb.  4.  s.  z.  Stelle)  und  Pupr-i-ke,  in  denen 
der  Bindevokal  beibehalten  ist,  damit  nicht  stimmen  zu  wollen  scheinen,  so  ist  dieser 
Widerspruch  eben  nur  scheinbar;  das  i  musste  hier  haften  und  konnte  nicht  ausfallen, 
weil  durch  seinen  Wegfall  unleidliche  Consonantenverbindungen  entstanden  wftren,  die 
auszusprechen  einem  italischen  Organe  unmöglich  sein  musste.  Vor  dem  Bildungssuffix 
(i)eo  nun  erscheint  der  nothwendig  substantivische  Stamm  iod,  in  tod^come  und  tod- 
ceir auslautend  mit  dj  in  tot-cor  mit  t  geschrieben.  Wir  halten  letzteres  für  das  Nor- 
male und  Ursprüngliche,  jenes  für  eine  nur  secundAre,  durch  die  eigenthümliche  Stel- 
lung des  /  zum  e  bedingte,  von  der  Aussprache  vielleicht  geforderte  (Forml.  §.  30,  10.) 
Abwandelung  desselben.  Demnach  führen  wir  todif^-^o  auf  das  uns  schon  bekannte 
Substantivum  tota  als  Primitivum  zurück  und  setzen  todco  =  röm.  tuticus,  osk.  tüv- 
tiks  (tovtico,  tovtieam)  von  tavto.  —  Tuder  endlich  zu  todcome  tuder,  zu  deveia 
und  somo  in  asame  deveia  und  anglome  somo  gehalten  lehrt,  dass  uns  in  ihm  das 
nackte,  also,  wie  der  Augenschein  lehrt,  consonantische  Thema  des  Substantivums  vor- 
liegt, als  welches  tuder  oben  nachgewiesen  worden  ist.  Weiter  zeigt  die  Endung  des 
Adjektivs  todcome  deutlich,  dass  tuder  wenigstens  nicht  weiblichen  Geschlechtes  sein 
könne.  Die  Bedeutung  (finis^  limes?)  haben  wir  freilich,  wie  schon  gesagt,  nur  errathen 
können ;  die  Hinweisung  auf  den  offenbar  mit  unserem  Substantiv  etymologisch  zusam- 
menhflngenden  Namen  der  umbrischen  Stadt  Tuder  (Tuter*),  welche  am  linken  Tiber- 


»)  Die  Aufidirift  der  Münieii  dieser  Stadt  lautet  ▼ollstSiidig:  Tutere.  Wir  möchten  deahalb  diese 
Fonn  nicht  mit  Lepsius  (iascr.  Umbr.  et  Ose.  p.  98.)  f&r  Nom.  sing,  und  das  römische  Tuder  als 
AbkOrsung  eines  urspHlnglichen  Tudere  fassen ,  sondern  erkliren  Tutere  ein&ch  als  Abi.  sing,  vom 
Nom.  Tttter.  Der  Name  der  Stadt  im  Abi.  zur  Beseichnung  der  Herkunft  der  Stücke  ist  auf  oskischen 
•O  gewöhnlich,  dass  wir  von  sprachlicher  Seite  diese  Erkllnmg  wohl  als  hinreichend  gesichert 
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nfer  hart  an  der  tuskischen  Grftnzc  lag  (also  etwa  Orftnsstadt?),  wird  man  wobl 
schwerlich  als  Surrogat  des  mangelnden  Beweises  wollen  gelten  lassen.  —  Schliesslich 
bliebe  noch  zu  erwftgen  übrig,  ob  todcome  tuder  beidemal  zu  angluto  somu  a.  a. 
hondomu  unmittelbar  in  demselben  Verhältniss  steht,  wie  asame  deveia  und  vapefe 
aviehelu^  letzteren  Ausdrücken  also  coordinirt  ist,  oder  nur  mittelbar,  das  heisst,  ob 
es  als  Aj^osition,  das  eine  Mal  zu  vapefe  avieheluj  das  andere  zu  asame  deveia  zu 
fassen  sei.  Hierüber  wird  indessen  erst  dann  mit  einiger  Sicherheit  entschieden  wer- 
den können,  wenn  der  sachliche  Zusammenhang  im  Inhalte  des  Vorhergehenden  und 
Folgenden,  auf  dessen  grammatische  Analyse  es  vorlftufig  allein  abgesehen  ist,  auf- 
geklärt sein  wird;  weshalb  wir  den  Leser  auf  die  weiter  unten  folgende  Erörterung 
des  ganzen  Abschnittes  in  jener  Beziehung  verweisen  müssen,  wo  auch  die  hier  ange- 
regte grammatische  Frage  ihre  Erledigung  finden  wird. 

eine  todceir  tuderus  sei  podruhpei  seriiu.]  Eine  =  et  ist  bereits  oben  nach- 
gewiesen worden.  Verbum  des  Satzes  ist  der  Imperativ  seriiu^  der  Bedeutung,  wenn 
auch  nicht  ganz  genau  der  Form  nach  =  röm.  servato,  wie  eben&lls  schon  früher 
bemeikt  worden  ist.  Das  Objekt  fehlt,  versteht  sich  aber,  namentüch  in  diesem  Zu- 
sammenhange, kaum  weniger  von  selbst,  als  z.  B.  im  röm.  servare  de  coelo.  In  tod* 
eeir  tuderus  haben  wir,  wie  in  vapersus  aviekcieir,  Abi.  plur.  uns  ihrer  Geltung  nach 
schon  bekannter  Wörter,  und  zwar,  vom  Standpunkt  der  Syntaxis  betrachtet,  offenbar 
lokale  Ablative  zur  Bestimmung  des  r&umlichen  Bereiches  der  durch  das  Veibum  seriiu 
bezeichneten  Thfttigkeit  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  kann  todceir  tuderus  nur 
heissen:  inter  oder  intra  fines  urbicos  servato.  Kaum  dürfte  ein  anderes  Raumverhftlt- 
niss,  als  das  angenommene,  durch  einen  blossen  Ablativ,  namentlich  in  diesem  Zusam- 
menhange, bezeichnet  sein  können.  Dieselbe  Construction  kehrt  wieder  in:  erironi 
tuderus  avif  seritu  VIb.  48.  49.,  d.  h.  intra  eosdem  fines  aves  servato,  wo  auch  das 
in  unserer  Stelle  mangelnde  Objekt  sich  ausdrücklich  bezeichnet  findet  Nodi  bleibt 
das  schwierige  seipodmhpei;  denn  so  liest  das  Original,  ohne  Trennungszeidien.  Wir 
schreiben  sei  podruhpei  und  sehen  in  sei  die  altröm.  Praeposition  sed  (m.  d.  AbL), 
welche  als  selbststftndiges  Formwort  veraltet  nur  selten  auf  Alteren  DenkmAlem  ndi 
noch  vorfindet,  als  untrennbarer  Bestandtheil  in  zahlreichen  Compositionen  aidi  aber 
als  se-  erhalten  hat.  Vgl.  Paulus  Diac.  p.  336.:  Sed  pro  sine  inveniantHr  posU' 
isse  aniiqui.  So  in  sed  frude  =  sine  fraude  ftlterer  Gesetze  a«  B.  bei  Grate r 
p.  CCIII.  23.  DVIII.  17.  DIX.  20.  Doch  ist  mit  diesem  specieUen  Fall  de£  Bereich 
des  Verhältnisses,  zu  dessen  Bezeichnung  das  Wort  früher  gedient  haben  mosay  nodi 
keineswegs  erschöpft,  wie  dies  die  Bedeutung,  welche  se  in  7uiimnini  miilwn^iin  hstf 
beweist.  Darnach  bezeichnete  die  Praeposition  allgemeiner  die  Trennungy  ^AhüWila 
rung,  Entfernung  von  einer  Sache,  war  also  wesentlich  nur  ein  verstiiktet  %  C*^)* 
Und  mehr  in  diesem  letssteren  Sinne  scheint  uns  auch  das  sei  unserer  Stdk  M|{e» 
wendet  zu  sein,  welches  sich  von  jenem  sed  nur  durch  den  WegCall  dM  d  MlMl^^v 
scheidet.  Zum  Ersatz  für  diesen  Verlust  ward  der  nun  in  den  Aoalant  tgctende  Vlllv^- 
verlftngert,  und  die  Dehnung  desselben  ftuaserlich  durch  ei  beieiohnet.  —  Pmkm)fi0^' 
aber  erklären  wir  als  Abi.  sing,  vom  Neutrum  oder  Maskulinum  des  dem  fML  ittef^trf  :* 
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entsprechenden  Pronomens^  setzen  es  also  gleich  utroque,  so  gut  wie  putrespe  IV.  14. 
=  utriusque.  FOr  den  Nachweis  der  Identität  beider  Formen  und  namentlich  des 
Abfalls  des  ursprünglich  anlautenden  c  (qu)  im  röm.  uter,  welchem  in  den  Formen  des 
relativen  Pronomens  ein  umbrisches  und  oskisches  p  gegenübersteht,  wird  es  kaum 
mehr  nöthig  sein,  auf  gr.  ^oteqoq  (Jon.  xorsitOi;)  zu  verweisen,  seit  die  oskischen  For- 
men des  Wortes  ans  Licht  gezogen  worden  sind:  Loc.  sing,  pütereipid,  Nom.  plur. 
pütürüspid  (utrique).  Gen.  pl.  püturumpid  (utrorumque).  Diese  Formen  verhel- 
fen uns  zugleich  zum  Verstftndniss  der  durch  ei  für  e  angedeuteten,  sonst  unerklftr^ 
liehen,  L&nge  des  Vokals  in  pei,  gegenüber  der  Kürze  des  que  im  röm.  uterque,  indem 
sie  lehren,  dass  in  podruhpei  ein  schliessendes  d  abgefallen  sei,  was,  analog  dem  sei 
für  sed,  eine  Verlängerung  des  seiner  Stütze  beraubten  Vokals  zur  Folge  hatte.  Vom 
Uebergang  des  stammhaften  t  \n  d  vor  folgendem  r  ist  Forml.  §.  26.  2.  die  Rede  ge- 
wesen. Sonderbar  bleibt  nur  das  h  im  Auslaut  von  podru.  Es  kann  demselben  keine 
andere  Bedeutung,  als  die  der  rein  äusserlichen  Bezeichnung  der  Dehnung  des  voran- 
gehenden u  zugeschrieben  werden.  Zu  diesem  Behufe  findet  sich  aber  h  sonst  nur 
im  Inlaute  verwendet  und  podruhpei  wäre  das  einzige  Beispiel  eines  derartigen  Ge- 
brauchs des  h  im  Auslaut  des  ersten  Bestandtheils  einer  Composition,  wenn  auch 
immer  inmitten  des  Wortes,  was  bemerkt  zu  werden  verdient.  Fragt  man  endlich  nach 
der  grammatischen  Beziehung  von  sei  podruhpei,  welches  nach  dem  Ergebnisa  der 
vorstehenden  Bemerkungen  einem  röm.  ab  utroque  gleichkommen  würde,  so  bieten  sich 
zwei  Möglichkeiten  dar:  entweder  nämlich  wird  geradezu  auf  zwei  der  im  Vorherge- 
henden erwähnten  Gegenstände  Bezug  genommen,  oder  aber  ab  utroque  ist  als  neu- 
traler Ausdruck  zu  nehmen  und  einem  ab  utraque  parte  gleichzusetzen,  in  welchem 
Falle  nicht  sowohl  von  zwei  verschiedenen  Dingen,  sondern  von  einem  Gegenstande 
nur  in  seiner  zwiefachen  Beziehung  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  die  Rede  sein 
würde.  Auch  dieser  Punkt  kann,  wie  so  manches  Andere,  erst  weiter  unten  im  Zu- 
sammenhange besprochen  und  erledigt  werden. 

Z.  12 — 14.:    Tuderor  totcor  —  pertome  Padellar.]     Die  ausgehobenen  Wörter 
bilden  den  Absdiluss  der  Beschreibung  des  templum,    indem   sie  in  Form  eines  An- 
hanges nähere  Aufachlflase  über  Umfang  und  Ausdehnung  der  tuderor  totcor  zu  geben 
bestimmt  sind,   welche  durch  die  Schlussworte  des  vorangehenden  Abschnittes  in  die 
Grundbestimmung  des  geweihten  Beziiks  hineingezogen  worden  waren.     Zwar  fehlt  im 
Sativerbande  das  Verinun;  doch  kann  die  grammatische  Analyse  der  vorliegenden  For- 
men in  der  Vollständigkeit  durchgeführt  werden,    dass  die   Construction  des    Satzes 
nachzuweisen  und  das  mangelnde  Verbum  des  Satzes  zu  ergänzen  nicht  schwer  fallen 
wirdy  lumal  da  aidi  auch  der  Inhalt  im  Allgemeinen  wenigstens  mit  genügender  Sicher- 
heit feststellen  lisst ^    wenn  auch  im  Einzelnen  noch  gar  manches  dunkel  und  unver- 
ständludi  bleiben  mnss.    Es  liegen  uns  nämlich  in  dem  zu  behandelnden  Wortcomplex^ 
wie  aadi  nur  ein  oberWidilicher  Blick  sogleich  lehren  muss,   viererlei  verschiedene 
grOTfimsfiarfte  Bikhuglfcmion  TWy  and  iwar:     1)  sunächBt  eine  ganze  Anzahl  von  Rich- 
tnngstokühfW  ynm  ttm  iAoB  bdkuinter  Kldung,  welche  in  zwei  parallele  Reihen  geson- 
dert wddcnr  "4)  'dMl'4ftt  «itor  J^deii  derselben  vorangehende  vapersusto  avieeUr 
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tni  ebenfcBa  K^ion  buhinta  Abi.  plnr.  nun  ftnhftmtin  und  dun  gdtörigea  A^ee* 
ttn>  ablUbigig  T«||L^  d*»  mtereo  raffigirtra,  die  BiditiiDg  tw  «iiiam  Ort«  her  be- 
leiofaneadeQ  Praepoijlian  's*  n  denen  offienhu  die  eimelneii  LocMire  dn  briden 
Reihen  in  dien  dem  grujantiichm.  Tcrfiftltniiie  ■tdwn,  irie  oben  «Mglomt  tttmo  ta 
mafbOa  toitdomu  oder  oup»  4fMf«  «  mnghiU  koadmm  und  V9ft(«  avUielu  m 
maghao ,  tomUf  demnach,  niß  «oh  tob  ■elbst'' eigiebt,  «li  ooor^idrt  sn  betricb- 
tcn  sfaid:  y, 

vaftrtmit«  mvi^eUr  >  ,  . 
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b)    wiwglw^  ^, 

0)    frmoUaf«  — ,  ,^,, 
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CM  fw«r  inid  daoäidi  «iriln^  .^a.)  midjw«f»lfV>(lc.>  Loc  plur.  ^wie  va/jt/p^  Ton 
H  ffllmiiinii.  aUeObrigen  Loa.  pnK,mid  wtft  farHamt  (Ig.)  von  einem  a^Summ,  oo- 
tßrtlwmg  (Ib.]»  vaf<ri/MW  ,(ldO»  M^lplM  0UL}  Uc^  d.),  tarsome  CUa,  e.),  perfome 
(ßVi  vm  o-Stimnien,  .fufrim»  (le.)  vnd  rwirf*«*  (Pb-)  von  i-St&mtucii.  Siimmt- 
fiot»  Formen  vnd  dei  idilieneadeii  m.  Teriutig  gegwigm,  Den  Sinn  der  Worte  an< 
fpqgeod)  K»  iit  HU  der  Art  md  Weil«,  in  der  ne.  alle  jq,  räumliche  Beziehung  zu  den 
lijpijni  ariecoli  geaetat  räid,  «o  viel  BnAUgemepep  wghl  klar,  dass  durchweg  gewisse 
OfftUdikriteB  gennnt  Mm  mOucsi,  die,  ne  ffiea  »w  def  offenbar  engen  Beziehung, 
in  der  diese  Angabe^  mit  der  Beaduabn^  dei  Lanb  ond  der  .l^fMRqiK  dv  ^ideror 
toteor  steilen,  auf  der  Grftaudieide  lagen  md  nu  ona  anbekannteo  Oiftnden  als  vor- 
iflglich  geeignet  eracbienen,  bei  der  Mukirung  deraelben  als  Anbslt^pnakte  benutzt  zu 
Verden.  Mit  diesem  allgemeinen  Resultate  werden  wir  ans  schon  begnfigen  müssen, 
da  die  etymologiache  Analyse  der  einaelneo  Wörter,  die  allein  im  Stande  sein  würde, 
^  gewünschten  Anbchlflsse  zu  geben,  uns  hier  im  Stiche  lAsst.  Ebetrafe  ist  kaum  . 
verschieden  Ton  k^etafe  VIb.  53.,  wonadi  das  anlautende  k  abgeftülen  sein  müaste, 
vie  dies  audi  in  eretu  IIa.  4,  gegen  kerit»  Via.  27.  u.  s.  w.  der  Fall  gewesen  vA; 
hl  preMoliafe  pebt  sich  das  AbleitnngssufiGx  to  und  die  Praepoaition  pre  ^  röm.  prae 
deutlich  au  eikennen;  ooierelome  und  vasirilome  sind  beide  Ableitnngen  von  Verbal- 
oder Mominalstftaunen  durch  Suffix  elo  (fh),  wenn  anders,  wie  dies  sehr  widirsdiein- 
lich  ist,  der  Haken  am  zweiten  t  in  vattnlome  nur  aus  Versehen  wegge&Uen  ist; 
auch  das  doppelte  o  in  ooterelomt  dürfte  fehlerhaft  und  lediglich  auf  Rechnung  des 
Qraveurs  zu  schreiben  sein.  Bei  tettome  dürfte  man  geneigt  sein,  an  teetum  tu  den- 
ken und  U  aus  Assimilation  des  e  tat  entstanden  au  erklären;  doch  würde  ein  Ueber- 
gang  des  c  in  A  vielmehr  das  Regelmässige  sein  und  eine  derartige  Asümilation  ohne 
genügende  Analere  in  der  Sprache  dastehen.  Ist  natraim«  vielleicht  mit  myrrbis, 
smyrrhis  (smurrhis)  zusammenzubringen  und  an  ein  Kraotfeld  sa  denken?    Pertome 
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scheint  eine  Participialbildimg  zu  sein;    vielleicht  gelingt  es  weiter  nnten,  seine  mnth- 
massliche  Bedeutung  nachzuweisen.     Von  allen  diesen  Wörtern  ist  nur  tertiame  seiner 
Bedeutung  nach  ganz  klar;    es  ist  dies  das  fem.  des  dem  röm.  tertius  entsprechen- 
den Ordnungszahlwortes  y    wie  dies  nicht  nur  die  Identität  der  Formen  ^    sondern  auch 
namentlich  die  besondere  Beziehung  zu  der  folgenden  näheren  Bestimmung  durch  einen 
Genitiv  beweist.     Es  folgt  nämlich  3)   auf  sämmtliche  Locative  der  zweiten  Reihe ^  so 
wie  auf  presoliafe  und  tettome  und  tertiame  der  ersten ,  je  ein^    auch  zwei   (Ig.)^ 
Nomen  in  verschiedener  Flexionsform:     Ic:  Nurpier y  f:  Miletinarj  g:  praeo  praca^ 
tanim;  IIa:  Vestisier^  b:  Rtifrer^  c:  NonioTy  d:  Salier,  e:  Hoier^  f:  Padellar.  Dass 
diese  sämmtlichen  Formen  überall  zu  dem  jedesmal  vorangehenden  Lokativ  in  ein  und 
demselben  grammatischen  Verhältnisse  stehen^  also  ein  und  denselben  Casus  vorstellen 
müssen^  leuchtet  ein;  unteV  dieser  Voraussetzung  aber  lassen  sie  sich  syntaktisdij  wie 
etymologisch  nur  als  Genitive  fassen.    Und  zwar  sind  Ntapier,    Vestisier,    Rufrer^ 
Salier^    Uoier^  Gen.  sing,  von  o-Stämmen  (wie  oben  peiAaner),   Miletiriar,  Noniar 
Padellar  von  a-Stämmen.     R  steht  hier  natürlich  überall  für  das  ältere  und  ursprüng- 
liche 8.    Allein  praeo  praeatarum  sind  Gen.   plur.,    wie  dies  die  Form  des  zweiten 
Wortes  ausser  allen  Zweifel  setzt.     Praeatarum  ist  nämlich  offenbar  Gren.  plur.  vom 
fem.  des  part  perf.  pass.  eines  abgeleiteten  Wortes  der  I.  abgeleiteten  Conjugation  und 
als  solcher  adjektivischer  Beisatz  zu  praeo^  in  welchem  Worte  wir  demnach  den  Gen. 
plur.  eines  Substantivs  zu  suchen  hätten,  welches  natürlich  weiblidien  Geschledits  sein 
würde.     Als  Gen.  plur.  begreift  sich  praeo  auch  leicht,  wenn  man  nur  das  auslautende 
m  sich  abgefallen  denkt.     Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  es    ein   konsonantisdier 
Nominalstamm  (praC'J,  dessen  Gen.  plur.  uns  hier  vorliegt,  und  in  ihm  zugleich  das  Pri^ 
mitivum  derjenigen  Verbalableitung  gegeben,  deren  Particip  praeatarum  als  adjektivi- 
sche Bestimmung  zu  ihm  getreten  ist     Nunmehr  ist  auch  die  Beziehung  von  tertiame 
hinreichend  klar;  tertiame  praeo  praeatarum  will  soviel  sagen,  als:  »zu  dem  dritten 
der  Gegenstände,  welche  als  praees  praeatae  bezeichnet  werden'.    Was  unter  diesen 
Dingen  eigentlich  zu  verstehen    sei,    vermögen    wir  freilich  nicht  zu  ergründen.     Bei 
sämmtlichen  übrigen  Genitiven  glauben  wir  uns  nicht  zu  täuschen,  wenn  wir  Eigennamen 
darin  sehen.    Die  Gründe,  welche  veranlassen  konnten,  Oertlichkeiten  in  dieser  Weise 
näher  zu  bezeichnen,  sind  so  verschieden,  als  die  Beziehungen,  in  denen  dieselben  zu 
Personen  überhaupt  gedacht  werden  können.     Welcher  Art  wohl  diese  in  den  einzel- 
nen uns  hier  vorliegenden  Fällen  gewesen  sein  mögen,   lässt  sich  unmöglich  genauer 
angeben.     Belege  ftür  diese  Art  der  näheren  Bezeidmung  dürften  kaum  nöthig  sein; 
doch  kann  man  der  Anschaulichkeit  wegen  die  Namen  der  römischen  vici  auf  der  bar 
sis  Capitolina  bei  Gruier  p.  CCL.  COLI.  (Orelli  n.  s.  I.  p.  68.)  vergleichen.    Dort 
finden  wir  neben  einem  vicus  Drusianus,  Pulverarius,  Frumentarius,  Novus, 
Materiarius,   Brutianus,    einem  vicus  trium  ararum,    curiarum,    trium  via- 
rum,  capitis  canteri,  columnae  ligneae  u.  s.  w.  einen  vicus  Sulpici,    Fabri- 
ci,   Valeri,    Triari^    Quadrati,    Raciliani,   Pauli,    Sex.   Luoei,    Patratilli, 
Saufei,  Sergi,  Ploti,  Tiberini,  Apollinis,  Dianae,  Fortunae,  Fidii.    Schon 
dass  der  grössere  Theil  der  in  Rede  stehenden  Worte  (^Nurpier,   VesHsieTy  Noniar, 
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Salier,  Iloier)  sich  mis  Ableitungen  durch  das  Suffix  ius  zu  erkennen  giebt,  leitet  auf  Ei- 
gennamen hin;  Nonius  und  Nonia  sind  als  solche  hinreichend  bekannt  und  bedürfen 
keines  Beleges;  und  bei  Salier  liegt  es  nahe,  an  den  auf  Inschriften  nicht  seltenen 
Namen  Salius  oder  Sallhts  zu  denken;  zu  Hoier  vergleiche  man  den  N.  Hejus  N.  1 
der  Inschrift  des  (umbr.)  Fanmn  Fortunae  bei  Gruter.  p.  CCCCXMII.  1.;  jedenfalls 
ist  oi  in  Hoier  gewiss  nicht  als  Diphthong,  da  das  Umbrische  einen  solchen  nicht  xu 
kennen  scheint,  sondern  entweder  als  o-t,  oder  als  o-j  zu  lesen.  Rnfrer  erinnert  an 
den  auf  Inschriften  so  h&ufigen  Namen  Ruf rius  (nur  dialectisch  verschieden  von  Ru- 
briusj;  zu  Nola  hiess  ein  Ort  ad  Rufri  maceriam  (Cato  de  r.  r.  32.  n.  135.)« 
Mileiina  endlich,  deutlich  eine  adjektivische  Ableitung  auf  -inus,  scheint  identisch 
mit  dem  Frauennamen  Melitina  z.  B.  bei  Fabretti  p.  45.  n.  255.;  und  zu  Festig 
Her  lassen  sich  Namen  Ähnlicher  Grundform,  wenn  auch  nicht  gleicher  Ableitung,  wie 
Vestinius,  Vestilius,  vergleichen;  die  Ableitung  wftre  analog  mit  der  von  Numi- 
sius  u.  s.  w.  Hiemach  wagen  wir  es,  auch  Nurpier,  obgleich  hier  nicht,  wie  bei  den 
obigen,  Äussere  Anhaltspunkte  fOr  die  Behauptung  geboten  sind,  fOr  ein  Nomen  pro- 
prium zu  erkUren.  In  Padellar  aber  glauben  wir  die  Göttin  Patella  wiedererkannt 
zu  haben;  vgl.  Arnob.  adv.  gentt.  IV.  7.:  «Patellana  numen  est  et  Patella,  ex 
quibus  una  est  patefactis,  patefaciendia  rebus  altera  piaestituta'  und  den  über  das 
Wesen  und  die  Bedeutung  dieser  Gottheiten  uns  etwas  nfther  belehrenden  Augnstin.  de 
civit.  dei  IV.  8.:  »praefecerunt  ergo  — ,  quum  folliculi  patescant,  ut  spica  eseat,  deam 
Patelenam.*  (Vgl.  noch  Momrosen:  Unterit.  Dial.  p.  135.  ff.).  Der  Uebergang 
des  stammhaften  i  in  d,  wie  ein  solcher  unter  der  Voraussetzung  der  Identität  von 
Padellar  und  Patella  fOr  ersteres  angenommen  werden  müsste,  bleibt  freilich  uner- 
kläriich.  Sollten  wir  indessen  Recht  haben,  in  Padellar  den  Namen  einer  Göttin  zu 
sehen,  so  würde  uns  damit  der  Sinn  von  pertome  zugleich  erschlossen  sein;  das  Wort 
würde  etwa  «fanum,  delubrum'  bedeuten  müssen.  Bildet  aber  die  Gesammtheit  der 
Wörter,  die  wir  hier  besprechen,  ein  abgeschlossenes  Ganze,  einen  Satz,  dem  nur  das 
Verbum  mangelt,  so  kann^  nachdem  sflmmtliche  übrige  Formen  als  Ranmbestimmungen 
nebst  ihrem  Zubehör  nachgewiesen  worden  sind,  in  dem  übrig  bleibenden  4)  tuderor 
toteor  nur  das  Subject  des  Satzes  gesucht  werden;  die  Fallform  dieser  Wörter  ist  also 
der  Nominativ,  und  zwar  sicher  plur.;  wenigstens  kann  tuderor  auf  keinen  Fall  em 
Nom.  sing,  sein,  wenn  es  anders  richtig  ist,  dass  uns  in  ttider  Z.  10.  II.  der  reine 
Stamm  des  Wortes  vorlag.  Gilt  uns  die  Analogie  des  Römischen  irgend  etwas,  so 
werden  wir  annehmen  müssen,  dass  der  Nom.  sing,  von  ttider,  als  einem  consonauti- 
sehen,  auf  er  auslautenden  Stamme,  dem  Thema  vollkommen  gleich  geweaea  teL 
Einen  Nom.  sing,  tuderor  vom  Thema  tuder  müssen  wir  geradezu  ab  monströse  Bil- 
dung bezeichnen;  es  wftre  hier  nftmlich  das  r  (^)  des  Nominativzeichens  mit  dem  am» 
lautenden  r  des  Stammes  nicht,  wie  man  nach  Analogie  verwandter  Spradien  m  er* 
warten  berechtigt  war,  abgefallen,  sondern  vermittelst  eines  Bindevokals  (o)  angelBgi 
worden,  was  aller  Analogie  widerspricht.  In  ttideror  toteor  Nom«  plur.  zu  aeheiiy  nO- 
thigt  uns  überdem  schon  der  Abi.  pL  tuderus  todeeir  der  vorhergehenden  Zrile»  in- 
sofern es  keinem  Zweifel  unterliegt,    dass  die  genaueren  Angaben  über  die  Biditiiiig 
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und  den  Lauf  der  limites  urbani  zunächst  und  ausschliesslich  durch  die  im  Vorherge- 
henden gegebene  Weisung,  innerhalb  des  Bereichs  derselben  zu  beobachten  (jtodceir 
tuderus  —  seriiü)y  veranlasst  und  nöthig  geworden  sind,  zwischen  tuderor  totcor 
und  todceir  tudenis  also  die  engste  und  genaueste  Beziehung  stattfindet.  Tuderor  als 
Nom.  plur.  eines  konsonantischen  Stammes  hat  das  ii  der  ursprünglichen  Endung  aa 
in  o  (wohl  0?)  gewandelt  erhalten,  das  in  den  entsprechenden  gr.  Bildungen  sich  zu 
e  schwächte,  während  im  Römischen  die  scheinbare  Analogie  der  i-Stämme  eine  unor- 
ganische Steigerung  desselben  zu  e  herbeiführte;  totcor  endlich  kann  nur  der  Nom. 
plur.  der  männlichen  Form  des  Adjektivs  sein  (wonach  sicli  der  oben  aus  todcome 
tuder  gefolgerte  Satz,  dass  tuder  wenigstens  kein  Femininum  sein  könne,  bestätigt 
und  zugleich  näher  bestimmt);  und  or  (eigentlich  os^  alt  us)  als  Endung  des  Nom. 
plur.  von  einem  o-Stammc  stimmt  vortrefflich  zu  dem  us,  welches  diesem  Casus  der 
entsprechenden  Themen  im  Oskischen  zukommt  (vgl.  Forml.  Anhang  S.  163.  fF.).  Nun- 
mehr wird  es  auch  nicht  schwer  halten,  das  mangelnde  Verbum  aus  dem  Zusammen- 
hange heraus  zu  ergänzen:  «ziehen,  erstrecken  sich,  laufen"  muss  ausgefallen  sein; 
zugleich  begreift  sich  aber  auch  leicht  die  Möglichkeit,  dass  dasselbe  wegfiel;  denn  um 
das  angegebene  Verhalten  im  Räume  vom  Suhjecte  auszusagen,  genügte  neben  den 
vorhandenen,  hinreichend  deutlichen  Richtungshestimmungen  die  blosse  Co})ula. 

Hondra  esto  tudero  =  peica  mersta  seritu.]  Diese  Worte  gehören  zwar  ge- 
nau genommen  nicht  mehr  zur  Beschreibung  des  toniplum,  welche  mit  pertome  Pa^ 
dellar  zu  ihrem  Abschluss  gekommen  war,  machen  vielmehr  im  Gegentheil  einen 
Fortschritt  in  der  Handlung,  deren  Schilderung.  Z.  8.  abgebrochen  worden  war;  sie  ent- 
halten nämlich  Anweisungen  über  die  Art  und  Weise,  in  der  sich  der  Augur  in  der 
nunmehr  ungehindert  fortgehenden  Ausübung  seines  Geschäftes  iiuierhalb  des  gegebe- 
nen abgegränzten  Raumes,  auf  den  er  ausschliesslich  angewiesen  ist,  zu  verhalten  hat« 
Indessen  kann  die  sachliche  Erklärung  derselben  von  der  des  Vorliergehenden  kaum 
oder  nur  schwer  gesondert  und  andererseits  manche  Punkte  jener  Beschreibung  ohne 
sie  gar  nicht  auf  die  rechte  Weise  verstanden  werden;  weshalb  wir  es  vorziehen,  sie 
zum  Vorhergehenden  gleich  hinzuzunehnien  und  dann  im  Zusammenhange  mit  demsel- 
ben näher  zu  besprechen.  Hier  geben  wir  vorläufig  nur  die  grammatische  Analyse. 
Die  Periode  zerfällt,  wie  der  erste  Blick  lehrt,  in  drei  Theile:  in  die  beiden  coordi- 
nirten  Hauptsätze  hondra  esto  tudero  parfa  dersva,  curnaco  dersva  seritu  u.  su- 
bra  esto  tudero  peico  mersto,  peica  mersta  seritu^  und  den  relativischen  Zwischen- 
satz porsei  subra  screiktor  sent,  der  äusserlich  nur  dem  ersteren  von  jenen  zugeord- 
net erscheint,  dem  Wesen  nach  aber  zu  beiden  geliört.  Der  grössere  Theil  der  die 
beiden  Hauptsätze  bildenden  Worte  ist  uns  nach  Form  und  Bedeutung  schon  bekannt; 
nur  subra  u.  hondra  esto  tudero  erfordern  noch  eine  genauere  Besprechung:  dass 
subra  dem  röm.  tupra  geiiAtt  entspreche,  ist  klar  und  schon  früher  bemerkt  worden. 
Den  Uebergang  dea  p  in  b  anhuD^op^j^  der  nicht  erat  später  eingetreten  sein  kann, 
sondern  in  ziemlidi  firflha  Zeit. Um  wie  subra  Va.  20.  lehrt,  vgl.  man 

Forml.  §.  26,  3.    Dasa  ^^<^^Mj  n  Gleichartagkeit  des  Verhält- 

nisses von  subra  q.  hmsfJM'^^^^^  re  dann  der  Character  ei- 
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ner  Prftposition,  und  aus  dem  eben  so  klaren  Gegensatz,  in  dem  beide  Präpositionen 
KU  einander  der  Bedeutung  nach  zu  stehen  scheinen,  zugleich  die  Bedeutung  des  röm« 
infra  zu  folgern  sei,  ist  ebenfalls  bereits  oben  auseinander  gesetzt  worden  (vgl.  Forml. 
§.  67,  3.)*  Es  bliebe  demnach  nur  noch  die  Fallform  von  ißsio  tudero  zu  bestimmen 
übrig;  denn  dass  in  esio  ein  Casus  des  Pronominalstammes  esto  (istc),  wie  in  tudero 
eine  Beugungsform,  und  zwar  dieselbe,  des  uns  bekannten  Substantivum  Utder  vor^ 
liegen  müsse,  braucht  kaum  erwfthnt  zu  werden.  Da  ist  es  nun  zunftchst  von  Wich- 
tigkeit zu  wissen,  dass  wir  es  unzweifelhaft  mit  Fftllen  der  Mehrheit  zu  thun  haben. 
Wenn  auch  der  Umstand,  dass  im  Vorhergehenden  tuder  fast  immer,  und  nur  unter 
besonderen  Umständen  nicht,  in  dieser  Zahl  erschienen,  in  dieser  Beziehung  nichts  ent- 
scheiden dürfte,  so  zwingt  uns  doch  der  Relativsatz  porsei  subra  sereittor  sent  ge- 
radezu, in  tudero  u.  esto  Plurale  zu  sehen.  Fassen  wir  also,  um  diese  Gewissheit  la 
eriangen  und  fär  die  Bestimmung  des  betreffenden  Casus  von  esto  tudero  einen  Anhalts- 
punkt zu  gewinnen,  diesen  Relativsatz  gleich  jetzt  etwas  näher  ins  Auge.  Sereiktor 
sent  ist  offenbar  ein  Perfectum  pass. ;  sereiktor  das  Participium  o.  sent  eine  Form  des 
Hülfsverbums.  Die  Identit&t  von  sent  u.  dem  osk.  setj  welches  in  pas — seriftas  set 
Tab.  B.  25.  =  quae  —  scriptae  sunt  u.  statüs  püs  set  T.  v.  Agnone  =  stati  qui  sunt 
entschieden  dem  röm.  sunt  entspricht,  und  nur  sein  n  vor  dem  t  verloren  hat,  ist  au- 
genscheinlich. Sent  w&re  also  gleich  röm.  sunt  zu  setzen.  An  den  Conjunctiv  sint 
zu  denken  verbietet  VII. b.  4.,  wo  wir  lernen  werden,  dass  die  dem  rOm.  aint  ent- 
sprechende umbrische  Form  vielmehr  sins  gelautet  habe.  Jedenfidls  ist  sent  eine 
3.  Pers.  plur.,  woraus  folgt,  dass  wir  in  sereiktor  den  Nom.  plur.  des  Particips  zu  su- 
chen haben  und  zwar  von  der  m&nnlichen  Form,  zu  welcher  Annahme,  wenn  wir  uns 
auch  nicht  schon  auf  die  Analogie  von  totcor  stützen  könnten,  wir  uns  schon  ohnedies 
gezwungen  sehen  würden,  sobald  überhaupt  nur  feststeht,  dass  sereiktor  ein  Nom.  plur. 
sein  müsse.  Porsei  hatten  wir  oben  in  der  Bedeutung  qui  (Nom.  sing.);  an  unserer 
Stelle  aber  werden  wir  dem  Zusammenhange  nach  kaum  umhin  können,  es  gleich  qui 
(Nom.  plur.);  zu  setzen.  Als  qui  (Nom.  plur.)  aber  l&sst  porsei  durchaus  keine  an- 
dere Beziehung  zu,  als  auf  esto  ttidero,  welche  Wörter  demnach  Plurale  sein  müssen. 
Gesetzt  aber  auch  den  Fall,  der  gewiss  nicht  Statt  findet,  porsei  sei  zwar  nicht  Nom. 
sing.,  was  eine  syntaktische  Unmöglichkeit  sein  würde,  aber  auch  nicht  Nom.  plur.,  son- 
dern relative  Partikel  gleich  viel  welcher  Bedeutung,  so  würde  das  zu  sereiktor  seni 
dann  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzende  Subject  immer  doch  nur  aus  esto  tudero 
entnommen  werden  können  und  auch  in  diesem  Falle  die  Annahme  von  esto  tudero 
als  Pluralformen  nicht  zu  umgehen  sein.  Steht  es  aber  einmal  fest,  dass  esto  tudero 
Plurale  sind,  so  steht  es  uns  nicht  mehr  frei,  in  ihnen  Accusative  zu  sehen,  wie  man  dies 
nach  Maasgabe  der  Construction  der  röm.  Präpositionen  supra  u.  infra  am  liebsten 
annehmen  möchte.  Wenn  auch  einer  solchen  Annahme  in  Betreff  des  Pronomens  esto 
nichts  im  Wege  stände,  insofern  man  nur  den  Abfall  des  auslautenden  f  zu  statoiren 
hätte,  so  sträubt  sich  tudero  ganz  entschieden  gegen  solche  Deutung.  Da  nämlich 
iuder  ein  konsonantischer  Stamm  ist,  so  könnte,  tudero  als  Accusativ  plur.  angenom- 
men, das  o  nur  als  Bindevokal  geüssst  werden,  der  den  Stamm  mit  dem  charakteristi- 
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sehen  f  des  Acc,  plur.  zu  verbinden  bestimmt  gewesen  und  durch  den  Abfall  des  letz- 
teren in  den  Auslaut  getreten  sein  müsste.  Wir  wissen  aber  (vgl.  auch  Forml.  S.  37,  10.) 
von  anderw&rts,  dass  consonantischc  St&mme,  und  zwar  speciell  auch  die  auf  r  aus- 
lautenden, das  Zeichen  des  Acc.  plur.  nicht  vermittelst  eines  Bindevokals,  sondern 
unmittelbar  an  das  Thema  fügten:  vgl.  ner-us  (Dat.  plur.)  Vl.b.  62.  u.  s.  w.  und 
ner-f  (Acc.  plur.)  Vl.a.  30.  u.  s.  w.,  wonach  der  Acc.  plur.  von  ttider  vielmehr 
tttderf  gelautet  haben  mOsste.  Können  demnach  die  Plurale  esto  u.  tudero  keine 
Acc.  plur.  sein,  so  bleibt  nur  noch  eine  Möglichkeit  offen:  esio  tudero  müssen  Gren. 
plur.  sein.  Formelle  Schwierigkeiten  machen  sie  als  solche  durchaus  nicht;  beidemal  ist 
das  schliessende  m  abgefallen  und  am  als  Endung  des  Gen.  plur.  eines  konsonanti- 
schen Themas  in  tudero(fn)  ist  dem  Römischen  vollkommen  analog;  als  Endung  des 
Gen.  plur.  eines  o- Stammes  in  esto(m)  stellt  es  sich  zu  osk.  u.  altröm,  -um,  gegenüber 
dem  gewöhnlichen  -orum.  Bis  ins  Einzelnste  genau  stimmen  mit  der  Bildung  von 
estoim)  die  Gen.  plur.  der  römischen  Münzaufschriften  latinischer  und  campanischer 
Stücke  Aquino(m),  Ramano(fn),  Caleno(fn)y  Aisernino{m\  Suesano(m);  vgl.  auch  das 
duofioro  (bonorum)  der  Scipioneninschrift.  Im  Verlauf  unserer  Untersuchungen  wer- 
den wir  noch  öfter  auf  gleiche  Bildungen  aufmerksam  zu  machen  haben  und  es  wird 
sich  herausstellen,  dass  om  allerdings  die  normale  Endung  umbrischer  Genitive  plur. 
von  o-StAmmen  sei.  Wirkliches  Bedenken  könnte  nur  die  dann  nothwendig  zu  statui- 
rende  Construction  der  Präpositionen  hondra  u.  subra  mit  dem  Genitiv  erregen,  für 
welche  zwar  die  Analogie  der  entsprechenden  griechischen  Präpositionen  geltend  ge- 
macht werden  kann,  in  der  zunächst  stehenden  Schwestersprache  aber,  dem  Römischen, 
durchaus  gar  kein  Anhaltspunkt  geboten  ist.  Indessen  scheint  uns  der  oben  für  die 
genitive  Form  von  esto  tudero  geführte  Beweis  so  einleuchtend,  so  zwingend  zu  sein, 
däss  wir  uns  durch  ein  derartiges  Bedenken  nicht  glauben  abhalten  lassen  zu  dürfen, 
demselben  Rechnung  zu  tragen.  Wir  können  die  grammatische  Analyse  unseres  Satzes 
demnach  für  beendigt  ansehen.  Den  Sinn  des  in  seiner  Bedeutung  noch  nicht  erklär- 
ten sereihtor  anlangend,  so  scheint  uns  die  schon  von  Früheren  geäusserte  Vermuthung, 
dass  dasselbe  einem  röm,  scripti  entsprechen  möchte,  in  jeder  Beziehung  so  unmit- 
telbar evident  zu  sein,  dass  wir  einen  eigentlichen  Beweis,  der  zudem  nicht  einmal 
würde  geführt  werden  können,  für  überflüssig  halten:  ei  ist  ftusserliche  Bezeichnung 
der  Länge  des  Wurselvokals  und  auffldlig  nur  der  Uebergang  des  auslautenden  ur- 
sprünglichen Lippenbuchstaben  in  h  gegen  röm.  scriptus  (für  scrib-tus)  und  osk. 
Serif tas  (vgl.  FormL  |.  16,  7.),  der  aber  keinesweges  etwa  einem  leicht  entschuld- 
baren (H  für  F)  Versehen  des  Graveurs  seinen  Ursprung  verdankt,  wie  man  allenfals 
zu  vermuthen  geneigt  sein  könnte,  da  er  in  screhio  est  VII  b.  S.  wiederkehrt. 

Nachdem  wir  hiermit  die  grammatische  Erklärung  des  ganzen,  das  templum  be- 
treffenden Abschnittes  beendigt  haben,  setzen  wir  hier,  ehe  wir  mr  sachlichen  Erläo* 
terung  desselben  übergehen,  noch  einmal  seinen  Inhalt  in  iDMninieiihiiigeDder  latei- 
nischer Uebersetzong:  Carmen  ubi  adfertor  reoitatit  (f)  'oori#  piandi»  tum 
templum  illud  limitatum  est  ab  angulo  infimOy  qui  * 
ad  angulum  summum,  qui  proxime  a 
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summo  ad  lapides(?)  —  os,  urbicum  finem,  ab  angulo  infimo  ad  aram  -am^ 
urbicum  finem;  atque  inter  urbicos  fines  ab  utroque  servato.  —  Fines 
urbici  a  lapidibas(?) — is  ad  -as,  ad  -um,  ad  -as  Nurpii,  ad  -um,  ad  -em, 
ud  -um  Melitinao,  ad  tertiam  -um  -atarum;  a  lapidibus(?) — is  ad  -um 
Vestisii,  ad  -em  Rufri,  ad  -um  Noniae,  ad  -um  SaIIii(?)^  ad  -um  Hoji^ 
ad  fanum  (?)  Patellae  (?).  —  Infra  istos  fines,  qui  supra  scripti  sunt, 
parram  -am,  cornicem  -am  servato;  supra  istos  fines  picum  -um,  pi- 
cam  -am  servato. 

Bei  der  Erklärung  dieses  Abschnittes  kommt  es  zun&chst  und  hauptsächlich  auf 
die  Bestimmung  der  Art  und  Weise  der  Abgränzung  an,  welche  durch  tuderato  est 
angedeutet  wird  und  durch  die  Uebersetzung  dieser  Worte  mit  „limitatum  esf  nur 
höchst  unvollkommen  bezeichnet  ist.  Bei  den  Römern  *)  geschah  die  Abgränzung  des 
templum  gemeiniglich  in  der  Weise^  dass  der  Augur  zu  seiner  rechten  und  linken  Hand 
je  einen,  auf  irgend  welche  Weise  hervortretenden  und  deutlich  markirten  Punkt  ins 
Auge  fasste,  d.  h.  die  beiden  mit  seinem  Standpunkte  verbindenden  geraden  Linien  in 
Gedanken  zog.  Diese  Linien  über  ihre  vom  Augur  willkührlich  gewählten  Endpunkte 
verlängert  schnitten  den  Horizont,  waren  also  Radien  des  durch  den  letzteren  gebil- 
deten Ej'eises,  dessen  beziehungs weisen  Mittelpimkt  der  Stand  des  Augurs  vorstellte, 
und  bezeichneten  die  Gränze  des  templum  nach  dieser  Seite  hin.  Die  übrige,  noch 
offene  Seite  schloss  der  zwischen  den  Schneidepunkten  der  Radien  und  der  Periphe- 
rie des  Gesichtskreises  liegende  Kreisabschnitt  des  letzteren.  So  viel  ist  wenigstens 
mit  Sicherheit  aus  der  Formel,  deren  sich  der  Augur  hei  Gelegenheit  dieser  Handlung 
zu  bedienen  pflegte  und  die  ims  Varro  (de  1.  1.  VII.  p.  290.  ff.)  überliefert  hat,  zu 
schliessen.  Lagen  die  beiden  zuerst  erwähnten  Orientirungspunkte,  wie  man  gewöhnlich 
anzunehmen  pflegt,  mit  dem  Standpunkte  des  Augurs  nicht  innerhalb  einer  geraden 
Linie,  so  wurde  hiemach  das  templum  durch  einen  Kreisausschnitt  gebildet;  war  aber 
jenes  der  Fall,  so  bildeten  jene  Radien  nur  die  Halbmesser  eines  und  desselben  Durch- 
messers und  das  templum  war  ein  Halbkreis.  Dann  beschränkte  sich  also  die  Thätig- 
keit  des  Augurs  darauf,  je  nachdem  er  nach  Süden  oder  nach  Osten  gewendet  stand, 
den  cardo  oder  den  decumanus  zu  ziehen,  so  zwar,  dass  er,  wenn  er  den  cardo  zog, 
in  der  Richtung  des  decumanus  sali,  und  umgekehrt ;  die  weitere  Begränzung  war  durch 
den  Horizont  gegeben.  Wie  dem  nun  aber  auch  sein  möge,  jedenfalls  beruht  die 
Theilung  des  templum,  wie  sie  an  unserer  Stelle  beschrieben  wird,  auf  einer  in  man- 
chen wesentlichen  Punkten  abweichenden  Grundlage.  Die  Abgränzung  desselben  ist 
bewerkstelligt  zunächst  durch  eine  Linie,  welche  zwei  einander  gegenüberstehende 
Winkel  verbindet  und  zu  diesem  Behufe  gezogen  werden  soll.     Diese  Winkel  sind  als 


*)  Ueber  dat  templum  der  Römer  und  seine  Eintheilung«  den  Zusammenhang  derselben  mit  der 
Limitation  des  Landes  >  den  Standpunkt  des  Augur  innerhalb  desselben  und  andere  einschlagende  Theile 
der  Disciplin,  welche  im  Laufe  der  vorstehenden  Erörterung  sur  Sprache  kommen  werden >  vgl.  Nie- 
buhr  Rom.  Gesch.  IL  S.  700.  ff.>  Müller  Etrusker  IL  S.  134.  ff.,  Härtung:  Religion  der  Römer  L 
S.  114.  ff.,  Abeken:  Mittelitalien  v.  d.  Zeit  d.  r.  Herrschaft  S.  203.  ff.«  deren  Darstellung  der  Sache 
indessen  in  nicht  unwesentlichen  Punkten  von  einander  abweicht. 
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der  ^^unterste''  und  der  ^^oberste^^  bezeichnet  (^anghUo  hondomu  —  anglome  somo\ 
wobei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen^  dass  der  «unterste^  Winkel  es  ist^  von  dem  aus^ 
der  „oberste*  hingegen  derjenige,  zu  dem  hin  gezogen  wird.  Für  unsere  Untersuchung 
ist  es  nun  von  der  grössten  Wichtigkeit,  zu  wissen,  was  für  unseren  speciellen  Fall 
oben  und  unten  sei,  welcher  Winkel  demnach  als  der  oberste,  welcher  als  der  un- 
terste bezeichnet  werden  könne.  Da  unten  und  oben  relative  Begriffe,  so  modificirt 
sich  ihre  Bedeutung  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  der  Verschiedenheit  des  jedesma- 
ligen Standpunktes  desjenigen  Gegenstandes  im  Räume,  in  Beziehung  auf  den  ein  oben 
und  unten  gesetzt  wird,  und  die  Kenntniss  dieses  Punktes  im  Räume  ist  daher  erstes 
imd  unerlftssliches  Erfordemiss  für  die  beabsichtigte  Bestimmung.  Kein  Zweifel  nun, 
dass  im  vorliegenden  Falle  der  massgebende  Punkt  der  Standpunkt  desjenigen  ist, 
welcher  die  in  Rede  stehenden  Linien  zieht,  oder  für  den,  von  dessen  Stellung  aus 
dieselben  jeden&lls  gezogen  gedacht  werden  müssen,  d.  h.  des  Augurs.  Was  ist  aber, 
vom  Standpunkte  des  Augurs  aus  betrachtet,  oben  und  unten?  Um  diese  Frage  be- 
antworten zu  können,  mflasen  wir  den  Leser  bitten,  uns  auf  einer  längeren  Abschwei- 
fung zu  begleiten.  ^-  Der  Augur  wurde  stehend  gedacht  auf  dem  Kreuzungspunkte 
zweier,  sich  reditwinklig  schneidender  Linien,  von  denen  die  eine  der  decumanus  (ma- 
ximus),  Osten  mit  Westen,  der  andere,  der  cardo  (maximus),  Süden  mit  Norden  ver- 
band, und  die  zu  ziehen  zum  Oeschftfte  des  Augurs  gehörte,  insofern  durch  sie  die  nothwen- 
dige  Unterabtheilung  des  templum  in  verschiedene  Regionen  sich  vollzog.  Die  Schriften 
der  Alten  über  Feldmessung,  welche  bekanntlich  nach  den  Principien  der  Auguraldis- 
ciplin  und  nach  Analogie  der  Absteckung  eines  templum  geschah,  lehren,  dass  man 
beiden  Linien  eine  bestimmte  Richtung  zuschrieb.  Und  zwar  lief  bei  den  Römern  der 
decumanus  gegen  Osten,  wurde  von  Westen  nach  Osten  gezogen,  der  cardo  aber 
gegen  Süden,  wurde  also  von  Norden  nach  Süden  gezogen,  oder  wenigstens  gezogen 
gedacht.  *)  Da  nun  der  Augur  bei  Verrichtung  seiner  Funktionen  gen  Osten  oder 
auch  Süden  gewendet,  folglich  allemal  in  der  Richtung  entweder  des  decumanus,  oder 


*)  Die  rOm.  Feldmesaer  kennen  freilieh  noch  eine  andere ,  für  sie  normale,  Richtung  jener  Linien, 
wo  umgekehrt  der  decumanot,  statt  von  Westen  nach  Osten,  von  Osten  nach  Westen,  und  dem  ent- 
sprechend der  cardo  ?on  SQden  nach  Norden  läuft,  welche  sie  aus  etruskischer  Auguralpraxis  herleiten; 
ja  sie  geben  sogar  nicht  muleutlich  zu  rerstehen,  dass  dieselbe  auch  bei  den  Römern  ursprünglich  allein 
im  Gebraneh  gewesen  und  erst  sp&ter  mit  jener  anderen,  weniger  normalen  ?ertauscht  worden  sei.  Da- 
rüber unten  mehr.  Dass  indessen  auch  in  diesem  Falle  der  die  Linien  ziehende  Augur  in  der  Richtung 
einer  derselben  gestanden  habe,  beweist  die  Stelle  bei  Front  in.  de  limitt  IL  p.37.  28.  Lach.:  „Limi- 
tum  prima  origo,  sicut  Yarro  descripsit,  a  disdplina  Etrusca;  quod  amspices  orbem  terrarum  in  duas 
partes  diviseruat,  dextram  appeliaverunt  quae  septentrioni  tuljaceret,  siniitram  quae  ad  meri- 
dianum  terrae  esset  (der  Augur  stand  also  gegen  Westen),  ab  Oriente  ad  occasum'*  — ;  „amspices  al- 
tera linea  ad  septentrionem  a  meridiano  di?iserunt  terram."  Vgl.  auch  IL  Juni us  Ni paus  p.  394.: 
„et  inspecta  scriptum  lapidum  in  re  praesenti  typum  conlocabiit  Qt  aeias  prii^nii^aii  dccimaiina  maxi- 
mus ab  Oriente  in  occidentem  constitutus  sit  —  si  enim  ab  orieal  ''^natitnti 
sunt,  typum  sie  convertes,  ut  pos  te  relinquas  orientea,  ni  •• 
nebis."  Die  Stellung  des  die  Zeichnung  betrachtenden  lu  ili^ac 
jenigen,  welche  der  Feldmesser  (oder  was  ziemlich  datadba  I 
Grundstockes,  von  dessen  Zeichnung  die  Rede  iatp 
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cardo  stand,  *)  so  lag,  wenn  wir  ihn  uns  in  der  Richtung  des  decumanus  stehend 
denken  (Osten),  der  Ausgangspunkt  des  letzteren  (Westen)  hinter,  der  Endpunkt 
dagegen  (Osten)  vor  ihm,  femer  der  Anfangspunkt  des  cardo  (Norden)  zur  Lin- 
ken, der  Endpunkt  desselben  (Süden)  zur  rechten  Hand.  Etwas  anders,  aber  we- 
sentlich nicht  verschieden,  stellt  sich  das  Verh&Itniss  für  den  Fall,  dass  der  Augur 
gegen  Süden  gekehrt,  also  in  der  Richtung  des  cardo  stand.  Dies  vorausgeschickt, 
wollen  wir  uns  an  die  Betrachtung  eines  konkreteiv-  Falles  machen.  Wir  wfthlen  lu 
diesem  Behufe  die  Vermessung  des  Tempellandes  des  Dionysos,  wie  sie  auf  der  ersten 
der  bekannten  Tafeln  von  Heraklea  beschrieben  wird.  Zwar  gehören  diese  Denkmäler 
einer  griechischen  Stadt  an  und  die  Sprache,  in  der  sie  abgefasst  sind,  ist  die  grie- 
chische^ allein  das  System  der  Landvermessung^  welches  wir  auf  ihnen  befolgt  finden,  ist, 
wie  Iftngst  anerkannt  worden,  durchaus  acht  italisch,  und  namentlich  dem  römischen 
ganz  analog,  weshalb  auf  ihren  Inhalt  gebaute  Schlüsse  über  die  fraglichen  Verhältnisse 
unbedenklich  sind.  Um  jeden  Zweifel  zu  beseitigen,  erinnern  wir  nodimals  an  das, 
worauf  wir  schon  früher  aufmerksam  machen  mussten,  dass  nftmlich  das  Verfahren  bei 
Landvermessungen  dem  bei  Abgrftnzung  des  templum  beobachteten  nachgebildet  war 
und  daher,  insofern  der  Landmesser  zu  dem  zu  vermessenden  Lande  genau  in  demsel- 
ben Verhältnisse  stand,  wie  der  Augur  zu  dem  templum,  welches  er  schaffen  sollte, 
und  dabei  nach  der  Analogie  der  von  letzterem  eingehaltenen  Praxis  verfuhr,  aus  der 
Praxis  der  Agrimensoren  ebenso  unbedenklich  auf  die  der  Auguren  geschlossen  werden 
kann«  —  Das  heilige  Land  des  Dionysos  nun,  um  dessen  Vermessung  es  sich  han- 
delt, ^  lag  auf  dem  Wege  von  Heraklea  nach  Pandosia,    östiich  von  letzterem  und 


*)  Ueber  den  Standpunkt  des  römischen  Augurs  und  seine  Richtung  gegen  die  Himmelsgegenden, 
welche  durch  volksthQmliche  Vorstellungen  bedingt  wurde,  die  bei  rerschiedenen  Völkern  sehr  verschie- 
den wnren  (vgl.  die  schöne  Zusammenstellung  bei  Grimm:  Gesch.  d.  d.  Sprache  IL  S.  980.  ff.),  wer- 
den wir  weiter  unten  zu  sprechen  Gelegenheit  haben. 

**)  Die  folgende  Darstellung  weicht  in  einigen  Punkten  von  der  ?on  MQller  (Btrusker  11.  S. 
135.  ff.)  gegebenen  ab,  der  sie  im  Uebrigen  folgt  und  auf  deren  Ergebnisse  sie  sich  stützt,  namentlich 
was  die  Lage  von  Pandosia  betrifft,  welche  Müller  östlich  von  Heraklea  ansetzen  zu  müssen  glaubte. 
Die  Data  für  die  Bestimmung  derselben  liefern  einmal  die  Tafeln  selbst  und  sodann  die  Nachrichten, 
welche  uns  Plutarch.  Pyrrh.  16.  17.  über  die  Operationen  der  beiden  feindlichen  Heere  vor  und  wlh* 
rexd  der  Schlacht  bei  Heraklea  giebt.  Aus  der  ersteren  erhellt  wenigstens  soviel,  dass  Pandosia  zwar, 
wie  Heraclea,  auf  dem  rechten  (südlichen)  Ufer  des  Aciris,  auf  keinen  Fall  aber  südlich  oder  gar  nörd- 
lich von  Heraclea  selbst  gelegen  haben  muss,  wonach  es  uns  indessen  noch  immer  freistehen  würde, 
es  östlich,  wenn  nicht  westlich  von  demselben  gelegen  zu  denken.  Die  Möglichkeit  der  Annahme  einer 
östlichen  Lage  scheint  uns  aber  durch  Plutaich's  Angaben  abgeschnitten  zu  werden.  Danach  rückte 
n&mlich  Pjrrrhus,  von  Norden  (von  Tarent)  kommend,  den  Römern  entgegen  und  lagerte  sich,  nachdem 
er  natürlich  den  Aciris  Überschritten,  zwischen  Heraclea  und  Pandosia  {iv  Ti^  fiBtafyß  KSOiM 
IlavdoaiaQ  mXetaQ  xal  ^  HQaxXeiaq,)  mit  der  Front  gegen  den  Siris,  welcher  südlich  vom  Aciris  mit 
demselben  parallel  strömt  und  hinter  dem  (an  dessen  »üdlichem  Ufer)  der  Consul  Laevinus  mit  dem  rö* 
mischen  Heere  stand.  Als  die  Römer  den  Uebergang  über  den  Siris  forcirten,  an  welchem  Vorhaben 
sie  Pyrrhus  zu  verhindern  suchte,  entspann  sich  die  Schlacht.  Nun  Ing  bekanntlich  Heraclea  hart  am 
Sodufer  des  Aciris,  ganz  nahe  der  Mündung  desselben  in  das  Meer.  Man  müsste  also,  vorausgesetzt, 
dass  Pandosia  östlich  von  Heraclea  lag,  annehmen,  dass  Pjrrhus,  um  sich  zwischen  beiden  St&dten  zu 
lagern,  den  Strom  östlich  von  Heraclea,  nicht  fem  von  seiner  Mündung  übersehritten  und  dann  seine 
Truppen  in  dem  engen  Raum  zwischen  der  Stadt  und  dem  Meere,   von  dem  Pandosia  dann  nicht  fem 
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westlich  von  jenem;  die  Landstrasse,  welche  von  Heraklea  nach  Pandosia  fbhrte  (6do^ 
a  ayiooa  €X  rc  icoXixx^  ytdi  ha  üavdoaiaii  8ia  rtSv  iaQciv  x^^9^^  ^I*  ^6-  P*  187*  S^«  P*  191*) 
durchschnitt  dasselbe  (vgl. 
die  Figur).  Nördlich  bil- 
dete die  Grftnze  der  Aciris, 
der  in  dieser  Gegend  siem- 
lieh  genau  von  West  nach 
Ost  nördlich  bei  Heraclea 
voi  beiströmend  sich  nicht  y^? 
weit  von  dieser  Stadt  ins 
Meer  ergiesst;  die  Grftnse 
gegen  Süden  bezeichneten 
Iftngs  der  Mark  des  Gebie- 
tes laufende  Abzugskanile 
(anoQoai),  Westlich,  gegen 
Pandosia  hin,  stiess  das 
Tempelland  an  Privatbesitz 
(ta  ^Hfifidsia^  auch  ta  tS  Hgifida  II.  132.  p.  247.  «Grundstück  desHerodas*  genannt), 
von  dem  es  nur  durch  einen  Grftnzrain  (limes,  avTO(io^')  getrennt  war,  welcher  als 
avtofiOQ  vnlQ  navdoaioQ  aytav  o  8iata(iv<av  rco^  rc  SaQW<^  X^P^C  ^^^^  ^^^  YiSlav  yav  I. 
113.  113.  p.  155.  oder  a¥TO(io(;  6  itag  ra  ^  H(}(p86ia  ay(ov  L  15.  p.  156.  II.  39.  p.  194. 
41.  p.  195.  oder  auch  als  avr.  6  itaQ  Uavdoaiav^  o  ftaQ  xa  *HQ(f)deta  o  OQi^iov  vav  rs 
la(fav  xceV  rav  ytdiav  II.  6.  7.  p.  183.  65.  p.  213.  bezeichnet  wird;  östlich  gränzte  es 
an  das  Grundstück  des  Phintias  Kratinossohn  (ra  ^cyrcce,  auch  ra  (pivriaQ  o  Kgarivü} 
«rocfutyx^?,  oder  (x^QoO  ^^  Kiovia^  6  /iuovo(;  inapuoxfi^  welcher  letztere  also  das 
Grundstück,  ehe  es  in  Phintias  H&nde  überging,  besessen  haben  muss),  von  ihm 
gleich&lls  nur  durch  einen  avro(io(;  geschieden,  der  deshalb  o  mQ  ra  ^ivria  ayiap  II. 
9.  10.  p.  184.  20.  21.  p.  191.  39.  p.  194.  44.  p.  196.  o  oQiZiav  coi^  rs  rß  /liovvaco  x<^9^i 
xal  ta  ^ivrux^  o  KQauvfa  ^a^cox^t  H*  119«  120.  p.  243.  oder  o  0(>c{a>v  t(6q  re  rS  /iuo^ 
via(a  YM>(^<i  xaV  xov  Ktavia^  o  /]mvo(;  InafKoxfl  I*  13.  14.  p«  155«  einmal  auch  schlecht- 
weg o  o(K^o>y  rav  re  iagav  xai  tav  j^iSiav  yav  I.  31.  32.  p.  160.  heisst.  Zweck  nun 
der  Vermessung  des  Tempellandes,  welche  auf  Veranlassung  der  Gtemeine  von  dazu 
bestellten  Landmessern  vorgenommen  wurde,  und  über  deren  Ergebniss  dieselben  auf 
unserer  Tafel  Bericht  erstatten,  ist  nicht  sowohl  eine  Limitation  und  Parcellirung  des- 
selben; eme  solche  wird  als  geschehen  von  den  Landmessern  durdiweg  vorausgesetzt 
und  ihren  Vermessungen  zu  Grunde  gelegt,  sondern  nur  eine  nochmalige  genaue  Er- 
nuttelnng  des  Flächeninhaltes  jener  Lftndereien  bei  Gelegenheit   der  bevorstehenden 


gf legen  bsben  konnte,   zutammengedrlngt  habe,   was  uns  onwahncMalkh 
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anderweitigen  Verpachtung  derselben.  Sie  beginnen  ihre  Vermessungen  von  dem  das 
Tempelland  im  Westen  begr&nzenden  awofioq  und  schreiten  in  der  Richtung  nach 
Osten  weiter  fort:  avvefietQr^aafieQ  8^  (sagen  sie  selbst  I.  13.  14.  p.  1S5.)  apiafiBPOi 
aito  T(5  ai'TOfiü)  reo  hithQ  Uavioaia^  ayovroQ  rio  diavafiyovTOii  roig  ts  ia^iOQ  x^lf^Q  '^^ 
rav  f tdmv  yav  l^\  rov  avrofiov  rov  0(f!ZovTa  ro)^  re  reo  Avorvato  X^<H^C  '^^  ^^^  Kcoysag 
6  /luovoq  Inafiioxt]'  Sie  halten  sich  dabei  genau  an  die  alte  Abtheilung  des  Landes 
und  es  ist  einleuchtend,  dass,  wenn  sie  ihre  Vermessungen  von  Westen  beginnend 
nach  Osten  fortsetzen,  dies  darin  seinen  Grund  hat,  dass  sie  der  Richtung  des  decu- 
manus  folgen,  der  von  Westen  nach  Osten  lief^  dass  sie  also  bei  Beginn  der  Messung 
den  Standpunkt  einnahmen,  den  der  filtere  Landmesser  (Augur)  gewfthlt  hatte »  als  er 
den  decumanus  zog.  Bekanntlich  kam  es  bei  allen  nachtrftglidben  Ermittelungen  auf 
bereits  limitirtem  Lande  vor  allen  Dingen  darauf  an,  der  ursprüng^chen  Ridbtong  des 
decumanus  und  cardo  auf  die  Spur  zu  kommen,  die  in  jeder  Beiiehung  massgebend 
war.  Nach  jener  alten  Abtheilung  nun  zerfiel  der  Flftcheninhalt  des  gesammten  Tem» 
pellandes  in  4  Parcellen,  welche  gebildet  und  zum  Theil  auch  begrfinst  wurden  durch 
drei  mit  dem  östlichen  und  westlichen  Grfinzrain  und  unter  einander  parallel  laufende 
avTOfioi^  welche,  wie  jene,  nördlich  an  das  südliche  Flussufer^  sQdlich  an  die  vorher 
erw&hnten  Abzugskanfilc  stiessen,  resp.  von  denselben  geschnitten  wurden.  Da  wohl 
anzunehmen  ist,  dass  sämmtliche  ivrofioi  in  gleichen  Abstfinden  von  einander  gesogen 
waren,  so  lässt  sich  die  theilweise  Ungleichheit  des  Flächeninhalts  der  einseinen  Pa- 
rallelen (I.:  847  II.:  737  III.:  850  IV.:  850  Schoenrn)  nur  so  erkl&ren,  dass  man  an- 
nimmt, die  Südgränze  (die  aito^oai)  seien  an  der  Nordgr&nzc  (dem  Flusse)  nicht  voll- 
kommen parallel  gewesen.  Am  wahrscheinlichsten  ist  wohl,  dass  eine  bedeutendere 
Krümmung  des  Flusses  den  x\usfall  veranlasst  habe.  Der  erste  nun  der  erwähnten 
avTO(ioi  (a)  von  Westen  gerechnet,  der  breiter  als  die  übrigen  gewesen  sein  muss^ 
heisst  a  TQiaxovTanedoQ  (a  dia  tcüv  iaQSv  xtliQiov  aytaaa  L  16.  p.  155.)  und  die  beiden 
folgenden  (b.  und  c.)  werden  von  ihm  aus  gezfthlt:  so  heisst  dann  b.:  ayxo{AO(^  i  ^tga» 
roq  ano  tSq  xQunxovTaicidio  I.  21.  p.  159.  II.  116.  p.  34L  oder  ar.  ngaroi;  m^  top 
TQUtxovTOL^edov  ayiov  I.  25.  26.  p.  100.  II.  34.  p.  193.  43.  p.  19S.;  c  dagegen  wird  be- 
zeichnet als  av.  devTBQOQ  ano  fa(;  TQuaTtovraitedio  I.  31.  27.  p.  161.  31.  ib.  IL  35.  p. 
193.  114.  p.  241.  oder  nach  anderer  Z&hlungsweise  als  olpt.  r^itoq  aico  rag  c(>caxoy. 
Tamdia  II.  119.  p.  243.  Daraus  hat  schon  Müller  richtig  geschlossen,  dass  die  sog. 
TQiaxovTansdoQ  eigentlich  weiter  nichts  sei,  als  das  das  Tempelland  schneidende  Stück 
des  cardo,  und  dass,  wie  hieraus  deutlich  zu  ersehen,  das  Tempelland  selbst  nur  der 
kleinere  Theil  eines  grösseren  limitirten  Landganzen  sein  müsse,  dessen  decumanus  es 
gar  nicht  berührte,  sondern  ausserhalb  desselben,  wahrscheinlich  südlich  davoni  hinlief. 
Denn  bekanntlich  bestand  das  Geschfift  der  Limitation  der  Hauptsache  nach  darin»  su- 
nächst  die  Richtung  des  decumanus  und  cardo  zu  bestimmen,  und  sodann  in  gleichen 
Abständen  von  denselben,  denselben  parallele  Linien  in  der  Richtung  nach  West,  Ost, 
Süd  und  Nord  zu  ziehen^  welche  gleichfalls  den  Namen  cardo  und  decumanus  trugen» 
von  denen  aber  der  Hauptcardo  und  Hauptdecumanus  durch  den  Zusatz  „maximus^^ 
unterschieden  und  ausgezeichnet  wurden.     Die  decumani  wurden  dann  in  der  Richtung 
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nach  Norden  und  Süden  hm,  die  cardinos  in  der  nach  Osten  und  Westen  vum  deou- 
manus  und  cardo  maximus  aus  gesAhlt  und  danach  betüiclinet.  Da  nun  der  dnou- 
manus  des  Limitationssystems,  in  welches  unser  Teinpelland  lüiiehignhOrte  i  win  wir 
oben  sahen,  von  Westen  nach  Osten  lief,  so  kann  ein  von  Nord  nach  ttCUl  streichender 
limes,  wie  unsere  ^Quxxovraiiedo^j  von  dem  aus  die  anderen  nach  Osten  hin  gexAlilt 
wurden,  nur  der  cardo  maximus  gewesen  sein;  das  Land  ostwärts  von  ihm  befand  sich» 
um  uns  des  Ausdruckes  der  römisdien  Landmesser  tu  bedienen i  „in  nnw  ultrato* 
(und  höchst  wahrscheinlich  audi  «sinistrato*,  wenn  ntailich,  wie  doch  wohl  anMJfM^hinen 
ist,  der  decumanus  maximus  sOdlich  vom  Flusse  demselben  parallel  hinlief;  |  die  erste 
Panelle,  westlich  von  der  tfieocaptaiudo^j  gehörte  dagegen  noch  tum  «ager  eitratus 
(et  stnistratiis)*.  Vgl  IL  Junius  Nipsus  p,  390«  ff.  Ilyginus  de  Umiti«  p«  III. 
Was  nun  dabei  Akr  unseren  Zweck  v<m  besonderer  Wichtigkeit  ist,  ist,  dass  der  erste 
orroffoc  östlich  von  der  t^ioxartaiudo^  (b)  einmal  auch  IL  114#  p«  941«  iß  a^mt^fttf  tii^ 
rffuxxartaMidtf  genannt  wird ;  das«  ferner  die  sOdlidie  lUlfte  des  ürundstOcks,  wo  #la»- 
selbe  dnrcfa  die  aw&fooi  abgeschlossen  wird,  also  die  rediter  Ilaiid  von  dem  iiacli  Osten 
gewendeten  Iiendiiirsscf  belegene  a  awm  n/AVfio^  rllb«  p«  179«;  get isntit  wird  uml  Ober« 
eimtiiHiueiid  damit  die  Bicfatimg  von  jener  fkkdgrftna^  l«er  nach  dem  Flnsee  xa  c//»«teirt 
dnrdi  iwm^m  w  ta»  am^^w  bexeidmet  wird  (I.  17.  p«  1S7.  IL  90«  p.  IM.;,  lia/aos 
V  dnss  fikr  de«  Stsndpakt  6te%  I^endmess^rt  oder  Aunun  geg^i  Osten  Alles 
Bicfatimg  TOT  ün  liegim^  oben  f  Alles  hinter  ihm  g^i^i  Westen  geleg^ie 
OBtcn)  hiess,  md  dass  in  derselben  Weise  alle  reebter  tUmä  ge|^  ltodey#  l>e^ 
Gegenstdode  ab  oben  (die  linker  liand  gegen  y^ßfi^n  also  als  unten;  be^ 
betndutei  wioden,  leCiteret  offenbar  gans  nadi  denjseiben  OrmtömU^ts,  m^ii^fu 
V  weidler  wft  m  6ti  Bkhi*iu%  des  cardo  stellte,  df^  in  nr^terew«  Falk  v/>n 
S^den  iief^  a  aUen  vor  inn  u^dk  Mden^  den»  ivadn  Ost^^/i  ^fsw^t^ 
aitio  tm  rrdtfem  Hsnid,  fie^ettden  Cj#yi^*aA»  «eii  rbjssikt«  eben  v/  yer^^»eH, 
4^  Birtenng  des  decsawBws  Uidtende  »  der  dMM  v/>rfMr|[/Mdefr  Ostserf^. 
wir  liese*  Itau  as  d^  Art^  dsss  er  llr  jiü4e«i  bHMk»gef*  IkM^p^M^t 
oder  Aafpes  nasthnr  «vd^  se»  ergiete  sicfc,  dbes  aCeiiMi  ^i^  ItorAM 

«c^ier  tmitß}  am,  ws»  susii  sieii  die»  Aa^^mt  Wi$^rf^ 
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imbedenklich  erscheinen  zu  lassen.  Auch  der  cardo  und  decumanus  werden  nach  der 
vorstehenden  Auseinandersetzung  von  unten  nach  oben^  von  hinten  nach  vom,  gelo- 
gen gedacht,  und  der  Punkt,  von  dem  aus  sie  gezogen  werden,  liegt  allemal  in  der 
unteren  Region.  Demnach  wird  es  also  erlaubt  sein,  den  unteren  Winkel  irgend- 
wo im  Rücken  des  Augurs  belegen  anzunehmen,  den  oberen  dagegen  in  der  vorderen 
Region  anzusetzen;  oder  aber,  und  dies  ist  auch  eine  Möglichkeit,  dem  unteren  lor 
linken,  dem  oberen  zur  rechten  Hand  desselben  seine  Stelle  anzuweisen.  Mit  einem 
Worte:  die  die  beiden  Winkel  verbindende  Linie  wird  entweder  ein  Stück  des  decu- 
manus oder  auch  cardo,  oder  wenigstens  eine  dem  einen  oder  dem  anderen  von  beiden 
parallel  laufende  Linie  sein.  Um  nun  unter  den  vielen  Möglichkeiten  das  nodi  am 
meisten  Wahrscheinliche  herauszufinden,  wird  es  nöthig  sein,  etwas  vom  Inhalte  des 
Folgenden  hinzuzunehmen.  «Vom  obersten  Winkel, *"  heilst  es  weiter,  «bis  m  den 
....  Steinen,  vom  untersten  Winkel  bis  zum  • .  .  •  Altare  . .  '^ »  und  es  firagt  sich  lu- 
nAchst:  sind  damit  zwei  neue,  von  den  Endpunkten  der  ersten  aus  in  verschiedener 
Richtung  gezogene  Linien  bezeichnet,  oder  nur  eine  Veilftngerung  der  Linie  anghäo 
kondamu  anylome  samo  über  ihre  Endpunkte  hinaus  angedeutet?  Wir  glauben  uns 
fOr  das  letztere  entscheiden  zu  müssen,  und  zwar,  wie  wir  nicht  veriiehlen  wollen,  aus 
dem  allerdings  scheinbar  nur  subjectiven  Grunde,  weil  es  uns  unmöglidi  ist^  die  ent- 
gegengesetzte Annahme  mit  s&mmtlichen  übrigen  Angaben  in  der  Art  lu  vereinigen, 
dass  daraus  ein  anschauliches  Bild  der  ganzen  Construction  genommen  werden  könnte 
ohne  willkührliche  und  gewaltsame  Deutung  der  übrigens  klaren  Worte  des  Textes. 
Da  der  angulus  infimus  zunächst  der  ara  deveia  (nesimei  asa  deveia),  der  summus 
in  der  Nfthe  der  lapides  avieculi  (nesimei  vapersus  aviehcleir)  belegen  war,  so  wür- 
den die  von  jenem  Winkel  nach  der  ara  und  den  lapides  gezogenen  Linien  nicht  von 
grosser  Ausdehnung  gewesen  sein  können  und,  wenn  sie  anders  einander  parallel  lie- 
fen, in  Verbindung  mit  der  dritten,  den  a.  infimus  und  a.  summus  verbindenden  die 
drei  Seiten  eines  schmalen  Oblongums,  wo  nicht  eines  unregelm&ssigen  Vierecks  ge-. 
bildet  haben.  Abgesehen  davon,  dass  das  Verhftltniss  des  Augurs  und  seines  Stand- 
punktes zu  dem  so  abgegr&nzten  Räume  völlig  unklar  bleiben  würde^  würde  auch  diese 
Abgrftnzung  selbst  nur  unvollkommen  sein,  insofern  die  vierte  Seite  offen  bliebe.  Man 
könnte  sich  dieselbe  zwar,  und  dies  wäre,  so  viel  wir  sehen,  die  einzige  Möglichkeit, 
durch  die  tuderor  toieor  geschlossen  denken;  allein  nur  ein  Theil  derselben  würde 
sich  zu  diesem  Zwecke  verwenden  lassen.  Die  tuderor  totcor  nämlich,  wie  sie  Z. 
12 — 14.  näher  bezeichnet  worden,  schliessen  sich  von  zwei  Seiten  her  an  die  lapides 
avieculi  an  luid  werden  demgemäss  von  ihnen  aus  nach  diesen  beiden  Richtungen  hin 
gezählt  (vapersusto  avieclir  ebetrafe  u.  s.  w.  vapersusto  avieclir  cars&me  Fesiisier 
u.  s.  w.),  woraus  zur  Genüge  hervorgeht,  dass  die  lapides  a.  selbst  in  der  durch  die 
tuderor  totcor  gebildeten,  gleichviel  geraden  oder  krummen  Linie  gelegen,  beziehungs- 
weise den  Mittelpunkt  derselben  vorgestellt  haben  müssen.  Zugleich  bezeichnen  sie 
aber  auch  den  Endpunkt  der  vom  angulus  summus  nach  ihnen  hin  gezogenen  Linie, 
und  wenn  demnach  die  tuderor  totcor  überhaupt  als  vierte  Seite  die  lapides  mit  der 
ara  deveia,    als  dem  Endpunkte  der  vom  angulus  infimus  in  der  Riditung  derselben 
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gezogenen  Linie^  verbunden  haben  sollen,  so  kann  dies  lucht  durch  die  ganze  Reihe 
der  unten  aufgezfthlten  tuderor  geschehen  sein,  sondern  nur  durch  die  eine  Hftlfte  der- 
selben, sei  es  nun  die  rechts,  oder  die  links  von  den  lapides  avieculi  belegene.  Die 
andere  Hftlfte  würde  ganz  ausserhalb  des  Vierecks  zu  liegen  kommen  und  es  unter 
diesen  Umstftnden  völlig  unerklärlich  bleiben,  dass  ihrer  überhaupt  nur  Erwfthnung  ge- 
than  wird,  da  ihr  Vorhandensein  für  die  Grftnzbestimmung  des  templum  mindestens 
gleichgültig  sein  kann.  Auffallen  müsste  es  auch,  die  asa  deveia  nicht  ausdrücklich  als 
Endpunkt  dieser  vierten  Linie  bezeichnet  zu  sehen,  wfthrend  man  den  Ausgangspunkt 
allenfalls  noch  durch  vapersusto  avieelir  im  Folgenden  angedeutet  glauben  könnte. 
Unter  diesen  Umstftnden  glauben  wir  uns  zu  der  Annahme  mehr  als  berechtigt,  dass 
asa  deveia,  angulus  summus  und  infimus  und  lapides  avieculi  nur  vier  Punkte  einer  und 
derselben  geraden  Linie  seien,  und  zwar  die  asa  und  lapides  die  Endpunkte  derselben, 
dass  also  durch  die  Verbindung  des  anguhis  infimus  mit  der  ara  d.  und  des  angulus 
summus  mit  den  lapides  weiter  nichts  als  eine  Verlftngerung  der  die  beiden  Winkel 
verbindenden  Linie  über  ihre  Endpunkte  (die  Winkel)  hinaus  bezweckt  werde.  Merk- 
würdig wftre  dann  nur  die  übergrosse  Umständlichkeit  in  der  Beschreibung  einer  gera- 
den Linie,  die  ansdieinend  ebenso  genau  durch  die  einfache  Angabe  ihres  Anfangs- 
und Elndpunktes  (der  ara  und  der  lapides)  bestimmt  werden  konnte:  ein  Umstand,  der 
indessen  kaum  an  der  Möglichkeit  unserer  Auffassung  zu  zweifeln  berechtigen  dürfte. 
Wir  nahmen  die  ara,  wie  die  lapides,  als  Endpunkte  der  Linie,  werden  dies  indessen 
nodi  zu  beweisen  haben.  Oben  bei  Gelegenheit  der  grammatischen  Analyse  der  be- 
treffenden Stelle  mussten  wir  es  unentschieden  lassen,  ob  todeome  iuder  dem  asame 
deveia  einerseits  und  dem  vapefe  aviehclu  andererseits  als  coordinirt  zu  betrachten 
sei,  damit  also  eine  weitere  Verlftngerung  der  Linie  nach  beiden  Seiten  hin  über  die 
ara  und  die  lapides  hinaus  angedeutet  werde,  oder  ob  todeome  tuder  zu  den  voriier- 
gehenden  Worten  im  Verhältnisse  grammatischer  Abhftngigkeit  als  Apposition  zu  den- 
selben stehe,  woraus  folgen  würde,  dass  die  ara  und  die  lapides  als  Endpunkte  der 
construirten  Linie  angesehen  werden  müssten.  Jetzt  sind  wir  im  Stande,  uns  fOr  das 
eine  oder  das  andere  zu  entscheiden :  lagen  nftmlich,  wie  wir  so  eben  uns  überzeugten^ 
die  lapides  innerhalb  der  tuderor  totcor  genannten  Linie,  so  ist  eme  Verlftngerung 
einer  Linie,  welche  die  ara  mit  den  lapides  verbindet^  über  letztere  hinaus  bis  zu  den 
tuderor  totcor  völlig  undenkbar,  da  dieselbe  in  demselben  Augenblicke,  in  dem  sie  die 
lapides  triff);,  zu  gleicher  Zeit  auch  die  tuderor  toteor  berühren  muss.  Vapefe 
avieelu  und  todeome  tuder  bezeichnen  also  einen  und  denselben  Punkt'  nur  auf  ver- 
schiedene Weise,  d.  h.  todeome  tuder  kann  nur  ab  Apposition  zu  vapefe  aviehclu 
gedacht  werden.  AuffUlig  wftre  es  auch,  wenn  die  Linie,  welche  sonst  durch  den 
Plural  (tuderor  totcor ^  todeeir  tuderus)  bezeichnet  wird,  hier  und  zwar  nur  hier 
mit  einem  Male  durch  den  Singular  desselben  Wortes  vertreten  werden  könnte.  Fassen 
wir  aber,  wie  wir  nicht  anders  können,  todeome  tuder  als  Apposition  zu  vapefe  avieh- 
clu^ so  ftUt  diese  Schwierigkeit  fort;  nicht  die  Linie  der  tuderor  totcor  ist  dann 
gemeint,  sondern  nur  ein  einzelner,  in  derselben  liegender  Punkt,  die  lapides  avieculi« 
Diese  Bemerkung  wirft  zu|^eich  ein  neues  Licht  auf  die  eigentlidie  Bedeutung  des 
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Substantivs  tuder:  offenbar  nftmlich  bezeichnete  tuder  den  einseinen,  die  Grftnse  mar- 
kirenden  Punkt  und  jeden  Gegenstand  im  Raum,  insofern  er  dazu  diente,  die  Richtung 
einer  Grftnzlinie  in  irgend  einer  Weise  zu  bestimmen;  ein  Baum,  ein  Pfahl,  ein  Stein, 
der  Winkel,  den  die  Krümmung  eines  Flusses  bildete  u.  s.  w.,  wenn  er  diesem  Zwecke 
diente,  hiess  und  war  ein  tuder.  Mehrere  solcher  Punkte  mit  einander  verbunden 
bilden  nun  eine  Grftnzlinie  und  insofern  die  Richtung  und  Ausdehnung  der  letzteren 
durch  die  Lage  der  ersteren  bestimmt  wird,  kann  der  Ausdruck  der  Summe  8ftmmt> 
lieber  Grfinzpunkte  recht  wohl  zur  Bezeichnung  der  durch  ihre  Verbindnng  entstan- 
denen Grftnzlinie  verwendet  werden  und  es  reditfertigt  sich  daraus,  wie  wir  unter  dem 
Plural  tuder or  d.  h.  dem  Ausdruck  der  Summe  der  einzelnen  tuder  y  eine  Linie  ver*  / 

stehen  konnten.  —  Was  aber  von  todcome  tuder  im  Veriiftltniss  zu  vapefe  aviehehi 
gilt,  das  leidet  offenbar  auch  Anwendung  auf  sein  ganz  analoges  Yerfaftltniss  zu  asame 
deveia,  folglich  ist  auch  hier  todeame  tuder  Appositon  zu  asame  deveia ,  woraus  ^r 
weiter  die  tt>llkommen  berechtigte  Folgerung  ziehen,  dass  audi  die  ara  in  gleichem 
Verhfiltniss  zu  den  tuder  or  totcor  gestanden  habe,  wie  die  lapides,  d.  h.  gieidifalls 
innerhalb  der  durch  dieselben  gebildeten  Linie  gelegen  habe.  Folglidi  trifft  die  die 
ara  mit  den  lapides  verbindende  Linie  die  ttideror  totcor  nicht  allein  bei  den  lapides^ 
sondern  auch  bei  der  ara,  schneidet  also  die  durch  dieselben  gebildete  Unie  in  zwei 
Punkten,  woraus  weiter  zu  entnehmen,  dass  letztere  eine  krumme  Linie  gewesen 
sein  müsse.  Es  bleibt  uns  nun  nur  noch  übrig,  den  Standpunkt  des  Angurs  inneriudb^ 
oder  zu  dieser  Combination  genauer  zu  bestimmen;  im  Allgemeinen  war  dies  sdbon 
oben  dahin  geschehen,  dass  wir  sahen,  die  vom  untersten  nach  dem  obersten  Winkel 
hin  gezogene  Linie,  oder  (wie  wir  jetzt  den  Ausdruck  etwas  weiter  fassen  können,  nach- 
dem wir  uns  überzeugt,  dass  die  Verbindungen  des  angulus  summus  mit  den  lapides 
und  des  angulus  infimus  mit  der  ara  nur  als  Verlftngerungen  jener  zu  betrachten  sind) 
vielmehr  die  die  ara  mit  den  lapides  verbindende  Linie  müsse  entweder  mit  dem  decu- 
manus  oder  cardo,  in  deren  Kreuzungspunkte  bekanntlich  der  Augur  seinen  Stand  hatte, 
zusammengefallen  sein  (decumanus  oder  cardo  selbst  sein),  oder  doch  mit  einem  von 
beiden  parallel  laufend  gedacht  werden.  Nun  stand  nach  VIb.  51.  combißatu  vapefe 
avieelu  =  Ib.  14.  vapefem  avieklufe  kumpifiatu  d.  h.  ad  lapides  -os  conspidto 
(s.  zur  StellJi)  wenigstens  nach  vollzogener  Stipulation  wfthrend  des  Veriaufs  der  eigent- 
lichen Spection  der  Beobachtende  gegen  die  lapides  gekehrt,  also  dem  einen  End- 
punkte der  fraglichen  Linie  zugewendet.  Daraus  folgt,  dass  wenn  der  Augur  im  vor- 
liegenden Falle  in  der  Richtung  des  decumanus  (cardo)  stand,  die  fragliche  Linie  mit 
dem  cardo  (decumanus)  nicht  zusammenfallen  oder  demselben  audi  nur  parallel  laufen 
kann,  ja  wir  glauben  nicht  zu  kühn  zu  sein,  wenn  wir  auf  jenen  Umstand  gestützt  be- 
haupten, dass  der  Standpunkt  des  Augurs  innerhalb  jener  Linie  selbst  anzunehmen, 
diese  also  als  decumanus  zu  betrachten  sei.  Denn  auch  nicht  parallel  der 
Linie,  in  deren  Richtung  stehend  man  sich  den  Augur  zu  denken  hat  (decumanus  — 
cardo),  könnte  sie  gezogen  sein,  sondern  müsste,  wie  der  Augenschein  lehrt,  dieselbe 
in  einem  schiefen  Winkel  schneiden.  Die  einzig  mögliche  Art  und  Weise,  die  ver- 
schiedenen Data  fOr  die  Bestimmung  des  Standpunktes  des  Augurs  mit  einander  zu 
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vereinigen  und  in  Einklang  zu  bringen ,  bleibt  deshalb  immer  die,  beide  Linien  sicli 
L  susammenfallend  su  denken  ^    durch  welche  Annahme    allen  Bedingungen  genügt  und 

alle  Schwierigkeiten  gehoben  werden.  Auch  die  Lage  des  Punktes  der  Linie,  auf 
welchem  der  Augur  gestanden  haben  muss,  Iftsst  sich  leicht  nachweisen:  dieselbe  wird 
nach  dem,  was  oben  über  die  Geltung  der  Ausdrücke  «oben**  und  «unten**  beigebracht 
worden  ist,  zwischen  dem  angulus  infimus  und  summus,  etwa  in  der  Mitte  desjenigen 
Abschnittes  der  Linie,  welcher  zwischen  beide  fiült,  anzusetzen  sein.  Welcher  beson- 
deren Lokalität  im  Umfange  der  Stadt  Iguvium  oder  ihres  Gebietes  weiter  der  fragliche 
Punkt  zuzuweisen  sei,  lässt  sich  gleidiSidls  annfthemd  wenigstens  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit bestimmen.  Taf«  VIb«  48.  ff.  wird  zur  Anleitung  einer  neuen  Ritualhandlung  aber- 
mals ein  Augurium  angeordnet  und  zwar  soll  für  dasselbe,  wie  ausdrücklich  bemerkt 
wird,  ganz  derselbe  Ritus,  wie  bei  vorliegender  Gelegenheit,  beobachtet  werden,  nament- 
lich, und  dies  bt  die  Hauptsadie^  sollen  die  Grfinzen  des  templum  dieselben  sein 
( —  sururo  stiplaiu,  pusi  oerer  pikaner^Sururont  eombifiatu^  eriront  tude^ 
rus  avif  serüu,  d.  lux  tum  stipulator,  uti  ocns  piandi  (die  Opferhandlung,  welche 
durch  unser  Augurium  eingeleitet  werden  soll,  geschah  aber  oerer  peikaner,  laut  Z.  8.). 
Deinde  conspectum  capito  (?),  intra  eosdem  fines  (nftmlich:  wie  ocris  piandi)  aves 
servato;  vgL  die  Anm.  z.  St.);  auch  der  Standpunkt  des  Augurs  wird  also  dort  der- 
selbe, wie  hier,  gewesen  sein.  Nun  überschreitet  Vlb.  51.  52.  der  arsfertur  mit  seinen 
Begleitern  das  Pomoerium  (vgl.  die  Anm.  z.  d.  St.),  nachdem  jenes  Augurium  ab- 
gehalten worden,  hatte  sich  also  während  der  Dauer  desselben  mit  dem  Augur  inner- 
halb des  Umfanges  der  eigentlichen  Stadt  befunden.  In  einem  gewissen  Abstände  von 
der  Stadtmauer  gelangt  er  sodann  Vlb.  53.  zu  den  hebetafe,  welche  wohl  zweifelsohne 
identisch  mit  den  ebetrafe  sind,  die  oben  Z.  13.  unter  den  tuderor  toteor  erwähnt 
wurden.  Der  Standpunkt  des  Augurs,  das  auguraculum,  lag  also  innerhalb,  die  tude^ 
rar  toteor  ausseriialb  des  Pomoeriums  der  Stadt.  Letztere  können  also  folglich  nicht 
die  Gränzen  der  Stadt  im  engeren  Sinne  gebildet  haben,  sondern  nur  die  der  mit  der 
eigentlichen  urbs  in  demselben  Gemeindeverbande  stehenden  Landschaft,  des  Weich- 
bildes oder  des  ager  derselben,  woraus  zugleich  für  die  genauere  Bestimmung 
des  Begriffes  von  tota  so  viel  zu  entnehmen,  dass  seine  Tragweite  weiter  gehe,  als 
die  des  röm.  urbs,  mit  dem  man  tota  wohl  zu  übersetzen  pflegte,  und  im  Allgemei- 
nen mit  der  des  gr.  noh^  übereinstimme,  wie  früher  schon  bemerkt  worden  ist»  Die- 
ser ager  nun  umgab  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Stadt  von  allen  Seiten  in  einem 
nicht  näher  zu  bestinunenden  Abstände,  und  wenn  wir  oben  schon  aus  anderen 
Ghründeu  Veranlassung  fanden,  unter  den  tuderor  toteor  uns  eine  krumme  Lmie  zu 
denken,  so  können  wir  diese  allgemeine  Bestimmung  nunmehr  dahin  näher  ergänzen, 
dass  dieselben  höchst  wahrscheinlich  eme  annähernd  wenigstens  kreisförmige  Linie  be- 
schrieben haben  müssen.  Da  nun  innerhalb  dieser  Kreislinie  (oder  wenigstens  eines 
Theils  derselben;  siehe  weiter  unten)  die  Beobachtungen  angestellt  werden  nullen 
{eine  todeeir  tuderus  —  seritu)^  mithin  dieselbe  im  Ganzen  inneriialb  des  Ge- 
sichtskreisea  des  Beobachtenden  gelegen  haben  muss,  so  folgt,  dass  der  letztere  im 
Bereiche  der  Stadt  einen  Standpunkt  eingenommen  haben  müsse,    der  eine  freie  Aus« 
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sieht  gewfihrte  und  die  nAchsten  Umgebungen  der  Stadt  bis  bo  einer  gewissen  Entfer- 
nung zu  übersehen  verstattete,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  also  wohl  auf  einem  der 
höchsten  Punkte  des  ocris^  wie  zu  Rom  das  auguracnlum  Ar  die  auspicia  orbana  sidi 
bekanntlich  auf  dem  Capitol  be£snd.     Denn  dass  der  ocris  innerhalb  der  Ringmauer 
gelegen  habe^    wird  unten  an  seinem  Orte  gezeigt  werden.  —  Eiin  Punkt  ist  indessen 
bei  der  yorstehenden  Untersuchung  noch  unberücksichtigt  geblieben^  weil  seine  Erledi- 
gung fQr  die  Ergründung  des  Sinnes  der  Stelle  im  Allgemeinen  gleichgültig  war,  nim- 
lieh  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  gleich  am  Eingange  erwähnten  WinkeL    Diese 
Winkel  sind  nicht  von  unsem  Augen  oonstruirt  worden,  weder  der  Inhalt  des  Vorher- 
gehenden, noch  der  des  Folgenden  giebt  Au£m^uss  über  ihr  eigentUches  Wesen;  denn 
wenn  der  eine  als  der  «oberste*,  der  andere  als  der  «unterste*  bezeichnet  wird,  so  ist 
damit  nur  ihre  örtliche  Lage,  beziehungsweise  der  Standpunkt  des  Augurs,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  bestimmt,  welche  Winkel  aber  eigentlich  gemeint  sden,  wird  dadurdi  um 
nichts  klarer.     So  viel  ist  indessen  aus  der  Weise,   in  der  sie  so  ohne  Weiteres  zur 
Bestimmung  der  Richtung  des  decumanus  (cardo)  verwendet  wurden,    woU  mit  Be-> 
stimmtheit  zu  entnehmen,  dass  man  sich  unter  ihnen  feste,  ein  ffekr  alle  Mal  beatimmte 
Punkte  zu  denken  hat,  die  ab  solche  bekannt  vorausgesetzt  weiden  konnten,  und  da* 
her  auch  nicht  erst  construirt  zu  werden  brauchten.     Genaueres  wird  uch  schwerlieh 
ausmachen  lassen;    doch  möge  hier  beispielsweise  eine  Vermuthung  stehen,    die  uns 
Manches  fQr  sich  zu  haben  scheint,  und  wenigstens  die  Meinung  des  Gesagten  zu  er- 
Iftutem  dienen  kann.     Sollten  nämlich  etwa  wohl  zwei  der  Winkel  des  augurtculum 
oder  tabemaculum,  d.  h.  jenes  auf  der  Erde  mittelst  einer  leichten  Yerzftunung  abge- 
grftnzten,  nur  nach  einer  Seite  hin  offenen,  geweihten  Bezirkes,  innerhalb  dessen  ste- 
hend der  Augur  seine  Functionen  verrichtete,  und  welcher  als  locus  effatus  audi  wohl 
templum  (minus)  genannt  zu  werden  pflegte,  gemeint  sein?  Höchst  wahrscheinlich  bildete 
derselbe  ein  Quadrat  und  seine  vier  Winkel  lagen  gegen  die  vier  Weltgegenden  hin«     VgL 
Festus  p.  157.:     «Minora  templa  fiont  ab  auguribus,    cum  loca  ahqua  tabulis  aut 
linteis  sepiuntur,  ne  uno  amplius  ostio  pateant,    certis  verbis  definita.  itaque  templum 
est  locus  ita  effatus  aut  iU  septus,   ut  ea  una  parte  pateat  angulosque  adfixos  ha- 
beat  ad  terram*  und    Servius  z.  Aen.  IV.  300.:     «Alii  templum  dicunt  non  solnm 
quod  potest  claudi,   verum  etiam  quod  palis  et  hastis  aut  aliqua  tali  re  et  linteis  aut 
loris  aut  simili  re  septum  est,    quod  ecfiatum  est.    Amplius  uno  exitu  in  eo  esse  non 
oportet,  cum  ibi  sis  cubiturus  auspicans/^   Ein  solches  Augurakulum  war  ein  (Dir  alle  Mal 
fest  bestimmt  und  seine  gleichfalls  feste  Punkte  abgebenden  Winkel  eigneten  sich  sehr 
wohl  dazu,  als  Anhalt  fQr  Richtungsbestimraungen  benutzt  zu  werden.     Ist  nun  unsere 
Vermuthung  richtig,  so  kann  fireilich  die  Angabe,    dass  der  eine  der  Winkel  proxime 
ab  ara  deveia,    der  andere   proxime  a  lapidibus  avieculis  gelegen  habe,  nur  uneigent- 
lich verstanden  werden,  da  diese  letzteren  Punkte  ausserhalb  des  Pomoeriums,  also  in 
ziemlich  weiten  Abständen  vom  Gipfel  des  ocris,  auf  dem  nach  unserer  obigen  B«ner- 
kung  das  tabemaculum  wahrscheinlich  stand,   belegen  waren.    I^cht  die   wirkliche 
Nfthe  kann  dann  durch  nesimei  angedeutet  sein,    sondern  nur  die  scheinbare,    wie 
sie  sich  dem  von  der  Höhe  des  ocris  über  die  Winkel  des  Tabemakds  hinaus  nach 
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jenen  beiden  Punkten  hin  visirenden  Augur  darstellen  musste«  —  Innerhalb  des  Rau- 
mes>  den  die  tuderor  toteor  umschliessen  und  welcher  durch  den  decumanus  (cardo), 
in  dessen  Richtung  der  Augur  steht  und  der  die  Peripherie  der  tuderor  toteor  in 
zwei  Punkten  schneidet,  in  swei  wohl  ziemlich  gleiche  H&lften  getheilt  wird,  sollen  die 
oben  angegebenen  Vögel  beobachtet  werden,  und  zwar  sei  podruApei  (ab  utroque). 
Soll  das  podrtihpei  (utroque)  sich  auf  den  Inhalt  des  Vorhergehenden  beziehen,  so 
bliebe  kaum  eine  andere  Möglichkeit,  als  unter  den  «beiden*'  Gegenständen,  auf  die 
durch  jenes  utroque  hingewiesen  würde,  die  beiden  tuderor  toteor  zu  verstehen,  deren 
im  Vorhergehenden  Erwähnung  gesdiah,  nftmlich  die  ara  deveia  und  die  lapides  avie- 
culi.  PodruApei  wäre  dann  grammatisch  auf  den  Singular  todeome  tuder  eonstruirt 
und  als  Abi.  sing,  der  männlichen  Form  zu  nehmen.  Schwerlich  aber  würde  unter 
Voraussetzung  der  Richtigkeit  der  oben  von  uns  abgeleiteten  Construction  des  templum  bei 
dieser  Auffassung  von  podruipei  und  seiner  Beziehung  der  Bestimmung:  todceir  tur 
derus  sei  podruApei  serUu  ein  irgend  erträglicher  Sinn  sich  abgewinnen  lassen ;  wenig- 
stens sehen  wir  die  Möglichkeit  davon  nidit  ab.  Wir  ziehen  es  daher  vor,  podruApei  als 
Abi.  sing,  des  Neutrum  in  dem  Sinne  von  ab  utraque  parte  zu  erklären,  was 
grammatisch  unbedenklich  wäre,  und  in  den  Zusanunenhang,  wie  wir  ihn  auffassen  zu 
müssen  glauben,  vortrefflich  passen  würde.  Die  tuderor  toteor  werden  nämlich  in  dem 
unmittelbar  darauf  folgenden  Verseichnisse  nach  zwei  Seiten  hin  von  einem  und 
demselben  Punkte  aus  den  lapides  avieculi,  als  dem  Endpunkte  der  vorderen  Hälfte 
des  decumanus  (cardo),  da  wo  derselbe  die  tuderor  toteor  schneidet,  gezählt,  zerfal- 
len also,  vom  Standpunkte  des  Augurs  aus  betrachtet,  der  diesem  EUidpunkte  zuge- 
wendet steht,  in  eine  rechte  und  linke  Hälfte.  Sei  podruApei  =  ab  utraque  parte 
würde  dann  auf  diese  beiden  Hälften  in  ihrem  angegebenen  Verhältnisse  zur  Stellung 
des  handelnden  Subjektes  (des  Augurs)  gehen  und  todceir  tuderus  sei  podruApei 
seritti  nichts  Anderes  heissen,  als:  «er  (der  Augur)  soll  seine  Beobachtungen  an- 
stellen innerhalb  der  tuderor  toteor  von  beiden  Seiten  her  (wir  würden  sagen:  nach 
beiden  Seiten  hin)  d.  h.  zu  seiner  rechten  und  linken  Hand.  Den  Schneidepunkt  der 
rechten  und  linken  Seite  aber  bilden  für  ihn,  wie  schon  bemerkt,  die  lapides  avieculi. 
So  erklärt  giebt  der  in  Rede  stehende  Satz  einen  zu  klaren  und  angemessenen  Sinn, 
als  dass  wir  uns  nicht  vorläufig  bei  der  angegebenen  Auffassung  des  sei  podruApei 
beruhigen  sollten.  —  Zu  dem  Verzeichniss  der  tuderor  toteor,  welches  nun  folgt,  ist 
oben  Alles  von  uns  beigebracht  worden,  was  wir  zur  Erklärung  desselben  zu  geben 
überhaupt  im  Stande  sind;  nur  eine  Bemerkung  können  wir  nicht  umhin  hier  anzufü- 
gen, zu  welcher  uns  dasselbe  im  Zusammenhange  mit  dem  Vorhergehenden  betrachtet 
Veranlassung  giebt  Zwar  kann  es  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  dass  die  hier 
näher  bezeichneten  tuderor  toteor  genau  dieselben  seien,  Mrie  die^  von  denen  es  kurz 
zuvor  hiess:  todceir  ttiderus  —  seriiu;  ob  aber  unter  den  tuderor  toteor,  um  die  es 
sich  hier  wie  dort  bandelt,  in  der  Ausdehnung^  die  ihnen  nach  dem  Inhalte  jener  nä- 
heren Angaben  über  ihre  Richtung  zukommen  würde,  die  Gränsen  des  Stadtgebietes 
ihrem  ganzen  Umfange  nach  zu  verstehen  seien  und  nicht  vielmehr  nur  ein  Theil  der- 
selben,   ist  eine  andere  Frage.    Die  tuderor  werden  nämlich  von  dem  einen  Durch» 
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idinittipiinkte  des  decniiMnu  (lardo)  nuih  der  «nco  Seite  im  tat  t$rHmms  prac* 
prmcatanm,  ameh  der  andven  bü  nm  pertmmB  Pai^mr  wiigBwlUt.  EUtte  u  iader 
Abädit  gelegen,  4|Bn  ganaen  J3kAb%  der  Grtniliine  nudi  beiden  Briten'  hin  n  be- 
leklinen,  so  wtre  ee  oAenbari  dei  Nittriidute  gewe«en,  Ton  den  landet  bndenul  bia 
■am  nrritea  Dnrdudutittsponkte»  der  u%  m  redmea;  ntd  irir  wflrden  'olmfcUbar  in 
dieaem  Falle  am  Ende  beidar  Rtthni  an  |Mne  devtia  encbrinen  aehen*  wie  m 
Anfange  beidemal  ein  vapersusio  avieclir  steht.  Da  dies  nicht  der  Fall  ist»  so 
acUieaaen  wir  darana  nnt  Recht,  dass  überhaupt  nur  ein  Theil  der  rechter  und  linker  Hand 
im  Genditskrriae  dea  Beobachtenden  belegenen  tuderor  kut  BegrSnznng  des  templum 
Iwrangc Bogen  und  deaagemAsa  hier  verzeichnet  sei.  Dies  ist  so  wenig  aufi^ig,  dass 
et  in  Gegenddnl  befiremdlich  scheinen  müsste,  wenn  dem  nicht  so  wäre.  Denn  es 
iat  nidit  abmaehen,  welche  Bedeutung  fOr  die  Begränzung  des  templum,  d.  h.  des 
Bamneaj  inneriialb  deasen  die  ansbedungenen  Vögel  bcobaclitet  werden  sollen,  und  der 
alao  TOn  dem  lEe  Beobachtung  AnstoUcnden  völlig  niusstc  übersehen  werden  können^ 
die  in  Bocken  des  den  lapides  angewandten  Augurs  liegenden  Theite  der  tuderar 
Hieor  gehabt  haben  könnten.  Sidierlich  könnte  &e  vordere,  den  lapides  zugekehrte 
Baite  nnd.die  im  Bereiche  derselben  belegenen  ttideror  liier  allein  in  Betracht  kom- 
mm.  Fragen  wir  mm,  wie  weit  im  vorliegenden  Falle,  nach  Msaagabe  der  gegebe- 
.  ntn  Beatimmmigen  die  Linie  der  tuderor  aur  BegrfioBung  dea  geweihten  Raumes  ver* 
wendet  an  denken  ae^  so  Iftsst  sich  darüber  eben  nur  eine  Vermuthung  aufstellen.  Dos 
NstCkAdkata  nnd  dabei  Wahrscbeinlicbste  ist  indessen,  dasa  unter  trrtiatae  p.  p.  und 
jMrtmMt  PudtUar  di^enigen  Punkte  au  verstehen  seieo,  bis  zu  denen  die  tuderar 
mA  reehta  nnd  linka  hin  in  den  Gesichtskreis  des  Augurs  üelen,  mit  anderen  Worten 
£e  Pnoktej  in  wellen  der  cardo  (decumanus),  wenn  er  wirklich  gezogen  worden 
wtre,  die  Unie  der  tmder»r  Unks  nnd  redtts  .Tom  Angnr  geselmitten  hdien  wOrde. 

Inneibalb  nun  des  auf  diese  Weise  abgegrtnsten  Raumes  findet  die  Vi^Iichau 
statt,  nnd  zwar  sollen  gewisse  Vögel  tuhra  esto  tudero,  andere  kondra  etto  tudero 
beobachtet  werden,  wodurch  offenbar  eine  Unterabtheilung  des  templum,  und  zwar 
eine  Zweitbeilung  angedeutet,  jedenfalls  vorausgesetzt  wird:  ein  Theil  liegt  infia, 
ein  anderer  snpra  istos  fines.  In  der  unteren  Abtheilung  nun  sollen  parra  und  cor- 
nix,  in  der  oberen  picns  und  pica  beobachtet  werden,  d.  h.  eben  dieselben  Vögel, 
von  denen  wir  die  einen  oben  als  anticae,  die  anderen  ab  postioae  bezeichnet 
fanden.  Wenn  wir  dort  Recht  hatten,  die  Bezeichnung  von  den  Seiten  des  templum, 
auf  denen  die  Vögel  erscheinen  mussten,  um  bedeutsam  zu  sein,  hersnleiten,  so  ge- 
wiimen  wir  durch  Bemerkung  der  Identitftt  der  Vt^el,  die  infra  und  snpra  istos  fines 
nnd  denen,  die  in  der  antica  und  postica  pars  templi  beobachtet  werdeo  sollen,  den 
SiäilOaael  zum  Verst&ndnisa  unserer  Stelle.  Denn  es  ist  klar,  dass  jene  beiden  Aus- 
drücke sich  in  irgend  einer  Weise  decken  müssen,  dsss  mit  dem  Theile  des  templum, 
welcher  in&a  istos  fines  befindlich  ist,  nothwendig  die  antica  (postica),  mit  dem,  der 
supra  istos  fines  bellen  ist,  die  postica  (antica)  gemeint  sein  muss,  oder,  was  das- 
selbe ist,  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  infra  istos  fines  die  antica  (postica),  su- 
pra  istos  fines  die  poaticn  (antica)  liegend  au  denken  ist    Um  diese  Bestimmung  in- 
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dessen  ganz  zu  verstehen,  ist  es  unumgänglich  nothwendig,  darüber  ins  Reine  zu  kom- 
men, welche  Linie  eigentlich  mit  isti  fines  (^esto  tudero)  bezeichnet  sein  soll.  Es  liegt 
nahe,  an  die  tuderor  toicor  zu  denken,  deren  Aufzahlung  unmittelbar  vorher  Statt 
gefunden,  von  denen  zuletzt  allein  die  Rede  gewesen,  auf  deren  Verzeichniss  doch 
mit  dem  porsei  subra  screihtor  sent  zweifelsohne  hingedeutet  werden  soll.  Und  doch 
glauben  wir  von  dieser  scheinbar  so  nahe  liegenden  Erklärung  aus  triftigen  Gründen 
absehen  zu  müssen.  Die  Gründe,  welche  wir  zur  Bestätigung  unserer  Ansicht  beibrin- 
gen können,  sind  aus  dem  Wesen  und  der  Bedeutung  der  antica  und  postica  als 
Theile  des  templum  entnommen  und  nöthigen  uns,  um  uns  verständlich  zu  machen, 
hier,  wenn  auch  nur  flüchtig  und  im  Vorübergehen,  auf  die  Eintheilung  des  templum 
bei  den  Römern  einzugehen.  Die  Bezeichnung  der  Seiten  des  templum  als  antica  und 
postica,  dextra  und  sinistra  ist  bedingt  durch  die  Stellung,  welche  der  Augur  zu  den 
Weltgegenden  einnahm;  was  vor  ihm  lag,  war  anticum,  was  hinter  ihm,  posticum 
u.  s.  w.  (Servius  z.  d.  Edogen  IX.  15.:  «augures  enim  designant  spatia  lituo  et  eis 
dant  nomina,  ut  prima  pars  dicatur  antica,  posterior  postica,  item  dextra  et  si- 
nistra.*). Wenn  daher  Varro  behauptet:  ^tc^mpli  partes  quattuor  dicuntur,  sini- 
stra ab  Oriente,  dextra  ab  occasu,  antica  ad  meridiem,  postica  ad  septemtrionem*^ 
(de  1.  1.  VII.  p.  389.),  so  ist  klar,  dass  damit  dem  Augur  seine  Stellung  gegen  Süden, 
also  in  der  Richtung  des  cardo,  angewiesen  ist.  Die  gleiche  Angabe  über  die  Stel- 
lung des  Beobachtenden  ist  aus  einer  Stelle  desselben  Varro  zu  entnehmen  bei  Fe- 
stus  p.  339.:  „Sinistrae  aves  sinistrumque  est,  sive  sinistimum  auspicium  id,  quod 
sinat  fieri.  Varro  1.  V.  epistoliearum  quaestionum  ait:  A  deorum  sede  quam  in 
meridiem  speetes,  quod  ad  sinistram  sunt  partes  mundi  exorientes^  ad  dexteram 
occidenieSy  factum  arbitror,  ut  sinistra  meliora  auspicia,  quam  dextera  esse  exi^ 
stimentur.'^  Auch  hier  wird  deutlich  die  Wendung  des  Augurs  gegen  Süden  als  be- 
kannt und  feststehend  vorausgesetzt  und  so  beobachtet  denn  auch  Attus  Navius  den 
Flug  der  Vögel  «ad  meridiem  spectans*  (bei  Cicero  de  divin.  I.  17.).  Vgl.  noch 
Paulus  Diac.  p.  220.:  «Posticum  ostium.  —  Sic  etiam  ea  coeli  pars,  quae  sole 
illustratur  ad  meridiem,  antica  nominatnr,  quae  ad  septentrionem,  postica; 
rursumque  dividuntur  in  duas  partes,  orientem  et  occidentem*  (linke  and  rechte 
Hälfte).  Der  von  Norden  nach  Süden  laufende  cardo  schied  also  die  linke  (östlidie) 
Hälfte  des  templum  von  der  rechten  (westlichen),  der  decumanus,  den  man  sich  von 
Westen  nach  Osten  gezogen  denken  muss,  die  vordere  (südliche)  von  der  hinte* 
ren  (nördlichen).  Für  welche  Fälle  nun  die  Wendung  des  Augurs  nach  Süden  ge- 
golten, wollen  wir  hier  nicht  weiter  untersuchen;  dass  sie  nicht  für  alle  in  Anwendung 
gekommen,  ist  indessen  sicher.  So  müssen  wir  namentlich  für  die  solenne  Handlung 
der  Inauguration  eine  andere  und  zwar  nach  Osten  gekehrte  Stellung  annehmen,  nach 
der  Art  zu  sdiliessen,  in  der  uns  Livius  I.  18.  den  Hergang  beschreibt.  Dort  steht 
nicht  der  Augur  in  der  Richtung  des  cardo  gegen  Mittag,  sondern  der  zu  inauguri- 
rende  (Numa  Pompilius)  sitzt  gegen  Süden  gekehrt,  «in  lapide  ad  meridiem  versus 
consedit**  (vgl.  Plutarch.  Numa.  7.).  Der  Augur  dagegen  steht  zur  Linken  dessel- 
ben, «ad  laevam  ejus  capite  velato  sedem  cepit,*"  so  zwar,  dass  die  südliche  Seite  ihm 
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recht»,   di^  nördlidbe  links  ra  liegen  kommt:   y^regiones  ab  orienle  ad  occawim 
teirr/Jitarit;  dextras  ad  rovridiem  partes^  laeras  ad  septentrionem  eaae  diadt^; 
t*r  liatte  alv^i  da»  Antlits  gegen  Osten  gekehrt,  stand  in  der  Ricbtong  des  decnmannSj 
wilir^id  des  £u  Inaognrirendm  Blick  der  Bichtnng  des  cardo  fcdgeod  gegen  Soden  ge- 
wendet war.     Non  steht  offenbar  der  Aogur  in  diesem  Falle  za  dem  m  Inangmirenden 
in  keinefn  andf»reri  Vf'rhftltnisse,  als  m  der  Magistratsperson,  die  das  jas  anspicn  hatte, 
wenn  er  in  derr^n  Auftrage  die  Vögel  beobachtete^  und  es  gelten  filr  die  Stellung  bei- 
der demnach  bei  solch^^r  Gelegenheit  richer  dieselben  Regeln,  wie  bei  der  Inaiigiinitioii. 
Da  aller  f<*mer   das  angedeutete   gegenseitige  Verhftltniss    des   Angurs   und   des  ihn 
lieauftragenden  Magistratu  in  bei  weitem  der  Mehrxahl  der  Falle,  wo  der  Augur  im 
Dienste  des  Htaati's  seine  Kunst  atisQbte,  Statt  fimd,  so  kann  es  uns  nicht  befremden, 
im  (iegi«ntheit f  wir  mQssen  es  natflrlich  finden,  wenn  Seryiua  (s.  Afn[L  IL  691.)  be- 
richtet, nach  den  Grundsätzen  der  Auguraldisciplin  sei  die  linke  Seite  als  die  nörd- 
lich^ anzusehen:  i,sinistras  autem  partes  septentrtonales  esse  angurum  diadplina 
f^ifisentit  et  id^o  ex  ipsn  parte  significantiora  esse  fulmina,  quoniam  altiora  et  viciniora 
d^miidlio  Jovis'';  die  Stellung  des  Augurs  gegen   Osten  also,  wie  wir  daraus  folgern 
mOsseri^  die  n<mnah*:  und  wenn  Dionysios  v.  Halicarnass  uns  eben  dieses  letstone 
he»iifiifiit  vfr«i(;hert  (IL  3.,  I.  p«  245.  Reiske):  ri^wrai  Sl  'Pioiiaioi  toq  ix  riav  oporrs- 
i/^^  iifl  fit  At\uf  anifftanai^  alatov<i  tltB  ^a{Hi  T^'i}(if/vidv  öufax'OivTeQ  bXt6  srarsp<i»r  xa4^- 
/ßl»fififhn$^   ^.auf.    foiovdt.^   rt'g  lyu)  Kuihpuii^   )Myiafiov,    ort  xa&BÖQa   (lev  iati  xol  OtiaiQ 
ifi/hff/  ffo^  tßlMiti^tn^  (itiiftivo(iii^w¥  y  ßXi^ovaa  ^qoq  avaro).a<;  x,  r.  €.*)     Jetzt  wird 
MI4»  atjch  eine   »onst   uneridärUche    Notiz    verstftndUch  werden,    welche    uns   Paulus 
Diaconus  in  dem  übrigens  ftusserst  confiisen  und  offenbar  ganz  unverständig  ausge- 
zogenen Artikel  Posticum  ostium  p.  330.  erhalten  hat:  „Denique  et  quae  ante  iios 
sunt,  antica,  et  quae  post  nos,  posüca  dicuntur,  et  dexteram  anticam,   sinistram 
postioam   dicimus.'^     Diese  Angabe  ist  offenbar  nur  bei  Annahme  des  oben  darge- 
legten Verhältnisses  erklärlich;    der  Augur  muss  gegen  Osten   stehen,    die  linke  die 
nördlidie,  die  rechte   die  südliche  Seite  sein.     Dies  vorausgesetzt  besagt  die  Notii 
einÜAch,   dass  die  Seite,  welche  vom  Standpunkte   des  Augurs  aus  genommen  als  £e 
linke  erscheint  (die  nördliche),  fbr  eben  anderen,    offenbar  den,    welchen  die  beim 
Augurium  betheiligte  Magistratsperson  einnahm,    die  hintere    sei,    so  gut,    wie  die 
rechter  Hand  vom  Augur  belegene  (also  die  südliche)  für  jene  die  vordere.     Wr 
lernen  also  hieraus,  dass  fQr  den  Fall   einer  solchen  Doppelstellung  fQr  die  Lage  des 
„vom"  und  „hinten^*  die  Stellung  des  in  der  Richtung  des  cardo  stehenden,  der  Ma- 
gistratsperson, dagegen  für  die  des  „links"  und  „rechts"  die  des  gegen  Osten  in  der 
Richtung  des  decumanus  blickenden  Augurs  massgebend  gewesen  sei.    Links  und  hinten, 
rechts   und   vom  waren  dann    vollkommen  gleichbedeutende  Ausdrücke.  —     Die  rö- 
mischen Landmesser  einer  späteren  Zeit  lassen  freilich  cardo  uud  decumanus  in  ent- 


*)  Serviut  und  Dionytiot  folgen  in  ihren  Angaben  wohl  demselben  Oewihrsmanne  (walirsdiein- 
lirh  Varro}i  wie  der  Umstand  namentlich  zu  beweisen  scheint,  dass  sie  das  gleiche  Faktum  Uberein- 
»(immrnd  zur  Erl&uterung  desselben  Gegenstandes,  nftmlich  der  Bedeutung  der  von  links  nach  rechts 
KU('k<*nilen  Blitze,  heranziehen. 
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gegongesetzter  Richtung  laufen  und  weisen  damit  dem  Augur  zugleich  eine  der  oben 
nachgewiesenen  entgegengesetzte  Stellung  zu;  sie  kennen  jene  zwar  auch,  halten  sie 
aber  for  verhftltnissm&ssig  jünger,  als  die  von  ihnen  selbst  als  normal  angenommene, 
von  der  sie  behaupten,  dass  sie  den  Grundsätzen  tuskischer  Disciplin  gem&ss  sei  und 
denselben  ihre  Entstehung  und  Geltung  verdanke.  Da  diese  Behauptung  mit  unseren 
aus  vollgültigen  Belegstellen  abgeleiteten  Resultaten  in.  direktem  Widerspruche  zu  stehen 
scheint,  so  verlohnt  es  sich  wohl  der  Mühe,  die  Gründe,  auf  die  dieselbe  sich  stützt, 
etwas  genauer  zu  prüfen.  Wir  stellen  zu  diesem  Behufe  sämmtliche  Stellen,  in  welchen 
die  Landmesser  das  Abweichende  ihres  Systems  dem  anderen  gegenüber  bemerken 
und  zu  rechtfertigen  suchen,  zusammen,  indem  wir  die  Unzahl  der  anderen  übergehen^ 
in  denen  eine  westliche  Richtung  des  decumanus  und  nördliche  des  cardo  ausdrücklidi 
behauptet  oder  stillschweigend  vorausgesetzt  wird,  ohne  dass  dabei  ein  Bewusstsebi  von 
der  abweichenden  Natur  dieser  Bestimmungen  sich  irgend  bemerklich  machte.  Fron- 
tin us  de  limitt.  II.  p.  27.:  „limitum  prima  origo,  sicut  Varro  descripsit,  a  disciplina 
Etrusca;  quod  aruspices  orbem  terrarum  in  duas  partes  diviserunt,  dextram  appel- 
laverunt  quae  septentrioni  subjaceret,  sinistram  quae  ad  meridianum  terrae 
esset,  ab  Oriente  ad  occasum,  quod  eo  sol  et  luna  spectaret,  sicut  (p.  28.)  quidam 
architecti  delubra  in  occidentem  recte  spectare  scripserunt.  aruspices  altera  linca  ad 
septentrionem  a  meridiano  diviserunt  terram,  et  a  media  ultra  antica,  dtra 
postica  nominaverunt.  ab  hoc  fiindamento  majores  nostri  in  agrorum  mensura  videntor 
constituisse  rationem.  primo  duo  limites  duxerunt;  unum  ab  Oriente  in  occasum, 
quem  vocaverunt  decimanum;  alteruro  a  meridiano  ad  septentrionem,  quem  voca- 
verunt  cardinem.^^  p.  31.:  „optima  ergo  ac  rationalis  agrorum  constitutio  est  cujus  de- 
cimani  ab  Oriente  in  occidentem  diriguntur,  kardincs  a  meridiano  in  septen- 
trionem.^ Hyginus  de  limitt.  const.  p.  166. ff.:  „constituti  enim  limites  non  sine 
mundi  ratione,  quoniam  decumani  secundum  solis  decursum  diriguntur,  kardines  a  poli 
axe.  unde  primum  haec  ratio  mensure  constituta  ab  Etruscorum  aruspicum  disciplina; 
quod  illi  orbem  terrarum  in  duas  partes  secundum  solis  cursum  diviserunt,  dextram 
appellavenmt  quae  septentrioni  subjacebat,  sinistram  quae  ad  meridianum  terrae 
esset,  [ab  Oriente]  ad  occasum,  quod  eo  sol  et  luna  spectaret;  alteram  lineam  du- 
xerunt a  meridiano  in  septentrionem,  et  a  media  ultra  antica,  citra  postica 
nominaverunt.  ex  quo  haec  constitutio  liminibus  templorum  adscribitur.  ab  hoc  exemplo 
antiqui  mensuras  agrorum  normalibus  longitudinibus  induseront.  primum  duos  limites 
constituerunt«  unimi,  qui  ab  Oriente  in  occidentem  dirigeret,  hunc  apellaverunt  duo- 
decimanum  —  altemm  a  meridiano  ad  septentrionem;  quem  kardinem  nomina- 
verunt a  mundi  kardine.^^  p.  169. f.:  secundum  antiquam  consuetudinem  limites  diri- 
guntur. quare  non  omnis  agrorum  mensura  in  orientem  potius  quam  in  occidentem 
qpectat,  in  orientem  sicut  aedes  sacrae.  nam  antiqui  architecti  in  occidentem  templa 
recte  spectare  scripserunt:  postea  placuit  omnem  religionem  eo  convertere,  ex  qua 
parte  caeli  terra  inlmninatur.    sie  et  limites  in  Oriente  constituuntur/^)   liber  colo- 


*)   Damit  lltst  sich  freilich  schwer  Tereinigeiiy   was  Agennins  Urbieas  schreibt  p.  3.:   „naia 
decumanum  limitem  traxeruntj  sicut  Higenus  describit,  ab  oocidente  in  orientem,  eardinem  vere  a 
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niarum  I.  p.  225.:  „hget  Anconitanus  ea  lege  qua  et  ager  Florentinas  est  assignatot. 
—  (vgl.  p.  223.:  ,«ager  Lunensis  ea  lege  qua  et  ager  Florentinas,  limites  in  borun 
seztam  oonversi  sunt  et  ad  occidentem  plurimum  dirigunt  cursus.^  —  ab  orientr 
ad  occidentem  qui  in  groma  sunt  designati,  qualis  (?)  diametralis  appelktur  (?)•  de 
meridie  in  septentrionem  qui  circulum  secat  (?],  verticalis  (?)  diagonalis  (?)  appel- 
latur  (?).  nam  quaedam  pars  Tusciae  his  limitibus  et  nominibus  ab  Hetrosooram  anispi- 
cam  doctrina  vel  majorum  designatione  nuncupantar.'^  Dolabella  p.  S63.  f.:  »^Qoare 
per  aedes  publicas  in  ingressus  antiqoi  fecerunt  crucem,  ANTICA  et  POSTICA?  qai* 
aruspices  secundum  aruspicium  in  duabas  partibus  orbem  terrarum]  diviseront;  ona 
parte  ab  Oriente  in  occidentem,  alia  a  meridiano  in  septentrionem«  » 
si  qui  imperatorum  aut  consulum  —  pro  TOto  suo  dis  templam  aedificayemnty  — 
cundum  aruspicium  signum  fecerunt  in  aedes  deorum  saorom,  at  scriberent  ANTICA 
et  POSTICA«'  (vgl.  Fig.  229.).  Die  oberflflchlichste  Vei^gleichung  der  hier  sosammen- 
gestellten  Stellen  lehrt ,  dass  die  Quelle  aller  die  von  uns  vorangestellten  Worte  des 
Frontinus  sind,  und  wir  diesen  als  den  Urheber  der  von  Allen  in  Uebereinstinimang 
vorgetragenen  Theorie  zu  betrachten  haben.  Frontin  statzt  sidb  sar  Begründung  der 
von  ihm  vorgetragenen  Ansicht  unleugbar  einmal  auf  Fftlle,  wo  aidi  das  von  ihm  ver- 
tretene System  praktisch  angewendet  fand;  eine  Spur  desselben  in  verfailtiMBsmiwig 
früher  Zeit  weist  die  Notis  bei  Festus  p.  233.  nach:  ,,Posticam  lineam  in  agrb  dhri- 
dendis  Serv.  Sulpicius  appellavit  ab  exori[ente  sole  ad  occasam  spectantem •  •  •  •, 
wie  dort  wahrscheinlich  richtig  erg&nat  wird.  Die  Art  und  Weise  indessen,  in  der  er 
sich  über  das  Verhftltniss  dieser  vorkommenden  Fftlle  su  dem  allgemein  üblichen  Ver- 
fahren, wenn  auch  undeutlich  genug,  Äussert,  berechtigt  zu  der  Vermathung,  dass  die 
Zahl  derselben  nur  gering  gewesen  sein  könne,  und  dieselben  fiaktisch  mehr  als  Aus- 
nahmen von  der  allgemeinen  Regel  dagestanden  haben,  denn  selbst  die  Regel  abgegeben 
h&tte.  Er  beruft  sich  femer  auf  die  Analogie  des  tuskischen  Gebrauches,  der  aber  Air 
den  romischen  nicht  massgebend  su  sein  braudite,  und  endlich  anf  Varro;  dodi  ist 
nicht  recht  klar,  für  welche  Punkte  seiner  Behauptnng  dieser  ihm  Gewährsmann  srin 
soll,  ob  für  das  Gänse  seiner  Schlussfolgerung,  oder  nur  für  die  Erklftrong  des  Ver» 
falirtMis  bei  her  Landvermessung  aus  dem  bei  Absteckung  des  templum  beobachteten 
und  die  tierleitung  der  gegenseitigen  Uebereinstimmung  aus  der  tuskischen  Praids. 
Letzteres  scheint  uns  bei  weitem  das  Wahrscheinlidiste  zu  sein.  Wie  dem  aber  aodi 
sei,  die  aus  alle  dem  von  Frontin  gezogenen  Consequenzen  und  die  auf  dieselben  gebaute 
Theorie  scheinen  uns  keinesweges  von  der  Art  zu  sein,  dass  sie  die  obige  aaf  onleagbare 
Fakta  gestützte  Darstellung  der  Sache  nach  römischer  Praxis  umstürzen  oder  weniger 
überzeugend  ersdieinen  lassen  könnten.  Mag  immerhin  wie  in  vielen  andern  Veiliilt- 
nissen  des  öffentlichen  Lebens,  so  auch  hier  tuskischer  Brauch  seinen  unlengbaren  Em» 
fluss  auf  römische  Sitte  ge4ussert  haben,  im  öffentlichen  Gebrauche  behauptete  gewiss 

mentüifmum  im  itpi€mtrUm4  ^mxtrumt*  uad  weiter  uBtea :  »Miki  Camea,  säcat  Higeans  eoaitinB  dccre- 
vit  limitff,  ita  raihnabiie  Tidetur»  ui  titcmmammt  marimm*  in  ^riemiem  crtscoiy  et  eard^  majpimus 
tu  mtridiammm**  Tgl.  p.  lOH.  Weaa  diete  Stellea»  aameatlich  di»  erste,  aidit  verdorb«!  sind,  to  hat 
Agenniii»  teiaea  Gewabrtmaatt  gaatlich  mMSYerftaadea. 
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die  althergebrachte^  nationale  Weise  der  Anschauung  den  Vorrang,  und  Abweichungen 
von  ihr  sind  eben  als  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  Regel  aufzufassen  und  als  solche 
zu  beurtheilen.  Indem  wir  also  an  der  oben  gegebenen  Darstellung  der  römischen 
Sitte  als  der  allein  richtigen  glauben  festhalten  zu  müssen,  gestehen  wir  gern  ein,  dass 
wenn  es  sich  um  die  Entscheidung  der  Frage  handelt,  die  wir  uns  jetzt  vorzulegen  im 
Begriflf  stehen,  ob  nftmlich  der  umbrische  Brauch  im  vorliegenden  Falle  sich  mehr  dem 
tuskischen  oder  dem  römischen  angeschlossen  habe,  der  umbrische  Augur  gegen  Westen 
und  Norden,  wie  bei  den  Tuskem,  oder  gegen  Osten  und  Süden,  wie  bei  den  Römern, 
gestanden  habe,  dieselbe  anfänglich  schwierig i  wenn  nicht  unmöglich  scheinen  könnte, 
da  der  Inhalt  der  Tafeln  keinen  irgend  sichern  Anhaltungspunkt  für  die  Beantwortung 
einer  derartigen  Frage  zu  bieten  scheint.  Trotzdem  ist  die  Entscheidung  hier  nicht 
so  schwierig,  als  es  auf  den  ersten  Blick  wohl  den  Anschein  haben  könnte.  Umbrer, 
Osker  und  Latiner  bilden  in  ihrer  Gesammtheit  eine  bestimmt  gesonderte  Nationalität, 
die  der  tuskischen  in  wesentlichem  Gegensatze  gegenübersteht.  Derartige  Einrichtun- 
gen aber,  wie  die  eben  geschilderten,  die  so  tief  in  das  öffentliche  und  religiöse  Leben 
der  Völker  eingriffen,  beruhen  auf  dem  Grunde  volksthomlicher  Anschauungen,  welche 
bei  verschiedenen  Nationen  so  verschieden  sind,  wie  alle  andern  organischen  Erzeug- 
nissen des  ureigenen  Wesens  einer  jeden,  wie  Sprache,  Religion,  Recht  und  Sitte.  Diesem 
erfahrungsmftSBigen  Grundsatze  folgend,  werden  wir  kein  Bedenken  tragen,  mit  Be- 
seitigung des  tuskischen  Ritus  zur  Erl&uterung  des  umbrischen  Brauches  ausschliesslich 
die  Analogie  der  römischen  Praxis  zu  verwenden,  und  brauchen  in  keiner  Weise  zu 
bef&rchten,  dass  wir  damit  auf  ungerechtfertigten  oder  unerweisbaren  Voraussetzungen 
weiterb^iuen.  Haben  wir  aber  einmal  erst  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  uns  in 
der  Analogie  des  römischen  Brauches  die  sichere  Grundlage  gegeben  ist,  auf  der  wir 
unbedenklich  werden  fussen  können,  so  ist  das  Verstftndniss  der  fraglichen  Bestim- 
mung einfach  und  leicht.  Augur  und  anfertwr  stehen,  wie  schon  öfiter  bemerkt  wurde, 
im  Verhältnisse  des  Beauftragten  und  Auftraggebers  einander  gegebenüber,  in  der  Weise, 
wie  die  römische  Magistratsperson,  auf  deren  Geheiss  der  Augur  eine  Vogelschau 
ansteUte,  letzterem  als  dem  Vermittler  der  Kundgebung  des  Willens  der  Gottheit  in 
äusseren  Zeichen.  Daraus  folgt  far  ihre  Stellung  zu  einander  bei  der  heiligen  Handlung 
nach  dem,  was  oben  über  den  römischen  Brauch  für  solche  Fälle  bemerkt  worden  ist, 
dass  der  arsferiur  in  der  Richtung  des  cardo  gegen  Mittag  gewendet,  der  Augur  zu 
seiner  linken  gen  Osten,  der  Richtung  des  decumanus  nach  gestanden  haben  müsse. 
Die  Linie  also,  nach  deren  einem  Endpunkte  hin  gekehrt  und  in  deren  beziehungs- 
weisem Mittelpunkte  der  Augur,  wie  wir  gesehen  haben,  stand,  nämlich  die  die  asa 
deveia  mit  den  lapides  avieeuli  verbindende,  mnss  als  von  Westen  nach  Osten 
laufend,  als  decumanus,  gedacht  werden.  Die  südlich  von  derselben,  vor  dem  nach 
Süden  gekehrten  arsferiur  belegene  Seite  war  also  die  antica,  die  auf  ihr  erscheinen- 
den Vögel  sind  die  erwähnten  anticae,  nördlich  von  jener  Linie,  im  Rücken  des  ars* 
fertur  liegt  die  postica,  erscheinen  die  posticae  aves.  Die  postica  ist  zugleich  linke, 
die  antica  rechte  Seite,  vom  Standpunkte  nämlich  des  nach  Osten  gewendeten  Augurs 
betrachtet.     Wenn  nun  unterhalb  ihondra)   und  oberhalb  (ßubrd)  einer  gewissen 
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Liiiir.  (ii(*  uns  als  anticae  uiid  posticao  bekannten  Vögel  beobaditet  werden 
««rlii*llt,  dass  diese  Linie  nur  die  die  pars  antica  templi  von  der  postica 
cl.  Ii.  df*r  dooumanus  sein  könne.  Unter  den  esto  iudero^  porsei  nkra  semiimT 
sind  also  nicht«  wie  man  wohl  nach  oberäAchlicher  Ansicht  Termiithm  könate, 
futrlerfM*  toiror  au  verstehen»  sondern  die  von  der  asa  nadi  den  lapides 
Iiinie  (der  decumanus«  wie  wir  sahen).  Die  einzelnen,  oben  vmesd»eten 
{p»rsei  smhra  frrrikior  sent  sind  die  ara,  der  angolus  infinma  und 
lapides.  Nnch  denu  was  oben  über  Ae  Bedeutung  von  «oben*  md  «mitni 
anderjct'setit  worden  ist,  ist  dann  komibrm  esio  tmderm  aDea  auf  der  GiikeB  SeitTy  der 
|HUitiea.  belegei>e«  smkrm  esio  imderm  aHes  rechts  vom  Asgar,  in  der  «nticay 
wt'rtlende.  Parra  und  comix  sind  also  die  poslicae,  picua  und  pica  die 
0er  KrAl^e«  vt>n  der  wir  oben  nach  Analogie  des  römisdieB  Gebraaches 
nuissten.  dciss  sie  sur  linken  Seite  des  Bescfaaners  encfaeineB  i 
hier%  aU  i^Onstifir«  Vorieichen  gelten  soUe,  wird  auf  dese  Weise  ihr  Brckt,  und 
Kraye  Ündet  hier  schliesslich  ihre  Beantwoitung.  die  wir  ims  gleich  ib  AiAsig 
le|KeM%  aber  wrttati^  unbeantwortet  lassen  vussten.  nimbch  die,  in  welcher  Weise  die 
AimlrAcke  aves  anticae«  iKKstzcne  und  pam.  comix,  pic«s.  ptcn  ab  äefa  deckend  n 
bctiiichlen  seien.  Wie  wtr  jetat  sehen«  encsptechen  sich  c&e  einselBen  GBrder  derselben 
in  uut^'Kebrter  KeihenK>Ue.  —  So  wlre  denn  unsere  Eäucermc  der  Br  itiiMini  n 
\\\\\^t  rutt'ani;:  und  iinknsen  des  temptom  nun  Abacfahsss  cefa»imen:  dasit  Aadbe  aber 
\\\\  \\<^\\\\^r\\  Au»chtiuUchkeit  nicht  enEAB«eLe  cnd  A^r  Le^er  ca  den  Scand  gearüt  werde, 
%\\\\  \\\\\  l*eu^ai)ikoic  XU  orientiren.  haben  wir  es  verwehe  oi  <&*r  nachstehcndm  Fignr 
\^\\\  llild  der  Craislichen  LocalitAten  sb  entwerfen,  daa  indescfen.  wie  sich  von  seibat 
\riM«'bl.  nur  iu  der  Darstellung  der  angemi<^iaksten  Verhdbaasw  aof  Biduigk^ 
Miaolieii  kann  und  s\^U.  Namentlich  ist.  wie  woU  Iuhbbi  bKoerkii  n  suden  brandity 
ho  Annahme «  dass  das  Pomoerinn  und  d»^  Grtaie  des  Scahfatebaetes  regehnisa^ 
K  iviHc«  und  awar  ctMurentrische.  gebildet  hAtcm.  re«  wü^köhr&h  and  nar  m  der  NoCh- 
\M'ndigkeic  gemacht,  in  der  vir  uns  beäatden.  denselben  öDethausTC  enie  Gestsh  n 
^vben;  sicher  konunt  da  die  kreisformxge  der  Wabrhett  luch  asn  Mchaten. 

a>  Scaacfpazut  des  Aasox^ 
^  _  b^  Uncentf^r  WadkeL 

c^  Oberster  W^sktfL 

d>  Ära  derra 

e^  Lanides  .tv;*'v:Til:. 


\ 


Z.   16  — IS, 
lzlnÜ-^^:    skStttiatioL 

•See  «nw/tf^  —  r^rsiim..]     In  den  ansge» 
h<»c^aen  Wetten  eri:rix<2  wir  sio&Nrt  einen  hv- 
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und  einen  doppelt  gegliederten  imperativischen  Nachsat«  —  eombifiatUy  —  earsitu. 
Was  zunächst  den  ersteren  betrifit,  so  haben  wir  im  Verbum  proeanureni  eine  3.  Pers. 
plur.  und  zwar  allem  Anscheine  nach  die  den  Singularformen  auf  —  ust  entsprechende» 
also  ein  futurum  ex.;  proeanureni  verhftlt  sich  zu  einem  vorauszusetzenden  proeanmi 
wie  furent  zu  fusi,  benurent  zu  benust,  faeurent  zu  fakust  vl  s.  w.  und  an  der 
Zusammengehörigkeit  dieser  Formen  kann  um  so  weniger  gezweifelt  werden >  als  die 
Pluralformen  auf  -urent  unter  ganz  Ähnlichen  syntaktischen  Bedingungen,  innerhalb 
desselben  Satzschemas,  regiert  von  denselben  Coi^unctionen  m  Vordersfttsen  erschei- 
nen, wie  die  Singularformen  auf  u$t.  Zu  unserer  Stelle  halte  man  des  Beispiels  hal- 
ber Via.  Z.  7.:  sve  mujeto  f%ai  ote  —  andersesust  Yllb.  3.  $ve  neip  partust^  im 
Gegensatze  zu  sve  —  prusikurent  Va.  S4.  27.  und  vergleiche  ausserdem  ape  erus 
terust  Ib.  34.  =  Vlla.  43.  ape  erui  dirsuat;  ape  apelus(t)  IIb«  27.  Ya.  17. 
ape  purtiius  IIa.  9.  ape  itek  fakust  IV.  31.  ape  purtitu  fust  Va.  18.  ape 
subra  spafu  fust  Va.  20.  ape  iopo  postro  peperseust  VIb.  5.  Vlla«  8.  ape  eam 
purdinsmi  VIb.  16.  ape  hahina  purdin^u  VIb.  23.  =  api  habina  purtiius  la. 
27.  ape  angla  eombifianfkat  VIb.  49.  ape  —  benust  VIb.  52.  ape  esie  dersietist 
VIb.  63.  ape  —  eovarha  Vlla.  39.  mit  ape  frater  gersnatur  furent  Va.  22. 
ape  ambrefuretUf  termnome  benurent  VIb.  56.  57.  ape  esie  derHcwent  VIb.  62. 
Das  nach  Äbiug  der  Flexionsendung  --urent  von  proeanureni  Verbleibende  scheidet 
sich  einfach  in  die  Praeposition  pro  und  den  Verbalstamm  can^  offenbar  identisch  mit 
dem  des  römischen  canere.  Zu  bemerken  ist  nur  der  Mangel  des  Ablautes  in  der 
Composition,  gegenüber  den  römischen  Formen,  wie  concinere,  accinereu.  s.  w. 
den  wir  indessen  a>ich  anderwärts  zu  beobachten  Gelegenheit  haben  werden  und  der 
überhaupt  ein  unterscheidendes  Kennzeichen  des  Umbrischen  dem  Römischen  gegen- 
über abzugeben  scheint.  Die  Conjunction  sve  =  röm.  si  ist  uns  bereits  bekannt  und 
das  zwischen  derselben  und  dem  Verbum  stehende  anglar  ^f  welchem  Worte  wir,  nur 
in  anderer  Fallform,  ebenftdls  schon  öfter  begegnet  sind,  kann  dann  nur  Subject  des 
Zwischensatzes,  folglich,  da  das  Verbum  eine  3.  Pers.  plun,  nur  ein  Nom.  plur.  sein. 
Als  solcher  macht  denn  auch  die  etymologische  Erkl&rung  gar  keine  Sdiwierigkeiten, 
wenn  man  sich  nur  erinnert,  dass  auslautendes  r  auf  den  jüngeren  Tafeln  gewöhnlich 
nur  Trübung  und  Abschwächung  eines  filteren  und  ursprünglichen  i  zu  sein  pflegt. 
Das  Umbrische  hat  also  im  Nom.  plur.  der  a-SUUnme  die  ursprüngliche  und  ftchte  Ca- 
susendung  reiner  bewahrt,  als  das  Römische  und  selbst  das  Griediische.  W^ir  h&tten 
demnach  den  Vordersatz:     «Si  —  ae  procmuerint*'.    Da  derselbe  die  Schlusshandlung 


*)  Die  Tafel  liest  anclar.  Die  Formen  des  lateinischen  C  und  O  unserer  Tafeln  unterscheiden 
sich  aber  so  unmerklich  von  einander,  dass  eine  Verwechselung  beider  nahe  lag.  Da  nun«  wie  die  Ver- 
gleichung  der  einschUigenden  WOrter  lehrt,  yorangehendes  n  auf  die  folgende  Guttural-  oder  Lingual- 
Tenuis  einen  erweichenden  Einfluss  im  jQngeren  Dialekte  übte,  und  die  Wandelung  derselben  in  die 
entsprechende  media  herbeiführte  (L.  1.  {ü  23,  2.)>  so  sind  wir  berechtigt  in  anclar  (f&r  das  der  Regel 
gem&sse  angiar)  ein  aus  dem  oben  angeführten  Grunde  leicht  entschuldbares  Versehen  des  Graveurs 
vorauszusetzen,  um  so  mehr,  als  in  den  acht  Fällen,  wo  das  Wort  überhaupt  vorkommt,  es  sich  nur 
zweimal  (hier  und  Via.  18.)  mit  einem  c  geschrieben  findet,  dagegen  sechsmal  das  regelrechte  g  auf- 
weist 
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n^'.%  Au^riumi  einleitet^  so  kann  soin  Sinn  im  AUgemebm  nidit  swciMkaft  9«;  sre 
untjlar  procanureni  kann  weiter  nichts   sagen   wollen   als   «wenn  das  erwartete  mid 
«-rt/'U-ne  günstige  Vorseichen  eingetreten  ist.*    Daraus  aber,  dasi  dieses  glknslige  omen 
in  dem   Geschrei  oder  Gesänge  der  Vögel  besteht,   haben  wir  schon  frflher  anf  das 
Wesen  der  als  anylar  bezeichneten  Vogelklasse  einen  Sehloss  gemacht;    irir  gianbten 
uns  aus  diesem  und  anderen  Gründen  berechtigt,    in  ihnen   die  oscines  der 
Terniinolof;ie  au  sehen.     Voreilig  jedoch  würden  wir  jedenfalls  handeln,  wenn  wä 
seui   SchhiMse   eine   ungebührliche  Ausdehnmig  geben  und,    weil  am  Ende  das  Ttecn 
der  ONcines  den  Ausschlag  giebt,  s&mmtllche  nach  dem  Wortlaute  der  öfters  erwihntm 
Formel  stipiilirten  Vögel   sofort  au    oscines  stempeln  wollten.    Um  dies  mit   einige 
Kicliffheit  au   können,    niüssten    wir  erst  den  spedellen  Sinn  des  Compositom  pro- 
üinere,  wdclies  dem  römischen  abgeht,  ergründet  haben^  das  jedenfalls  etwaa 
rif»i  aU  ein  liloNses  verstärkti's  canere  *)^  oder  selbst  ein  röm.  ac-cinere, 
ftdll.     Wir  aweifelii  indessen,  dass  dies,  wie  die  Sachen  bis  jetat  stehen^  anf 
gi'fide  Weisii  gelingen  sollte  und  eiehen  es  daher  vor,  uns  mit  jener  allgemeinen 
üiisht  ifi  den  liilislt  des  fraglichen  Vordersatzes  zu  begnügen,    die  unsweifelhaft  sicher 
gestelll  und   für  d/is   weitere   VerstAndniss  vollkommen  ausreichend  ist.  —  Das  ente 
(Jlied  des  NnchsatzeN:     aso  treinnn  serse  eombifiatUj  welches  uns  seinem  eigentlicfaen 
Inhalte  nach  dunkel  blieb,   ist  bereits  früher  von  uns  besprochen  worden;    vcrsUndli- 
islier  in  jeder  Hinsieht  ist  diis  aweite:  arsferturo  namne  earsitu.    Da  bisher  nar  ron 
einitni  uvikfifirtHr  (litt  llede  gewesen,  auch  im  Folgenden  nie  mehr  als  einer  erwihnt 
wird,  Ml  nuiss  urnffriunh  welches  doch  deutlich  eine  Beugungsform  des  uns  nunmehr 
lunlanglifsh  bekannten  nrnfrrtur  ist,  ein  Casus  der  Einheit  sein,  und  zwar  nach  Analo- 
Ifiis  von  imnturu  X.  *i.  4.   17.  (   ~  cornicemj  ein  Akk.  sing.     In  arsferinn  bitten  wir 
sUn  bereit»  daü  aweite  Heispiel  dieses  Casus  von  einem  Worte  consonantischen  Stam- 
mle«     AU  Akk.  iilier  k/inii  ar»feriuro  nur  abhftngig  sein  vom  Imper.  earsiiu,  der  also 
v\i\i'M\  Inniüiliven  VeHio  nngehört,     Nomne  ist  ohne  Zweifel  ein  Abi.  sinj.,   entspre» 
f:hrnd  dem  rom.  nominn;  der  Ausfall  des  thematischen  i  (ä)  ist  im  Umbrischen  Begd» 
w\v.  iUv.  fmdiTV^eitig  vurknmmenden  Formen  des  Wortes:  nomne  (Dat.)  Via.  iA.n^mtur 
fiuui  >  VII«  51' '^Mr(ieniii{e  beweisen;  die  umbrische  Flexion  des  Wortes  iioiiie(ji)  stimmt  in 
di#:Nif  lM^f:ffth4iMi)ii:hkeit  gegenüber  dem  Römischen  genau  zu  der  des  skr.  nimanund 
Ifhtl,   hitthii     (mI  «*tf«'9  f'9tki  emmsl  die  Deutung  von  arjr/>r/Mro  und  Unat««  gelangen^  so  hat 
mut.u  tUf.   </'#/«  /•///4f//#/  ireiter  keine   Hchwierigkeiten  mehr.     Schon  die  Gewissheit,  dass 
mi/ftfitt         *ffth    htiihUti't  «»bei  «Vsmen*  ist,  zwingt  uns,  in  earsiiu  ein  «er  nenne,  er 
s  ,h      ,t,f0,*4*jiu'it.ut  h^  tih'l  diese  immerhin  aus  dem  Zusammenhange  nur  geratfaeneBe- 

\  h:>f*r  ^if  ^4i^i*  U*^U,  ^M  Worte  apt  amgia  cmmhifian^iust  VIb.  49..  aü  «tidwa  dort 
/,.  /  /*'.  •  4./  »^-^»4  khii^f  i^UlurM  ^hildeniBg  des  Aogoriaau  abscblieftsr,  dem  Woth»  «ad  der  Be- 
,  „  ,,  /  /  /»^  .fk^0MMt  0ff0  Hti^lur  pr^eammremi  gleidmuetm,  umd  Uc  die  froker  von  ms  gegebcae 
,/,,.//'/  i^v/^A  f„^h^Htm  s«  eoBspeserit*«)  die  richtige,  so  wQrde  dieser  Zmmmk  die  Dea- 
^  .  f,ß't*  tff^ft^  niM  $i99^t9k  r*MtSrkteB  esaere  aiefat  so  ohne  Weiteres  Toa  der  Hand  n  weisem 
<  //»M  «^A         -'z  'f'^'ft'^*  A/^.i^««m''  irSr*  «ia  aicht  weniger  aUgeswia  gekslteaer  Aaidiail,  als  .psi  os- 
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deutung  von  canitu  l&sst  sich  auch  etymologisch  sehr  wohl  begründen.  Da  dem  ear^ 
situ  Vlla.  43.  in  der  entsprechenden  Stelle  der  filteren  Taf.  Ib.  33.  karetu  gegen- 
übersteht^ so  ist  rs  in  carsitu  nur  graphische  Bezeichnung  eines  filteren  r(d);  auch 
ist  das  Thema  des  Verbums  nicht  etwa  consonantisch,  i  (e)  nicht  etwa  Bindevokal 
(ein  solcher  würde  nach  Analogie  von  tef-tu  IIa.  40.  =  dirstu  VIb.  17.  38.  39. 
VII a.  5.  (vgl.  ter-a  =  dirs-a,  ter-ust  =  dirs-uii)  nicht  nöthig  sein  und  scheint 
überhaupt  dem  Umbrischen  fast  gfinzlich  abzugehen  (Forml.  §.  9a.)^  sondern  vielmehr 
Klassenzeichen^  dem  e  der  zweiten  röm.  Causalconjugation  entsprechend.  Nehmen  wir 
nun  hinzu,  dass  d  und  /  in  den  verwandten  Sprachen,  ja  oft  innerhalb  eines  und  desselben 
Idioms,  nicht  selten  mit  einander  wechseln^  so  dürfte  gegen  eine  formelle  Gleichstel- 
lung von  umbr.  kaf  etu,  carsitu  mit  röm»  calato,  gr.  naksixio  sich  schwerlich  etwas 
von  Erheblichkeit  einwenden  lassen.  Der  Augur  also  (denn  dieser  ist  es  offenbar,  an 
den  die  in  Rede  stehende  Vorschrift  gerichtet  ist),  nachdem  die  gewünschten  mid  aus- 
bedungenen Zeichen  erschienen  und  von  ihm  beobachtet  worden,  «adfertorem  nomine 
calato  «soll  den  Auftraggeber  (den  arsfertur)  bei  Namen  rufen''  und  (diese  Worte 
wird  man  sich  hinzuzudenken  haben)  die  folgenden  Worte  sprechen:  Parfa  —  stakr 
mitei.  Es  sind  dies  ganz  dieselben,  deren  sich  oben  der  stipulirende  arsfertur  be- 
diente (Z.  4 f.),  nur  dass  hier,  weil  der  Redner  nicht  von  sich  selbst,  sondern  zu 
einem  andern  (hier  dem  arsfertur)  spricht,  statt  des  mehe  (==  mihi)  der  ersten  For- 
mel ein  tefe  (=  tibi)  eingetreten  ist.  Auch  hier  steht  also  die  Formel  in  der  Form 
der  directen  Rede,  auch  hier  fehlt,  wie  dort,  das  regierende  Verbum  des  Satzes,  ist 
aber  unter  anderen  Verhältnissen  anders  zu  ergänzen,  als  oben.  Dort,  wo  der  ars^ 
fertur  auf  die  vorangegangene  Frage  des  Augurs  aseriaia  —  ?  „soll  ich  beobach- 
ten'' antwortete,  konnte  und  musste  die  zu  ergänzende  Verbalform  ein  Imperativ  oder 
imperativischer  Conjunctiv  {aseriatu  oder  aseriaia)  sein;  hier,  wo  der  arsfertur  of- 
fenbar benachrichtigt  werden  soll,  dass  die  gewünschten  Zeichen  erschienen  und  dabei 
den  von  ihm  Z.  4.  ff.  gestellten  Bedingungen  genügt  worden  sei,  kann  die  zu  ergän- 
zende Form  nur  ein  Tempus  der  Vergangenheit  sein,  etwa  servavi  (jaseriafei).  Mit 
diesen  Worten  antwortete  der  Augur  gleichsam  auf  die  Stipulation  des  arsfertur,  sie 
enthalten  gleichsam  die  als  Gegenstück  zur  stipulatio  erforderliche  sponsio;  zu  ^rleicher 
Z^eit  aber  entledigt  er  sich  in  ihnen  der  ihm  obliegenden  Pflicht,  seinen  Mandatar  von 
den  Resultaten  seiner  Beobachtungen  in  Kenntniss  zu  setzen,  vollzieht  also  diejenige 
Handlung,  welche  nach  dem  Sprachgebrauche  römischer  Terminologie  als  nuntiatio 
bezeichnet  werden  würde.  In  ihrer  voUstfindigen  Gestalt,  wie  sie  im  Munde  des  Au- 
gurs in  jedem  besonderen  Falle  lautete,  würde  der  Formel  nach  der  Name  des  ars^ 
feriur  im  Vokativ  vorangehen  müssen;  da  hier  allgemeine,  nicht  für  jeden  besonderen 
Fall  berechnete  Vorschriften  gegeben  werden,  der  Inhalt  der  vorgeschriebenen  For- 
meln also  gleichfalls  in  möglichst  allgemeiner  Fassung  gegeben  werden  musste,  so 
konnte  dieser  Bestandtheil  der  Formel  (der  Name  des  Angeredeten)  derselben  in  dem 
hier  aufgestellten  Schema  nicht  vorangeschickt  werden,  sondern  seine  Stelle  höchstens 
durch  das  arsferturo  namne  carsitu  im  Allgemeinen  angedeutet  werden.  —  Schliess- 
lich noch  die  Uebersetzung  des  zuletzt  besprochenen  Abschnittes:    „Si  -ae  proci- 
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nuerint,  —  conspicito,  adfertorem  nomine  calato:  Parram  -am,  corni- 
cem  -am,  picum  -um,  picam  -am,  -as  alites  (?),  -as  oscines  (?),  -aa  tibi^ 
urbi  Iguvinae  huic  templo  (?)  effato  (?)/' 

Z.  18  —  21. 

Uebergangs  Worte. 

Esiseo  esomeir  —  Aabiiu.]      Die  Zeilen  18^31  bilden,   wie  wir  sdion  oben  be- 
merkten, den  Uebergang  von    dem  eingeschobenen  Stücke,  welches  die  Beschreibong 
des  Auguriums  tu  seinem  Gegenstande  hatte,   m  dem  eigentUchen  Thema,  den  Yor- 
sohriften  Ober  das  grosse   Sühnopfer,  zonftchst,  wie  ebenfidls  schon  angedeutet,  oerer 
pttikaner\  von  Zeile  ii.  an  beginnt  die  auf  einige   Zeit  unterbrochene  Correspondens 
des  Textes  der  Alteren  und  jQngeren  Tafeln  von  Neuem,  und  dass  der  Inhalt  des  Tor- 
nngt^henden  mit  Z.  il.  tu  einem  gewissen  AbscUuss  gediehen  sei,  deutet  audi  Taf.  Via. 
hinrtMchend  dadurch  an,  dass  sie  hinter  veHsco    Fekieir  Z.  Sl.  einen  Absatz  madit 
—  Mit  Beendigung  des  Auguriums  tritt  der  Augur,  an  den  bisher  s&mmtfidie  Vorsdirif» 
t(«n  gi'richtet  su  denken  waren,  vom  Schauplätze  ab,  undobgleidi  die  Aenderung  des 
8ubj<«ktes  ft\r  die  weiter  folgenden  Imperative  nirgends  ausdrücklich  hervorgehoben  ist, 
NO  uAtliigini  uns  doch  Siiui  und  Zusammenhang,  einen  soldien  anzunehmen;  von  Z.  18. 
an  ist  es  nicht  mehr  der  Augur.,  sondern  der  arsfertur,  dem  die  einsdilagenden  Vor» 
sehriften  gelten«    und   der    auch  ^-fthrend   der  ganzen    weitl&ufigen  und  langdaneniden 
Opforimndluiig  in  bestAndiger  Th&tigkeit  bleibt.     Wenn  uns  schon  die  Natur  des  Ver- 
liAltiiiNNeN,  in  M'olchem  wir  den  arsferhir  dem  Augur  wfthrend  der  Handlung  des  Au- 
giiriuniH  gngonüberstehen  sahen,  uns  zu  dieser  Annahme  hindrftngt,  so  werden  im  Ver- 
Iniif  iU^T  folgenden  Schilderung  sich  der  Umst&nde  gsr  mandie   darbieten,   weldie  ge- 
i'igitc^t  ii(Mn  dürften,  als  positive  Beweise  für  eine  Annahme  zu  dienen,  die  wir  voriAofig 
für  iiicslits  weiter  als  eben  eine  Annahme   geben  wollen.   —   Der  Inhalt  des  zu  behan- 
ijrliiden  Stückes  zerf&llt  grammatisch  in  zwei  Theile,   von  denen  der  erste  bis  zu  den 
Werten  pttrea  arsmatia  habitu  reicht,  der  zweite  die  folgenden  Worte  bis  zum  Sdiluss^ 
iiiiiffisstt  jedenfalls  finden  sich  in  dem  zuerst  bezeichneten  Abschnitte  alle  Erfordernisse 
riiiits  voUstAndigen  Sat2cs  beisammen.     In  habitUy  offenbar  =  röm.  kabeio  haben  wir 
iImn  Verbum,    in  perea  arsmatia    das  Objekt  zu  demselben.     Dies  beweist  zur  Ge- 
nuß» di«  hAufig  wiederkehrende  Verbindung,  in  der  diese  Worte  mit  einander  ersdieinen; 
uuiiU  das  mangelnde  Kennzeichen  des  Akk.  (m)  findet  sich  in  anderer  Stelle  am  Ob- 
y.kUi  tlieil weise  wenigstens  erhalten.     Man  vgl.  poe  perea  arsmatiam  kabiestYlh.  50., 
fiui  peream   arsmatia   kabiest  VIb.  53.,  porse  perea   arsmatia  habiesi  VIb.  M. 
Vlla.  46.  51.       Derjenige,    welcher    in    den    angeführten    Stellen    als    «qui -am -am 
l/jiliebit**  bezeichnet  wird,  ist  offenbar  derselbe,  an  den  in  der  vorstehenden  die  Auf- 
f^/f^df'rung- am  -  am  habeto  ergeht.     Nun  stehen  dem  porse  perea    arsmatia  kabiest 
It/  prinvntur  VII  a.  51.  in   der  entsprechenden    Stelle   der  Alteren  Tafel  offenbar  der 
i^^IvfU^f  und  die  prinuvatus  Ib.  41.  gegenüber  und  schon  hier  also  hAtten  wir  durch 
^Ui    r^^tüiuAiuU^   Combination  einen   schlagenden  Beweis  dafür  gewonnen,    dass  die  nun 
hiflifHt^i^'99  Vorschriften,  von  perra  arsmatia  habitu  an,  wirklich  für  den  arsfertur 
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berechnet  sind.     Was  mit  perca  arsmatia  eigentlich  gemeint  sei^  ist  schwer  zu  sagen. 
Offenbar  ist  arsmatia,   wie   schon   seine   Bildung  zeigt,  Adjektivum,  perca  also   das 
Substantivum.     Irgend  ein  Abzeichen  scheint   gemeint  zu  sein 3  welches   der  arsfertur 
tragen  musste,  wenn  er    eine   Opferhandlung    in  Person  leiten  sollte.     Die   Vorschrift, 
dasselbe   anzulegen,    geht   deshalb    natürlich   der  Beschreibung  des   sacrificium  allemal 
voraus.     So  auch  Vib.  49.;  unmittelbar  nach  Vollendung  des  Auguriums  und  ehe  noch 
die  eigentliche  Opferhandlung  begonnen  hat,  wird   der  arsfertur  angewiesen,  sich  mit 
diesem  Abzeichen  zu  versehen:  perca  arsmatiam   anovihimti.     Aber  nicht  nur  der 
arsfertur  tr&gt    dort  ein  solches,   sondern    selbst  die   ihn   begleitenden    zwei  privati 
(prinvatur^  führen  jeder,  wenn  auch  nicht  eine  perca  arsmatia^  doch  eine  p.  poni-- 
siater,  VIb.  50.  51.:  erucom  prinvatur  dur  etuto,  perca  ponisiater  habiiuto,  d.h. 
«cum  eo    (nfimlich  dem  arsfertur)    privati  duo  eunto,    -am  -is  habento*'  =  Ib.  15.: 
prinuvatu  etutu,  perkaf  habetutu  punigate,  d.  h.  «privati  eunto,  -as  habento 
-is.*"     Ponisiater  (alt  puni^ate  mit   abgefallenem  Schluss-s  und  ausgestossenem  i) 
kann  syntaktisch  nur  als  Genitiv  eines  Substantivs,  abhängig  von  percaf  gefasst  wer- 
den und  bestimmt  das  letztere  Wort  in  ganz  ähnlicher,    wenn  auch  formell  verschie- 
dener Weise,  wie  oben  das  Adjektiv   arsmatia.     Am  Einfachsten    und    Natürlichsten 
leitet  sich  aber  der  Gen.  ponisiater  auf  einen  Nom.  ponisias  zurück,  gehört  also  iu 
die  Reihe  der  im  Römischen  wie  im  Umbrischen  gleich  häufigen  Nominal  -  Ableitun- 
gen auf  as,  -atis  von  Städte-  oder  Ländernamen,  die   zur    Bezeichnung   der  Herkunft 
dienen.     Für  das  Römische  würde  es  überflüssig  sein,  Beispiele  beibringen  zu  wollen; 
für  das  Umbrische  vgl.  man  aus  dem  Bereiche  unserer  Tafeln:  Atiieriate,  Kureiate^ 
Peiefiate,   Talenate,  Museiate,  Kaselate,  sämmtlich  dem  Anfange  von   Taf. 
IIb.  entnommen;  ausserdem  Ta^inate  Ib.  16.  17.  =   Tarsinate  Vlla.  11      Wie  nun 
Atiiefiate    auf  ein   Atiierium    (Attidium),  Peiefiate    auf   ein  Peie|*ium    (etwa 
Piedium)  zurückweist,  so  ponisiater  auf  ein  Ponisiom^  oder  vielmehr  Poniciom,  denn 
nur  durch  ein  Versehen  des  Grraveurs  ist  in  ponisiater  das  s  ohne   den  ihm  zukom- 
menden Haken  geblieben,  wie  das  ältere  puni^ate  beweist.     Ponieiom  aber  würde 
genau  einem   römischen    Punicium  für  Poenicium,   Poinicium  entsprechen;    die 
Diphthongen   oi,  oe  kennt  das  Umbrische,  wenigstens  in  seinem   erhaltenen  Zustande, 
nicht.     Nannten  etwa  die  Umbrer    das  Land   der  Punier  Punicium,  wie  die  Römer 
das  der  bilingues  Brutates  Bruttium?  dann  würde  ponicias  einen  aus  dem  Lande  der 
Punier  herrührenden  Gegenstand  bezeichnen  müssen.     Nichts  liegt  dann  wohl  näher, 
als  an  den  malus  Punicus  zu  denken,  welchen  Baum  ja   die  Römer  in  ganz  ähn- 
licher Weise  benannten,  und  der  auch  in  ihren  sacris  eine  nicht  unbedeutende  Rolle 
spielte.     Man  denke  nur  an  das  arculum  der  regina  sacrorum.     Vgl.  Servius  z.  Aen. 
IV.  137:  »Arculum  vero  est  virga  ex  malo  Punico  incurvata,  quae  sit  quasi  Corona, 
et  ima  summaque  inter   se  alligatur  vinculo  laneo    albo,   quam  in  sacrificiis  certis 
regina  in  capite  habebat.*     Sollte  perca  dem  Sinn  nach  dem  röm.  virga  entsprechen? 
\md  perca  ponisiater  der  «Zweig  eines  Granatapfelbaums"  sein?  Zwar  auf  dem  Haupte 
wurde  die  perca  wenigstens    von   dem    arsfertur  sicher  nicht  getragen;  perca  arS" 
matiam   anovikimu,  cringatro  katu^  destrame   seapla  anovihimu   (doch  wohl  die 

14* 


108 

frrra  od#T  wi»nig»t<*n«  perea  und  eringairom  «u  gleicher  Zeit)   bratet  die  Voradirift 
\\\k  4».     Heiijit  nun  desirame  seapla  ,in  deztram  scapulam*,  woran  wohl  nicht  sa 
zwt'iMti  i»t,  »o  sehen  wir  daraus,  dasa  wenigstens  die  perea  arsmatia  auf  der  Schulter 
retwa  in  der  rechten  Hand   und  an    die  Schulter  gelehnt?)  nicht  auf  dem  Kopfe  ge* 
tragen  worden  sein    muss.    —    Ueber   die  Bedeutung  von   arsmatia  wagen  wir  nidit 
eitiinal  ein«  Vermuthung ;  hftngt  das  Wort  mit  dem  Hauptworte  arsmor  VI  a.  26.  o.  a.  w. 
und    dem    Verbum    arsmaAa  -mo  VIb.  56.    =  arma-mu  Ib.    19.    susammen?    — 
Die  Anlegung  der  perea  nun    geschieht    popler  anferener  et  oerer  pihaner.     Der 
(Jeniiiv  oerer  pihaner  ist  schon  oben  etymologisch  und  syntaktisch  erörtert  worden; 
dass  uns  in  popler  anferener  gleichfalls  ein  Genitiv  vorliege,  der  in  demselben  ayntak- 
tisrhen  Verh Altnisse   su  den  übrigen   Gliedern  des  Satzes  steht,  wie   oerer  pikamer^ 
ist  ans  der  Art  und   Weise,  in  der  beide  Ausdrücke  durch  ei  (=  röm.  et)  einander 
eoordinirt  sind,  liinl Anglich  klar.     Popler  ist  deutlich  ein  röm.  populi,  wie  die  ander* 
weltig  vorkommenden  Formen  des  Wortes  «ur  Genüge  beweisen:  pople  (Dat.)  VIb. 
»9,  u.  s.  w.,  poplo  VIb.  48.  u.  a.  w.,  poplom  (Acc.)  Vlla.  15.  VIIb.3.  =  puplu  Ib. 
40.,    puplum  Ib.    lO.j    poplu-per   (Abi.)    VIb.  43.  u.  s.  w.    =    puplu-per    Ib. 
•i.  5.     Der  Ausfall  des  u  gegenüber  den  römischen  Formen  populi,  populo,  popiK 
luni    populo  ist  gans  analog  dem  bei  den  Derivativen   auf  —  elom  :=  röm.  culom 
«elion  bemerkten,  und   überhaupt  bei    den   Bildungen    auf  ulus,  ula,  ulum,  cnlaa» 
cMiU,  eiiluin  im  Umlirischen,  so  gut  wie   im   Oskischen,    Regel   und  such  dem  RA- 
nit«c'lii*n  einer  Alteren  Periode  nicht  fremd.     Anferener  ist  offenbar  eine  Ähnliche  Bil- 
dung wii*  pflkaner;  wie  dieses  für  peihanner  (aus  peihander)   steht  es  also  flir  ois- 
ferennrr^  enUtuiMlfn  aus  anferender^  und  ist  ein  Part.  Fut.  pass.     Der  arsferiwr  adl 
mUo  du«  Aliseiclien  der  perea  arsmatia  nicht  nur  bei  dem  sacrificium  oerer  pikamer» 
«iii'il«  piandi*,  sondern  auch  bei  dem  «populi  —  endi*  führen.     Die  Vorschriften  Ober 
ili»«  |i Ufere  linden  sich  verseichnet  Taf.  VIb.  48.— Vllb.  =  Taf.  Ib.  10.  —  auEnde; 
UM*  lM*g)nMt*n  mit  den  Worten:  pone  poplo  afero  herlesVlh*  48.  =  punepuplum  aferum 
belle*  Ib.  10.  d.  h.  Quum  populum   -re   voles   (-  et),  und  gleich  tu  Anfeng  dertelbeii 
wird  VIb.  40.  der  perea  arsmatia  ausdrücklich  Erwähnung  gethan:  perra  artmaÜam 
ttntHtiklntUf  wodurdi  der  Inhalt  unserer  Stelle  das  gehörige  Licht  erhftlt.  Die  Bedeutung  von 
anffrener  und  anfero(m)^  offenbar  Formen  eines  und  desselben  Verbums,  Iftsat  aidi 
tiurrh  Erwftgung  des  Wesens  und  der  Bedeutung  der  bei  der  Opferhandlung  popler 
tip^ferrner  beobachteten  Förmlichkeiten  verbunden  mit  der  etymologischen  Analyse  dea 
Woriea  unschwer  ergründen.     Wie  unsere  Untersudiungen  weiter  unten  am  geeigneten 
Orte  niher  darthun  werden,  besteht  nftmlich  der  Ritus  der  gansen  Handlung  hanpt» 
feAchlich  darin,  dass  ein  Umgang  um  die  Grftnzen  des  Stadtgebietes  gehalten  und  dabei 
die  Opferthiere  um  dasselbe  geführt  werden,  um  sodann  an  drei  verschiedenen  Orten 
drei  veradiiedenen  Gottheiten  nach  einem  bestimmten  Ceremoniell  geopfert  lu  weiden. 
I  )\v  üebete,  welche  bei  diesen  Gelegenheiten  gehalten  werden  und  welche  wir  an  den 
l^'Uelfenden  Stellen  au%eEeichnet  finden,   haben   aum  Zwecke,  Abwendung  aller  Alt 
\%m  l^andplagen  und  Glück  und  Segen  für  Volk  und  Stadt  von  Iguvium  von  den  Göt* 
liM»  ^^  erflehen;  des  Volkes  von  Iguvium  wird  dabei  allemal  an  erster  Stelle  gedadit 
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Hiernach  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  fragliche  Opferhandlung  ihrem  Wesen  nach 
ein  Sühnopfer^  eine  lustratio  im  Sinne  der  röm.  Ambarvalien  oder  Suovetaurilien,  war; 
der  zu  sühnende  und  zu  reinigende  Gegenstand  ist  die  gesammte  Bevölkerung  der 
Stadt  und  ihres  Gebietes >  das  Volk  {popler)  von  Iguvium.  Demnach  würden  wir 
nicht  irren,  wenn  wir  anferener  mit  „lustrandi*'  und  aferoim)  mit  „lustrarc*^  wieder- 
geben und  uns  überzeugt  halten  können ,  mit  dieser  üebersetzung  den  Smn  der  Worte 
wenigstens  seinem  allgemeinen  Inhalte  nach  getroffen  zu  haben.  Genaueren  Aufschluss 
gcw&hrt  auf  Grund  dieser  allgemeinen  Erwägung  die  etymologische  Betrachtung  der 
Worte.  Anfer^ener  (part.  fiit. 'pass.)  verglichen  mit  afer  -o(m)  (afer  -um),  dem 
Inf.  pr.,  wie  wir  später  sehen  werden,  lehrt,  dass  wir  es  hier  mit  einem  konsonantischen 
Verbalstamme  imd  einem  nicht  abgeleiteten  Verbum  zu  thun  haben;  als  Stamm  werden 
wir  fer  anzusetzen  haben,  da  an  (in  afero,  aferum  ist  das  n  entweder  geradezu  aus- 
gefallen oder  hat  sich  dem  folgenden  f  assimilirt)  doch  wohl  nicht  anders,  denn  als  com- 
ponirte  Praeposition  wird  gefasst  werden  können.  Da  nun  fer-om  zweifelsohne  mit 
dem  röm.  fer-re  identisch  ist,  an  aber  nicht  minder  sicher  dem  röm.  an,  am,  in 
welcher  Gestalt  die  Präposition  amb  in  der  Zusammensetzung  vor  Consonanten  auf- 
zutreten pflegt  (vgl.  am-plecti,  an-caesa,  an-fractus),  entspricht,  so 
würde  afero^m)  genau  zu  einem  röm.  circum-ferre,  an^-ferener  also  zu 
circum  —  ferendi  stimmen.  Inwiefern  nun  aber  aferam  =  drcumferre  in  die  Be- 
deutung von  «lustrare"  übergehen  könne,  die  wir  ihm  aus  Gründen  des  Zusammen- 
hanges zugesprochen  haben,  das  erhellt  einfach  aus  dem  Wesen  des  bei  Lustrationa- 
opfem  üblichen  Ritus,  wie  wir  ihn  oben  nach  dem  Zeugnisse  unserer  Tafeln  selbst  im 
Voraus  kurz  angedeutet  haben.  Die  zu  sühnende  Person  oder  der  zu  sühnende  Ge- 
genstand wurde  seiner  Schuld  und  den  Folgen  derselben  enthoben,  indem  die  unter 
Gebet  an  die  Götter  um  Gewährung  der  Sühne  geschlachteten  oder  zu  schlachtenden 
Opferthiere  um  dieselbe  geführt  oder  getragen  wurden.  «Jemanden  umtragen* 
(nämlich  mit  dem  Sflhnopfer)  konnte  also  sehr  wohl  für  «jemanden  sühnen,  reinigen"  gesagt 
werden.  Die  Anwendung  von  circumferrefür  «lustrarc*  lässt  sich  im  römischen  Sprachge- 
brauche wirklich  als  faktisch  vorkommend  nachweisen.  Vgl  Plautus  Amph.II.2.  143.  ff.: 

SOS.    «quaeso  quin  tu  istanc  jubes 

pro  cerrita  circumferri?  AM«  edepol  quin  facto  ^st  opus, 

nam  haec  quidem  edepol  larvarum  plena  est.**) 
und  Servius  z.  ^en,  VI.  229.,  der  ebenfalls  aus  Plautus  die  Worte:  »pro  larvato  te  cir- 
cumferam"    anführt.      Stellen,   in  denen    der  herumzutragende   Gegenstand  im  AbL 
dabei    steht,    deren  sich   mehrere    namhaft   machen  Hessen,  übergehen  wir  natüriich. 
—  Die  Anlegung    der  perca  arsmatia   nun   zu  dem  angegebenen  Zwecke,    sowohl 


*)  Mtn  vergleiche  dsmit  die  ganz  ahnliche  Stelle  Menaech.  U.  9.  64.  ff. : 

ME.  „responde  mihi: 
adolesceni«  qulbns  hie  pretiis  porci  veneunt 
sacres,  sinceri?    CV.  nummo.    ME.  eum  a  me  accipe. 
Jube  te  piari  de  mea  pecunia. 
Nam  ego  quidem  insanum  esse  te  certo  sdo.'* 
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p*ypfer  anfereiier^  als  ocrer  pikaner,  soll  geschehen  esiscm  e$omeir  sereir.     In 
näfir  iereir  werden  wir  nach  Analogie   von   arieheleir  (Z.  9.)  and   todeeir  (Z.   1I.> 
K^ifi  Bedenken  tragen^  AbL  (Dat.)  pl.  zu  erkennen  und  zwar  werden  wir  egomeir,  nach 
dem  was  oben  aber  Bedeutung  und  Gebrauch  des  Wortes  beigebracht  worden  ist,  als 
Adjektivurn,  Meveir  also  als  das  durch   dasselbe   n&her  bestimmte   Substantiunn  tmaacn 
mflssen,     KmImco  Iftsst  deutlich   eine  Form,   und   zwar  ebenfalls  den  AbL  (.Dat.)  pkr. 
des  uns  schon  bekannU'n  Pronomen  demonstr.   erkennen.      Das  ObrigUeibende  ra  girbt 
sich  auf  den  ersti'u  Blick  als  die  bekannte  Präposition  com,  röm.  cum  mit  abgr&Ue- 
nem  m,  die  hier«  wie  im  Unibrischen  fast  immer,  im  Römischen  beim  Relatiro  gewöhn* 
lichi  suffigirt  erscheint.  (Vgl.  die  Zusammenstellung  der  Belegstellen  FormL  §.  67.  n.  4  ). 
Von  ihr  sind  also  die  Abi.  esi$  —  esoneir  sevrir  abhängig  zu  denken.    Za  bemeikm 
ist,  dass  das  auslautende  s  von  estM  vor  dem  antretenden  eo(m)  nicht,  wie  dies  sonst 
die  Natur  des  jüngeren  Dialektes  unserer  Tafel  mit  sich  bringt,  in  r  übergegangen  ist. 
Der  (Jrurid  ist  einfach  der,  dass  der  erwähnte   Uebergang  eben  nur  im  Auslaute  oder 
im  IrilauU^  zwischen  Vokalen  stattfand;  im  Inlaute  vor  einem  Consonanten  eiUek  ach 
tluni'uni  das  lirsprQriKliciie  $  in  eiii,  das  in  freiem  Zustande  esir  gelautet  haben  würde 
/vgl.   VII«.   10,   IH.  aW.   32.   34.    und   halte  hiezu  verir  Via,  58.  u.  s.  w.;  aber  reris- 
fjiß  VIb.  *i3.  u.  N.  wj.     Das  Demonstrativ  esir  weist   entschieden  auf   den   Inhalt  des 
VitfUt'fi^vhnnU'u  zurück;  von  den  tfHoneir   seveir  muss  also  im  Vorhergehenden,  wenn 
sii/Ji  Nii^er  iiiidirer  Beziirhnung,  bereits   die    Rede   gewesen    sein.     Und  in  der  That 
huhi-fi  wir  K<'S''li«'n,  das«  laut  Z.  5.   die;   in   der    Stipulation sformel  näher  bezeiduieten 
V /#(/'!  aU  tktina  /iiMb<'difnK«'ii  werden.     Daraus   schliessen   wir  mit  ziemlicher 
Km>.  /U««  iiift'f  /l<-rp  fiktmrlr  nr.vrir  jene  VOgel  selbst,  insofern  sie  als  e$ama 
u»u  "^''1  t\mtUf9 If  i\p%\  Wüf««/:li«-n  des  Auspicirenden  entsprechend,  den  Beginn  der  be- 
mhut^itU/^f'-h  0(/f#  f haridliinK  errnr#glicht  haben,  zu  verstehen  sein.     Sollte  sereir  derBe- 
tUuhitf/^    /'N/^f    'twH   'tiii*w    fOm.     «signis,    ominibus*    entsprechen?      Der    Nom.    dea 
y^*,fU^    ffr.ffU    ifwtt   »0n>oM   tnU'f  auch  $t;v(o)M  gelautet  haben;   denn  an  einen  Nom. 
§9i9,u'tn  f*»  •UuV¥i%  v/-rliii'fj't  du?  )lenK*rkung,   welche  wir  an   der  Hand   einer  ziemlich 
ftM^**^**^*i^**    tft'Ut^hoti    n^i'tnar.Ui   zu   liiilien   glauben,    dass   nämlich   das  (lange)  e  der 
y,40ff'fff/  ^«  ^'^«t  f^»^    AM    |fl.   von  weihlirlii-n  a-Ht&mmen  niemals,  wie  häufig  in  andern 
^kk^f.,  *\ff'h  A*-h    \h\9\M9itu^   e/   i'fM'tzt   zu    werden    pflegt,  während  eine   solche  Be- 
//,/>./#•'/•/  '*»' ^  I9*ht4'ihfif  $tt  tUnf%i'iUi-h  ilunuH  diT   o-8tämme  etwas  ganz   Gewöhnliches 
,*4   f  f^i     ^'ht-^   tUi-^*9t   i^HitVi   f/SiilL  ^,  0.,  f)a.).       Knuro  esoneir  seveir  würde  nadi 
^U^fUHf  "^-^o  **-^»  ito  f$*\,  «lU,  „sobald  die  verlangten  nothwendigen  Zeichen,  bestehend 
,„  4*  h     'v'^'*  f^iHf*»^"  ^9HfUii'Ui*H  sind,*  besagen,  und  zu  bemerken  wäre  dabei  nur  der 
///M*"^^'  ^'^    l'^A^/^«fh//ri    t^am   in  ihrer  Anwendung   zur  Bezeichnung   der  aeitlichen 
•  u»//      //4»,^//f/{   ^'t   f»h    iU$t\if'\%t\ii'n^  ausser,   wie   im  Römischen,  zur    Bezeichnung  des 
.f.\,/ , '  f*^""^^'  ^^^f*»*^  /WM'/  fii'genstände  im  Räume,  auch,  und  zwar  am  häufigsten,  zu 
/^//  ///*'  f'/''^    n^f^/U^U'Uh  odi*r    wenigstens  im  genauesten  Zusammenhange  nüt   ihr 
niiJt.fS'"f  '''»^  tUlth'Uitn    odi'f   AufentluJts  an   einem   Orte   verwendet  wird.     Gleich 

.    i*/»,  tM^  yr*tl**h  w«/d#n    uns   m«-hrere  Bi'ispiele  des  letzteren  Gebrauches  liefern. 
lfi^tU^*"f*»9*¥,'    J'**"9*  '"'*   '^^  ominibus  (?)  populi    circumferendi  (Inst- 

,,.i/f    *^  '/A/M  \nHui\i  ^ifgi^m  Q)  -am  habeto.* 
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vasor  —  Vehieir.']  Das  Verstftndniss  dieses  zweiten  Satzes  ist  aus  mehreren 
Gründen,  namentlich  schon  deshalb  bei  weitem  schwieriger,  weil  der  Bau  desselben 
nicht  so  einfach,  wie  der  des  vorigen,  durch  mehrere  Zwischensfttze  gegliedert  ist 
Von  um  so  grösserer  Wichtigkeit  muss  uns  daher  die  nunmehr  durch  die  Analyse  der 
vorangehenden  Worte  gewonnene  üeberzeugung  sein,  dass  mit  kabitu  wirklich  der 
Smn  des  Vorhergehenden  zu  einem  genügenden  Abschluss  gebracht  sei  und  mit  vasor 
der  Anfang  eines  neuen  Satzganzen  gegeben  sei.  Darauf  deutet  überdem  schon  der 
etwas  grössere  Zwischenraum  hin,  der  auf  dem  Originale  zwischen  beiden  Worten  ge- 
lassen ist.  —  Zunächst  kommt  es,  um  einen  leitenden  Faden  zu  gewinnen,  vor  allen 
Dingen  darauf  an,  sich  der  Bestandtheile  des  Hauptsatzes,  namentlich  des  regierenden 
Verbums  desselben,  zu  vergewissem.  Als  solches  weist  sich  denn  auch  sofort  der  Im- 
perativ ostendu  aus,  der  vermöge  seiner  Eigenthümlichkeit  sich  nicht  wohl  für  den 
Praedicatausdruck  eines  Zwischensatzes  eignet.  Ostendu  entspricht  dem  filteren 
ustentu  la.  3.  9.  12.  16.  23.  26.  Ib.  3.  6.  25.  28.  IIa.  6.  11.,  welches  mit  Aus&ll 
des  n  vor  dem  t  auch  ustetu  lautet  la.  17.  Ib.  32.  43.  IIa.  12.  IIb.  9.  29.  (vgl. 
noch  ustentuta  III.  5.);  der  Uebergang  des  filteren  tin  <;{  ist  durch  den  Einfluss  des 
vorangehenden  Nasals  verursacht  worden  (Lautl.  §.  25,  2.).  Formell  entsprechen 
nun  ostendu^'ustentu  genau  einem  röm.  ostendito;  denn  da,  wie  wir  schon  öfter 
zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  haben,  im  Umbrischen  selbst  consonantisch  anlau- 
tende Flexionsendungen  an  consonantische  Verbalstftmme  meist  ohne  Bindevokal  anzu- 
treten pflegen,  so  hat  es  gar  kein  Bedenken,  sich  ostendu,  ustentu  aus  ostend^tu, 
ustent-tu,  wie  sistti  aus  sisttu,  entstanden  zu  denken.  Die  Bedeutung  des  Wortes 
aber  hat  sich  im  Umbrischen  auf  eigenthümliche  Weise  modificirt  und  das  Wort  findet 
sioh  demzufolge  in  einer  vom  römischen  Sprachgebraucbe  abweichenden,  wenigstens 
innerhalb  desselben  nicht  mehr  nachzuweisenden  Weise  verwendet.  Ustentu  wird 
nfimlich  einmal,  und  dies  ist  der  bei  weitem  am  h&ufigste  Fall,  von  dem  eine  Opfer- 
gabe, gleichviel  welcher  Art,  an  einen  Gott  Darbringenden  gesagt  und  ist  dann  dem 
fei  tu,  feitu  =  röm.  facito  (in  der  angegebenen  Bedeutung  vom  Darbringen  einer 
Opfergabe)  vollkommen  gleichbedeutend,  so  zwar,  dass  ein  Ausdruck  für  den  anderen 
ohne  nachweislichen  Unterschied  gesetzt  werden  kann.  So  findet  sich  für  das  arviu 
oder  arvia  ustentu  der  filteren  Tafeln  auf  den  jüngeren  beständig  arvio  feitu 
(Via.  56.  58.  VIb.  1.  3.  20.  22.  44.  45.  Vlla.  4.  7.  42.),  einmal  auch  III.  31.  aru- 
via  feitu,  angewendet;  auch  dem  mefa  vestiga  ustetu  la.  16.  17.  entspricht  auf 
Taf.  VIb.  5.  ein  vestisia  et  mefa  spefa  —  fetu.  Der  Umstand  indessen,  dass  eben 
nur  in  den  angeführten  Redensarten  dem  ustentu  ein  feitu  gegenübersteht,  scheint 
wieder  darauf  hinzuweisen,  dass  sich  beide  Begriffe  nicht  vollkommen  deckten,  so  zwar,  dass 
ustentu  nur  eine  besondere  Modifikation  des  allgemeineren  feitu  zu  bezeichnen  habe 
angewendet  werden  können.  Andererseits  dürfte  in  der  Redensart  inuk  uhturu  — 
frater  ustentuta  III.  5.,  d.  h.  wörtlich:  „et  auctorem  -  fratres  ostendunto,'^  dieses 
„ostendunto^*  einem  röili.^nancupanto,  creanto  ziemlich  gleichkommen.  Wir  müs- 
sen uns  begnügen,  auf  diese  Verschiedenheit  im  Gebrauche  des  Wortes  hingewiesen 
zu  haben;   diese  offenbar  nur  abgeleiteten  Bedeutungen  auf  die  sinnliche  Grundbedeu- 
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tung,  welche  zu  Tage  liegt,  zurückzufahren,   würde  nicht  schwer  fallen,  für  das  Ver- 
stftndniss   des   speciellen   Sinnes   der  einschlagenden   Stellen  aber  von  keinem    erheb- 
lichen Nutzen  sein.  —  Das  nächste  Geschäft  des  Interpreten  must  nun  seih,  von  dem 
durch  Nachweisung  seines  Praedicates  aufgefundenen  Hauptsatze  die  Nebensätze  abni- 
sondern.     Einen  Nebensatz  bilden  nun  entschieden  die  unmittelbar  auf  osiendu  folgen- 
den Worte  ptai  pir  pureto  eehefi  dia,  wie  die  ihnen  voranstehende  Partikel  pusi  he- 
weist.     Pusij  pusei,   puse  (denn  alle  diese  Formen  kommen  vor  und  tragen  insofern 
zur  näheren  Kenntniss  der  Etymologie  des  Wortes  bei,  als  sie  die  Länge  des  auslaüp 
tenden  Vokals  verbürgen)   entspricht  einem  älteren  puze,    wie  aus  VII a.  43.  pmte 
erus  dersa  verglichen  mit  Ib.  34,:  puse  erus  tera  und  pu$ei  neip  hereiiu  Via.  S7. 
gehalten  zu  puze  neip  eretu  IIa.  3.  hervorgeht;   s  vertritt  also  ein  älteres  s«     In 
Stellen,  wie:    pusi  pre  verir   Treblanir  Via.   59.  VIb.   2.  4.  SO.  44.  46.  VII a.  7.; 
pusi  veriseo  Treblanir  VIb.  23.  VII a.  5.  42.  53.;  puse  post  verir  Tesenoeir  Vlla. 
38.;   pmi  oerer  pihaner  VIb.  48.;   puse  sorsu  VIb.  37.,    in  denen  durchgängig  auf 
eine  bereits  vorangegangene  Handlung  zurückgemesen  wird,    namentlich  aber  in  der 
Redensart  pusei  subra  screkto  est  VII  b.  3.  d.  h.  „uti  supra  scriptum  est*'  entspridit 
nun  dem  Sinne  nach  dieses  ptisij  puze  einem  röm.  ut  (uti,  utei)  in  der  Bedeutung 
„Mrie^^;  aber  auch  mit  dem  Conjunctiv  construirt  findet  es  sich  in  der  Weise  des  fina- 
len röm.  ut  in   der  bereits  angezogenen   Stelle  ptise  erus  dersa  Vlla.  4S.  =  puze 
erus  tera  Ib.  34.  d.  h.  „uti  —  det<'  (vgl.  zur  Stelle.).     Ob  diese  in  der  Bedeutung 
und  Anwendung  nachweisbare  Uebereinstimmung  beider  Worte  sich  auch  auf  die  Form 
erstrecke,    ist  eine   andere   Frage,    welche  vielleicht  verneinend  zu  beantworten   sein 
dürfte.     Vgl.  inzwisctien   das  Forml.   §.  30.  3.  und  %.  72.  Aufgestellte.     Mag  dem  in- 
dem indessen  sein  wie  ihm  wolle,  so  viel  erhellt  wenigstens  aus  der  jedenfalls  unbe- 
streitbaren  Uebereinstimmimg  der  Bedeutung  von  umbr.  pusi  und  röm.  ut,    dass  in 
unserer  Stelle  die  Worte  pusi  pir  u.  s.  w.   einen  Zwischensatz  bilden  müssen.    Die 
weiteren  Bestandtheile  desselben  sind  uns,    mit  Ausnahme  etwa  von  pir,  dunkel  und 
unverständlich.     Letzteres  kommt  auf  unseren  Tafeln  häufig  vor,  und  zwar  gewöhnlich 
als  Object  des  Satzes,  wonach  kein  Zweifel  sein  kann,  dass  uns  in  ihm  ein  Substan- 
tivum  sächlichen  Geschlechts  vorliegt.     Dies  und  die  nicht  abzuweisende  Instanz  des 
Zusammenhanges  sämmtlicher  Stellen  (vgl.  namentlich  die  Formel  pir  ase    antentu 
IIa.  19.  m.  21.22.  d.h.  doch  wohl:  „ignem  arae  intendito^^  (=  imponito))  berechtigt 
uns  wohl,  pir  mit  dem  gr.  mQy  unserem  fiur,  Feuer,  zusammenzustellen.    Das  Wei- 
tere kann  erst  an  den  betreffenden  Stellen  besprochen  werden.     Pureto  hat  das  Aus- 
sehen eines  Particips  und  könnte   als  solches  zu   dem  Neutro  pir  construirt  gedacht 
werden;  möglich  wäre  es  indessen  auch,  dass  wir  es  in  den  Abi.  pure  (vgL  Ib.  20.) 
und  die  sufBgirte  Praeposition  to,    die  wir  oben  keimen  lernten,  zu  zerlegen  hätten. 
Weder   die    eine    noch    die    andere   Weise    würde  uns   indessen  im  Verständniss  des 
Sinnes  weiterhelfen;  Form  und  Bedeutung  bleiben  hier  gleich  ungewiss.    Ein  Gleiches 
müssen  wir  von  eehefi^dia  sagen.     Das  Original  setzt  zwischen  beide  Worte  ein  Tren- 
nungszeichen;    schwerlich  richtig;    wenigstens  müssen  wir  gestehen,    starken  Zweifel 
an  der  Existenz  eines  umbrischen  Wortes  dia  zu  hegen.     Aber  auch  das  Trennung»- 
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seichen  zu  tilgen  und  beide  Worte  als  eins  zu  lesen,  scheint  uns  noch  kein  genügen- 
.  des  Auskunftsmittel;  die  Verderbniss  liegt  wohl  noch  etwas  tiefer.  So  iriel  scheint 
uns  allein  mit  Sicherheit  behauptet  werden  zu  können,  dass  in  cehefi.  diu  wahrschein- 
lich das  Verbum  des  Zwischensatzes  (wohl  ein  Conjunctiv,  nach  der  Endung  "ia  zu 
schliesscn)  verborgen  sei.  Weiter  wagen  wir  unsere  Vermuthungen  nicht  auszudehnen. 
—  Ob  die  abschliessenden  Worte  stirur  veriseo  Tesenocir  surur  verisco  Vehieir 
noch  zum  Zwischen satze  gehören,  oder  ob  in  ihnen  sich  der  Faden  des  Hauptsatzes, 
der  hinter  ostenda  abbrach,  weiter  fortspinnt,  lassen  wir  dahingestellt;  es  wird  sich 
zeigen^  dass  die  Entscheidung  dieser  Frage  fOr  die  richtige  Auffassung  des  Sinnes  der 
ganzen  Periode  von  keiner  Bedeutung  ist.  Surur  kommt  in  dieser  Gestalt  hftufig  vor, 
einmal  als  suror  VIb.  37.;  noch  h&ufiger  indessen  durch  die  nicht  selten  an  Pronomi- 
nalstftmme  tretende,  selbst  ursprOnglicfa  pronominale  (vgl.  vorläufig  FormL  §.  45.  V.) 
Sylbe  oni  {hont)  erweitert  als  sururant  (VIb.  39.  48.  51.  64.  65.  VII a.  1.)  mit  ab- 
gefallenem nt  als  surur o  VIb.  48.,  ohne  dass  indessen  eine  wesentliche  Begriffsmodi- 
fication  dadurch  bedingt  zu  werden  schiene.  Suroni  (VIb.  8.  20.  23.  37.  44.  46. 
Vlla.  5.  7.  37.  43.  53.)  ist  wohl  nur  ein  verschriebenes  sururoni;  jedenfalls  bezeich- 
nen jene  beide  Worte  ein  und  dasselbe  und  neben  surur  zeigt  sich  niemals  sur,  wie 
man  nach  suroni  neben  sururont  doch  zu  erwarten  berechtigt  sein  würde.  Auch 
kann  surur{oni)  nicht  fOglich  als  eine  weitere  Flexionsbildung  des  sur  in  suroni  be- 
traditet  werden,  da  beide  Worte  ihrer  grammatischen  Geltung  nach  satzverbindende 
Conjunctionen,  folglich  flexionslos  sind.  Zu  BegrlVndung  sftmmtlicher  hier  in  der  Kürze 
aufgestellten  Sätze  diene  folgende  Zusammenstellung  der  Belegstellen,  wie  sie  bereits 
in  der  Kürze  nachgewiesen  worden  sind.  Proseseiir  farsio,  fiela  arsveüu,  surur 
naraiUy  puse  u.  s.  w.  VIb.  2.  proseseiir  fasio^  fiela  arsveiiu  surlur]oni  naraiUj 
jmse  u.  s.  w.  VIb.  44.  proseseiir  iesedi,  fiela  arsveiiu  surlur^oni  naraiu  puse 
u.  s.  w.  VIb.  46.  mefa  spefa^  fiela  arsveiiu^  sur[ur]oni  naraiu,  pusi  u.  s.  w. 
VIb.  20.  Vlla.  4.  5«;  sirufla,  fiela  arsveiiu,  sur^urjoni  naraiu,  puse  u.  s.  w. 
VIb.  23.  VUa.  42.;  arvio  feiu,  surur  naraiu,  pusi  u.  s.  w.  VIb.  4.  arvio  feiu, 
sur\ur'\oni  naraiu,  puse  u.  s«  w.  Vlla.  7.;  iases  persnimu  ",  surur  purdoviiu 
Via.  56.;  iases  persnimu^  surur  naraiu^  puse  u.  s.  w.  Via.  59.;  feiu  Fisovi  Sansi  -, 
sur\^ur\oni  naraiu^  pusi  u.  s.  w.  VUa.  37.;  feiu  Turse  Jovie  — ,  surlur]oni 
naraiu,  puse  u.  s.  w.  Vlla.  53.;  nach  vorausgegangenem  (Sehet:  surlur^oni  poni 
pesnimu  VIb.  8.  9.;  enom  siiplaiu  — ,  surur  oni  eombifiaiu  VIb.  51.;  nerirueo 
persi  feiu,  surlur'loni  eapirse  per  so  osaiu,  suror  persnimti,  ptise  sorsu  VIb.  37.; 
avif  aseriaio  eiu,  surur  o  siiplaiu,  — ,  surur  oni  eombifiaiu  VIb.  48.;  ape  ier^ 
mnome  eovorhsso  {benuso),  sururoni  pesnimumo,  sururoni  deiiu  VIb.  64.  65. 
[Vlla.  1.].  Ein  flüchtiger  Blick  auf  das  zusammengestellte  Material  lehrt  uns^  dass 
man  es  mit  einer  Conjunction  zu  thuu  hat,  dass  die  verschiedenen  Formen  desselben 
Wortes  keine  meridiche  Verschiedenheit  der  Bedeutung  constatiren^  und  dass  also, 
wenn  suroni  neben  sururoni  auf  mehr  rJs  einem  blossen  Irrthum  beruhen  sollte  ^  der 
eintretende  Wechsel  nur  ein  Wechsel  der  Form,  nicht  der  Bedeutung  oder  des  zu 
bezeichnenden  syntaktischen  Satzverhftltnisses  sein  könne.     Weiter  eriiellt,    dass  die 
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iiAiiirnlii(;li(*n,  durch  $urur^    sururont  ^suront)  eingeleiteten  S&tse  oder  selbitsttadigen 
HnUn\U'iU'T  i"i  VerhftltiiiftB  zu   den  jedesmal   vorangehenden  einen  Fortschritt  in   der 
llmidlung   bezeichnen  I    woraus   folgt ,    dass   die   fragliche  Conjunction  wenigstens  nidit 
dazu  bf'stimnit  sein  könne,  ein  disjunctives  Verh&ltniss  der  S&tse  su  beseichnen,   aon- 
dem  viel  wahrscheinlicher  copulativer  Natur  sei.     Einen  negativen  Sinn  in  ihr  sa  ver- 
inuthen  bereciitigt  gliMchfalls  weder  die  Form^    noch  der  Zusammenhang  der  Stellen, 
in  denen  sie  angewendet  erscheint.     Doch  erscheint  in  ihnen  überall  die  Partikel   nur 
zur  llitrstelhing  der  Verbindung  zwischen  S&tzen  verwendet;    einzig  in  ihrer  Art  atdit 
drshiilb  unsero  Stelle  insofern  da,    als  wir  hier  surur  nicht  die  Verbindung  coordinir» 
ler  HAtzfff    sondern  gleichartiger  Bestandtheile   eines  und  desselben  Satzes  vermitteln 
neben  und  ^war  in  der  Weise,   dass  einem  jeden  der  zu  verbindenden  Ausdrücke  die 
J'firtikel  als  Äusseres  Zeichen  der  Verbindung  vorangesetzt  wird:     surur  veriseo  T^ 
nurnr  VN'Ueo    7*.,    ganz  Almlich,    wio  oben  in  der  letzten  Klasse  der  aufgeüahrten 
lleispiele  4ii/r[i/r|o/i/  —  mrnr^  sururont  —  sururont  an  der  Spitze  zweier  unmittel- 
bar ituf  i'intthder  folgender  SAtzo  sich  entsprachen.    Nach  alledem  glauben  wir  guten 
(Jriind  zu  haben,  surur  —  surur  dem  Sinne  nach  einem  röm.  et —  et  oder  qnum  — 
luiii    KleiolizuNielleii.     Die    etymologische  Entstehung    des  Wortes  nachzuweisen  aind 
wir  nirlil.  im  Ninnchs  keine  der  verwandten  Sprachen  bietet  etwas  Aehnliches;  so  viel 
üitlirint  indessrn  siober  Ku  sein,  dass  der  Stamm  des  Wortes  pronominaler  Natur 
nilUse«    da  er  diu  Kahigkeit  beNitzt,    sich  mit  dem  pronominalen  Suffix  -on/  {homf) 
verbinden  I  welehnN  Nonnt  uaeliweiNlieh  nur  an  Pronominalstftmme  zu  treten  pflegt,  wie 
wir   spiiUir   zu   beobaehten  UelegtMiheit  haben  werden.     Bemerkt  zu  werden    verdient 
idirigens   uueh»    duss   sAniintliehe  Formen   unserer  Conjunctionen  nur  auf  den  jüngeren 
Tafehi  vorkuninieni  den  älteren  dagegen,  die  daf&r  andere  Bildungen  eintreten  lasaen» 
fmind  zu  sein  scheinen,  -  -    Die  Ausdrücke  veriseo  Treblauir  und  veriseo  Tesenoeir 
lassen  wir  vorläufig  bei  Seite  liegen,  chi  ihre  Besprechung  sich  nicht  wohl  von  der  des 
vullkoinnieii   glt*iciiartigen    veriseo    TreMauir^    zu   dem  wir  gleich   kommen  werden» 
trennen  lAsst,  und  wenden  uns  zu  den  noch  übrigen,  dem  Imperativ  ostendu  vorange* 
lienden  W\>rten.     Kuien  Anhaltspunkt  gewAlirt  uns  hier  einmal  das  uns  ab  Kelativon 
schon  bekannte  porsi  (=  qui  sing,  und  plur.)t  zodann  eo  isoj  von  denen  das  erstere 
deutlidi  eine  Form  des  Pronomen  is,    das  letztere  nüt  dem  öfter  dagewesenen  sm 
(Prunom.  demonstr.)  sidier  identisch  ist     Der  Wechsel  des  e  und  i  in  der  Stamm- 
sjibe  würde  scium  an  sidi  nidits  Befremdliches  haben  ^    da  die  oskischen  Formen  an 
dieser  Stelle  ein  ei  aufweisen  und  zudem,   was  die  Vertauschung  eines  organischen  A 
mit  i  betrifft,  im  Umbrischen  eme  an  Wülkühr  grAnzende  Freiheit  zu  herrschen  sdicint 
(vgL  FonnL  |.  6.,  S.  6.);    überdem  überhebt  uns  VII a.  34.  isir  veselir  alfer  sa 
VII a.  26.:   esir  veselir  alfir  gehalten  im  schlimmsten  Falle   der  Mühe,    die  Mö^icb- 
keit  eines  solchen  Lantwedisels  zu  eriiArten,  durch  faktischen  Nachweis  seines  Vor- 
kommens.    Offenbar  correspondireu  nun  diese  Demonstrative  mit  dem  vorauigehenden 
Relativ  und  aind  mit  eben  der  Gewissheit  als  Bestandtheile  des  eigentlichen  Haupt- 
satzes   zu   nehmen  9   wie  oerer  pihaner  paea    ostensetuU   dem  Bereiche  des  durch 
porsi  eingeleiteten  Relativsatzes  zuzuweisen.     Waa  die  Zusammenstellung  der  Prono- 
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mina  eo  iso  (is  ille)  betrifft,  so  ist  von  vom  herein  klar^  dass  damit  nur  eine  Stei- 
gerung der  Intensität  des  Demonstrativ-Begriffes  bezweckt  sein  könne  und  die  Bedeu- 
tung derselben   in  dieser  Verbindung  auf  die  eines  röm,  idem  «eben  derselbige*  hin- 
auslaufen müsse;  und   so   nehmen  wir  denn  keinen  Anstand,   die  Combination  eo  iso 
der  röm.   von  is  ipse,   wenn  auch  nicht  ganz   der  Form,   doch  der  Bedeutung  nach 
gleichzustellen.     Syntaktisch   können   weiter  diese  Pronomina  nicht  anders,    denn   als 
Objekte  zum  Verbum  des  Hauptsalzes  osteudu  gefasst  werden,  unter  welcher  Voraus- 
setzung für  die  Bestimmung  ihrer  Flexionsform  eine  dreifache  Möglichkeit  gegeben  ist: 
entweder  nämlich  sind  eo  und  iso  Acc.  sing,  der  männlichen  Form   (mit  abgefallenem 
w),  oder  Acc.  plur.  derselben  (mit  abgefallenem  /*),  oder  aber  Acc.  plur.  vom  Neutrum 
(mit  Uebergang  des  auslautenden  ursprünglichen  kurzen  a  in  o  Lautl.  §.  5.  5.).    Welche 
dieser  drei  Möglichkeiten  Mrir  im  gegenwärtigen  Falle  als  verwiridicht  zu  betrachten  haben, 
hängt  von  der  Bestimmung  des  Geschlechtes  und  des  Numerus  desjenigen  Hauptwortes 
ab,  welches  in  seiner  Eigenschaft  als  Subject,  wie  wir  sehen  werden,  des  Relativsatzes 
durch  das  Relativum  porsi  vertreten  wird,   welchem  letzteren   die  Demonstrativa  eo 
iso  offenbar  correspondiren,  also  auch  in  den  angegebenen  Stücken  entsprechen  müssen. 
Nun  bezieht  sich  porsi  offenbar  auf  das  am  Anfange  der  ganzen  Periode  stehende  vasor 
zurück,  wie  die  der  unsrigen  vollkommene  parallele   Stelle  VIb.  40.  beweist:   enom 
vaso,  porse  pesondrisco  habus,  —  subra  spahatu,  d.  h.  doch  wohl:  „et  -os,  quos 
cum  -18  habuerit,  —  supra  -to.^'    Jedenfalls  kann  bei  der  augenfälligen  Parallelität  der 
Bettimmungen  pesondrisco  und  veriseo  Treblanir  und  der  Unmöglichkeit,  in  der  an- 
gezogenen Stelle  das  Relativum  etwa  wai  pesondris^ico)  zu  beziehen,  audi  in  unserer 
Stelle  an  ein  derartiges  Verhältniss  desselben  zu  veris^ipo)  nicht  mehr  gedacht  wer- 
den; im  Gegentheil,   wie  dort  porsi  entschieden  auf  vaso  zurückweist,   so  hier  nicht 
minder  deutlich  auf  vasor.     Das  erste,  was  nun  wohl  Manchem  bei  diesem  vasor  ein- 
fallen dürfte,   ist  das  röm.  vasa;   an  dieses  aber  zu  denken  verbietet  die  Endung  or, 
welche,  wenn  Pluralendung,  nur  einem  Maskulinum  oder  Femininum  zukommen  könnte. 
Und  doch  wäre  nur  unter  dieser  Voraussetzung  der  Versuch,  umbrisch  vasor  und  röm. 
vasa  zu  identificiren,  nicht  ganz  und  gar  ungereimt.     Zwar  steht  VIb.  40.  vasoj  was, 
wäre  die  Form  vollständig  und  unverkürzt,    allerdings  genau  zu  röm.  vasa  stimmen 
würde;  allein  wie  leicht  fiel  ein  schlicssendes  f  oder  r  ab;  und  welches  Recht  haben 
wir,  auf  Grund  einer  höchstens  scheinbaren,  aber  darum  noch  keinesweges  sicheren 
Uebereinstimmung  der  äusseren  Form  im  Grossen  und  Ganzen  einen  solchen,  sonst  so 
häufigen  und  unbedenklich  zu  statuirenden  Abfall  weniger  wahrscheinlich  zu  finden,  als 
die  Annahme  eines  Schreibfehlers  in  vasor,  der  durch  keine  äusseren  Umstände  sonst 
erklärlich  und  dadurch  erst  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann?    Unter  diesen  Um- 
ständen verzichten  wir  lieber  auf  die  Ergründung  der  Bedeutung  des  Substantivums 
vasor,  und  nehmen  es  in  seiner  Form  als  das,  als  was  es  sieh  uns  bietet,  d.  h.  nach 
Analogie  von  totcor  und  screihtor  als  Nom.  plur.   eines  o- Stammes,   und  erklären 
vasor  —  porsi  — ,  eo  iso  =:*  —  i  —  qui  — ,  eos  ipsos*   (denn  dass  eo  iso  Acc, 
plur.  des  masc.  sein  müsse,  also  in  eo{f)  iso(f)  zu  ergänzen  sei,  unterliegt  nun  keinem 
Zweifel  mehr)  alt  durch  das  gewöhnliche  grammatische  Schema  der  Attraction  ent- 
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Miftiidm  aus  eo(f)  i$o(f)  vaso(f),  porsi  =  eot  ipsos  —  os,  qoL      Die  AttractiiMi 
wurdn  riAmlich  venuiUsst  durch  das  sehr  erklArliche  Bestreben,  vasor  als  den  HaiqpU 
begriff,  auf  den  es  bei  der  ganzen  Bestimmung  vornehmlich  ankam^  an  den  Anfimg  des 
tlatses  £U  bringen  und   schon  durch  die  Stellung  gebührend  hervorauheben.    Ist  diese 
unsere  Deutung  des  syntaktischen  Verhftltnisses  der  Worte  aber  richtig,  so  fUlt  da- 
durch zu  gleidier  Zeit  einiges  Licht  auf  die  Form  des  Verbs  des  Relatiysatses;  dem 
nur  als  solches  ist  o$ten$endi  an  fassen,    dessen  Zusammenhang  mit  dem  ImpeiaÜT 
0$tmutu  deutlich  genug  ist,  um  von  vom  herein  in  ihm  eine  Verbalfbrm  vermuthen  aa 
lassen,     Weldie  aber,  würde  eine  schwer,  vielleicht  unmöglich  zu  beantwortende  Frage 
sein,  wenn  nicht  die  anderswoher  nachgewiesene  Constmction  des  Satzea  einen  Schhiaa 
auf  die  Geltung  der  sonst  unorkUrlichen  Form  uns  verstattete.     Jene  Constmctaon 
kann  ntoilich  nur  bestehen  unter  der  Voraussetsung,  dass  das  Verbum  ostensendi  eine 
9,  Pers«  plur.  irgend  einer  Form  desPassivums  sei.    Ist  alao  die  CSonstractioM 
im  Okigen  richtig  entziffert  worden,  so  muss  dem  ostensendi  der  angegebene  Werdi 
unter    allen    UmstAnden    zukommen.       Wir   wagen   es   nicht,    die   Möglichkeit    einer 
solchen    Auffassung    von    ostensendi    durch    eine     etymologische    Analyse    der   Kl- 
düng  desselben  nachzuweisen ,  da  die  Formation  des  umbrischen  Passivs  ein  im  UebriK 
gen  zu  unbekanntes  Feld  ist,  als  dass  nicht  die  grösste  Behutsamkeit  bei  Assertioneii 
innerhalb  dieses  Gebietes  rathsam  erscheinen  sollte.     Dass  es  übrigens  unter  Umatiii* 
den  nicht  unmöglich  sein  würde,  ostensendi  als  eine  Form  des  Passivs  etymologiadi 
zu  erklären,  wird  man  uns  gern  zugeben.  ^-  Auch  der  übrige  Inhalt  des  Relattvsatiea 
ist  uns  nur  theilweise  klar;  ocrer  pihaner  =  ocris  piandi  ist  schon  öfters  dageweaen, 
aber  paca  ist  uns   völlig  dunkel.      Sollte  es  Abi.  eines  Substantivums  sein  und  den 
Grenitiv  oerer  pihaner  in  der  Weise  einer  Afterprftposition  regiren,  etwa  wie  das  röm» 
caussa,  ergo?     Des  Anhaltes  ist  hier  zu  wenig  geboten,  als  dass  sich  irgend  etwas 
mit  Sicherheit  ausmachen  liease.     Zum  Glück  ist   das  VerstAndniss  des  Relativsatzes 
und  seines  wesentlichen  Inhaltes  nicht  durch  das  von  paca   nothwendig  bedingt  und 
ohne  dasselbe  etwa  unmöglich,  wie  denn  überhaupt,  trotz  der  vielen  dunkelen  Partien 
und  unerklflrlichen  Einzelnheiten,  die  Meinung  der  ganzen  Periode  ihrem  allgemeinem 
Inhalte  nach  nach  dem,  was  über  sie  bereits  beigebracht  worden  ist,  nicht  zweifelhaft 
sein  kann.     Der  Sinn  ist:  «Gewisse  Gegenstände  (vasor)j  welche  bei  Gelegenheit  der 
zur  Sühne  des  ocris  zu  veranstaltenden  Opfer   veriseo   Treblanir  verwendet  werden 
(VIb.  40.  hiess  es:  vaso^  porse  —  kabus,  ein  offenbar  dem  vasor  —  porsi  ostem^ 
sendi   synonymer  Ausdruck),  sollen  auch  veriseo  Tesenocir  und  veriseo  Fekieir  in 
Anwendung  kommen  behufs    der   Erreichung  des  durch  den    (freilich   unerklftrlichen) 
Finalsatz  pusi  —  cekefi  dia  angedeuteten  Zweckes.*     Danach  ist  es  ziemlich  fßxAdt^ 
gültig,    ob    wir   surur  veriseo  Tesenocir  surur    veriseo   Vekieir    zum    Hauptsätze 
ziehen,  oder  dem  finalen  Zwischensatze  pusi  —  cekefi  dia  einverleiben  wollen;  doch 
würde  das  erstere  offenbar  das   Zweckm&ssigere    sein»     Jedenfalls  haben  wir  ea  hier 
mit   einer  derjenigen  ganz  ähnlichen  Vorschrift   zu  thun,    welche    Taf.  IV.  5.  in  den 
Worten  erer[er]unt  kapifus    Puemune,  Vesune  purtuvitu  asamar»  ereglo* 
mar»  d.  h.  iisdem  capidibus  Puemono,  Vesunae  porricito  ad  aram,  ad -um*  (v|^  zur 
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Stelle)  gegeben  wird.      Unter  den  vasor   sind  demnach  allerdings  wohl  Opfergerftth- 
schaften  zu  verstehen.  —  Zu  erklären  bleiben  noch  die  Ausdrücke  veriseo  Trehlanifj 
veruco  Tesenocir,  veriseo  Vehieir,  die  wir  hier  zum  Schlüsse  im  Zusammenhang  be- 
handeln, weil  sie  offenbar  in  engster  Beziehung  zu  einander  stehen,  weil  ihr  Verstftnd- 
niss  ftür  die  Einsicht  in  den  Sinn  und  Zusammenhang  des  Vorhergehenden  nicht  abso- 
lut nothwendig  war  und  weil  ihre  Betrachtung  am  ungezwungensten  und  natürlichsten 
zu  der  des  Folgenden  hinüberleitet  und  den  Inhalt  desselben   zum   Theil  in  nicht  un- 
erheblichen Punkten  aufklftren  hilft.  —  Der  erste,  auch  nur  oberflächliche  Blick  nun 
auf  die  in  Rede  stehenden  Ausdrücke  lehrt,  dass  in  den  Worten  Treblanir,  Tesenocir 
und  Vehieir  uns  abgeleitete  Adjektiva  vorliegen;  ihre  Bildung  weisst  sie  hinreichend 
als  solche  aus.     Deutlich  ist   Treblanir  durch  das  Suffix  ano^    Tesenocir  mit  Suffix 
co^  Vehieir  durch  Suffix  io  abgeleitet.     Das  allen  dreien  gemeinsame  veriseo  zerlegt 
sich,  wie  oben  esisco  in  esiS'eo{m\  einfach  in  veris^coim)  —   eigentlich  verir  com 
—  d.  h.  in  die  Präposition  com  (mit  abgefallenem  m)  und  den  von  derselben  regirten 
Abi.  plur.  des  Substantivums,  an  das  Treblanir,  Tesenocir^  Vehieir  als  adjektivische 
Bestimmungen  sich  anlehnen.    Dass  der  AbL  plur.  verir  nicht  einem  a-,  sondern  einem 
o-Starome  angehöre,  also  entweder  männlichen  oder  sächlichen  Geschlechtes  sein  müsse, 
lehrt  der  Loc.  plur.  verofe  Treblano  VIb.  47.  =  verufe  Treplanu  Ib.  9.     Eben- 
darauf  weist  auch,  nach  dem,  was  wir  oben  bereits  in  dieser  Hinsicht  bemerkt  haben, 
das  ei  in  Vehieir  hin,  welches  im  Nothfalle  schon  an  sich  genügen  würde,  die  Dekli- 
nationsklasse des  Substantivums,  wie  seiner  Adjektiva  zu  bestimmen,  jedenfalls  den 
Gedanken  an  die  erste  fem  zu  halten.     Soweit  leitete  uns  die  Betrachtung  der  frag- 
lichen Ausdrücke  für  sich  genommen;  weitere  Anknüpfungspunkte,  namentlich  für  Be- 
antwortung der  Frage  nach  der  Bedeutung  der  einzelnen  Worte    liefert  uns  nun  der 
Inhalt  des  unmittelbar  Folgenden.     Derselbe  zerfällt,  worauf  wir  schon   einmal  hinge- 
wiesen haben,  in  zwei  grosse  Hauptabschnitte,    von  denen  der  erste  von  Z.  22.  der 
Taf.  Via.  bis  Z.  47.  der  Tafel  VIb.   (la.  2.  — Ib.  9.)  reicht  und  die    Opferhandlung 
ocrer  pihaner  umfasst,  der  zweite  sich  von  Taf.  VIb.  48.  bis  zu  Ende  der  Taf.  VIb. 
(Ib.  10.  bis  zu  Ende)  erstreckt  und  die  Vorschriften  über  den  Ritus  des  Opfers  popler 
anferener  enthält.     Die  Opferhandlung  ocrer  pihaner  nun,  mit  der  wir  es  also  ztmächst 
zu  thun  haben  werden,  vollzieht  sich  in  acht  verschiedenen  kleineren .  Opfern,  welche 
jedesmal  verschiedenen  Gottheiten  nach  einem  zwar  im  Allgemeinen  übereinstimmen- 
den, aber  doch  in  manchen  Einzelnheiten  abweichenden  Ritus  dargebracht  werden,  und 
jedesmal  in  Schlachtthieren  verschiedener  Gattung  bestehen,  deren  Zahl  (3)  allein  be- 
ständig dieselbe  ist     Die  Vorschriften  über  diese  einzelnen  Opfer  sind  durch  Absätze 
auf  den  Tafeln  als  selbsständige  Unterabtheilungen  eines  grösseren  Ganzen  hinreichend 
bezeichnet.     Das  erste  derselben  soll  dargebracht  werden  pre  vereir  Treblaneir  YIb. 
22.=  pre  veres  Treplanes  la.  2.,  das  zweite  posi  verir  Treblanir  YIb.  58.= 
•  pus    veres    Treplanes   la.  7.,    das  dritte  pre  verir  Tesenocir  VIb.  1.    =  pre 
veres  Tesenakes  la.  II.,  das  vierte  post  verir  Tesenocir  VIb.  3.  =  pus  veres 
Tesenakes  la.  14.*),  das  fünfte  pre  verir   Vehieir   VIb.  19.   =  pre  veres  Ve- 

*)  Die  älteren  Tafeln  ichreiben  beidemale  conitant  Teienakei»  und  auch  die  jüngeren  VIb.  I. 
und  VIb.  3.  damit  übereinitimmend  Tesenocir.    Wir  halten  demnach  di«  Schreibart  Tesonoeir,  die 
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hiif'H  la.  "iO.f   das    sechste  post  verir   VeMer   Ylb,  29.    =  put  reret  Tehiies 
la,  24.,   das    siebente    roeu  -com   Jovin  VIb.  43.  =  vuka  -kam   Jaria    Ib.  1^ 
das    achte     vorn  -  com    Coredier    VIb.   45.     =    vuka  -kam     Kureties    ih.    S. 
Nirj;«»nd8   ist  hier  von    einem    Opfer    veris-co   Treblaneir,   Tesemodr  oder 
sondern  nur  von  j^rr  und  post  verir    Treblariir,    Tesenocir^    Vekier  »u 
dif'  Uedts  und  doch  ist  die  Beziehung,    die  mit  veriseo  Tesenoeir,  Vetieir  xmd  dem 
rrrhro   Trrblanir   unserer    Stelle   auf   den   Inhalt  des    Folgenden,    wie   mit    n 
Trrhlatirir  VIb.  23.  44.  46.  Vlla.  5.  42.  53.,  auf   den  des   Vorbergrbenden 
nien  wird,  sii  deutlich ,   als  dass    sie  irgend  in   Abrede  gestellt  werden  könnte.     Wi 
Kielien  aus  diesem  Vn)stande  mit  Recht  die  Folgerung,  dass,  da  veru-em  sei 
weder  eim  in  prr  rerir  noch  post   rerir  fOr  sich  genommen  entsprechen  kann, 
sell)i«  in  nllcii  drei  F&llen  gleichsam  die  Summe  von  pre  und  post  verir  aassudrIldDm 
stinunt  sei,  oder  mit  einem  Worte^  dass   rrrisco  nor  allgemeinere  BezeiduNuig 
sei,   WAN   durcli   prr  und  post    rrrir  genauer   and  tpezieller  angegeben   md. 
Opfer  rrris^ro  cerfhllt  jedesmal  in  eins,  das  pre,  and  in  em  anderes,   das  posi  rerir 
darftulirinsnM)  ist.     Da  der  Ritus  beider  nicht  wesentlich  von  einander  abweiche  ao  kann 
hei  Veri^'eis(in|;on  auf  denselben  in  Punkten,  bei   welchen  eben    eine  eihebliclie  Ab- 
weichung nicht  stnttiindet«  nicht  gut  die  eine  oder  die  andere  Weise  Torzugsweiae  ab 
MuNter  nuft^esteUt  werden;  die  Berufung  geschieht  daher  in  jenem  aDgemeineRn 
drucke,  der.  weil  er  beide    umfasst.    auf  beide   ebenmissig  verweist .    und    ddier 
memlen  );eei);net  ist«  das   beiden   Gemeinsame  zu   bezeidmen.      Ist   also  aDes 
Cleiicheliende  eine  Kinheit,  welche  sidi  bei  tieferem  Eingehen  in  der  Vielheit dea  jMSf 
iiiitl  pre  rerir  sich  Vollziehenden  entfaltet,    so   folgt  ffir  £e  Bedeutung  der 
lion  rom*  als  desjenigen  Bestandtheiles  jenes  Au^rucks,  in  wrldiem  der 
llnlerschied  des  Verhältnisses    sich  eigentlich    ausprfcgt    und  welches  der  Triger 
tielhen  ist«  dass   dieselbe   gleichsam   die   Indifferexiz   deicjenigen  Gegensatzes   TOn  Ver- 
haltin&sen   darstelle,,   welcher  durch  pre  und  po^t   offenbar  au^edziä^  werden  soll, 
gleidiviel  welcher  Art    dies  Verhliltmss   und   dieser  Gegensütz  sein  möge.    Dass  aber 
pre^  pre  (formell  gleich  r&m.  prae)  und  post,   (pust)   einen   Gegensatz  des  Veihik- 
hihxÜEses  wirklich  bezeichnen,  ist  an   sich  klar  und  bedaif  keines  Beweises:  prw  «ad 
puki  stehen  zieh  einander  grgf-nüber  wie  röm.  ante  und  post.     Die   Frage  kann  nur 
M-ixi.  üb  das  anjredeutete  VeriiiJtmss  als  ein  zeitliches  oder  r&umlid>es  gebsst  werden 
niüKM'.  da  wenir^tens  im  Rümischen  die  entsprec^nden  Prfcpositianen  aar  BeaeicfaiMnir 
beifieT  m  p^iiiier  Wfii»e  renrendet    zu  werden  pflegen,    ob   also  pre  —  jMSf  dnrali 
^Tor*  —  »iHidj%  oder  »tw*   —  »hinter*   zu    übersetzen   seL      Diese  Frage  ist  von 
Wic^näsi^er.  uidit   nur  um  die  Bedeutm^  der  Priipoution  row«  soxM5eiii  tmdk  digenige 
de»  SifbctJcatTToms  rerir  zu  eirrfinden.     Bedenken  wir  nun .  dass  simmdUke  pre  und 
pesX   verir  TreilttJur.    Tese»mrir   und    Vekier  zu  vollziehenden  Opier  anr  uulgige- 
iirdiBtete  AicLf-  fäner  und  derselben  gK>sderen  Opfeiiiandlunx;.   drr  orrer  pikmmer^  md, 
dtrt^h  ZwfYuk  nadi  dem  Wortlaute  des  Schlusssatxes  VI  b.  47.  erstalsefradhtZBbetzadl- 
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ten  ist,    nachdem  jene  sftmmtlichen  untergeordneten  Handlungen  zum  Abschluss  ge- 
bracht sind,  dass  femer  in  dem  Wesen  des  ganzen  Opfers,  als  eines  zur  Sühne  einer 
Oertlichkeit  veranstalteten,  die  Annahme,  als   habe  sich  dasselbe  über  einen  grösseren 
Zeitraum  verbreitet,  und  als  seien  die  einzelnen  Acte  nicht  in   continuirlichem  Zusam- 
menhange, sondern  durch  grössere  und  kleinere   Zeitpausen  von  einander  getrennt    auf 
einander  gefolgt,  durchaus  nicht  begründet  ist,  sondern  vielmehr  das  gerade  Gegcntheil 
derselben  als  das  Naturgem&sse  erscheint,  so  würden  wir  schon  deswegen  allein,  kämen 
auch  keine  anderen  Gründe  hinzu,  tms  für  eine  örtliche  Beziehung  der  Präpositionen 
pre  und  posi  in  unserem  Falle  entscheiden  müssen.     Nachdem,  was  wir  oben  bereits 
im  Allgemeinen  über  die  Bedeutung  von  com  in  verisco   ermittelt  haben,  kann  dann 
unter  dieser  Voraussetzung  dasselbe  nur  alt  möglichst  allgemeine  Bezeichnung  der  ört- 
lichen Nähe  verstanden  werden.     Wenn  diese  Auffassung  von  com,  die  dem,  welcher 
allein  den  römischen  Gebrauch  von  cum  im  Auge   hat,  allerdings  auffällig  erscheinen 
muss,  Zweifel  an   der  Richtigkeit  unserer  Deutung  erregen   sollte,  so  verweisen  wir 
einfach  auf  Stellen,  wie  termnuco  siahituto  VIb.  53.  d.  h.  «ad  terminum  stanto*",  ifoiU 
termnuco  com  prinvatir  stakitu  55.  d.  h.    «ibidem  ad  terminum  cum  privatis  stato** 
oder  pune  prinuvatus  staheren  termnesku  Ib.  19.,  d.h.  «quum  privati  stabunt 
ad  terminos*,  in  denen,  wie  der  Augenschein  lehrt,   eine  örtliche  Beziehung  der  Prä- 
position auf  keine  Weise  zu  umgehen  ist.     Ein  zeitliches  Verhältniss  bezeichnet  com 
auf  unseren  Tafeln,  unseres  Wissens  wenigstens,  niemals.    —    Für  das  Substantivum 
verir  aber  folgt  dann  mit  nicht  minder  grosser  Bestimmtheit,  dass  dasselbe  der  Name 
oder  die  Bezeichnung  irgend  einer  Oertlichkeit  sein  müsse.     Diese  doch  nur  sehr 
allgemeine  und  in   ihrer  Allgemeinheit  nur  wenig  nutzbare  Bestimmung  näher  zu  be- 
gränzen,  ist  nun  die  nächste  Aufgabe«     Zwar  lässt  uns  die  Etymologie  bei  diesem  Ge- 
schäfte vorläufig  im  Stich,  doch  gelingt  es  uns  vielleicht,  der  Sache  von  anders  woher 
beizukommen  und  ihr  die  gewünschte  Auskunft  abzugewinnen;  vielleicht  vollendet  dann 
die  etymologische  Betrachtung,  was  auf  diesem  Wege  begonnen,  wenn  auch  nicht  zum 
Abschluss  gebracht  war.    Betrachten  wir  zunächst  die  mit  dem  Substantiv  verir  ver- 
bunden auftretenden  Adjektiva.     Die  Ableitung  derselben  haben  wir  schon  einmal  kurz 
im  Vorübergehen  berührt,  fassen  sie  aber  jetzt  etwas  genauer  ins  Auge*    Die  ältere 
Form  Vehiies  gegen  V  cht  er  gehalten,  zeigt,  dass  wir  oben  Unrecht  thaten,  wenn 
wir  Vekieir  durch  SufSx  io  abgeleitet  werden  Hessen ;  dasselbe  lautete  in  seiner  voll- 
ständigen Form  vielmehr,  wie  wir  jetzt  sehen,    iio\  und  der  jüngere  Dialekt  hat  das 
eine  t  gegen  die  vollere  Form  des  älteren  schwinden  lassen,    eine  Eigenthümlichkeit, 
die  sich  nicht  nur  in  Endungen  dieser  Art  (vgl.  Klaverniie  üb.  3.  und  Clavemiur 
Vb.  8«)^  sondern  auch  in  anderen  ähnlichen  Fällen  in  regelmässiger  Abschwächung  eines 
altem  ii  zu  i  bewährt   (vgl.  Atiierie    —    Aiiersir,  triiuper  —  trioper').     Dieses 
Suffix  iio  nun  entspricht  unzweifelhaft    dem   osk.  iiu,  welches  durchweg  nur  zur  Bil- 
dung von  Eigennamen  verwendet  wird,  womit  der  nachweisliche  Gebrauch  desselben 
im  Umbrischen  übereinstimmt.     So  sind  Kastrugiie  (Castrucii)  Va.  3.,    Kluviier 
(Cluvii)  Va.  15.,  Klaverniie  (Clavemiis,  ein  Volksname)  IIb.  3.,  Vugiia  in  Vu- 
9iiaper  natine  (pro  gente  Vocia)  IIb.  26.  entschiedene  Eigennamen,  von  denen  in- 
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dessen  die  beiden  letzteren  durch  ihren  attributiven  Gebrauch  noch  hinreichend  ihre  ur- 
sprünglich adjektivische  Natur  bekunden.      Lautlehre  p.  34.  Anm.  haben   wir  iio  auf 
das  skr.  Patronymika  bildende  Suffix  eya  surückzuf&hren  gesucht;    es  erhellt  daraus 
zur  Genüge^  weshalb    mit  dem  Suffiz  iio,  iiü  im  Umbrischen  und  Oskischen  nur  von 
Eigennamen    abgeleitet   wird^    und    wie    sich  derartige  Ableitungen  von  ähnlichen^  im 
jüngeren  Dialekte  von  ihnen  nicht  mehr  zu  scheidenden  auf  io,  deren  Primitiva  gleich- 
m&ssig  Eigennamen  und  Appellativa  sind  und  die  neben  jenen  selbständig  einhergehen, 
in  der  Bedeutung   ursprünglich   unterschieden  haben  müssen.      Was  wir  für  unseren 
Zweck  mit  Sicherheit  aus  alledem  schliessen  können,  ist  also,  dass  das  Primitivum  des 
abgeleiteten  Adjektivs    Vekier  =  Vehiies   nothwendig  ein  Eigenname    gewesen  sein 
müsse.     Ein  gleiches,  noch  bestimmteres  Resultat  liefert  die    Betrachlung  des  Ablei- 
tungselementes in  Treblanir.     Mit  Suffix  anus  nämlich  werden  im  Römischen  Adjektiva 
von  Städtenamen,  deren  Stamm  auf   a  auslautet,  gebildet.     Lassen  wir   die   Analogie 
des  Römischen  für  den  Umbrischen  Gebrauch  gelten,  so  haben  wir  als  Primitivum  zu 
Treplanes,  Treblanir  ein  Trepla,    Trebla  anzusetzen,  welches   der  Name  einer 
Stadt  gewesen  sein  muss.     Diese  Form  aber  entspricht  buchstäblich  genau  einem  röm. 
Trebula,  da  das  u  der  Ableitungsylben  ulus  (a,  um)  und  culus  (a,  um)  im  Umbrischen, 
wie  wir  schon  an  mehrfachen  Beispielen  zu  beobaditen  Gelegenheit  gehabt  haben,  re- 
gelmässig elidirt  wurde.     Trebula  nun  war  der  Name  einer  campanischen  und  zweier 
sabinischen  Städte,  von  denen  die  eine  den  Beinamen  Mutuesca  führte,   nut   dem 
sie  auf  Inschriften  häufig  genug  vorkommt.     (Gruter  p.  XIX  3.  p.  MLXXXV.  9., 
Fabretti  III.  7.  p.  119.  —  vgU  Plinius  h.  n.  III.  7.).     Ist  eine   der  genannten  ge- 
meint, was  wir  nicht  bestimmt  behaupten  wollen,  so  kann  wohl  nur  eine  der  sabini- 
schen in  Betracht  kommen.     Mag  indessen  immerhin  eine  vierte,  deren  Lage  uns  un- 
bekannt geblieben  ist,  gemeint  sein,  das  Resultat,  welches  wir  gewonnen,  wird  dadurch  nicht 
umgestossen,  dass  7V«& /an/r  nämlich  einem  röm.  Trebulanis  entspreche  und  auf  einSubstan- 
tivum  Trebla  =  Trebula  zurückführe,  welches  allem  Anscheine  nach  —  wir  wiederholen  es 
—  der  Name  einer  Stadt  gewesen  sein  muss.    Auch  Vehirir  leitete  auf  einen  Eigennamen 
als  Primitivum  zurück  und  die  Analogie  von  Treblanir  berechtigt  uns  wohl,  auch  hier 
auf  einen   Stadtnamen   zu  rathen.     Sollte   an   das   etruskische    Veji   zu   denken    sein? 
Was  aber  von  Treblanir  gewiss,    von    Vehier  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  «ange- 
nommen werden  kann,  das  wird  wohl  auch  auf  Tesenocir  selbst  ohne  nähere  Anhalts- 
punkte ausgedehnt  werden  dürfen.     Wie  der  Name  der  Stadt  eigentlich  gelautet  haben 
möge,    wissen  wir  freilich  nicht,    da  die  Ableitung  von   Tesenocir ^  obgleich  das  Suffix 
(^i)co  deutlich  zu  erkennen  ist,  im  Uebrigen  uns  noch  völlig  dunkel  bleibt.  Es  scheint  ge- 
bildet zu  sein,  wie  Oplacus  (Name  eines  frentanischen  Reiterführors  bei  Plutarch.  Pyrrh. 
16.).  Auch  der  Gmnd,  welcher  den  Uebergang  des  älteren  a  (in  Tesenakes)  in  o  ver- 
anlasst haben  mag,  bleibt  uns  verborgen.     Im  Allgemeinen  glauben  wir  indess  an  dem 
Resultate  festhalten  zu  dürfen,    welches  für  unsere  Zwecke   vollkommen  genügt,    dass 
Tesenocir  als  secundäres  Adjektiv  abgeleitet  von   einem   Städtenamen  immerhin  unbe- 
kannter Formation,   zu  betrachten  sei.  —     Näher  noch  bringt  uns  unserem  Ziele  eine 
Erwägung  allgemeineren  Inhalts.     Die    Opfer,    deren   Lokalitäten   durch   die   fraglichen 
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Ausdrücke  bezeichnet  werden  tollen^  geschehen  sftmxntlich,  wie  schon  öfter  bemerkt 
worden,  Behufs  der  Expiation  des  ocris  {per er  pihaner)\  die  Ocrtlichkeiten  also,  an 
denen  dieselben  vollzogen  werden  —  zunächst  ist  hier  von  den  verir  die  Rede  — 
müssen  in  irgend  einem  Verhältnisse  örtlicher  Zugehörigkeit  zum  ocris  gestanden  ha- 
ben, sonst  wäre  schwer  zu  begreifen,  weshalb  gerade  sie  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
so  bedeutende  Rolle  spielen  sollten.  Welcher  Art  nun  dieses  Verhftltniss  gewesen 
sei,  das  l&sst  sich  aus  der  Analogie  verwandter  Ritualhandlungen  mit  Sicherheit  ablei- 
ten. Der  populus  wird,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  lustrirt,  indem  der  Prie- 
ster die  Grftnzen  des  Weichbildes  unter  Beobachtung  bestimmter  Förmlichkeiten  um- 
geht und  an  gewissen  eigends  dazu  bestimmten  Orten  bestimmten  Gottheiten  Opfer 
darbringt;  die  Flurweihe  bestand  bei  den  Römern  wesentlich  in  einem  ähnlichen,  mit 
entsprechenden  Förmlichkeiten  verbundenen  Umzug  um  die  Grfinzen  des  alten  agcr 
Romanus  (Ambarvalia),  und  das  Lustrum  der  gesammten  Bürgerschaft  bei  Gelegenheit 
der  Schätzung  weist  dieselben  Gnmdzüge  auf;  das  Suovetaurilienopfer  wird  um  die  zu 
sühnende  Menge  getragen.  Dieser  Ritus  hängt  zu  genau  mit  dem  Zwecke  solcher 
Sacra  zusammen  und  folgt  zu  einfach  und  natürlich  aus  dem  Wesen  der  ganzen  Hand- 
lung, als  dass  wir  ihn  auf  die  angegebenen  speciellen Fälle  beschränkt  denken  dürften; 
im  Gegentheil  werden  wir  als  auszeichnendes  Merkmal  jeder  Sühnehandlung  wie  über- 
all, so  auch  im  vorliegenden  Falle,  ohne  Bedenken  voraussetzen  dürfen:  der  ocris 
wurde  gesühnt,  indem  an  verschiedenen  Punkten  seiner  äussersten  Gränzmarken  die 
durch  den  Zweck  der  Handlung  bedingten  Opfer  den  Göttern  dargebracht  wurden. 
Folglich  lagen  die  verschiedenen  veror  sowohl,  als  auch  der  voeus  Jovius  und  v.  Ca^ 
rediij  bei  denen  das  siebente  und  achte  Opfer  geschlachtet  wird  (s.  oben),  innerhalb 
derjenigen  Linie,  welche  die  Gränzen  des  ocris  bezeichnete,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  also  um  die  Wurzeln  des  Berges  lief.  Die  Frage  ist  nur,  ob  diese  Linie  eine 
tOr  den  augenblicklichen  Bedarf  wiUkührlich  angenommene,  oder  aber  ein  für  allemal 
auch  ättsserlich  fest  bestimmte  war.  Dieselbe  hängt  jedoch  zu  genau  mit  der  nach  der 
Bedeutung  von  verir  zusammen  und  kann  nur  in  Gemeinschaft  mit  dieser  ihre  Beant- 
wortung finden.  Geben  wir  daher  in  unserer  Betrachtung  weiter.  Acht  einzelne 
Opfer  oerer  pihaner  zählte  das  oben  von  uns  zusammengestellte  Verzeichniss  dersel- 
ben; eine  etwas  genauere  Prüfung  aber  lehrt,  dass  diese  acht  in  vier  Gruppen  von  je 
zweien  enger  zusammengehörigen  zu  sondern  sind.  Bei  den  sechs  ersten  ist  diese 
Gruppirung  augenftllig.  Denn  abgesehen  davon,  dass  hier  schon  durch  die  räumliche 
Beziehunf^  in  die  immer  je  zwei  derselben  zu  einer  und  derselben  Oertlichkeit  gesetzt 
werden  ipre  und  po$t  verir),  eine  Zusammengehörigkeit  derselben  unter  einander 
und  zugleich  beziehungsweise  Sonderung  von  den  übrigen  angedeutet  ist,  so  weist  der 
Umstand,  dass  die  Opfer  pre  und  post  verir  Treblanir^  pre  und  post  verir  Tese^ 
noeir,  pre  und  post  verir  Veiier  allgemeiner  auch  als  Opfer  verisco  Treblanir, 
veriseo  Tesenoeir^  verisco  Vekieir  bezeichnet  werden  können,  noch  bestimmter  darauf 
hin,  dass  die  zwei  allemal  durch  einen  einheitlichen  Ausdruck  auch  äusserlicfa  zusam- 
mengefassten  Handlungen  ihrem  Wesen  nach  als  Elinheiten  zu  fassen  seien.  Noch  ein 
Umstand  tritt  hinzu,  der  unsere  Bemericung  in  ein  helleres  Licht  zu  setzen  geeignet  sein 
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dürfte.  Pre  verir  n&mlich  wird  allemal  einem  Grotte  geopfert,  der  den  ausieichneii- 
den  Beinamen  Grabovius  führt  {pre  verir  Treblanir  dem  Jnve  GrahüvH  (JoTe 
Krapuvi),  pre  verir  Tesenoeir  dem  Marie  Grabovei  (Marte  Krapnvi),  pre 
verir  Vehier  endlich  dem  Vofione  Grabovie  (Vufiune  Krapuvi)),  po$i  verir  ver- 
schiedentlich  bezeichneten  Göttern ,  von  denen  sich  aber  theilweise  wenigstens  nadi* 
weisen  lässt,  dass  sie  zu  den  dis  Graboviis  in  einer  bestimmten  tmd  zwar  nntei^ 
geordneten  Bezichmig  gestanden  haben  müssen.  Wir  verweisen  hierüber  auf  das,  was 
unten  an  den  betreffenden  Stellen  in  dieser  Hinsicht  gesagt  werden  soll.  Jene  Ein- 
heit der  Opfer  post  und  pre  verir  war  also  keinesweges  eine  bloss  ftusserlidie,  durch 
die  Lage  der  LocalitAten  einzig  bedingte,  sondern  eine  reale,  in  ihrem  Wesen  begrün- 
dete. Wenn  es  demnach  keinem  Zweifel  unterliegen  kann,  dass  die  besprodienen 
sechs  ersten  Opfer  in  drei  Gruppen  zerfallen,  die  sich  ftusserlich  an  die  Localitfllen 
der  drei  verir  anschliessen ,  so  wird  der  Schluss,  dass  auch  das  siebente  und  achte, 
vocueom  Joviu  und  voeucom  Coredier,  in  ähnlicher  Weise  als  eine  Einheit,  als  eine 
vierte  Gruppe  also,  aufzufassen  seien,  nicht  zu  gewagt  erscheinen.  Auch  rechtfSertigt 
sich  derselbe  hinreichend  durch  die  deutlich  erkennbare  ParallelitAt  des  Verhflltnissea 
beider  zu  den  so  eben  dargestellten.  Denn  dass  die  Praeposition  com  in  dem  Aus- 
drucke vocueom  in  derselben  Weise  zu  erklären  sei,  wie  in  veriseo^  also  als  BeBei«JH 
nung  des  Befindens  an  einem  Orte,  dass  also  weiter  der  vocus  Jovius  und  Coredii 
ebenfalls  gewisse  Localitäten  seien,  die,  gleichwie  die  veror,  in  der  Gränzlinie  des  ocris 
lagen,  ist  wohl  an  sich  klar.  Zwar  ist  das  Lokal  der  Opfer  nicht  wie  firüher  jedes- 
mal durch  Angabe  des  räumlichen  Verhältnisses  zu  einer  und  derselben  bestimmten 
Oertlichkeit  bezeichnet  und  dadurch  die  Zusammengehörigkeit  beider  auch  änsaeriich 
angedeutet,  aber  es  ist  doch  beidemal  wenigstens  ein,  wenn  auch  verschiedener,  9omif , 
bei  dem  die  Opfer  vollzogen  werden,  und  die  Götter,  denen  sie  gelten  (voeueam 
Joviu  dem  Marie  Uorse  (Marte  Hufie),  vocueom  Coredier  dem  Honde  f^erfi 
(Hunte  ^erfi)),  bekunden  dieselbe  reale  Zusammengehörigkeit  der  zu  ihrer  Ehre 
geschehenden  Handlungen,  wie  oben  dies  bei  den  Opfern  pre  und  poxi  verir  der  Fall 
war;  der  Hondas  Cerfitu  steht  in  ganz  ähnlichem  Verhältnisse  zum  ßfarSj  wie  die 
übrigen  Götter  oben  zu  den  als  Graboviis  bezeichneten.  Dass  nicht  auch  hier,  wie 
in  den  drei  vorhergehenden  Fällen,  vor  und  hinter  den  veror  geopfert  wird,  hat  sei- 
nen Grund  offenbar  nur  darin,  dass  sich  auf  dieser  vierten  Seite  der  Gränzmarke  über- 
haupt keine  veror  befanden;  und  dass,  in  Ermangelung  solcher,  sie  sich  nicht  in  ähn- 
licher Weise,  wie  um  die  drei  veror  dort,  uin  eine  andere,  beliebige  Localitit  gmppi- 
ren,  beweist  nur,  dass  der  Grund,  weswegen  sich  auf  drei  Seiten  die  Opferfaandinng 
an  das  Lokal  der  veror  in  dieser  bestimmten  Weise  (pre  und  posi)  anlehnte,  kei- 
nesweges ein  willkührlicher  war,  sondern  dass  die  ganze  Einrichtung  lediglich  und  aus- 
schliesslich durch  die  Eigenthümlichkeit  des  Characters  des  Locals,  als  veror ^  be&ogt 
war,  vermöge  deren  einmal  ein  Opfer  dieser  Art  sich  natürlich  und  ungezwungen  nidit 
anders  als  gerade  an  sie  knüpfen  konnte,  nnd  sodann  ebenso  natüriich  sich  in  der  an- 
gegebenen Weise  (pre  und  posi)  um  dieselben  gruppirte.  Eine  durch  das  Wesen 
und  die  Natur  der  veror  also  bedingte  Eigenthümlichkeit  war  es,    dass  nicht  veriseo 
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schlechthin^  wie  vociicom,  geopfert  werden  konnte^  sondern  sich  ein  Opfer  verisco 
sofort  in  ein  pre  und  ein  post  verir  zerlegte.  Schliesslich  bemerken  wir  nur  noch, 
dass,  wenn  s&mmtliche  zur  Sühne  des  ocris  zu  veranstaltenden  Opfer  sich  gerade  um 
vier  Localit&ten  oder  wenigstens  Gruppen  von  solchen  concentriren,  dies  in  keiner 
Weise  als  eine  Zufälligkeit  angesehen  werden  darf.  Diese  Vertheilmig  hat  vielmehr 
ihren  guten  Grund.  OlBfenbar  nämlich  sind  diese  vier  Lokalitäten  gewählt,  weil  sie  die 
Gränzen  des  ocris  gegen  die  vier  Weltgegenden  zu  markiren  die  geeignetsten  schienen, 
und  wir  haben  uns  den  ocris  demnach  gleichsam  als  den  Mittelpunkt  eines  um  die 
Wurzel  desselben  gezogen  gedachten  oder  wirklich  äusserlich  gezogenen  Quadrats 
(oder  Vierecks)  vorzustellen,  dessen  vier  Seiten  zugleich  die  Gränzlinien  desjenigen 
Gebietes  abgeben^  welches  mit  dem  Namen  ocris  bezeichnet  wurde.  Bei  Gelegenheit 
der  Sühne  des  ocris,  deren  wesentlichster  Bestandtheil  eben  der  Umgang  um  die  aus- 
sersten  Gränzmarken  desselben  mit  dem  Opfer  war,  vertheilten  sich  dann  die  einzel- 
nen Opferhandlungen  ganz  natürlich  in  der  vorliegenden  Weise,  indem  jede  der  vier 
Seiten  des  Vierecks  als  ein  besonderes,  auch  einen  besonderen  Theil  der  ganzen 
Sühnehandlung  für  sich  in  Anspruch  nehmendes  Ganzes  betrachtet  wurde.  Die  hervor- 
stechendsten Oertlichkeiten  jeder  der  vier  Seiten,  die  aus  diesem  oder  sonst  einem 
Grunde  am  geeignetsten  schienen,  dieselben  zu  markiren,  gaben  dann  die  Punkte 
ab,  an  denen  die  für  jede  Seite  bestimmten  Opfer  vollzogen  wurden.  Daher  also 
vier  Gruppen  von  Opfern.  —  Stellen  wir  nun,  nachdem  die  Erörterung  bis  zu  die- 
sem Punkte  gediehen  ist,  nochmals  aus  den  Ergebnissen  derselben  diejenigen  Merk- 
male und  Kennzeichen  übersichtlich  zusammen,  welche  für  die  Bestimmung  der  Be- 
deutung des  Substantivs  verir ,  um  die  es  sich  doch  zunächst  handelt,  in  irgend  einer 
Beziehung  von  Wichtigkeit  sind:  1)  Veror  ist  der  Name  einer  Oertlichkeit,  2)  es 
giebt  drei  solcher  veror,  welche  3)  auf  drei  Seiten  des  die  Wurzeln  des  ocris  um- 
sdireibenden  Quadrats  (Vierecks)  liegen;  4)  die  vierte  Seite  dieses  Quadrates  hat 
keine  veror  aufzuweisen ;  5)  die  vorhandenen  veror  werden  bezeichnet  und  unterschie- 
den durch  Adjectiva,  die  von  den  Namen  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  um 
Iguvium  belegener  Städte  abgeleitet  sind;  die  veror  tragen  ihre  Namen  von  den  Na- 
men dieser  Städte;  6)  die  veror  sind  durch  ihre  Natur  vor  allen  andern  Lokalitäten 
geeignet,  als  Repräsentanten  gleichsam  der  Seiten,  in  deren  Richtung  sie  liegen,  be- 
trachtet und  behandelt  zu  werden  und  7)  ist  es  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  begründet, 
dass  nicht,  wie  bei  anderen  Lokalitäten,  die  zu  gleichem  Zwecke  verwendet  werden, 
veriS'COy  sondern  nur  pre  und  posi  verir  geopfert  oder  irgend  eine  heilige  Hand- 
lung vollzogen  werden  kann.  Diese  Merkmale  reichen  vollkommen  hin,  um  den  Sinn 
von  veror  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  errathen  zu  lassen;  veror  war  allem  An- 
scheine nach  die  umbrische  Bezeichnung  fCür  Thor.  Wahrscheinlich  wird  diese 
Behauptung,  sobald  wir  nachweisen  können,  dass  die  angegebene  Bedeutung  zu  den 
aufgestellten  Merkmalen  stimme  und  diese  aus  jener  genügend  erklärt  und  verstanden 
werden  können;  für  wahr  aber  werden  wir  sie  so  lange  halten  müssen,  als  nicht  nach- 
gewiesen sein  wird,  dass  ein  beliebiger  anderer  Begriff  fOr  veror  eingesetzt  jenen 
vom  Zusammenhange  gestellten  Bedingungen  eben  so  gut  oder  auch  besser  genüge, 
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fus  ^TL'jt.^     Dbs  l*'\zxeT^  halten  wir  fOr  nicht  wahrscheinlich;    wenigstens  sehen  wir 
di*-  Mc/guv.'jkeit  dazu  nidjt  ab;    und    den    erforderhchen    Nachweis,    dass    veror   als 
pTiior''   allen   Auford ''Hingen   genüge,    glauben  wir   nach    Massgabe    der   angegebenen 
Kenixz^ichen  lief^Tn  zu  kOnnen.     Denn   1]  ist  «Thor**  allgemein   genommen  Name  und 
Bezeichnung  f-in^r  Localität;    2;  hatten  die  ursprünghchen  Anlagen  altitaUscher  Stftdte 
meist  nur  drei   Thore.    zumal  wenn    3)   die  Grundform    derselben  das    Quadrat  oder 
Viereck  war,  und  blieb  4;  in  diesem  Falle  die  eine  (vierte)  Seite  desselben  ohne  Thor- 
Offfjung   r Müller:  Etruük.  II.  S.14C.  f.);   5)  führen  die  Thore  einer  Stadt  hftufig  genug 
aus  leicht  erkUrlichen   CJrQndr'n   ihren  Namen  von   denjenigen  Städten  der  Umgegend^ 
in  d*-ren  Uicljtung  sie  liegen,   oder  von  denen  her  die  in  jene  vielleicht  ausmfindenden 
ll'-er-  und  Land$trii»«ien  zu  laufen  pflet;en;    6)  eignete  sich  wohl  keine  andere  Ijoadf- 
^&t,  als  eben  das  Thor  einer  jeden  Seite  der  Stadtmauer,  besser  zum  Schauplatae  dea- 
jf-nigen   Opfern,    wf'Iciies  Behufs   der  Sülmc   des  von  den  Ringmauern  umschlossenen 
Jiaumes  an  v^rhchiedeneri  Punkten  derselben  darzubringen  war;  7)  war  der  Durchgang 
des  Thores  «eJbHt  zum  Local  für  ein   am  Thore  zu  veranstaltendes  Opfer   (rerrs-ea) 
nicht  geeignet  furid  nur  in  diesem  Falle,  dass  nämlich   das  Opfer  im  Durchgange  des 
Thore«   selbht  stattfand,    hätte   eine  einfache  Opferliandlung,  schlechtweg  als  veris^ee 
bezeichnet,  auhgi'reicht)  deMhalli,  weil  der  geweihte  Raum  des  Pomocrium's,  dessen  Lauf 
sichff  Ai'T  Priebter  bei   Gelegenheit  des  vorgeschriebenen  Umganges  zu  folgen  hatte^ 
durdi  Ai-n  Durchgang  d^s  Thores  unterbrochen  ward;    letzterer  war  profan^   dem  tl^ 
lichf'n  Verk<'hre  geöffnet,    für   eine  heilige  Handlung  ungeeignet;    deshalb  war  ja  auch 
b«'i  fjrüfjdiiiig   der    Stadt    der  Pflug,    welcher  die  heilige  Mauerfurche   zog,    an   dieser 
Stelle  ausgehoben  und  erst  jenseits  wieder  eingesetzt  worden.     Nur  diesseits  und  jen- 
M'its  also   ^4  vor*'    und    «hinter''    vom  Standpunkte  des  auf  dem  Pomoerium  fortschrei- 
tenden Priesters  aus  betrachtet,    also  «rechts"  und  «links**  vom   Thore   nach  gewöhn- 
lieher    Anschauung;   jener   Lücke    des    Pomoerium's,    welche    das    Thor    bezeichnete, 
noch  auf  dern   Pomoerium  selbst  konnte  ein  Opfer  veranstaltet  werden,    welches  am 
Thore  stattfinden  sollte,  weil  es  dassell)e  mit  zu  sühnen  bestimmt  war.  —  Auch  dass 
der  Ausdruck  eines  scheinbar  einfachen  Begriffes  im  Plural   steht  {verir)f    darf  nicht 
befremden;  man  denke  nur  an  die  mehreren  Durchgänge,  welche  das  eine  Thor  ha- 
ben könnt'*   und  gewöhnlich  hatte.     Kaum  dürfte   es  noch  nöthig  sein,    auf  das  ganz 
analoge  röm.  fores  hinzuweisen.     Wir  glauben  mit  alledem   den  Beweis  fbr  die  snf- 
gestelltff  Behauptung,    dass  nämlich  verir  dem   Sinne  nach  einem  röm.  port4   ent- 
spreche, so  weit  geführt  zu  haben,  als  dies  überhaupt  nur  verlangt  werden  kann,  und 
verweisen  hier  nur  noch,    was  die  Etymologie    des  Wortes  anlangt,    auf  die  Lautl. 
{.  20,  12.  gegebenen  Vermuthungen.  —  Dürfen  wir  aber  auf  dem  Ergebnisse  der  vor- 
stehenden Erörterung  als  auf  einer  sicheren  Grundlage  fussen,   so  gewinnen  wir  damit 
sehr  willkommene  weitere  Aufschlüsse  über  die  eigentliche  Bedeutung  des  ocria,  welche 
wir  oben  nur  in  allgemeinen  Umrissen  vorgreifend  andeuten  konnten.    Nach  AUem  sind 
wir  nämlich  jetzt  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  auf  dem  ocris  die  eigentlidie  oder 
Altstadt  von  Iguvium  erbaut  war,  wie  die  Roma  quadrata  auf  dem  Palatinut,  de- 
ren Pomoerium,  ein  Viereck  bildend,  um  die  Wurzeln  desselben  lief;  ja  wir  dOrfSm 
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gar  annehmen,  dass  mit  der  Benennung  ocris  die  auf  ihm  liegende  eigentliche  Stadt  be- 
legt wurde,  und  wenn  von  einer  Expiation  desselben  die  Rede  ist,  damit  nicht  sowohl 
der  ocris  als  solcher,  als  vielmehr  der  auf  ihm  belegene  Stadttheil  gemeint  sein  wird. 
Drei  Seiten  des  Pomoerium's  waren  (wahrscheinlich  in  ihrer  Mitte,  wenn  die  Anlage 
regelmässig  war)  mit  Thoren  verschen;  die  Namen  dieser  Thorc  waren:  porta  Tre- 
bulana,  porta  Tesenoca,  porta  Vehia.  Die  vierte  Seite  war  geschlossen  und 
hatte  keine  Thoröfihung  aufzuweisen.  Auf  ihr  lagen  die  als  vocus  Jovius  und  vocus 
Coredii  bezeichneten  Localit&ten.  Selbst  die  Lage  der  vier  Seiten  gegen  die  Welt- 
gogenden  würde  sich  ermitteln  lassen,  wenn  der  Gebrauch  in  dieser  Hinsicht  nicht 
vielfach  durch  Temdnverh&ltnisse  bedingt  worden  wftre  und  daher  erwiesener  Massen 
vielfach  geschwankt  hätte,  oder  die  Lage  der  drei  Städte,  von  denen  die  Thore  ihre 
Namen  erhielten,  gegen  Iguvium  sich  näher  bestimmen  liesse.  Vielleicht  würde  sich 
dann  auch  herausstellen,  ob  die  Reihenfolge,  in  der  die  Thore  in  den  Bereich  der 
Opferhandlung  gezogen  werden,  und  folglich  auch  die  Richtung,  in  der  sich  der  Prie- 
ster bei  seinem  Umgange  fortbewegte,  eine  ein  für  allemal  bestimmte  und  festgesetzte 
oder  rein  willkührliche  war.  Wie  die  Sachen  vorläufig  stehen,  müssen  wir  wohl  die 
Erledigung  dieser  Punkte  auf  sich  beruhen  lassen  und  uns  mit  jenen  allgemeinen  Re- 
sultaten unserer  Untersuchung  begnügen.  —  Uebersetzung:  —  i  ad  portam  Trebu- 
lanam  qui  ocris  piandi  -a  ostenduntur  (adhibentur)  (?),  eos  ipsos  osten- 

dito  (adhibeto),  uti  ignis(-em) at  (?),  quum  ad  portam  Tesenocam, 

tum  ad  portam  Vehiam. 

I.   Opfer  zur  Sühne  des  ocris  (ocrer  peikaner). 
(Taf.  Via.  Z.  22.  —  VIb.  Z.  47.  =  Tat  la.  2.  —  Taf.  Ib.  9.) 
1)    Opfer  am  Trebulaner  Thor  (veris-co  Treblanir). 

(Via.  22  —  59.  =  la.  2  —  10.) 
a)     Opfer  vor  dem  Trebulaner  Thor  {pre  verir  Treblanir). 

(Via.  22  —  57.  =  la.  2  —  6.) 

Von  Z.  22.  der  jüngeren  Tafeln  an  beginnen  die  Texte  der  beiden  Recensionen 
nach  längerer  Unterbrechung  wieder  zu  correspondiren,  um  indessen  gleich  darauf 
abermals  auseinanderzugehen;  bis  dahin  behandehi  wir  beide,  wie  schon  oben  gesche- 
hen war,  im  Zusammenhange. 

la.  Z.  2.  3.  Pre  veres  Treplanes  Juve  Krapuvi  tre  buf  fetu  =  Via« 
Z.  22.  Ihre  vereir  Treblaneir  Jove  Grabovei  buf  treif  fetul\  Was  wir  zunächst 
ans  der  rein  äusserlichen  Vcrgleichung  beider  Texte  mit  Sicheriieit  abnehmen  v  kön- 
nen, ist  die  Gewissheit,  dass  die  auf  Taf.  la.  im  Originale  zusanunengeschriebenen 
Worte  preveres  und  trebuf  in  pre  veres  und  tre  buf  aufzulösen  sind;  sodann 
dass  tre  seines  ursprünglich  auslautenden  f  verlustig  gegangen  ist,  da  ihm  auf  Via. 
treif  gegenübersteht.  Zu  bemerken  ist  noch  die  Umstellung  der  Worte  btif  treif  ge- 
genüber dem  älteren  tre  buf;  es  ist  dies  eine  Verschiedenheit  der  Wortstellung, 
welche  durchgeht  und  in  der  der  ältere  Text  überall  vom  jüngeren  abweicht.  So  steht 
dem  bt9f  trif  VIb.  1.  ein  tre  buf  la.  11.,  dem  si  gamia  trif  Via.  58.  ein  tref  sif 
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kumiaf  la,  7„  dem  sif  filiu  trif  VIb.  3.  ein  tref  aif  feliuf  Ib.  14.,   dem  buf  irif 
VIb.  19,  Pin  tref  buf  la.  20.,  dem  habina  trif  VIb.  32.  ein  tref  hapinaf  la.  34.^ 
dem  vitlu  foru  trif  VIb.  43.   ein  trof  vitluf  tu  ruf  Ib.  1.,    dem  vUIh    toru  trif 
VIb.  45.   ein   tref  vitlup  turup   Ib.  4.,    dem   abrof  trif  Vlla.  3.   ein   trif  apruf 
Ib  24.,  dem  porca  trif  Vlla.  G.  ein  tre  purka  Ib.  27.,  dem  ritla  /r//"  Vlla.  41.  ein 
tref  vitlaf  Ib.  31.   gegenüber.     Auch  bezeugt  treif  zu  tre  gehalten  die  LAiige  des 
stammhaften  Vokals.     Die  übrigen  Abweichungen  sind  ohne  Ausnahme  durch  uns   schon 
bekannte  Eigenthünilichkeiten  der  beiderseitigen  Idiome  bedingt  und  liefern  keine  wei- 
tere Ausbeute.     Dass  indessen  mit  fetu  ein  Satz  abscliliosse,  lehrt  schon  der  Umstand, 
dass  nach  diesem  Worte  die  Uobereinstimmung  beider  Texte  unterbrochen  wird^  in  dem 
die  jüngere  Tafel  ein  selbstständiges  Stück  von  bedeutendem  Umfange  einschiebt.    Nach 
den  bisherigen  Erfahrungen  nun  können  wir  nicht  umhin,  in  jenem  fetu,  offenbar  einem 
Imperativ,  das  Verbum  des  Satzes^  in  buf  treif  (=trebuf)  hingegen,  als  deatlichen 
Acc.   plur.,    das   Object    zu   diesem   Verbo   .inzuerkennen.     Dass  feitu  ein  transitives 
Verbum  sei,  geht  aus  Stellen,   wie  III.  31.  32.  uvem  peraem  pelsanu  feitu,    mit 
Bestimmtheit  hervor.     Eben  so  deutlich  hat  der  Conjunctiv  feia  transitive  Bedeutmig 
in  der  Redensart  ehvelklu  feia  fratreks   ute  kvestur  Va.  23.  Vb.  1.     Subject 
des  Satzes  ist  hier  fratreks  und  (oder)  kvestur,   deutlich  Nom.  sing.,  und  ehvel- 
klu (in  ehvelklum   zu   ergänzen)   kann   unter  keinen  Umst&nden  etwas  anderes^    als 
Object  zum  Verbum  feia  sein.     Damit  fällt  die  Ansiciit  derjenigen  von  selbst  zusam- 
men, welche  in  fetu  ein  röm.  fito  zu  erkennen  glaubten,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
unter  dieser  Voraussetzung   buf  treif  nicht  mehr  Accusative,    sondern  Ablative   oder 
gar  Instrumentale  plur.  sein  müssten,  welche  Annalime  wir  aus  guten  Gründen  für  eine 
falsche   und  durchaus  unbegründete   erklären  müssen  und  schon  erklärt  haben.     Fetu 
erscheint  in  dieser  Gestalt  sicher  52  Mal  auf  den  Tafeln  der  jüngeren  Sprachperiode  *), 
nur  fünfmal  (VIb.  3.  22.  47.   Vlla.  3.  4.)   als  feitu.     Anders   stellt  sich  das   Verhftlt- 
niss  auf  den  älteren  Tafeln  (la.b.,  IIa. b,  III.);   dort  steht  fetu  43  Mal,  feitu  dage- 
gen 20  Mal'*"*'),  woraus  zu  ersehen  ist,  dass  die  letztere  Form  in  der  älteren  Periode  im 
Vergleich    zur  jüngeren    verhältnissmässig   noch    weit   überwiegt.     Dies    ist  in  sofern 
merkwürdig  und  beherzigenswerth,  als  es  in  geradem  Widerspruche  zu  dem  anderwei- 
tig feststehenden  Satze  steht,  dass  der  Dialekt  der  älteren  Tafeln  niemals   ein   langes 
t  oder  1  durch  den  Diphthong  ei  vertreten  lässt;    ein  Schwanken  zwischen  6,    1,    ei, 
welches  in  der  jüngeren  Periode  so  häufig,  ja  fast  an  der  Tagesordnung  ist,  findet  auf 
ihnen  niemals  statt  (denn  tcitu  IIa.  7.  25.  IIb.  26.  III.  9.  25.  =  deitu  VIb.  56.63. 
64.  65.  Vlla.  (1.)  20.  51.  hat  mit  tetu,  titu  la.  33.  IIa.  21.  IIb.  9.  (für  tertu)  = 
ditu  VIb.  10.  16.  25.  Vlla.  38.  (für  dirstu),    wie  sich  zeigen  wird,    gar   nichts   au 
schaffen);  wo  ein  ei  in  einem  Worte  der  älteren  Tafeln  erscheint,  pflegt  dasselbe  un- 


*)  53  Mal,  wenn,  wie  doch  hOchst  wahrscheinlich,  die  fehlerhafte  Lesart  ftclu  Vlla.  41.  in  ftlu 
zu  verbessern  ist. 

**)  Abgerechnet  die  verschriebenen  Stellen  Ib.  25.  und  IIb.  2G.,  wo  feiu  gelosen  wird,  was  aber 
ohne  Zweifel  entweder  in  fetu  oder  in  feitu  zu  verändern  wäre.  Doch  ist  das  Erstere  wohl  du  Wafar- 
scheinlichere.     Vgl.  tuseiu  Ib. -10.  verschrieben  für  tusetu. 
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ter  allen  Umst&nden  feststehend  und  beziehungsweise  organischer  Natur,  d.  h.  niemals 
blos  ftusserliches,  graphisches  Zeichen  der  Dehnung  eines  ursprünglichen  e  oder  i  zu 
sein.  In  der  That  ist  fetu  das  einsige  Wort,  in  dessen  Stammsylbe  ein  Schwanken 
zwischen  c  und  ei  beobachtet  wird  und  dieser  Umstand,  so  wie  das  Vorwiegen  des 
Diphthongen  im  Verhftltniss  zum  späteren  Idiome,  weist  deutlich  genug  darauf  hin' 
dass  es  mit  diesem  e,  ei  in  fetu,  feitu  eine  ganz  besondere  Bcwandniss  haben 
müsse.  Nothwendig  muss  der  Vokal  der  Stammsylbe  das  Produkt  eines  eigenthüm- 
lichen  Prozesses  sein,  verschieden  von  dem,  welchem  andere  e  und  ei  ihre  Entste- 
hung verdankten,  der  seiner  Natur  nach  Geltung  und  Aussprache  desselben  zweifel- 
haft liess  und  daher  das  bemerkte  Schwanken  in  der  Orthographie  zwischen  e  und  ei 
rechtfertigen  kann.  Schon  von  Anderen  ist  mit  Berücksichtigung  des  Zusammenhan- 
ges und  der  nachweislich  transitiven  Natur  des  Verbs  fetu  vermuchungsweise  dem  röm. 
facito  gleichgestellt  werden,  und  wir  schlicssen  uns  dieser  Ansicht  aus  voller  Ueber- 
Zeugung  an.  Ja  wir  glauben,  dass  diese  Identit&t  auch  faktisch  erweisbar  sei.  Wenn 
wir  n&mlich  VII a.  13.  die  Worte  lesen:  Ape  purdinfiust,  carsitu^  pufe  abrof  fa- 
curent  =  Ib.  33.  Pune  purtiuQus,  ka^etu,  pufe  apruf  fakurent  d.  h.  «Quum 
porrexerit,  calato  (?),  ubi  apros  fecerint**,  wo  die  IdentitAt  von  umbr.  facurent  und 
röm.  fecerint  doch  keinem  Zweifel  unteiiiegen  kann,  namentlich  wenn  man  die  Ab- 
wesenheit des  Ablautes  im  Umbrischen  erwägt  (man  denke  an  procanurent),  so  ist 
die  Beziehung  des  letsteren  Untersatzes,  mag  man  nun  pitfe {nhi)  in  lokaler  oder 
temporaler  Bedeutung  nehmen,  auf  VII a.  3.  Fondlire  ahrof  trif  fetu  =  Ib.  24. 
F Untiere  trif  apruf  —  feitu,  aus  Gründen,  welche  der  Zusammenhang  des  Gan- 
zen an  die  Hand  giebt,  und  die  an  ihrer  Stelle  auseinandergesetzt  werden  sollen,  gar 
nicht  abzuweisen.  Der  Schluss,  dass  fetu  (feitu)  der  Imperativ  desselben  Verbums 
sei,  von  dem  faetirent  Futur.  II,  gebildet  ist,  liegt  dann  nahe  genug;  jedenfalls  wird 
man  wenigstens  die  Synonymität  der  beiderseitigen  St&mme  zugeben  müssen.  Allen 
Zweifel  aber,  den  etwa  noch  die  Abweichung  in  der  Form  {fetu  gegen  facito)  erre- 
gen könnte,  hebt  die  Vergleichung  von  teitu  IIa.  7.  35.  IIb.  26.  III.  9.25.  =  deitu 
VIb.  56.  63.  64.  65.  Vlla«  (1.)  20.  51.,  welches  nach  Ausweis  des  Zusammenhanges 
der  Stellen,  in  denen  et  vorkommt,  entschieden  ein  röm.  di cito  ist.  Es  kAme  dem- 
nach nur  nodi  darauf  an,  die  Entstehung  von  fetUj  feitu  und  deitu  gegenüber  den 
röm.  Formen  dicito,  facito  aus  den  ursprünglich  vorauszusetzenden,  letzteren  ganz 
analog  gebildeten  fae^tu^  die^tu  zu  erklären.  Dies  ist  bereits  LautL  §•  6.  M.  ver» 
sucht  worden.  Hier  verweisen  wir  nur,  noch  die  Schmelzung  des  stammhaften  Guttu- 
ralen vor  dem  t  der  Endung  anlangend,  auf  die  bekannte,  analoge  Erscheinung  im  Mit- 
telhochdeutschen, über  welche  man  Grimm  D.  G.  I.  S.  426.  nachsehen  kann.  —  Dem 
Sinne  nach  nun  würde  das  fetu  unserer  Stelle  dem  röm.  facere  in  der  Redensart  fa- 
cere  alicui  (Name  des  Gottes)  aliqua  re  (Name  des  geopferten  oder  dargebrachten 
Gegenstandes)  entsprechen;  denn  dass  huf  treif  Bezeichnung  der  hostia,  Juve  Gra^ 
bovei  aber  Name  des  Gottes,  dem  dieselbe  dargebracht  wird,  sein  müsse,  lehrt  die 
Vergleichung  sftmmtlidier  Parallelstellen,  in  denen  sich  dasselbe  Schema  der  Con- 
struction  bestftndig  wiederholt,    bis  zur  Evidenz.     THr  stellen  sie  hier  alle  in  einer 
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f>b«'rKicljt  zuMunmen,  indem  wir  uns  überzeugt  halten ,  dast  eine  soldie  Zusammen- 
«V'iJurii;  i^huz  alli'in  schon  an  und  fQr  sidi  ausreichend  sei,  die  Wahilieit  des  Gesagten  sa 
irriikrV'Uf  und  drn  Leser  glciclisam  durch  die  blosse  Anschauung  zu  überzeugen.  Kaum 
werdi^n  wir  dann  aucli  nur  durch  ein  Wort  die  Beweiskraft  des  vereinigten  Materials 
%ü  untifrstQtzi^n  nOthig  haben.     Man  vergleiche: 

Via.  58.:  (Name  des  Orts)  si  gomia  irif  fetu  Trebe  Jovie  = 

la.  7.:        tref  sif  kumiaf  feitu  Trebe  Javie. 

VIb.  1.: buf  irif  fetu  Marie  Grabovet  = 

la.  II.: trc  buf  fetu  Marte  KrapuvL 

VIb.  3.: sif  filiu  irif  fetu  Fue  Sansie  = 

la.   14.: tref  sif  feliuf  fetu  Fise  Sagi. 

VIb.  tu.: buf  tr^  ealersu  feiu  Vofione  Grabovie  = 

la.  30.: tref  buf  kalefuf  fetu  Vufiune  KrapuTi. 

VIb.  32.: habina  trif  feiu  Tefri  Jovi  = 

la.  34.: tref  hapinaf  fetu  Tefre  Juvie. 

VIb.  43.: viilu  ioru  irif  feiu  Marte  lione  = 

Ib.  I.: tref  vitluf  turuf  fetu  Marte  Htt|*ie. 

VIb.  45.: viilu  ioru  irif  feiu  Ilonde  ferfi  = 

Ib.  4.: tref  vitlup  turup  fetu  Hunte  ^erfi. 

VII  a.  3.: abrof  trif  feiu  —   perfe  Mariie  = 

II».  34.: tref  apruf  foitu  ^erfe  Marti. 

VII H.  11.: porca  irif  ^ feiu  Prestoie  fVr/fo  = 

Ib.  37.: tre  purka-fetu  Prestate  ^erfie. 

VII A.  41.: viila  irif  feiu  Turse  ferfie  = 

Ib.  31.: tref  vitlaf  feitu  Tuse  ^erfie. 

Dnr  Ninno  (U*r  Upfertliiore  ist  nur  hin  und  wieder  durch  adjektivisdie  Beisfttie 
iiAhitr  brNtiiiinit  und  dor  Name  des  Uottes  steht  demselben  nach;  im  Uebrigen  ist  die 
l'NfHlIrlilAl  ih*r  Slellrn  unter  einander  und  mit  der  unsrigen  vollständig.  Die  Dreisahl 
di«i  n|iritrlhii*re  k**''^*  ^'^^  "^'^^^  sieht,  durch;  denn  kaum  dürfte  in  irif,  treif^  tref 
Ihm  lioN  HU  vorWonnen  sein.  SohwerUch  wird  nunmehr  noch  Jemand  Bedenken  tra- 
^hitt  AiV  ireif  (tro  buf)  mit  uns  einem  rom.  boves  tres  (Acc.  plor  )  gleichsasetaen, 
llmi  (lohscMi  sind  das  Opfer^  welches  den  diis  Graboviis  als  solchen  nuiikcmi* 
men  scheint;  auch  dem  Mars  u.  VofionusGrabovius  werden  buf  trif  (Ylh.  1.  n.  19.) 
geopfert.  Zwar  wird  das  rOm.  facere  in  der  Bedeutung  „opfern"  und  seine  Syno- 
nyme, wie  wir  gern  augeben  wollen,  gewöhnlich,  ja  fast  immer,  mit  dem  Abladvo  des 
sa  opfernden  Gegenstandes  construirt  (^man  vgL  nur  die  von  Brissonins  de  fiormnll. 
I.  i8.  p.  16.  17.  ed.  Bach,  und  Bentley  zu  Horat.  Od.  I.  4.  li.  angeiogmen  Stellen, 
deren  Zahl  sich  mit  leichter  Mühe  vermehren  liesse),  und  auch  im  Umbriachen  Itast 
sich  diese  Construktion  von  fetu  als  gebräuchlich  nachweisen  b.  B,  (um  nur  dUea  eine 
SU  vergleichen)  in  der  Redensart  vimu  fetu  i^Mvino  fscito^O  Via.  S7.  VIb.  19.  46.;  allein 
dass  hier  bei  demselben  Verbum  in  derselben  Bcdeutmig  die  Construktion  mit  dem  AJgp 
kusativ  wenigstens  nichts  UngcwöhnUches   sei,   beweist  allein  die  schon  oben  angeso- 
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gene  Stelle  III.  31.  32.  unwiderleglich.  So  wenig  also  die  Analogie  des  römischen  Ge- 
brauches geeignet  erscheint,  die  Streitfrage  über  die  Geltung  des  Casuszeichens  f  zu 
entscheiden,  ebensowenig  sehen  wir  uns  von  Seiten  des  umbrischen  Sprachgebrauchs 
irgend  genöthigt,  in  huf  freif  und  ähnlichen  Formen  einen  anderen  Casus  zu  finden^ 
als  den^  auf  den  wir  bereits  durch  andere  Kennzeichen  und  Merkmale  geleitet  worden 
waren,  nämlich  den  Acc.  plur.  Sollte  daher  die  Annahme^  dass  die  Formen  auf  f  In- 
strumentale des  Plural  darstellen,  auf  keinem  anderen  Grunde,  als  der  beliebten  Deu- 
tung dieser  und  ähnlicher  Stellen  beruhen,  so  haben  sich  die  Urheber  derselben  ohne 
allen  Grund  zu  Aufstellung  einer  sonst  durchaus  unhaltbaren  Hypothese  hinreissen  lassen; 
ein  Verfahren,  das  höchstens  das  Bestreben  entschuldigen  oder  wenigstens  erklären 
kann^  sich  des  scheinbar  monströsen  Acc.  plur.  auf  f  zu  entledigen.  So  viel  wir  in- 
dessen sehen,  wird  man  sich  denselben  wohl  schon  gefallen  lassen  müssen.  —  In 
Juve  Grabovie  hätten  wir  dann  den  Namen  eines  Gottes  und  zwar  im  Dativ  zu  suchen ; 
in  der  That  entspricht  auch  Juve  deutlich  genug  einem  röm.  Jovi,  namentlich  wenn 
man  die  altlateinische  Form  solcher  Dative,  wie  Dijove,  Vejove  (Quintilian  I.  4.  13. 
altlat.  Inschrift  bei  Mommsen  Nachtr.  S.  108.) >  Marte  (auf  der  lamina  Praenestina 
bei  Fabretti  I.  p.  27.)  u.  s.  w.  für  Dijovi,  Vejovi,  Marti  in  Betracht  zieht. 
So  hätten  wir  denn  in  Juve  das  erste  Beispiel  eines  Dativ  sing,  von  einem  i-Stamme. 
Sonderbar  bleibt  nur,  dass  das  u  des  älteren  Juve  im  jüngeren  Dialekte  nicht  in  ein 
o  überging,  wie  dies  die  Analogie  des  Römischen  und  Oskischen,  welches  den  ent- 
sprechenden Vokal  durch  ü  wiedergiebt  (Jüveis  =  Jovis  (Gen.)  und  Diüvei  (Dat.)), 
um  so  mehr  em'arten  Hess,  als  das  von  Juvis  abgeleitete  Adjektiv  Jovis  (=  röm. 
Jovius)  constant  mit  einem  o  geschrieben  zu  werden  pflegt  (vgl.  Via.  58.  VIb.  22.  26. 
37.  28.  29.  31.  33.  36.  43.  VII  a.  47.  49.  53.).  Es  liegt  nahe,  an  ein  Versehen  des  Gra- 
veurs zu  denken;  vgl.  indessen  das  osk.  AlOTLEl  LEPSOPEI  (Mommsen:  Nach- 
träge S.  108.)  neben  dem  schon  erwähnten  Jüveis.  —  Zum  Dativ  Juve  tritt  nun 
Grabovei  (Krapuvi)  als  nähere  Bestimmimg  hinzu,  welches  nach  Ausweis  der  offen- 
bar gleichwerthigen  Form  Grabovie  Vlh,  19.  der  Dat.  sing,  vom  Maskulinum  einer  ad- 
jektivischen Ableitung  auf  io  sein  muss.  Zweimal  lautet  dieser  Dativ  (hier  und  VIb.  1.) 
Grabovei f  auf  den  älteren  Tafeln  constant  (dreimal  la.  3.  11.21.)  Krapuvi,  in  der 
angezogenen  Stelle  VIb.  19.  dagegen  Grabovie,  Letztere  Form  ist,  wie  dies  die  weiter 
unten  vorkommenden  übrigen  obliquen  Casus  dieses  und  ähnlich  gebildeter  Worte  zur 
Genüge  darthun  werden,  die  vollständige  und  kann  nur  in  der  angegebenen  Weise  ety- 
mologisch erklärt  werden.  Aus  ihr  ist  das  Krapuvi  der  älteren  Tafeln  hervorgegan- 
gen^ in  dem  das  halbkonsonantische  i  des  Suffixes  mit  dem  e  der  Casusendung  zu  einem 
(langen)  i  verschmolz,  für  welches  dann  nach  beliebter  Weise  der  jüngere  Dialekt  ein 
ei  eintreten  liess  (Grabovei),  um  die  Dehnung  des  Vokals  auch  äusserlich  zu  bezeich- 
nen. Diese  den  Ableitungen  auf  io  im  Umbrischen  eigenthümliche  Contraction  be- 
schränkt sich,  wie  sich  demnächst  zeigen  wird,  keinesweges  auf  den  Dativ  allein,  son- 
dern erstreckt  sich  auf  fast  alle  Casus,  den  Nom.  nicht  ausgeschlossen;  der  Einfluss 
des  der  Casusendung  vorangehenden  i  ( j)  ist  bei  diesem  Prozesse  gar  nicht  zu  verken- 
nen.   Spuren  desselben  zeigen  sich  bei  der  entsprechenden  Wortklasse  auch  im  Oskischen 
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wenigstens  im  Nom,  sing.,  welcher  Casus  sein  stammhaftes  ü  regelmässig  neben  jenem  i  (il) 
des  Suffixes  sdiwindon  liess  (vgl,  Pakis  fllr  PakiAs  (Paquius),  degetasis  für  degeta- 
sius  (-arius),    Aadirils  fUr  Aadiriiüs   (Adirius),  Kifpits   für  Kilpiiiis  (Cipius)  u. 
s,  wOj  wälirend  es  die  Obrigen  Casus  freilich  behaupteten.     Merkwürdig  ist  nur,    dass 
im  Umbrisciion  die  vollen  Formen  neben   den   contrahirten   gleichiiiftssig  im  Gebrauehe 
sind  {Grabovie  neben   Grabovet).  —  Die  Bedeutung  nun  dieses  Beiwortes  anlangend, 
gestehen   wir    gern   misere    Unfähigkeit  ein,     eine    befriedigende    Deutung    desselben    zu 
Tage  zu  fördern;     die    von    Lassen   und  Anderen    vorgebrachten  Etymologieea  können 
schon  aus  dem  einfachen  Grunde   nicht  genügen,    weil  sie  sAmmtlich,  wissentlich  oder 
unwissenthch,  die  innerhalb  des  Umbrischen  noch  deutlich  nachweisbare  äusserliche  Bil- 
dung und  Entstehung  des  Wortes  ignoriren  und  an  deren  Stelle  eine  willkührliche  und 
deshalb   unhaltbare   substituiren,    durch   welche   es   zwar  dem   Anscheine   nach  gelingt, 
dem  Worte  eine  dem  Wesen  des  Jupiter   allenfalls   entsprechende   Bedeutung    abzuge- 
winnen und  es  als  Epitlieton  dieses  Gottes  zu  rechtfertigen,    der  Umstand   aber  gänz- 
lich übersehen  zu  sein  scheint,    dass   das   Beiwort   Grabovius  nach  VIb.  1.  und   19. 
dem  Mars  und  Vofionus  so  gut,  als  dem  Jupiter,  zukommt,  woraus  auf  eine  all*  | 
gemeinere  Bedeutung  desselben  zu  schhessen  sein  dürfte;  jedenfalls  darf  der  Inhalt  de^ 
Epithetons   nicht   einseitig  mehr  aus   dem  BegriflFe   des  einen  Jupiter  gedeutet  werdeifl  1 
In  der  Bildung  aber,  auf  die  wir  als  ehi    von  den  Interpreten    vernachlässigtes  Moment  | 
hinweisen,  stimmt  Grabovins  genau  zu  emem  anderen  umbrischen  Götternamen,  Ft^- 
sovius  nämlich  Vlb,  5,  u.  S.,    Vlla,  37.  und  wie   dieser  sich   verhalt   zu   seinem  Piü-I 
mitivom   Fisus  (Fidius)  VIb.  3,,   so  verhält  sich  auch  offenbar  Grabovius   zu  einmtt  I 
vorauszusetzenden  Grabiis  (Krapus).     Vielleicht  darf  hier  auch   auf  das  Verh&ItiüM  | 
des  röm.    Vejovis  (alt  Vedjovis)    zu  dem  einfacheren  Vedius   hingewiesen  werden..] 
Der  Unterschied  zwischen  Grabovius  und  Fisovius  besteht  einzig  darin,  dass  letzterrat.  | 
Namen  eines  bestimmten  Gottes,  ersteres  cognomen  mehrerer  verschiedener  Gottheiten 
gleiclizeitig  zu  sein  scheint.    —    Nach  den  Worten,    deren    Erklärung   hiermit    zum  Ab- 
achluss  gebracht  worden  ist,  wird  die  Uebereinstimmung  der  beiden  Recensionen    aber- 
mils  auf  l&ngere  Zeit  unterbrochen;  die  Tafel  Via.  schiebt  n&mlich  nach  denselben  ein 
umfangreiches  StQck  ein,  welches  der  ftltere  Text  nicht  kennt,  und  welches  das  an  den 
Ji^iter  Grabovius  bei   Gelegenheit  des   vorgeschriebenen   Opfers    der    drei    Stiere   lu 
richtende  Gebet  enth&lt.     Wir  bezeichnen   dieses  Stflck  als  eingeschoben,    indem  wir 
ona  auf  das  berufen,  was  schon  frflher  bei  einer  ihnlidien   Gelegenheit  tkber  das  Ver^ 
hlltniss  der  beiden  Recensionen  zu  einander  und   die  Bedeutung  derartiger  Einscjiieb- 
sel,  weldie  der  filteren   abgehen^   bemerkt  worden  ist.     Die  ganze  Anlage  der  fttterm 
Version  unserer  Stelle  beweist,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird,    zur  GenQge,  dass 
üe  auf  die  Aufnahme  der  vollstAndigen  Gebetsformel,  wie  sie  die  jüngere  Tafel  bringt^ 
ursprOn^ich  nicht  berechnet  gewesen   sein  kann,     Hfttte  der   etwa  anzunehmende  \]t- 
text  unserer  beiden  Bearbeitungen  «n  dieser  Stelle  das  Gebet  gekannt,   so  würde  sich 
die  Gestalt,  in  der  sie  uns  jetzt  auf  der  älteren  Tafel  vorliegt,    dann   nicht  mehr  ein- 
&d)  durch  die  Voraussetzung  einer  blossen  Weglassung  eikUren  lassen,   sondern  man 
sShe  sich  zu 'der  Annahme  gezwungen,    dass  dieselbe   einer  mit  Berechnung  und  Be- 
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wusstsein  kürzenden  und  zugleich  überarbeitenden  Hand  ihre  Entstehung  verdanke. 
Weshalb  uns  gerade  das  umgekehrte  Yerhältniss  beider  Recensionen  zu  einander  das 
Wahrscheinlichere  dünkt,  ist  oben  gesagt  worden.  —  Die  Worte  des  Gebetes  selbst 
werden  eingeleitet  durch  den  Satz^  der  natürlich  der  älteren  Tafel  so  gut^  wie  jene 
selbst^  fehlt: 

e$o  naraiu  vesteis,']  Das  Verbum  desselben^  narafu,  ist  deuUich  ein  röm.  nar- 
rato;  Objekt  zu  demselben  ist  eben  so  sicher  das  Demonstr.  Pronomen  eso  (AccOf 
welches  hier  bestimmt  auf  die  unmittelbar  in  der  Form  direkter  Rede  folgenden  Gebets- 
formeln hinweist;  Schwierigkeiten  macht  nur  das  schliessende  vesteis.  Das  Wort  findet 
sich  noch  zweimal  VIb.  6.  und  25.  wieder  ab  vestisy  beide  Male  in  ganz  ähnlicher 
Verbindung,  wie  an  unserer  Stelle,  beide  Male  unmittelbar  vor  einem  mit  dem  unsrigen 
wörtlich  übereinstimmenden  Gebetseingange:  VIb.  25.:  esoc  persnimu  vestis;  VIb.  6.: 
eso  persnimu  vestisia  vestis.  Der  Zusatz  vestisia  in  der  letzteren  Stelle  hat,  wie 
wir  dort  sehen  werden,  mit  unserem  vestis  nichts  zu  thun  und  ist  in  dem  abweichen- 
den Inhalte  des  unmittelbar  Vorhergehenden  begründet  und  durch  denselben  veranlasst. 
Ein  weiteres  Moment  für  die  Bestimmung  von  vestis  in  formeller  und  materieller  .Be- 
ziehung ist  also  daraus  nicht  zu  entnehmen.  «  Für  diese  sind  wir  auf  die  grammatische 
Analyse  der  Form  und  die  Analogie  römischer  Etyma  allein  angewiesen.  Betrachten 
wir  zunächst  die  Form,  so  verdient  der  Vokalwechsel  der  letzten  Sylbe  in  vesteis  dem 
vestis  gegenüber  Beachtung.  Wir  lernen  durch  ihn  das  i  in  vestis  als  eine  Länge 
kennen.  Ein  weiterer  Punkt,  auf  den  sich  unsere  Aufmerksamkeit  richten  muss,  ist 
das  auslautende  «,  welches,  weil  es  dem  Uebergang  in  r  nicht  unterworfen  ist,  vestis 
der  Reihe  derjenigen  Bildungen  zuzuweisen  scheint,  in  denen  in  der  jüngeren  Sprach- 
periode ein  s  im  Auslaut  nach  einem  Vokale  sich  behauptet  hat,  und  die  Lautl.  §.  29, 7. 
angezählt  worden  sind«  Von  den  dort  zusammengestellten  Fällen  können  hier  füglich 
nur  zwei  in  Betracht  kommen;  entweder  nämlich  ist  vestis j  vesteis  ein  Abi.  (Dat) 
plur.  von  einem  i-Stamme,  wie  avris,  oder  s  vertritt  ein  z,  vestis  steht  also  für  ein 
älteres  vestiz.  Zwar  wird  das  Verbum  persnvmi^  wie  wir  öfter  zu  beobachten  Gele- 
genheit haben  werden,  mit  dem  Abi.  construirt,  und  dieser  Umstand  könnte  die  Wahl 
einen  Augenblick  zweifelhaft  machen;  wenn  wir  aber  bedenken,  dass  naratu  eine  der- 
artige Construktion  nicht  zulässt  und  dass  VIb«  6.  ieso  persnimu  vestisia  vestis"),  wie 
wir  dort  sehen  werden,  eben  vestisia  jener  von  persnimu  regierte  Ablativ  ist,  für 
vestis  also  wenigstens  dort  jene  Construction  unmöglich  ist,  so  sieht  man  leicht,  dass 
die  formelle  Erklärung  von  vestis  lediglich  auf  den  zweiten  der  angeführten  Fälle  an- 
gewiesen ist.  Setzen  wir  demnach  vestis  (vesteis)  gleich  vestiz,  so  hätten  wir  eine 
dem  tases,  tasis  =  taQez,jitAo^  =  pihaz,  conegos  =  kunikaz,  welche  wir  später 
als  aus  tasit'U'S  =  taget-u-s,  pihat'U-s  =  pihat-u-s  u.  s.  w.  durch  Ausfall  des 
thematischen  u  entstanden,  also  als  Part.  perf.  pass.,  kennen  lernen  werden  (vgl  vor- 
läufig Lautl.  S.  SO,  >•),  vollkonmien  analog  gebildete  Form.  Mit  Berücksichtigung  der 
durdi  die  Orthographie  von  vesteis  angedeuteten  Länge  des  dem  schliessenden  s  (z) 
vorangehenden  i  würden  wir  daher  in  formeller  Hinsicht  kein  Bedenken  zu  tragen  brauchen, 
vestis  =  vestiz  einem  röm.  vestitus  gleichzustellen.     Von  Seiten  der  Form  werden 
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wir  uns  unbedingt,  für  diese  Erklärung  entscheiden;  die  Rücksicht  auf  den  Sinn  und 
Zusammenhang  macht  uns  indessen  witaderum  in  etwas  bedenklich;  denn  weichen  pas- 
lenden  Sinn  könnte  möglicherweise  wohl  das  einfaehe,  blosse  vestitus  ohne  weitere 
Bestimmung  in  diesem  ZusammenhFmge  gewahren?  Wir  wagen  es  daher  noch  nicht, 
uns  mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  setzen  daher  hier  nur  in  Ermangelung  eines  Bes- 
seren den  möglichen  Sinn  jenes  vestitus  anlangend  eine  Vermuthung,  die  uns  zwar 
Manches  für  sich  zu  haben  scheint,  die  wir  «ber  dennoch  für  nichts  mehr  denn  eine 
Vermuthung  geben  wollen:  zu  den  Göttern  betete  man  mit  verhülltem  Haupte  („capite 
operto";  vgl.  die  Stellen  bei  Brissonius  de  furmm,  juris  I.  57.  p.  ;!2,  tf.);  wie  nun, 
wenn  jene  eigenthQmlicbe  Drappirung  und  Anordnung  des  Oberkleidcs,  welche,  um  das 
Haupt  zugleich  mit  demselben  zu  verhallen,  nöthig  wurde,  im  Uinbrischen  durch  ein 
vestire  xar'  l\o-/,^v  bezeichnet  worden  wäre?  Vielleicht  gelingt  es  Anderen,  eine 
passendere  Erklärung  beizubringen;  wir  selbst  fühlen  uns,  wie  wir  gern  eingestehen, 
durch  die  aufgeatelite  Vermuthung  noch  keinesweges  befriedigt  und  betrachten  die  ganze 
Angelegenheit  als  eine  durchaus  offene  Frage,  die  ihrer  besseren  Erledigung  noch  ent- 
gegen siebt.  — 

Gebet  an  Jupiter  Grabovius. 
Das  vorliegende  Gebet  zerfällt  in  drei  ihrer  äusseren  Ausdehnung  nach  sehr  un- 
gleiche Theile:  a)  eine  das  Ganzi^  einleitende  Formel,  Z,  22 — 23.,  allgemeinen  In- 
halts, welche  sich  auch  vor  anderen  Gebeten  als  Einleitung  wiederholt  findet  (Vtb. 
ö — 8.,  Vlb.  25—27.);  b)  das  eigentliche  Gebet,  Z.  25—54.,  welches  in  der  dreima- 
ligen Wiederholung  einer  und  derselben  Formel,  mit  unwesentlichen,  durch  die  Um- 
stände bedingten,  Variationen  besteht  (1.)  Z.  23—34.;  2)  Z.a.l— 44.;  3)  Z.  43— 5i.), 
welche  UnterabtheUtingen  die  Tafel  durch  Absätze  nach  dem  Schlüsse  der  ersten  und 
zweiten  (Z.  34.  u.  43.)  auch  äusserUcb  hervorhebt;  c)  einer  den  Inhalt  der  drei  Ab- 
Mfanitte  von  b)  als  Chmses  betrachtet  zusammenfassenden  Schlussformel   (Z.  54 — 55.). 

a)  Die  Eingangsformel  (Z.  22—25.)  v^  Vlb.  6—8.  und  33—27. 
tio  {tiom  Vlb.  25.)  iubocau  suboco  Dei  Grabovi.\  Das  Verbom  des  Satxes 
tut  bereits  Lassen  (p.  25.)  in  tuboeau  erkannt  und  wohl  auch  richtig  ericlärt,  indem 
w  dieses  ab  1  Pers.  praes.  nahm  und  einem  rAm.  sub-voco  gleichstellte.  Dassdas  anlau- 
tende V  der  Wurzel  schwand,  indem  es  sidt  dem  auslautenden,  härteren  b  des  ersten 
Compositionabestandtheiles  assimilirte,  hat  nichts  AuffUIiges;  jedenhüs  eildfirt  diese 
Auffassung  der  Sache  den  Vorgang  wohl  besser,  als  die  Annahme  eines  ein&dien 
Wegfalles,  dessen  Gründe  sich  schwerer  einsehen  lassen;  b  würde  dann. nach  alter 
Schreibweise  für  bb  stehen.  Au  aber  (denn  so  ist  ohne  Zweifel  das  AV  der  Uncial- 
schrift  aufzulösen)  der  Endung  steht  dem  röm.  d  (entstanden  aus  ao)  gleichwerthig 
gegenüber  und  zeigt  den  Conjugationscharakter  a  neben  dem  o  der  Personalendnng, 
ohne  dass  Contraction  eingetreten  wäre.  —  Richtig  erkannte  derselbe  Gelehrte  (p.  24.) 
auch  in  tio  iteio?)  das  Objeet  jenes  Verbs,  welches  er  scharfsinnig  als  den  Acc.  sing, 
des  persönlichen  Pronomens  II  =r  röm.  te  deutete.     Die  vollständige  und  geläufigere 
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Form  des  Wortes  (sie  findet  sich  nicht  weniger  als  33  Mal,  w&hrend  das  verstüna- 
melte  tio  auf  den  jüngeren  Tafeln  nur  9  Mal,  tiu  auf  IIa.  25.  nur  zweimal  vorkommt) 
ist  tiom  und  in  dieser  Gestalt  entspricht  es  ziemlich  genau  dem  skr.  tv&m.  Seine 
Genesis  aus  diesem  ist  Forml.  S.  6,  12.  dargestellt  worden.  Wenn  nun  nach  dem, 
was  dort  auseinandergesetzt  worden  ist,  wir  wohl  das  i  in  tiom  als  Schwächung  eines 
ursprünglichen  (kurzen)  u  werden  nehmen  müssen,  so  erregt  die  Schreibung  unserer 
Stelle  (aber  auch  nur  unserer)  teio,  welche,  wenn  richtig,  uns  tiom  gleich  tiom  zu 
setzen  nöthigen  würde.  Bedenken.  Es  ist  entweder  anzunehmen,  dass  der  Graveur 
sich  geirrt  habe,  oder  aber  dass  ei  unorganisch  als  Vertreter  eines  kurzen  i  fungire, 
wofQr  sich  Analogieen  aus  älterer  lateinischer  Orthographie  würden  beibringen  lassen 
(vgK  Schneider  L.  G.  I.  S.  68.).  Auf  keinen  Fall  werden  wir  uns  durch  diesen 
Umstand  an  unserer  Deutung  Irre  machen  lassen;  noch  weniger  durch  die  Bedenken, 
welche  Lassen  aus  dem  Zusammenhange  der  Stellen  IIa.  25.  und  VII a«  10.  IS.  19. 
gegen  die  Richtigkeit  seiner  eigenen  Erklärung  von  tiom  entnahm.  Wir  hoffen,  an 
den  betreffenden  Orten  nachweisen  zu  können,  dass  diese  Bedenken  alles  Grundes 
entbehren  und  tiom  (tiu)  auch  dort  überall  die  angenommene  Bedeutung  habe  und 
Sinn  und  Zusammenhang  damit  keinesweges  im  Widerspruche  stehen.  Ganz  ähnlich 
gebildet  ist  osk.  siom^  welches  wir  =  röm.  se  setzen  möchten  und  welches  mit  su- 
um  zu  übersetzen,  wie  gewöhnlich  geschieht,  die  Erklärer  der  bantinischen  Tafel  ein 
Blick  auf  die  anderweitig  zur  Genüge  bekannten  Formen  des  Possessivs,  wie  suveis 
(sui),  suvad  (suä),  wohl  hätte  abhalten  sollen.  *) —  Oben  hatten  wir  subocau  als  das 
V.  finitum  des  Satzes  aufgefasst  und  zu  erklären  versucht,  dagegen  suboco,  welches 
der  Form  nach  sich  einem  röüi.  subvoco  noch  mehr  zu  nähern  scheinen  könnte,  als 
jenes,  bei  Seite  gelassen.     Hierzu  nöthigte  die  Bemerkung,   dass  zwar  subocau  häufig 


*)  Ausser  der  Uebereinstimmung  in  der  Bildung  mit  tiom  scheint  für  die  Bedeutung  von  tiom 
=  s  e  das  Vorkommen  des  Wortes  in  abhftngigen  Infinitivstttzen  zu  sprechen.  Am  deutlichsten  kst  T.  B. 
Z.  8 — 10  :  meddii -^  factud,  povt  tovto  deivatunt  tanginom  deicant,  tiom  dat  eizate  idic  tangi- 
nett  deicum^  pod  vaiaemom  tovticom  tadait  eiumy  nep  fefacidy  pod  pit  dat  eizac  egmad  min,, 
deivaid  dolud  malud.  Der  Infinitivsatz  tiom  —  deicum  hängt  entweder  -von  tanginom  deicant  ab» 
oder  von  deivatunt,  wenn  es  erlaubt  ist,  letztere  Form  als  Coi^unctiv  zu  betrachten  und  ihrerseits  von 
tanginom  deicant  regiert  werden  zu  lassen.  Wir  abersetzen  demnach:  meddiz-facito»  uti(?)  po- 
pulus  jurare(?)  jubeant,  se  ejus  id  sententiae  (?)  dicere  (dicturos?)»  qvod -nm  publi- 
cum -  et  esse;  neve  fecerit,  quo(d)  quis..  ea  -a  minus  juret(7)  dolo  malo.  Die  meisten 
Einzelnheiten  dieser  Uebersetzung  sind  arbiträr  und  können  hier  nicht  näher  erörtert  werden;  das  gram- 
matische Schema  des  Satzes  indessen  ist  klar  und  keinem  Zweifel  unterworfen,  und  nur  die  Geltung 
des  rithselhaften  dat  macht  Schwierigkeiten.  Doch  durfte  soviel  ausgemacht  sein,  dass  auf  keinen  Fall 
in  demselben  eine  Verbalform  zu  suchen  ist.  Dass  der  Infinitivsatz  von  deivatunt  abhängig  sei,  wie 
wir  angenommen  haben,  wird  wahrscheinlich  durch  Z.  4.  ff.:  tvae  pit  pertemutt  pruter  pam....  dei- 

vatud  tiput  comonei  perum  dolom  mallom^  tiom  ioc  comono  mait  egm —  inimidic  tiom 

dat  tenate{it']  tanginud  maimat  cameit  pertumum.  Hier  wird  der  zweigliedrige  Acc  c  Inf.  tiom- 
(das  Verbum  ist  durch  die  LQcke  verloren  gegangen)  — ,  inim  —  tiom  —  pertumtun  offenbar  vom  Imp. 
deivatud  regitrU  Wir  abersetzen :  Si  quis-erit,  praeter  quam. . . .  jurato  (?) —  in  -o  sine  dolo 
malo,  se  ea  -a  magis  —  ....,  atque  id  se  —  senati  Jussu  maximae  partis(?)  -  ere.  — 
Uebrigens  bemerken  wir,  dass  das  Z.  22.  vorkommende  tivom  mit  unserem  tiom  nichts  zu  schaffen  hat, 
wenigstens  nicht  mit  ihm  identificirt  werden  darf. 


fflr  sicii,  ohne  suboco,  als  Regens  des  Satzes  erscheint  (in  der  häufig  wiederkehrenden 
Formel;  Di  Grabovie  liom  stibocau  Z.  34.  u.  s.  w.),  suboco  dagegen  niemals  ohne, 
sondern  stets  in  Verbindung  mit  jenem  angetroffen  wird  und  sich  dadurch  als  abhän- 
giges und  nicht  setbsts tändiges  Glied  des  Satzes  ausweist.  In  diesem  suboco  sah 
Lassen  (p.  25.)  den  Abi.  sing,  eines  Nomen,  was  zu  widerlegen  ein  BUck  ;mf  die 
Endung  (0,  nicht  w)  genügt.  Kher  Hesse  sich  der  Endung  nach  es  als  ein  Acc,  sing, 
fassen  und  zwar  entweder  von  einem  cons.  Stamme  sub-vox  oder  einer  Suffixbildung 
auf  w  (in  letzterem  Falle  wäre  das  m  abgefallen)  und  unter  dieser  Voraussetzung 
würde  sich  die  Structur  von  tio'^H  subocatt  suboco  mit  der  röm.  von  te  bonas  pre- 
ces  precor  passend  vergleichen  lassen  (Vgl,  Cato  d.  r.  r.  134.  139.).  Allein  we- 
der ein  subvox  noch  ein  subvocum  werden  sich  als  substantivische  Bildungen  aus 
der  Analogie  wenigstens  der  lateinischen  Wortbildung,  die  doch  hier  für  uns  zunächst 
massgebend  sein  mnss,  genügend  erklaren.  Dagegen  hfttte  es  von  Seiten  der  Form 
nicht  das  mindeste  Bedenken,  suboco  nach  Analogie  von  sliplo  und  aseriu  als  Inf, 
pr,  zu  subocatt  zu  deuten,  und  wir  würden  uns  bei  dieser  Auffassung  beruhigen  kön- 
nen, wenn  die  syntaktische  Verwendung  eines  Infinitivs  suboco  in  dem  Zusammenhange 
unserer  Stelle  sich  rechtfertigen  Hesse,  Dies  ist  nun  nicht  der  Fall  und,  bis  dies  ge- 
lingen sollte,  werden  wir  freiUch  suboco  als  etymologisches  und  syntaktisches  Problem 
zu  betrachten  haben,  insofern  eine  weitere  Möglichkeit  ausser  den  angedeuteten  sich 
für  den  dermaligen  Standpunkt  unserer  Kenntniss  des  Idioms  nicht  darbieten  will.  — 
Deutlicher  ist  das  folgende  Dei  Grabovi,  welches  in  jeder  sclbststündigen  Formel  doa 
Gebetes  wiederkehrt  und  von  dem  allgemein  anerkannt  ist,  dass  es  eine  Bezeichnung 
des  Gottes  sei,  an  welchen  das  Gebet,  laut  Z,  "22.,  gerichtet  ist,  des  Jupiter  Grabo- 
viu»  nämHch.  AUein  über  die  FaUforni  herrschen  irrtbOmliche  Ansichten.  Man  hat 
sich  nämlich  gewöhnt,  in  Dei  Grabovi  einen  Voc.  sing,  zu  sehen;  dass  dieses  aber 
falsch  sei,  lehrt  folgende  einfache  Erwägung:  Der  Name  des  angerufenen  Gottes  er- 
sdieint  näqahch  in  den  Gebeten  entweder  an  der  Spitze  des  Satzes,  vor  dem  regieren- 
den Verbum,  oder  inneriialb  desselben  nach  dem  Verbnm.  Man  vei^leiche: 
A.  B. 

!.  I. 

VI».  23.  33.  35.  43.  53.  34.    Di  Gra- 
bovie Ho  ... 
Via.  26.36.  46.  Dei  (2)i.36.49.)  Gra- 
bovie, —  heritn. 
27.  37.  47.  Dei  {Di.  37.  47.)  Gra- 
bovie, —  vat  est, 
2S.  38.  4S.  Di  Grabovie,  —  pi- 

hafi. 
29.  39.  49.  Di  Grabovie,  pihatu. 
31.  32.  41.    Di  Grabovie,  $alvo 

teriltt. 
34.  44.    55.     Di   Grabovie,    Ho 
sitboetm. 


Via.  23.  teio  tubocau  tuboeo.  Bei  Gra- 
bovi. 
Via.  24.  25.    Ho  luboetttt   ttAoeo,   De4 
Grabove. 
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II.  II. 

VIb.  9,  14.  Fisovie  Sanfte,  tiom  . . .     VIb.  6.  8.  iiom  suboeau  iuboeo,  Fiso- 
10.  Fisovie  Sanpie,  diiu.  vi  Sanpi. 

12.  Fisovie  Sanpiej  salvo  serihi. 
15.  Fisovie Sangie^tiom suboeau. 

III.  Hl 

VIb.  28.  35.  Tefre  Jovie,  tiom...  VIb.  26.  27.  tiom  suboeau  suboeo,    Te- 

29.  Tefre  Jovie,  —  heritu.  fro  Jovi. 

30.  Tefre  Jovie,  —  vas  est. 

31.  Tefre  Jovie,  —  pihafi. 
31.  32.  Tefre  Jovie,  pihatu. 
33.  Tefre  Jovie,  salvom  seritu. 
36.  Tefre  Jovie,  tiom  suboeau.  *) 

H&lt  man  die  Götternamen  der  Formeln  unter  A.  za  den  entsprechenden  unter 
B.,  so  ergiebt  sich^    dass  uns  in  den  Reihen  A.  und  B.  verschiedene  Flexionsfonnen 
derselben  Wörter  vorliegen,  und  dass  die  Verschiedenheit  der  Beugungsform  derselben 
bedmgt  ist  durch  ihre  verschiedene  Stellung  im  Satze,  oder  wenigstens  damit  zusam- 
menhftngt.     Allerdings  lassen  sich  nun  die  Formen  der  Reihe  A.,  die  sich  unverftndert 
an  der  Spitze  in  ihrer  Structur  zum  Theil  sehr  abweichender  Sätze  wiederholen  und 
die  sich  auf  den  ersten  Blick  als  vollkommen  gleichartige  Bildungen  herausstellen,  nicht 
leicht  anders  denn  als  Voce.  sing,  erklären  und  diese  Erklärung  findet  auch  von  Seiten 
der  Form  Bestätigung.     Grabovie,  Sanpie^  Jovie,  Fisovie,  deutlich  adjektivische  Ab- 
leitungen durch  Suffix  io,  bilden  ihren  Voc.  auf  e  in  Uebereinstimmung  mit  den  ent- 
sprechenden röm.  und  griech.   (o-)  Stämmen  2.  Dekl.     Tefre  zeigt  ähnliche  Bildung* 
und   wird  deshalb  wohl  gleichfalls  als   den  o-Stämmen    angehörig   betrachtet   werden 
müssen;    der   Nominativ   würde    demnach   vollständig    Tefrus   gelautet   haben.     Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  wandelte  sich  derselbe  freilich  mit  Abwerfung  des  -us  nach 
Analogie  der  röm.  Stämme  auf  -rö  in   Tefer,   aber  das  Fortbestehen  eines  Vokativs 
Tefre  ist  dadurch  nicht  ausgeschlossen;    auch  im  Römischen  findet  sich  ja  der  Voc 
puere  (vom  ursprünglichen  puerus,  welches  aber  nicht  mehr  nachzuweisen  ist)  neben 
dem  gekürzten  Nom.  puer  nicht  selten.  —  Sind  aber  hiemach  die  Formen  der  Reihe 
A.  mit  Recht  als  Voc.  sing,  bestimmt  worden,  so  folgt  daraus  nach  dem  oben  Bemerkv 
ten  zugleich  mit  Bestinuntheit,  dass  die  unter  B.  ihnen  gegenübergestellten  eben  nidit 
Voce.  sing,  sein  können,  wie  man  gewöhnlich  annimmt.  Da  sie  sämmtlidi  an  einer  und 
derselben  Stelle  in  einer  und  derselben  constanten  Formel  {jLiom   suboeau   suboco) 
stehen,  so  folgt  daraus,  dass  sie  auch  sämmtUch  ein  und  dieselbe  Fallform  darstellen 
werden.    Da  nun  Tefro,  welches  uns  der  Voc.  Tefre  als  Casus  eines  o-Stammes  ken- 
nen gelehrt  hat,   von  einem  solchen  nur  Acc.  sing,  (mit  abgefiillenem  m  fbr  Tefrom) 
sein  kann,  so  haben  wnr  in  ihnen  denmach  Acc.  ung.  zu  suchen  und  als  solche  fbgen 


*)  Die  Übrigen  Gebete  bleiben  hier  unberOcksifhtigt,  weil  in  ihnen  inf&llig  der  Nune  des  Gottes 
oder  der  GOttin  immer  vor-,  niemals  nnch  dem  Verbum  steht. 


ich  denn  auch  ungezwungen  in  die  Structur  des  Satzfs  als  Appositionen  zum  Ob- 
jecte  tiom.  Sind  aber  demnach  Grabovi  {firabove'),  Fisovi,  Sanpi,  Jovl  Acc.  sing, 
ond  zwar  nach  Ausweis  ihrer  Bildung  und  der  Voce.  Grabovie,  Fisovie,  San^ie,  Jo- 
vie  von  o-Stammcn,  so  wird  uns  damit  ein  BHck  in  die  Eigenthflmlichkeit  der  DecU- 
nation  der  Suffixbildungfn  nuf  io  eröffnet.  Denn  nicht  nur  haben  jene  Formeo  das 
charakteristische  Casuszeichen  m  eingebQsst,  eine  Eigenheit,  die  sie  mit  sämmtüchen 
Nominibus  des  Umhrischen  gemein  haben,  und  die  insofern  auf  sprachhchpr  Willkühr 
beruht,  als  dieses  m  bei  ihnen,  wie  bei  den  anderen,  in  anderen  Stellen  sich  erhalten 
hat  (vgl.  unten  Fisim),  sonriem  es  ist  auch  noch  weiter  Elision  des  thematischen 
o  eingetreten,  und  dies  ist  nicht  sowohl  Willkühr,  als  durchgehende  Regel,  wie  eine 
sorgfältige  Vergleichung  s&mmtlicher  einschlagender  Stollen  beweist.  Auch  die  Bildung 
des  Dat.  sing,  dieser  Ableitungen  zeigt  bisweilen  eine  EigenthUtnlichkeit.  Von  unseren 
Nominibus  sollte  er  eigentlich  Graborie,  Fisovie,  Sarifie,  Jovie  lauten  und  in  der 
That  lassen  sich  diese  regelmässig  gebildeten  Formen  nachweisen;  bereits  oben  aber 
haben  wir  für  Grnbovie  einen  Dnt,  Grabovei  (Z.  22.)  kennen  gelernt,  welcher  offen- 
bar durch  Contraction  aus  jenem  vollständigeren  entstanden  ist;  und  dieses  Beispiel 
wird  nicht  das  einzige  bleiben,  das  zu  beobachten  wir  Gelegenheit  haben  werden.  Da- 
gegen hat  sich  im  Voc.  das  e  der  Endung  neben  dem  thematischen  i  rein  erhallen, 
ohne  dass,  wie  im  Dat.,  Zusammenziehung  eingetreten  wäre.  Eine  ganz  analoge  Er- 
scheinung zeigt  die  Bildung  von  Dei.  Der  Voc,  des  Wortes  lautet  Di  (die  L&nge 
des  i  verbürgt  das  einigemal  daneben  vorkommende  Jiei;  s.  oben.),  der  Acc.  Dei; 
allein  schon  die  im  Voc,  sichtbar  eingetretene  Contraction  begründet  eine  Verschie- 
denheit und  der  lange  Vokal  des  Acc.  Dei  gegen  den  allem  Anschein  nach  kurzen 
yxm  Grabovi,  Siwfi.  Jovi  lehrt  uns  den  Grund  derselben  kennen,  indem  er  augen- 
scheinlich auf  eine  wurzelhafte  Länge  des  auslautenden  Themavokals  hinweist.  Danach 
hat  man  bei  Dei  weniger  an  di-us,  wie  vorgeschlagen  worden,  zu  denken,  als  viel- 
mehr an  röm,  dius  (divua)  osk.  deivü-,  griech.  (5io;.  Aus  diom,  f/rioiii  wurde 
dqivh  Elision  des  thematischen  0  dim,  deim  und  mit  Abwerfimg  des  auslautenden  m 
dei)  der  Voc.  die,  deie  erlitt  Contraction.  Auffallend  konnte  'freilich  (fiese  allgemeine 
Beseichnung  eines  Gottes  erscheinen,  der  oben  bestimmt  Jupiter  Gnibovius  genannt 
worden  war.  Sie  findet  aber  ihre  Parallele  in  dem  rOro.  Dius  Fidius.  Die  Ueber- 
einsümmung  von  griech.  Zev^,  ^coc,  zJu',  idüi,  Zfü,  welche  man  angenommen  hat,  am 
den  Voc.  Di  und  Acc.  Dei  gegen  Dat.  Juse  zu  erkl&ren,  ist  demnach  als  eine  zufäl- 
lige um  so  mehr  zu  betrachten,  als  aie  im  Dat.  und  Voc.  gerade  nicht  zutreffen  will.  — 
oereper  Fisitt,  totaper  Ijovina ,  erer  nomneper,  erat  nomneper.']  Dieser  Pas- 
sus, welcher  noch  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen  ist,  weil  hinter  ihm  ein  neuer  Satz 
beginnt,  in  dessen  Verband  er  sich  nicht  einreiben  lässt,  enthält  vier  Wörter,  welche 
sich  durch  die  allen  gemeinsame  Endung  per  als  auf  einer  Linie  stehend  und  in  Be- 
zug auf  ihr  Satzverhältniss  gteichwerthig  ausweisen.  Von  diesen  sind  uns  zwei,  ocri- 
per  und  totaper,  in  anderer  Form  bereits  voi^ekommen  und  ihrer  Geltung  nach  be- 
kannt. Was  ihre  Fallform  betriJl^,  so  hat  bereits  Lassen  (p.  36.)  zur  Genüge  dar- 
gethan,  dass  es  Abi.   sing,  seien,   abfa&ngig  von  der  ihnen   sufßgirten  Praeposition  per. 
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die  der  Bedeutung  nach  einem  röm.  pro  gleichkomme«  Dass  dem  wirklich  so  sei 
und  dass  die  Formen  auf  per  nicht  etwa  als  besondere  Casusbildungen  zu  betrachten 
seien,  wie  man  sonst  wohl  glaubte,  ist  an  sich  klar  und  wird  durch  Bildungen  wie 
fratrus  (Abi.  plur.  des  cons.  Stammes  frater)  *per  IIa.  2«  III.  23.  u.  s.  w.  über 
allen  Zweifel  erhoben.  Ocri  (so  gewöhnlich  auf  den  jüngeren  und  regelmftssig  auf  den 
älteren  Tafeln  (ukri-per);  daneben  jedoch  auch  ocre-iper)  Via.  25.  34.  35.)  und 
tota  sind  regelrecht  von  den  St&mmen  ocri  und  tota  gebildete  Abi.  sing,  und  nomne 
erklärt  sich  nicht  minder  leicht  als  der  gleiche  Casus  von  nome  Via.  30.  u.  ö.  = 
numen  Ib.  17.  röm.  nomen.  Der  Ausfall  des  thematischen  i  gegen  röm.  nomine 
stimmt  zu  der  Synkope  aller  gleichgebildeten  Neutra  des  Sanskrit  vor  den  schwere- 
ren Casusendungen  und  zum  goth.  namna  (Nom.  plur.)  von  namö  gegen  hairtöna. 
—  Zwischen  je  zwei  dieser  ihrer  Bedeutung  nach  also  klaren  praepositionalen  Bestim- 
mungen finden  sich  nun  Worte  eingeschoben,  welche  nothwendigerweise  zu  den  einzel- 
nen in  einem  bestimmten,  gleichmftssigen  Verhältnisse  stehen  müssen ;  tmd  zwar  ist  uns 
von  IJovina  aus  dem  Vorhergehenden  bekannt,  dass  es  Adjectivum  (=  Iguvinä)  und 
als  solches  zu  tota  gehörig  ist.  In  gleichem  Verhältnisse  muss  dann  offenbar  Fisiu 
zu  ocri,  zwischen  welchem  und  totaper  es  sich  eingeschoben  findet,  gedacht  werden; 
die  Bildung  mit  Suffix  -lo  bezeichnet  es  deutlich  als  Adjectiv.  Der  Endung  nach  zu 
schliessen  ist  es  femer  Abi.  sing,  masc.,  ocris  also  sicher  männlichen  Geschlechtes, 
was  zu  dem  stimmt,  was  uns  vom  Geschlechte  des  altl.  ocris  bekannt  ist  (s.  oben). 
Die  Erklärung  von  Fisius  liegt  sehr  nahe.  VIb.  3.  =  la.  15.  wird  ein  Gott  Fisus 
Sa{ji)cius  genannt,  der,  wie  wir  zu  der  Stelle  ausfahren  werden,  dem  röm.  Fidius 
(Sancus)  entspricht;  von  diesem  Fisus  nun  ist  offenbar  Fisius  durch  das  Adjektiva 
bildende  Suffix  io  abgeleitet,  bezeichnet  also  etwas  zu  dem  Gotte  Fisus  in  irgend 
einem  näheren  Verhältnisse  Stehendes.  VITahrscheinlich  hiess  demnach  der  ocris  jFV- 
sius,  weil  er  dem  Fisus  heilig  war,  vielleicht  auch  ein  Tempel  desselben  auf  ihm 
stand.  Jedenfalls  ist  unser  ocris  Fisius  kein  anderer,  als  der  oben  Z.  19.  schlecht- 
weg als  ocris  bezeichnete,  und  es  erklärt  sich  zugleich  der  Umstand,  dass  er  in  den 
Gebeten  so  häufig  und  mit  besonderer  Auszeichnung  selbst  vor  der /ola  genannt  wird, 
zur  Genüge  aus  dem  Inhalte  jener  Stelle,  welche  uns  lehrte,  dass  die  ganze  Opfer- 
handlung, von  welcher  das  Opfer  der  drei  Stiere,  zu  dem  unser  Gebet  gesprochen 
wird,  nur  einen  Theil  ausmacht,  eigentlich  nur  ocrer  peihaner  d.  b.  ocris  piandi 
causa  vorgenommen  werde.  —  Vor  dem  zweimal  wiederholten  nomneper  finden  sich 
zwar  keine  dem  IJovina  und  Fisiu  entsprechende  Adjectiva;  doch  steht  an  deren 
Stelle  vor  dem  ersten  erer^  vor  dem  zweiten  erar.  Beides  sind  offenbar  Gen.  sing, 
von  einem  und  demselben  Stamme,  nur  in  verschiedener  Geschlechtsform.  Dass  die- 
ser Stamm  ein  demonstrativer  Pronominalstanmi  sei,  hat  Lassen  (p.  29.  30.)  nachge- 
wiesen. Der  Hauptbeweis  beruht  auf  dem  Vorkommen  von  Formen  des  Wortes  mit 
angehängtem  demonstrativen  c  (k)  (erer-ek  III.  32.  era-k  III.  12.  eru-k  IIL  14.); 
denn  etymologisch  vermögen  wir  freilich  weder  sein  Verhältniss  zu  dem  gleichfalls  de- 
monstrativen eso  aufzuklären,  noch  hat  es  uns  gelingeii  wollen,  in  den  verwandten 
Dialekten  und  Sprachen  einen  Pronominalstamm  nachzuweisei^  dem  es  verglichen,  oder 
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CS  erklärt  werden  könnte.  Klarer  ist  seine  sjTitaktischc  Geltung.  Denn  wäh- 
rend eso,  wenigstens  in  den  Fallen,  die  wir  bis  jetzt  zu  beobachten  Gelegenheit  ge- 
habt haben,  intensiv  stets  auf  etwas  Folgendes  hinwies,  bezieht  sich  ero  eben  so  rc- 
^Im&ssig  auf  das  Vorhergehende  zurück.  Fortgesetzte  Beobachtung  wird  diesen  Satz 
mehr  und  mehr  bestätigen  helfen;  für  unsere  Stelle  ist  klar,  waa  Lassen  (p.  300 
scharfsinnig  bemerkt  hat,  dass  erer  auf  ocns  (masc),  erar  dagegen  auf  tota  (fem.) 
sich  zurück  bezieht,  durch  welche  Bemerkung  zugleich  die  Verschiedenheit  der  Endun- 
gen von  erer  und  erar,  welche  demnach  durch  die  Verschiedenheit  des  Geschlechts 
der  Wörter,  auf  welche  ein  jedes  sich  bezieht,  bedingt  ist,  erklärt  wird.  -■  Ist  die  ge- 
gebene Deutung  des  bisher  erörterten  Passus  richtig,  so  botet  demnach  der  Priester 
für  den  Hügel  des  Fidius  und  die  Gemeine  von  Iguviura;  und  wenn  es  weiter  heisst: 
,fär  seinen  (des  Hügels)  Namen  und  für  ihren  (der  Gemeine)  Namen",  so  wird  damit 
nichts  Xcucs  eingeführt,  sondern  der  Sinn  des  Vorhergehenden  genauer  bestimmt.  Die 
Pedanterie,  die,  wenn  man  will,  in  dieser  Tautologie  des  Ausdrucks  hegt,  ist  ganz  im 
Geiste  und  Stile  der  antiken  Formeln  und  mit  Recht  macht  Müller  [_Etrusker  I.  p.  55^ 
n.  IIS.)  auf  die  sich  darin  bethätjgcndo   „altitalische  Scrupulositas"   aufmerksam. 

fos  ifons  VIb.  8.  2(1.)  sei  {sir  VIb.  8.  -iC),  pacer  sei  («V  VIb.  S.  si  VIb.  Sfi.).] 
Die  voUst&ndigc  Form  des  wiederholten  sei  lautet  nach  Mnssgabe  der  bemerkten  ver-' 
schiedenen  Lesarten  sir.  Berücksichtigt  man  die  L&ngc  des  Vokals,  die  durch  dis 
Lesart  sfl  unsorer  Stollf  verbürgt  ist,  und  erinnert  sieh  zugleich,  dass  ein  auslauten- 
des r  des  jüngeren  Dialekts  gewöhnlich  Trübung  eines  ursprünglichen  s  zu  sein  pfiegt, 
so  wird  man  keine  Schwierigkeiten  finden,  es  mit  Lassen  (p.  Sl.)  dem  röm.  sIs 
gleichzustellen  und  als  2.  P.  sing,  pracs.  conj.  des  Verbum  subst.  zu  erklären,  wo 
dann  der  Conjunctiv  in  imperativischer  Bedeutung  zu  verstehen  wäre,  Besliitigung 
findet  diese  Deutung  ihrem  ganzen  Umfange  nach  in  der  häufig  vorkommenden  und 
der  unsrigen  vollkommen  f;!('ichwerthigen  Fonnch  friln  foiis,  /xicer  (z.  B.  Z.  ;J.3.). 
Hier  steht  au  der  Stelle  des  wiederholten  sir  ein  einmaliges  futu.  Dieses  fiilu  nun 
ist  deutlich  2.  P.  sing,  eines  Imperativ's  vom  Stamme  fu  (gr.  qi^-),  der  im  Röm.  zur 
Bädang  der  Perfectzeiten  des  Verbum  subst.  verwendet  wird,  im  Umbriscben  aber  eine 
Mii^edehntere  Anwendung  gefunden  zu  haben  acheint.  Denn  der  Bedeutung  nach  ent- 
spricht fiitti  von  fu  genau  einem  röm.  esto  und  es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass 
ein  dem  röm.  esto  formell  entsprechender  Imperativ  estit,  so  oft  auch  Gelegenheit  zur 
Tenvcndung  desselben  durch  den  Inhalt  der  Denkmäler  geboten  wird,  im  Umbrischen 
nidit  vorkommt,  wonsch  der  Schluss  in  hohem  Grade  wuhrschcinlich  werden  muss,  dass 
die  Umbrer  ihren  Imperativ  des  Verbum  subst.  überhaupt  nicht  vom  Stamme  es,  wie 
die  Römer  und  andere  stammverwandte  Völker,  gebildet  haben,  vielmehr  an  dessen 
Stelle  bei  ihnen  der  Imperativ  von  der  Wurzel  fu  sich  ausschhesslieh  im  Gebrauch  zu 
behaupten  gewusst  habe.  Dom  mag  indessen  sein,  wie  ihm  wolle,  so  viel  ergiebt  we- 
nigstens die  ganz  unzweifelhafte  Parallelo  der  Formel  foits  sir,  pacer  sir  und  futii 
fons,  pacer,  dass  die  gegebene  Deutung  der  in  ihnen  enthaltenen  Verbalformen  un- 
beitingt  die  richtige  sei,  indem  die  eine  die  der  anderen  stützen  und  ergänzen  hilft. 
Dflrfcn  wir  dieselbe  demnach  als  wohlbegründet  betrachten  und  von  ihr  als  einem  festen 
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Punkte  ausgehen^  so  ergiebt  sich  zunächst,  dass  wir  fons  (an  unserer  Stelle  und  wei- 
ter Via.  30.  33.  40.  fos  mit  ausgefallenem  Nasal  Forml.  §.  35,  4.)  und  pacer  als 
Praedikate  des  Satzes^  also  als  Nom.  sing«,  zn  betrachten  haben«  Ob  aber  in  diesen 
Worten  uns  Substantiva  oder  Ädjectiva  vorliegen,  und  welches  die  specielle  Bedeutung 
eines  jeden  einzelnen  sei,  diese  Fragen  zu  beantworten,  erfordert  eine  n&here  Erwä- 
gung. Im  Allgemeinen  ist  freilich  so  viel  von  vornherein  klar  und  der  Zusammenhang 
des  Ganzen  verstattet  keinen  Zweifel  daran,  dass  f^ns  und  pacer  besondere  Modifi- 
kationen der  Begriffe  ^gnädig,  hülfreich,*  oder  »Schützer,  Beschirmer"  sein  werden.  — 
Aufschluss  über  Form  und  Bildung  erhalten  wir  zunächst  aus  Vlb.  61.:  ftitnto  fonert 
pacrevy  welche  Stelle  ims  eine  neue  Beugungsform  der  fraglichen  Worte  vorführt.  Die 
angezogene  Stelle  findet  sich  in  einem  Gebet,  welches  an  den  Cerfus  Martins,  die 
Prestota  Cerfia  und  die  Tursa  Cerfia  zugleich  gerichtet  ist;  die  Namen  dieser 
Gottheiten  gehen  jenen  Worten  unmittelbar  im  Voc.  voran.  Durch  die  dadurch  nothr 
wendig  gewordene  Veränderung  im  Numerus  des  Subjects  der  Formel  war  zugleich 
eine  entsprechende  der  Prädikate^  als  welche  wir  fons  imd  paeer  in  der  besproche- 
nen Formel  jedenfalls  zu  betrachten  haben,  bedingt;  foner  und  pacrer  müssen  dem- 
nach als  Nom.  plur.  zu  fons  und  pacer  angesehen  werden.  Als  solche  lassen  sie  sich 
aber  von  Seiten  der  Form  nur  begreifen,  wenn  wir  sie  der  Zahl  der  i-Stämme  einrei- 
hen; nur  solche  können,  schon  nach  unseren  bisher  gemachten  Erfahrungen,  ihren  Nom. 
plur.  auf.es  (^r)  gebildet  haben.  Demnach  würden  als  Themata  unserer  Worte  un- 
bedenklich foni  und  pacri  anzusetzen  und  anzunehmen  sein,  dass  der  Nom.  fons  das 
stammhafte  i  ausgestossen,  pacer  aber  neben  dem  auslautenden  Themavokal  auch 
des  Nominativzeichens  (s)  verlustig  gegangen  sei.  Letzteres  stellt  sich  in  dieser  Be- 
ziehung den  röm.  Adjektiven  3.  Dekl.,  wie  celer^  acer  u.  s.  w.,  deren  männliche  Form 
einer  ähnlichen  Abschleifung  unterzogen  worden  ist,  zur  Seite,  und  dieser  Umstand  be- 
rechtigt uns  wohl,  es  auch  in  Bezug  auf  die  Ableitung  jenen  Bildungen  verwandt  zu 
glauben.  In  der  That  verhält  sich  unser  pacer  zu  einem  Stamme  pac  (im  röm.  pax 
als  Substantivum  vorhanden)  genau  wie  z.  B.  röm.  puter  zu  {Xput  (jxv^)  (in  pu- 
tere,  putescere)  oder  acer  zu  acus  u.  s.  w.  Demnach  dürfte  die  adjektivische 
Natur  von  pacer  (und  somit  auch  von  fons)  als  erwiesen  betrachtet  werden  können. 
Ist  femer  die  angedeutete  Zurückführung  des  crsteren  auf  die  Wurzel  des  röm.  pax 
begründet,  so  wäre  damit  für  dasselbe  eine  Bedeutung  nachgewiesen  (pacatus), 
welche  zu  dem  vollkommen  stimmt,  was,  wie  oben  bemerkt,  schon  aus  Gründen  des 
Zusammenhanges  hn  Allgemeinen  von  dem  Sinne  dieser  Prädikate  gemuthmasst  werden 
musste.  Für  fons  ist  bereits  Forml.  S.  9,  4  a.  eine  Etymologie  aufgestellt  worden, 
nach  welcher  es  sich  als  Synonymum  dem  pacer  in  der  gefundenen  Bedeutung  an- 
schliessen  würde.  —  Zu  bemerken  ist  übrigens  noch,  dass  fons  sowohl  als  pacer  in 
sofern  geschlechtslose  Adjektiva  sind,  als  sie  wenigstens  das  männliche  vom  weiblichen 
Geschlechte  nicht  unterscheiden.  Dies  muss  man  aus  Stellen  wie  VII  a.  13.  schliessen, 
wo,  obgleich  das  Gebet  dort  an  eine  weibliche  Gottheit  gerichtet  wird,  das  Subject 
des  Satzes  also  ein  Feminmum  ist,  die  bekannte  Formel  m  unveränderter  Gestalt  ftUu 
fonSj  paeer  lautet    Dies  ist  nicht  sowohl  aofflllig  bei  fonSj   welches  sich  in  dieser 
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Beziehung  genau  wie  die  rdm,  Adjektiva  auf  is,  e  verh&lt,  als  hei  pacer,  bei  welchem 
man  nach  Analogie  der  parallelen  römischen  Bildungen  eine  Unterscheidung  der  Ge- 
schlechter und  Beschränkung  der  Verstümmelung  des  Thema's  auf  das  Masculinum  h&tte 
erwarten  sollen.  Schwerlich  dürfte  indessen  aus  diest^m  Umstände  ein  Beweis  gegen 
die  Gültigkeit  des  oben  Gesagten  entnommen  werden  können. 

ocre  Fisei  (Fisi  VIb.  7.  26.),  fofe  IJovine,  erer  nomne,  erar  nomne.]  Alles 
uns  bereits  aus  dem  Vorigen,  seihst  in  dieser  Zusammenstellung  bekannte  Worte,  nur 
in  anderer  Fallfurm,  Zwar  tiomtie  und  ocre  könnten  allenfalls,  wie  oben,  als  AbL 
sing,  gelten;  aber  Fixet  (oder  Ftsl)  UJid  namentlich  tote  I/ovine  widerstreben  dem. 
Letzteres  kennen  wir  bereits  als  den  Dat.  sing,  und  auch  Fisei  {Fisi)  ist,  nach  Analogie  von 
Grabovei  2i.  11.,  der  regelrecht  gebildete  Dat.  sing,  masc:  einer  Suffixbildung  auf  i'o,  von 
der  der  Abi.  sing.,  wie  wir  gesehen,  Fisiii  lautete.  Demnach  ist  auch  ocre  und  nicht 
minder  nomne,  welches  letztere  entschieden  in  demselben  grammatischen  Verhältnisse 
stellt,  wie  jenes,  Dat.  sing,  und  dass  dieser  Casus  von  i-  und  konsonantischen  Stam- 
men dem  Abi.  vollkommen  gleich  lautet,  kann  bei  dem  unorganischen  Wechsel  des  i 
und  e,  namentlich  auf  den  jüngeren  Tafeln,  nicht  befremden,  ist  vielmehr  eine  noth- 
wendige  Consequenz  jener  Unregelmässigkeit.  —  Natürlich  sind  diese  sAmmtüchen 
asyndi-tisch  verbundenen  Dative  als  sogenannte  Dative  Commodi  von  faiis  und  pacer 
abhängig  zu  denken. 

Arstr,  lio  ifiom  VIb.  8.  27.)  subocatt  suboco,  Dei  (irabove.  —  Algier  frtte 
tio  {liom  VIb.  8.  27.)  stibocaii  suboco,  Dei  flrttboDe.]  Beide  Formeln,  welche  den 
Eingang  des  Gebetes  iibschliessen,  sind  uns  dem  grösseren  Thcile  ihres  Inhalts  nach 
schon  bekannt;  neu  ist  nur  in  der  ersten  arste,  in  der  zweiten  nrsfer  (rite.  In  der 
Deutung  von  arsie  und  arsler  nun  hat  Lassen  (p.  3"2.)  offenbar  fehlgegriffen,  wenn 
*T  beide  Formen  einem  röm,  adsis  gleichsetzte.  Abgesehen  von  anderen  Schwierig- 
keiten, die  sich  dieser  Deutung  entgegenstellen,  ist  es  an  und  für  sich  höchst  bedenklich, 
ante  und  arsier  formell  völlig  gleichzustellen,  also  anzunehmen,  dass  arsiB  sein  aus- 
lautendes r  verloren  habe.  Dagegen  spricht  schon  der  Umstand,  dass  die  Tafel  ohne 
Variante  constant  dreimal  im  ersten  Falle  arsie,  im  zweiten  dagegen  eben  so  constant 
arsier  schreibt.  Unmöglich  wäre  indessen  jene  Annahme  trotzdem  nicht;  was  sie  aber 
von  der  Hand  zu  weisen  nöthigt,  sind  folgende  Parallelstellen: 

V[b.  15.:  Fisovie  Sanfie,  tiom  subocau;  Fisovie  frite  tiom  suboeau. 
Vlle.  20.  23.  33.  36.:  Prestota  ferfia  — ,  tiom  suboeau;   Presfotar  gerfiar  forur 
frite  tiom  suboeau. 

Deutlich  verhält  sich  nämlich  artie  zu  arsier  (in  arsier  frite'),  wie  Fisovie  San- 
fte au  Fisovie  (in  Fisovie  frite)  und  Prestota  (!erfia  zu  Presfotar  perfiar  foner 
(in  Prestotar  ^erßar  foner  frite).  Da  nun  Prestota  (Jerfia  unzweifelhaft.  Voc.  sing, 
und  ebenso  gewiss  Prestotar  perfiar  (auch  foner,  von  dem  uns  schon  bekannten 
foHS)  Gen.  sing,  ist,  so  folgt,  dass  auch  arsie  und  Fisovie  Sanfte  Voce,  sing.,  Fi- 
sovie und  arsier  dagegen  Gen.  sing,  sein  mQasen,  womit  auch  die  Formen  vollkommen 
stimmen,  nur  dass  beim  Gen.  Fisovie  der  Abfall  des  charakteristischen  Endkonsonan- 
ten (r)  angenommen  werden  muss,  dessen  Wegfall  jedoch  auch  anderweitig  nachweis- 
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bar  ist  (FormL  §.  26,  6.  29,  9b.).  Auch  ar$ie  und  arsier  sind  regelrecht  gebildete 
Voce,  und  Gen.  sing,  vom  Stamme  arsio.  Was  die  Bedeutung  desselben  anlangt,  so 
erweisen  die  angezogenen  Parallelstcllen  zwar  mit  Bestimmtheit,  dass  es  im  Allge- 
meinen ein  Epitheton  des  Gottes  sein  müsse,  welcher  specielle  Sinn  demselben  aber 
zu  unterlegen  sei,  muss  bei  dem  Mangel  genügender  Anknüpfungspunkte  unentschie- 
den bleiben;  nicht  einmal  die  lautliche  Geltung  des  innlautenden  rs  lässt  3ich  mit 
Sicherheit  bestimmen.  Dass  es  aber  eine  Bezeichnung  von  ziemlich  allgemeiner  Be- 
deutung sein  müsse,  geht  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  der  eigentliche  Name  des 
Gottes  (Dius  Grabovius)  als  Apposition  zu  iiom  hinzugefügt  wird,  obgleich  der  Voc. 
arsie  bereits  vorangegangen  ist,  welches  in  den  verglichenen  Parallclstellen  ebendes- 
halb nicht  der  Fall  ist,  weil  schon  der  voranstehende  Voc.  der  bezeichnende  und  eigen- 
thümliche  Name  des  Gottes  oder  der  Göttin  ist.  —  Was  nun  die  Struktur  der  Gen. 
arsier y  Fisovie^  Prestotar  Qerfiar  foner  betrifft,  so  lassen  sich  dieselben  nur  von 
dem  ihnen  allemal  folgenden  frite  abhfingig  denken,  welches  demnach  Casus  eines  Sub- 
stantivums  sein  muss.  Als  solcher  kann  es  der  Form  nach  wohl  nur  Abi.  sing,  sein,  denn 
den  Wegfall  eines  schliessenden  Consonanten  anzunehmen  sind  wir  durch  nichts  be- 
rechtigt und  CS  ist  schwer  abzusehen,  wie  ein  anderer  Casus,  als  eben  der  Abi«,  sich 
in  diese  bestinunte  Satzfügung  würde  einreihen  lassen.  Ist  aber  frite  Abi.  sing.,  so 
lässt  es  sich  mit  gleicher  Leichtigkeit  auf  einen  i-,  konsonantischen  (3  Dekl.)  oder 
u-Stamm  (4.  Dekl.)  zurückführen  (vgl.  vorläufig  Forml.  §.  6,  12.)-  Lassen  hat  (p.  32.) 
röm.  rite  verglichen;  noch  passender  Hesse  es  sich  zum  Abi.  ritu  stellen,  wenn  wir 
uns  die  Stämme  beider  Wörter  zu  identificiren  erlauben  dürften.  Allein  schon  der 
Mangel  des  anlautenden  f  im  Röm.  macht  bedenklich,  um  so  mehr,  wenn  man  erwägt, 
dass  letzteres  sich  dem  skr.  rlti  vergleicht,  an  den  Wegfall  eines  f  vor  r  also  schwer- 
lich zu  denken  ist.  Dagegen  ist  Forml.  §.  23,  6.  eine  Etymologie  des  Wortes  ange- 
deutet worden,  welche,  wenn  richtig,  dem  Worte  die  gleiche  Bedeutung  (ritus,  caeri- 
monia)  sichern  würde.  Man  würde  dann  die  Formeln  Fisovie(r)  oder  Prestotar  (Vr- 
ßar 'frite  tiom  subocau  zu  erklären  haben  durch  „ich  rufe  zu  Dir  (Fisovius  Sancius 
oder  Prestota  Cerfia)  mit  oder  unter  den  Förmlichkeiten,  mit  welchen  Du  (Fisovius 
oder  Prestota)  angerufen  werden  musst  oder  willst";  arsier  frite  tiom  subocau^  Dei 
Grabove  dagegen  durch  „ich  rufe  zu  Dir,  dem  Dius  Grabovius,  in  der  Weise,  wie  Du 
der  (Mächtige,  Schützende  o.  dgl.)  angerufen  sein  willst. **  Dass  dieser  Punkt  (das 
Vorschriftmässige  des  Gebetes)  mit  solchem  Nachdrucke  hervorgehoben  und  dem  Gotte 
gegenüber  ausdrücklich  geltend  gemacht  wird,  gleichsam  als  ein  Grund,  der  ihn  zu 
Erhörung  desselben  bestimmen  müsse,  ist  bezeichnend  für  den  Werth,  den  die  Umbrer 
wie  die  Römer,  auf  die  äussere  Form  zu  legen  pflegten,  so  zwar,  dass  das  Wesent^ 
liehe  einer  jeden  Cultushandlung  fast  ausschliesslich  in  ihr  zu  bestehen  schien;  daher 
das  Breite,  Steife,  Pedantische  des  solennen  Formelstils  hier  wie  dort,  weil  Alles  be- 
dächtig erwogen  und  sorgfältig  verklausulirt  sein  will,  damit  jedes  Irmiss  von  vorn  her- 
ein unmöglich  gemacht  werde;  selbst  den  Göttern  gegenüber  musste  man  vorsichtig 
sein,  das  war  für  den  nüchternen  und  auf  das  Praktische  gerichteten  Verstand  der 
Altitalier  etwas,  was  sich  von  selbst  verstand.  — 
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li»':  EirigangHfurmcl,  deren  EricUning  hiermit  zu  Ende  gebracht  wire>.  iaatet  d 
:ju,  .  ;;i  d'ff  Uebersetsung  etwa  so:  Te  preccs  precor,  Dium  GraboTiaiSy  pro 
^oil/f  Fisioi  pro  civitatc  Iguvina^  pro  ejus  (collis)  nomine,  pro  ejus  (ci* 
vitatiH)  nomine;  volens  sis^    propitius  sis  colli  Fisio,    ciritati  Igurinae, 

i'ju»  (coiliN)  noniiniy   ejus  (civitatis)  nomini. ie,  te  preces  precor,  Diura 

ürblioviuin;         ii  ritu  (?)  te  preces  precor,  Dium  Grabovinm.  — 

b)     Das  eigentliche  Gebet. 
1 )  Z.  25—34.1  2)  35—44.,  3)  Z.  45—34. 
Hill  drei  Abtlieilungen  desselben,  welche  auch  die  Tafel  durch  Abs&tze   andeutet, 
lioiiiii'ii  i'i^enllidi  nur  alü  verscliiedeni'  Exemplare  desselben  Textes  angesehen  verdcn; 
Hin  diiliiT  unnütKO  Wiederliohuigen  zu  vermeiden,    behandeln   ixir  alle  drei  im  Zusam- 
IUI  iilijiiiK««  und  Ncliallrn  die  Erörterung  der  wenigen  Punkte,  in  denen  vesentlidie  Ab- 
«H'JrliiiiiKeii  Nliiltlinden,  im  drn  geeigneten  Orten  ein«    Der  Grund,  weswegen  dieselben 
KiiHiii  In  Keniflc*   dreinud  wiederholt,  wrrden,    wird  sich  dann  auch  unzweideutig  neben-' 
Ifi  I  hriiintifiti'lti'n.   '  '   V\\v  die  Satxabthrilung  des  uns  auf  der  T.'ifel   selbst  in  ununter- 
Ifiiff  lif'iifi   KoIk<'  ^eKelienen  (langen   ist   von   Wichtigkeit   die  häufige   Wiederkehr   des 
Vor    /i/  tinihovivi  iiiH(»fern  wir  von  vornlierein  wenigstens  ohne  Weiteres  roranssetzen 
iliiffi  hl  diiün  Hill  j«Mlrni  nnirn  Vor.  mich  ein   neuer   Satz   beginne,   und  das,  was  sich 
/.(viMiliin  jr  '/.mi'Hh  jrnci'  Voc.  findrt,  nolhwendig,  wenn  auch  nicht  einem  Satze,  doch 
I  UM  I   drill  finiiii-    ii/irli   grniiurr   zusnniniengehörigen   Verbindung  von  Sätzen   angehöre. 
Im   li<  iihiiiiiiuiij/  drr  iluiw^ru  der  verschirdenen   Formehi,    aus   denen  das  Ganze  be- 
ut« \t\ ,    ^ii»*\   iilio  jriM'    Sui'Ai.    unbedingt   massgebend.     Halten   wir  uns  nun  an   £esen 
MN.iMhil/  und  Hiiili-n  nft<:li  ihnt  ab,  so  erhalten  wir  10  selbstständige  Formeln  als  eben 
H</    vf<l<:   f/nt.4'f  J/tlieJlungen  des  Ganzen,  von  denen  die  1.  und  9.  in  sämmtlichen  drei 
*h'»hit   j/li*ililtt*ilrn   (mU«i   in   sechsfacher  Wiederholung  vorliegen),    und    die   10.   ab- 
h/.IiIj' 4hMidi;  /i/  tJi'ii/wrIr  tlo(fn)  nnhocaii  (Z.  34.  44.  35.)  nach   den  vorangegange- 
i.m   l'.#/i»hniiii/«ii  <ii»«*r  Krkiftrung  nicht  nu'hr  bedarf.     Wir  behandeln  nun  jede  jener 
l.ffh  fiiMhiiliiii^^ui  Inr  fcirh,   I   und  \)  aber  in  Gemeinschaft,  indem  wir  nur  die  Varian- 
\m  tU  I    bi  MiihirdriH  II  Ti'kln  iinnirrlien,  im  Uebrigen  uns  an  das  zuerst  voikommende 

\'.*t  «#i|J«i«     I  HM  I     )l  dl  II    lillllCfl 

KiifiM.  I   I.  \)      Ys.  25     20. 

///   h$ufni9hi  fht  ithiH»  LI    ri.'l  }  /'«w  Ä//e  pvrarrvi  (peracri  24.  33.  43.  44.  53.) 

uihmht  tiiiifiit    ittiilfiii    i'\     ii    ^#'1  /  /'V*///,  futaprr  JorhiOj  irer  {erer  34.33.43. 

H    ,if  tittitniiftfi      ttftf    f/tfMftt/itf-,     l>i-i   li«i  wiitim  grösstc  Theil  des  Inhalts  die- 

^   ^    ,f,    i  I  *    ti.     'th*ft,  htUMttiiii    KU   i-rklären   bleiben  nur  noch  die  bisher  nicht  da- 

,,       ,    ,     //   /M     /*//  /////  111*1  tuiti  pihaelii.     Die  Erklärung   von   esti,  iire  nnd  pi- 

f,.nh*  '     ''    »f'^"""'/'^*''"'»    ^^''  i*t  Abi.  sing.  masc.   odor  noutr.  des  bekannten 

^^  ,      >pfr,9i*t»h^hn,  iiihtnhi  drr  gleiche  Casus  von  einem  durch  Sof&z  el^m  vom 

I    ,  ,  *         //     ///////  ''''''    |<ia/fi'>  gebildeten  Substantivum,    das  dem  römiachen 

//    4  //'/ /  f^n^^f/h'h^i   l*M^  endlich  stellt  sich   zu  birf  Z.   22.   und  ist,    da  e$m 

y  ^  ^  ,      }    fUh  IhHtifttt  tUr  Wortstellung  zu  ihm  allein  gezogen  werden  kann» 
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gleichfalls  als  Abi  sing,  deutlich  (vgl.  über  diese  Casusbildung  Forml.  §•  8,  10  a.)  Un- 
klar dagegen  ist  peracri  (so  anzusetzen  wegen  des  peraerei  unserer  Stelle).  Zwar 
die  Form  hat  keine  erheblichen  Schwierigkeiten.  Der  Abi.  plnr.  peraeriSj  der  sich 
Ylb.  52.  56.  (jcom  peracrh  sacris)  findet,  beweist^  dass  jene  Bildung  einem  i-Stamme 
angehöre^  iveka  perakre  tusetu  Ib.  40.  =  ivenga  peraerio  (I.  peraerei)  tur$ittUo 
VII  a.  51.  (juvencam(as)  —  em  (es)  —  eto  (-etote)),  dass  wir  ein  Adjectivum  vor  uns 
haben.  Da  ferner  perakre  in  der  letzteren  Stelle  augenscheinlich  Epitheton  des 
Opferthiercs  (juvenca)  ist,  so  wird  wohl  auch  fbr  unsere  Stelle  die  gleiche  Besiehung 
angenommen  und  peraerei  (-t)  zu  bue  gestellt  werden  müssen.  Sonach  wäre  also 
unser  peraerei  iri)  Abi.  sing.,  wie  bue,  und  dazu  stimmt  auch  die  Form  vollkommen. 
Welche  Bedeutung  aber  dem  Adjectkvo  peraeri  zukommen  möge,  sehen  wir-  uns  aus- 
ser Stande,  auszumachen.  Freilich  ist  peraeri  wohl  ohne  Zweifel  zusammengesetzt 
aus  Praep.  per  und  aeri,  welches  man  fbr  mit  dem  röm.  acer,  is^  e  identisch  zu 
halten  sich  versucht  fühlen  könnte;  welchen  Sinn  könnte  aber  ein  solches  peracer 
als  Epitheton  eines  Opferthieres  möglicherweise  haben?  oder  dürften  wir  in  ihm  ein 
Synonymon  von  cximius  voraussetzen?  Doch  genug  der  Vermuthungen ;  begnügen  wir 
uns  damit,  zu  wissen,  dass  peraerei  Adjectivum  sein  muss  und  als  solches  zu  bue 
gehört  und  dass  esu  bue  peraerei  =  »hoc  bove  -i*  ist;  die  Einsicht  in  den  Zu- 
sammenhang der  Wortfolge  ist  hier  durch  die  Kenntiuss  der  Bedeutung  des  Adjecti« 
vums  nicht  bedingt.  —  Gehören  nun  aber  esu  bue  peraeri  zusammen  ^  so  kann  end- 
lich der  Abi.  pihaelu  nicht  anders ,  denn  als  Apposition  zu  btie  construirt  werden 
(«mit  diesem  —  Ochsen  als  einem  Sühnopfer*^);  eine  Construction,  die  erläutert  und 
deren  Richtigkeit  bestätigt  wird  durch  folgende  Stellen  der  Gebetsformeln  bei  Cato 
(de  r.  r.  139.):  »Lucum  conlucare  Romano  more  sie  oportet.  Porco  piaculo  fa- 
dto.  Sic  verba  concipito:  Si  deus,  si  dea  es,  quoium  illud  sacrum  -est,  uti  tibi  jus 
aiet  porco  piaculo  facere,  illiusce  sacri  coercendi  ergo.  —  Ejus  rei  ergo  te  hoc 
porco  piaculo  immolando  bonas  preces  precor  —  Harumce  rerum  ergo  macte  hoc 
porco  piaculo  immolando  esto**;  (ib.  141.):  «Mars  patcr,  si  quid  tibi  in  illisce  suo- 
vitaurilibus  lactentibus  neque  satisfactum  est,  te  hiscc  suovitaurilibus  piaculo.  — 
Mars  pater,  quod  tibi illoce  porco  neque  satisfactum  est,  te  hoce  porco  piaculo. <"  Vor- 
trefflich passt  auch  die  offenbar  elliptische  Ausdrucksweise  der  beiden  letzten  Formeln  zur 
Erläuterung  der  Construction  des  ganzen  Passus  der  Tafeln,  den  wir  hier  behandeln; 
hier  wie  dort  mangelt  das  Verbum  des  Satzes,  das  indessen  in  beiden  Fällen  durch 
den  klaren  Sinn  der  Rede  an  die  Hand  gegeben  wird,  und  aus  dem  pihaelu  =  pia- 
culo mit  leichter  Mühe  ergänzt  werden  kann.  Denkt  man  sich  in  der  lateinischen 
Formel  den  Namen  des  angerufenen  Gottes  und  des  Opferthieres  entsprechend  geän- 
dert, so  kann  sie  geradezu  als  Uebersetzung  der  umbrischen  angesehen  werden.  Die 
völlige  Uebereinstinmmng  des  beiderseitigen  Sprachgebrauchs  in  diesen  Einzelnheiten 
ist  so  belehrend,  wie  interessant.  —  Nach  Anleitung  des  Obigen  würden  demnach  Form. 
1.  und  9.  ungefähr  so  wiederzugeben  sein:  Die  Grabovie,  te  hoce  bove  -i  pia- 
culo pro  coUe  Fisio,  pro  civitate  Iguvina,  pro  ejus  (collis)  nomine,  pro 
ejus  (civitatis)  nomine. 


^  Tn  (ÜPser  Gestalt  nun  zeigt  allfin  No.  I.  die  Formeln  I.  und  9.;  II.  dagegra 
schiebt  bpidemale  liinter  pihacUi  noch  ein  etru,  III.  ein  tertiii  oin;  beides  sind  offen- 
bar Abi.  sing.,  beide  gehören  nicht  minder  deutlich  zum  vorhergehenden  p/Änc/«,  und 
dn  ferthi  evident  :=  röm.  tertio  ist,  so  muss  etni  nothwendig  dem  Sinne  nach  se- 
cundo  sein;  eine  Bemerkung,  die  zu  den  ältesten  Errungenschaften  der  Deutungs ver- 
suche unserer  Tafeln  gehört.  Das  röm.  iterum  und  gr.  i'r£()o;,  welche  bereits  von 
Anderen  richtig  verghchen  worden  sind,  diente  höchstens  das  Factum  zu  erläutern, 
kaum  es  zu  bestätigen.  —  Um  nun  einzusehen,  was  diese  Zusätze  veranlasst,  braucht 
man  sich  nur  noch  zu  erinnern,  dasa  nach  Z,  22.  gerade  drei  Ochsen  dem  Dhis  Gra- 
bovius  dargebracht  werden;  man  begreift  dann  auch  leicht,  weswegen  der  Inhalt  des 
eigentlichen  und  Hauptgebetes  dreimal  wiederholt  wird:  weil  es  nämlich  über  jedes 
einzelne  der  drei  zu  opfernden  Tbiere  besonders  gesprochen  wurde.  Die  Zusätze 
etrn  und  tertiii  waren  dann  zwar  nicht  nöthig,  wenigstens  nicht  unumgänglich,  wur- 
den aber  wohl  der  grösseren  Deutlichkeit  imd  Genauigkeit  wegen  fOr  zweckmässig 
befunden. 

Formel  3.  Z.  26-27. 
Dei  {.Di  35.  45.')  Grabovie,  orer  ote  perset  (pirsf  HiJ)  ocre  Fish*)  {perem 
Fisiem  40.)  pir  orlo  iortom  46.)  tsf,  toteme  (fole  36.)  Jovine  iJovtnem  46.)  **) 
arsmor  derseror  subator  senl,  pusi  ipusei  46.)  nep  (neip  36.  46,)  heritu  {kerfittu 
37.)]  Der  eigentliche  Sinn  dieser  Worte  ist  schwer  zu  entziffern;  nur  d.is  Schemader 
Konstruktion  und  manche  Etnzelnheiten  lassen  sich  mit  einiger  Sicherheit  ermitteln. 
Die  Worte,  wie  wir  sie  oben  gegeben  haben,  enthalten  drei  Verbalformen  1)  orlo^m") 
est;  2)  subafor  senf  {=  sunt  s.  oben);  3)  herilu  (weil  hereitit  in  unserer  Stelle), 
Was  die  beiden  crsteren  betriöl,  so  süid  ortolm)  und  stibator  ganz  unzweifelhaft  Part. 
Perf.  Pass.  und  dienen,  wie  im  Römischen,  im  Vereine  mit  den  Formen  des  Hülfsver- 
bums  zur  Umschreibung  des  Ind.  Perf,  pass.;  hereiht  dagegen  ist  ebenso  sicher  eia 
Imperativ;  folglich  gehören  heritu  und  jene  Indikative  verschiedenen  Sätzen  der 
Periode  ao.  Den  meisten  Anspruch,  fQr  das  Verbum  des  Hauptsaäei  zu  gelten,  hat 
o£Fenbar  der  Imperativ;  es  bestätigt  sich  dies  such  dadurch,  dass  wenigstens  der  erste 
jener  Indikative  (orfo(in)  esf)  nothwendig  einem  Zwischensatz  angehört,  wie  dies  seine 
Stellung  zu  persei  {pirse),  welches  uns  als  relativische  Partikel  bekannt  ist,  zur  Ge- 
nt^ beweist.  Der  Satz,  in  dem  subator  teat  die  Stelle  des  Praedikats  einnimmt,  Iftsst 
«ch  dann  leicht  als  dem  pirse  —  orto  est  coordinirt  und  ihm  asyndetiscfa  Terinuden 
auffassen,  um  so  mehr,  als,  wie  die  Erörterung  des  Einzelnen  zeigen  wird,  in  beiden 
Sätzen  eine  gewiss  nicht  zuMIige  ParallelitU  des  Ausdrucks  und  der  Anordnung  un- 
verkennbar ist.  Schwierig  bleibt  indessen  immer  die  Construction  von  pusei  neip  he- 
reitit. Es  entspricht  diese  Formel  der  älteren,  auf  IIa.  3.  vorkommenden,  paze  neip 
eretu.     Die  Uebereinstimmung  der  beiderseitigen  Construction  ist  um   so  evidenter, 


*)  Elwtiio  in  dem  Gebete  an  den  Tefer  Joviui  VIb.  '. 
*•)  lote  Ijovine    VIb.  39. 
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als  dort,  wie  hier,  dem  Imperativsatze  ein  Zwischensatz  vorangeht,  welcher  darch 
pere  (=  pirse)  eingeleitet  wird:  pere  -aiu  urtu  fefure  fetu,  puze  neip  eretu, 
und  es  best&tigt  diese  Uebereinstimmung  die  Richtigkeit  des  so  eben  aufgestellten 
Satzschemas,  ohne  freilich  alle  Schwierigkeiten  zu  beseitigen,  die  in  beiden  Stellen 
ganz  dieselben  sind.  In  puze  haben  wir  n&mlich  die  alte  Form  von  pusif  pusei;  das 
jüngere  s  vertritt  also  eigentlich  ein  z  =  t  +  s;  der  auslautende  Vokal  ist  lang,  wie 
pusei  lehrt.  Als  eine  Partikel  giebt  sich  das  Wort  in  sämmtlichen  Stellen,  wo  es 
vorkommt,  deutlich  zu  erkennen  und  regiert  als  solche  entweder  den  Indikativ,  wie 
Vllb.  3.:  pmei  subra  screhto  est,  oder  auch  den  Conjunctiv,  wie  Ib.  34.:  karetu  — , 
puze  erus  tera  =  VII a.  43.:  earsiiu  — ,  puse  erus  dersa.  In  dieser  syntaktischen 
Eigenthümlichkeit  vergleicht  es  sich  dem  röm.  ut,  utl,  und  die  Bedeutung  des  letz- 
teren, selbst  in  den  an  der  Verschiedenheit  der  Construction  erkennbaren  Begriffs- 
modificationen,  ist  dem  Sinne  und  Zusammenhange  s&mmtlicher  Stellen  unserer  Denk- 
m&ler  vollkommen  angemessen.  Aber  auch  die  formelle  Uebereinstimmung  ist  grösser, 
als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte.  Denn  hat  sich  uti  vom  Stamme  des 
Relativpronomens  gebildet,  so  ist  der  Abfall  des  anlautenden  Gutturals  (der  umbr.  und 
osk.  in  p  übergehen  musstc)  ebenso  wenig  zu  verwundem,  als  in  ubi  (osk.  puf, 
umbr.  pufe)  und  uter-que  (osk.  püter-pid,  umbr.  poter^pe,  gr.  aoTEQOQ);  mnn 
darf  ihn  im  Gegentheil  als  nach  einer  Regel  geschehen  betrachten.  Dann  aber  un- 
terscheidet sich  uti  von  ptisi  (entstanden  aus  putsi)  einzig  durch  den  Mangel 
des  Zischlauts.  Der  Wegfall  desselben  erklärt  sich  leicht  und  sein  Vorhandensein 
in  der  umbrischen  Form  rechtfertigt  sich  durch  die  Forml.  $.  7*2.  aufgestellte  Etymo- 
logie. Möge  indessen  puze  und  uti  formell  zu  einander  stimmen  oder  nicht,  die 
Uebereinstimmung  der  Bedeutungen  ist  gewiss,  und  es  kann  nur  die  Frage  sein,  welche 
derselben  in  den  Zusammenhang  unserer  Stelle  passe.  Pusi  gleich  „wie**  zu  setzen, 
wie  Lassen  thut  (p.  44.  45.),  geht  nicht  wohl  an,  weil  pusei  neip  hereitu  dadurch 
den  Charakter  eines  Haupti^atzes  verlieren  würde,  der  ihm  doch  sicher  zukommt.  Ist 
aber  pusi  Finalpartikel,  so  bleibt  deren  Structur  mit  dem  Imperativ  (statt  des  Con- 
junctivs,  den  man  nach  Analogie  des  Lateinischen  erwartet;  vgl.  z.  B.  Livius  I.  18.: 
»Jupiter,  si  fas  est  — ,  uti  tu  signa  nobis  certa  acciarassis.'')  unerklärlich,  es  wftre 
denn,  dass  man  pusei  neip  der  syntaktischen  Geltung  nach  einem  röm.  n  e  als  Nega- 
tion beim  Imperativ  gleichsetzen  dürfte.  Dagegen  spricht  aber  neip  muyatuj  nep  — 
andersistu  z.  6.,  wo  das  ehifache  nep  deren  Stelle  vertritt.  Wir  sehen  kein  Mittel, 
diesen  Uebelstand  zu  beseitigen.  —  Eben  so  wenig  lässt  es  sich  ausmachen,  ob  der 
Partikel  persei  hier  lokale  oder  causale  Bedeutung  zukomme;  zwar  ist  das  letztere  das 
wahrscheinlichere,  doch  würde  vollkommene  Gewissheit  hierüber  so  gut,  wie  über  die  Con- 
struction des  Hauptsatzes,  sich  nur  erlangen  lassen,  wenn  es  gelingen  wollte,  alle  Ein- 
zelnheiten genügend  zu  deuten,  was  leider  nur  zum  Theil  der  Fall  ist;  der  wirkliche 
Zusammenhang  und  die  richtige  Construction  würde  sich  dann  sclion  von  selbst  erge- 
geben. So  müssen  wir  ims  freilich  darauf  beschr&nkeii.  Einzelnes  herauszugreifen,  des- 
sen Sinn  xmd  Bedeutung  sich  auf  überzeugende  Weise  darthun  Iftsst.  —  Ortom  est 
als  Verbum  des  Zwischensatzes  weist  auf  ein  Subject  sächlichen  Geschleclits  hin,    als 
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welches  wir  iiothwendig  pir  annehmen  mßssen.     Dass  dies  Wort  wirklich  ein  Suhstan- 
tivum  um!   «war  ein   s&chliehrs   sei,    ontieibt  sich   auch   andeiwettig   mit    Bestimmtheit 
dBfBus,    dass   dasselbe   nicht  flelten   bIs   Object  eines   Satzes   in  unveränderter  Gest«lt 
(7»')')  ersclieint,  was  eben  nur  nnter  jener  Voraussetzung  erklärlich  wird.     Vgl.  nur  pir 
ase  antentu  Ha.   lö.  111.  21.  "i'l.  d.  h.  offenbar:  —   ,arac  intendito  (imponito)",   wo 
also  pir  als  etwas  auf  den  Altar  eu   legendes   deutlich   bpzeichnet  wird.     Erwägt  man, 
dass    die    Vorschrift    pir   ase    atentu    an    den   anfiezogenen    Stellen   allen  übrigen  den 
weiteren  Verlauf  des  Opfers  regelnden  voransteht,    und    daher   w.-ihrscbcinlich   eine  die 
andere  einleitende,  ihnen  nothwendig  vorausgehende  sein  niuss,  so  wird  man  kein  Be- 
denken tragen,  pir  formell  mit  Lassen  (p.  37.)  dem  gr,  tivi',  alth.  fiur,   der  Bedeu- 
tung  nach   also   dem  rüm.   ignis   gleidisusti'IIen.     Die   augenscheinliche  Uebe  rein  Stim- 
mung der  Form  und  des  (icschlechtes  scheint  diese  Bestimmung  vollständig  zu  sichern. 
Da  femer  ortom   unstreitig    ein    röm.  ortum  ist,    so  IiAttcii   wir  nunmehr   „^uoniam  < 
(oder  „quando")  ' —  ignis  oTtus  est*.    Dieses  „ortus  est'  nimmt  nun  Lassen  (p.  3fl.)  J 
in  passivischer  Bedeutung   und   erklärt  es   durch    „angcfncht  ist",    versteht  also  unter  i 
dem  „Feuer"    d;is   zum   Behuf«   de»  Opfors  auf  dem  Altare  RnKuzOndeiide      Wir  leug^  I 
ncn  nicht  die  Mügiichkcit  dieser  Auflassung  im  AIlgeiin*inen,   vermissen  aber  den  B«-  , 
weis,    dass   si<'   notitn-endig  si'i.     Warom   sollte  pir   ortom  est  nicht  auch  .incendiaiAi^ 
ortum  est"  heissen  können?     Jedenfalls  dürfte  die  ICntscheidung  zwischen  beiden  M(^  i 
lichkoite«  bei  der  üiiKulünglichkcit  der  Mittel,    die   der   Interpretation   zu  Gebote  sto»  f 
hen,  schwer  fallen.     So  bleiben  uns  orer  ose,    dio   dem  jiirsp   vorangehen,   jrdcnf^li  4 
aber  dein  Verbände  des  unmittelbar   darauf  folgenden   /wiscliensatzes   .ingehören  (ww"  J 
gen  der  Stellung  von  pirs«  ^■gI,  nur  oben  tersi  pirsi  svsust  Z.  5.  und  Ähnlich  rerfaiBA 
pttfe-treheit  Z.  t«.),    nach  Form  und  Di'deiituag  dunkel.     Die  Vermtithuiigcn,  welche 
Lassen  (p.  34.  35.)  oufstelit,   sind   eben   tuir  Vcrmuthungen  und  noch  dazu  sehr  1 
wahrscheinliche,     Douthch  sind  dagegen  ocreii»)  Fisieim),  deren  Fallform  allein  einer 
ausführlicheren  Besprechung  bedarf.     Es  sind  dies  nämlich    nicht    Acc.  sh)g.,    wie    man 
anzunehmen  auf  den  ersten  Blick  sich  veranlasst  fühlen  konnte.    Dagegen  streitet  zwar 
nicht  ucrem,  wohl  aber  Fisiem.     Nach  dem,    was   wir  nfimlich   von   der  Accusativbil- 
dung  der  Suffixhildungen  auf  io  bereits  wissen,  niüsste  der  Acc.  sing,  von  Fisio  notlt- 
wendig  Fisiin  oder  (mit  abgeworfenem  m)  Fisi  l;mten  und  in  dieser  Gestnlt  findet  tr 
sich   aucli  überall,    wo   er  überhaupt  v-orkommt  (vgl.  z.  B.  Vln.  -11.  u.  s.  w.),     Audi 
syntaktisch  ist  ein  Acc.  acreiii  Fisiem  in  unserem  Satze  uiim(it;lich,  da  die  Form  des- 
selben die  passive  (oder  mediale)   ist  und   ein  Vnrliältnisswort,    von  dem  jener   Casus 
regiert  werden  künnto,  nicht  vorhanden  ist.    Welche  Fallform  aber  eigentlich  in  ocrem 
Fisiem  vorliege,  dies  zu  bestimmen  wird  es  nöthig,    den   parallelen  Zwischensalz  tote 
tjovine  arsmor  ffersecor  siif/alor  seiit    näher  zu  erwägen.      Derselh«'  i-ntliält  .ils  Ver- 
bum  ein  Pcrf.  pass.  mbator  tent;  das  Particlpium  zeigt  die  in&nnlichc  Fonn  (ßubator^ 
wie  oben  screihtor,  ^om.  plur.  2.  Dekl.),   du   Subjcct  muss   demnach  ein  mftnnliches 
Ibuptwort   «ein  und   es   bleibt  die  Wahl  zwischen  arsmor  und  derseeor  oder  beiden 
Bttgleich  als  coordinirten  Subjecton;    wenigstens   sind  beide   Nom,   plur.   2.   Dekl.   und 
trenigstens  arsmor  werden  weiter  unten  Z,  32.  u.  ö,  unter  den  GregcnstAnden  genannt. 
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für  die  um  den  Schutz  des  Gottes  gebeten  wird.  An  der  substantivischen  Natur  die- 
ses Wortes  kann  also  nicht  wohl  gezweifelt  werden.  Derseeor  dagegen  scheint  viel- 
mehr der  Form  nach  zu  schliessen  ein  mit  Suffix  eo  gebildetes  Adjektivum  zu  sein^ 
welches  dann  als  Attribut  zu  dem  anerkannten  Substantivo  arsmor  zu  ziehen  wäre. 
Wer  aber  die  arsmor  seien,  ergiebt  weder  der  Zusammenhang,  noch  Ifisst  sich  dies 
auf  etymologischem  Wege  ausmachen,  da  die  Geltung  dos  rs  nicht  ermittelt  werden 
kann  '^),  und  auch  von  derseeor  dürfte  nur  so  viel  feststehen,  dass  es  mit  den  Verbal- 
formen  dersictist^  -nrent  VIb.  62.  63.  gar  nichts  zu  thun  hat.  **)  Auch  die  Bedeu- 
tung von  subafor  seat  zu  entziffern,  müssen  wir  uns  wohl  bescheiden ;  dürfte  man  un- 
ter den  arsmor  Opferthierc  voraussetzen,  so  Ifige  es  nahe  s  üb  ah  tu  (8ubigito)IIa.  42. 
zu  vergleichen  und  subaior  seni  =  röm.  »subacti  sunf*  zu  setzen.  Allein  der  con- 
stante  Wegfall  des  organischen  h  erregt  Bedenken,  und  jene  Bedeutung  von  ars-- 
mor  lässt  sicli  eben  nicht  erweisen,  ist  sogar  nicht  wahrscheinlich.  Deutlich  ist  allein 
tote  Ijovine.  Da  nun  oeris  Fisius  und  iota  IJovina  in  unseren  Gebeten  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  stets  in  gleichem  Verhältnisse,  meist  selbst  coordinirt,  nebenein- 
ander vorkommen,  so  darf  wohl  die  Bestimmung  ihrer  Casusformen  auch  in  dem  vor- 
liegenden Falle  unbedenklicli  von  der  Voraussetzung  ausgehen,  dass  ocre(jn)  Fisie(m) 
und  tote  Ijovine  dieselben  Casus  nur  verschiedener  Stammformen  seien.  Diese  Vor- 
aussetzung zugegeben  (und  man  wird  sie  schwerlich  umgehen  können),  macht  die  beab- 
sichtigte Bestimmung  keine  Schwierigkeiten  mehr.  Tote  Ijovine  ist  nftmlicb  nicht  etwa 
Dat.  sing.,  sondern,  wie  die  Vergleichung  der  verschiedenen  Texte  (s.  das  Lemma) 
lehrt,  nur  verstümmelt  aus  dem  voUst&ndigeren  toteme  IJovinem(e).  Auch  für  oerem 
Fisiem,  das,  wie  oben  nachgewiesen,  nicht  Acc.  sing,  sein  kann,  wird  man  demnach 
als  vollständige  Form  zum  wenigsten  oereme  Fisieme  anzusetzen  haben.  Dass  wir 
es  hier  mit  einem  ächten  Casussuffix,  nicht  etwa  mit  einer  suffisirten  Praeposition 
zu  thun  haben,  lehrt  unwiderleglich  der  Umstand,  dass  die  fragliche  Sylbe  nicht  nur 
am  Substantivum,  sondern  auch  an  dem  zu  demselben  gehörigen  Adjectivnm  erscheint 
Eine  angehängte  Praeposition  me,  die  den  Dativ  regierte,  (oere,  Fisie^  tote,  Ijovine)^ 
muss  demnach  von  vornherein  abgewiesen  werden.  Die  Vergleichung  mit  den  Rich- 
tungslokativen auf  amem(ti)^  omem(ti)j  emem  (l.,  2.,  3.  Dekl.),  die  oben  besprochen 
wurden,  ist  dagegen  kaum  abzuweisen,  und  wenn  auch  toteme  u.  s.  w.  nirgends  das 
bei  jenen  noch  öfters  erhaltene  auslautende  m  (n)  aufweisen,  so  ist  dies  bei  der  Sel- 
tenheit dieser  Formen  überiiaupt  nicht  zu  verwundern  und  kann  als  etwas  möglidier- 
weise  rein  Zufälliges  schwerlich  den  Satz,  zu  dessen  Annahme  uns  jene  Vergleichung 
auffordert,  urostossen,  dass  beiden  Reihen  von  Bildungen  das  Suffix  mem  (men)  ge- 
meinsam sei.  Auch  die  stufenweise  Abschlcifimg  des  schweren  Casussuffix  zeigt  sich 
bei  beiden  in  ganz  gleicher  Weise.     Nur  der  auslautende  Themavokal  der  a-  und  o- 


*)    Oder  hangt  etwa  arsmor  mit  arsmahamo  VIb.  5(i.  =  armamu  Ib.  19.  xusammen?    Dann 
wire  allerdings  rf  =  r  +  s  zu  setzen. 

**)   Was  Lassen  (p.  43  — 41.)  über  beide  Worte  vermuthet,   ist  gänzlich  arbitrEr  und  entbehrt 
jeder  Begründung. 
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St&mmo  zeigt  sich  Tor  dem  Suffixe  mem  in  Tcrschiedener  Gestaltung:    bei   den   Ridi- 
tungslokativen  rein  bewahrt  {asa-mein),  earso^mein)  etc.)j  in  den  vorliegenden  For- 
mationen dagegen  eu  e  geschw&cht  (Joteme,  Fisiem^e)),  ein  Unterschied,  den  dagegen 
die  i-Stftmme  aufgegeben  haben,  da  oeremie)  der  Form  nach  KichtungaloluitiTen ,  wie 
oben  randeme,  smursime  vollkommen  gleichsteht  und  einen   specifischen  Untcndiied 
der  Bildung  nicht  gewahren  lAsst.    Welcher  Vorgang  daher  auch  immer  die  Schwächung 
von  a  und  o  zu  e  hervorgerufen  haben  möge,  jedenfalls  war  er  von  der  Art^  dau  ein 
thematisches  t  seinem  Einflüsse  nicht  unterliegen  konnte.    Nothwendigerweisc  muaa  mm 
aber  dem  ausgeprftgten  Unterschi<*de  in  der  Form  ein  entsprechender  in  der  Bedev- 
tung  gegenüberstehen  und  in  der  That  werden  wir  auch,  abgesehen  von  dieser  Noth* 
wendigkeit,    durch  einfache  Erwftgung  des  Zusammenhanges  in  dem  Satie  ocrem  Fi^ 
siem  pir  ortom  est  zu  der  gleichen  Annahme  gedrftngt;   denn  es  ist,  selbst  nadi  der 
sehr  allgemeinen  Kenntniss  seines  Inhalts,  die  wir  nun  besitzen,    deutlich  genug,  daas 
ein  Lokativ  der  Richtung  in  seinem  Verbände  keinen  Platz  finden  könne;  daaa  mOaate 
der  Begriff  der  durch   ortom  est  bezeichneten  ThAtigkeit  ein  ganz  anderer  sein.     So 
sicher  aber,  als  die  Verschiedenheit  der  Bildung  auf  eine  Verschiedenheit  der  Bedeu- 
tung hinwies,  nöthigt  doch  andererseits  die  trotz  jener  Verschiedenheit  der  NOance  im 
Principe   der  Bildung  unverkennbare   Gleichheit   zugleich    eine    Uebereinstimmung    der 
Grundbedeutung  anzunehmen;  beide  Bildungen  werden  demnacii,  so  müssen  wir  folgern, 
ein  und  dasselbe  Verhältniss,   nur  in  seinen  verschiedenen  Modifikationen,  zu  beietdi- 
nen  bestimmt  gewesen   sein.     Nicht  minder  klar  ist  femer,    dass   diese  allgemeinere, 
beiden  gemeinsame  Bestimmung  die  der  Bezeichnung   örtlicher  Beziehung  sein  mfisse; 
und  wenn  die  Formen  auf  amen^  omen,  emefiy  wie  oben  nachgewiesen,  die  Richtnng 
nach  einem  Orte  ausdrückten,  so  kann  es  sich  folgerichtig  bei  der  Bestimmung  des 
WerÜies  der  vorliegenden  nur  um  die  Entscheidung  der  Frage  handeln,  welche  der  an- 
deren möglichen  Modifikationen  des  Richtungsverhftltnisses  in  ihnen  seinen  Ausdruck  finde, 
nämlich  die  Richtung  von  einem  Orte  her,  oder  die  Indifferenz  jener  beiden  Ge- 
gensAtze,  die  Ruhe  an   einem  Orte«  *)     Dass  das  letztere  der  Fall  sei,    lehrt  die 
Vergleichung   der  einschlagenden   Stellen   zur  Evidenz.     So  geht  VIb.  53.  =  Ib.  16. 
der  Priester  mit  seinen  Begleitern   nach    Aquilonia   (ape  benes  Akeruniamem  = 
ape  Acesonimne  —  benusi  d.  h.   postquam  Aquiloniam  venies   (vencrit)),  und  opfert 
spftter  VII a.  52.  =  Ib.  43.  Akefunie,  Acersoniem  **)  (fetu),  das  heisst  doch  un- 
leugbar zu  Aquilonia,  Aquiloniae,  und  nicht  von  Aquilonia  her,  was  offenbar  gar  kei- 
nen   Sinn  geben  würde.     VII a.  43.   ff.  =  Ib.   33.  ff.   wendet  sich  der  Priester  {eo^ 
vertu,  Combi fiatn)  nach  gewissen  Oertlichkeiten:  rupiname  =  ntbinamenDd  frmAa 
sakatam  =  tra  sahta,   satame;    vorher  aber  war  geopfert  worden  VII a.  b.  =  Ib. 


*)  Data  ocrem  Fis'iem  und  toieme  ijovinem  LokatiTf ,  und  iwar  den  Ruhepunkt  bcieicluieiide 
seien,  sah  bereit«  Lataen  (p.  38—40.),  nur  dau  er  die  Tertchiedenen  Formen  und  Bedeanugen  nicht 
auseinanderhielt,  weil  er  auf  ihren  Unterschied  nicht  einging,  auch  wohl  einzugeben  keine  Gdegcahcil 
batte.  —  Nach  reiflieber  Ueber legung  sieben  wir  jetzt  auch  die  Ton  ihm  angegebene  ZorQdflllinaig  de« 
Suffixes  menfmj  auf  skr.  smin  dem  Tor,  was  Forml.  }.  33,  6  Ober  diesen  Punkt  angestellt  wordea  ist 

^  Für  Akerunieme(n],  Acertonlemtfn). 
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27.  rupinic  =  rubine%  irahaf  sahate**)  Vlla.  41.  =  Ib.  31,,  offenbar  dodi 
an  diesen  Orten,  ihr  Name  und  ihre  Bedeutung  mögen  nun  gewesen  sein,  welche  sie 
wollen.  Demnach  wAre  also  auch  ocrem  Fisiem  durch  «in  coUe  Fisio*,  und  toieme 
Ijovinem  durch  „in  civitate  Iguvina**  zu  übersetzen. 

Noch  bleibt  über  den  Hauptsatz  einiges  zu  bemerken  übrig,  hereitu  würde  sich 
ganz  natürlich  als  Imperativ  zu  heriest  VII  a.  52.  stellen,  welches  dem  osk.  herest 
entspricht  und  in  der  Bedeutung  also  einem  röm.  volet  gleichkommt.  Von  einem 
Thema  keri,  welches  wir  für  heri-esi  (vgl.  habiresi  VIb.  59.)  annehmen  müsnen,  würde 
herÜH  in  der  That  regelrecht  gebildeter  Imperativ  sein.  Inwiefern  aber  die  angege- 
bene Bedeutung  oder  eine  ihrer  Modifikationen  in  den  Zusammenhang  imserer  Stelle 
passen,  Iftsst  sich,  wie  die  Sachen  stehen,  kaum  mit  Sicherheit  übersehen.  Dagegen 
ist  von  neip  (fiep)  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  es  in  dieser  Verbindung  die  ein- 
fache Negation  (non,  beim  Imp.  ne)  vertrete,  ganz  wie  im  ftlteren  Latein  nee.  Vgl. 
Hand:  TurseU.  IV.  p. 96. 97.  — 

3.  Formel  Z.  27—28.  v 

Dei  {Di  37.  47.)  Grabovie,  persei  (persi  37.  perse  47.)  tuer  perseler  ipescler 
47.)  vaseio  (vasetom  37.  47.)  esij  peseiom  est,  peretom  est^  frotetom  est^  daeiom 
est,  tuer  perseler  (pescler  48.)  virseto  avirseto  vas  est.]  Zusammenhang  nnd  Inhalt 
dieser  Formel  ist  im  Ganzen  deutlicher  als  der  der  vorhergehenden;  persei,  das  gleich 
zu  Anfiang  steht,  kündigt  einen  folgenden  Zwischensatz  an,  dessen  Verbum  vasetom 
est  zunächst  sein  muss;  die  folgenden  Verbalformen  bis  daetom  est  sind  aber  jenem 
so  gleich  gebildet,  dass  sie  nicht  füglich  anders,  als  ihm  coordinirt  angesehen  werden 
können ;  sie  bilden  dann  ebenso  viele,  asyndetisch  verbundene  Prftdikate  eines  und  des- 
selben Satzes.  Praedikat  des  Hauptsatzes  muss  dann  nothwendig  das  an  das  Ende 
der  Formel  gestellte  est  sein.  Jene  Verba  des  Zwischensatzes  geben  sich  auf  den 
ersten  Blick  als  Perf.  pass«;  vasetom^  pesetom^  peretom^  frosetom,  daetom  sind  die 
sachlichen  Formen  von  Part.  perf.  pass.  abgeleiteter  Conjugationen  (weil  das  Umbrische 
die  Verbalendungen  ohne  Bindevokal  an  den  Stamm  zu  fQgen  pflegt).  Demnach  muss 
entweder  das  Subjekt  des  Satzes  ein  Neutrum  sein,  oder  es  liegen  unpersönliche  Aus- 
drücke vor.  Für  welchen  von  beiden  Fftllen  wir  uns  zu  entscheiden  haben,  lehrt  die 
Bestimmung  der  Fallform  von  tuer  perseler.  Letzteres  ist  eine  Beugungsform  des 
uns  aus  Z.  1.  schon  bekannten  Substantivum  persclotHj  dem  wir  dort  die  Bedeutung 
von  » sacrificium **  vindiciren  zu  müssen  glaubten;  tuer  aber  die  gleiche  Form  vom 
Neutrum  des  Pron.  poss.  2.  Pers.  Demnach  können  tuer  perseler  entweder  Gen. 
sing,  oder  Dat.  Abi.  plur.  sein.  Für  Gen.  sing,  nun  und  gegen  Dat  oder  AbL  plur. 
sprechen  folgende  Gründe:  I)  Die  Endung  des  Dat.  AbL  plur.  von  o-8timmen  schwankt 
zwar  auf  den  jüngeren  Tafeln  zwischen  er,  ir,  eir,  doch  sind  die  beiden  letzteren 
Formen  überwiegend  die  hAufigsten  und  gewöhnlichsten,  die  erste  verhAltnissmässig 
nur  selten;  es  ist  daher  höchst  unwahrscheinlich,  dass  gerade  die  seltnere  Form  sich 


*)  Für  rapinieme(B),  ruhlnemefn), 
**)  FQr  8ateme(n)y  sakatemefnj. 
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SO  constant,  ohne  dass  irgend  ein  Schwanken  walirgenommen  würde ^  gerade  in  iuer 
perseler,  sowohl  hicr^  als  weiter  unten^  in  sämmtlichen  drei  Texten  der  Fonnel*)  be- 
hauptet haben  sollte,    vielni(*hr  weist  dieser  Umstand  bestimmt  vom  Dat   AU.  plur. 
weg  auf  einen  anderen  Casus  hin;     2)   ist  scliwer  einzusehen,  wie  Obeiliaupt  der  Pln- 
T<il  von  persclom  sich  hier  in  dieser  Verbindung  werde  rechtfertigen  lassen.  Wir  legen 
kehl   Gewicht  darauf,    dass  die   auf   den    Tafeln    vorkommenden    Casus   des   Wortes 
s&mmtlich  dem  Singular  angehör(*n;    denn  der  Plural  könnte  gerade  hier  durdi  den 
Zusammenhang  gefordert  si^in;    aber  die  Erwähnung  mehrerer  Opfer,  wo  bisher  nur 
von  einem,  n&mlich  dem  dem  Jupiter  Graborius  darxubringenden,  die  Rede  gewesen 
ist,  würde*!  unerklärlich  sein,  zumal  da  olme  Zweifel  eben   dieses  Opfer  gemeint  »ein 
muss.   Dasselbe  ist  zwar  insofern  ein  dreifaches,  als  es  in  drei  Stieren  bestellt;  allein, 
wie  oben  bemerkt,  wird  j<'de  der  drei  Wiederiiolungen  der  Formol  für  einen  der  drei 
Stiere  gesprochen,  nicht  für  alle  zusammen,    und   es  kann  sich  demnach  auch  so  per^ 
'  scltr  in  ji^dem  Falle  nur  auf  diesen  einzt*lnen  Act  der  gesammten  dreitlieiligen  Opfer- 
handlung beziehen.  —  Da  also  Form  und  Zusammenhang  gleich  stark  gegen  Dat.  AbL 
plur.  spn^chen,  so  wird  dit*  Annahm«',  dass  iuer  perscler  Gen.  sing,  seien,  immer  die 
wahrscheinlichste  sein.     Sind  aber  fner  perscier  Gen.  sing.,  so  fragt  sieb  nur^    wovon 
dieselben  abhängig  zu  denk«'n  S4*ieik.     Gewiss   nicht  von  den  Verben;    also  sicher  von 
perseL     Ob(*n  haben  wir  zu  zeig<Mi  gesucht,    dass  pirsi,    entstanden  aus  pirs  (piff 
pid  =  quid)  -i,    ursprünglich  Neutrum   des   relativen  Pronomens    sei,    daneben  aber 
auch  als  Partikel  verwendest  werde.     Soll  nun  hier  von  persei  ein  Gen.  abhängen,  so 
ist  dies  nur  unt<'r  der  VoTauMM4*tzung  möglich,  dass  pirsi  hier  nicht  Partikel,    sondern 
eigentliches  Pronomen,    quod,    sei.     Dann  wäre  persei  fuer  perscier  zu  übersetsen 
durch   »quod  tui  sacrificii",   «was  an  deinem  Opfer^.     Ist  dies   richtig,    so  ist  persei 
(quod)  zugleich  Subject  des  Zwischensatzes  und  die  Veranlassung,   dass  die  folgenden 
Participic'n  in  der  sächlichen  Form  stehen;  die  Annahme  unpersönlicher  Ausdrucksweise 
wird  durch  diese  Auflassung  ausgi^schlossen.     Die  Bedeutung  der  Verba  anlangend,  so 
vermögen  wir  sie  zwar  von  jedem   einzelnen  nicht  auszumachen;    doch  lässt  Mch  der 
allgemeine  Sinn,  d4rssen  specit*lleren  Ausdruck  die  einzehien   darstellen,    ohne   Scbwie* 
rigkejt    ermitteln.      Wir   lialt4Mi    uns   zu   diesem  Zw4*ck    an  t'aseiom.     Dem  vatefom 
efiisf  Vlb.  47.  steht  auf  Ib.  8.  vayetuni  isc  gegenüber;  das  s  in  vaseiom  entaprieht 
also  einem  älteren  i;,    obgleich   der  Graveur  dem  s  den  es  als  Vertreter  dieses  aus- 
zeichnenden Ilaken  hinzuzufügen  überall  vergessen  hat.     Das  davon  abgeleitete  vaka- 
ze  =   vacose  (ebend.)   weist  auf  ein   Verbum  der   1.  (abgeleiteten)  Conjugation  hin, 
das  e  in  rasiiom  ist  demnach,  wie  auch  im  Lateuüschen  bei  einer  ganzen  Ansahl  von 
Verben  d«'is  i,   lediglich  als  eine   Schwächung  des   Charaktervokals  der  Conjogations- 
klasse  (a)  /u  betrachten.     Umbr.  raset om  stellt  sicli  also  zu  röm.  vacatum,  nur  dass 
dem  umbrisciien  Verbum  transitive  Bedeutung  zugeschrieben  werden   muss.    Mit  dem 
nLeerlassen*'  kann  aber  sdiwerlich  etwas  anderes  gemeint  sein  als  das  »Unteriassen* 
irgend   einer  der  Formnlitäten,    deren  Beobachtung  bei  Vollziehung  des    Opfers    der 


•)    Auch  VI  b.  30.,  wo  dieselben  Worte  nochmals  wiederkehren. 
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Gebrauch  yorschrieb.  Dazu  stimmt  der  Inhalt  von  VIb.  47.,  wo  fbr  den  Fall,  dais 
etwas  beim  Opfer  vasetom  est,  Wiederholung  der  gesammten  Opfcrhandlung  anbefoh- 
len wird,  weil  ein  Verstoss  gegen  die  Form,  mochte  er  in  einer  Unterlassung  von 
etwas  Nothwendigem  oder  sonst  worin  bestehen,  nach  altitalischen  Begriffen  die  voll- 
ständige  Wirkungslosigkeit  der  ganzen  Handlung  in  Bezug  auf  den  zu  erreichenden 
Zweck  zur  Folge  hat^.  —  Was  die  übrigen  Verba  betrifft,  so  dürfen  wir  sie  wohl 
Ton  vornherein  dem  allgemeinen  Sinne  nach  als  Synonyme  von  vasetom  est  betrach- 
ten; sie  werden  einzelne  Fftlle  und  Verstösse  zu  specialisiren  bestimmt  sein,  durch 
welche  eine  Störung  des  regelmässigen  Verlaufs  der  Opferhandlung  herbeigeführt  wer- 
den konnte.  Pesetom  scheint  auf  den  Stamm  von  röm.  pcstis,  pesestas*)  zurück- 
geführt werden  zu  müssen;  peretom  würde  formell  genau  mit  einem  röm.  per-itam 
stimmen;  dem  widersteht  aber  die  intransitive  Natur  des  Verbs.  Sollte  an  pcrdi- 
tum  zu  denken  sein?  Ueber  frosetom  und  daetom  wagen  wir  keine  Vermuthung; 
jedenfalls  ist  für  die  Deutung  des  letzteren  festzuhalten,  dass  ae  nicht  Diphthong  sein 
kann,  sondern  daetom  dreisilbig  zu  lesen  ist.  —  Ist  nun  aber  die  oben  gegebene  Ana- 
lyse unseres  Zwischensatzes  richtig,  entspricht  also  persei  tuer  perscler  vasetom 
e$i  wirklich  einem  röm.  »quod  tui  sacrificii  -tum  est**,  was  doch  offenbar  wieder 
einem  «id  tui  sacrificii,  quod  -tum  est"  vollkommen  gleichsteht,  oder  besser  durch 
das  letztere  aufgelöst  werden  muss,  um  richtig  verstanden  zu  werden,  so  folgt  daraus 
femer  für  das  Verh&ltniss  des  Zwischensatzes  zum  Hauptsatze,  dass  ersterer  in  letzte- 
rem die  Stelle  eines  Subjectes  zu  vertreten  habe:  eine  andcrc«-eitige  Construction  ist, 
das  Vorhergehende  zugegeben,  gar  nicht  mehr  denkbar.  Dieser  Hauptsatz  nun  enthält 
ausser  der  Copula  est  zunächst  die  oben  als  Gen.  sing,  aufgezeigten  Formen  tiier  per^ 
scler,  die  beiden  unzweifelhaften  Participia  Perf.  pass.  virseto  und  avirseto,  und  end- 
lich das  nach  Form  imd  Geltung  vorläufig  unbekannte  vas.  Da  jene  Genitive  inner- 
halb des  Hauptsatzes  untergebracht  werden  müssen,  zu  den  Participien  aber  nicht  con- 
struirt  werden  können,  so  folgt  daraus  unumstösslich,  dass  sie  von  vas  abhängig  sein 
müssim,  und  daraus  ist  für  die  Bestimmung  des  letzteren  wenigstens  so  viel  zu  ent- 
nehmen, dass  es  ein  Substantivum  sei.  Die  Beugungsform  kann  keine  andere  als  der 
Nom.  sing«  sein;  folglich  ist  damit  vas  nicht  nur  als  Substantivum,  sondern  auch  als 
Prädicat  des  Satzes  nachgewiesen.  Sonach  bliebe  nur  noch  den  Participien**)  ihre 
Stelle  anzuweisen.  Wenn  man  bedenkt,  dass  sie  eines  auslautenden  f  oder  m  könn- 
ten verlustig  gegangen  sein,  so  übersieht  man  leicht  die  Menge  der  möglichen  Fälle, 
wenn  es  auf  eine  genauere  Bestimmung  ihrer  Fallform  ankommt.  Von  allen  jenen 
Möglichkeiten  können  indessen  nur  zwei  aus  syntaktischen  Gründen  Anspruch  auf  Be- 
rücksichtigung   machen.     Entweder   nämlich    sind    virseto,    arirseto    Nom.    sing,    der 


*)  Fe  st  US.  p.  SlO.:  „Pesestas  intcr  mlia,  quae  intcr  precationcm  dtcuiitur,  quum  fundus  lustratur, 
signiäcare  videtur  peitileatian«  ut  intelligi  ex  ceteris  potest,  qvom  dicitar:  avertas  morbam,  mor- 
tem» labern,  nebulam,  impetiginem.'-     Vgl.  noch  pes-sum(daTe). 

**)  Lassen  (p.  48.)  hält  diese  Formen  irrtbUmlich  für  Infinitive,  weil  er  die  wahre  Gestalt  des  um- 
brischen  Infinitiv,  der  dem  oskischen  ganz  analog  gebildet  wird,  noch  nicht  kannte,  und  überhaupt  Air 
die  Deutung  unserer  ganten  Stelle  den  leitenden  Faden  nicht  gefunden  hatte.  ^^ 


weiblichen  Form  und  dann  als  un verstümmelt  anzusehen,  oder  es  ist  ein  schliessendea 
IN  abgi'fnilei) ,  und  es  liegen  uiks  Nom.  sing,  neutr.  vor;  im  orsterüii  FaUe  gehören  die 
Farticipia  als  Attribute  zum  Prädicate  i'as,  welches  dnnn  weibliches  Geschlecht  haben 
mQsste,  im  zweiten  ist  ausser  dieser  Constructton ,  welche  dann  in  rat  ein  Noutrum 
vorausBetzen  würde,  fine  zweite  möglich,  Gelingt  es  nun  nachzuweisen,  dass  die  Vor- 
aussetzung eines  attributiven  Verhältnisses  von  rirsvlo,  arirseto  zu  ras  sich  mit  dem 
wahrscheinlichen  Sinn  der  Worte  nicht  recht  vertragt,  so  würden  wir  uns  jener  zwei- 
ten, die  wir  demnächst  ausfuhren  werden,  zuwenden  müssen,  damit  abiT  zugleich  an- 
nelmien,  dass  vfrxefit,  arirsefo  aus  virsefom  avirxet&m  verstümmelt  sei.  Was  nun 
zuerst  den  wahrscheinlichen  Sinn  der  Participia  anlangt,  so  ist  zunächst  klar,  dass 
uns  beidemal  dieselbe  Bildung  von  lin  und  demselben  Stamme  vorliegt,  nur  das  zweite 
Mal  mit  der  Vorsatzsylbe  n  versehen.  Ganz  ähnlich  verhalten  sich  snates,  a-sna- 
te»  IIa.  19.  34.  37.  IV.  9.  i-iUitir,  an-clMir  VIb.  63.  u.  ö.,  kostatir,  an-hoslatir 
VII  a.  2^.  u.  a.,  woraus  sich  zugleich  die  vollständige  Gestalt  des  Pr&6xe.s,  an,  ergiebt, 
dessen  auslautendes  w  vor  folgendem  i'  und  s,  wie  gewöhnlich,  unterdrückt  wurde. 
Dass  nun  dieses  an{a)  nicht  etwa  die  Praeposition  an,  die  in  der  Zusammensetzung 
mit  Verbal  stammen  oben  nachgewiesen  worden  ist,  si^in  könrns,  ist  wohl  augenschein- 
lich; jene  Praeposition  kann  den  Begritf  des  Verbums  nicht  in  der  Weise  modi£<nrt 
haben,  duss  eine  Wiederholung  des  mit  ihr  componirten  Verbs  neben  dem  Simplex 
sich  dadurch  rechtfertigfn  liesse,  jene  Ausdrücke  würden  vielmehr  unter  dieser  Vor- 
aussetzung nichtssagende  Tautologien  enthalt<-n.  ÜtTenbar  niuss  dem  fraglichen  an 
eine  Bedeutung  zugestanden  haben,  durch  welche  ein  wesentlicher  Unterschied  des 
«snates,  an(ihUir,  unhoslatir,  avineto  von  snates,  fihilir,  /loxtatir,  virseto  be- 
gründet wurde.  Ist  also  an  nicht  Praeposition,  so  liegt  wohl  nichts  näher,  als  es 
dem  griech.  privativen  a,  tu;  osk,  a,  an  (am)  (vgl,  a-ntiricaUtd  =^  imniercato,  aa- 
oensto  —  incensa,  am-prußd  ;=  improbc),  röni.  in  zu  vergleichen.  Dass  es  diesen 
Partikeln  formell  genau  entspricht,  duss  durch  Substituirung  von  deren  Sinn  den  An- 
forderungen des  Zusammenhanges  vollkommen  Genüge  geschieht,  indem  dadurch  acir- 
setfi,  asnates  u.  a.  w.  zu  graden  Gegnnsätzcn  ^on  virsefo,  snates  u.  s.  w.  gestem- 
pelt werden,  die  Analogie  endlich  der  ganz  ähnlichen,  im  Formelstyl  nicht  seltenen 
römischen  Ausdrucksweiso  (vgl.  Cato  de  r.  r,  141.:  .ut  tu  morbos  visos  invisos- 
qoe  —  prohibessis,  defendas,  averruncesque.")  lassen  keinen  Zweifel  an  der  wirk- 
lichen Identität  der  genaimtcn  Formen  übrig.  Sonach  bliebe  noch  virsefo  zu  erklären. 
Nimmt  man  an,  dass  rx  einem  älteren  r  (d)  entspreche,  was  sich  freilich  nicht  streng 
erweisen  lässt,  da  d.is  Wort  auf  den  älteren  Tafeln  nicht  vorkommt,  so  würde  sich 
virseto  auf  röm.  video  zurOckfOhren  lassen,  wenn  man  es  als  achwache  Form  gegen- 
Qber  dem  starken  rOm.  visus  will  gelten  lassen;  virsefo,  avirseto  entspräche  also 
jenem  Catonischen  visus,  invisus.  Ist  dem  so,  ao  begreift  sich  leicht,  dass  ein  „Vi- 
sum, invisum*  als  Attribut  zum  Praedikate  vas,  die  Bedeutung  dos  letzteren  möge 
sein,  welche  sie  wolle,  auf  keinen  Fall  einen  passenden  Sinn  geben  kann.  Dies  spricht 
jedoch  nicht  sowohl  gegen  die  gegebene  Deutung  von  virseto,  avirseto  als  „visum, 
invisjjm",    als  lediglich   gegen  seine  Beziehung  als  Attribut  zum  Praedicat,    denn,    die 
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wirkliche  Bedeutung  des  virseio  ganz  bei  Seite  gelassen^  bleibt  so  viel  wenigstens  aus- 
gemacht, dass  „Verstösse  bei  der  Volkiehung  des  dir  darzubringenden  Opfers  sind  ein 
vas  deines  Opfers  von  dieser,  oder  auch  von  grade  entgegengesetzter  Eigenschaft, 
gleichviel",  man  mag  den  unbekannten  Worten  eine  Bedeutung  substituiren,  welche 
man  wolle,  unmögUch  einen  vernünftigen  Sinn  geben  kann.  Ist  demnach  eine  andere 
Beziehimg  jener  Participien,  als  die  angenommene,  gefordert,  so  bleibt  die  einzig  noch 
mögliche  die  auf  das  Subject:  «Was  bei  dem  dir  darzubringenden  Opfer  gefehlt  wor- 
den ist,  das  ist  so  oder  so  (gesehen  oder  ungesehen,  das  heisst:  „mag  es  bemerkt 
worden  sein,  oder  nicht,*  wenn  man  imsere  Deutung  von  virseto,  avirseto  annehmbar 
findet)  ein  vas  deines  Opfers".  Diese  Ck>nstruction  löst  alle  Schwierigkeiten,  setzt 
aber  voraus,  dass  virseto  und  avirseto  eines  schliessendeii  m  veiiustig  gegangen  sind, 
wie  oben  bereits  angedeutet  wurde«  Damit  haben  wir  ims  auch  der  Bedeutung  jenes 
vas  so  weit  genähert,  als  dies  den  Umständen  nach  überhaupt  möglich  ist.  Vas  muss 
nach  dem  Zusammenhange,  wie  wir  ihn  entwickelt  haben,  etwa  „Flecken,  Fehler, 
Mangel"  heissen,  und  wenn  demnach  der  Sinn  der  Formel  im  Wesentlichen  darauf 
hinausläuft,  unter  gewissen,  näher  bezeichneten  Umständen,  eine  Mangelhaftigkeit  der 
Opferhandlung  anzuerkennen,  so  schliesst  dies  offenbar  einerseits  das  Anerkenntniss 
der  NichtVerbindlichkeit  der  somit  ungültigen  Handlung  für  den  Gott,  anderseits  der 
Verpflichtung  für  den  das  Opfer  Darbringenden  in  sich,  dasselbe  zu  instauriren,  wofern 
er  seinen  Zweck,  nämlich  den  Gott  zu  versöhnen,  erreicht  sehen  will.  —  Was  die 
Form  von  vas  anbelangt,  so  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  es  Nom.  sing,  sein 
müsse.  Dass  sich  s  im  Auslaut  nach  Vokal  erliielt  und  nicht  in  r  überging,  ist  wohl 
dadurch  zu  erklären,  dass  vor  demselben  ein  Consonaat  entweder  ausgefallen  ist,  oder 
sich  ihm  assimilirt  hat;  entspräche  es  einem  älteren  z,  so  würde  vor  ihm  a  haben  in 
o  übergehen  müssen  (Forml«  §•  5,  5.  d.).  Etymologisch  zu  begründen  vermögen  wir 
die  oben  abzuleiten  versuchte  Bedeutung  nicht;  dass  es  indessen  nicht  mit  röm.  fas 
verglichen  werden  dürfe,  wie  Lassen  (p.  48.)  thut,  ist  nach  dem  Zusammenhange 
und  dem  unabänderlichen  Lautgesetze,  dass  v  niemals  unmittelbar  ein  f  vertreten  könne, 
nicht  zu  bezweifeln. 

4.   Formel.     Z.  28.  29. 

Di  Ch'aboviey  persei  ipersi  38.  pirsi  48.)  mersei  (jnersi  48.)  esti  hieperacrei 
(peracri  38.  48.)  pihaclu  pihafei  ipihafi  38.  48.).]  So  kurz  dieser  Satz  ist,  so 
schwierig  und  bedenklich  ist  doch  seine  Construction.  Die  Abi.  esti  btie  peracrei  pi- 
haclu sind  uns  freilich  bekannt  und  in  pihafi  (weil  pihafei  an  unserer  Stelle)  ist  eine 
Verbalform  nicht  zu  verkennen,  deren  genauere  Bestimmung  auch  nicht  zweifelhaft  sein 
kann.  Bedenkt  man,  dass  das  Suffix  des  Perfects  schwach  conjugirender  lateinischer 
Verbe,  vi,  doch  gewiss  aus  einem  ursprünglich  angehängten  fui  (fuvi)  entstanden  ist, 
so  wird  man  nicht  anstehen,  pihaß  einem  röm.  piavi  gleichzustellen,  so  zwar,  dass 
umbr.  f  nicht  unmittelbar  dem  röm.  v  entspricht,  vielmehr  pihafi  nur  auf  einem  ver- 
schiedenen Wege  aus  dem  ursprünglichen  pihafu{v)i  entstanden  zu  denken  ist,  als 
piav!.     Bestärken  müssen  uns  in  dieser  Ansicht  und  jeden  etwa  möglichen  Zweifel 
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welche  Construction  auf  die  einfachste  Weise  dem  sonst  fühlbaren  Mangel  einea  Ob- 
jects  abgeholfen  wird.  Sollte  der  Gott  als  solches  zu  pihafi  gedaoht  werden  (und 
piavi  schlieast  ja  bekanntUch  die  Bedeutung  «versöhnen^  neben  der  des  «Sohnena* 
in  sich)j  so  würde  ein  tiom  (te)  gewiss  nicht  ausgelassen  worden  sein.  —  Nunmehr 
dürfen  wir  getrost  an  das  schwierige  persi  mersi  unserer  Stelle  gehen.  Es  steht  fest, 
dass  diese  Worte  einem  Satae  pirsi  mers  est  der  Geltung  nach  gleichkommen^  und 
dass  sie  aum  folgenden  pika/i  genau  im  selben  Verh&ltniss  stehen  müssen,  wie  von  jenem 
nachgewiesen  worden.  Nun  ist  mersi  (weil  auch  mersei  geschrieben)  sicher  nur  ein 
Casus  von  mers,  und  zwar  aller  Analogie  naoh,  da  mers,  wie  wir  gesehen,  doch  ein 
konsonantisches  Thema  bergen  dürfte  (3.  rOm.  Dekl.),  der  Dat.  oder  Abi.  amg.  *)  Nur 
der  Abi.  aber  Iftsst  eine  erträgliche  Deutung  zu«  Mersei  (AbL)  wire  •  etwa  =  e  lege, 
secundum  legem^  und  persi  mersi  est  (denn  dieses  letztere  würde  unter  allen  Um- 
standen zu  ergänzen  sein)  verhielte  sich  etwa  zu  persi  mers  est,  wie  röm.  mos  est 
zu  moris  est.  Zugestanden  muss  freilich  werden,  dass  die  Construction  an  einer  ge- 
wissen Härte  imd  Dunkelheit  leidet,  allein  nach  den  Voraussetzungen,  auf  welchen  die 
gegebenen  Entwickelungen  fussen  mussten,  und  welche  nicht  angefochten  werden  kön- 
nen, ergiebt  sich  das  dargelegte  Satzschema,  wie  uns  bedünken  will^  mit  Nothwendig- 
keit  *^  —  Zu  bemerken  ist  schliesslich  noch,  dass  aus  densdben  Ghünden,  wie  be- 
reits in  der  ersten  (und  später  in  der  neunten)  Formel,  auch  in  der  unsrigen  hinter 
pihaclu  No.  II.  ein  eiru  (altero,  secundo),  No.  HI.  ein  tertiu  (tertio)  einschiebt. 

Uebersetzung:  Die  Grabovie,  quod  legitimum  (?)  est  (sc.  piari),  hoce 
bove  -i  piaculo  (altero,  tertio)  piavi. 

5.  Formel.    Z.  29. 

Di  Grabovie,  piAaiu  ocre  (pcrem  49.)  Fisei  (^Fisi  39.  Fisim  49.)j  pihatu  to* 
ta  (Jotam  49.)  lovina  (Jjovinam  49.).]  Sinn  und  Construction  dieser  Worte  sind 
gleich  klar  und  deutlich.  Das  wiederholte  pihatu  ist  offenbar  2.  Pers.  Imp.  vom 
Verbum  piare  und  zu  jedem  der  Imperative  steht  ein  Object.  Denn  dass  ocrem  Fi* 
sim  und  totam  Jjovinam  Acc.  sing,  der  bekannten  Worte  seien,    bedarf  wohl  kaum 


*)  Sollte  die  Länge  des  AbUtivzeichens  bei  einem  konsonantischen  Thema  Anstoss  erregen,  ob- 
gleich sie  sich  wohl  als  Kum  Ersatz  nach  Abfall  des  ursprünglich  auslautenden  d  eingetreten  erkliren 
liesst,  so  ist  auch  nichts  dagegen,  mers  einem  i-Stamme  zuzuweisen,  in  welchem  Falle  zwischen  f  und 
s  ein  i  ausgefallen  zu  denken  wftre,  was  sich  durch  die  Analogie  von  fons  (aus  fonis)  genügend  recht- 
fertigt. Ein  o  kann  unmöglich  der  ausgefallene  Vokal  gewesen  sein,  wenn  anders  mer/l  ein  Abi.  sing, 
ist  —  Sollte  übrigens  mit  diesem  mers  (=  meds)  des  osk.  meddi(k)s  nicht  in  nahem  Zusammen- 
hange stehen?  Meddi(k)s  wHre  etwa  in  med-di(k)s  zu  trennen,  ursprünglich  also  ein  Magistrat, 
,»qui  legem  dicif'  (vgl.  ju-dez),  ein  dosago,  Asega?  Dies  setzt  freilich  voraus,  dass  die  Schreibart 
des  Wortes  mit  dd  gegenüber  der  mit  einfachem  d  die  ursprüngliche  und  richtige  sei,  was  Mommsen 
(unterital.  Oial.  p.  978.  279.)  nach  Schümann's  (Progr.  d.  Univ.  z.  Greifswald.  Somm.  1840.)  Vor- 
gange wohl  mit  Unrecht  in  Abrede  stellt. 

**)  Lassen' s  Interpretation  der  Stelle  (p.  49.  ff.)  ist  ginzlieh  verfehlt  und  musste  sich  auf  Ab- 
wege verirren,  weil  ihm  die  eigentliche  Geltung  von  pihafi  seiner  grammatischen  Form  nach  entgan« 
gen  war. 
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jetzt  noch  der  ausdrücklichen  Bemerkung.  Pinro  ist  hier  in  einer  von  der  in  der  vorigen 
Formel  beobachtetpn  etwas  verschiedenen  Bedeutung  gebraucht;  oben  wurde  es  von 
Jemandem  gebraucht,  der  eine  begangene  Schuld  sühnt,  indem  er  den  Gott  ver- 
söhnt; hier  wird  es  vom  Gotte  selbst  gesagt,  der  die  Schuld  sühnen  soll,  indem  er 
Mch  durch  Annahme  des  dargebrachten  Gegenstandes  versöhnen  l&sst.  —  Z.  29.  er- 
regt die  Schreibart  F'isei  Anstoss.  Die  vollständige  Form  Fisim  ist  zwar  sicher  aus 
Fisiont  entstanden;  allein  man  mag  das  Schwinden  des  thematischen  o  erklären  auf 
welche  Weise  man  wolle,  eine  Production  der  Sclilusssylbe  wird  sich  schwerlich  recht- 
fertigen lassen.  Auch  ist  jenes  Füei  wirklicli  das  einzige  Beispiel,  wo  die  botreffende 
Form  ein  ei  statt  des  i  zeigt.  Wir  zweifehi  daher  nicht,  dass  der  Diphthong  seine-  | 
Entstehung  lediglich  einem  Schreibfehler  verdanke.  ~ 

Uebersetzung:     Die    Grabovie,    piato    cttllem    Fisium,    piato    civitatem 
Iguvinam. 

Tl.  Formel  Z.  29  —  31. 
Di  Graltovie,  pUiatn  ocrer  Fixier,  totar  Jovinur  nome,  nerf,  arsmo,  veir»-\ 
(_viro  30j,  peqno.  ca.itruo,  fri;  pihalu,  futii  fos  If'ons  50.),  pacer  pasc  Itta  ocr0% 
Fisi  (Fisie.  40.),  tote  Ifonine.  erer  7tomm,  erar  nomne]  ist  nur  eine  weitere  Aua-il 
fOlming  der  vorhergehenden;  ocrirm  Fixim  und  totam  /joviitnnt  stehen  aber  nicht,  wifli 
dort,  unmittelbar  als  Objecto  zum  Verb  pUtatu,  sondern  in  mittelbarem  Verhältnisse 
zu  demselben,  als  vom  eigenUichen  Objecto  no^ae  (=  nomen)  (acc.)  mit  abgefallenpin 
n)  abhängige  Genitive:  ocrer  Fixier,  totar  Ijovinar.  Von  nome  bis  fri  folgen  so- 
dann noch  zu  erklärende  Worte,  von  denen  zunächst  fcstzulialten  ist,  dass  sie  zum 
Vorhergehenden  gehören  und  niclit  etwa  zum  gleich  darauf  folgenden  pj'/ia/u,  wie  Las- 
sen (p.  51.)  annimmt,  was  ganz  einfach  aus  der  Thatsaciio  geschlossen  werden  muss, 
dass  in  den  sämmtüchen  Gebetformeln  der  Imperativ  allemal  seinem  Objecte  und  des- 
sen Zubehör  voranzugehen  ptlegt.  Das  auslautende  f  von  nerf  und  frif  im  vollstän- 
dig Z.  42.  52.  VIb.  3.  Vlla.  17.  30.)  weist  beide  Worte  als  Acc.  pl.  aus,  die  dem- 
nach gleichfalls  Objecte  zu  pihatu,  dem  nome  also  coordinirt  sein  müssen.  Zwar  hat 
man,  von  der  vorgefassten  Meinung  ausgehend,  als  seien  die  Formen  auf  f  keine  Acc. 
plur.,  sondern  InsCrumentalc,  eine  andere  Construction  der  Worte  aufzustellen  ge- 
sucht, die  als  völlig  aus  der  Luft  gegriffen  einer  Wiederiegung  um  so  weniger  werth 
scheint,  als  sich  gerade  von  keiner  Form  die  accusativische  Geltung  mit  grösserer 
Sicherheit  nachweisen  I&sst,  als  eben  von  nerf.     Man  vergleiche  nur  folgende  Reihen:' 

a)  VIb.  58.  Vll.a.  47:    totam  Tarsinatem,  trifo   Tarsinatem,  Tuscom,  Na- 

harcom,  Jabtiscom  nome,  totar  Tarsinater,  trifor  Tar~ 
sinater,  Tuseer,  Naliarcer,  Jabuscer  nomner  nerf  fi- 
?ütu,  angihitu,  jovie  Hostatu,  ankostatu. 

b)  Vlla.  11.  ff.:  tote  Tarsi?iate,  trifo   Tarsinate,    Tursce,   Nakarce^ 

Jabusce  nomne,  totar  Tarsinater,  trifor  Tarsinater, 
Tiiscer,  Naharcer,  Jabuscer  nomner  nerus  fiiir,  an- 
fihitir,  jovies  kostatir,  anostatir. 
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Beide  Reihen  enthalten,  wie  der  Augenschein  lehrt,  genau  dieselben  Worte,  ge- 
nau in  derselben  Reihenfolge,  nur  stehen  die  gesperrt  gedruckten  in  Folge  der  verän- 
derten Construction  beidemal  in  verschiedenen  Fallformen.  Nun  smd  in  Reihe  b)  tote 
iTarsinate),  trifo  (Tarsinate),  (^Tursce,  Naharce,  Jabusce)  nwnne,  nerus  (fitir^ 
angihitir\  jovies  (hostatir^  anostatir)  sicher  sämmtlich  Dative,  theils  sing.,  wie  tote, 
trifoy  nomne  und  die  zu  ihnen  gehörigen  Adjectiva,  theils  plur.,  wie  ner^is  und  jovies, 
was  sowohl  die  Endungen  der  ihnen  beigefügten  Participia  i^gitir,  angibitir-hostatir, 
anostatir),  als  vapers-us  ob.  Z.  9.  zu  ner-us  gehalten  beweisen.  Daraus  folgt,  dass 
die  betreflfenden  Worte  als  einander  coordinirt  zu  betrachten  sind,  und  dass  demzufolge 
in  Reihe  a)  totam  (Tarsinatem),  trifo  (^Tarsinatem),  (Ttiscom,  Nakarcom,  Jahns- 
com)  nome,  nerf  {gihitu^  anfihitii),Jovie  ihostatu,  anhostatii)  nothwendig  in  glei- 
chem Casus  stehen  müssen.  Da  nun  dort  totam  iTarsinatem^j  trifo  (Tarsinatem) 
und  (Ttiscom,  Nakarcom,  Jabuscom)  nome  unzweifelhaft  Acc.  sing,  sind;  so  muss 
nerf  gleichfalls  fttr  Acc.  gelten  und  zwar,  nach  Ausweis  von  nertis  (Dat.  pl.),  als  ein 
Acc.  plur.  Diese  Schlussfolge  ist  so  schlagend  und  absolut  beweisend,  dass  sie  jeden 
Ausweg  abschneidet,  und  f  als  Zeichen  des  Acc.  plur.  zuzugeben  selbst  wider  Willen 
imbedingt  nöthigt.  Stände  sie  selbst  allein  da,  wäre  sie  der  einzige  Beweis  für  ein 
immerhin  auffälliges  Factum,  würde  sie  allein  vollkommen  hinreichen,  jeden  etwa  sich 
noch  regenden  Zweifel  vollständig  niederzuschlagen.  Wer  dem  f  einen  anderen,  als 
den  nachgewiesenen,  Werth  beilegen  will,  der  versuche  sich  an  jenen  Stellen  und  die 
richtige  Ansicht  wird  sich  aus  ihrer  Betrachtimg  ihm  von  selbst  aufdrängen.  Nur  die 
vollkommene  Planlosigkeit  und  die  unwissenschaftliche  Methode,  mit  der  die  Untersu- 
chung auf  dem  Gebiete  dieser  Denkmäler  bisher  betrieben  worden  ist,  macht  es  er- 
klärlich, dass  man  bei  so  klaren  und  unzweifelhaften  Beweisstellen,  deren  Zusammen- 
hang dem  Unbefangenen  auf  den  ersten  Blick  einleuchten  muss,  an  der  Geltung  jener 
Formen  auch  nur  einen  Augenblick  zweifeln  konnte.  —  Die  angezogenen  Stellen  sind 
indessen  noch  in  anderer  Hinsicht  für  die  Bestimmung  von  nerf  von  Wichtigkeit.  Ein- 
mal lehrt  der  Dat.  nerus,  was  freilich  schon  an  sich  klar  genug  ist,  dass  wir  es  mit 
einem  Worte  consonantischen  Stammes  zu  thun  haben,  sodann  aber  machen  uns  die 
beigeordneten  Participia  gihitu^-ir,  anfihitu,'ir  mit  dem  Geschlechte  des  Wortes  (masc.) 
bekannt.  Femer  hängen  von  demselben  ab  die  Genitive  totar  Tarsinater,  trifor 
Tarsinater,  Tuscer,  Naharcer,  Jabuscer  nomner  (=  civitatis  Tadinatis,  tribüs  Ta- 
dinatis,  Tusci,  Narici,  Jabusci  nominis)  VIb.  59.  VII  a.  12.  48.,  popler  totar  Ijovi- 
nar,  totar  Ijovinar  (=  populi  civitatis  Iguvinae,  civitatis  Iguvinae)  VII  a.  27.  28.,  ero(m) 
(=  eorum,  welches  sich  auf  den  „populus*  und  die  „tota  Iguvina**  zurückbezieht)  VIb. 
62.,  endlich  erar  (=  ejus,  nämlich  „civitatis  Iguvinae**,  welches  unmittelbar  vorhergeht) 
Vlla.  14.  50.  Zu  der  „tota**  (tribus)  und  dem  „populus**  (nomen  Tuscum  u.  s.  w.) 
standen  also  die  neres  in  einem  gewissen  Verhältniss  und  es  ist  demnach  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  auch  in  unserer  Stelle  die  Genitive  totar  Jovinar  nicht  aus- 
schliesslich zu  nome,  sondern  ebensowohl  zu  dem  demselben,  wie  wir  gesehen,  coor- 
dinirten  nerf  zu  beziehen  sind.  Welches  freilich  jenes  Verhältniss  gewesen,  und  was 
die  neres  eigentlich  seien,  ist  schwer  zu  sagen.      Nicht   mit    Unrecht   hat   vielleicht 
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Lassen  (p.  51.)  auf  das  sabinischc  ne  rio^^ihiU^  n&rUnet  bingewiesfn.  «Id  aatem 
^-  Sabinum  verbum  est  eoque  significatur  virtus  et  fortitudo«  Itaqua  ex  Clandiiij 
quos  a  Sabinus  oriundos  accepimus»  qui  erat  egregia  atque  inraestuiti  fortitodme»  Nora 
appellatus  esf  Gellius  XIII.  22.  «(Claudia  gens)  infter  cognomma  etiam  Neninn 
adsumpsit,  quo  significator  lingua  Sabina  fortis  ac  strenaua*.  Saeton.  Tiber.  1. 
YgL  L  Lydus  de  menss.  IV.,  42.  Ner  Mrftre  demnach  das  PrimitiTain,  tod  dem  das 
Abstractum  it^rio  abgeleitet  wAre.  Sind  dann  etwa  unter  den  «liortes»  straini*  die 
«magistratus,  prindpes,  nobiles"  zu  verstehen,  denen  jener  Name  als  ehfeader  und 
ausseidmender  Titel  beigelegt  sein  könnte?  Mehr  als  eine  Vermudiung  woUfle  wir  je- 
donfidls  damit  nidit  ausgesprochen  haben.  —  Frif  endlidi  ist  entweder  auf  einea  i-^ 
oder,  wenn  man  nach  Analogie  von  vapeft^  eapif  (s.  oben)  einen  Zungenlaut  vor  dem 
f  ausgefsUen  annehmen  will,  auf  einen  konsonantischen  Stamm  EurOckiufilhrcn.  Hingl 
es  also  wohl  mit  dem  röm.  frit  («illud  autem  summa  in  spica  jam  matura,  quod  eat  bb* 
nus  quam  granum,  vocatur  frit^  Varro  de  r.  r.  I.  48.)  susammen,  und  bedeutet  dsm^ 
nach  etwa  «segetes,  Saaten,  Saatfelder''?  An  röm.  rus,  wie  Lassen  (p.  52.)  Iliut,  an 
denken,  ist  aus  vielen  und  triftigen  Gründen  nicht  rathsam. 

Zwischen  tierf  und  frif  in  der  Mitte  stehen  die  vier  Worte,  anmo^  vire,  p^fU0g 
eoitruo.  Lassen  (p.  52.)  nimmt  dieselben  für  Gen.  plur.  mit  abgefidlenem  m  und  liaat 
die  beiden  ersten  von  nerf^  die  beiden  lotsten  von  frif  abh&ngen.  Da  aber,  wie  eine 
sorgftltige  Beobachtung  lehrt,  in  unseren  Formeln  überall  die  abhängigen  Genitive  ih- 
rem Regens  voranzustehon  pflegen,  und  zwar,  soviel  wir  sehen,  ohne  irgend  eine  Aus- 
nahme, so  würden  wir  unter  der  Voraussetzung,  dass  jene  Worte  wiridich  Gen.  plnr, 
sind,  sie  jedenfalls  sftmmtlich  zu  frif  zu  beziehen  haben.  Dies  passt  aber  weder  au 
der  vermutheten  Bedeutung  von  friff  noch  zu  dem  nachweisbaren  Sinne  jener  von  ihm 
abhAngig  sein  sollenden  Worte.  Zwar  arsmo,  von  dem  wir  oben  den  Nom.  plur.  ars^ 
mar  hatten,  bleibt  auch  hier  dunkel;  aber  viro  ist  offenbar  Casus  eines  dem  tObu 
vir  entsprechenden  Hauptwortes.  Die  durch  veiro  Via.  30.  32.  39.  veihürgte  Lftnge 
des  i  gegenüber  der  Kürze  dieses  Vokals  im  lateinischen  Worte  darf  uns  nicht  irre 
machen;  denn  diese  Kürze  ist  eine  unorganische,  wie  skr.  viras  beweist.  Pequo  {fiks 
pecuo  nach  alter  Schreibweise)  vergleicht  sich  dem  röm.  pecus,  pecu  und  beseicb- 
net  deutlich  das  „Vieh".  Bei  castruo  endlich  fällt  wohl  jedem  zunächst  röm.  castra 
ein.  Man  braucht  deswegen  aber  unter  castruo  nicht  gleich  „feste  Pl&tse*  oder  «Bur- 
gen** zu  verstehen  („Lager**  schliesst  sich  ohnedies  von  selbst  aus),  denn  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  war  ursprünglich  gewiss  nicht  in  einen  so  beschränkten  Begriffiskreia 
gebannt,  sondern  eine  weitere  und  allgemeinere.  Dies  beweist  namentlich  der  oskische 
Gebrauch.  Auf  der  Tafel  von  Bantia  wird  das  castru  der  eituo  (pecunis,  iamilia,  also 
fahrenden  Habe)   bestimmt  entgegengesetzt*),    bezeichnet  also  liegendes  Bigen,  wenn 


*)  coilrous  avtl  eituas  Z.  13.  „-üs  aut  pecuniae."  Mommsen  (unterit  DüL  p.  900.)  äussert 
sich  beiflUlig  über  diese  Th.  I.  S.  124.  An.  bereits  erw&hnte  Deutung  des  Wortes,  wirft  um  aber  Tor, 
»,die  Form  cattrid  Z.  8.  Übersehen  und  die  consonantisehe  Geltung  des  u  in  cattrous  Terkannt  sa 
haben/*  Dagegen  bemerken  wir,  dass  wir  die  Form  castrid  nicht  Übersehen,  sondern  absichtlich  ob* 
berücksichtigt  gelassen  haben,  weil  sie  uns  noch  nicht  hinreichend  festgestellt  lu  sein  aeheint,  and  dass 
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mudi  nidit  im  AUgemeinen,  doch  jeden&Us  eine  bestimmte  Art  desselben,  etwa  pra^ 
diom,  fnndus,  Onmdbesitz.  Diese  Bedeutung  dürfte  nun  wohl  auch  ftkr  unsere  Stelle 
die  angemessenste  sein.  ,M&nner  (Menschen),  Vieh,  (liegende)  Güter^  Saaten«  reihen  sick 
in  passender  Stufenfolge  aneinander  an.  Ist  aber  die  Deutung  der  drei  Worte,  wie 
sie  eben  gegeben  worden,  richtig,  woran  wohl  nidit  m  zweifeln,  so  wird  es  höchst 
unwahrscheinlich,  dass  sie  als  Qen.  plur.  von  frif  abhftngen,  ja  unmöglidi,  weil  wider- 
smnig,  wenn  frif  wirklich  die  oben  vermuthete  Bedeutung  «Saaten«  haben  sollte.  Doch 
auch  abgesehen  davon,  ist  es  von  vom  herein  viel  wahrscheinlicher^  dass  in  einer 
AufzAhlung  dieser  Art  die  einaelnen  au%esahlten  Gegenst&nde  einander  coordiniit  anf«- 
treten,  als  von  einander  abhtag^  und  einander  untergeordnet.  Das  Einfachste  tmd 
darum  Wahrscheinlichste  bleibt  demnach  immer,  arsmo,  viro,  peguo  und  eastruo  als 
dem  name^  nerf  und  frif  coordinirt  ku&ufSEMsen ,  sftmmtliche  vier  Worte  alao  ^eidir 
islls  als  Acc,  und  zwar  plur.,  zu  ndimen.  Dann  h&tten  arsmo  und  viro  (masc.)  ein 
schliessendes  f  verloren.  Auch  easiruo;  denn  der  unverstümmelte  Acc.  pL  dieses 
Wortes  lautet  kastruvuf  Va.  13.  18.  neben  kastruvu  Va.  20.  23.  Das  Thema 
desselben  ist  demnach  kastrti-,  an  welches  das  Casusseichen  f  sich  vermittelst  eines 
Bindevokals  u  (o)  anschloss.  Aus  dem  thematischen  u  entwickelte  sich  sodann  bei 
darauf  folgendem  Vokal  ein  v,-  welches  in  einer  spftteren  Periode  der  Sprache  wieder 
ausfiel.  (VgL  das  Forml.  §•  28.  2.  Zusammengestellte;  den  gleidien  Process  kennt 
auch  das  Oskische;  vgl.  das  filtere  eitiuvü  mit  dem  jOngeren  eituo).  Dann  ist  kastrn- 
nothwendig  ein  masc.  oder  ein  fem.  gewesen,  da  aller  Analogie  nach  f  als  Casuszeichen 
des  Acc  phir.  eben  nur  soldien  Wörtern  zukommen  kann.  Ein  Neutrum  erkennen 
wir  dagegen  mit  Sidieriieit  in  pequo.  Es  kann  diese  Form  nftmlich  nicht  auf  den 
Stamm  des  röm.  fem.  pecus  (Thema  pecud)  zurackgefohrt  werden,  weil  consonanti- 
sche  Stftmme  im  Umbrischen,  wie  wir  gesehen  haben,  ihr  f  unmittelbar,  ohne  Binde* 
vokal,  an  den  Stamm  setzen,  auf  einen  Zungenlaut  schliessende  höchstens  diesen  Con* 
sonanten  vor  dem  Casuszeichen  abwerfen.  Auch  an  das  neutr.  pecus  (Thema  pecor) 
ist  aus  leicht  begreiflichen  GrOnden  nicht  zu  denken.  Wohl  aber  kommt  das  neutr. 
pecu  hier  in  Betracht.  Einem  davon  gebildeten  röm.  Acc.  plur.  pecua  entspridit 
unser  pequo  ganz  genau.  Freilich  ist  an  pequo  dann  kein  f  abgefallen,  auch  das  aus- 
lautende o  nicht  Bindevokal,  wie  incasirti^o,  sondern  o  entspricht  dem  a  in  pecua, 
ist  also  aus  einem  ursprünglichen  kurzen  a,  dem  Character  des  Nom.  Acc.  plur.  sftmmt- 
lieber  Neutra  in  allen  verwandten  Sprachen,  getrübt,  wie  ja  audi  das  unorganisch  ge» 
kürzte  a  des  Nom.  sing,  der  weiblichen  &-Stftmme  einer  Ahnlichen  Trübung  ausgesetzt 
gewesen  ist,  wie  weiter  unten  nachgewiesen  werden  wird.    Auch  das  Odcisdie  lautete 


wir  die  consonantiiche  Geltung  des  u  in  ctutrous  nicht  etwa  verkannt  haben,  sondern  dieselbe  auf  das 
bestimmteste  in  Abrede  stellen.  Freilich  betrachten  wir  ou  nicht  als  Diphthong  :=Ü9  sondern  lesen 
dreisjlbig  caHrous.  Wir  halten  nSmlich  cattrous  mid  eituat  fQr  Gen.  sing,  und  nicht  fSx  Acc.  pL, 
wie  Mommsen  thut  Wie  unser  castrou  glauben  wir  nlmlich  dass  auch  castrous  auf  einen  n-Stamm 
(4.  Dekl.)  zurtickzuftihren  sei  und  Tergleichen  zu  Gen.  cattrous  den  entsprediend  gebildeten  r&mischtn 
senatuot  (Sc.  de  Bacch.).  Steht  caitrid  wirklich  auf  der  Tafel«  so  wttrde  es  wie  die  umbr.  Abi.  monr, 
trefi  von  den  Themen  mano(tt),  trefu  sich  verhalten  and  zu  erklären  sein. 


sein  i}  des  Nom.  sing,  der  weiblichen  StäDime  und  des  Natu.  Acc.  plur,  der  Neutra 
in  ü  (o)  um*);  ein  Beweis  mehr  dafür,  dass  wir  nicht  irre  gehen,  wenn  wir  peqita 
ehiem  röm.  pecua  völlig  gleiclisotzon. 


*)  Ersteres  ist  allgemeia  HOFikannt,  lelr.terea  ist  zueril  von  imt  Tb.  1.  S.  121.  IH7.  behauptet,  ron 
Momiuaen  aber  {untcrit.  Dial.  S.  231.)  für  eine  falsche  Annabine  ertlart  iTorden.  Demnach  ergreifen 
■na  die  Gelcgenbcit,  unsere  Behauptung  bier  RiisfElbrlich  tu  l)egrUn<leti.  —  Von  vumlteri'iD  ist  nicbt  ab' 
zusehen,  weshalb  ilas  kurze  n  ili^s  Xom.  Acc.  plur.  n.  piaer  Trübung  enlgungen  «eio  rollte,  der  das 
kurte  n  Aes  Kom.  «lag.  fem.  unterlag;  die  Umstände,  welche  eine  eolehe  mögtieh  m Hebten  oder  herbei- 
ßihneii,  die  Kürze  des  Vokali  und  »eiae  StelJuug  im  Auslaute  ohne  die  SiUtxc  eines  folgenden  Con- 
■onanteo,  sind  in  beiden  Filtlen  glcicHmSsiig  vorhanden.  Glejr.be  Ursachen  werden  gleifbe  Folgen  her' 
Torgehrueht  haben.  WHre  also  aui'U  kein  einzige!)  sicheres  Beispiel  eine»  Nom.  pl.  n.  nachweisbar,  man 
wtlrde  ä  als  Endung  dessetben  vorauszu bolzen  berechtigt  sein.  Auch  fehlt  es  nicht  sn  Beispielen,  deren 
Werth  man  freilich  bisher  verkannt  hat.  ZnnHch«  1)  teremenniri.  Dieses  Wort  ist  offenbar  mit  dem 
nAmlicfaen  Sufüi:  abgeleitet,  wie  küubenniels  (G«n.  sing.)  und  dekcnannliiis  (Abi.  pl).  Folglich 
gehSrt  teremenniii  einem  o-Slainme  (9.  Dekl.)  an  und  kann  unmöglich  als  Nom.  sing,  eines  fem.  be- 
trachtet werden,  wie  bislier  geschelicn.  Die  beiden  Stellen,  in  denen  das  Wort  vorkommt  [C.  Ab.  15.  57.), 
zeigen  es  uns  als  Subject,  alao  Nom.  i  ein  schli  essend  es  in  oder  f  kann  nach  dem  Aller  des  Denkmale« 
zu  nrlheilen  nicht  abgefallen  sein,  und  so  sehen  wir  uns  schon  von  dieser  Seite  her  xur  AnnaJiine  vinei 
Nom.  plur.  (nalllrlich  neut.)  gedrllugt.  Uelierdem  legt  der  Zusammenhang  iler  ersten  Stelle  ein  dlrec- 
tes  Zeugiiiss  fUr  <Uesrlbc  nb;  —  pai  teremenniu  mi'ilinlknd]  langini'id  priif  tüset  —  So  liest 
der  Stein  nach  Mommten's  berichtigender  Angabe  (NachtrUge  S.  101.).  Auf  Taf.  VL  seines  neuestes 
Werke«  ist  freilieb  jirüftnset  zu  lesen,  welches  in  prüf  tuaet  getrennt  werden  soll.  Wir  hatten  auf 
jene  erste  uns  damals  allein  bekannte  .\jagnbe  gestützt  Tb.  I.  S,  'li.  167.  prijflii  sct  obgetheitl  und 
müssen  dafUr  (unlerit.  Dial.  S,  ISfl.^  den  Vorwurf  httren,  diei  gegen  die  „wohl  beglaubigte  Lesart"  ge- 
tban  zu  haben.  Welches  ist  nun  über  die  ,,wohI  beglanb  igte  Lesart",  diese  oder  jene?  und  mit  welchem 
Rechte  tritd  una  <Uesrr  Vorwurf?  Allerdinga  mag  es  acbwer  sein,  auf  einem  Steine  von  der  Beachaffen- 
taeit  des  Cippui  das  ehemalige  Vorhondenseiu  oder  Nichtvorhandensein  eines  win£igen  Punktes  (auf  dem 
Original abdruck  von  Lepsius  ist  der  Punkt  Übrigens  unverkennbar  und  auch  Kcmondini  las  pri'tfat  ü 
set)  XU  conslatiren;  dann  aber  spreche  mau  uns  nicht  in  so  zweifelhaften  FiUleu  von  „wobt  heglaubig- 
teil  Lesarten."  Wir  nnsrerseits  halten  uns  fUr  berechtigt,  «nf  einem  in  Ähnlicher  Weise,  wie  der  Cippns, 
misshnndelten  Denkmale  j cd c  Lesart  zu  bezweifeln,  durch  welche  neue  und  unerhörte  Formen  in  die 
Sprache  eingeftllirt  werden,  zumal  wenn  die  .Angaben  der  Augenzeugen  in  der  Weise  schwanken,  nie  in 
unserem  Fnlle.  ,\Ib  ucu  und  iincrliilrt  aber  müssen  wir  ein  Adverbiuui  pri'i  f  bezeichnen,  welches  durch 
Homtnien'i  Abtheiluug  lu  Tage  gefordert  wird,  und  einem  rOm.  probe  entsprechen  «oll.  Dabei  ist 
^aslicb  d«*  von  ihm  selbst  richtig  gedeutete  amprufid  (T.  Baut.)  ^„improbe"  vei^sien  wordeai 
ein  Blick  darauf  hlltte  vor  solchen  Idissgrifien  bewahren  kOnnen.  Auch  das  Verbum  tuiet  ist  mehr 
alt  problemstiscb.  Wir  glauben  nach  alledem  in  gutem  Rechte  zu  sein,  wenn  wir  an  unsrer  Lesart 
p'riftü  set  festhalten,  welche  keinen  der  Buchstaben,  die  auf  dem  Steine  stehen,  verBndert,  sondern 
lur  den  Trennnngspunkt  hinter  präftä,  statt,  wie  Hommsen  thut,  hinter  prüf,  und  vielleicht 
(wenn  Mommscn's  erste  Angabe  irrig  wBrc)  den  diakritischen  Punkt  über  dem  u  ergllnit  Dann  iit 
prdftä  die  dem  teremenniu  entsprechende  Form  des  Part  perf.  pass.  vom  Verbum  priüfanm  (pTO- 
bare).  Mommien  (a.  a.  O.)  meint  &eilich,  doss  dieses  Particip  gegen  die  Analogie  Verstösse;  es  mU aste 
prüfatü  heissen,  wie  ligatiiis  etc.:  als  ob  rOm.  seetus  gegen  die  Analogie  sich  versündigte,  weil 
legare  legatus  bildet,  als  ob  nicht  an-ccuUo  (lucensa)  gegen  cctitaiim,  centaiel,  centamur  gehal- 
ten ganz  ähnliche  Bildung  zeigte  und  als  ob  nicht  schon  das  Perf.  oct.  pri'tffcd  (für  prüfafed)  den 
Charactervokal  der  Cal\jugationsklaSEe  eingcbilsst  liBtte.  Set  aber  ist  entschieden  sunt,  und  niclit  Sit, 
vrie  Mommsen  sieb  nachzuweisen  bemüht.  Den  Streit  entscheidet  ohne  alle  Widerrede  T.  Bant.  '25.: 
—  eitaittnc  egmaium,  pat  cxaitcen  (so  zu  schreiben  für  ex-aitcen  mit  Tilgung  des  Trennungspunk- 
tes, den  das  Original  hier,  wie  Jtfter,  irrig  gesetzt  hat)  ligU  icriftas  sei,  d.  h.  „earnm-arum,  quae 
hisce  legibus  scriptae  sunt".  Wer  da  sehen  will,  zu  welchen  unglaublichen  Verdrehungen  eines  ganz 
Iclaien  Zusammenhanges  diejenigen  Ihre  Zuflucht  zu  nehmen  sich  genöthigt  sehen,  die  in  dieser  Stelle 
let  ^sunt  anzuerkennen  pich  beharrlich  weigern,  der  vergleiche  die  neue  Uebersetzung  Hommsen's 
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Der   übrige   Theil   der  Formel  bedarf  keiner  weitläufigen  Erläuterung.     Auf  das 
nachdrücklich  wiederholte  pihatu  folgt  der  demselben  coordinirte   Imp.   fvtu^   den  wir 

S.  147.  —  Demnach  kann  an  teremenniä  als  Nom.  plur.  (n.)  wohl  nicht  mehr  gezweifelt 
werden.  Auch  tereme[nn]iu  staiet  C.  Ab.  57.  beweist  dagegen  nichts.  Zwar  pflegt 
man  jenes  staiet  durch  den  Sing,  stet  wiederzugeben;  dass  es  aber  diesem  nicht,  sondern  vielmehr 
dem  Plur.  Stent  entspreche,  beweist  hiirz-stait  (hortus  -  stet)  T.  v.  Agnone  B.  23.,  woraus  zulernen, 
dass  röm.  stet  osk.  nicht  staiet,  sondern  stait  gelautet  habe.  —  2)  Ein  zweites  Beispiel  ist  comono^ 
welches  in  dieser  Form  auf  der  T.  Bant.  5.  7.  8.  11.  14.,  einmal  als  comonom  Z.  17.,  in  beiden  For- 
men stets  als  Object  des  Satzes  (also  Acc.)  vorkömmt.  Der  Lok.  lautet  comenei  Z.  21.  comonei  Z.  5. 
und  weist  auf  einen  o-Stamm  (2.  Dekl.)  hin.  Ganz  unstatthaft  ist  es  nun,  comono  Überall  als  verstüm- 
melt aus  comonom  zu  erkl&ren,  weil  das  Denkmal,  anf  dem  diese  Formen  vorkommen,  solchen  regel- 
losen Wegfiül  eines  auslautenden  m  sonst  nicht  kennt  und  comono  in  dieser  Beziehung  ganz  allein  da- 
stehen würde.  loc  comono  Z.  5.  macht  eine  solche  Annahme  nun  vollends  unmöglich  und  weist  deut- 
lich auf  das  Richtige  hin.  Jenes  loc  ist  Z.  4.  in  ioc  egmo  und  C.  Ab.  37.  42.  in  iäk  tribarakkiuf 
entschieden  Nom.  sing.  fem.  =:röm.  ea-ce  (wie  auch  M o mm sen  jetzt  zugiebt),  was  es  hier  freilich 
nicht  sein  kann.  Um  nun  comono  als  für  comonom  stehend  zu  retten,  Iftsst  Mommaen  das  ioc  un- 
serer Stelle  aus  todc  entstehen  und  setzt  es  einem  röm.  id  gleich.  Röm.  id  lautet  aber  osk.  idik 
C.  Ab.  17.  18.  und  dieses  idic  erscheint  auf  der  T.  Bant.  selbst  zu  wiederholten  Bialen  Z.  6.  9.  30. 
Wie  man  unter  solchen  Umstanden  auf  diese  Auskunft  verfallen  und  das  Einfachste  so  ^Inzlich  über- 
sehen konnte,  bleibt  unerkl&rlich.  Wir  brauchen  wohl  kaum  noch  zu  erinnern,  dass  das  R&thsel  sich 
löst,  sobald  man  comono  als  Acc.  plur.  eines  neutralen  o-Stammes  fasst,  dessen  schliessendes  u  sich 
zu  o  geschwächt  hat.  Ioc  kann  ebensowohl  Nom.  sing,  fem.,  als  Nom.  Acc.  plur.  neutr.  sein,  wie  röm. 
e&  auch,  und  die  Uebereinstimmung  dieser  Formen  macht  begreiflicherweise  keine  Schwierigkeit.  — 
Damit  wftre  die  Sache  abgemacht,  wenn  nicht  Mommsen  (S.  231.)  eine  Anzahl  Formen  zusammenge- 
stellt hätte,  welche  er  für  Nom.  plur.  neutr.  ausgiebt,  und  welche  sämmtlich  auf  a  (nicht  ä)  auslauten. 
Es  sind  dies  folgende:  diinümma,  eka,  ekak,  passtata,  petorOy  sakra.  Dass  ihnen  nicht  die 
ihnen  AUschlich  zugeschriebene  grammatische  Geltung  zukomme,  bleibt  uns  noch  zu  erweisen  Übrig. 
Eine  dieser  Formen:  ekak  bezeichnet  Mommsen  selbst  als  zweifelhaft;  und  in  der  Thnt  ist  nicht 
abzusehen,  weshalb  ekak  in  V.  Pupidiks  —  ekak  passtata  upsan.  deded  (T.  X,  n.  20.)  anders 
erklärt  werden  soll,  denn  in  V.  Viinikiis  —  triibum  ekak  —  upsannam  deded  (ebend.  n.  24.). 
—  Petora  (quattor)  ist  einer  Glosse  des  Festus  (p.  211.)  entnommen,  kann  also  hier  auf  keine  Berück- 
sichtigung Anspruch  machen.  Eka  imd  sakra  finden  sich  beide  auf  der  ungemein  verstümmelten,  nur 
aus  einer  Abschrift  Mazocchi's,  deren  Genauigkeit  nicht  verbürgt  werden  kann,  bekannten  Inschrift 
T.  VIII.  n.  14.  Da  uns  auf  ihr  nur  Fragmente  von  Worten  vorliegen,  wir  also  gar  nicht  wissen  kön- 
nen, ob  uns  in  eka  und  sakra  auch  wirklich  vollständige  Worte  Überliefert  sind,  auch  von  einer  Ein- 
sicht in  den  Zusammenhang  gar  keine  Rede  sein  kann,  so  ist  die  Bestimmung  jener  Worte  in  dieser 
Beziehung  eine  rein  arbiträre,  auf  die  Rücksicht  zu  nehmen  man  uns  nicht  zumuthen  kann.  —  Pass- 
tata endlich  in  der  schon  oben  angeführten  Inschrift  n.  20.  ist  zwar  sicher  Object;  wer  steht  uns  aber 
dafür,  dass  es  nicht  ein  schliessendes  m  verloren  hat,  wie  gleich  darauf  auf  derselben  Inschrift  sich 
isidu  für  isldum  findet?  —  Sonach  bliebe  noch  dunämma  in  Z.  Hürtiis.  Km.  Her.  dunumma 
(T.  Vin.  n.  7.)  zu  erwägen  übrig.  Dies  soll  nämlich  nach  S.  256.  =,,donaria,  eigentlich  donamina 
mit  dem  Participialsuffix  mnum,  gemildert  in  mmum''  sein.  Einer  solchen  Milderung  bedurfte  es  aber 
gar  nicht,  da  die  Consonantenverbindung  mn  dem  oskischen  Ohre  nicht  hart  geklungen  haben  kann, 
weil  man  sie  in  amnud,  teremniss  zu  mildem  nicht  für  nöthig  fand.  Ammai,  welches  S.  221.  als 
durch  ähnlichen  Process  entstanden  dem  dunumma  zur  Seite  gestellt  wird,  ist  auch  nur  durch  gänz- 
lich arbiträre  Deutung  mit  röm.  amnis  zusammengebracht  worden.  Aber  auch  zugegeben,  dass  mm 
aus  mn  hervorgegangen,  wie  soll  der  Uebergang  des  langen  stammbaften  a  in  donamen  in  ü  in  du- 
numma gerechtfertigt  werden?  Daran  scheint  Mommsen  gar  nicht  gedacht  zu  haben.  Für  uns  ge- 
nügen beide  Punkte  zu  dem  Nachweis,  dass  dünümma  eben  nicht  röm.  donamina  sei.  Vielmehr 
glauben  wir,  dass  dünä&imain  dänüm  ma  zu  trennen,  und  letzteres  als  Abkürzung  des  Verbuma 
(etwa  manaffed)  za  nehmen,  dünäm  aber  einem  röm.  donum  gleichzusetzen  aei.  Den  Trennungs- 
punkt liess  der  Graveur  um  so  leichter  fort,  als  er,  wie  Mommsen  selbst  S.  174.  bemerkt,  wegen 
Mangels  an  Raum  gegen  Ende  die  Buchstaben  zusammendrängen,  ja  die  letzte  Sjlbe  durch  Ligatur 
schreiben  musste. 
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bereits  obt'K  auf  ]/  f»  surQckgpfÜhrt  haben,  der  also  dem  Sinne  nach  einem  Tom.  esto 
gleichkommt;  es  folgen  die  schon  bekannten  Adjectivn  /Vins,  pacer.  iüer  asj-ndetiach 
nebeneinandergestellt,  nrbht  den  von  ihnen  iiWiÄn^igen  Dativen  ocre  FUi,  (oie  IJo- 
vine,  erer  iiomne,  erar  nomne.  Hinter  pacer  und  vor  seinen  Dativen  finden  sich 
£e  Worte  pase  Ina  eingeschoben.  Dass  diesolbon  einem  rOm,  pace  tua  (abh)  ent- 
sprechen ist  immittelbar  evident  und  von  Lassen  bereits  richtig  benicritt  worden 
(vgl.  noch  pase  ve.stra  Vlb.  61.).  Zwar  fehlt  dem  s  in  pnse  hier,  wie  überall,  der 
Haken,  der  es  als  Vertreter  von  o  (9I  bezeichnen  sollte;  doch  ist  dieser  Umstand,  90 
gut  wie  bei  vaxelvm,  und  in  fthnlichen  Füllen,  wohl  nur  der  Nachlässigkeit  des  Gra- 
veurs zuzuschreiben.  Die  „pax  divum"  ist  ein  auch  bei  den  Römem  üblidier  Tropus, 
.jpaceni  divum  implorare,  expctrre"  gewöhnlicher  Ausdruck  für  „die  Gnade,  Verzeihung 
der  Götter  anflehen."  Es  ist  „pas"  in  dieser  Verbindung  der  „venia"  vollkommen  sy- 
nonyai,  mit  der  es  auch  häutig  verbunden  erscheint.  Vgl.  Plaut.  Amph.  V.  1.  75. 
Cure.  11.  4.  20.  Virgil.  Aen.  MI.  370.  üeoi^.  IV.  533.  Livius  VI.  1.  Cicero  p. 
Rabir.  perd.  2.  u.  s.  w.  — 

Uebersetzung:  Die  Grabovic  piato  coUis  Fiaii,  civitatis  Iguvinae  no- 
meii,  principes  (?),  -os,  viroa,  peoua,  pracdia,  segetes  (f);  piato,  esto 
volens,  propitius  pace  tua  colli  Fisio,  civitati  Iguvinae,  ejus  (collis) 
nomini,  ejus  (civitatis)  noraini, 

7.  u.  8.  Formel  Z.  31  — 3.i. 

7)  Oi  firabotih,  salvo  seritu  ocre  (ocrem  51.)  Fisi  (Phhii  -11.  51.),  snha 
isalvam  Sl.)  seritu  foia  (totam  41,  31.)  IJovinri  (IJovinam  ."il.T. 

8)  J)i  Grabovie,  salva  (salvom  51.  salvvom  41.)  seritu  ocrer  Fisier,  totar 
ijovinar  nome,  nerf,  arsmo,  rerro  (i>iro  -12.  52.),  pequo,  casfruo,  fri  (frif  i2.  52.)} 
walva  serittt,  fntv  fos  (fous  42.  52.),  pncer  pasr  tua  ocre  Fisi,  tote  Ijoviae,  erer 
nomne,  erar  7wuiiie.]  Wir  fassen  diese  beiden  Formeln  hier  gleich  zusammen,  weil 
nmdt  dem,  was  oben  bereits  beigebracht  worden  ist,  wenig  mehr  in  ihnen  so  crl&utem 
Qbrig  bleibt.  Sie  entsprechen  nämlich  wörtlich  genau  der  5.  und  6.  Formel,  nur  dass 
statt  des  Imp.  pihatu  sich  Qberall  die  Worte  salvo(,m')  oder  salvaim")  seritu  finden. 
Nun  ist  seritu  offenbar  gleichfalls  ein  Imperativ,  salvom  aber  und  salvam  sind  evi- 
dent Acc.  sing.  m.  f.  n.  von  einem  dem  röm.  salvus  entsprechenden  Adjectivum. 
Das  Geschlecht  richtet  sich  allemal  nach  dem  des  folgenden  Objectes:  vor  ocrem  Fi- 
gim  steht  salvoim),  vor  totam  IJovinam  steht  salvam^  vor  nome  findet  sich  sal- 
vom. Danach  hat  es  in  allen  diesen  Fallen  nicht  zwar  die  Geltung  eines  Attributs  zu 
jenen  Objecten,  sondern  vielmehr  die  eines  Objectpraedikats;  seritu  muss  also  dio 
ThAtigkeit  bezeichnen,  welche  das  jedesmalige  Object  in  den  durch  salvom,  salvam 
beseichnetcn  Zustand  versetzt  oder  in  demselben  erhalt.  Auf  röm.  screrc  seritu 
zurflck  zu  fahren  mit  Lassen  (p.  55.)  geht  deswegen  nicht,  weil  der  konsonantische 
Verbalstamm  ser-  umbrisch  einen  Imperativ  sertu  bilden,  d.  h.  die  Endung  ohne  Bin- 
devokal an  das  Thema  treten  lassen  würde.  Seritu  führt  vielmehr  auf  ein  abgeleite- 
tes Thema  sere  (2.  Conj.)  zurück  und  da  es  oberdem  hier,  wie  in  avif  seritu  Vlb, 
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48.  (worauf  oben  schon  aufmerksam  gemacht  wurde),  dem  Sinne  nach  einem  röm.  ser- 
vato  entspricht^  selbst  in  den  verschiedenartigen  Modificationen  des  Begriffes,  so 
scheint  es  noch  das  Gerathenste^  seritu  mit  servato  auch  formell  in  der  Weise  zu 
identificiren,  dass  Uebergang  in  eine  verschiedene  Conjugationsklasse  (der  in  den  ver- 
wandten Dialecten  des  Italischen  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört ,  vgl.  osk.  censaum 
mit  röm.  ccnsere)  und  Ausfall  des  v  angenommen  wird.  —  Aufmerksamkeit  verdient 
noch  das  vor  futu  für  sich,  ohne  Beziehung  auf  ein  folgendes  Subject  stehende  salva 
seritu.  Dieses  Object  muss  und  kann  nur  aus  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  er- 
gftnzt  werden  und  da  im  Vorhergehenden  sich  nur  Hauptwörter  im  Plural  finden  (fwrf, 
arsmo,  viro,  pequo^  castmo^  frif),  so  wird  salva  nothwendigerweise  ein  Acc.  plur. 
sein  müssen  und  es  wird  demnach  wohl  Wegfall  eines  f  (nicht  m)  anzunehmen  sein. 
Dann  kann  aber  zu  seritu  nicht  die  Gesammtheit  der  voranstehenden  Worte  als  Ob- 
ject gedacht  werden,  weil  salva  sonst  im  Acc.  plur.  m.  ijalvof)  oder  n.  (ßalvo)  ste- 
hen müsste,  sondern  nur  eins,  das  aber  dann  ein  Femininiun  sein  müsste.  Nach 
Stellung  und  Form  eignet  sich  aber  dazu  nur  das  zuletzt  in  der  Reihe  stehende  frif, 
dem  wir  demnach  weibliches  Geschlecht  werden  zuschreiben  müssen.    •-- 

Ueberaetzung:  7)  Die  Grabovie,  salvum  servato  oollem  Fisium,  sal- 
vam  servato  civitatem  Iguvinam.  8)  Die  Grabovie,  salvum  servato  col- 
lis  Fisii,  civitatis  Iguvinae  nomen,  principes  (?),  —  os,  viros,  pecua, 
praedia,  segetcs  (?);  salvas  servato,  esto  volens,  propitius  pace  tua  colli 
Fisio,  civitati  Iguvinae,   ejus   (collis)  nomini,  ejus  (civitatis)   nomini. 

Die  9.  Formel  ist  bereits  oben  im  Verein  mit  der  ihr  gleichlautenden  ersten  be- 
sprochen worden;  auch  die  10.  (Zh*  Grabovie,  tiom  suboeau)  hat  schon  ihre  Erledi- 
gung gefunden.  Dieselbe  folgt  in  No.  I.  und  II  unmittelbar  auf  die  neunte;  in  III. 
dagegen  findet  sich  zwischen  beide  ein  Stück  eingeschoben,  welches  wir,  weil  es  sei- 
nem Inhalte  nach  bestimmt  scheint,  nicht  sowohl  den  Abschluss  zu  III.,  sondern  zu 
I.,  IL,  III.  in  ihrer  Gesammtheit  zu  bilden,  als 

c)     Schlussformel.     Z.  54 — 35. 

bezeichnen:  Di  Grabovie,  tio  comokota  tribrisine  buo  peracnio  pihaclo  ocriper 
Fishi,  totaper  Ifovina,  erer  nomneper,  erar  nomneper.]  Das  Schema  dieser  Worte 
ist  genau  dasselbe  wie  in  Formel  1.  und  9.  von  No.  I.,  nur  findet  sich  hier  statt  des 
esu  bue  perucri  pihaclu  ein  comokota  tribrisine  buo  peracnio  pihaelo.  Die 
gesperrt  gedruckten  Worte  sind  dieselben  *)  wie  dort,  nur  fehlt  das  Pronomen  und  die 


*)  Höchst  auffmiig  ist  der  Wechsel  von  n  und  r  in  peracnio  zu  peracri  gehalten,  mit  dem  jenes 
doch  unxwelfelhaft  identisch  ist.  Ueberall»  wo  das  Wort  erseheint  (und  es  kommt  nur  vor  auf  T.  I. 
und  den  ihr  entsprechtaden  jüngeren)  zeigt  es  mit  einziger  Ausnahme  unserer  Stelle  ein  r  nach  dem 
c:  Ih.  40.  Via.  35.  29.  34.  35.  38.  45.  48.  53.  Vlh.  53.  56.  Vlla.  51.  Nun  findet  sich  zwar  daneben 
auf  T.  IIa.  5.  10.  12.  14.  IIb.  7.  10.  ein  Adyectivum  perakne;  allein  die  Identität  beider  auf  Ter- 
schicdenen  Tafeln  und  in  verschiedener  Verbindung  vorkommenden  Formen  lUsst  aicfa  durch  nichts  er» 
weisen,  zumal  da  auch  die  Bedeutung  jenes  perakne  nicht  ganz  deutlich  ist.  HOohstens  könnte  sa- 
kreu  perakneu  Va.  7.  verglichen  mit  com  peracrU  tacris  VIb.  53.  einiges  Bedenken  «rregen.   Dm 
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Fallform  ist  eine  verschiedene.  Diese  Fallform  muss  bei  allen  drei  Worten  dieselbe 
sein^  weil,  wie  wir  oben  gesehen,  peracrU  Attribut,  pihaclo  aber  Appontion  xu  fe- 
wan^n.  Unter  dieser  Voraussetzung  können  aber  buo  peracnio  pikaelo  nur  Gen. 
plur.  (mit  abgefallenem  m)  sein.  Buoim)  entspricht  genau  einem  röm.  boum,  peror 
cnio(jn)  in  seiner  Bildung  nicht  minder  der  der  entsprechenden  lateinischen  Wortklasse 
(facilium)  und  am  als  Endung  des  Gen.  plur.  von  o-Stftmmen  (osk.  -um^  «Itröin. 
-um)  ist  oben  bereits  dagewesen.  Dann  muss  in  romohota  tribriiine  das  Snbstan- 
tivum  gesucht  werden,  von  welchem  jene  Genitive  abliftngig  sind  und  dieses  Substan- 
tivum  muss,  da  wir  comohota  tribrisine  b,  p.  p.  in  der  Construction  d^n  sblativi- 
schen  Ausdruck  esu  bne  peracri  pihaclu  der  1.  und  9.  Formel  gleichwerthig  su  setsen 
genöthigt  sind,  nothwendig  im  Abi.  stehen.  Augenscheinlich  ist  dasselbe  tribrisine^ 
welch(*s  sich  schon  in  der  Form  als  Abi.  sing,  eines  konsonantischen  Thema's  zu  er- 
kennen giebt.  Auch  dass  es  ein  Compositum  sei,  leuchtet  auf  den  ersten  BlidL  ein, 
da  sich  in  tri  das  Zahlwort  tres  schwerlich  verkennen  l&sst.  Weiter  fahrt  uns  der 
Nom.  sing,  tribrigu  *)  Va.  9.  in:  et  pihaklu  pune  tribrigu  fuiest  —  ,^et  pia- 
culum  quuni  -o  erit.^^  Da  hier  tribrigu  Praedikat  zu  pihaklu  ist,  so  folgt  daraus 
fCür  seine  Bedeutung,  dass  es  eine  besondere  Art  oder  Untergattung  des  ^,piaculum^%  des 
„Sülmopfers"  bezeichnen  müsse.  Der  Form  nach  aber  ist  tribrigu  =  tribri^iu 
(denn  q  vor  u  deutet  auf  ein  zwischen  beiden  vorhanden  gewesenes,  nach  seinem  Aus* 
fall  in  den  Wirkungen  wenigstens  noch  wahniehnib«ires  i  hin.  Forml.  §.  14.  2.  b.)  ein 
durch  Suffix  iu  (rüm.  iö,  -iönis)  abgeleitetes  Substantivuni.  Dass  dieses  Bildunga- 
element  in  der  Flexion  sein  (langes)  u  (o)  schwinden  Ifisst  {tribrisine  statt  tribri^ 
sinne),  dagegen  das  schwächere  i,  welches  im  Nom.  neben  dem  stärkeren  u  sich  nicht 
halten  konnte,  erhält,  ist  frciUch  sonderbar,  und  der  Analogie  der  römischen  Bildungen 
/.uwider,  darf  uns  aber  an  der  gegebenen  Zurückfuhrung  von  tribrisine  auf  tribri«- 
V(i)u  (hirchaus  nicht  irre  machen,  da  natine  IIa.  21.  t35.  IIb.  26.  gegen  röm.  na- 
t.i<>ne  und  ferine  la.  4.  u.  s.  w.  gegen  ein  vorauszusetzendes  ferione  ganz  dieselbe 
lOrMclieiiiun^  '/eig(*n  und  für  das  Umbrische  als  Kegel  erkennen  lehren,  was  der  Analogie 
(ll•^  liotiimrlirii  gegenüber  als  schwer  erklärliche  Unregelmässigkeit  erscheinen  könnte. 
Wh«i  MUH  iiiieli  AuMHcheidung  des  Ableitungssuftixes  iu  und  des  ersten  Compositions- 
lietitHiiiltlieiIrN  tri  als  eig<aitliches  Thema  übrig  bleibt,  bri^  {brif;  wir  brauchen  wohl 
kaum  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  auch  in  tribrisine  der  Graveur  das  s  mit 
dem  diakritischen  Haken  zu  versehen  vergessen  hat)  lässt  sicli,  wenn  man  die  Ver- 
wandtschaft der  Liquiden  r  u.  1  und  die  fast  regelmässige  Erweichung  eines  p  (und  t) 

Wahrscheinlichste  bleibt  wohl  immer,  (Uh»  peracnio  unserer  Stelle  als  blosser  Schreibfehler  xu  betrach- 
ten und  in  per  actio  xu  lindem  sei. 

*)  Die  Tafel  scheint  xwar  tribriv"  <u  lesen,  aber  r  und  r  sind  hUutig  schwer  zu  scheiden,  weil 
der  Griflel  beim  Eingraben  des  perpendikulttreu  Striches  nicht  selten  zu  weit  nach  unten  Ma,  oder  auch 
die  Rundung  links  davon  sich  oft  nicht  ganz  genau  an  den  Fuss  des  Perpendikels  anachlots.  So  kommt 
es»  dass  oft  schwer  zu  sagen  ist,  ob  der  Graveur  ein  (j  oder  q  hat  geben  wollen.  In  aeltenen  Flllcn 
wurde  auch  statt  eines  q  geradezu  ein  q,  wie  Ib.  Ü.  in  arveitu  für  arveitu,  oder  umgekehrt,  wie  in 
arviu  Ib.  43.  für  arviu.  Auch  in  unserer  Stelle  scheint  uns  die  richtige  Schreibart  tribriyu  su  tein; 
wenigstens  sind  wir  ein  tribrivu  «u  erklHren  und  xu  rechtfertigen  ausser  Stande. 
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ZU  b  (und  d)  vor  folgendem  r  bereits  auf  den  Älteren  Denkmälern  (Forml.  §k  26.  2.) 
erwägt,  ohne  Schwierigkeit  auf  das  röm.  plec  (in  simplex,  duplex  u.  s.  w.)  zurück- 
führen. Tribri^  entspricht  dann  dem  röm.  triploc-s  und  das  abgeleitete  Substan- 
tiv tribrigiu  bezeichnet  eine  Anzahl  von  dreien,  eine  TQtTtvq,  specieller,  wie  die  oben 
angezogene  Stelle  Va.  9.  lehrt,  ein  Opfer  von  drei  Thieren,  was  auch  Lassen  (p.  56.) 
richtig  bemerkt  hat.  In  der  That  ist  ja  auch  das  Opfer,  bei  dessen  Gelegenheit  das 
vorliegende  Gebet  gesprochen  wurde,  eine  wirkliche  tribrigiu;  drei  Ochsen  sollten 
ja  laut  Z.  22.  dem  Jupiter  Grabovius  geopfert  werden,  und  wenn  bisher  nur  der  ein- 
zelnen Opferthiere  Erwähnung  geschah,  so  hatte  dies,  wie  wir  bemerkt  haben,  nur 
darin  seinen  Grund,  dass  die  Gebetsformeln,  die  wir  bis  jetzt  betrachtet  haben,  nur  auf 
die  einzelnen  in  der  tribrigiu  enthaltenen  Opferliandlungen  berechnet  waren.  Wenn 
daher  in  der  das  Gebet  abschliessenden  Formel  der  Opferthiere  in  ihrer  Ges/immtheit 
als  einer  Einheit  Erwähnung  geschieht,  so  stimmt  dies  sehr  wohl  zur  Bestimmung  der 
Worte  eben  als  einer  Schlussformel,  welche  den  Inhalt  des  Vorhergehenden  kurz  und 
bündig  zusammenfassen,  und  was  dort  als  ein  dreifaches  erschien,  in  seiner  wesentli- 
chen Einheit  darstellen  soll;  oder  besser,  jene  Bestimmung  der  Worte  folgt  aus  diesem 
ihrem  unzweifelhaften  Inhalte.  —  Was  noch  übrig  bleibt,  comohota^  kann  schwerlich 
anders  denn  als  Attribut  zu  tribrisine  verstanden  werden.  Danach  war  also  tribri^ 
sine,  wie  zu  erwarten  stand,  ein  Femininum.  Denn  comohota  ist  deutlich  Abi.  sing, 
der  weiblichen  Form  eines  Part.  perf.  pass.  Fasst  man  oho,  wie  man  wohl  nicht  um- 
hin können  wird,  als  blosse  Dehnung  aus  d,  zur  äusserUchen  Bezeichnung  der  Länge 
desselben  (vgl.  vorläufig  Forml.  $.  16,  3.),  und  bedenkt  man,  dass  m  nach  alter  Schreib- 
weise für  mm  stehen  kann,  so  wird  einem  jeden  sofort  die  Identität  dieses  comohota 
mit  röm.  commöta  in  die  Augen  springen.  Der  formellen  Uebereinstimmung  ent- 
spricht die  der  Bedeutung.  Denn  „commovere"  und  „obmoverc"  waren  in  der  Ritual- 
sprache der  Römer  die  Ausdrücke  für  das  Darbringen  oder  Darreichen  jedweder  Opfer- 
gabe. Man  vergleiche  nur  folgende  Stellen  Cato^s  de  re  r.  134.:  „priusquam  por- 
cam  foeminam  immolabis,  Jano  struem  commoveto  sie:  „Jane  pater,  te  hac  strue 
commovenda  bonas  preces  precor^*  —  ferctum  Jovi  moveto  et  mactato  sie:  „Jup- 
piter,  te  hoc  fercto  obmovendo  bonas  preces  precor^*  —  postea  Jano  vinum  dato 
sie:  „Jane  pater,  uti  te  strue  commovenda  bonas  preces  bene  precatus  sum,  ejus- 
dem  rei  ergo  macte  vino  inferio  esto"  —  postea  porcam  praecidaneam  immolato.  Ubi 
exta  prosecta  erunt,  Jano  struem  commoveto  mactatoque  item  uti  prius  obmove- 
ris.  Jovi  ferctum  obmoveto  —  item  Jano  vinum  dato  et  Jovi  vinum  dato,  ita 
uti  prius  datum  ob  struem  obmovendam**  —  141.:  „item  cultro  facito  struem  et 
ferctum  uti  adsiet.     Inde  obmoveto." 

Uebersetzung:  Die  Grabovie,  te  commota  trittye  boum  -ium  piacu- 
lorum  pro  colle  Fisio,  pro  civitate  Iguvina,  pro  ejus  (collis)  nomine,  pro 
ejus  (civitatis)  nomine. 
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Nach  Beendigung  des  Gebetes  folgen  auf  der  VI.  Tafel  Worte,  welchen  auf  T.  L 
wieder  entsprechende  gegenüberstehen  tases  perstnmu  —  ferime  fftu.  Sie  geben 
Vorschriften  über  den  weiteren  Verlauf  der  Opferhandlung;  denn  dass  sie  wiiklidi 
noch  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen  seien,  geht,  um  anderer  Grfinde  m  geadiwe^geiiy 
adion  daraus  zur  Genüge  henror,  dass  die  I.  wie  die  VI.  Tafel  erat  naoh  ihneii  einen 
Absatz  machen  und  sie  ohne  weitere  Andeutung  einer  Scheidung  mimittelbar  an  dam 
Vorhergehende  (VI.  selbst  an  die  Schluasworte  des  Grebetes)  ansdilieasen.  —  Die  An» 
Ordnung  der  einzelnen  coordinirten,  imperativischen  Sitzchen,  ans  denen  das 
besteht,  ist  freilich  in  beiden  Recensionen  eine  sehr  verschiedene,  linffc  jedoch j 
man  einige  Zusfttze,  die  jeder  Tafel  eigenthümlich  sind,  in  Abrechnung  brinigt^  im  We- 
sentUdien  darauf  hinaus^  dass  was  auf  VI.  den  Anftung  des  Ganzen,  auf  No.  L  den 
Schluss  desselben  bildet. 

VIb.  55.  56.  T€Ues  persnimu  sevom  =  Ib.  6.  sevam  kutef  pesnimu.]  Dan 
die  Worte  beidemale  in  der  Weise,  wie  angegeben  zusammengehören,  lehrt  eine  ein- 
fache Vergleichung  trotz  oder  yielmehr  mit  Hülfe  der  etwas  verschiedenen  Stellong 
der  Worte.  So  ist  namentlich  dadurch  die  Beziehung  von  sevom  =  sevum  sidier 
gestellt.  Fassen  wir  nun  zunächst  persnimu  =pesnimu,  ein  sehr  hfinfig  in  dieser 
Gestalt  vorkommendes  Wort  (Ib.  7.  21.  IV.  8.  10.  Via.  59.  VIb.  2.  4.  6.  9.  20.  9f. 
37.  41.  44.  46.  Vlla.  4.  7.  25.  34.  42.  44.  54.),  ins  Auge.  Pesnimu  gegen  jMn^ 
nimu  gehalten  zeigt  den  so  häufigen  Ausfall  des  r  vor  s  (oder,  wenn  man  wäl,  die 
Assimilation  desselben  zu  einem  folgenden  s)  Forml.  §.  26.,  3.  und  ist  auf  T.  L  das 
bei  weitem  Gewöhnlichste:  la.  10.  13.  19.  23.  26.  34.  Ib.  3.  22.  26.  30.  32.  37.  38. 
44.  vgl.  IIb.  18.  20.  IIa.  7.  10.,  seltener  auf  den  jüngeren  Tafchi:  VIb.  9.  2S.  Die 
Vorderseite  von  T.  II.  zeichnet  ihre  Formen  durch  den  fast  regelmässigen  Einsatz  ei- 
nes h  zwischen  i  und  m  aus:  persnihmu:  27.  29.  30.  31.  36.  37.  38.  39.  42.,  der 
sich  auch  nicht  selten  findet  auf  T.  IV.  11.  23.  25.  29.  Persnihmu  bildet  dann  den 
Uebergang  zu  der  erweiterten  Form  persnihimu^  die  sich  nur  auf  den  jüngeren  Denk- 
mälern (VIb.  17.  VII  a.  9.  39.  45.;  vgl.  auch  persnihimumo  VII  a.  47.)  findet.  Eaiat 
dies  eine  Dehnung,  die,  weil  sie  sich  sonst  nur  bei  erweislich  langen  Vokalen  findet 
(Forml.  §.  16.  4.),  auch  hier,  wie  überall,  nur  als  Folge  der  Länge  desselben  oder  ab 
äussere  Bezeichnung  derselben  betrachtet  werden  kann.  Wir  hätten  demnach  pers^ 
nimu  anzusetzen.     Vergleicht  man  nun  Formeln,  wie: 

VIb.  6.  25.  esoe  persnimu  vestis 
mit  Via.  22.        eso  naratu  vesteis 

femer 

Vlla.  34.  enom  per  seht  —  eso  persnimu 
mit  Vlla.  20.  enom  persclu  —  eso  deitu; 

endlich 

VIb.  37.  suror  persnimu^  puse  sorsu 

mit  VIb.  44.  surlurlont  naratUy       ptise  verisco  Treblanir^ 

so    ergiebt    sich    daraus    die  Nothwendigkeit    der    Uebereinstimmung    von  persnimu 
mit   naratu  (narrato)   und  deiiu  (dicito,    wie  wir  sehen  werden)    nicht   nur   in  der 
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grammatischen  Form,  sondern  auch  in  der  Bedeutung.    Demnach  liegt  uns  in  permtmu 
eine  Verbalform,  und  zwar  eine  2.  oder  3.  Person  Imp.,  vor  und  es  muss  dem  Verbum 
im  Allgemeinen   etwa   die  Bedeutung  von    „sagen,  reden,  erklaren*   od.  d.  zugeschrie- 
ben werden.     Genauer  bestimmt  und  modifizirt  sich  dies   durch   die  Bemerkung,   daas 
persnimu  sehr  häufig  unmittelbar  vor  oder  nach  Gebetsformeln  erscheint,  und  in  erste- 
rem  Falle  nicht  selten  ein  auf  die  folgende  directe  Rede   des   Gebetes   geradezu    hin- 
weisendes eso^   esoc  als  Object  regiert  (VIb.   6.  9.  25.  Vlla.  9.  34.),  wonach  es  kei- 
nem Zweifel  mehr  imterUegen  kann,  dass  umbr.  persni-  der  Bedeutung  nach  ein  röm. 
precari  sei.     Dass  aber  das  Thema  wirklich  persni,  die  Endung  mu  ist,  lehren  ähn- 
liche Bildungen,  wie  spaAa-mu  VII a.  39.  spah^mu  VIb.  17.  ehettirstaha^mu  VIb,  55. 
eiurstah'-mu  VIb.   53.    =  etursta-mu  Ib.  16.     Mu  aber  im  Gegensatz  zu  der  an- 
derweitig feststehenden  Imperativendung  tu  (aktiv)  lässt  sich   wohl  kaum   anders   auf- 
&ssen  und  neben  jener  erklären,   denn   als   Endung  des  passiven  Imperativs.     Diese 
Vermuthung  bestätigt  sich  und  wird   zur   Gewissheit   erhoben   durch   die  Bemerkung, 
dass  persni  ein  Deponens  oder  Medium  ist,   was   mit  Bestimmtheit  aus  der  aktiven 
Bedeutung  seines  Part.  perf.  (der  Form  nach  pass.)  persnis  folgt.     Vgl.  VIb.  39.  40. 
pue  persnis  (pesnis)  fust  und  41.:  arnipo  cofnatir  pesnis  fust.     Denn   dass   dieses 
persnis  mit  persnimu  zusammenzustellen   sei,  ist  deutlich  aus   der  Vergleichung  der 
letzten  Stelle  mit  der  häufig  wiederkehrenden  Formel  (gleich  Z.  41.)   comatir  pers* 
nimu  zu  entnehmen.  Da  das  auslautende  s  von  persnis  nach  einem  Vokal  nicht  in  r  über- 
gegangen ist,  so  haben  wir  es  als  Vertreter  von  z  zu  betrachten,  und  persnis  .ist  dem- 
gemäss  nach  Analogie  von  iases  und  ähnlichen  Bildungen   (worüber  gleich  unten   das 
Nähere)  als  entstanden  aus  persniUs   d.  h.  persnitus  mit  ausgefallenem  Themavokal 
zu  fassen,  also  Nom.    sing.  m.  eines  Part.   Perf.   pass.     Die    aktive   Bedeutung  dieser 
Form  geht  aber  aus  dem  ganzen  Zusammenhang  klar  hervor:  jene  Zwischensätze  las- 
sen sich  allein  unter  dieser  Voraussetzung  construiren  und  verstehen:  »quo  (nbi)  pre- 
catus  fuerit**  und  „donicum-precatus  fiierit*.    Demnach  können  wir  als  erwiesene  That- 
sache  annehmen,  dass  persni  ein  Deponens,  mu  folglich  Endung  der  2.  3.  Pers.  sing. 
Imp.  pass.  ist  —  Wie  wir  nun  später  neben  die  Endung  des  Singular  tu  der  aktiven 
Imperative  als  Endung  der  entsprechenden   Personen  im  Plural  ^tuto  werden  treten 
sehen,  so  stellt  sich  auch  unserem  persnimu  (sing.)  ein  persnimumo  VIb.   57.  ipers* 
nimumo  VIb.  64.  65.  Vlla.  1.  persnihimumo  VII a.  47.)  mit  der  Endung    mumo  ge- 
genüber.    Dass  dieses  mumo  aber  die   dem  m?/   des  Singular  entsprechende  Endung 
des  Plural  (2.  3.  Person)  sei,   geht   nicht   nur  aus   seiner  augenscheinlichen  Analogie 
zu  jenem  tuto   (Sing,  ft/.)  hervor,  sondern  auch  namentlich  aus  der  syntaktischen  Ver- 
bindung, in  der  solche  Imperative  auf  mumo  erscheinen.     Am   schlagendsten  ist  Vlla, 
47. :  porse  perca  arsmatia  habiest  et  prinvatur  dur  —  eso  tasetur  persnihimumo. 
Hier  hat  der  Imperativ  nicht  nur  ein  Subject,   sondern  zwei  (porse  perca   arsmatia 
habiest  d,  h.  arsfertur  und  prinvatur  dur),  von  denen  das  zweite  (prinvatur)  oben- 
drein im  Plural  steht,  wodurch  jeder  Zweifel  gehoben  wird.  —  Neben  dem  persnihi-- 
mumo  der  zuletzt  angezogenen  Stelle  findet  sich  tasetur,  und  dies  führt  uns  zu  dem 
tases    unserer    Stelle    zurüde.      Dieses    tases    steht    auf    den  jüngeren  Tafeln    sehr 
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h^atie,  inmuT  in  uinnittc'lbaror  Verbindung  mit   dem   (singulareu)   Imperativ  persnimHf 
fH<?  an  unserer  Stelle  (Via.    59.  VIb.   2.   4.   20.   44.    46.  VII a«   4.   7.   42.   54^   einmal 
tas^M  VIb.  23.)     Auf  der  Alteren  Tafel  nun  steht  diesem  i€Ues  persnimu  an  folgen» 
den  SU^IIen  ein  ta^es  persnimu  gegenüber:   la.  26.  (VIb.   23.)   Ib.   26.   (VII «.   4.) 
30.  (Vlla.  7.)  32.  (Vlla.  42.)  44.  cVIIa.  57.).     Vgl.  noch  IIa.  7.  39.  IV.  27.;  woraus 
wir  nehen,  daHN  in  iases  das  erste  s  eigentlich  ein  f  und  der  diakritische  Haken  Ober» 
all  durch  FnhrlAssigkeit  des  Graveurs  weggebUeben  sei^   das   sweite   dagegen  ein   Alte* 
res  K  vertrete.     Dagegen  stellt  bei   dem  Plural  persnimumo  zweimal  VIb.  57.  Vlla. 
40.  ttuetur  (für  tUi^etHr)  was  mit  jenem  tases  oflfenbar  susammenhftngt.     Es  folgt  ans 
dieneni  (rouNtanten    VerliAltiiisse   verschiedener  Formen  zu  den  verschiedenen  Numeri 
des  hnprrativ,  das»  sich  jenes  tasetur  au  tases  genau  so  verhalten  müsse^  wie  die  Form 
doN  hnperativs,  mit  der  es  verbunden  erscheint^  persnimumo,   zu  der^  neben  welcher 
fasfs  KU  stehen  pflegt:  persnimMy  d.  h.  mit  iuideren  Worten^  dass  wie  persnimwmo 
der  IMuriil  von  persnimH  ist,  so   auch  tasetur  der  von  tases  sein  müsse.    Demnach 
können  wir  tases         tavea   mit   Sicherheit  als  entstanden  aus  tasets  ansetzen.     Da 
nun  aber  tasetur  unverkennbar  Nom.   plur.   von  einem  o-Stamme   ist,    so    sehen  wir 
uns  genothigt  anxunelunen,  dass   in  tases  =  tasets   ein  ic,  o  zwischen  /  und  $  ausge- 
l'nllen  Nri,  tases  (tav«*«^  aI^io  auf  genau  demselben  Wege  aus  tasetos  (tagctus)  ent- 
ntiuulen  Noi,  >vie  o.sk.  hürz  (hortus)  aus  hürtüs  oder  röm.  damnas  in  damnas  eato 
der  (Ji'Hi«|y.o  iium  dumnutus.     Die  Analogie  dieser  beiden   Bildungen  aus  verwandten 
Dinlnklen  i\l)erheht   uun  der  Mühe,   die   aufgewiesene   Entstehung   von   tases  =  ta^es 
iionli  w(*ilei'  KU  reelit fertigen.     Sonach  stellt  sich  tases  in  der  Form  und  wie  wir  nun- 
iiirlir  oluM*   IltMlcnken  hinzufügen,  auch  in  der  Bedeutung  dem  röm.  tacitus  zur  Seite; 
tanetar  ini  gh^ieh  taciti.     Tases  persnimu  soll  also  wohl  heisseu  «bete  still  für  dich 
hin**  und  t»N  l)ezit«hen  sich  diese  Worte  wohl  nicht  auf  das   voranstehende  Gebet,  wie 
diu  verAnderte   »Stellung  derselben   auf  T.  I.  u.   auch  Z.  59.  VIb.  2.  u.  a.  a.  O.  dies 
Aur  <ii*iiügr  beweist  (m.  k.  d.  Stellen),  sondern  auf  ein  besonderes  Gebet,  welches  der 
rrii«Mli'i'i  ehi'  er  an   die    Vollziehung   des   zunächst  Vorgeschriebenen  geht,  nicht  laut, 
siiiMiriii   für   nieh   ht^rsagt^n   soll,    dessen   Inhalt  aus  uns  freiUch  unbekannten  Gründen 
nirlil   lieiiiind(«i'i  Inrniulirt  gt^weNen  sein  kann,  weil  er  sonst  hier   so   gut,   wie  der  des 
l^iondiii  llrlietm,  ttUhlülirlieh  verzeielmet  stehen  würde.  —  Dem  tases  per Sfnmu  steht 
iiMii  Hill  T    I.   iilrlit,  wie  in  dm  oben  bereits  vorzeichneten  Stellen,  ein  tagez   pcra- 
II  Uli  11.     •iiiidniii    kiit.el"    pnrsniuiu    gegenüber,    wie   auch   la.    10.  (Via    59.)    13. 
iVlli    i  I   Hl    iVlh    1.)  ti».  iVIb.  20.)  Ib.  3.  cVIb.  44.)  7.  (VIb.  46.),  und  wir  müs- 
.«iif   Miilil  Niiiirliiiii  ii|  duNN  dieses  kutef  im  AUgemeinen   den   Sinn   von  tases  wieder- 
(/<  lo ,   •.'«  i««iHl*i*'h  wir  d(*n  Grund  davon  nicht  einsehen,  wesshalb  tases  auf  der  Alteren 
'I  iif' f  \tM   diui-li   das   formell   entsprechende   tagez,  bald   durch   das  gftnzlidi  abwei- 
^l/fii'l«    l*iit<:f  vertreten  wird.     Es  scheint,  dass  man  einen  willkührlichen  und  wesent- 
1)1.1/  |/i.«h  ulungslosc^n  Wechsel  des  Ausdrucks  aimehmen  müsse.     Auf  den  ersten  Blick 
fIMN  Uh^ih^*'  t'te  scheinen,  als  wäre  dieses  kutef  ein  Acc.  plur.;  erwfigt  man  aber,  dass 
$^VHfH       «iivurn,  welches  wohl  mit  ^^reir  oben  Z.  18.  zusammengestellt  werden  muss, 
Nkll^lMf  flfi:  HndiMitung  des  Wortes  weder  hier  noch  dort  hinreichend  klar  bt^  ein  ent- 
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Bchiedener  Äcc.  sing.,  also  Object  zu  persnimu  ist  („bete  um  — **),  so  wird  man  be- 
greifen, dass  ein  Äcc.  plur.  kutef  daneben  keine  Stelle  mehr  finden  kann^  ganz  abge- 
sehen davon,  dass  ja  kutef  ein  dem  tases  wesentlich  gleichbedeutender  Ausdruck  sein, 
also  jedenfalls  eine  nähere  Bestimmung  der  Art  und  Weise,  in  der  gebetet  werden 
soll,  irgendwie  enthalten  muss.  Dass  Richtige  hat  wohl  Grotefcnd  getroffen,  wel- 
cher kut(»f  mit  röm.  caute  verglich.  In  d^r  That  ist  auch  urobr.  u,  o  regelmässig 
der  Vertreter  des  röm.  au,  welche  Vokalverbindung  in  dieser  Gestalt  dem  Umbrischen 
fremd  ist  (Forml.  §.  9.  6.).  Freilich  stimmt  die  Endung  nicht  zu  der  der  oskischen 
und  römischen  Adverbia  der  entsprechenden  Klasse  (osk.  -id,  röm.  -ed,  später  6), 
welcher  Bildung  doch  wiederum  rehte  (recte)  Va.  24.  26.  29.  sich  anzuschliessen 
scheint.  Allein  auch  restef  Ib.  9.  =  resfe  VIb.  47.  kann  wohh  kaum  anders  denn 
als  Adverbium  gefasst  werden,  und  im  Oskischen  stellt  sich  neben  das  dem  röm.  fa- 
cilumed  (Sc.  de  Bacch.)  analog  gebildete  ampntfid  (improbe)  ein  statif  (state**), 
welches  sich  zu  jenem  genau  so  verhält,  wie  kutef,  restef  zu  rehte,  wenn  dies 
wie  röm.  recte  geworden,  also  aus  rehte  d  entstanden  sein  sollte.  S.  Forml.  §•  64. 
Vielleicht  lässt  sich  das  goth.,  von  Adjectiven  Adverbia  bildende  -ba  (in  abra-ba 
u.  s.  w.)  vergleichen  und  seinem  Ursprung  nach  jenem  osk.  und  umbr.  f  zur  Seite 
stellen.  Unklar  bleibt  bei  dieser  Erklärung  von  kutef  freilich  immer,  wesshalb  die 
überall  nöthige  Vorsicht  in  angemessener  Formulirung  des  Gebetes  fQr  bestimmte  Fälle 
ganz  besonders  eingeschärft  und  in  anderen  dagegen  fQr  überflüssig  erachtet  worden 
zu  sein  scheint,  dafür  aber  das  „Leisesprechen*"  anempfohlen  wird.  Oder  bestand 
etwa  die  „Vorsicht^  beim  Sprechen  in  dem  «für  sich  Hersagen*',  und  glaubte  man  durch 
das  letztere  gewissen  Eventualitäten  vorzubeugen,  die  zu  vermeiden  Vorsicht  erforderte? 
—  Nach  kutef  persnimu,  welches,  wie  wir  bereits  bemerkt  haben,  auf  T.  I.  eine 
von  der  auf  Tafel  Via.  verschiedene  Stellung  erhalten  hat,  indem  es  nicht  nur  hier, 
sondern  überhaupt  überall,  wo  es  verwendet  wird,  unmittelbar  vor  dem  Schlüsse  der 
Vorschriften  über  die  einzelnen  Opferhandlungen  erscheint,  folgen  noch  die  Worte 
a]*epes  arves.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben,  so  wenig  ihnen  irgendwo  auf  den 
jüngeren  Tafebi  ein  entsprechender  Ausdruck  gegenübersteht,  so  regelmässig  auf  den 
älteren  ohnfehlbar  einem  vorausgehenden  kutef  oder  tagez  persnimu  angehängt  zu 
werden  pflegen.  Sie  sind  als  eine  den  älteren  Tafeln  ausschliesslich  eigenthümliche 
Wendung  zu  betrachten.  Für  arepes  findet  sich  auch  afipes  und  daneben  areper, 
für  arves  einigemale  arvis.  Nicht  selten  auch  zeigen  sich  beide  Worte  im  Originale 
verstümmelt  oder  verschrieben.     Man  vergleiche: 


*)  Freilich  steht  sevum  nur  dies  eine  Mal,  und  sonst  nirgends,  bei  kutef  persnimu;  weuhalb, 
l&sst  sich  unter  den  gegebenen  Umst&nden  schwer  sagen;  die  im  Text  gezogene  Schlussfolge  bleibt 
darum  aber  nicht  minder  bindend  selbst  für  die  Stellen,  wo  kutef  persnimu  allein  ohne  den  Zusatx 
sevum  steht. 

**)  Sicher  nicht  formell  dem  röm.  ttati?^  entsprechend,  wieMommsen  (unterit.  DiaL  p.  935.) 
so  luversichtlich  behauptet.  Das  auslautende  lange  £  (osk.  id,  vgl.  amprufid)  konnte  hier  so  wenig, 
wie  beim  vorgeblichen  prüf  (s.  oben)  abfallen,  und  osk.  f  entspricht  niemals  einem  rOm.  v,  maa  m5ge 
tagen,  was  man  wolle. 
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la.  ß.  kutcf  pvsiiimu  .ircpes  arv^s 

10.  kut<-f  p»snimu  arf)  arvrs^J 

13.  ]vUt(;f  pesniinu  arpes     arvcs 

19.  kutcf  [leKnimu  arcpes  attcs 

33.  kutrf  pesnimu  arcpes  arves 

26.  37.  taccB  pcsnimu  «ripcr   «rvis 

Ib.  4.  tcutcp  peiiniinu  arepea  arves 

7.  kutff    pesnimu  uripes  «rvis 

26.  tacez    pesnimu  arepc    arvcs 

30.  taccE    pesnimu  Bpeper  nrre« 

33.  ta^ez    pesnimu  areperarvea 

4<1.  tafez  pesnimu  arepc  arves 
IIa,  7.  tacc2  pesnimu  arepe  arves 
Daraus  ergebt  sieb  I)  dass  arvis  und  arvcs  niclit  die  Annahme  einer  verschie- 
denen Form  begründen,  so  wenig,  wie  afi-  (per,  pea)  und  ar*"-  (pc»  P<?»)  u"*' 
ar-pfs  Ih.  13..  welches  letztere  uffenbar  nur  vf-rschrichen  und  in  aiepes  odor  ari- 
pes  EU  crgftnscn  ist;  2)  woiil  .iber  are(i)pes  und  arc{i)per,  indem  »ich  jenes  regel- 
mftssig  nur  »ach  kutef  pesnimu,  dieses  i-benso  conxtant  nach  ta^ez  p.  verwendet 
lindet;  3)  dass  also  la.  10.  das  verstOmmcIte  are  in  .-tiepcs  zu  ei^Anzen,  Ib.  26.  44. 
IIa.  7.  dajjejjcn  von  arepe  ein  r,  niclit  ein  s  abgefjdlen  sei.  Diese  Punkte  sind  sieher 
m>d  unbestreitbar:  sie  sind  aber  auch  d.'i»  Einsige,  was  wir  über  die  beiden  rätlisel- 
haften  Wyrte  eu  ermitteln  vcrmoclit  habe».  Denn  weder  iiire  Bedeutung  vermögen 
wir  anzugeben,  noch  »ril'"  »eben  aj-epes  als  verschieden«  Flexionsfomien  vines 
Wortes  KU  erklären  und  jeder  die  ihr  zukommende  Bedeutung  aniuweisin;  ebcnsowonig 
tat  uns  klar,  in  welcher  Weise  der  Wechsel  von  a)-epcr  und  arepes  durdi  den  von 
kutef  und  tai;ez  bedinf^t  werde,  während  arves  (nrvis)  durch  deiiselb*-«  nicht  afli- 
drt  au  werden  scheint.  Und  doch  sind  diea  Alles  Fragen,  deren  Erledigong  dlein  das 
alls^tigG  Verst&ndniss  der  fraglichen  Worte  mj^lich  machen  wOrde  -und  ohne  welche 
dasselbe  rein  unmöglich  ist.  Vielleicht  gelingt  es  Anderen  bester,  als  una,  das  Pro- 
blem zu  lösen;  auf  keinen  Fall  aber  wird  man  die  berohrten  Punkte  ausser  Acht  las- 
sen dürfen;  ob  und  wie  sie  erkUrt  worden,  wird  immer  den  Maassstab  nir  Beurthet- 
long  eines  jeden  weiteren  Versuches  abgeben  müssen.  Sollte  es  gelingen,  <ler  Bedeu- 
tung beider  Worte  auf  die  Spur  m  kommen,  so  wird  damit  zugleich  eine  weitere 
Frage  erledigt  werden,  auf  die  wir  jetzt  ebensowenig  eine  ausreichende  Antwort  m 
geben  verstehen,  die  nAmlich,  weldies  der  Grund  sei,  dass  gerade  nur  die  Alteren  Ta- 
feln jene  Worte  beifügen,  und  ob  jenen  in  ihnen  eine  Bestimmung  eigenthümlich  ist, 
weldie  den  jüngeren  abgeht,  oder  ob  a^eper  urres  im  Wortlaut  abweichender  Aus- 
druck eines  Sinnes  ist,  den  diese  nur  in  anderer  Weise  und  in  anderen  Worten  geben, 
—  Nach  dem  besprochenen  tatet  pertnimu  sevom  schiebt  Tafel  VI  a.  folgende  Worte 
^Uf  welchen  auf  T,  la.  nichts  (wenigstens  formell)  entspricht: 


n 


*)  WaXti  mjt  ub4  i 


e  IUtar«B,  die  den  Raum  je  eine*  BuchiUben  animilcii. 
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Surur  purdwitHy  proieseio  naratu^  proseseür  UMfa  spefa^  fiela  ar$veiiu.] 
Ausser  der  schon  oben  besprodienen  Conjunction  surur,  welche  dieses  Stack  mit  dem 
vorhergehenden  Satae  yerbindet,  «eigen  sich  hier  drei  miTerkennbare  Imperative^  pur* 
daviiu,  naraiu,  arsveiiu,  ein  hinreidiender  Beweis^  dass  uns  in  den  au  eriftutemden 
Worten  drei  coordinirte  S&tae  voriiegen,  die  weitere  Vorschriften  enthalten  müssen. 
Es  k&me  demnach  nur  noch  darauf  an ,  die  swischen  diesen  Imperativen  stehenden 
Worte  untenubringen  und  ihrem  Regens  ausuweisen.  Vergleicht  man  nun  Z.  59.  su- 
rur  naratuj  puse  pre  verir  Treilanir,  proseseür  strusla  fiela  arsveitu  und 
VIb.  2.  proseseür  farsio  fiela  arsveitu,  surur  naratu,  puse  pre  verir  TTrebla* 
nir  u.  s.  w.^  so  gewinnt  man  mit  leichter  Mohe  die  Ueberzec^ung,  dass  die  Worte 
proseseür  mefa  spefa  fiela  aum  folgenden  Imp.  arsveitu  gehören  und  von  naratu 
zu  sondern  sind.  Zu  letsterem  gehört  dagegen  wohl  proseseto.  Dies  beweist  sowoU 
der  Umstand,  dass  im  Umfange  unserer  Denkmäler  der  Imperativ  regelmässig  seinen 
näheren  Bestimmungen  nachsustehen  pflegt,  ferner  dass  im  anderen  Falle  namfii  ohne 
Object  dastehen  würde,  ohne  welches  es  in  dieser  Verbindung  wenigstens  nicht  gut 
gedacht  und  verstanden  werden  kann,  während  purdovitu  an  sidi  ohne  weiteren  Bei* 
satz  verständlich  sein  kann  und  deswegen  auch  nicht  selten  ohne  einen  solchen  er- 
scheint. Vgl.  Vlla.  45.  Va.  18.  Purdovitu  nämlich,  alt  purtuvitu  IIa.  34.  29.  III. 
33.  IV.  1.  4.  6.  16.  18.  22.,  purtuvetu  IIb.  11.  17.,  Fut.  purtuvies  IIb.  28.,  scheint 
der  zweiten  abgeleiteten  Conjugation  anzugehören,  wie  das  i  vor  der  Futurendung  -es, 
und  das  i,  e  vor  der  Imperativendung  tu  au  beweisen  scheinen.  Doch  könnte  man 
das  i  in  purtuvies  allenfalls  auch  ab  Futurcharacter  betrachten,  der  sich  hier  zuftU^ 
oder  vielleicht  durch  die  gleichen  Ursachen  veranlasst,  wie  in  fuiest  (Forml.  $.  55.) 
erhalten  hätte,  und  der  Bindevokal  im  Imperativ  rechtfertigte  sich  vielleicht  durch  das 
Bestreben,  der  ungewöhnlichen  und  wie  es  den  Anschein  hat,  geflissentlich  gemiede- 
nen Consonantenverbindung  vt  (v  erscheint  vor  einem  Consonanten  auf  unseren  Ta- 
feln nur  in  dem  einzigen  klavlaf,  also  doch  vor  einer  Liquide)  aus  dem  Wege  zu 
gehen.  Dafür,  dass  die  besprochenen  Formen  wirklich  einem  unabgeleiteten  Verbal- 
thema angehören,  scheint  die  Analogie  des  Lateinischen  zu  sprechen.  Purdovitu 
ist  nämlich  unverkennbar  ein  zusammengesetztes' Wort,  in  dessen  erstem  Bestandtheil, 
pur^  man  leicht  das  praepositionale  Praefix  erkennt,  welches  auch  das  Lateinische  in 
por-ricere,  por-tendere  uns  eihalten  hat;  der  zweite  dov  (tuv)  stellt  sich  nicht 
minder  deutlich  dem  Lateinischen  du,  der  NebenfDrm  von  da  (im  Conjunctiv  duim, 
und  den  Conjunotiven  adduam,  creduam  erhalten;  s.  Struveüberlat.  Dekl.  u.  Conj. 
p.  202.  ff".)  zur  Seite.  Jeden  Zweifel  in  dieser  Beziehung  löst  das  römischen  Formen 
wie  in-ditus,  ad-ditus  vollkommen  analog  gebildete  Part.  Perf.  pass.  pur^itom 
Vlla.  45.  =  pur-titu  Ib.  S9.  u.  s.  w.  Wie  in  tu-us,  su-us  ist  u  in  du-im  aus 
einem  ursprünglichen  ar  hervorgegangen,  welches  sich  im  Umbrischen  als  ov^  uv  be- 
hauptet hat,  und  pur^dovitu  verhält  sidi  in  dieser  Beziehung  zu  dnim,  wie  umbr. 
t^ier  (tui)  zu  der  VIb.  M.  vorkommenden  Nebenform  fiiv-^r,  oderröm.  su-is  zu  dem 
auf  Inschriflen  älterer  Zeit  nicht  seltenen  sov-eis  (s.  zu  VIb.  SO.).  Ist  diese  Ablei- 
tung richtige  so  bt  allerdings  Grund  voriianden,  purdovitu  und  purtuvies  auf  ein 
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unabgeleitetes  Thema  zurückzufahren,  obgleidi  aich  auch  andereraeits  nicht   leugnen 
lasst,  dass  eine  Weiterbildung  des  reinen  Stammes  da,  dov  und  Uebcrtritt  in  eine 
andere  Conjugationsklasse  nicht  für  unmöglidi  gehalten  werden  darf  und  auf    keinen 
Fall  die  Identitftt  mit  den  verglichenen  römischen  Formen  wesentlidi  alteriien   wOrde. 
—  In   der  Bedeutung  entspricht   demnach  unser  purdovitn  einem  röm.   porricito. 
Das  Fleisch  der  geschlachteten  Opferthiere  wurde  bekanntlidi  zerschnitten  and  gewisse 
Theile  für  den  Gott  ausgesondert  (prosecabantur;  daher  der  Name  dieser  Theile 
selbst:  prosiciae),  um  auf  den  Altar  gelegt  verbrannt  und  so  dem  Gotte  dargebradit 
zu  werden.     Letztere  Handlung  hiess  porricere  oder  reddere  ezta  d«  h«   proai» 
cias;  (vgl.  hierüber  die  Zusammenstellung  bei  Brissonius  de  hruu  I.  S7.  p.  S3.  f.  4S.  p. 
25).    Dass  eben  dies  porricere  oder  redderc  mit  dem  pwrdovÜH  unserer  Tafel 
gemeint  seij  beweist  ausser  dem  allgemeinen  Sinne  des  Wortes^  wie  ihn  die  oben  ent- 
wickelte Etymologie  desselben  ergabt  und  dem  Umstand^  den  wir  noch  öfter  su  beob- 
achten Gelegenheit  haben  werden,  dass  die  mit  pardorfftt  bezeichnete  HancHmng  stets 
gegen  das  Ende  der  gesammten  Opforhandlung  vorgeschrieben  wird  und  sich  dadurch 
von  selbst  als  den  Abschluss  der  letzteren  herbeiführend  ausweist,  wie  dies  dem  We- 
sen des  porricere  oder  reddere  exta  ganz  «ingemessen  ist,  namentlich  die  Besie- 
hung,   in  die   das  Wort  zu   dem  unmittelbar  folgenden  prosesefo  (proseseiir),  wenn 
auch  nicht  grammatisch,  doch  dem  Sinne  nach  gestellt  ist.     Fn  diesem  praseseio  sind 
nämlich  die  prosecta  oder  prosiciae  (Brissonius  I.  30.  p.  21.  23.)  gar  nicht  su 
verkennen.     Zweimal  (VIb.  44.  46.)  erscheint  das  zweite  s  mit  dem  diakritischen  Ha- 
ken versehen,  der  dasselbe  deutlich  als  Vertreter  von  9  bezeichnet,  und  IIa.  IS.   IIb. 
12.  finden  sich  die  entsprechenden  Alteren  Formen  prusegete  und  pruse^eto.    Dass 
nun  in  prose^eio   und  prosepeiir  Casus  eines   Part.  Perf.   pass.   vorliegen,  und  dass 
diese  umbrischc  Formen  den  röm.  prosect  (?)  und  prosectis  entsprechen,  liegtauf 
der  Hand.     Ilf.   33.   35.   IV.  2.  haben  wir  den  Imp.   prusekatu  (prosecato).    Das 
Verbum  gehörte  also  in  beiden  Sprachen  derselben  Conjugationsklasse  an  und  der  Un- 
terschied von  prose^etir  gegen  prosectis  besteht  lediglich  darin,  dass  die  röm.  Form 
den  Charaktervokal  der  Conjugationsklasse  gftnzlich  unterdrückt  hat,   w&hrend  ihn  die 
umbrische,  wenn  auch  nur  in  getrübtem   Zustande,  erhalten  hat.     Prosesetir  nun  ist 
deutlich  Dat.  Abi.  plur.   der  sftchlichen  Form  des  Partidps,    denn  von  einer  anderen 
kann  weder  bei  ihm,   nodi  bei  proseseio  begreiflicherweise   die  Rede  sein;  letzteres 
aber,  mag  es  nun  zu  pnrdoviiu  gehören,  oder  zu  naraiu  zu  beziehen  sein,  ist  jeden- 
falls ein  Acc.,  und  zwar,  wie  dies  proseseiir  beweist,  plur.     Wir  hatten  also  in  pro^ 
seseio  einen  zweiten  Beleg  dafür,  dass  das  a  des  Nom.  Acc.   plur.  der  Neutra  der 
Trübung  in  o  unterlag.    Als  Object  nun  zu  purdovitn  bezogen  würde  preseieio  sehr 
wohl  in  den  Zusammenhang  passen;   nachdem  die  drei  Stiere  geschladitet  and  das 
voigeschriebene  Gebet  dabei  gesprochen  worden,  wird  ihr  Fleisch  zerschnitten  und  der 
Antheil    des  Gottes  demselben  dargebracht  (prosidas  porricito).    Zu  erwSgen  bleibt 
dann  nur,  wie  denn  naratu  ohne  weiteren  Zusatz  eines  Objectes  zu  verstehen  ist 
Jedenfalls  müsste  dasselbe  aus  dem  Vorhergehenden  ergftnzt  und  hinzuverstanden  wer- 
den, und  ergänzen  liesse  sich  eben  nur  proseseio.     Wie  aber  dies  zu  erkliren  -sei, 
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kann  uns  nur  die  Verglekhiing  des  anderweitigen  Gebrauches  von  naratu  lehren. 
Nehmen  wir  zuerst  IIL  37.  ti^lu  sevakni  naratu  (Z.  25.  ti^lu  sevakni  teitu). 
Da  tigel  (nom.;  IIa.  15.)  «Opfer*  su  bedeuten  scheint,  so  kann  das  Adjcctivum  se- 
vakni (dass  es  ein  solches  ist,  steht  anderweitig  fest)  nur  als  praedikatives  Attribut 
zu  ti^luCm)  verstanden  werden,  und  wir  haben  daher  jene  Formel  zu  übersetzen  durch: 
«nenne  das  Opfer  ein  sevakHi*".  Da  sevakni  an  anderen  Stellen  stehendes  4^tri- 
but  des  Opferthieres  ist,  so  kann  dies  wohl  nichts  Anderes  heissen  sollen,  als  der 
Priester  habe  ausdrücklich  zu  ver?<ichem,  dass  dem  Opfer  die  gehörige  Eigenschaft  zu- 
komme, an  ihm  wirklich  vorhanden  sei,  deren  dasselbe  zu  dem  bestimmten  Zwecke 
nach  Gebrauch  und  Herkommen  benöthigt  ist.  Dass  eine  solche  Versicherung 
üblich  war,  so  sonderbar  dies  immerhin  scheinen  mag,  steht  danach  wohl  ziem- 
lich fest,  und  wesshalb  man  sie  Ar  nöthig  erachten  mochte,  begreift  sich  leicht, 
wenn  man  erwftgt,  dass  für  den  Glauben  der  Alten  die  durch  den  Gebrauch  vorge- 
schriebene Eigenschaft  des  Opferthieres  wirklich  wesentlich  war,  wenn  das  Opfer  die 
beabsichtigte  jedesmalige  Wirkung  nicht  verfehl(*ii  sollte,  und  dass  es  dabei  vor  Allem 
darauf  ankam,  dass  der  das  Opfer  Darbringende,  oder  die  Mittelsperson,  der  Priester, 
bona  fide  handelte.  Daher  die  ausdrückliche  Erklärung,  dass  er  das  Opferthier  fQr  mit 
den  nöthigen  Eigenschaften  versehen  erachte  und  als  solches  darbringe,  welche  Er- 
klärung wenigstens  über  den  animus  des  Opfernden  keinen  Zweifel  mehr  Hess  und 
vorkommende  Unregelmässigkeiten  jedenfalls  für  nidit  beabsichtigt  erklärte.  Dies  vor- 
ausgeschickt betrachten  wir  femer  IIb.  34.  ff.  Dort  soll  dem  Jupiter  Sancus  ein  Kalb 
von  besonderer  Eigenschaft  (vufru)  geopfert  werden;  dazu  soll  der  Priester  die  Worte 
sprechen:  «Jupiter  Sancus,  dir  gestelle  ich  dieses  Kalb  von  dieser  Beschaffenheit* 
(Jupiter  Sa^e,  tefe  estu  vitlu  vufru  sestu).  Darauf  heisst  es  weiter:  purti- 
fele  triiuper  teitu,  triiuper  vufru  naratu.  Hier  ist  zu  den  Imperativen  teitu 
und  naratu  das  Object  Vitium  offenbar  aus  dem  Inhalte*  des  Voriiergehenden  zu  er- 
gänzen und  es  verhalten  sich  zu  ihm  die  Adjectiva  purtifele  und  vufru  giniau,  wie 
in  der  ersten  Stelle  sevakni  zu  ti^lu.  Demnach  ist  zu  übersetzen:  «bezeichne  (es) 
dreimal  als  purtifele,  dreimal  nenne  (es)  vufru".  Auch  hier  wird,  und  zwar  mit 
ganz  besonderem  Nadidmck  (dreimal),  der  Priester  die  Eigenschaften  des  Opfer- 
thieres als  die  vorschriftsmässigen  hervorzuheben  angewiesen.  —  Der  eben  erörterten 
Stelle  in  der  Constmction  ganz  entsprechend  ist  Z.  7.  8.  Juve  patre  fetu,  si  pe- 
rakne,  sevakne  upetu,  eveietu,  sevakne  naratu.  Auch  hier  ist  zu  scvakne 
naratu  der  Name  des  Opferthieres,  si(m),  als  Object  zu  ergänzen.  Sinn  und  Ueber- 
setzung  ergeben  nch  dann  von  selbst.  Hält  man  endlich  zu  diesen  Worten  die  ihnen 
v<^llig  parallelen  Z.  10.:  -Sa^i  ampetu,  kapru  perakne,  sevakne  upetu, 
eveietu,  naratu  -,  so  zeigt  sich,  dass  lüer  das  einfache  und  blosse  naratu  fQr 
das  vollständige  (sim)  sevakne  naratu  stehe,  jenes  nur  praegnanter  Ausdruck  für 
dieses  sei«  —  Wenden  wir  nun  die  Ergebnisse  der  gemachten  Zusammenstellung  über 
den  Grebrauch  von  naratu  auf  unsere  Stelle  an,  so  lässt  sich  allerdings  nicht  mehr 
leugnen,  dass  naratu  auch  ohne  weiteren  Beisatz,  sofern  das  Voihergehende  die  nö- 
thigen Ergänzungen  verstattet,  hier  verständlich  sein  würde  und  dass  wir  wenigstens 
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ein  Object  su  naratu  zu  verlangen  nicht  so  ohne  Weiterei  bereditigt  tind.   Im  Grunde 
genommen  kftme  es  ja  auf  dasselbe  hinaus,  ob  wir  das  streitige  prmse$€io  nun  aa  dem 
einen  oder  dem  anderen  Imperative  ziehen^  und  gesetst,  das  Object  frm$€$eiQ  gehörte 
recht  eigentlich  su  naratu  ^  so  wQrde  doch  immer  eine  Art  von  Besiefaung  swbdiea 
der  ErwAhnung  der  «prosiciae**  hier  und  der  vorhergehenden  Handkmg,  pmrdBVitu^ 
nicht  geleugnet  werden  können^  welche  die  angegebene  Bedeutung  dieses  Yeibs   nicht 
weniger,  als  im  anderen  Falle,  zu  bestätigen  beitragen  würde.     Was  aber  das  prozm* 
ieto  naraifi  betrifft,    so  werden  diese  Worte  nach  Massgabe  der  oben  angefbhrten 
und  erlftuterten  Parallelsten^  ri  wohl  daUn    erkl&rt  werden  müssen,  dass  der  Opfiemde 
durch  sie  angefordert  wird,  in  dem  Augenblicke,  wo  er  die  «prosiciae**  der  drei  Stiere 
dem  Gotte  darbringt,  dieselben  bestimmt  und  ausdrücklich  eben  als   solche  su  be* 
zeichnen;  denn  nur  als  solche  kann   der  Gott  sie  entgegennehmen,  und  nur-4iidem 
der  Opfernde  sie  als  solche  darreicht,  erfüllt  derselbe  die  Pflicht,  die  ihm  der  dorA 
das  Herkommen  geheiligte  Gebrauch  auferlegt.     «Was  du  darreichst,  die  prMeiti^ 
nenne,  bezeichne  ausdrücklich  als  proseseto^,  —  Der  dritte  Imperativ  anveitu,  su  dem 
wir  nunmehr  übergeben,  lautet  in  älterer  Form  arveitu  IIa.  13.  29.  III.  S4«  IV.  5. 
(wonach  arveitu  IIb.  6.  zu  corrigiren  M*ar).     In  jenem  ar,  ars  erkennt  man  deutlidi 
die  Praeposition  ad,  und  veiiu  ist  wohl  oben  so  sicher  ein  röm.  vehito  mit  ausge- 
fallenem h.     Dass  der  Diphthong  ei  in  arsveiin  seine  Entstehung  jedenfidls  einem  et- 
genthümlichen  Vorgang  verdankt,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  selbst  auf  den  jün- 
geren Tafehi  dieses  ei  niemals,  wie  sonst  so  häufig,  mit  e  oder  t  wechselt.     Wenn 
man  will,  kann  man  dies  sogar  für  einen  Beweis  dafür  betrachten,  dass  ei  in  artreiim 
gar  nicht  für  Diphtliong  galt,  sondern  arsveitu  viersilbig  als   arsv^ihij  doch  so,  dass 
kein  h  zwischen  beiden  Vokalen   gehört  wurde,  gesprochen   wurde.     Auf  dieses   iiri- 
vettii  =  advehito  (admoveto,  adhibeto)  bezogen  nun  kann  proseseiir  wohl  nur  als 
Dat.  plur.  gefasst  werden,  mefa^  ipefa  fiela  müssen  als  die  Objecte  betrachtet  wer- 
den, haben  also  ihr  schliessendes  //i  verloren.     In  der  That  zeigt  ficla  dasselbe  ein- 
mal VII  a.  42.:    j>rose$etir  stnti^la^   ficlam  arsveitu.    Was  aber  von  ficla  gilt,   fin* 
det  auf  mefa  spefa  gleichfalls  Anwendung.     Um  über  das  Verhältniss  der  drei  Worte 
ins  Klare  zu  kommcji,  vergleiche  man  die  verschiedenen  Gestalten,  in  denen  sich  die 
Formel  je  nach  der  Verschiedenheit  der  einzelnen  Opferhandlungen  zeigt: 
Via.  56.  VIb.  20.  Vlla.  4.:         pro$esetir  mefa  spefa  ficla  arsreiiH 
Via.  59.  VIb.  23.  VII a.  8.  42.   prosesetir  stru^la  ficla  arsveiiu*) 

VIb.     4.  proseseiir  fiela  sfnifla  anveOu 

VIb.  2.  44.  proseseiir  farsio  ficla  arsv^Un  ♦*) 

VIb.  46.  prosegeiir  tesedi  fiela  arsriiiu 

=  Ib.     6.  tenzitim  arveitu. 

Diese  Vergleichung  ergiebt,  dass  ficla  nicht  Adjectivuin  sein  könne,  weil  es  un- 
verändert neben  Wörtern  steht,  von  denen  es  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  sie  vet* 


*)  Vgl.  IIa.  2».  strucla  fikla  arreitu;  Vlla.  54.  slrusia  ficla  pr^teseth  arsveitu. 
**)  Vgl.  IIa.  II.  fasiu  prusegete(t)  arveitu. 
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schiedenen  Geschlechtes  study  sirufla^  farsio^  tesedi  (tenzitim);  dass  aber  auch 
letEteren  nidit  Adjecttve  zu  /fc/o,  sondern  Hauptwörter  seien,  die  fiela^  und  welchen 
fkla  als  coordinirt  zu  betrachten  ist,  weil  sich  neben  furiio  fela  und  tesedi  ficht 
arsveUu  ein  fasiu  und  tenzitim  apveitu  für  sich  bestehend  vorfindet.  Was  aber 
Yon  sirufla^  far/io  und  iesedi  gilt,  muss  auch  von  mrfa  spefa  gelten  d  h.  nuinde- 
stens  ems  dieser  Wörter  wird  ein  dem  fielm  coordoiirtes  Hauptwort  sein  müssen.  Von 
«m/Vi  lAsst  sich  dies  nun  auch  anderweitig  erweisen.  Man  braucht  nur  la.  16.  mefa, 
▼istica  ustetu  mit  VIb.  5.  Ylla.  37.  vesiiiia  ei  nufa  $pefa  •ftU  zu  vergleidien, 
um  sich  davon  zu  überzeugen.  Audi  striit  IIb.  28.  ape  apelust,  mefe  atentu 
Wkefa  für  sich  allein.  Spefa  dagegen  kömmt  nur  in  Verbindung  mit  mefa  vor  und 
ist  ddber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  Adjectivum  zu  betraditen.  Welches  die 
Bedeutung  beider  NVorte  sei,  vermögen  wir  freilich  nicht  anzugeben;  aus  dem  Zusam- 
menhange unserer  Stelle  geht  nur  soviel  hervor,  dass  die  mefa  etwas  gewesen  sein 
müsse,  was  auf  die  «prosiciae**  gelegt  und  mit  ihnen  porridrt  zu  werden  pflegte;  vg^ 
audi  IV.  14.  vestigia,  mefa  purtuvitu.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  fiela.  Formdl 
entspridit  das  Wort  genau  dem  röm.  ficula  «Feige*";  ob  auch  dem  Wesen  und  der 
Bedeutung  nach,  wollen  wir  nicht  entsdieiden;  der  Sinn  ist  wenigstens  nicht  entschie* 
den  und  geradezu  dagegen.  —  Nach  den  erläuterten  Worten  beginnt  die  Ueberein- 
stimmung  beider  Texte  von  Neuem.    Es  folgt  zunächst: 

arvia  ustentu  =  arvio  feiu].  Schon  oben  ist  ustentu  (jostendH)  mit  röm. 
ostendito  verglichen  worden  und  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  in  der  Formel 
arvia  ustentu  auf  den  jüngeren  Tafeln  regelmässig  dem  ustentu  ein  feiu  (fadto) 
gegenüberstehe,  beide  Verba  demnadi  sidi  als  Synonjrma  ausweisen.  Da  aber  us- 
tentu ein  feiu  gerade  nur  in  dieser  bestimmten  Formel  und  sonst  nirgends  vertritt, 
so  ist  anzunehmen,  was  auch  sonst  alle  Wahrscheinliclikeit  für  sich  hat,  dass  ustentu 
eine  spedellere  Modification  des  allgemeinen  Begriffs  von  «opfern,  darbringen*,  welcher 
durch  feiu  vortreten  wird,  bezeichne,  und  dass  diese  besondere  Art  des  Darbringens, 
die  ustentu  bezeichnet,  veranlasst  sei  durch  die  Natur  des  darzubringenden  Gegen- 
standes, der  arvia.  Wüssten  wir,  was  unter  dem  letzteren  zu  verstehen  ist,  so  würde 
uns  auch  die  genauere  Bedeutung  von  ustentu  wahrscheinlich  zugleich  damit  gege- 
ben sein;  so  bleibt  uns  mit  der  Bedeutung  von  jenem  diese  zugleich  unbekannt  Nur 
die  Fallform  von  arvia  =  arvio  lässt  sich  mit  Sicherheit  bestinunen.  Zwar  kann 
feiu  in  der  Bedeutung  »opfern'',  wie  Z.  23.  bemerkt  wurde,  mit  dem  Acc.  und  Abi. 
construirt  werden;  da  aber  arvio  Abi.  nicht  sein  kann,  so  muss  man  für  unseren 
Fall  die  Construction  mit  dem  Aoc.  annehmen,  arvio  jedenfdls  als  Acc.  betrachten. 
Wo  nun,  wie  an  unserer  Stelle,  dem  arvio  ein  älteres  arvia  gegenübersteht,  Via.  58. 
=  la.  9.,  VIb.  2«.  =  la.  26.,  VIb.  44.  =  Ib.  8.,  VIb.  45.  =  Ib.  6.*),  ist  es  klar, 
dass  arvio  Aoc  plur.  eines  sächlichen  Wortes  sein  müsse,  mit  zu  o  gesdiwächtem  a 
der  Endung^  weldies  die  ältere  Form  arvia  rem  bewahrt  hat  Eine  andere  Erklärung 
lassen  die  berührten  Stellen  mcht  zu.    Schwieriger  aber  wird  die  Entscheidung  in  den 


*)  Aach  IIa.  18.  24.  iteht  arvia,  m.  31.  aruvia  fei  tu,  wo  tidi  swiiclien  r  und  raus  Atta  letz< 
teren  heraus  ein  u  entwickelt  hat  (FormL  §.  8.  12.). 


176 

nocli  weit  häufigeren  F&llen^  wo  dem  jQngeren  arrio  nicht  arvi«^  toodem  arTiu  ent^ 
spricht:  VIb.  I.  =  la.  12.,  VIb.  3.  =  la.  16.,  VIb.  20.  =  Im.  SS.,  VHa.  4.  =  Ib. 
25.,  VII a.  7.  =  Ib.  28.,  Via.  42.  =  Ib.  32.,  VII a.  53.  =  Ib.  43**).    Das  Einfiadiste 

und  ZunAchstliegende  scheint  hier  auf  den  ersten  Blick  au  sein,  arvio  und   arvi«  als 
Acc  sing,  mit  abgefallenem  m  au  fassen.     Bedenkt  man  aber,  daaiTdie  Beiapieley  wo 
firvio  durch  ein  ftlteres  arvia  vertreten  wird,   denen,   in  welchen  ihm  ein  arriu  ge- 
genübersteht, in  jeder  Beaiehuiig  parallel  und  gleichartig  sind  und  sidi  in  dem  Inhalte 
und  dem  Zusammenhange  sämmtlicher  Stellen  auch  nicht  die  Spur  einer  Yeranlassung 
zeigt,  der  der  erw&hnte  Wechsel  des  Numerus  zugeschrieben  werden  könnte,  im  Ge- 
gentheil  die  Verglcichung  aller  die   unmittelbare  Ucberzeugung  gewährt,  dasa   arvi», 
arviu,  arvio  überall  nicht  nur  der  gleiche  Fall,   sondern  audi  der  gleiche  Numems 
seien,  so  wird  man  jene  Weise  der  Auflfassung  aufgeben  und  sich  einer  anderen»  un- 
gleich   n&her   liegenden,  zuwenden  müssen.     Denn  nichts  ist  nach  der  angedcteten 
Lage  der  Sachen  deutlicher,  als  dass  arviu  \md  arvia  nicht  nur  dem  jQngeren  orrie, 
sondern  auch  sich  selbst  untereinander  gleichzusetzen  sind,  woraus  als  eine  Thatsaidie 
gefolgert  werden  muss,  dass  die  Schwächung  des  ursprünglichen  auslautenden  a  des  Nom. 
Acc.  plur.  der  Neutra  in  o    (u)  nicht  erst  in   der  jüngeren   Periode    eingetreten   aei, 
sondern  bereits  in  der  &ltc*ren  Platzg  egriifen  habe^  und  dass,  wenn  neben  der  geschwäch- 
ten Form  arviu   sich   auch,  wenngleich  seltener,   die    reine  und  ursprüngliche   arria 
zeigt,  dieses  NebencinandiTstehen  beider  Formen  aus   oinem   Schwanken   zu   erklären 
sei,  welches  sich  einfach  rechtfertigt,  sobald  man  annimmt,  dass  di«>  Denkmäler,  welche 
diese  Erscheinung  dnrbieten,  derjenigen  Periode  der  Sprache  angehören,  wo  jene  Trü- 
bung erst  einzureissen  anfing  und  die  älteren  und  reineren  Formen  noch  nidit  gänzlich 
hatte  verdrängen  können.     Diese  Auffassung  hat  in  sich  nichts  Unwahrscheinliches  und 
ist  durch  die  näliercn  Umstände  geradezu  geboten;  im  Verlaufe  unserer  Untersuchun- 
gen werden  wir  mehrfach  auf  Fälle  stossen,   die,   weil   sie  sich  gleichfalls  nur  in  der 
«ingegebenen  Weise  erklären  lassen,   den  gewonnenen  Satz  zu   bestätigen  und  gegen 
jeden  Zweifel  sicher  zu  stellen  beitragen  werden. 

vatuva  f  er  ine  feitu  =  vaitio  fti^ine  fein,]  Diese  Worte  folgen  T.  I,  unmit- 
telbar auf  die  soeben  besprochenen  und  es  ist  dies  auch  die  gewöhnliche,  in  Folgen- 
den noch  oft  wiederkehrende  Anordnung  derselben;  nur  an  unserer  Stelle  setzt  T. 
Via.  dieselben  derjenigen  Formel  nach,  welche  auf  I.  und  sonst  auch  auf  den  jüngeren 
Tafeln  auf  sie  zu  folgen  pflegt.  Dieser  und  andere  Umstände,  auf  die  wir  gelegentlich 
aufmerksam  machen  werden,  beweist  aber  nur,  dass  die  Gesammtheit  der  einzelnen 
hier  vorgeschriebenen  Handlungen  nicht  nach  einander  in  einer  bestimmten  Reihenfolge, 
sondern  nebeneinander  vorgenommen  wurde,  weswegen  die  Anordnung  im  Einzelnen 
eine  willkülirliche,  und  daher  überall  nicht  nothwendig  dieselbe  ist.  Was  nun  die 
Worte  selbst  betrifil,  so  zeigt  vatuo  gegen  das  ältere  vatuva  neben  der  Sdiwädiung  des 
auslautenden  a  zu  o  Wegfall  des  v  zwischen  Vokalen.  Ersterer  Umstand  genügt,  um 
in  vatuva  =  vatuo  den  Acc.  plur.  eines  sächlichen  Wortes  und  damit  das  Object 


**)  Ebenso  IIa.  6.  II.  13.  Üb.  28.  39. 
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sum  Imp.  fei  tu  =  fetu  erkennen  zu  lassen.  Der  letztere  erlftutert  sich  durch  das 
Yerhftltniss  von  castruo  zu  kastruvuf,  welches  wir  oben  besprachen.  Wie  dort  sich 
.aus  dem  thematischen  u  ein  y  entwickelt  hatte^  welches  spftter  wieder  ausfiel^  so  auch 
hier;  vatuo  gehört  demnach  einem  s&chlichen  u-Stamme  an^  wie  pequo.  Wie  nun  dem 
arvio  neben  arvia  ein  arviu  gegenüberstand,  so  zeigt  sich  neben  dem  gewöhnlichen 
vatuva  (la.  4.  13.  22.  Ib.  3.  5.  *)  einmal  auch  vatuvu  Ib.  25. ,  gegenüber  einem 
vatuo  (VII a.  3.)  und  es  ist  hier  noch  deutlicher  wie  dort,  dass  dieses  vatuvu  von 
vatuva  nicht  wesentlich  verschieden  sein  könne.  Denn  da  beides  Acc.  sein  müssen, 
beide  auf  einen  sächlichen  u-Stamm  zurückfähren,  so  ist  hier  die  Möglichkeit,  welche 
bei  arviu  wenigstens  von  Seiten  der  Form  noch  offen  blieb,  die  Form  auf  u  als  einen 
Acc*  sing,  mit  abgefallenem  m  zu  erklären,  von  vornherein  abgeschnitten;  der  Acc. 
sing,  von  vatu  würde  vatu,  und  nicht  vatuvum,  lauten  müssen.  Was  freilich  dieses 
vatu  heissen  möge,  bleibt  uns,  wie  so  manches  Andere,  verborgen.  —  Ferine  *^ 
endlich,  welches  zwischen  Object  und  Verbum  steht,  haben  wir  oben  mit  trihrUine 
verglichen  und  als  Abi.  sing,  von  einem  Nom.  feriu  Iferio)  erklärt.  Der  Etymologie 
nach  scheint  das  Wort  also  ein  Instrument  zu  bezeichnen,  in  oder  auf  welchem  der 
als  vatuva  bezeichnete  Gegenstand  dargebracht  wurde  (ferebatur).  Das  Wort  kommt 
zwar  oft  genug,  aber  eben  immer  nur  in  derselben  Verbindung,,  in  der  wir  es  an  un- 
serer Stelle  finden,  vor,  so  dass  bei  dem  Mangel  der  nöthigen  Anknüpfungspunkte 
jene  Erklärung  allerdings  nur  als  ein  Versuch  gelten  kann  und  solL  Bestimmt  behaup- 
ten zu  wollen,  würde  hier  Vermessenheit  sein. 

heris  vinu,  heri  puni  ukriper  Fisiu,  tutaper  Ikuvina  feitu  =  esie  esono 
heri  vinu,  heri  poni  fettu]  Fassen  wir  zunächst  nur  die  beiden  Texten  gemeinsamen 
Worte  heris  vinu,  heri  puni  feitu  und  heri  vinu,  heri  poni  fetu  ins  Auge.  Ver- 
gleicht man  Vlla.  3.  heriei  rofu,  heriei  peiu  mit  der  entsprechenden  Stelle  Ib.  24. 
rufru  Ute  peiu,  so  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  heriei  —  heriei  in  der  Bedeu- 
tung dem  einfachen  ute  (aut)  gleichstehen,  folglich  disjunctive  Partikeln  sein  und  etwa 
dem  röm.  aut  —  aut  oder  sive  —  sive  entsprechen  müssen.  Dass  aber  dieses 
heriei  —  heriei  identisch  sei  mit  dem  heri  —  heri  unserer  Stelle,  ist  wohl  unzwei- 
felhaft. Zum  Beweise  stellen  wir  Stellen,  in  denen  beide  Worte  stets  in  dieser  Zu- 
sammenstellung, wenngleich  in  etwas  abweichender  Form  vorkommen,  zusammen: 

Via.  57.  VIb.  46.     heri    vinu,    heri  poni   fetu* 
la.  22.     heri  vinu,  heri  puni  feitu. 
IIb.  9.  10.     heri  puni,  heri  vinu  fetu. 
VIb.  19.  20.     herie    vinu,    herie  poni   fetu. 
la.  4.     heris  vinu,    heri   puni  feitu. 
Ib.  6.     heris  vinu,  heris  puni  feitu. 

Hieraus  geht  zunächst  mit  Sicherheit  hervor,  dass  heri,  heri  nur  eine  verstüm- 
melte Form  sei,  die  in  vollständigem  Zustande  heris  lautet.     Sodann  wird  man  kei- 


*)    Auch  vatra  IIL  31.  ist  aus  vatuva  verschrieben,  so  gut  wie  vatue  VIb.  45.  aus  vatuo. 
**)    ferime  Ib.  25.  ist  ganz  offenbarer  Schreibfehler. 
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nen  Anstand  iifiiineJi,  heriei  —  heriei  Via.  3.  mit  dpin  herif  —  herie  VIb.  19,  SO. 
in  der  Fonn  zu  identiäciren ;  ei  gegen  e  bezeig  höchstens  die  Länge  des  letzteren, 
bcgrtlndet  aber  keinen  formellen  Unterschied.  Dh  nun  herie  -  herie  entschieden  in 
der  Bedeutung  jenem  herts  -  fieris  gleichsteht,  so  wird,  was  in  Bezug  auf  dieselbe  von 
Aeriei  -  heriei  gilt,  auch  von  heris  -  heris  gelten  müssen.  Ein  Unterschied  der  Be- 
deutung waltet  also  awlschen  den  verschiedenen  Formen  nicht  ob.  Ob  aber  die  For- 
men als  solche  wesentlich  und  ursprünglich  identisch  seien,  ist  sehr  zweifelhaft.  Nähme 
man  an,  dass  heris  aus  einem  vorauszusetzenden  heriös  (kerieis)  durch  Contraction 
oder  Ausfall  des  i  entstanden  sei,  so  dürfte  ein  apocifischer  Unterschied  jener  Bildun- 
gen allerdings  geleugnet  werden.  Dass  man  aber  zu  einer  solchen  Annahme  nicht  be- 
rechtigt ist,  lehrt  die  Etymologie  der  Partikeln  auf  das  deutlichste.  Das  Umbrische 
besitzt  nämlich,  wie  das  Oskische,  einen  Verbalstamm  heie-  (velle)  nach  der  2.  fab- 
geleiteten) Conjiigation,  von  welchem  die  3,  Pers.  sing.  Praes,  Ind,  mit  abgefallenem 
t  heri  lautet  fsvepis  hi-ri  d.  h,  si  quis  \'ult,  IV.  26.),  die  2.  Pers,  sing,  also  voU- 
stftndig  heris,  oder,  mit  abgeworfenem  s,  gleichfalls  heri  lauten  würde.  Wir  zwei- 
feln keinen  Augenblick  daran,  dass  dieses  heris  mit  jenem  identisch  sei,  und  dass 
heris -heris  weiter  nichts  seien,  denn  als  Partikeln  verwendete  und  zu  der  Geltung 
solcher  herabgesunkene  Verbalformen.  Die  Uebereinstimnmng  mit  röm.  sive  -  sive 
(aus  ai  vis-si  vis  entstanden)  in  dieser  Beziehung  liegt  auf  der  Hand  und  tr&gt  ni^t 
wi^nig  dazu  bei,  jene  Herleitung  zu  bestätigen.  Von  demselben  Verbalstamm  here 
lautet  nun  die  2.  Pers.  sing,  Fut,  1.  heries  Ib.  10.  Hb,  21.  Da  das  e  der  letzten 
Sylbe  in  dieser  Form  wahrscheinlich  lang  ist,  wofür  die  Analogie  der  entsprechenden 
römischen  Futurbildung  unabgeleiteter  Verba  zu  sprechen  scheint,  so  wärde  sich  auf 
dieses  herifts  (voles),  wie  heris  auf  heris  (Vis),  heri^  {heriei)  ungezwungen  zur<lck- 
ffihren  lassen,  wofern  man  nur  den  Abfall  des  schliessenden  s  für  diese  Formen  an- 
nehmen will,  der  ja  auch  in  heri  gegen  heris  stattgefunden  hat.  Es  scheint  uns  diese 
Herleitung  von  heris  und  herie  von  verschiedenen  Formen  desselben  Verbalstam- 
mes, welche  dabei  die  Gleichheit  der  Bedeutung  bfider  Worte  als  Partikeln  nicht  aus- 
achliesst,  jedenfalls  vorzuzieh<'n  zu  sein,  und  dass  eine  solche  maglich  und  ohne 
Schwierigkeiten  durchführbar  ist,  keinen  geringen  Beweis  für  die  behauptete  ursprüng- 
lich vorhah-  Natur  diesi^r  Partikeln  abzugeben.  —  Entspricht  aber  imibr,  heri  -  heri 
einem  röm,  sive  -  sive,  so  müssen  die  durch  jene  Partikeln  verbundenen  Worte  vi- 
nu  (fJnti)  und  puni  {pont)  nothwendig  grammatisch  gleichartig,  d.  h.  beide  Haupt- 
wörter sein,  beide  in  der  gleichen  Fallform  stehen.  Demnach  sind  vinu  und  poni  Abi. 
üng.,  ersteres  von  einem  o-,  letzteres  von  einem  i-Stamme.  Vinu  ist  cntscliieden 
röm.  vino;  puni,  poni  hat  man  bisher  ohne  weiteren  Anstand  mit  röm.  pane  zu- 
sammengestellt und  fibersetzt.  Allein  der  Uebergang  eines  ursprünglichen  ft  dem  Rö- 
miachen  gegenüber  in  u  (o)  schon  auf  den  älteren  Denkmälern  erregt  Bedenken,  weil 
er  allein  und  ohne  Beispiel  dasteht.  Dazu  kömmt,  dass  nach  römischem  Ritualge- 
brauche Wein  vorzugsweise  gern  im  Verein  mit  tus  dargebracht  zu  werden  pöegte; 
daher  die  häufig  wiederkehrende  Formel  „sacrificium  Deae  diae  Iure  et  vino  fece- 
runt"  Atti  de'  fratelli  .nrvali  tav.  XXXIL;  „ture  et  vino  fecerunt"   ib.   und  XL, 


^^ 


179 

»ture,  vino  fecerunt*  tav.  XLIa.;  vgl.  noch  Brissonius-de  formuU.  I.  40.  p.  34, 
Wenn  daher  die  Uebenetsung  von  poni,  puni  durch  pane  aus  lautlidien  GhrQnden 
bedenklich  erscheint  und  wir  dem  Worte  eine  andere  Bedeutung  zuzuweisen  genöthigt 
sind,  so  liegt  wohl  nichts  nfther,  als  die  Vermuthung,  dass  puni,  poni  in  der  Bedeu- 
tung =  röm.  ture  „mit  Weihrauch*  sei.  Wir  stellen  dies  hier  als  eine  Vermuthung 
hin,  welche  uns  nieht  unwahrscheinlich  und  einer  n&heren  Prüfung  werth  asu  sein 
scheint;  ob  die  vermuthete  Bedeutung  von  poni  durch  die  Etymologie  des  Wortes  sich 
rechtfertigen  lasse,  bleibe  vorl&ufig  dahingestellt  (s.  d.  Glossar).  —  Zwischen  puni  nun  und 
dem  Imperativ  feitu  schiebt  T.  la.  die  Worte  ukriper  Fisiu,  tutaper  Ikuvina(pro 
coUe  Fisio,  pro  civitate  Iguvina)  ein,  welche  auf  T.  Via.  gänzlich  mangeln.  Es  ist  zu  be- 
merken, dass  dieser  Zusatz  sich  im  Folgenden  bei  jedem  Opfer  wiederholt,  und  zwar 
nicht  nur  auf  T.  I.,  sondern  auch  auf  VI.  VII.;  vgl.  Z.  58.  =  la.  8.,  VIb.  1.  =  la. 
li.,  VIb.  8.  =  la.  15.,  VIb.  6.  =  la.  17.,  VIb.  19.  =  la.  21.,  VIb.  82.  =  la.  25., 
eben  so  wie  der  entsprechende  pupluper  tutas  Ikuvinas  tutaper  Ikuvina  = 
popluper  totar  Ijovinar^  iotaper  Ijovina  VIb.  43.  ^  Ib.  2.,  VIb.  45.  =  Ib.  5., 
wflhrend  la.  29.  Sl.  dem  ukriper  Fisiu,  tutaper  Ikuvina  wiederum  auf  T.  VIb. 
nidits  entspricht,  dagegen  bei  den  vier  Op£em  popler  anferener  Vüa.  36.  41.  58. 
zwar  die  jCkngere  Tafel  popluper  toiar  IJovinar,  toiaper  Ijovina  regelmässig  einftkgty 
Ib.  dagegen  dieses  Zusatzes  entbehrt.  Vergleidit  man  diese  Stellen  in  Bezug  auf 
diese  Eigenthümlichkeit  genauer,  so  scheint  sich  im  Allgemeinen  als  Regel  herauszu- 
stellen, dass  jener  Zusatz  sich  überall  da  findet,  wo  keine  Oebetformel  vorausgegan- 
gen war,  dagegen  fehlt,  wo  dies  der  Fall  ist.  Man  kann  ihn  deshalb  gewissermassen 
als  Ersatz  für  dieselbe  betrachten  und  wenn  demnach  T.  VI.  an  unserer  Stelle  ihn 
nicht  kennt,  so  ist  der  Grrund  davon  darin  zu  suchen,  dass  eben  eine  solche  Gebets- 
formel unmittelbar  voriiergegangen  ist.  Dagegen  gftbe  der  Umstand,  dass  er  sich  auf 
T.  la.  findet,  der  wiederum  die  Gebetsformel  abgeht,  einen  Beweis  wenigstens  dafür 
ab,  dass  bei  der  Redaktion  ihres  Textes  von  vornherein  gar  nicht  auf  die  Aufiiahme 
jener  Formel  gerechnet  worden  ist,  obgleich  für  die  ursprüngliche  Gestalt  und  Anlage 
des  Textes  allerdings  daher  keine  Folgerung  abgeleitet  werden  kann.  —  Vor  heri  vi- 
nu,  heri  poni  fein  hat  T.  VI.  noch  die  Worte  esie  esono^  welche  auf  T.  la.  fehlen, 
Este  als  gleich  röm.  ita  ist  an  einer  anderen  Stelle  bereits  besprochen  worden  und 
esono  l&sst  sich  in  dieser  Verbindung  nur  als  Object  zum  Verbum  fetu  construiren, 
muss  also  unter  allen  Umst&ndcn  das  als  Substantivum  gebrauchte  Neutrum  des  uns 
gleichfalls  schon  bekannten  Adjektivums  esono  sein  (mit  abgefallenem  m).  Dürfen  wir 
aus  dem  Zusammenhange  unserer  Stelle  heraus  auf  die  Bedeutung  dieses  substantivisch 
gebrauchten  esono(m)  schliessen,  so  werden  wir  ihm  keine  andere,  als  die  röm.  von 
„sacrificium*  zuschreiben  können.  Jedenfalls  beweist  der  Umstand,  dass  das  Object 
esono  auf  T..  la.  imd  in  den  anderen  Stellen,  wo  die  ganze  Formel  in  ihrem  Zusam- 
menhange wiederkehrt,  und  welche  wir  oben  zusammengestellt  haben,  ohne  Ausnahme 
g&nzlich  fehlt,  dass  dasselbe  ein  durch  den  Sinn  nicht  nothwendig  geforderter  Zusatz 
ist,  da  ohne  ihn  selbst  die  Construction  des  Satzes  bestehen  kann.  Das  Verh&ltniss 
von  esono  heri  vinu,  heri  poni  fetti  zu  dem  kürzeren  heri  vinUy  heri  poni  fetu  ent- 
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spricht  in  der  That  genau  dem  von  „sacrificium  —  turc  et  vino  fecerunt'  zu  „tura  et 
vino  feccrunt"  der  oben  aus  den  Acten  der  Afvalbrüder  angezogenen  Steilen,  und  es 
dürfte  diese  Vergleichung  nicht  wenig  dazu  beitragen,  dii>  Deutung  von  fnono  aU  ,sa- 
crificiuni"  wahrscheinlich  zu  machen.   — 

Uebersetzung ;  Tacitus  (caute)  (?)  precator  -um;  deinde  0)  porricito 
prosecta,  narrato,  prosectis -am -am,  ficulam  0)  advehito,  -a  facito,  (ita 
Btcrificium)  sive  vino,  sive  ture  (f)  (pro  coUe  Fisio,  pro  civitate  Iguvi- 
na)  facito,  -ua  ferione  (?J  facito, 

b)  Opfer  hinter  dem  Trebulaner  Thor. 
(post  verir  Treblanir.) 
Via.  SS,  5Ö.  =  la.  7  —  10. 
Wir  können  uns  hifr  scl>on  etwas  kOrzer  fassen,  weil  der  Ritus  des  Opfers  und 
die  ilin  beschreibenden  Worte  unseres  Textes  mit  geringen  Abweichungen  dieselben 
sind,  wie  die  so  eben  erklfirton,  Verscliieden  ist  zunäclist  der  Ort  des  Opfers:  pus 
veres  Treplanes  =  posf.  verir  Treblanir  , hinler  dem  Trebulaner  Thor,"  Der 
Abfall  des  l,  welchen  pus  gegen  post  gehalten  zeigt,  ist  auf  den  alteren  Tafeln  sehr 
gewöhnlich,  fast  regelmässig;  vgl.  I«,  14.24.  Ib.  40.  und  pu8na[i]e8  la.  2.  gegen  pust- 
naiaf  Ib.  11.;  sehr  selten  auf  den  Jüngeren;  vgl.  pos  tertio  Vlla.  46.,  wo  noch  da«u 
das  folgende  Wort  mit  einem  (  beginnt,  und  das  auslautende  t  von  posi  ledigUch  ant 
Erleichterung  der  Aussprache  abgeworfen  worden  zu  sein  scheint.  Auch  auf  römischen 
Inschriften  ist  pos  für  post  bekanntlich  nicht  selten;  vgl.  noch  Velius  Longus  de 
orth.  p.  !22>{S.  Was  die  vom  römischen  Gebrauche  abweichende  Construcüou  der 
Praeposition  mit  dem  Abi.  anlangt,  so  stimmt  das  Umbri.sche  in  dieser  Beziehung  mit 
dem  Oskischen  überein;  vgl.  püst  felhüis  C.  A.  45.  post  exac  (postbäc)  T.  B,  S. 
23,  post  eizuc  ib.  29.  Spuren  dieser  Construction  bewahrt  auch  das  Römisciie  in  den 
Adverbien  posthäc,  postea.  —  Kine  fernen'  Abweichung  besteht  zwar  nicht  in  der 
Zahl,  aber  in  der  Art  der  Opferthiere:  tref  sif  kumiaf  =  si  gomia  trif.  Es  werden 
hier  also  nicht  drei  Ochsen,  sondern  drei  „sues",  wie  man  längst  richtig  jenes  sif  ge- 
deutet hat  (vgl,  auch  Forml.  §.  ß,  VI.),  geopfert,  und  zwar  weibliche,  oSäue",  wie  die 
Endung  des  Adjectivums  kumiaf,  gomia,  beweist.  Was  das  letztere  freilich  bedeu- 
ten n]<^,  wollen  wir  nicht  entscheiden;  verschiedene  Deutungen  des  Wortes  sind  ver- 
sucht  worden,  aber  keine  hat  diejenige  unmittelbare  Evidenz,  welche  bei  dem  Maogel 
der  nöthigen  Anhaltspunkte  für  eine  methodische  Ermittelung  des  Sinnes  allein  geeig- 
net aetn  würde,  ohne  weiteren  Beweis  zu  überzeugen.  Auch  wir  haben  Fonnl.  $.  14,  9. 
eine  Etymologie  des  Wortes  zu  geben  versucht,  nach  der  es  etwa  „mansuetas"  heissen 
würde,  sind  aber  darum  weit  entfernt,  zu  glauben,  dass  dieselbe  allen  Anforderungen 
in  der  Weise  entspreche,  dass  über  sie  hinaus  nicht  gemuthmasst  werden  dürfte.  — 
Die  Verschiedenheit  der  Opferthiere  aber  hat  ihren  Grund  darin,  dass  das  Opfer  einer 
anderen  Gottheit  dargebracht  wird:     Trebe  Juvie  =  Trebe*)  Jovie.    Dass   dies 

*)  BsB  Oripual  liest  Trebo,  was  nach  Andeutung  der  Illeren  Tafel  uuler  allen  UmiUnden  zu  Hn- 
dem  war,  da  die  Fallfonn  dei  Wortet  (Dal.  ting.)  keinem  Zweifel  unterliegt. 
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Dat.  sing,  seien 5  ist  gewiss^  ungewiss  aber,  ob  von  einem  a-,  oder  o-Stamme,  d.  h. 
ob  wir  es  hier  mit  einer  m&nnlichen  oder  weiblichen  Gottheit  zu  thun  haben,  einem 
Trebus  Jovius,  oder  einer  TrebaJovia.  Unter  den  Gestalten  der  römischen  My- 
thologie findet  sich  keine,  welche  Verwandtschaft  mit  der  unbekannten  Gottheit  ver^ 
riethe  und  über  ihr  Wesen  uns  aufeuklftren  geeignet  wftre;  dass  sie  in  der  Umgebung 
von,  wie  wir  sehen  werden,  lauter  mftnnlidien  Gottheiten  erscheint,  darf  zwar  nicht 
übersehen  werden,  könnte  aber  zu£Ülig  und  durch  Gründe  bedingt  sein,  die  wir  jetzt 
nicht  mehr  zu  übersehen  im  Stande  sind.  Zu  erwftgen  bleibt  auch  noch  das  Ge- 
schlecht der  Opferthiere,  welches  auf  eine  weibliche  Gottheit  zu  deuten  scheint;  doch 
ist  nicht  zu  leugnen,  dass  auch  dieses  Indidum  bei  unserer  völligen  Unbekanntschaft 
mit  umbrischem  Brauche  von  zweifelhafter  und  trügerischer  ZuverlAssig^eit  ist.  Wir 
können  unter  diesen  Umstanden  von  Glück  sagen,  dass  das  Epitheton  der  Gottheit 
Javie  uns  wenigstens  einigen,  wenn  auch  bei  weitem  noch  nicht  genügenden  Aufschluss 
über  ihr  Wesen  gewfthrt.  Es  ist  dieses  Adjectivum  deutlich  mit  Suffix  io  vom  Thema 
Jov  abgeleitet  und  entspricht  röm.  Jovius.  Die  Treba  oder  der  Trebus  war  also 
jedenfalls  eine  Jovial-Gottheit.  Ob  aber  durch  den  Beisatz  Jovius  ein  verwandtschaffc- 
liches  Verhfiltniss  zum  Jupiter  und  welcher  Grad  desselben  bezeichnet  wird,  lAsst  sich 
nicht  angeben.  Wenn  auf  röm.  Inschriften  eine  VENUS  lOVIA,  Gruter  p.  LUC.  8«, 
oder  ein  HERCULES  lOVIUS,  ib.  p.  XVIIL  4.,  erscheinen,  so  ist  die  Memung  davon 
freilich  klar;  man  würde  aber  sehr  irren,  wenn  man  den  Gebrauch  solcher  Beiworte 
auf  den  engen  Kreis  dieses  bestimmten  Verhältnisses  beschränken  wollte.  Eine  solche 
Beschrftnkung  ist  weder  im  Wesen  derselben  begründet,  noch  im  Gebrauche.  Wir  er- 
innern nur  an  die  Heres  Martea  bei  Paulus  p.  100.  „Herem  Marteam  antiqui 
accepta  hereditate  colebant,  quae  a  nomine  appellabatur  heredum  et  esse  una  ex 
Martis  comitibus  putabatur.^  Aus  den  letzten  Worten  sieht  man,  wie  imbestiromt 
die  Bedeutung  von  Jovius,  Martins  und  Ahnlichen  Bildungen  an  sich  sein  muss,  da 
zwei  ihrem  Wesen  nach  so  verschiedene  Veihftltnisse,  wie  das  der  Venus  zum  Jupiter 
und  das  der  Heres  zum  Mars  durch  dieselben  ausgedrückt  werden  können  und  wie  un- 
begründet alle  Folgerungen  erscheinen  müssen,  welche  aus  dem  Beiworte  Jovius  über 
das  Verhftltniss  des  Trebus  zu  Jupiter  über  das  oben  angedeutete  ganz  Allgemeine 
hinaus  gezogen  werden  sollten.  Auf  alle  F&lle,  das  Verhftltniss  des  Trebus  Jovius 
zum  Jupiter  selbst  möge  nun  gewesen  sein,  welches  es  woUe,  zufftllig  ist  es  wohl  ge- 
wiss nicht,  wenn,  nachdem  ^ante  portam  Trebulanam*  einem  Jupiter  geopfert  worden, 
unmittelbar  darauf  ,pone  portam  Trebulanam'*  die  Reihe  an  einen  deus  « Jovius*"  kömmt; 
der  Zusammenhang  beider  Ritualhandlungen  scheint  weniger  äusserUch  in  der  zufälligen 
Nfthe  der  Lokale  gesucht  werden  zu  müssen,  als  in  der  Verwandtschaft  des  Wesens 
der  betreffenden  Gottheiten,  also  ein  mehr  innerlicher,  wenigstens  nicht  rein  ftusser- 
licher,  zu  sein.  —  Eine  Gebetformel,  wie  die  oben  behandelte,  an  den  Jupiter  Gra- 
bovius  gerichtete,  hat  weder  die  filtere,  noch  die  jüngere  Tafel;  damit  aber  über  Be- 
stimmung und  Zweck  des  Opfers  kein  Zweifel  bleibe,  fügen  beide  übereinstimmend 
uiunittelbar  hinter  dem  Namen  der  Gottheit  hinzu:  ukripe  Fisiu,  tutaper  Iku- 
vina  =  oeriper  Fisiü^  totaper  Ijovina,  wo  der  Abfall  des  schliessenden  r  in  ukri-^ 


pc  Beachtung  verdient.  Dorat-ibc  kehrt  wieder  in  tutape  lll.  24.  fratruspe  III.  28. 
AusBcrdem  fögt  anhangsweise  T,  VI.  (nicht  abi-r  I.)  die  Formel  an:  suF»r  naratn, 
puse  pre  verir  Trrblamr,  d.  h.  „deinde  (?)  narrato,  uti  ante  portam  Trebulanam", 
womit  offenbar  nichts  weiter  gesagt  werden  soll,  als  dass  das  Gobel^  welches  bei  Ge- 
legenheit des  Opfers  „ante  portam  Trebulanam"  gfsprocben  wurde  und  obin  ausfoJtr- 
lich  niitgetheilt  worden  war  (es  wurde  ningeleiMt  durch  die  Worte:  eso  narata  ve- 
steis  Z.  32,,  wodurch  sich  das  ntiratii  unserer  Stelle  leicht  erklärt),  npone  portam 
Trebulanam"  wiederholt  werden  solle,  natürlich  mit  den  nothwendigen  VerÄndenmgen 
im  Namen  des  Gottes  und  der  Opferthiere,  wie  sie  die  veränderte  Lage  an  die  Hand 
giebt,  wonach  wir  den  Grund  begreifen,  weshalb  eine  besondere  Gebetsfonnel 
hier  nicht  gegeben  wird.  Dass  In.  auch  diese  stellvertretende  Formel  nicht  kennt, 
ist  nicht  BU  verwundern,  da  sich  dieselbe  ja  auf  einen  Theil  des  Inhaltes  des 
Vorhergehenden  lurückbezieht,  der  diesiT  Tafel  gleicherweise  fremd  ist.  Mit  Becbt 
glauben  wir  flbrigens  dieselbe  als  eine  anhangsweise  beigefügte  bezeichnet  zu  haben; 
dies  beweist  zur  Genüge  der  Umstand,  dass  sie  sich  nicht  genau  an  der  Stelle  vorän- 
det,  welche  in  der  Beschreibung  der  vorhergehenden  Opferhandlung  das  Gebet  ein- 
nimmt, welches  sie  zu  vertreten  bestimmt  ist;  Mehreres,  was  durt  dem  Gebete  nach- 
folgt, steht  hier  der  stellvertretenden  Fomial  voran,  wahrend  Anderes,  in  Ueberein- 
Btimmung  mit  der  dortigen  Anordnung,  seinen  Platz  nach  ilir  einnimmt.  So  wUlkUhr- 
lich  dürfte  aber  wohl  die  Oekonomie  der  einselnen  Handlungen  in  dpr  Praxis  nicht 
gewesen  sein,  nnd  wenn  die  Anordnung  der  Vorschriften  über  diese  Handlungen  eine 
solche  zu  sein  scheint,  so  dürfte  sich  dies  durch  die  obige  Autfassung  der  Sachlage 
Uli  ungezwungensten  orklfiren :  fflr  diejenigen,  zu  deren  Gebrauch  diese  Aufsseiclinungen 
bestimmt  waren,  war  die  Meinung  dsnmi  nicht  minder  klar  und  deutlich.  —  Die  übri- 
gen Bestinainungen  unseres  Abschnittes  sind  gegen  die  ausführlicheren  Angaben  da 
Vorhergehenden  vielleicht  absichtlich  und  mit  Bezug  darauf  im  Ganzen  kürzer  gehal- 
ten, ohne  desshalb  einen  eigentlichen  und  wesentlichen  Unterschied  zu  begründen:  statt 
des  vollständigeren  sevum  kutef  pesniinu  —  tases  persniimi  seroiti  steht  das  kür- 
zere tases  persnimn  =  kutef  pcsnimu  {mit  der  gewöhnUchen,  auch  oben  nicht  feh- 
lenden Klausel:  arepes  arves);  statt  des  ausfohrlichen  surur  pwrdovÜu  proieselo, 
naratu,  prosesetir  mefa  spefa,  ficla  arsveitu  Z.  56.  findet  sich  hier  prosesetir 
struffla,  ficla  arsveitu,  deutlich  nur  in  die  Körse  gezogener  Ausdrudt  für  jenes.  Ei- 
nen wirklichen  Unterschied  macht  nur  das  strupla  hier  für  mefa  ipefa  dort.  Da  sein 
grammatisches  Verbdltniss  nothwendig  dasselbe,  wie  das  von  mefa  spefa  sein  moss, 
so  haben  wir  strttfla  als  Acc.  sing,  eines  a-Stammes  mit  abgefallenem  m  zu  betrach- 
ten. Dazu  stimmt  der  Gen.  struh^las  IIa.  41.  IV.  1.  Das  h,  welches  sich  in  die- 
sen Stellen  und  IIa.  IS.  28.  IV.  4.  vor  dem  <i  zeigt,  kann  kaum  ein  organisches  sein 
und  muss  wohl  als  blosse  ftusserhche  Bezeichnung  der  L&nge  des  vorangehenden  Vo- 
kals (u)  gefasst  werden  (Forml.  §.  16.  3.).  Str&^la  nun  ist  deutlich  eine  Deminutiv- 
bildnng  und  ohne  Zweifel  aufröm.  strues,  den  bekannten  Namen  eines  Opferkuchens, 
zurückzuführen,  gleichsam  eine  struecula.  Wie  in  fust  gegen  röm.  fuerit  und  fu- 
rent,  gegen  fuerint  ist  das  (kurze)   e   in   das   stärkere   u   au^egangen   und   hat  die 
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Verlängerung  desselben  herbeigeführt.  Demnach  würde  gla  als  Saffix  zu  betrachten 
sein  und  dem  röm.  cula  entsprechen  müssen.  Der  Ausfall  des  u  ist  vollkommen  der 
Regel  gemäss ;  allein  q  vor  1,  statt  des  c  (k),  welches  man  erwarten  sollte,  macht  Schwie- 
rigkeiten, um  so  mehr,  als  scheinbar  ganz  ähnlich  gebildete  Worte  diese  Erwartung  zu 
rechtfertigen  den  Anschein  haben:  1)  ehvelklu  Va.  23.  Vb.  l.,  2)  ficla,  fiklas 
u.  s.  w.  3)  kumnakle  III.  7.  8.,  4)  mantraklu,  mandraclo  IIb.  16.  VIb.  4.  u.  s.  w., 
5)  muneklu  Va.  17.  u.  s.  w.,  6)  naraklum  IIa.  l.,  7)  ooserclome  Via.  12.,  8) 
persklum  la.  1.  u.  s.  w.,  9)  pih«aklu,  pi/iacloni  Va.  8.  u.  s.  w.,  10)  suferaklu 
III.  17.  19.,  11)  vesklu,  vesclir  Ib.  29.,  Vlla.  9.  u.  s.  w.*).  Diesen  gegenüber 
stehen  aber  ausser  1)  strugla,  sfruglüy  2)  ar^lataf  IV.  22.,  3)  ere^lum  JII.  35. 
u.  s.  w.,  4)  kur^lasiu  IIa.  17.,  5)  previflatti  Vlla.  49.,  6)  ti^lu  IIa.  22.  u.  s.  w. 
(Nom.  ti^el  IIa.  15.)**).  Bereits  Forml.  $.  14.  4.  ist  über  diese  Erscheinung  ge- 
sprochen worden.  Die  Erklärung,  welche  wir  dort  von  derselben  zu  geben  versucht 
haben,  leidet  an  dem  einzigen  Uebelstande,  dass  sie  den  Grund  nicht  erkennen  lehrt, 
weswegen  in  bestimmten  Worten  gerade  nur  die  bestimmte  Lautverbindung,  sei  es  nun 
q1  oder  kl,  sich  zeigt  und  nicht  neben  pihaclo  auch  bisweilen  pikaglo^  neben  ti^lu 
das  nach  ihr  nicht  ausgeschlossene  tiklu  vorkömmt.  Wer  hieran  Anstoss  nimmt,  dem 
bieten  sich  bei  reiflicher  Ueberlegung  nur  zwei  Auswege  dar.  Entweder  nämlich  ist 
ffo  gegen  da  (klu)  eine  Differenzirung,  veranlasst  und  begründet  durch  die  ver- 
schiedene Natur  des  Suffixes,  welches  theils  zur  Bildung  von  Substantiven  unmittelbar 
von  Verbalstämmen  verwendet  wird,  theils  Substantive  von  Nominalstämmen,  die  soge- 
nannten Deminutiva,  bildet***).  In  der  That  sind  von  den  oben  verzeichneten  Beispie- 
len der  ersten  Reihe  ehvel-klu  (vgl.  ehvel-üi  Imp.  Via.  2.),  nara-klum  (vgl.  na- 
raUi)j  piha-klu  (ygl,  pihatu),  und  gewiss  auch  persklum,  maifdra-clo  und  suf er n.^ 
klu  Derivativa  von  Verben;  möglicherweise  auch  kumnakle  und  oosercJome.  Allein 
fteluy  muneklu  (munusculum),  vesklu  (wenn  dies,  wie  wir  beweisen  zu  können 
glauben,  ein  röm.  vasculum  ist)  sind  eben  so  sicher  Deminutivbildungen.  —  Oder 
aber  die  Bildungen  auf  klu,  kla  sind  mit  Suffix  culu,  cula  abgeleitet,  die  auf  qIu, 
gla  dagegen  mit  Suffix  ulo,  ula,  das  q  gehört  also  hier  zum  Stamm,  wie  das  k  dort 
zum  Ableitungselemente.  Sicher  nun  gehört  q  zum  Stamme  in  ar^lataf,  wenn  dies 
anders  röm.  arculata  ist,  also  von  arcus  abgeleitet  (s.  z.  Stelle).  Mehr  als  wahr- 
scheinlich ist  dies  bei  tiglu  (doch  tig-Iu  und  nicht  ti-^lu)  und  previflatu  (doch  in 
pre-vi^latu  und  nicht  pre-vUglatu  aufzulösen);  für  strt^la  käme  dann  eine  Neben- 


*)  Dazu  die  Ac^ectivbildung  aviekla^  avieclu, 

**)  Zweifelhaft  ist  vasirsiome  Via.  12.    Der  Graveur  konnte  möglicherweise  auch  hier   den  Haken 
hinzuzufügen  vergessen  haben. 

***)  Eine  ähnliche  Unterscheidung  acheint  auch  dem  Oskischen  eigen  zu  sein.  Während  das  Ver- 
bale sakara-klAm  (sacellnm)  den  Vokal,  welchen  entsprechende  rOm.  Suffixbildongen  zwischen  k  und 
1  zeigen»  regelmässig ausstiess  (Gen.  sakara-kleis),  bewahrt  ihn  das  Deminutivum  ticel  (dies)  ebenso 
gleichmässig,  nur  in  der  Flexion  durch  die  Einwirkung  der  verschiedenen  Casussuffixe  mannigfaltig  mo- 
dificirt:  Acc.  s.  zi-c-o-lpm\  Abi.  s.  zi^c-u-lud;  Loc,  s.  zi-c^e-lei ;  Abi.  plur.  zi-c-o-Zo;/.  —  Herekleis> 
Hereklui  (Herculis,  Herculi)  kommt  begreiflicherweise  hier  nicht  in  Betracht. 
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form  von  strues,  deren  Festus  (p.  310.)  erw&hnt,  nftmlich  struix,  in  Betracht» 
Ereglum  und  kurglasiu  geben  zwar  keinen  Beweis  f&r  diese  Ansicht  ab^  stehen  ihr 
aber  auch  nicht  entgegen^  insofern  ihre  Etymologie  uns  unklar  ist.  Auch  die  Bildun- 
gen der  ersten  Reihe  fügen  sich  der  Regel  ungezwungen;  nur  fhla  wttrde  eine  Ana- 
nähme  bilden^  wenn  es  wirklich  als  Deminutivbildung  von  ficus  su  erkliren  wire. 
Das  Suffix  würde  in  diesem  Falle  doch  wohl  ula  sein^  und  e  (k)  vielmehr  smn  Stamme 
gehören.  Indessen  könnte  gerade  dieser  Umstand  umgekehrt  als  ein  Beweis  gegen  die 
Richtigkeit  oder  auch  nur  ZuUssi^eit  jener  Deutung  von  fUla  gebraadit  werden* 
Wie  dem  aber  auch  sein  möge^  und  wie  immer  das  Vorkommen  von  g  vor  1  neben  e 
(k)  in  solchen  Suffixbildungen  au  erklären  sein  möge,  die  gegebene  Deutung  von  sintflm 
als  einer  struecula  dürfen  wir  unter  allen  Umstftnden  als  aiemlich  gesidiert  betrach- 
ten. —  Eine  weitere,  wirkliche  Abweichung  zeigt  sich  in  puni  feitu  =  pmiB  fttu 
gegen  este  esono  heri  vinu^  keri  pani  fetu,  nicht  zwar  in  dem  Fehlen  der  Worte 
este  esono^  die  ja  auch  dort  in  der  entsprechenden  Stelle  von  T,  la.  und,  wo  sonst 
die  Formel  in  jener  Gestalt  wiederkehrte,  sich  nicht  finden,  und  nach  dem,  was  oben 
über  sie  gesagt  worden,  für  das  Vcrständniss  nicht  nothwendig  sind,  auch  fortgelassen 
den  Sinn  in  keiner  Weise  alteriren;  sondern  in  dem  blossen  poni  fein  gegen  heri 
vinu,  heri  poni  fetu.  Letztere  Formel  ist  gewissen  Opfern  ausschliesslidi  eigen  (die 
Stellen  sind  oben  bereits  gesammelt  worden),  w&hrend  andere  einfach  pam  feiu  vor* 
langen.  Dass  bald  die  eine,  bald  die  andere  Formel  steht,  ist  gewiss  nicht  willkühr- 
lich  und  unerheblich,  sondern  in  der  specifischen  Verschiedenheit  der  einzelnen  Opfer- 
handlungen begründet.  —  Die  wichtigste  Abweichung  indessen  haben  wir  bis  luletzt 
verspart.  Statt  des  vatuva  ferine  feitu  =  vattio  f.  fehl  nAmlich,  welches  hier 
gänzlich  fehlt,  steht  auf  T.  la.  supa  sumtu*)  und  ihm  gegenüber  auf  T.  VI.  das 
ftusserlich  ganz  abweichende  persae  fetu,  eine  Erscheinung,  die  sich  VIb.  3.  =  la.  16. 
wiederholt.  Auf  alle  Fftlle  muss  wohl  die  Erklärung  dieser  Worte  von  der  Voraus- 
setzung der  Synonymit&t  beider  Ausdrücke  ausgehen  und  dass  wir  ein  Recht  zu  dieser 
Voraussetzung  haben,  wird  sich  noch  deutlicher  zu  Vlb.  5.  herausstellen.  Leider  ist 
sie  indessen  allein  nicht  geeignet,  uns  im  Verstftndniss  der  Worte  sehr  zu  för- 
dern. Von  supa  wissen  wir  nur,  was  weiter  unten  bewiesen  werden  soll,  dass  es  ein 
Substantivum  und  zwar  ein  a- Stamm  ist;  sumtu,  welches  nur  hier  (und  la.  16.)  vor- 
kömmt, scheint  röm.  sumito  zu  sein.  Demnach  ist  wohl  supa  das  Object  des  Satzes, 
hat  also  entweder  m,  oder  f  am  Schlüsse  abgeworfen.  Nach  dem,  was  zu  Vlb.  5.  be- 
merkt werden  wird,  scheint  das  Letztere  das  Wahrscheinlichere  zu  sein.  Persae  ent- 
spricht einem  älteren  perae;  vgl.  pe^ae  fetu,  puni  fetu  IIa.  13.;  esunu  perae 
futu  IIa.  22.  Das  Wort  scheint  ursprünglich  ein  Adjectivum  zu  sein,  wie  IIa.  11. 
uve  peraknem,  pe^aem  fetu  und  III.  32.  uvem  peraem  pelsanu  feitu  bewei- 
sen, und  der  Zahl  der  i-Stftmme  anzugehören,  also  röm.  Adjectiven  auf  is,  e  3.  Dekl. 
zu  entsprechen.     Der  Zusammenhang  unserer  Stelle  scheint  substantivischen  Gebrauch 


*)  Das  Original  liest  zwar  supasumtu  ohne  Trenuungspunkt;    dass   aber  supa  sumtu  absu' 
theilen  sei«  lehrt  Ja.  16.«  anderer  GrUnde  zu  geschweigen. 
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des  Wortes  zu  beweisen;  mit  Rücksicht  auf  die  beiden  möglichen  Construktionen  des 
Verbums  fein  wird  man  also  annehmen  müssen^  dass  persae,  pepae  (wohl  per* 
sai,  pepae  zu  lesen  und  auszusprechen)  der  Abi.  oder  Acc.  sing,  des  substantivisdi 
gebrauchten  Neutrums  jenes  Adjectivs  seien.  Was  freilich  dieses  Adjectivum  und  dem- 
gemftss  sein  Neutrum  als  Substantivum  gebraucht  bedeuten^  vermögen  wir  nicht  anzu- 
geben^ ebensowenig  auch,  wiefern  dasselbe  ein  supa  ab  Synonymum  vertreten  könne, 
weil  uns  die  Bedeutung  weder  des  einen,  noch  des  anderen  Wortes  bekannt  ist.  Ue- 
brigens  h&ngt  mit  unserem  persae  wohl  ohne  Zweifel  das  persaeUj  persaia  in  per^ 
saea  fetu  Vlla.  41.  54.  persaia  fetu  Vlla.  7.  zusammen,  dem  auf  den  filteren  Tar 
fein  pepaia  in  peraia  fetu  Ib.  28.  32.  44.  gegenübersteht.  Das  Kinfachste  w&re, 
letztere  Formen  als  Acc.  plur.  neutr.  des  Adjectivs  zu  fassen,  stünden  dieser  Annahme 
nicht  die  jüngeren  Formen  per  saea,  persaia  entgegen,  welche  unter  dieser  Voraus* 
setzimg  nach  dem,  was  über  die  Pluralendungen  der  Neutra  bereits  ausgemacht  ist, 
vielmehr  persaeo,  persaia  lauten  müssten.  Eine  Substantivbildung  persaia,  peraia 
von  einem  Adjectivstanmi  persai,  pepai  hat  wenigstens  im  Lateinischen  keine  Anar 
logie.  Oder  w&re  pepaem  auf  einen  Adjcctivstamm  peraiu  (dem  pernaiu-,  pust- 
naiu-  analog  gebildet)  zurückzuführen  imd  als  syncopirte  Form  für  peraium,  wie 
Fisim  für  Fisiom^  zu  betrachten,  persae  also  als  persaetn  aus  persaiom  (Acc*  neutr.) 
zu  erklfiren?  Persaia,  peraia  würden  dann  Acc.  oder  Abi.  sing,  der  weiblichen  Form 
sein  können.  Wir  stellen  diese  Vermuthungen  hierher,  nicht  als  ob  wir  glaubten,  da- 
mit Alles  erklärt,  oder  allen  Schwierigkeiten  abgeholfen  zu  haben,  sondern  um  im  Ge- 
gentheil  auf  dieselben  aufmerksam  zu  machen  und  zu  erneuerter  Prüfung  au&ufordem. 
Soweit  unsere  Kenntniss  bis  jetzt  reicht,  sehen  wir  keine  andere  Möglichkeit  der  Er- 
klärung. Vielleicht  gelingt  es  der  vereinigten  Anstrengung  Mehrerer,  ausfindig  zu 
machen,  was  wir  übersahen. 

Uebersetzung:  Pone  portam  Trebulanam  sues  -as  tres  facito  Trebo 
(-ae?)  Jovio  (-ae?)  pro  colle  Fisio,  pro  civitate  Iguvina  —  facito  (sumito) 
—  facito,  ture  (?)  facito,  tacitus  (caute  [?])  precator.  —  Inde  (?)  narrato, 
uti  ante  portam  Trebulanam.     Prosectis   struicem,  ficulam  (?)  advehito.  * 

II.    Opfer  am  Tesenaker  Thore. 

(verisco  Tesenocir.') 

VIb.  1  —  19.  =  la.  11  —  20. 

a)  Opfer  vor  dem  Tesenaker  Thore. 

(pre  verir  Tesenocir,^ 

VIb.  1  — 3.  =  la.  11  —  14. 

Die  Oekonomie  und  der  Wortlaut  dieses  Stückes  stimmen  so  genau  zu  denen  des 
vorhergehenden,  dass  uns  nur  wenig  zu  bemerken  übrig  bleibt.  Geopfert  wird  hier 
Marte  Krapuvi  ==  Marie  Grabovei  d.  h.  „Marti  Grabovio^,  und  die  Opferthiere 
sind  wieder  drei  Stiere:  tre  buf  =  buf  irif.  Es  ist  zu  bemerken,  worauf  wir  schon 
einmal  aufmerksam  gemacht  zu  haben  glauben,  dass  den  Göttern,  welchen  vor  den 
Thoren  {pre  verir)  geopfert  wird,  das  auszeichnende  Beiwort  «Grabovius*'  ausschliess- 
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lidi  beigelegt  wird^  und  dass  nur  diesen  Göttern  die  in  drei  Stieren  bestehende  abo* 
fltiae  nugores*  sEukomnien;  Tgl.  auch  VIb.  19.  —  Hinter  Marte  Krapuvi  wiedeifaolt 
T.  la.  (nicht  VIb.)  den  Imp.  feiUj  ohne  dass  dadurch  der  Snin  eine  wesenlüdie  Vo^ 
indemng  erlitte  (»tres  boves  facito,  Marti  Grabovio  fiunto*  fiOkr  das  BinfiMhere  und 
Kflrsere:  »boves  tres  Marti  Grabovio  fiunto*).  Für  supa  sumtu  =  persae  feiu  tritt 
wieder  das  bereits  wenigstens  formell  erkUrte  vatuva  ferine  fetu  ^=  voIm  f.  f^im 
ein,  und  statt  ProseseÜr  sirufla,  fiela  arsveitu  findet  sidi  hier  mit  geringer  Ab- 
weichung pr.  fatioy  f.  arsveitUy  wie  auch  VIb.  44.  und  IIa.  19.,  nur  dass  in  diesen 
Stellen  fasio,  fasiu  mit  ausge£sllenem  r  steht  (Formt  §•  S6.  3.),  Wir  haben  in  die- 
sem Worte  sicher  den  Acc.  eines  Hauptwortes,  wahrscheinlidi  Acc  sing,  nentr.  mit 
abgefallenem  m,  inelleicht  audi  plur.  (durch  bekannte  Sdiwidiung  ans  dem  ursprQng» 
liehen  farsia  hervorgegangen) ;  die  Bedeutung  muss  der  von  strufla,  mufa  Mpef^  m 
gewisser  Beziehung  analog  sein,  da  das  Wort  deren  Stelle  einnimmt.  Ist  aber  /artleO*) 
ein  röm.  farreum  »Mehlkuchen*  oder  farsium  von  farsus,  fartns  (farcio)  «Ge- 
ftdlsel*  ?  Wir  getrauen  uns  nidit,  mit  Bestimmtheit  au  entscheiden.  —  Die  den  Woit- 
lant  des  Gebetes  vertretende  Formel:  surur  naratu^  puse  preverir  Treblamr  (joiisb 
narrato,  uti  ante  portara  Trebulanam)  endlich  steht  hier,  wie  Oberall  im  Folgendel^  der 
eben  erwähnten  nach,  während  sie  Via.  59.  derselben  voranstand,  ein  Beweis  mdir 
fOr  die  Richtigkeit  dessen,  was  su  Via.  59.  aber  Wesen  und  Stellung  derselben  be- 
merkt worden  bt. 

Uebersetsung:  Ante  portam  Tesenacam  boves  tres  facito(,)  Marti  Gra- 
bovio (facito)  pro  colle  Fisio,  pro  civitate  Iguvina,  -a  facito,  -ua  ferione 
(?)  facito,  ture  (?)  facito,  tacitus  (caute?)  precator.  —  Prosectis  farsnm 
(?)  ficulam  (?)  advchito.    Inde  (?)  narrato  uti  ante  portam  Trebulanam. 

b)  Opfer  hinter  dem  Tesenaker  Thore. 

ipost  verir  Tesenocir.) 

VIb.  3  —  19.  =  la.  14—20. 

1)    Opfer  an  Fidius   Sancius. 

DiiD  Gesammtheit  dieses  Opfers  zerfftllt  in  awei  Haupthandlungen,  von  denen  die 
erste,  die  wir  zunftchst  zu  betrachten  haben  und  die  von  VIb.  Z.  3  —  5.  (la.  14  — 16. 
reicht,  nur  in  unwesentlichen  Punkten  von  den  uns  schon  bekannt  gewordenen  ab- 
weicht. Die  Opferthiere  sind  hier  wieder,  wie  Via.  58.,  drei  «sues*,  diesmal  aber 
mftnnlichen  Geschlechtes,  wie  die  Endung  des  dem  Namen  der  Thiere  zugesellten  Ad- 
jectivums  beweist:  tref  sif  fcliuf  =  $if  filiu  trif.  Dieses  feliu,  /t/tir  stimmt  dem 
Laut  luid  der  Form  nach  zu  röm.  filiu s.  Ob  dieser  Zusatz  aber  hier  nur  die  Be- 
stimmung hat,  das  mftnnliche  Geschlecht  der  Opferthiere  zu  bezeichnen,  oder  in  einer 
der  allgemeinen  Bedeutung  von  filiu s  vielleicht  zu  Grunde  liegenden  specielleren  Be- 
deutung genommen  eine  auszeichnende  Eigenschaft  der  mftnnlichen  Thiere,  welche  n 
opfern  sind,  kenntiich  zu  machen  bestimmt  ist,  lAsst  sich  wohl  schwer  oder  gar  nidit 
ausmachen.  —  Diese  Schweine  nun  fallen  als  Opfer  dem  Fise  Sagi  =  FUi^)  Sansie 

*)  Die  Tafel  liest  Fito,  was,  wie  oben   Trebo,  als  unzweifelhafter  Schreibfehler  gebessert  worden 
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(d.  h.  Sangiey  wie  aus  der  filteren  Form  mit  Sicherheit  zu  entnehmen).  Das  zweite 
dieser  Worte  ist  deutlich  eine  adjectivische  Bildung  mit  Suffix  io,  Sanfie  ist  die  ge- 
löste, Sa^i  die  contrahirte  Form  des  Dat.  sing.  Letzteres  ist  von  Wichtigkeit  für  die 
Bestimmung  des  Geschlechtes  der  Gottheit;  wir  lernen  daraus,  dass  wir  es  mit  einem 
mftnnlichen  Gotte  zu  tbun  haben,  weil  ein  Dat.  Sanfte  ^  welcher  Contraction  in'Sagi 
zul&sst,  nothwendig  einem  o- Stamme,  also  dem  masc.  oder  neutr.  des  Adjectivs  ange- 
hören muss:  niemals  contrahiren  Adjectiva  auf  io  das  ie  (fbr  tat,  iae)  des  Dat.  sing, 
der  weiblichen  Form,  so  weit  die  Erfahrung  reicht,  welche  aus  dem  Bereiche  unserer 
Tafeln  durch  sorgfältige  Beobachtung  der  vorkommenden  F&lle  zu  entnehmen  ist.  Dem- 
nach haben  wir  guten  Grund,  den  Dat  Fise  auf  ein  Thema  Fi  so  (2.  DekL)  zurück- 
zuführen. Dieses  Füo  aber  verh&lt  sich  zu  röm.  Fidius,  wie  das  sab.  Clausus 
(Liv.  11.  16.)  zu  röm.  Claudius,  osk.  Bansae  zu  röm.  Bantiae,  gr.  iisaoQj  (aus 
(liacroQ)  zu  röm.  medius,  ftol.  niaov  zu  «sdiov  u.  s.  w.,  in  welchen  F&llen  ohne  Aus- 
nahme sich  das  s  aus  einem  Ursprünglichen  di  (dj)  entwickelt  hat.  Dass  wir  in  die- 
ser ZurückfOhrung  von  FUo  auf  Fidio  nicht  fehlgreifen,  verbürgt  uns  das  Epitheton 
Sagi  =  Sangiej  welches  der  Text  dem  Gotte  beilegt;  denn  das  abgeleitete  Sanfio 
fahrt  auf  ein  Primitivum  Saneo  zurück,  dessen  c  sich  bei  der  Ableitung  unter  Ein- 
wirkung des  anlautenden  i  des  Bildungssuffixes  in  g  wandeln  musste  (FormL  §.  14.  2.). 
Sa^i  hat  sein  n  vor  dem  q  abgeworfen,  wie  die  Vergleichung  der  jüngeren  Form  er- 
giebt;  und  es  scheint  der  Ausfall  des  Nasals  in  der  älteren  Sprachperiode  sogar  das 
Regelmässige  gewesen  zu  sein;  wenigstens  hat  er  sich  (wohl  schwerlich  zufidlig),  so  oft 
das  Wort  auf  den  älteren  Tafoln  vorkommt,  auch  nicht  in  einem  Falle  erhalten  (vgl. 
IIb.  24.  IIa.  4.  IIb.  10.  17.),  während  die  jüngeren  Tafeln  im  Gegensatze  dazu  ihn, 
wie  wir  sehen  werden,  nicht  minder  constant  festzuhalten  pflegen.  Sancus  aber  war 
bekanntlich  der  Name  eines  Gottes,  welcher  wiederholt  mit  Bestimmtheit  als  den 
Sabinem  eigenthümlich  und  von  ihnen  entlehnt  bezeichnet  wird.  (Varro  de  I.  1.  V. 
p.  72.  «Aelius  Deum  Fidium  dicebat  Diovis  filium,  ut  Graeci  /iioq^noQov  Castorem,  et 
putaba(n)t  hunc  esse  Sancum  ab  Sabina  lingun  et  Herculem  a  Graeca'.  Ovid. 
Fast.  VI.  213.  fF.: 

^quaerebam  nonas  Sanco  Fidione  referrem 

an  tibi,  Semo  pater,  cum  mihi  Sancus  ait: 

cuicunque  ex  illis  dederis,  ego  munus  habebo; 

nomina  trina  fero:  sie  voluere  Cures. 

Hunc  igitur  veteres  donarunt  aede  Sab  in i 

inque  Quirinali  constitucre  jugo." 
Propertius  IV.  9.  73.  f.  vom  Hercules: 

«nunc  quoniam   manibus  purgatum  sanxerat  orbem, 
sie  Sancum  Tatii  composuere  Cures.^ 
Lactantius  I.  15.:     «Sancum  Sabini  (colunt)),  auf  den  nach  Cato  (b.  Dionysius 
n.  49.  KoLTiav  81  JIoQXiOQ  to  pilv  ovopia  r^  Eaßiv(ov  l^ei  rc^vcu  iptjaiv  Inl  Eaßivov  tov 

ist.    Das  Fise  (wie  dort  Trebe)  der  älteren  Tafel  Iftsst  keinen  Zweifel  an  der  Noth wendigkeit  nnd 
Richtigkeit  der  Emendation. 

24* 
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JSayxov^  dai(iovo(^  imXiOQiov'  tovtov  dh  rov  Sayxov  vico  tiviov  Jliaxiov  xo^eca^c  /iia;  vgL 
auch  Silius  VIII.  422.  ff.  Ton  den  Sabinem: 

«ibent  et  laeti  pars  Sancum  voce  canebant^ 
auctorem  gentis,  pars  laudes  ore  ferebant, 
Sabe,  tuas^  qui  de  proprio  cognomine  primus 
dixisti  populos  magna  ditione  Sabinos.*) 
die  Sabiner  durch  den  Heros  Sabinus  oder  Sabus  ihr  Qeschledit  surfickfOhrten»    und 
welchen  die  Römer  mit  dem  griechischen  Herkules  einerseits  (Varro  a«  a.  O.  Pro- 
pertius  a«  a.  O.     Festus  p.  229.  »propter  viam  fit  sacrificium  —  Hercoli  aut  Sanoo, 
qui  scilicet  idem  est  deus.^)  und  dem  nationalen  Dius  Fidius  andererseits  (Ovid 
a.  a.  O.  Dionysius  II.  49.  und  IV.  58.  —  h  iSQ<p  zfiog  Iliariov  (d.  h.  Du  FidK), 
ov  ^P(Ofiaioi  JSayxov  xaXovaiv;  namentlich  Aelius  Stilo  b.  Varro  a.a.  O.)  für  iden- 
tisch hielten.     Wichtig  ist  für  uns  nur  das  letstere:     der  Dias  Fidius  galt  den 
spftteren    Römern    allgemein    für    den   sabinischen    Sancus.      Dass    diese 
Ansicht  von  der  Identität  beider  Götter  Anfangs  keinesweges  die  allgemeine  gewesen, 
sondern  ursprünglich  nur  von  Wenigen  verfochten  worden  sei^    lehren  Varro's    oben 
angefahrte  Worte ^   der  als  den  Urheber  derselben  den  Aelius  Stilo  su  beieichnen 
scheint^    und  auch  die  Art  und  Weise ,   in  der  sich  Cato  über  diesen  Punkt  wamgp' 
sprechen  haben  muss  (,tovtov  dl  rov  Eayxov  inoxiviov  JHaxiov  xaXe'ia^i  Aia  sind 
die  Worte  des  Cato's  Meinung   berichtenden  Dionysius).    Mehr  als  die  Meinung  und 
den  Glauben  an  die  Identität  beider  Götter  von  Seiten  der  Dedidrenden  bc weisem 
auch  die  Inschriften  bei  Gruter  nicht,  p.  XCVI.  5.  (Rom)   SEMONI  SANCO  DEO 
FIDIO,  6.  (Rom)  SANCTO  SANCO  SEMONI  DEO  FIDIO,  7.  (Reate)  SANCO  FI- 
DIO  SEMOPATRI  <?)  —  wenn  sie  ftcht  sind.     Gewiss  stütaten  sich  diejenigen,  wel- 
che diese  Meinung  suerst  vortrugen  und  vertheidigten,    auf  Grründe,  deren  Natur  wir 
nicht  mehr  ergründen  können,    die  aber  staric  genug  gewesen  sein  müssen,   um  ihie 
Zeitgenossen  au  überzeugen  und  jener  Ansicht  allgemeine  Annahme  lu  yersdwfien;  ob 
sie  die  richtige  gewesen,  ist  indessen  immer  noch  die  Frage.     Willkommen  müssen  dar 
her  uns  die  Data  sein,  welche  unsere  Denkmftler  zur  Aufhellung  dieses  noch  dunlden 
Punktes  der  römischen  Mythologie  an  die  Hand  geben.     Hatten  wir  Recht,  im  umlni- 
sehen  Fisus  einen  röm.  Fidius  zu  sehen,    so  lehrt  das  Beiwort  Sancius,  welches 
die  Tafeln  jenem  geben,  unzweideutig,  dass  der  Fidius  zwar  nicht  identisch  mit  dem 
Sancus  war,  aber  doch  zu  ihm  in  einem  nahen,  wenn  auch  untergeordneten  Veiiudt- 
nisse  stand.     Nehmen  wir  an,  dass  auch  im  Göttersystem  der  Sabiner  der  Fidius  die 
gleiche  Stelle  einnahm  und  durch  das  Beiwort  Sancius  ausgezeichnet  wurde,  so  be- 
greift sich,  wie  bei  der  Sache  nicht  ganz  kundigen  Römern  durch  ein  leicht  eiUlilicIies 
Missverstftndniss    die   Meinung   entstehen   konnte,    der  Dius  Fidius  sei  selbst  der 
Sancus,   indem  das  Derivatiyum  Sancius  mit  dem  Primitivum  Sancus  verwechselt 
wurde«    Wenigstens  scheinen  Ovid's  oben  angeführte   Worte    («nomina   trina   (er 
meint  Fidius,  Sancus,  Semo)  fero:  sie  voluere  Cures^)  darauf  hinzudeuten,  dass 
man  die  Bezeichnung  des  Fidius  als  Sancus  nicht  erst  in  Rom  entstanden  Raubte» 
sondern  (nach  dem  Obigen  gewissermassen  mit  Recht)  dieselbe  als  auch  den  Sabinem 
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eigenthümlich  und  von  ihnen  nur  entlehnt  betrachtete.  Wenn  nun  unsere  Denkmftler 
uns  auch  von  dem  Ungrunde  des  später  allgemeinen  Glaubens  an  die  Identität  des 
Fidius  und  Sancus  aberzeugen,  so  geben  sie  uns  doch  zugleich  einen  Fingerzeig 
über  die  Gr&nde,  welche  diesen  Glauben  veranlasst  haben  konnten.  Auch  die  etymo- 
logische Grille  des  Aclius  Stilo,  nach  dem  Dius  Fidius  aus  Diovis  Filius  ent- 
standen sein  sollte,  entbehrte  nach  Ausweis  unserer  Denkmäler  vielleicht  nach  einer 
Seite  hin  nicht  aller  Begründung  oder  besser  äusseren  Veranlassung.  Zwar  hat  Dio- 
nysius  entschieden  Recht,  wenn  er  Fidius,  es  von  fides  ableitend,  mit  niatioQ  über* 
setzt  (II.  49.  IV.  58.  IX.  60.) ^  obgleich  er  imvorsichtig  genug  Dius  durch  gr«  Zevg, 
/lioQ  übertrug;  denn  jene  Herleitung  von  Fidius  stimmt  durchaus  zum  Wesen  und 
der  Natur  des  Gottes  (vgl.  Härtung;  Religion  d.  R.  IL  S.  45.  ff.).  Sollte  aber  wohl 
der  Römer  ohne  scheinbar  triftige  Veranlassung  eine  Elrklärung  verworfen  haben,  die 
so  nahe  lag,  und  es  vorgezogen  haben,  einen  so  entlegenen  Seitenweg  einzuschlagen, 
ohne  sich  auf  Facta  zu  stützen,  die  ihm  dahin  zu  fahren  schienen?  Wir  glauben 
nicht.  Zu  IIb.  34.  werden  wir  sehen^  dass  Sancus  ein  Beiname  des  Jupiter^  war. 
Wusste  also  Aelius  vielleicht,  dass  den  Sabinem  der  Dius  Fidius  ftbr  einen  Sohn 
des  höchsten  Gottes  Jupiter  Sancus  galt  und  gründete  er  darauf  seine  Ableitung, 
irrte  sich  aber,  wie  alle  seine  Landsleute,  darin,  dass  er  den  Beinamen  Sancius,  der 
dem  Fidius  aus  diesem  Ghtmde  gegeben  wurde,  missverstand,  und  aus  ihm  auf  eine 
Identität  von  Sancus  und  Fidius  schloss?  Freilidi  konnte  er  auch  dadurch,  dass  er 
den  röm.  Fidius  dem  gr.  Hercules  verglich,  auf  jene  Etymologie  geführt  werden. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Theile  weicht  im  Folgenden  etwas  ab.  Auf  ukri- 
per  Fisiu,  tutaper  Ikuvina  =  o<TJj90r  Fisith  totaper  Fjovina  folgt  sogleich  puni 
fetu=ponf  fetu,  sodann  (statt  vatuva  ferine  feitu  =  vatuo  f.  fetu),  wie  oben 
schon  b^erkt  auf  la.  supa  sumtu,  auf  VIb.  persae  fetu;  dann  erst  arviu  usten- 
tu  =  arvio  fettu  Hierauf  folgt  sogleich  die  stellvertretende  Formel  itvnir  naratuj 
pusi  pre  verir  Treblanir,  welche  wieder  auf  la.,  wie  gewöhnlich,  fehlt,  und  hinter 
dieser  erst  das  sonst  vorabstehende  ttises  persnimu.  Das  diesem  entsprechende  ku- 
tef  pesnimu  (mit  dem  üblichen  Anhange  arepes  arves)  stehtauf  la.  vom  Uebrigen 
ganz  getrennt  erst  am  Ende  des  ganzen  Abschnitts  Z.  19.  Erst  auf  tases  persnimu 
folgt  weiter  die  den  jüngeren  Tafeln  eigenthümliche  Formel  prosesetir  fiela,  strufla 
arsveitu,  wo  die  Umstellung  von  ficla  strugla  gegen  das  übliche  strusla^  ficla  Via. 
59.  u.  8.  w.  zu  bemerken  ist.  Zwischen  beiden  Formeln  [aber  finden  sich  die  nur  an 
dieser  Stelle  und  sonst  nirgends  vorkommenden  Worte  eingefügt: 

mandraclo  difiie  destre  habitu  **)*"]  Es  bilden  dieselben  einen  selbstständigen 
Satz  mit  eigenem  Vcrbum  im  Imp.,  habitu^  offenbar  =  röm.  habeto.     Die  Schwächung 


*)  Wenn  indesien  I.  Lydus  de  menss.  p.  107.  Seh.  behsuptet,  die  Sabiner  hätten  unter  sancui 
den  Himmel  verttanden  (co  oayTtoq  ovo{ia  ov^avoy  afi(iouvßi  t^  Eaßiif(av  y^cfoy),  so  beruht 
dies  freilich,  wie  Mommsen  (Unterit.  Dial.  p.  354.)  richtig  bemerkt  hat,  ncher  auf  einem  Mitsver- 
ständnisie. 

**)    desirehabitu  die  Tafel  ohne  Trennungszeichen.    Das  deitre  habitu  abzutheilen ,  wie  schon  vor 
uns  geschehen,  bedarf  keines  Beweises. 
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des  Conjugationscharacters  (ö)  zu  i  ist  bei  Verben  dieser  Claasc  auf  den  jüngeren  T»- 
febi  Regel  (vgl.   die   Zusammenstellung  FormL  ^.  53.  c.)»    während  die  Alteren  Denk- 
mftler  meist  an  dem  dem  ursprünglichen   ai  nfther  stehenden  €  festhalten.     So  steht 
dem  Aabitu  hier  und  Via.  19.  VIb.  51.  habetu  gegenüber  Ib.  15.  IIb.  93.  97.  98. 
III.  28.  IV.  30.  31.  —  Das  Object  zu  diesem  habeto  nun  kann  nur  m  mandraelo 
gesucht  werden.     Es  ist  dies  allem  Anschein  nach  ein  mit  Suffix  eiom  von  einem  ab- 
geleiteten Verbalstamme  1.  Conj.  gebildetes  Hauptwort.  Ist  ein  m  am  Sdilusse  abgefallen, 
würde  es  Acc.  sing,  sein;  möglicherweise  ist  es  indessen  auch  unverstümmelte  Form  und 
dann  als  Acc.  plur.  (neutr.)  ku  fassen.  Nach  der  Analogie  ähnlicher  Bildungen  haben  wir  nna 
dann  unter  dem  mandraclam  irgend  ein  Instrument  zu  denken;  welcher  Art  und  wel- 
ches Gebrauches  bleibt  uns  freilich  unklar.     Audi  IIa.   19.   (mantrahklu,   vetkla 
snata  asnata^  umen  fertu)  und  IIb.  16.  (mantraklu  fertu)  wird  es  unter  den 
Utensilien  genannt,  welche  Behufs  einer  bestimmten  Opferhandlung  herbeigeschafft  oder 
mitgebracht  werden  sollen;    doch  giebt  nirgends  der  Znsammenhang  über  die  eigentr 
liehe  Bedeutung  Aufschluss.  —  Für  die  Bestimmung  der  zwischen  mandraelo  und  Aa- 
bitu  in  der  Mitte  stehenden  Worte  difue  destre  halten  wir  uns  sun&chst  an  destre. 
Von  diesem  Worte  kommen  folgende  Formen  vor  (ausser  desire  hier  und  VIb.  50. 
=  testre  IIb.  27.  28.)  destru-co  (Abi.)  VIb.  24.  38.  =   testru-ku  la.  29.  teatru 
III.  23.  VI.  15.  desirame  VIb.  49.     Ein  Blick  auf  dieselben  genügt,  um  das  Wort  als 
ein  Adjcktivum  erkennen  zu  lassen.     Dass  es  mit  röm.  dexter  identisch  sei,   scheint 
uns  unzweifelhaft;  der  Wegfall  des  stammhaften  Gutturals  steht  nicht  ohne  Analogieen 
da;  man  vergleiche  z.  B.  das  böot.  1^,  loa-  fQr  l\  (Ahrens  de  d.  aeoL  §•  47.  p.  913.) 
Dann    muss  difue  aber  nothwendig  ein  Hauptwort  sein   und  mit  desire  in  gleidiem 
Casus  stehen.     Allem  Anschein  nach  lautete  der  Nom.   difuus  idifuom),   oder  difua 
Cdifuo),     Schwieriger  scheint  die  Bestimmung  der  Fallform.     Da  indessen  dks  r  (s) 
des  Gen.  s.  Dat.  Abi.  plur.  auf  den  jüngeren  Tafeln  nie  oder  höchst  selten  abgewor- 
fen wird,  und  wir  an  diese  Casus  also  nicht  denken  dürfen,  so  reducirt  sich  die  Summe 
der  möglichen  Fälle  auf  zwei.     Elntweder  n&mlich  sind  di/ue  destre  Dat.   «ng.  oder 
verstümmelte  Ruhelokativc,  wie  oben  Via.  36.  tote  Ijovine  für  toteme(n)  Ijovineme(n). 
Da  Dative  in  die  Syntax  des   Satzes  auf  keine  Weise  passen  wollen,    so  werden  wir 
uns  wohl  fOr  das  Letztere  entscheiden  müssen.    Mandraelo  difue  destre  kaiiiu  würde 
demnach  heissen:     „halte  (oder  fasse)  das  mandraclum  an  (oder  bei)  der  rechten  di- 
fua'', woraus  dann  gefolgert  werden  muss,  dass  die  difua  ein  Theil  des  mandraelom 
war,    und   dass  das  letztere  zwei  solcher  difuae  hatte,    eine  rechte  und  eine  linke. 
Welcher  Theil  des  Instrumentes  freilich  mit  difuae  gemeint  sei,  l&sst  sich  nicht  sagen, 
da  uns  einerseits  Wesen  und  Gebrauch  des  mandraelom  gänzlich  unbekannt  sind,  also 
auch  keinen  Schluss  auf  dessen  Theile  verstatten,  andererseits  difue  selbst  um  so  we- 
niger Aufschluss  gewahren  kann,  als  es  nur  an  dieser  einzigen  Stelle  voricömmt.     Je- 
denfalls werden  wir  anzunehmen  haben,  dass  die  eigenthümlichen  Operationen,  welche 
im  Folgenden  vorgeschrieben  werden,    die   Anwendung  des  räthselhaften  Instrumentes 
nöthig  machten  und  deshalb  hier  die  besprochenen  Worte  eingeschaltet  sind,    welche 
den  Priester  anweisen,  sich  desselben  zu  bedienen. 
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Uebersetzung :  Pone  portam  Tesenacam  tres  sues  (fili)o8  facito  Fidio 
Sancio  pro  coUe  Fisio,  pro  civitate  Iguvina;  ture  (?)  facito,  -focito  (-as 
sumito),  -a  facito.  Inde  (?)  narrato,  uti  ante  portam  Trebulanam«  Ta- 
citus  (caute)  precator,  -aculum  -a  dextra  habeto,  prosectis  ficulam  (?), 
struicem  advehito. 

Wir  gehen  zur  zweiten  Opferhandlung  über,  VIb.  5—19.  =  la.  17—19.  Die 
Beschreibung  derselben  ist  sehr  ausfOhrlich  auf  der  jüngeren  Tafel  gehalten,  kurz,  fast 
fragmentarisch  auf  der  Alteren  behandelt.  Da  ein  auch  nur  annfthemdes  VerstAndniss 
des  Inhalts  dieses  Abschnittes  allein  durch  die  Ausführlichkeit,  mit  der  T.  VIb.  den 
Hergang  besdireibt,  ermöglicht  wird,  so  schliessen  wir  unsere  Betrachtung  an  ihre  Dar- 
stellung an  und  besprechen  nur  gelegentlich  das  Wenige,  was  T.  la.  bietet,  und  das 
eben  nur  aus  dem  Zusammenhange  von  VIb.  heraus  verstanden  werden  kann. 

2)     Opfer  an  Fisovius  Sancius. 

Ape  sopo  postro  peperscusi^  vestüia  et  mefa  spefa  sealsie  eanegos  fetu  JFV- 
savi  Sansi  oeriper  Fisiu,  iotaper lovina  =  mefa,  vestiga  ustetu,  Fiiuvi  fetu, 
ukriper  Fisiu  fetu.]  Wir  haben  hier  ausser  einem  Hauptsatze  mit  dem  Verbum 
fetu,  dessen  Anfisng,  wie  die  Vergleichung  beider  Texte  lehrt,  mit  vesHsia  et  mefa 
anzusetzen  ist,  einen  dem  Texte  von  VIb.  eigenthümlichen,  dem  Hauptsatze  voranste- 
henden Zwischensatz  mit  dem  Verbum  peperseust  (pepeseus  mit  ausgefallenem  r  und 
abgefallenem  t  VII  a.  8.).  Es  ist  dies  die  3.  Pers.  sing.  Fut.  2.  von  einem  Verbum, 
welches  ganz  augenscheinlich  der  Klasse  der  reduplicirenden  Verbalstftmme  angehört; 
das  Thema  ist  perse.  Die  Partikel  aber,  welche  den  Zwischensatz  einleitet  und  von 
der  das  Verbum  regiert  wird,  ist  ape.  Da  diesem  W^orte  in  ape  ambrefurent  VIb. 
56.  ape  purdinfiust  VII a.  42.  43.  auf  der  filteren  Tafel  pune  (quum)  gegenübersteht 
(puni  amprefus  Ib.  21.  pune  purtingus  Ib.  33.),  so  ist  seine  Geltung  als  Zeit- 
partikel und  die  Bedeutung  „postquam,  ubi*"  ihm  gesichert.  Noch  bleiben  sopo  po- 
stro zu  bestimmen.  Von  diesen  ist  letzteres  augenscheinlich  Casus  eines  dem  röm. 
posterus  entsprechenden  Adjektivs,  sopo  wird  demnach  wohl  Substantivum  sein  müs- 
sen. Schwieriger  h&lt  es,  über  die  Fallform  beider  Worte  aufs  Reine  zu  kommen ;  ape 
supo  postro  pepeseus  VII a.  8.  gewährt  nur  dieselbe  Casusform  und  entscheidet 
nichts.  Vor  Allem  ist  es  wichtig,  sich  der  Deklinationsklasse  von  sopo  zu  versichern. 
Dazu  verhilft  zunächst  der  Acc.  sing,  sopa^  sopam  VIb.  17.  VII a.  38.,  sodann  der 
Acc.  pl.  supa,  supaf  IIa.  22«^  der  Abi.  s.  supa  IIa.  30.,  pl.  supesIV.8.  Danach 
wäre  sopo  ein  a-Stamm  und  sopo  postro  können  dann  nur  als  Nom.  sing,  mit  zu  o 
geschwächtem  auslautenden  a  (wie  im  Oskischen)  erklärt  werden.  Man  vergl.  noch 
IIa.  32.  supa  pustra  perstu,  wo  das  Wort  mit  demselben  Adjektivum  verbunden, 
in  Beziehung  zu  demselben  Verbum,  also  bestimmt  in  demselben  Casus  erscheint;  per- 
stu steht  ohne  Zweifel  für  persklu  und  das  k  ist  nur  ausgefallen,  damit  die  lästige 
Consonantenhäufung  vermieden  werde.  Ist  aber  sopo  Nom.  sing.,  so  ist  es  auch  Sub- 
ject  des  Zwischensatzes  und  das  Verbum  desselben  (pepersctist^  nothwendig  ein  In- 
transitivum.     Mehr  vermögen  wir  über  seine  Bedeutung,    so  wie  über  die  von  sopo. 
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nicht  auszumachen.  Verhalte  es  sich  indessen  mit  dieser,  wie  es  wolle,  der  Inhalt 
des  Zwischensatzes,  selbst  nur  in  seinen  allgemeinsten  syntaktischen  Umrissen  eikann^ 
weist  uns  mit  Nothwendigkcit  auf  das  Vorhergehende  zurück.  Sonderbar  wftre  es  doch 
auf  jeden  Fall,  wemi  die  nun  folgende  Handlung  mit  der  Bemerkung  eingeleitet  würde, 
dass  sie  vorgenommen  werden  solle,  nachdem  in  dem  Zustande  der  sopo  po$tro  ge- 
wisse Veränderungen  vorgegangen,  ohne  dass  im  Vortiergehenden,  wenn  auch  nicht  der 
Th&tigkeit,  welche  jene  Veränderung  verursacht  haben  muss,  so  doch  wenigstens  des 
Gegenstandes  selbst  (der  sopo)  Erwähnung  gethan  wftre,  deren  Verhalten  hier  zur  Be- 
stimmung des  Zeitpunktes,  wo  zu  weiteren  Operationen  vorgeschritten  werden  soll, 
als  massgebend  erscheint  Mindestens  die  einfache  Erwfthnung  der  sopo  sind  wir  im 
Vorhergehenden  vorauszusetzen  berechtigt.  In  der  That  ist  aber  auch  dieser  Forde- 
rung im  Inhalte  des  Vorhergehenden  GFenOge  geschehen;  denn  der  Zusammenhang  toq 
supa  sumta  im  Texte  von  la.  mit  dem  Inhalte  unseres  Zwischensatzes  ist,  wie  dan- 
ke! auch  im  Einzelnen,  im  Allgemeinen  doch  so  klar,  dass  nicht  zu  zweifeln  ist,  me 
gerade  durch  ihn  die  geforderte  Vermittelung  des  Sinnes  vollzogen  wird.  Wenn  nun 
jenem  supa  sumtu  auf  T.  VIb.,  welcher  doch  der  Zwischensatz  eigenthümlich  ange- 
hört, der  diese  Erörterung  veranlasst,  ein  scheinbar  abweichendes  persae  fetu  gegen- 
übersteht und  wir  in  diesem  Ausdrucke  gerade  das  Wort  (jopo)  vermissen,  auf  das  es 
hier  recht  eigentlich  ankommt,  so  ist  dieser  Umstand  ein  neuer  und  absolut  zwingen- 
der Beweis  dafOlr,  dass  supa  sumtu  und  persae  fetu  wirklich,  wie  schon  oben  ver- 
muthet  wurde,  sich  genau  correspondirende  und  vollkommen  synonyme  Ausdrücke  sind. 
Denn  nur  bei  Annahme  eines  solchen  Verhältnisses  beider  zu  einander  lösen  sidi  die 
Schwierigkeiten,  welche,  wie  eben  auseinandergesetzt  worden,  jener  Zwischensati  sonst 
im  Zusammenhange  des  Textes  von  VIb.  hervorrufen  muss.  Wenn  nun  in  demselben 
von  einer  sopo  posiro  d.  h.  posterior  (postera)  die  Rede  ist,  so  lässt  dies  unmit- 
telbar auf  die  Existenz  einer,  wenngleich  nicht  ausdrücklich  erwähnten,  sopo  anterior 
(umbr.  pretro;  s.  zuVb.  12.)  schliessen;  und  wenn  es  auch  nicht  undenkbar  ist,  dass 
jene  erstere  hier  wie  dort  gemehfit  wäre,  und  überhaupt  hier  nur  die  sopo  postra  und  keine 
andere  in  Betracht  käme,  so  ist  doch  daneben  auch  möglich,  und  wie  uns  bedünken  will, 
wahrscheinlich,  dass  in  den  Worten  supa  sumtu  von  der  Gesammtheit  der  überhaupt 
voriiandenen  supae  die  Rede  sei,  während  allerdings  mit  ape  sopo  postro  peperscust 
nur  auf  das  Schicksal  einer  derselben  hingedeutet  wird;  f(ir  diese  Auffiuwung  scheint 
wenigstens  der  gänzliche  Mangel  des  das  Wort  im  zweiten  Falle  auszeichnenden  Bei- 
wortes (postra)  bei  supa  in  supa  sumtu  zu  sprechen;  welches  demnach  als  Plural 
zu  fassen  wäre  und  ein  schliessendes  f  verloren  hätte.  Für  mehr  als  wahrscheinlich 
wollen  wir  indessen  im  Geringsten  nicht  diese  Darstellung  ausgegeben  haben.  —  Was 
die  Structur  des  Hauptsatzes  anlangt,  so  sind  die  Objecte  zum  Praedicate  fetu  (die  zu 
opfernden  Gegenstände  also)  vestUia  et  mefa  spefa.  Auf  T.  la.  stehen  sie  in'  um- 
gekehrter Ordnung  asyndetisch  neben  einander  und  neben  mefa  fehlt  dort  das  zu  ihm 
gehörige  Beiwort  spefa  (mefa,  vesti^a),  ein  Umstand,  der  die  oben  vermuthete 
Natur  desselben  wesentlich  bestätigen  hilft.  Die  Fallform  der  Worte  scheint  der  Acc. 
zu  sem,  auf  jeden  Fall  sing.,  wie  aus  Z.  6.  9.  (s.  zu  den  Stelleu)  deutlich  hervorgeht. 
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Was  vestisia  bodeute,  unterfangen  wir  uns  nicht  ausnuichen  zu  wollen;  für  die  Form 
ergiebt  die  Vergleichung  der  jüngeren  mit  der  älteren  vesti^a,  dass  in  jener  der  Gra- 
veur das  zweite  s  mit  dem  diakritischen  Hakon  zu  versehen  vergessen  habe;  eine  Nach- 
lässigkeit, deren  er  sich  niclit  nur  m  diesem  einzehicn  Falle,  sondern  überall  hat  i[U 
Schulden  kommen  lassen,  wo  Formen  des  Wortes  auf  den  jüngeren  Tafeln  erscheineifti 
vgl.  vestüia  VIb.  6.  17.  24.  25.  VII  a,  38.  (37.)  vestisiam  VIb.  39.  vesHsiar  VIb.  1% 
38.  VII a.  38.  Dagegen  lernen  wir  ebendaher,  dass  vestiga  hinter  dem  q  ein  iiif/' 
eingebüsst  habe,  durch  welche  Bemerkung  die  auf  den  ersten  Blick  der  Regel  (FormL 
§.  14,  2.)  widersprechende  Lautverbindung  ga  ihre  genügende  Erklärung  findet.  Der 
Ausfall  des  i  (j)  scheint  auf  den  älteren  Denkmälern  sogar  das  Regelmässige  zu  sein; 
vgl.  vestiga  la.  31.  (IV.  17.)  vistiga  IIb.  13.  vestigam  la.  28.  auch  vesHsa  Vlla.  37. 
Daneben  findet  sich  jedoch  vestigia  IIa.  27.  IV.  14.  19.  —  Für  fetu  der  jüngeren 
Tafel  setzt  la.  ustetu  (mit  ausgefallenem  n  (Forml.  S.  25,  4.)  für  ustentu)  ebenso^ 
wie  in  der  Formel  arviu  ustentu,  wiederholt  dafür  aber  hinter  dem  Namen  des  Gottes 
(Fisuvi)  und  hinter  ukriper  Fisiu  ein  fetu,  welches  T.  VIb.  nicht  kennt.  Dieser 
Umstand  ist  von  Wichtigkeit,  insofern  er  die  Synonymität  von  ustentu  und  fetu  aucli 
innerhalb  des  Bereichs  des  älteren  Denkmals  zu  erhärten  scheint.  Dagegen  schiebt 
T.  VIb.  zwischen  die  Objekte  vestisia  et  mefa  spefa  und  das  Veihnm  fetu  die  Worte 
scalsie  conegos  ein,  die  wiederum  auf  T.  Ib.  sich  nicht  finden.  In  dieser  GestaLl 
{v.  et  m,  sp.  scalsie  conegos  fetu)  findet  sich  die  Formel  wiederholt  Vlla.  37«  Ver- 
gleicht man  damit: 

IV.  18.  inumek  vestiga,  persuntru  —  skalgcta  kunikaz  purtuvitu. 

IV.  20.  inumek  vestigia,  persutru  —  skalgeta  kunikaz  purtuvitu. 

IV.  15.  inuk  vestigia,  mefa  purtuvitu,  skalgeta  kunikaz  —  purtuvitu. 
so  gewinnt  man  daraus,  ausser  der  ursprünglichen  älteren  Form  von  conegos  (kuni- 
kaz) und  der  Gewissheit,  dass  das  zweite  i  in  scalsie  eigentlich  ein  f  sei,  eigentlich 
also  mit  dem  Haken  versehen  sein  sollte,  die  Ueberzeugung,  dass  scalsie  (skalgeta) 
conegos  sowohl  unter  einander,  als  mit  dem  Verbo  (hier  fetu^  dort  purtuvitu)  in 
der  engsten  Verbindung  und  Beziehung  stehen,  und  dass  scalsie  und  skalgeta^  wenn 
auch  nicht  formell  sich  deckende,  doch  jedenfalls  gleichbedeutende  Ausdrücke  seien. 
Diesen  gewiss  sicheren  Resultaten  darf  die  Wortstellung  in  VIb.  16.  eno  scalseto 
vestisiar  erus  conegos  dirstu  keinen  Eintrag  thun.  Scalseto  erscheint  zwar  hier 
getrennt  von  conegos  j  allein  die  anzustellende  Analyse  des  Satzes  wird  uns  lehren, 
dass  erus  Object  zum  Imp.  dirstu^  vestisiar  aber  ein  von  diesem  Objecto  abhängiger 
Gen.  sei,  so  dass  wenigstens  von  dieser  Seite  keine  andere  Beziehung  von  scalseto j 
als  eben  zu  conegos  ^  erwiesen  werden  kann.  Die  oben  verglichenen  Parallelstellen 
nöthigen  uns  dagegen,  an  letzterer  Verbindung  festzuhalten  und  wenn  die  Wortstellung 
auch  eine  etwas  imgewöhnliche  ist,  so  bleibt  am  Ende  doch  nichts  Anderes  übrig^^ij| 
eine  solche  zu  statuiren,  wenn  man  nicht  annehmen  will^  was  uns  nicht  unwahrscb^- 
lich  dünkt,  dass  der  sich  verschreibende  Graveur  nur  aus  Versehen  die  Worte  umge- 
stellt habe.     Jedenfalls  lernen  wir  aus  dieser  Stelle  die  jenem  skalgeta  auch  formell 
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entsprechende  Form,  seaheto,  kennen,  Wns  nun  zunächst  kunikaz  =  conrf/os  (das 
achljessende  s  vertritt  eia  z,  und  vor  einem  aolchen  geht  auf  den  jöngeren  Tafehi  ein 
a  regelmässig  in  o  aber  (Form!.  ^.  5,  5  d.>  betrifft,  so  ist  dasselbe  nach  Analogie  von 
tac^z  (tases)  als  aus  kunikats  für  kunikat-u-s  entstanden  zu  erklären,  demnach 
als  Nom.  sing.  masc.  Part.  Perf.  pasa.  einps  Verbums  der  ersten  abgeleiteten  Conju- 
igfttion  zu  bestimmen.  Als  Nom.  aber  gehört  es  zum  Subjekte  (^der  Person  des  Verba 
'jitirtuTitu,  fetn,  dirsfu)  als  nähere  Bestimmung,  bezeichnet  also  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  die  Verfassung  (Stellung,  Körperhaltung  oder  Kleidung),  in  welcher  vom 
Subjekte  die  vorgeschriebene  Handlung  vorgenommen  (das  Opfer  dargebracht)  werden 
soll.  Die  Bildung  von  kunika  :=  cotiega  erinnert  an  römische,  wie  laevigare,  cla- 
rigare;  Genaueres  über  die  Bedeutung  vermögen  wir  nicht  anzugeben.  —  Für  die 
Bestimmung  von  xcalsie  und  skal^etn  =^  xcalseto  ist  festiuhalten ,  was  schon  be- 
merkt worden,  dass  nämlich  beide  Ausdrücke  als  gleichwerthig  zu  betrachten  sind. 
Demgemäss  ist  es  nicht  verstattet  in  skalyeta,  scuheio  etwa  Particlpial formen  zu 
sehen  (Nom.  sing,  fem.  oder  Nom.  Acc.  pl.  nentr.).  Dies  scheint  ganz  sicher;  darüber 
hinaus  reichen  freilich  nur  Vermuthungen.  Wir  geben  hier  diejenige,  welche  uns  noch 
die  wahrscheinlichste  zu  sein  dünkt.  Wie  wir  später  sehen  werden,  best<fht  eine  laut- 
liche Eigeiithümhchkeit  der  (III.  und)  IV.  Tafel  darin,  dasa  die  Imp.  pinr.  auf  ihr  auf 
tuta  auslauten,  gegenüber  dem  tutu  anderer  Denkmäler  der  filteren  Periode  und  dem 
tiäo  der  jüngeren.  Wie  nun  in  diesen  Formen  dem  tu,  to  ein  ta  der  IV.  Tafel  ent- 
spricht, so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dass  auch  skal^eta,  welches  eben  nur  auf  T.  IV, 
erscheint,  aus  einem  ülmbchen  Wechsel  von  ta  zu  tu,  to  (in  xroheto)  zu  erklAren  ist, 
und  dass  dieses  ta  =3  ta  für  tu  die  nach  jener  Laut  Verschiedenheit  eigenthümlich  ge- 
staltete Form  der  suffigirten  Praeposition  to  w&re,  welche  uns  bisher  nur  auf  jüngeren 
Dcnkm&Iem  aufgestossen  ist  und  auf  anderen  Tafeln,  der  älteren  Periode  angehfirig, 
,illem  Anschein  nach  tu  lauten  würde.  Dann  wäre  skalge  =  sralsp  der  Abi.  sing, 
eines  Substantivs.  Das  diesem  skal^e-ta  isealse-to)  nun  in  anderen  Stellen  ent- 
sprechende scalsie  würde  dann  derjenige  Casus  desselben  Hauptwortes  sein  müssen, 
welcher  seiner  Grundbedeutung  nach  geeignet  ist,  schon  an  and  für  sich  Ausdruck  des- 
jenigen Verhältnisses  zu  sein,  welches  die  Praeposition  to  (ta)  zu  bezeichnen  bestimmt 
ist,  d.  b.  gleichfalls  Abi.  (sing.).  Nach  dieser  Auffassung  würden  allerdings  scalsie 
and  scalseto  {=  skal^eta)  in  der  Bedeutung  auf  eins  hinauskommen;  d«  dann  aber 
skal^e  ^  scalse  von  scalsie  formell  nicht  unterschieden  sein  könnte,  beide  Formen 
Ai)l.  sing,  desselben  Wortes  sein  müssten,  so  h&tte  man  anzunehmen,  dass  skal^e-, 
scalse  •  durch  die  nicht  ungewöhnliche  Ausstossnng  eines  i  ( j)  (Forml.  §.  6,  1  d.)  aas 
skalcie-,  scalsie-  entstanden  seien,  skalye-ta,  scalse-to  also  eigentlich  skalpie- 
H,  scahie-to  gelautet  hätten.  Dann  hätten  wir  als  Thema  des  Wortes  skal^ie 
9'röin.  Dekl.)  anzusetzen,  und  Stämme  dieses  Auslautes  werden  wir  im  Bereiche  des 
LTmbrischen  auch  sonst  noch  nachzuweisen  später  Gelegenheit  haben.  —  Eine  andere 
Erklärung,  als  die  gegebene,  hat  sich  uns  bis  jetzt  nicht  darbieten  wollen ;  so  wenig  bie 
uns  selbst  hat  beledigen  wollen,  so  angelegentlich  möchten  wir  das  vorliegende 
Problem    fortgesetzter    und    genauester    Prüfung    empfehlen.    —      Auf  den  Imperativ 
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fetu  folgt  sodann  Fisovi  Sansi  =  Fisuvi*),  worin  der  Name  des  Gottes  nicht  ver- 
kannt werden  könnte,  selbst  wenn  ihn  das  unmittelbar  darauf  folgende  Gebet,  in  welchem 
diese  Worte  im  Voc.  (oder  Acc.)  überall  diejenige  Stelle  einnehmen,  an  der  wir  im 
Gebet  an  Jupiter  Grabovius  die  Worte  Di  Grabovie  (also  den  Namen  des  Gottes) 
trafen,  nicht  als  solchen  auswiese.  Die  Casus  des  Wortes,  welche  vorliegen,  Fisovi 
(Dat.),  Fisovi  (Acc.)j  Fisovie  (Voc.)j  weisen  uns  auf  ein  Thema  Fisovio  hin  und 
dies  ist  offenbar  von  Fiso  (Fidius)  mit  demselben  Suffix  ovio  gebildet,  wie  Grabovio. 
Dürfen  wir  annehmen,  dass  dieses  Fisovio  nur  eine,  zwar  durch  Weiterbildung  ent- 
standene, wesenthch  aber  gleichbedeutende  Nebenform  von  Fiso  ist?  Wie  neben  dem^ 
röm.  Vedius  ein  Vedjovis  (Vejovis)  in  ganz  gleicher  Geltung  und  Bedeutung  steht, 
so  würde  sich  auch  ein  umbr.  Fisovis  vom  Primitivum  Fisus  nicht  wesentlich  unter- 
scheiden. Vollkommen  ist  die  Analogie  freilich  nicht;  denn  Fisovius  steht  doch  noch 
um  eine  Stufe  weiter  von  Fisus  ab,  als  Vediovis  von  Vedius,  wenn  man  es  auch 
als  eine  Weiterbildung  jenes  Fisovis  betrachten  wollte«  Auf  keinen  Fall  aber  darf 
gegen  die  behauptete  Identit&t  von  Fisus  und  Fisovius  dasjenige  geltend  gemacht 
werden,  was  oben  von  der  Bedeutung  der  Suffixbildungen  auf  io  von  Göttemamen  ge- 
sagt worden  ist;  als  Beinamen  (cognomina)  von  Göttern  verwendet  bezeichnen  diesel- 
ben allerdings  ein  in  der  Gleichheit  der  Begriffsph&re  begründetes  Abhftngigkeitsver- 
hftltniss  derselben  zu  denjenigen  Gottheiten,  deren  Namen  ab  Primitive  jenen  Suffix- 
bildungen zu  Grunde  liegen,  beweisen  also  gewissermassen  die»  Nichtidentitftt;  allein 
Fisovius  ist  in  unserem  Falle  gar  nicht  Beinamen,  sondern  wirklicher  Namen  des 
Grottes;  dazu  kommt  das  Beiwort  Sancius^  welches  T.  VIb.  (nicht  la.)  an  unserer 
Stelle  und  VII  a*  37.,  sowie  überall  im  Verlaufe  des  folgenden  Gebetsformulars  dem 
Fisovius  gicbt.  Es  ist  dies  nftmlich  dasselbe,  welches  auch  dem  Fisus  Z.  3.  beige- 
legt wird.  W&re  Fisovius  nicht  identisch  mit  Fisus  ^  sondern  nur  eine  zum  Kreise 
des  letzteren  gehörige,  ihm  untergeordnete  Gottheit,  so  müsste  man  annehmen,  dass 
das  Beiwort  Sancius^  welches  ihm  so  gut,  wie  dem  Fisus  selbst  gegeben  wird,  hier 
nicht  die  unmittelbare  Beziehung  des  Fisovius  zum  Sancus  andeute,  sondern  nur  die 
mittelbare,  die  darin  bestände,  dass  Fisovius  zum  Fisus  in  demselben  Verhältniss  ge- 
dacht werden  müsste,  wie  dieser  zum  Sancus,  dass  also  der  Fisovius  nur  deshalb 
ein  Sancitis  hiesse,  weil  der  Fisus  ein  Sancius  ist.  Diese  Annahme  aber  ist  höchst 
imwahrschoinlich,  weil  ein  derartiger  Gebrauch  solcher  Adjectivbildungen  sich  sonst 
nicht  nachweisen  Iftsst.  Wir  halten  es  demnach  immer  noch  für  das  Gerathenste,  an 
der  Identität  des  Fisovius  und  Fisus  festzuhalten,  eine  Identität,  die  freilich,  was  wir 
hier  anzumerken  nicht  unterlassen  wollen,  daraus  noch  nicht  folgt,  weil  dem  Fisovius 
hier  in  Verbindung  mit  dem  Fisus  geopfert  wird,  denn  dieser  Umstand  würde  auch 
erklärlich  sein,  selbst  wenn  Fisovius  nur  eine  dem  Fisus  untergeordnete  Gottheit 
wäre.     Auch  wird  ja  VII  a.  37.  dem  Fisovius  Sancius  in  Verbindung  mit  der  wdb- 
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*)  So  bessem  wir  fQr  Fiiuvi  des  Originals.  Die  Schreibart  Fisovi  der  jQngeren  Tafebi«  welche 
sich  nicht  nur  hier«  sondern  auch  im  ganzen  folgenden  Gebete  und  Vlla.  37.  gleich  bleibt,  Ittsst  keinen 
Zweifel  an  der  Nothwendigkeit  der  Verbesserung. 
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liehen  Gottheit  Pracstita  geopfert,  zu  der  er  doch  urimittclbHr  wenigstens  in  keinem 
nschweisbaren  Verhältnisse  sli-ht.  Anderseits  tint  ein  Doppelopfer  an  denselben  Gott 
von  verschiedenem  Ritus  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  nichts  Auffallendes;  vgl. 
Z.  22,  ff.  das  Opfer  an  Tefer  Jovius.  —  Auf  den  Namen  des  Gottes  folgt  das  ge- 
wöhnliche ocriper  Fisiu,  totaper  I/arina.  dem  seltsamenveisc  auf  [a.  nur  ein  ukri- 
per  Fisiu  fetu  entspricht;  das  fehlende  tutaper  Ikuvina  folgt  erst  weiter  unten 
in  ganz  anderer  Verbindung,  wo  es  wieder  VIb.  nicht  kennt.  T.  la.  scheint  sich  hier 
in  der  That  genauer  auszudrOcken,  Vlb.  mehr  zusammen  zu  fassen;  ein  wesenüichrr 
unterschied  ergiobt  sich  aus  dieser  verschiedeneu  Otkonomie  wohl  hier  so  wenig,  wie 
anderswo  in  ahnlichen  Fällen.  Dagegen  ist  Vib,  in  anderer  Beziehung  auch  hier  wie- 
der vollständiger,  oder,  was  wohl  der  richtigere  Ausdruck  ist,  ausführlicher.  Sin  giebt 
uns  nfimüch  im  Folgenden  das  Formular  des  beim  Opfer  zu  sprechenden  Gebetes, 
welches  von  dem  uns  bekannten  an  Jupiter  Grabovius  in  wesentlichen  Punkten  ab- 
weicht, und  deshülb  nicht,  wie  bisher  schon  öfters,  durch  einfache  Verweisung  auf  jenes 
ersetzt  werden  konnte;  T.  Iß.  dagegen  kennt  auch  dieses  nicht,  wie  sie  überhaupt  die 
Geb'tsfurmeln  nirgends  in  den  Text  aufgenommen  hat  und  in  dieser  Beziehung  überall 
gegen  die  jüngeren  Tafeln  zurücksteht.  Die  Worte  des  Gebetes  selbst  leitet  Vib.  ein 
durch  den  Satz:  eso  persniniu  r^estisia  restis,  ganz  so,  wie  obfn  Via.  22.  dem  Gebet 
an  Jupiter  Grabovius  die  Worte  eso  naralu  vf stets  vorausgingen,  nur  dass  dort  fdr 
persnimu  das  aynon^e  naratii  stand,  und  in  nnserer  öteilc  sich  zwischen  das  Vorbum 
\mA  das  Participium  veslis  noch  restisia  eingesclioben  findet.  Es  fragt  sich,  welcher 
Casus  des  uns  schon  bekannten  Wortes  ist  vestisia  und  worauf  ist  es  syntaktisch  zu 
bezieheR.     Vergleichen  wir: 

Vlla.  24,  vesclir  alfir  persnihimu;    vgl.  Vlla,  9. 

IV.  23.      vesklcs  vafctes  sevaktiis  persuibmu;  vgl.  IIa.  31. 
IIa.  37.  IV.  10.  veskles  snates  asnates  sevaknis  persnihmu;  vgl.  IIb.  IS 

IIa.  42.     antakres  kumates  persnihmu;  vgl.  la.  'iA.  Ib.  37.  3S. 

VIb.  17.  comatir  pertnihiim;  vgl.  41.  Vlla.  S9.  45.,  Ilt.  10.  IV.  39. 

IIa.  30.     berus  sevaktiis  persnihmu 

ib.  klavlea  persnihmu;  vgl.  IV.  II. 

IIa.  39.     vinu  scTukni  tafet  persnihmu;  vgl.  IIb.  SO. 

IIa.  38.     umne  sevakni  persnihmu  (IIb.  20.) 

IIa.  29.     amperia  persnihmu. 

Ha.  30.     asefeta  karne  persnihmu. 

VIb.  9.     m^a  spefa  persnimu 

ib.  poni  persnimu;  vgl.  IIb.  20.  (puni.) 

so  finden  wir  hier  eine  Anzahl  von  Substantiven  (mit  dazu  gehörigen  Adjcctiven)  in 
Veibindung  mit  persnimu  gesetzt,  denen  alien  das  gemeinsam  ist,  dass  sie  Giegen- 
stfinde  bezeichnen,  welche  als  Opfer  dargebracht  zu  werden  pflegen,  und  allem  Anschein 
nach  in  ein  und  demselben  pasus,  n&mlich  dem  Abi.  (Sing,  und  auch  Plur.)  stehen. 
Demnach  unterliegt  es  zun&chst  keinem  Zweifel,  dass  das  Verbum  persnimu  ausser 
der  Construktion  mit  dem  Acc.  Mich  die  mit  dem  Abi.  zulasst.     Fragen  wir  aber,  wel- 
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eher  Sinn  mit  der  letzteren  verbunden  sein  könne,  so  ergicbt  sich  die  Antwort  darauf 
ganz  von  selbst,  wenn  man  nur  Natur  und  Bedeutung  der  in  dieser  Weise  im  Abi. 
mit  persnimu  verbundenen  Worte  erwägt.  »Vino,  ture  precari*  z.  B.  (eigentlich  »mit 
Wein,  mit  Weihrauch  beten*")  wifd  schwerlich  etwas  Anderes  heissen  können^  als  «zum 
Wein,  Weihrauch"  oder  „bei  Gelegenheit  des  darzubringenden  Weines  oder  Weilirauchs 
beten";  und  ähnlich  werden  alle  anderen  Beispiele  aufzufassen  sein.  Ganz  besonders 
belehrend  sind  und  die  Richtigkeit  des  Gesagten  rcclit  einleuchtend  machen  Stellen 
der  jüngeren  Tafeln,  wo  nach  jenen  Ausdrücken  unmittelbar  die  Gebetformeln  selbst 
folgen;  so  heisst  es  z.  B.  VIb.  9.  mit  Bezug  auf  das  Vorangegangene  mefa  spefa 
persnimu  gleich  in  der  ersten  Formel  des  Gebetes:  FUovie  Sanfie^  tiom  esa  mefa 
spefa;  so  auch  im  Gebete  an  die  Praestita  VII a  10:  Prestota  — ,  tiom  esir  re- 
sclir  adrir  und  Vlla  25.  Prestota  — ,  tiom  esir  vesclir  alfir  mit  unverkenn- 
barem Bezüge  auf  das  vesclir  adrir^eso  persnihimu  und  vesclir  alfir  persnimti^ 
was  als  einleitende  Formeln  diesen  Gebetanfängon  voransteht.  Erinnern  wir  uns  nun, 
dass  vestisittj  es  möge  darunter  zu  verstehen  sein,  was  da  wolle,  gleichfalls  einen  Ge- 
genstand bezeichnet,  der  als  Opfer  dargebracht  zu  werden  pflegt  und  nach  Z.  5.  (ve- 
stisia  et  mefa  spefa^fetti  =  mefa,  vestiga  ustetu.)  gerade  bei  der  vorliegenden 
Gelegenheit  geopfert  werden  soll,  und  verbindet  man  damit  das  Ergebniss  der  vorste- 
henden Combination,  so  ergiebt  sich  daraus  für  den  Satz  eso  persnimu  vestisia  vestis 
die  Gewissheit,  dass  vestisia  Abi.  Sing,  ist  und  zu  persnimu  construirt  i;ferden  muss« 
Dass  von  dem  letzteren  daneben  auch  noch  der  Acc.  eso  (haec,  hoc)  abhängig  ist,  ge- 
nau wie  auch  Z.  9.  und  VII  a  9.,  hat  durchaus  nichts  Auffälliges. —  Wir  können  dem- 
nach übergehen  zum 

Gebet  an  den  Fisovius  Sancius. 

Dasselbe  zerfällt  in  zwtn  Theile^  von  denen  der  erste,  Z.  6 — 8,  wörtlich  mit  den 
einleitenden  Worten  des  Gebets  an  Jupiter  Grabovius,  Via  22 — 25.,  stimmt  und  kei- 
ner weiteren  Erläuterung  bedarf.  Unmittelbar  an  denselben  schliessen  sich  die  den 
Tenor  des  Gebetes  auf  einen  Augenblick  unterbrechenden  Worte:  sttrlur'^ont  poni 
persnimu,  mefa  spefa  eso  persnimu  (Inde  (?)  ture  (?)  precator  -  a  -  a  hoc  (haec) 
precator),  welche  sich  ebenfalls  nach  den  im  Vorhergehenden  gegebenen  Erläuterungen 
von  selbst  erledigen,  und  es  folgt  alsdann  der  zweite  Theil,  Z.  9 — 15. j  der  manches 
Eigenthümliche  enthält,  und  bei  welchem  wir  einige  Zeit  verweilen  müssen.  Zerlegen 
wir  denselben  nach  denselben  Grundsätzen,  welche  bereits  oben  beim  Gebet  an  Jupiter 
in  Anwendung  kamen,  d.  h«  betrachten  wir  jeden  Vokativ  als  den  Anfang  eines  neuen 
Abschnittes,  so  erhalten  wir  sechs  Formeln,  deren  Umfang  und  Aufeinanderfolge  der 
Leser  auf  unserem  Abdrucke  des  Textes  S.  7.  8.  am  Leichtesten  übersehen  kann. 
Die  erste  und  fQnfte  dieser  Formeln  lauten  gleich  und  stimmen  dem  Inhalte  und  Wort- 
laute nach  zur  I.  und  9.  des  grossen  Gebetes ,  nur  dass  sich  statt  des  esu  bue  per» 
acri  pihaclu  dort,  hier  die  Worte  esa  mefa  spefa  Fisovina  (hace  -a  -a  Fisovina)^ 
gleichfalls  Abi.  Sing,  finden«  Fisovina  ist  deutlich  ein  durch  Suffix  ino  von  Fisovius 
abgeleitetes  Adjectiv  und  offenbar  heisst  die  mefa  spefa  nur  deswegen  Fisovina,  weil 


sie  dem  Gottc  Fisoviua  dargebracht  wird.  —  Formel  3.  und  4.  stimmen  gleiclifalls 
wörtlich  zur  siebenten  und  achten  des  grossen  Gebetes  (nur  dass  in  der  dritten,  walir- 
scheinHch  nur  durch  ein  blosses  Versehen,  vor  totam  Jofinam  das  salvam  seritit 
fddt),  Formel  6.  zur  zelinten;  nur  fügt  unser  Gebet  dem  Fisuvie  Sartre,  fiom  subo- 
cau  noch  ein  Fisome  frtte  tioin  snbocan  hinsu.  Oben  haben  wir  bereits  nachge- 
wiesen, dass  Fisnvte  dieses  Anhanges  für /"«orwr  (Gen.)  stehe,  und  dass  dieser  Gen. 
vom  folgenden  fritß  (wie  für  das  erite  der  Tafel  zu  lesen  ist)  abliänge,  auch  über  die 
Bedeutung  dieses  Ausdrucks  das  Nötliige  gesagt.  So  bleibt  nur  noch  die  zweite  For- 
mel zu  erwägen  übrig,  weiche  zwar  in  ihrem  letzten  Theile  von /"«/«/oMi-f rar  «o/nwö 
mit  der  sechsten  des  grossen  Gebetes  übereinstimmt,  im  Uebrigen  aber  ein  ganz  ver- 
schiedenes Aussehen  hat.  Dieser  erste  Theil  der  zweiten  Formel  ist  recht  eigentlich 
das  unser  Gebet  vor  anderen  auszeichnende  und  ihm  aus  seht  iessbcli  eigen  thQmliche 
Element  und  bedarf  einer  besonderen  BrUutcruug.     Er  lautet: 

Fhovie  Saugte,  ditu  ocre  Fisi,  tote  Jovine,  ocrer  Fisie,  totar  Jovinar  du- 
pursus,  jieturpurxus  fato  filii,  perne,  pastne  sepse  sarsite  vov  searie  eso»e..]  Nach 
dem  Vokativ  Fisovie  Sati^ie  erkennt  man  deutlich  einen  Imperativ  ditu.  Um  dessen 
Bedeutung,  itiinAchst  seine  ursprQnglichc  Gestalt  zu  ermitteln,  vergleiche  man  folgende 
Stellen : 

Vlb.     ](i.  proseseto  erus  ditu;  vgl.  VIb.  25, 

VIb,    38.  proseselo  ertis  dirstu, 

Vlla.   8S.  vcstisiar  enoi  ditu, 

Vlb.  17.  vestisittT  enu  dirstu, 
la.  A3,  hapinaru  erus  titu, 
IIb.    21.  euu  erus  tetu;   vgl,  IIa.  9., 

Vlla.    ä.  enom  erus  dirstu, 
IIa.  40,  erus  kuvcitu,  tertu. 
Diese  Stellen  lehren  unwiderleghch,   dass  miaer   ditu   (alt  titu,  tetu)   aus  dirstu  := 
tertu   durch  Ausfall  des  Zungenlautes  r  (in  der  Schrift  der  jüngeren  Tafeln  durch  rtt 
wiedergegeben)  vor  dem  tu  der  Imperativendung  entstanden  ist,  eine  Erscheinung,  die, 
beherzigt  man  die  Natur  jenes  Lautes  als  eines  aus  einem  ursprQnglicIien    d  hervorge- 


gangen! 


,  nicht  befremden  kann.     Dass  es  in  der  That  nur  das  Herantreten  einer  con- 


sonantisch  anlautenden  Endung  an  d.-is  Thema  ist,  welche  in  den  meisten  Fällen  den 
Ausf.ill  des  r  (7's)  herbeiführte,  zeigen  andere  Conjugationsformen  des  Wortes,  wie 
dirsust  Vlla.  43.  =  Ib.  34.  terust,  dersa  =  tera  ib.;  dirsaiisVh.  11.16.  u.s.w,, 
in  denen  vor  Vokalen  jener  Laut  sich  regelmässig  behauptet  hat.  So  ergiebt  sich  also 
für  unser  ditu  (für  dirstu)  ein  consonantisches  Verbalthema  dirs,  ders  =  ter,  wel- 
ches aus  einem  ursprünglichen  did,  ded  entstanden  zu  denken  ist.  Dieses  did,  ded 
aber  führt  uns  auf  röm,  do,  von  welchem  sich  die  umbrische  Form  nur  dadurch  un- 
terscheidet, dass  sie  den  Stamm  bereits  im  Praesens  mit  Reduplikation  versehen  hat 
wie  gr.  üiSiafii,  skr.  dadämi^  eine  Erscheinung,  die  sich  im  Oskischen  wiederholt, 
wQ  didesl  T.  B.  16.  ^  röm,  dabit  ist.  Wir  werden  im  Laufe  dieser  Untersuchun- 
gen sehen,  dass  der  Sinn  des  röm.  dare  für  die  Formen  von  dirs,  ter  überall,  wo 
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solche  vorkommen,  stimmt,  in  einigen  Stellen  selbst  durch  den  Zusammenhang  gefor- 
dert wird,  so  dass  die  gefolgorte  Bedeutung  von  ditu  =  röm.  dato  als  allseitig  ge- 
sichert betrachtet  werden  kann.  —  Auf  das  Verbum  folgen  nun  in  unserer  Stelle  die 
Dat.  oere  Fisiy  tote  Jovine,  welche,  wie  sich  von  selbst  versteht,  von  ditu  (dato)  ab- 
hängen müssen;  sodann  die  Gen.  ocrer  Fisie  (offenbar  verstümmelt  aus  Fisier),  tO' 
tar  lovinar^  welche  uns  weiter  auf  ein  Substantivum  im  Folgenden  hinweisen,  auf 
welches  sie  bezogen  werden  können.  Dieses  Substantivum  wird  —  so  dürfen,  ja  so 
müssen  wir  nach  der  Analogie  ähnlicher,  uns  durch  den  Gebrauch  hinreichend  bekann- 
ter Formeln  schliessen  —  wie  ocre  Fish  tote  Jovine  im  Dativ  stehen,  wie  diese  von 
ditu  abhängen,  ihnen  also  coordinirt  sein.  Auch  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
dasselbe  unmittelbar  auf  die  von  ihm  abhängigen  Genitive  folgen  wird.  So  sehen  wir 
uns  durch  nicht  abzuweisende  Folgerungen  auf  dupursus  und  das  ihm  gleichgebildete 
peturpursus  hingewiesen.  Und  in  der  That  zeigen  diese  Worte  die  Endung  des  Dat. 
(Abi.)  plur.  consonantischer  Stämme,  us,  deren  s  ja,  wie  wir  gesehen,  auch  auf  den 
jüngeren  Tafeln  sich  ungetrübt  zu  behaupten  pflegt.  Scheiden  wir  demnach  die  En- 
dung aus,  so  hätten  wir  in  dupurs^  peturpurs  consonantisch  auslautende  Substantiv- 
stämme. Augenscheinlich  sind  dies  nicht  einfache,  sondern  zusammengesetzte  Themen, 
als  deren  zweiten  Bestandtheil  man  nothwendig  das  beiden  gemeinschaftliche  purs  wird 
ansehen  müssen.  Aber  auch  die  nach  Abzug  dieses  pws  verbleibenden  Bestände,  dU' 
und  peturs  sind  verwandter  Natur.  Wegen  petur  erinnern  wir  an  eine  bekannte  Glosse 
des  Festus  p.  206.  «Petoritum  et  Qallicum  vehiculum  esse  et  nomen  ejus  dictum 
esse  existimant  a  numero  IUI  rotarum;  alii  Osce,  quod  hi  quoque  petora  quattuor 
vocent,  alii  Graece,  sed  alo)4Xid(;  (diese  dachten  an  äol.  aiavQe(;y  iiEaavQSQ)  dictum. ** 
Umbr.  petur  (entstanden  aus  petvar,  petvor,  wie  äol  jrcortfpcg,  cieaavQeQ  aus  örcaF«. 
qbq)  vergleicht  sich  also  dem  unflektirten  röm.  quattuor,  von  dem  es  hauptsächlich 
nur  dadurch  abweicht,  dass  es  statt  des  dort  anlautenden  Gutturals  den  Lippenbuch- 
staben hat  eintreten  lassen,  in  welchem  Punkte  es  anderseits  mit  dem  Oskischen,  Aeo- 
lischen  und  den  germanischen  Sprachen  (goth.  fidvor)  übereinstimmt.  Wie  nun  pe für 
mit  quattuor,  so  hängt  nicht  minder  deutlich  du  mit  dem  Zahlwort  duo  zusammen. 
Römische  Compositionen  mit  dem  Zahlwort  zwei  zeigen  zwar  an  dieser  Stelle  ein 
sehr  verschiedenes  bi  (biceps,  bipes  u.  s.  w.);  allein  dieses  bi  (gr.  du  aus  dft) 
ist  ja,  wie  wir  anderweitig  wissen,  aus  einem  ursprünglichen  dui,  d vi  hervorgegangen, 
wie  bonus  aus  duonus,  bellum  aus  duellum;  und  umbr.  duj  wenn  es  auch  das 
i  des  röm.  bi  und  gr.  di  aufgegeben  hat,  hat  also  doch  nach  einer  anderen  Seite  hin 
den  imbestreitbaren  Vorzug,  der  ursprünglichen  Form  näher  zu  stehen,  als  jene.  Doch 
kehren  wir  nunmehr  zu  dem  zweiten  Compositionsbestandtheile,  purSy  und  dessen  noch 
nicht  ermittelter  Bedeutung  zurück.  Ist  du  wirklich  =  röm.  bi,  petur  =  quattuor 
(quadru-  in  der  Zusammensetzung)  und  sind  dupurstis^  peturpursus  nothwendig  Sub- 
stantiva,  so  muss  nach  Analogie  ähnlicher  Zusammensetzimgen  in  den  verwandten 
Sprachen  jenes  purs  den  Gegenstand  bezeichnen,  welcher  an  dem  Dinge  oder  der  Per- 
son, welches  oder  welche  durch  das  Compositum  bezeichnet  wird,  zwei-  oder  viermal 
vorhanden  ist«     Schon    der  Gegensatz  von  zwei  zu  vier  lässt  errathen,   was  unter 


■  purs  aUc-in  vorstiind*-»  wcnli-ri  IcBnn:  jmrs  wird  „Fusa"  IWssi^n  mAsHt-n.  Dasu  ■ttimmt 
auch  dio  Etymologio  Bohr  gut.  Ni'limen  wir  nur  an,  was  unter  dicsr'ii  UmstAndßn  wo!d 
keiner  Rechtfertigung  brdnrf,  dass  rs  in  pnrs  ein  älteres  r  vi?rtr<-te,  pnrs  also  aus 
Fincm  ursprüngliclion  pitU  zu  crklarrn  sei,  so  springt  die  Ueberpinstimmung  mit  rüm, 
pea  fThema  yii-dt  und  gr.  äoi'^  (Thema  sui?)  sofort  in  die  Augen.  Solitc  noch  ein 
Zweifei  übrig  hieiben,  so  wird  sich  derselbe  unfehlbar  durch  dna  erledigen,  was  unten 
SU  Z.  IV}.  über  ntripiivsatu  benierkt  werden  wird.  So  wäre  denn  diifiursus,  petur- 
pur.inS  zu  übcrsetaen  bipedihus,  quadrupedi biia.  Unter  den  „Zweifüsslern"  und 
,Vierf(lsslem"  sind,  wie  wir  wohl  kaum  zu  erwähnen  brauchen,  Menschen  und  Thiere 
«u  verstehen;  das  naiv-altertbümliche  des  Ausdruckes  pnsst  sehr  wohl  zum  ehrbaren, 
nöditeriien,  fast  steifen  Gepräge,  welches  der  Styl  dieser  Gebetsformeln  trägt,  — 
Ausser  diesen  Dutiven  ;iher  sind  wir  im  Folgenden  noch  itie  Bnxcichnuiig  des  leidenden 
Objektes  au  erwarten  berechtigt;  notliwendigerweise  wird  dort  an;i;egeben  sein  müssen, 
was  denn  eigentlich  der  Gott  dem  HQgel  des  Fidius,  der  Stadt  zu  Iguvium  und  ihren 
Bewühncmj  Menschen  und  Tiileren,  zu  verleihen  gebeten  wird.  Dieses  Objekt  nun 
kann,  soviel  wir  sehen,  nur  in  /'nio  ßlo  gesucht  und  gefunden  werden.  Im  Allgeinein^'n 
Iftsst  sich  auch  <ler  Sinn,  den  dasselbe  nothwendig  haben  muss,  im  Voraus  bestimmen: 
nGlöck,"  „Heil,"  , Segen,'  wird  etwa  gemeint  sein  müssen.  So  könnte  denn  falo 
(mit  abgefallenem  m]  einem  römischen  fatum  entsprechen  und  fito  daeu  gehöriges 
Adjektivum  sein,  etwa  mit  der  Bedeutung  «felix,  faustus,"  welch«  wir  freilich  etymo- 
logisch nicht  sidier  7,u  begründen  vermögen.  —  Die  Deutung  der  noch  öbrigen  Worte 
in  ihrem  Zusammenhange  geben  wir  auf;  wir  mögen  keinen  Tritt  in  das  Unsicheru 
wagen  und  den  Leser  uns  auf  schlüpfriger  Bahn  zu  folgen  veranlassen.  Dalier  hier 
»ur  einzelne  Bemerkungen  über  das  Wenige,  was  mit  annähernder  Sicherheit  ausge- 
macht werden  zu  können  scheint.  Daliin  gehöreu  vor  allen  Dingen  per/te,  postiie, 
deren  Zusammenhimg  mit  den  bekannten  Praepositionen  per  und  post  freilieh  deutlich 
gehv^  ist.  Es  sind  dies  Ableitungen  von  jenen  Partikeln  mit  Suffix  hb,  welches  uns 
auch  im  röm.  super-ne  C^on  supernus,  gebildet  wie  internas,  externiis,  in- 
fernus)  en^gentritt;  wie  superne  sich  verii&lt  zu  super,  dürfen  wir  schliessen, 
l^lcb  peme  und  postn»  zu  per  und  poit.  Demnach  erkennen  wir  in  peme  und  postne 
praepositionale  Ortsadverbien  (ante,  post).  Bereits  an  einem  anderen  Orte  haben  wir 
auf  den  Zusammenhang  der  adjektivisdien  Bildungen  pernaiu  und  pustnaiu  mit  die- 
sen Adverbien  hingewiesen;  eben  daselbst  e.wh  uns  Ober  das  formale  VeriiAltniss  von 
per  dieser  Bildung  zu  pre,  dem  es  in  der  Bedeutung  ücher  gleichzustellen  bt,  wie  der 
Gegensatz  zu  post  erweist,  ausgesprochen.  ZOgemd  wagen  wir  nun  noch  einen  Schritt 
weiter.  Sollte  etwa,  was  oben  durch  die  Adjektivs  pernaiu,  pustnaiu  ausgedrückt 
wurde,  hier  nur  in  etwas  anderer  Weise  durch  die  entsprechenden  Adverbia  bezeichnet 
werden?  Scheinen  darauf  nicht  auch  avie,  was  mit  avis  zusammenhängen  könnte,  und 
gtone,  was  oben  in  enger,  wenngleich  nicht  ganz  deutlicher,  Beziehung  zu  ähnlichen 
Ausdrücken  gefunden  wurde,  hinzudeuten?  Doch  genug  der  Vermuthungen;  denn  »u- 
riel  des  R&thselhaften  und  Uneridftrlichen  bieten  die  folgenden,  theilweis  selbst  mon- 
strösen Worte,   als  dass   hier  weitere  Schritte   zu  wagen  nicht  vermessen  sein  sollte. 
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Nur  auf  das  eine  wollen  wir  hier  schliesslich  nicht  unterlassen  aufmerksam  zu  madien 
dass  sepsesarnte  schwerlich  als  ein  Wort  wird  angesehen  werden  können.  Lassen 
wir  uns  bei  dem  Oesch&ft  der  Trennung  durch  das  Princip  der  Alliteration,  weldies 
in  der  Anordnung  von  perne,  postne,  fato  fiio  gar  nicht  «u  verkennen  ist,  audi  hier 
bestimmen,  so  würden  wir  sepse^  sarsite  abzutheilen  haben;  der  Schlüssel  zum  Ver- 
ständnisse des  Ganzen  im  Einzelnen  imd  im  Zusammenhange  ist  damit  freilich  auch  nicht 
gefunden  und  die  Probe  der  Richtigkeit  solcher  Rechnung  deshalb  auch  nicht  möglich. 
Wir  verweilen  daher  auch  nicht  länger  bei  der  nutzlosen  Betrachtung  eines  Räthsels, 
das  noch  seines  Oedipus  wartet. 


Auch  noch  die  auf  T.  VIb.  sich  unmittelbar  an  das  Gebet  anschliessenden  Worte 
bis  comatir  persnihimu  finden  auf  la.  nichts  ihnen  irgend  Entsprechendes;  erst  was 
nach  denselben  weiter  folgt,  schliesst  sich  an  das  an,  was  T.  la.  am  Schlüsse  des  Ab- 
schnittes bietet;  ein  Umstand,  der  mehr  noch  als  der  Inhalt  der  Worte  selbst  den 
Beweis  dafCür  liefert,  dass  dieselben  als  noch  zum  Verbände  des  Vorhergehenden  ge- 
hörig betrachtet  werden  müssen,  zumal  da  auch  T.  VIb.  erst  Z.  19.  unten  den  Ab- 
satz macht,  mit  welchem  sie  den  Anfang  einer  neuen  Opferhandlung  zu  markiren 
pflegt.  —  Die  Abtheilung  der  Sätze  innerhalb  dieses  Abschnittes  ist  so  einfach  und 
ergiebt  sich  so  von  selbst,  dass  wir  uns  eines  ausftdirlichen  Nachweises  überheben  zu 
können  glauben.     Wir  betrachten  zunächst: 

pesclu  semu  vestieatu,  atripursatu."]  In  den  letzten  beiden  Worten  sind  coor- 
dinirte  Imperative  gar  nicht  zu  verkennen;  &ngen  wir  mit  dem  letzten  an.  Die  vor- 
kommenden Formen  des  Wortes  sind  ausser  dem  atripursatu  unserer  Stelle  ahatri- 
pursatu  Vlla.  23.  36.  ahtrepupatu  IIa.  24.  25.  31.  38.  atrepuratu  IIb.  18.  (atre- 
pufatu,  mit  falsch  gesetztem  Trennungszeichen,  das  Original.)  Atroptisatu  VIb.  36. 
ist  jedenfalls  eine  fehlerhafte  Form,  entstanden  durch  die  freilich  seltsame,  aber  durch 
mehrfache  Beispiele  bereits  hinreichend  belegte  Verwechselung  des  E  und  O,  welche 
sich  der  Graveur  der  jüngeren  Tafeln  zu  Schulden  kommen  liess.  Auch  das  r  vor 
dem  s  scheint  nur  durch  ein  Versehen  ausge&llen  zu  sein.  Was  nun  aus  einer  Ver- 
gleichung  der  zusammen  gestellten  Gestalten  des  Wortes  sich  unmittelbar  ergiebt,  ist, 
dass  das  rs  der  jüngeren  Tafeln  einem  älteren  r  (A)  entspricht,  und  dass  die  Schreib« 
art  der  ersten  Sylbc  ah,  aha  schwerlich  als  etwas  Anderes  zu  betrachten  ist,  denn 
als  äusserliche  Bezeichnung  der  Länge  des  einfachen  und  ursprünglichen  a,  a  (ä). 
Das  gedehnte  aha  nun  zeigt  sich  uns  wieder  in  dem  Imperativ  ahavendu  VII a.  27. 
Halten  wir  dazu  prevendu  VII  a.  11.,  gleichfalls  einen  Imperativ,  der,  wie  wir  an  der 
betreffenden  Stelle  nachzuweisen  suchen  werden,  zu  jenem  ahavendu  in  einem  Gegen- 
satze des  Sinnes  steht,  so  überzeugen  wir  uns  leicht,  dass  wir  es  mit  zwei  Compositis 
desselben  Simplex  zu  thun  haben,  deren  verschiedene  Bedeutung  durch  die  verschie- 
denartigen ersten  Compositionsbestandtheile,  pre  und  ahay  allein  bedingt  ist.  Da  nun 
hier  aha  in  der  Composition  einem  pre^  also  einer  Praeposition,  gleichwerthig  erscheint, 
so  schliessen  wir  daraus  mit  Recht,   dass  aha  selbst  eine  Praeposition  sein  müsse. 
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Könnten  wir  die  Bedeutung  beider  Composita  genau  ermitteln,  was  wir  leider  zu  lei- 
sten nicht  im  Stande  sind,  so  würden  wir  einsehen,  inwiefern  der  unleugbare  Gegen- 
satB,  in  denen  die  beiden  Imperative  zu  einander  stehen,  in  der  Bedeutung  jener  Prae- 
posittonen  begründet,  genauer  welcher  Art  derselbe  ist;  es  würde  uns  dann  der  Siun 
von  aha  sich  von  selbst  erschlicssen.  So  kann  uns  freilicli  nur  die  Vergicichung  ver- 
wandter Dialekte  Aufscliluss  gewähren;  und  in  der  That  scheint  nichts  näher  zu  liegen, 
als  ah,  aha  d.  h.  ä  mit  dem  röm,  ä,  ab  zusnmmenzustellen.  Unwesentlicli  scheint 
nns  ein  Einwurf  zu  sein,  der  daher  genommen  werden  könnte,  dass  aha  =  «  in  ätri- 
pursatit  nicht  in  deijenigen  Gestalt  erscheint,  in  der  die  römische  Praeposition  in 
Coiiipositis  vor  t  zu  erscheinen  pflegt  (abs-tinere,  abs-trahere  u.  s,  w.)  Erheb- 
lichere Schwierigkeiten  macht  die  Bedeutung.  Zwar  nicht  in  ahavendu,  wohl  aber  bei 
atriptirsaUi.  Denn  das  Simplex  tripursatit  =^  trepuratu  ist  dooh  unzweifelhaft, 
wie  auch  Grotefend  schon  bemerkt  hat,  genau  das  römische  tripodato,  dessen 
Nebenform  tripudiato  selbst  das  u  aufweist,  welches  im  unibr.  trepuratu  dem  ge- 
wiss organischeren  o  in  tripodato  gegenüber  noch  allein  einen  Zweifel  zurücklassen 
könnte  an  der  Identität  beider  Formen.  Denn  dass  tripodare  auf  das  Zahlwort 
tres  lind  pes,  ped  (gr.  aoil)  zurückgehe,  ist  doch  wohl  eine  kaum  abzuweisende 
Annahme.  Unter  diesen  Umständen  Ucgt  die  Vergleiehung  von  dit-pursus,  petur' 
pursus  nahe;  wir  brauchen  wohl  kaum  zu  bemerken,  wie  sehr  diese  Formen  mit  tre- 
puratu, tripursatit  zusammengehalten  geeignet  sind,  sich  gegenseitig  in  der  ihnen  ge- 
gebenen Deutung  zu  stützen  und  zu  erläutern.  Den  Gebraucli  nun  jenes  tripodare 
anlangend,  hat  Grotefend  gewiss  sehr  richtig  eine  bekannte  Stelle  der  Akten  des 
CoUegiums  der  Arvalbrüder  (tav,  XLIa.  bei  Marini.)  %-ergUchcn:  „ihi  sacerdotes  clusi 
succincti  libellts  acceptts  carmen  descindentes  tripodaverunt  in  verba  haec:"  wor- 
auf die  unter  dem  Namen  des  „Liedes  der  an-alischen  Brüderscliaft"  bekannte  alteiv 
thOmliclie  Gehetsformel  folgt.  Di-mnach  scheint  gewiss,  dass  die  Recitation  solenner 
Formeln  beim  Cultus  von  Seit*n  des  oder  der  Recitirenden  mit  einer  eigenthflmli- 
chen  taktmässigen ,  tanzarügen  Bewegung  des  Körpers  (tripodatio)  begleitet  wurde. 
Dazu  stimmt  vortrefflich,  dass  auf  unseren  Tafeln  sich  der  Imperativ  afripursntu, 
atrepuratu  fast  regelmässig  unmittelbar  nach  vorangegangenen  Gebcts- 
formeln  (wie  an  unserer  Stelle  und  VIb.  36.  Vlla.  23.  36.)  oder,  was  dasselbe  ist,  nach 
Toranstehendcm  persnihmn  (IIa.  31.  38.  IIb.  18.),  einmal  auch  unmittelbar  vor 
einer  solennen  Formel  IIa.  23.  (ahtrepufatu,  ntiu  vinu,  tiu  puni"  teitu  d.  h. 
tripodato,  „te  vino,  te  ture"  dicito.)  gesetzt  findet.  —  Steht  es  aber  so  mit  der 
Bedeutung  von  trepuratu,  iripursatu,  so  erregt  ab,  aha  =:  röm.  a,  ab  in  derCom- 
position  ahatripursatu  allerdings  Bedenken.  Denn  ahatripursatu  würde  nichts  An- 
deres heissen  können,  als  „tanze  weg,  fort"  natflrlich  von  dem  Orte,  wo  der  Aufge- 
forderte (der  Priester)  sich  in  dem  Augenblicke  befindet,  in  welchem  er  jene  Handlung 
vorzunehmen  angewiesen  wird,  wahrscheinlich  doch  wohl  vom  Altare  des  Gottes;  und 
doch  ist  es  gerade  ein  Ann&Itern,  ein  ^Hintanzen"  an  denselben,  was  man  weit  eher 
EU  erwarten  berechtigt  ist.  Dies  Bedenken  scheint  uns  erbeblich  genug,  um  die  Gel- 
bing  von  umbr.  aha,  d.  als  einem  röm.  &,  ab  vorläufig  noch  zu  beanstanden  und  die 
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Frage  nach  der  Bedeutung  desselben  noch  als  eine  o£fene  zu  betxachteh;  es  könnte 
indessen  wohl  sein,  dass  wir  zu  ängstlich  wären ,  und  es  Anderen  die  Grundlosigkeit 
unserer  Zweifel  darzulegen  gelänge.  Im  Allgemeinen  können  wir  aber  wohl  die  Be- 
deutung unseres  Verbums  als  gesichert  betrachten  und  wenden  uns  daher  zu  dem  ihm 
vorstehenden,  coordinirten  Imperativ  vesticatu.  Häufig  findet  sich  derselbe  in  der 
Weise  unserer  Stelle  mit  einem  folgenden  atripursaiu,  ahtrepufatu  verbunden: 
Ylla.  23.  36.  IIa.  24.  31.  37.,  was  zu  der  Yermuthung  berechtigt,  dass  er  seiner  Be- 
deutimg  nach  dem  letzteren  synonym  sei.  In  der  That  ist  vesHeaiu  auch  formell  ein 
röm.  vestigato.  Zwar  kommt  vestigare  nur  bei  Dichtem,  immer  in  der  Bedeu- 
tung des  zusammengesetzten  investigare  «spüren,  forschen,  den  Fussstapfen  nadi- 
gehen^  vor;  allein  diese  Bedeutung  ist  doch  nur  eine  übertragene;  aus  der  ursprüng- 
lich rein  sinnlichen  des  «stapfen,  stampfen*  könnte  sich  eben  so  gut,  wie  jene  schon 
weiter  abliegende,  die  des  «tanzen,  rythmisch,  taktmässig  sich  bewegen*  entwickelt  ha- 
ben; und  in  dieser  genommen  würde  vesticatti  vortrefflich  zu  ahtrepu^atu  stimmen. * 
Damit  stehen  keinesweges  diejenigen  Stellen  in  Widerspruch,  in  denen  vesticatu  allein 
mit  dem  Namen  einer  Gottheit  im  Dat.  vorkömmt,  wie  fetui  IIa.  35.  Hunte  Juvie 
vestikatu  Petruniaper  natine  fratru  Atiiefiu;  Vlla.  8.  34.  enom-persclu  ve^ 
sticatu  Prestote  ^erfie  Qerfer  Martier  popluper  totar  lovinarj  totaper  lovina; 
denn  auch  jene  orchestische  Bewegimg  ist  eine  Cultushandlung,  kann,  so  gut  wie  alle 
andere,  für  sich  als  ein  Mittel  angesehen  worden  sein,  das  Wohlgefallen  der  Götter 
zu  erregen;  und  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  erscheint  jene  scheinbar 
au£fällige  Construction  als  wohl  berechtigt,  jedenfalls  nicht  auffälliger,  als  die  gleiche 
von  fetu.  —  Pesclu  semu  endlich  sind  deutliche  Abi.  sing.;  die  Worte  kehren  noch 
einmal  genau  in  derselben  Verbindung  wieder  Ylb.  36.  perselu  iehemu  atrepusatu. 
Wir  müssen  wohl  dieses  sinm  (denn  weiter  nichts,  als  die  Länge  des  e,  bezeugt  die 
gedehnte  Form  sehemti,  Forml.  §.  16.  3.)  als  zu  /7^5<?/i^  bezügliches  Adjectivum  fassen; 
was  es  heissen  möge,  lässt  sich  nicht  sagen,  da  das  Wort  nur  in  den  beiden  ange- 
führten Stellen  vorkommt  und  ein  entsprechendes  Wort  im  Lateinischen  sich  nicht 
nachweisen  lässt.  Was  aber  die  syntaktische  Geltung  jener  Ablative  betrifft,  so  sind 
dieselben  wohl  in  derselben  Weise  aufzufassen,  wie  die  so  oft 'mit  persnimu  verbun- 
denen; perselu  semu  wird  heissen  müssen  «bei  oder  während  der  Opferhandlung''  (zu 
der  ja  auch  das  Gebet  als  ein  integrirender  Theil  gehört).  An  absolute  Ablative  zu 
denken,  so  dass  das  Adjectivum  etwa  Stelle  des  Participiums  verträte,  verbieten  Stel- 
len wie  die  oben  angeführten  VII  a.  8.  24.  enom  perselu  vesticatti;  femer  VII  a.  20. 
enom  perselu  eso  deitu;  VII a.  34.  enom  perselu  eso  persnimu,  wo  ein  Adjectivum 
fehlt  und  doch  perselu  fCür  sich  nicht  anders  erklärt  werden  kann  und  darf,  als  hier 
das  scheinbar  vollständigere  perselu  simu.  Wir  werden  also  bei  der  Erklärung  dieser 
Stellen  an  der  Auffassung  der  Ablative  als  temporaler  überall  festzuhalten  haben,  um 
so  mehr,  ab  wir  weiter  unten  noch  recht  schlagende  Beispiele  für  die  Verwendung 
des  Ablativs  in  dieser  Richtung  werden  nachweisen  können   (s.  zu  VIb.  37.). 

ape  eam  purdinsust,  proseseto  erus  ditu.]    Das  Verbum  des  Nebensatzes,  puT' 
dinsust  (so  auch  Z.  240>  erläutert  sich  in  der  Form  durch  purdin^us  VIb.  23.  37.  38. 
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purtinfim  Ib.  U.»  nodt  mehr  dmcfa  purÜmfhat  TDa.  43.,  wddie  Fonn  uns  dro 
Oruod  daTOn,  dass  m  pmrdmfmt,  purtiocas  ndi  c  vc'  u  behauptet,  in  dem  Aus&U 
and  EOgl^dt  der  nadiwiikradea  Knft  emes  ui^rfti^icb  ziriscben  jcDen  Lautrn  Tor- 
hiaden  gewneiicn  i  nkennen  Usat.  Mha^Mfbut  n.  a.  v.  aber  rerhftlt  sich  nun  Imp. 
pmdtntm,  Part,  ptirdilamt^  gvn  wie  emmUfiamfimtt  Vib.  49.  a.  s.  w.  zum  Imp.  roai- 
t^imiu,  und  acbebt  tod  jenem  Tetb  S.  Pen.  aing.  Fat  2.  sa  sein;  «enig^tf-ns  leitet 
fie  w»»*—);  tut  darauf  hin.  hi  Udirigm  iat  tma  die  Bildung  die3<?r  Verbalfonnen,  die 
m  ihreT  Ton  der  «aderer  VeibalstiBuiie  ao  abweidtenden  EigiMithomlichkeit  vereinselt 
mcntKdi  TeimAgra  wir  das  AttftretMi  des  palaUlrn  {  in^For^ 
nadt  dufdl  Saffigboi^  das  Uälfsrerbuins  entstanden  nnd, 
nidit  aa  recU&atigen.  Je  rltbaelhafter  aber  diese  Gestalten  sind,  und  je  mehr  tbre 
etTiDoIogisdie  Deotong  sv  Anflidliitig  des  nodi  ihmkler  CapiteU  von  der  Tempusbil- 
doDg  des  lAabrisdien  bciaatr^eti  -  geebnet  adirint,  an  so  angelegentUdier  mOcbten 
wir  gerade  sie  eiaer  pOndidaen  Prttfsng  empfehlen;  wir  verfehlen  audi  hier  nicht,  den 
Leser  anf  «na  dar  vidcn  Pniblene  aofmeikaam  aa  machen ,  welch«  wir  einer  fortge- 
aetxten  Durddbradmng  mtserer  Denkmler  an  läsen  Inder  überlassen  müssen,  und  an 
'  denen  Andere  aidi  versadicn  no^ea.  —  £w«  =  röm.  eam  kann  aidi  wir  tm£  Ae 
uumttelbar  tot  and  iiiiifrtisni  dea  Gebetea  selbst  als  der  su  opfernde  Gc^enitaad  b^ 
i«dmete  m^a  *p*^  arnftckbaaiBhen.  Yerstindlidi  aber  konnte  diese  Beaiclimig  mar 
sdn,  wenn  im  Knne  des  so  Redenden  and  Lesenden  snAi  der  Satx,  wcldier  4ic*» 
Besiehnng  entfaftlt,  and  der  Fortadmtt  der  Handha^,  den  er  bexeicbnet,  oiMttdbar 
and  anf  daa  gensoeate  anachloaa  ai|  jene  daa  Gebet  einleitenden  Worte  ay^«  tft^ 
«so  pKTtmim»,  d.  h.  wenn  das  Gäbet  aiMPoU,  ak  der  ilmt  sageAigt«  Satx  yeteim  Mtmm 
vesticatw,  atripmrtatH  gleichsam  als  eine  grosse  Farentiiesfl  betrachtet  warden,  der 
letztere  also  im  VeihiUniss  snm  Gebete  selbst  kcinea  Foetscfarit:,  ciwaa  der  Zeit  nach 
anf  dasselbe  Folgendes,  sondern  eine  üun  gleidiaeilige^  mit  ihm  eins  bildende  Handlung 
bezeichnete;  eine  Bemerkung,  welche  nnmittelb^  die  fiiditigkeit  der  g<>gebcnen  Deu- 
to^  jenes  Satzes,  mittelbar  also  die  anserer  Anffiusong  der  AU.  prsc/n  teiiM  beweist, 
—  Veibum  dea  Hauptaatzes  ist  dÜK  (dato);  neben  ihm  zeigt  sich  sein  fast  unzer- 
tremdidier  Breiter  erw ;  wir  werden  daa  letztere  Wort  steta  and  nur  in  Verbindung 
mit  dirstu  oder  einer  anderweitigen  Conji^ationafarm  dieses  Verbtims  antreffen.  Dass 
enu  dn  Sobstantirom  is^  geht  dentlidi  daraos  hervor,  dass  in  einigen  Fällen  Gen. 
Ton  ihm  abhAngig  sind:  I«.  t3.  hapinara  eras  titu.  Via,  S8.  vfniitiar  erus  dUit, 
in  weldien  Stellen  die  Gen.  hapinara(m)  nnd  vettisiar  keixte  andere  Construction, 
ala  die,  verraöge  deren  sie  von  ena  abhingig  gedadit  werden,  zulassen.  Ist  aber  ems 
BobstantiTum,  so  lAsst  es  üdi  ftbcrall  nor  als  Objekt  zu  ditu,  folglich  als  ein  Acc, 
fassen.  Demnach  ist  ena  ein  Hauptwort  sftdtlichen  Gesdilecfates  und  swar,  als  Objekt, 
Acc.  sing.  Die  Endnng  ver^eicht  sich  dem  rfim.  ns,  gr.  o^  der  säclilichen  Substan- 
tire  3.  Dekl ,  und  bemeikenswerth  ist,  dass  daa  «isUatende  s  nadi  Vokal  der  Tiabong 
in  T  nidit  unterlag.  Das  ist  aber  auch  Alles,  was  mt  Ton  ena  mit  Beatimmthöt  an»- 
nacben  zu  können  ^nben;  die  Bedeotnag  des  Wortes  namentlidi  bleibt  ona  T<dli|[ 
cbnkel.     Prcteseio  werden  wir  dann  fttÜiwendig  mit    BOckaidit  anf  hapinara  enu 


titu  und  veitüiar  erus  dUu  als  Gen.  pl.  mit  abge&Uenem  m  (prosecConim)  nehmen 
müssen»  um  so  mehr,  als  in  der  Parallelstelle  proseseto  erus  dirstu  VIb.  38.  pros^ 
seio  als  Vertreter  des  entschiedenen  Gen.  hapinaruj(m)  in  hapinaru  erus  titu 
la.  33.  auftritt  (s.  zur  Stelle).  Unter  den  ^^prosiciae^  sind  natürlidi  die  der  drei 
Schweine  au  verstehen,  welche  nach  Z.  3.  dem  Fidius  Sanctus  geopfert  wurden ,  und 
es  ist  zu  bemerken,  dass  die  Handlung,  welche  erus  ditu  bezeidmet,  stets  der  durch 
jmr<for}/tt  =  purtuvetu  angedeuteten  naclifolgt,  wie  dies  aus  IIb.  17. — 31.  Vlla«  5» 
namentlich  deutlich  hervorgeht.  Dass  nun  diese  Handlung  mit  den  prosiciae  der  Opfer* 
thiere  des  vorhergehenden  Opfers  erst  an  dieser  Stelle  vorgenommen  wird,  beweist 
nur  den  innigen  Zusammenhang  beider  Opferhandlungen  als  selbsst&ndiger  Theüe  eniea 
grösseren  Granzen;  die  eine  greift  in  die  andere  über,  beide  werden  in  Gemeinsehaft 
und  zu  ein  und  derselben  Zeit  zu  Ende  gefOhrt. 

eno  scalseio  vestisiar  erus  eonegos  dirsiu.']  VII a«  37.  ff.,  wo  j^eidifelLi  dem 
Fisovius  Sancius  geopfert  wird,  die  Beschreibung  des  dabei  sa  beobaditenden  Ritus 
aber  mehr  ins  Kurze  gezogen  ist,  lautet  die  Formel  Z.  38.  einfeoher  vestisiar  erus 
diiu^  woraus  die  Zusammengehörigkeit  von  vesHsimr  erus  unwiderle|^idi  hervorgeht. 
Daraus  und  aus  anderen  Gründen  ist  bereits  oben  gefolgert  worden,  dass  scalseiß  in 
freilich  etwas  ungewöhnlicher  WortfQgung  auf  eoneges  zu  bestehen  sei,  und  eine  Es» 
klftrung  der  Worte  und  ihrer  Beziehung  sa  einander  versudit  worden.  Es  bliebe  dem- 
nach nur  noch  eno  zu  bestimmen  übrig.  Das  Wort  erscheint  tfaeils  als  eno  VIb.  16. 
17.  46.  56.  (bis)  6S.  65.  (Vlla.  1.)  =  enu  Ib.  36.  37.  38.  (bis)  IIa.  9.  IIb.  31.;  voll* 
ständiger  (vgl  VII a.  45.  enom  =.  Ib.  37.  eno.)  als  emm  VIb.  38.  (bis)  39.  40.  (Iris) 
53.  64.  Vlla.  5.  8.  9.  33.  (bis)  36.  45.  (bis)  51.,  oft,  wie  es  scheint,  nur  versdirie« 
ben,  mit  nn  auf  den  jüngeren  Tafeln:  enno  VII a.  88.  ennam  VIb.  51.  Vlla.  30.  34. 
34.  39.  Da  dem  enu  kapi  sakra  aitu  Ib.  87.  ein  et  capif  sacra  aitu  Vlla.  45. 
gegenübersteht,  so  ergiebt  sich  daraus  flür  eno  der  Character  einer  Conjunction;  und 
da  enOf  enu  auch  mit  angehängtem  demonstrativen  k  (c)  und  Wechsel  des  e  zu  i  als 
inuk  Ib.  7.  (=  eno  VIb.  46.)  IIL  4.  7.  15.  16.  IV.  13.  14.  oder  ohne  jenen  Wech- 
sel als  enuk  la.  30.  33.  Va.  99.  auftritt,. so  ist  dadurch  sein  Ursprung  aus  einem 
Demonstrativpronomen,  auf  welches  auch  das  schon  besprochene  enem,  dem  enu  Ib. 
37.  gleichbedeutend  gegenübersteht,  zurückging,  erwiesen.  (VgL  FormL  §.  45.  V.)  In 
der  Bedeutung  scheint  es  aber  nicht  völlig  mit  et  zusammenzufallen,  denn  es  findet 
nch  nicht  nur  am  Anfange  selbstständiger  Sätze  (VIb.  16.  17.  46.  56^  (bis)  65.  (Vlla. 
1.)  VIb.  38.  (bis)  39.  40.  (bis)  64.  Vlla.  9.  33.  (bis)  36.  45.  (bis)  51.  VIb.  51. 
Vlla.  30.  34.  34.  38.  Ib.  36.  37.  38.  (bis)  IIa.  9.  IIb.  21.  Ib.  7.  IH.  4.  7.  15.  16. 
IV.  13.  14.),  sondern  leitet  auch  nicht  selten  den  Nachsatz  ein  (VIb.  63.  53.  Vlla.  5. 
8.  39.  la.  30.  33.  Va.  29.),  ist  also  vielmehr  einem  röm.  tum  gleichzusetzen,  oder 
irgend  einer  anderen,  einen  Fortschritt  in  der  Handlung  bezeichnenden  Partikel. 

eno  mefa^  vestisia,  sopa  purame  efurfatu.]  Oben  war  zuerst  mit  der  sopo 
postro  Z.  5.  etwas  vorgenommen,  dann  die  vestisia  Z.  5.  6.  und  die  mefa  spefa  Z. 
5.  9.  dargebracht  worden;  hier  haben  jene  dr^i  Gegenstftnde  noch  einmal  zum  Sehluss 
in  Gemeinschaft  eine   Operation  durchzumachen,  deren  Wesen  uns  so  lange  dmdcdl 
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r  BiiiiilMi,      Tlb^  ftlL  =  1».  &   wr^a  «br  Mnc  aa^ 

Dm  Pi^MdifcjK  «MM/ta  =  kaiivlt«  bc  der  h|iiiMii  ösea  n  i  in  iitfiiihiw  Yritj«! 
«■■■■ei,  <I«T  eaudUcdoi  hI  dtr  rrwpwiiilii»  c««  naHUBcK^setz:  ^.  Dftrfea  mk 
aaeb^ea,  «as  v«U  amA  ädK  n  iwgrheM  kb  «M,  «fan  iu  rofacfe  n  fbr  «i 
«Mfc  aitn-  3ehmb«rcbe  stdkt,  a»  vttrde  «w-avJtB,  kmm-=ial:a  g-nKi  räi  i«a. 
e«B^olito  Min.  fafvkJun  da-  Sbh  iIibwHiib  m  ^ucm«  ZnaaBm^iMC  piaati 
liHt  ätk  nicfak  ««U  ngo,  da  £e  BrHr^Mifc  n»  Mrst;  «prrf  vb  ■ifcitHi^iri, 
Da  Vlla.  39.  m  dn  Bodnabo^  «kaaj.»  BitM  ^  scnr  feUk  ^  av  -irf,||, 
MMi  emm^ÜM  gesagt  wird,  m  iit  «aU  mmkAhm,  dns  ■  bOcb  IhiSihm  Wü^m^ 
wa  d»  YtifciM  akw  vcitn«  Aagabe  des  leidadEB  Ohjcctcs  era^äat  (TOa.  44.  4S. 
Ha.  9.  41.  IV.  38.x  cb«  wwoU  «ie  TU«.  39l,  jcws  Mr*e    lliili  i  '^iiii  i  *-'  nii__ 
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comatir  persnihimu.']  Comatir  hat  das  Aussehen  eines  Part  peit.  piiss.  und  ist 
jedenfalls  ein  Äbl.  plur.,  wie  andere  Ablative  bei  persnimu  sä  erkUren.  Da  comoltu, 
kumultu  (nur  la.  34.)  auf  T.  IIa.  (9.  41.)  und  IV.  (28.)  regelmftssig  kumaltu  lautet, 
und  die  Phrase  comatir  persnimu  =  kumates  persnimu  sich  immer  nur  nach  einem 
vorangegangenen  comoltu,  kumaltu  findet  (ausser  hier  und  VII a.  39.  noch  VIb.  41. 
eomoltu '  comatir  persnimu  =  la«  34.  kumultu^  -  kumats  (lies  kumates)  pes- 
nimu;  IIa.  9.  10.  enu  kumaltu,  kumate  pesnimu;  41.  42.  kumaltu-antakres 
kumates  persnihmu;  IV.  28.  29.  inumek  kumaltu^  *  kumates  persnihmu;  Ib. 
37.  und  38.  steht  zwar  zweimal  antakre  kumate  pesnimu,  ohne  dass  ein  ku- 
multu vorangegangen  wäre,  allein  die  entsprechenden  Stellen  VII a.  44.  45.  liefern 
beide  Male  comoltu^  comatir  persnimu  (persnihimu^;  imd  amipo  comatir  pesnis 
fust  VIb.  41.  beweist  auch  nichts  dagegen  (man  vgl.  die  Eridftrung  der  Stelle)),  so 
liegt  wohl  nichts  nfther,  als  comatir ^  kumates  auf  den  Stamm  von  eamoUu^  ku- 
maltu zurückzufahren,  also  einem  röm.  commolitis  gleidisusetsen.  Den  Aus&ll 
eines  1  vor  folgendem  t  werden  wir  auch  in  anderen  Fftllen  noch  zu  beobachten  Ge- 
legenheit haben.  Unerklärt  bleibt  freilich,  wesshalb  sich  der  Aus&ll  des  1  auf  das 
Participium  beschränkt  und  nicht  auch  im  Imperativ  Platz  gegriffen  hat,  da  doch 
gleiche  Ursachen  auch  die  gleichen  Folgen  haben  zu  müssen  scheinen;  ebenso,  wess- 
halb im  Participium  das  a  sich  auch  auf  den  Tafeln  behauptet  hat,  die  dasselbe  im 
Imperativ  in  u,  o  (kumultu,  comoltü)  übergehen  lassen  (la.  nebst  den  jüngeren); 
Umstände,  die  unsere  Deutung  allerdings  etwas  bedenklich  erscheinen  lassen.  Sollte 
sie  dennoch  richtig  sein,  so  würde  comatir  persnimu  zu  übersetzen  sein  durch  «bete, 
sobald  die  durch  comoltu  anbefohlene  Handlung  beendet  ist."  —  Der  Schluss  des  Ab- 
schnittes stimmt  auf  beiden  Tafeln  wieder  mit  unwesentlichen  Abweichungen  übererein ; 
die  folgenden  Worte  finden  sich  auf  beiden: 

capif  purdita  dupla  aiiu,  saera  dupla  aiiu  =  kapif  purtitaf,  sakref, 
etraf  purtitaf,  etraf  sakref  tutaper  Ikuvina.]  Kürzer  lautet  die  Formel  Vlla. 
40.  (auch  45.)  capif  Sacra  aitu  =  Ib.  29.  (auch  37.)  kapi  sakra  aitu.  Das  Ver- 
bum  des  Satzes  ist  aitu,  welches  T.  VIb.  sogar  zweimal  setzt,  la.  dagegen  seltsamer- 
weise ganz  auslässt,  ohne  dafür  einen  Ersatz  zu  bieten.  Da  die  Acc.  kapif  purti- 
taf, sakref,  etraf  purtitaf,  etraf  sakref  aber  ein  Verbum  erfordern,  zu  dem  sie 
als  Objecte  construirt  werden  können,  ein  solches  aber  weder  aus  dem  Vorhergehen- 
den, noch  Folgenden  ergänzt  werden  kann,  während  T.  VIb.  VII a.  40.  45.  Ib.  29.37. 
ein  solches  in  aitu,  aitu  aufweisen,  so  sehen  wir  uns  zu  der  Annahme  genöthigt,  dass 
an  unserer  Stelle  auf  T.  la.  durch  ein  Versehen  des  Graveurs  das  vermisste  Praedi- 
kat  aitu  ausgeAdlen  sei.  Veigleichen  wir  sodann  beide  Texte,  so  leuchtet  soviel  auf 
den  ersten  Blick  ein,  dass  purdita  dupla  und  Sacra  dupla  ein  schliessendes  f  ver- 
loren haben.  Nun  ist  purdita  deutlich  das  Part  Perf.  pass.  zu  purdovitu  und  zwar 
dessen  weibliche  Form;  saera  und  dupla  sind  eben  so  gewiss  die  Feminina  von  den 
röm.  sacer  und  duplus  entsprechenden  A^ectiven.  Alle  drei  Formen  weisen  also 
auf  ein  weibliches  Hauptwort  hin,  dessen  Attribute  sie  sein  müssen;  und  dieses  Haupt- 
wort  kann   nur   capif  sein.     Anderweitige  Foimen  dieses  Wortes  sind:   Acc.  sing. 


\ 


N 


208 

ta.pino  Vlb.  35.  AbL  sing.:  kapire  la.  2».  32.  lU.  8,  34.  41 
AbL  pl.  kapirns  IIa.  33.  IV.  5.,  alles  augenscheinlich  Casus  ' 
üben  Stamme  kapir  (eapirs).  Davon  ist  nun  capif  reg^lrfcl. 
daa  Caausaeidien  trat  an  deo  reinen  Stamm  und  vor  dem  f  t. 
(n)  aaBfidlen,  wie  in  naptfe  gegen  vaperxiis,  vapere  u.  s.  w.  Fiel  sodaa^ d 
«Ädien  wieder,  wie  ao  hftafig,  ab,  ao  entstanden  Formen,  wie  kapi  Ib. 
Bldit  mnmal  das  Thema  voUBtAndig  eriialton  haben.  Zwar  liest  an  unserer  Stelle  i 
Oi^al  der  iHeren  Tafel  käpir,  da  aber  dies  kapif  so  gut  wie  dos  ihm  { 
atriiende  et^if  Acc.  pl.  sein  musa,  und  beim  Abfidl  des  auslautenden  f,  vrirt  kapi 
97.  87.  lur  Genflge  lehren,  das  von  demselben  verschlungene  auslautende  r  An 
Thenas  nicht  sugleidt  wieder  aum  Vcrschein  kam,  so  haben  wir  kein  Bedenken  ge- 
tragen, kapir  in  kapif  za  besaerD,  Lumal  da  die  Formen  des  r  und  f  ioi  nationalf:^ 
Alphabet  «ben  nicht  ariir  verachieden  sind  und  eine  Verwechselung  gerade  hier  seh 
nahe  lag.  —  Dieae  ^np^  nun  aind  iweifacher  Art;  die  einen  werden  als  pHrdita<J] 
(porrectae),  die  anderen  ala  taera(f)  (sacrae)  bezeichnet;  von  jeder  Art  sind  doppeltr 
Ezenplare  vorhanden,  oder  ea  sollen  wenigstens  fflr  den  durch  aifN  angf>deutetra 
Zweck  auB  der  Zahl  der  vOThandenen  je  zwei,  Eusammen  also  vier,  verwendet  werd« 
(pttrdiia  dupla  -  smera  dtipta).  Ziemlich  dasselbe  besagt  nuch  der  im  Einzelnen  et- 
wa» abweichende  Text  von  la.  Derselbe  bezeichnet  die  kapif  zunächst  kurz  ab 
purtitaf,  aakref,  apetiialisirt  diea  aber  sofort  n&lier  durch  etraf  purtitaf,  etraf 
sakref  d,  h.  .alteras  porrectas,  alterns  sacras".  Ett-r  in  der  Bedeutung  „alter*  ist 
oben  bereita  nachgewiesen  wenden.  Genau  genommen  besagt  also  der  Ausdruck  etraf 
p.,  etraf  s.  nichts  mehr  and  Ai(Ata  weniger,  als  der  einfachere  purtitsf,  sakref, 
ersterer  ist  nur  eine  sorgfUtigere  Formulirung  des  letzteren.  Sakref  dem  saeraif) 
der  jüngeren  Tafel  gegenflber  darf  nidit  bcfremdi-n.  Auch  die  Römer  kannten  neben 
ihrem  sacer  ein  in  die  i-Dekünation  überspielendes  sacris,  namentlich  für  eine  be- 
aondere  Modifikation  der  Bedeutung.  Vgl,  Festus  p.  .318.:  .Sacrem  Qiorcum  dici 
ait  Veni]u8,  ubi  jam  [a  partu  habetur  purus;  a  qua]  re  apel[Iatum  esse  sacrem  £ia1t; 
ita  id  adji[cit,  quod  parum  opus  est}]  omisit  voca[buli  ctymon.  Plautus  (Men.  11,  i, 
15.  ff.):  ado]lescens  qui[bu3  hie  pretiis  porci]  veneunt  sa[cres  sinceri'] 
nammum  uniim[en  a  me  accipe;  jube  to]  piari  de  moa  [pecunia.  Et  in 
Rudente  (IV.  6.  4.):]  sunt  domi[agni  i't  porci  sncrea".  Ferner  Varro  de  r.  r. 
n.  1.  i,fere  ad  quattuor  menses  a  maninia  non  dijunguntur  agni,  hoedi  tres,  porci  duo, 
e  queis  quom  puri  aunt  ad  sacrifidum,  ut  immolentur,  olim  appellati  sacres."  ib.  4. 
„(porci,)  qui  a  partu  decimo  die  habeiitur  puri,  ab  eo  appellantur  ab  anliquis  sacres, 
quod  tum  ad  sacrificium  idonei  dicuntur  primum."  In  dieser  engeren  Bedeutung  sdieint 
es  auch  auf  die  ovis  angewendet  auf  unseren  Tafeln  ein  Paarmal  vorzukommen;  vgl. 
namentlich  III.  8,  sakrem  uvem  uhtur  tcitu;  9.  sakre  uvem  upetuta  (vgl.  19.), 
An  unserer  Stelle  dagegen  dürfte  es  schwerlich  von  sacer  {sarra)  wesentlich  ver- 
achieden sein;  auf  keinen  Fall  passt  jene  engere  Bedeutung  hier;  denn  kapir  be- 
deutet nicht  ein  Opferthier,  sondern  scheint  das  röm.  capis,  capidis  (Thema  also 
CBpid),   Ausdruck  für  ein  beim  Opfer  gebrauchtes   Gefäss,   zu  sein.     Vergl,   Paulas 
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LÖliifc.;  ]i.  ,4ii.  Vnrrii  de  1.  1.  V.  p.  127.  Wir  werden  sehen,  dass  der  Zussmmen- 
hisig  ^iJ^Mtib^'zähl  (ier  Stcfien>  in  denen  d&s  Wort  vorkommt,  dieser  Deutung,  weldie 
l^r^furmcll  r'viclcnl  zu  sein  scheint,  nicht  widerstreitet,  einige  sie  geradezu  zu  fordern  und 
^  (iRmtt  zu  b'wi'isrn  scheinen.  Trotzdem  bleibt  in  unserer  Stelle  Vieles,  wenn  nicht 
J^-vd.aai'Mfistc  ilimkcl.  Ks  leuchtet  uns  weder  ein,  wie  die  „capides*  porrectae  und  sacrae 
gpiianij»  wrrrl.  II  kuiinen,  oder  welche  Eigenschaften  derselben  damit  bezeichnet  wer- 
den, noch  worin  der  Unterschied  der  ,porrectae"  von  den  «sacrae"  besteht,  und  wel- 
dier  GegenSBtB  dadurch  auch  nur  möglicherweise  ausgedrflckt  sein  kann.  Ebensowenig 
vermögen  wir  anzugeben,  was  mit  aitu  gemeint  sein  möge.  Es  liegt  nahe,  an  röm. 
ajo  sni  denken.  Der  Zusaounenhang  fordert  die  Bedeutung  desselben  ftr  aitu  nicht, 
wenigstens  beseitigt  ihre  Annahme  die  angedeuteten  Dunkelheiten  nicht  und  (Ordert 
das  Versttodniss  durchaus  nicht;  und  doch  ist  gerade  dadurch  der  höhere  oder  ge- 
ringere Grad  aller  Wahrscheinlichkeit  eines  jeden  Deutungsversuches  in  dieser  Stelle 
nothwendig  bedingt.  Sollte  Oberdem  nicht  osk.  aetets  (partis),  scheinbar  eine  Parti- 
cipialbildung,  mit  gleichem  Rechte  verglichen  werden  darfen?  —  Am  Schlüsse  hftngt 
die  filtere  Tafel  noch  ein  tataper  Ikuvina  an,  welches  Z.  17.  hinter  ukriper  Fi- 
siu  zu  fehlen  schien.  Die  Trennung  beruht  allem  AnscheiD  Dach  nioht  auf  einem  Irr- 
thum,  sondern  ist  absichtlich  getroäen,  obgleich  wir  freilidi  die  UrsadiCi  wesswegen 
dieselbe  tti  nöthig  befunden  wurde  (auf  VIb.  ist  sie  sudem  nidit  eingetreten)  in  der 
allgemeinen  Dunkelheit  und  Unsicherheit  des  Zusammenhangef  nicht  zu  erkennen  ver- 
mögen. Ein  Gleiches  gilt  von  dem  katef  pesnimn  (mit  dem  gewöhnlichen  Anhai^ 
arepcs  arves),  welches  la.  an  den  Schluss  des  Absdinittes  stellt,  wfthrend  sie  es 
oben  dem  tases  pertnitiiH  VIb.  4.  gegenober  fehlsn  Hess. 

Uebersetzung:     Postquam  -a  posterior  (poatera)  -erit,   -am  et  -am  -am 

igatus  facito  Fisovio  Sancio  (facito)  pro  colle  Fisio  (facito),  pro  ci- 

vitate  Iguvina.     Haec  (hoc)  precator  -a  vestitus  (?): 

nTe  preces  precor,  Fisoviura  Sancium,  pro  colle  Fisio,  pro  civitate 
Iguvina,  pro  ejus  (coUia)  nomine,  pro  ejas  (civitatis)  nomine;  volens 
sis,  propitius  sis  colli  Fisio,  civitati  Iguvinae,  ejus  (collis)  nomini,  ejus 
(civitatis)  nomini.  -  -e,  te  preces  precor,  Fisovium  Sancinm.  -ii  ritu  (?) 
te  preces  precor,  Fisovium  Sancium." 

Deinde  (?)  ture  (?)  precator,  -a  -a  haec  (hoc)  precator: 
Fisovi  Sancie,  te  hace  -a  -a  Fisovina  pro  colle  Fisio,  pro  civitate 
Iguvina,  pro  ejna  (collis)  nomine,  pro  ejus  (civitatis)  nomine.  Fisovi 
Sancie  dato  colli  Fisio,  civitati  Iguvinae,  collis  Pisii,  civitatis  Iguvinae 
bipedibus,  qaadrnpedibus  fatum  (?)  -um  ante,  post  -  -  -;  esto  volens, 
propitius  pace  tua  colli  Fisio,  civitati  Iguvinae,  ejus  (collis)  nomini, 
ejus  (civitatis)  nomini.  Fisovi  Sancie,  aalvum  servato  collem  Fisium, 
civitatem  Iguvinam.  Fisovi  Sancie,  saivum  servato  collis  Fisü,  civita- 
tis Iguvinne  nomen,  principcs  (?)  -os,  viros,  pecua,  praedia,  legetes 
(?);  salvas  servato,  esto  volens,  propitius  pace  tua  colli  Fisio,  civitati 
Iguvinae,   ejus   (collis)  nomini,   ejus  (civitatis)  nomini.     Fisovi  Sancie, 
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hacc  -a  -a  Fisuvina  pro  eulle  Fisio,  pro  civitate  Iguvina,  pro  pjub 
is)  uomine,  pro  ejus  (civitatis)  nomine.  Fisovi  Sancio,  te  precor; 
ii  ritu  (?)  te  precor." 

oio  (f)  -o  saltato,  tripodato.     Postquam  eaiii  porrexcris;   pro- 

i  ;  iiide  -    -ae  — igatus  dato;    iiidn  -am,    -am,    -am    -ato,  au- 

ae  -es   commolito,   cummolitis   (?)   precator.     Capides   por- 

to,  sacras  duplas  -to  (capides  porrectas,  sacres,  alteras 

;i-as  sacres  [-to]  pro  civitate  Iguvina;  caute  0)  precator.) 

UI.     Opfer  am  Vehit-r  Thore. 
a)  Opfer  vor   dem   Vchicr  Thore. 
(pre  verir  Vehier.) 
Z.  19—21.  =  la.  20—23.*). 
t  Fii         Krapuvi  =    Voßoae  Grabovie,  eintr  männUch«ii  Gott> 

1         wie  ivs  Krapuvi  beweist.     Er  gehört  zur  Zahl  der 

enschaft  dem  Jupiter  und  Mars  zur  Seite, 
ragenden  Platz  im  Göttersystem  der  alten  Um- 
I  Alles,  was  über  Wesen  und  (reitung 
,  sich  sagten  lässt.  Als  Nom.  Bum 
gesetzt  werden  zu  müssen  und  die 
iiif  ganz  ähnliche  Weise  abgeleiteten 
lus,  Tutunus  und  die  weibüt^en 
Ml  Nom,  Vofio,  VojioHis  zu  den- 
-ereu  Analogie  zu  Folge  vom  Nom. 
Voßiie,  und  nicht  Vofione,  lauten 
würde.  —  Als  einem  „deus  Grabovius'  gcuuurt.  aoer  dem  Vofionus  das  den  Graboviis 
TOTZugsweise  zukommende  Opfer  der  drei  Stiere;  tref  buf  ^  buf  frif,  doch  müssen 
die  Stiere  in  diesem  Falle  von  besonderer  Eigenschaft  sein;  sie  werden  genannt  ca^ws« 
z=  k  aleruf.  Erinnert  man  sicli,  dassrtr.s)  aus  einem  ursprünglichen  d  hervorgegangen 
ijtj  so  stellt  sich  sofort  kaleruf  den  zahlreichen  lateinischen  Adjektiven  auf  idus  zur 
Seite  und  ist  in  der  That  formidl  einem  röm.  calidus  oder  callidus  vollkommen 
gleich.  Freilich  passt  weder  die  Bedeutmig  des  ersten,  noch  die  gemeinfibhche  des  zwei- 
ten für  unser  Adjektivum,  Um  so  willkommener  muss  uns  eine  verlegene  Gloüse  des 
Isidorus  sein,  welche  den  gewünschten  Aufschluss  gewährt:  Origg.  XII.  1.  52.  „equi, 
qui  frontem  albam  habent,  callidi  appellantur,"  zu  welcher  Stelle  Lindemann(p.  379.) 
Gloss.  Philox.  „callidus  >.EiixofiiVw5ro(;"  vergleicht.  Wir  fögen  noch  hinzu:  „blas  ros 
calidi,    qui  albam  frontem  habent"    bei   Graff  Sprachschatz.  IV,  S,   llSü.   Stiere 


tUi   Grab  o VI  1 
scheint  also 
brer  eingenomme 
dieser  Gottheit  nt 
Dat.    Vofione-  scheint 
Bildung  des  Wortes  en«. 
italisclien  Götternamen,    wiw 
Pomona,  Vacuna,  Epona, 
ken,   verbietet   ein  Blick   auf  h 
Vufio  doch  aller  Wahrach e in Uchkeii 


•)  T,  la,  trennt  diesen  Abichniit  nicht,  wie  die  früheren,  durch  den  l»er  gelassenen  Baum  einer 
Zeile  Tom  vorhergehenden,  «ondem  beginnt  nur  mit  pre  veres  eine  neue  Zeile  und  trennt  dieselbe 
von  Z.  19.  durch  einen  kurzen  Strich  am  rechten  Rande.  Ebenso  Z.  '2i.,  nnr  da«!  der  Strich  fehlt,  und 
statt  desaen  mm  Ersatz  die  ersien  Worte  pus  verea  etwas  nach  links  tw  eingerückt  sind. 


an 

mit  wciasiT  Stirn  also  waren  es,  welche  unserem  Gotte  geopfert  wurden.  —  Der  weitere 
Ritas  ist  wesentlich  der  uns  schon  bekannte,  giebt  daher  zu  keiner  Bemerkung  weitere 
Veranlassung. 

Ueb ersetz ung ;  Ante  portam  Vehiam  tre»  boves  callidos  facito  Vofiono 
Graborio  pro  coilc  Fisio,  pro  civitate  Iguvina,  -ua  ferione  (f)  facito, 
sive  Tino  sire  tnre  (?)  facito,  -ia  facito.  tacitus  (caute?)  precator.  Pro- 
aectis  -am  -am,  ficutam  (?)  advi<hito.  Inde  (?^  narrnto,  uti  ante  portam 
Trebiilanam. 

b)  Opfer  hinter  dem  Vehier  Thore.     ,:i:j^,'i  jfttts^ 
iposi   veHr  Vehier)  [■■lo'li  •■ 

Z.   22  —  42.    =    Ib.  24  —  3;!,,     .    .  tii^ifJiiq^W  i 

...  --      »•,  ....s  .-.       '.  Ü.  -22—«».    .-...«  W.  -i 

Wie  das  Opfer  post  verir  Testnocir  zerföllt  auch  daa  vorliegende  in  zwei  5 
m  sich  vprsciüedene,  aber  doch,  wie  dort,  ein  Ganzes  bildende  Handlungen,  welche 
ein  und  demselben  Gotte  gelten.  Die  Beschreibung  der  ersten  geht  von  Z,  22 — 23., 
und  unterscheidet  sich  in  nur  unerheblichen  Punkten  von  der  Weise  der  frühr'ren. 
Daher  hier  nur  einzelne  nothwendige  Bemerkungen.  Das  Opfer  gilt  dem  T  e  fr  e 
Juvie  =  Tefiei  Jori.  einer  männlichen  Gottheit.  Für  den  Dat.  Tefre  ist  narfi 
Ausweis  der  unten  im  Gebete  vorkommenden  und  bereits  an  einer  anderen  Stelle  be- 
sprochenen Casus  Tefre  (Voc  ^,  Tefro  (Acc.)  ein  Noni  Tefriis  oder  vielleicht  schon 
Tefer  anzusetaen.  Das  Beiwort  Juvie  lehrt,  dass  dieser  Tefer  ein  Jovialgott  war. 
Weiteres  Usst  sith  nicht  ausmnclien.  Vermuthnngen  lassen  sich  manche  aufstellen, 
denn  an  NamensankUngen  fehlt  es  nicht  (wir  erinnern  nur  an  Tiberis);  allein  Kl&nge 
können  täuschen  und  der  Gewinn  für  unsere  Wissenschaft  der  umbrischen  Mythologie, 
der  sich  auf  diesem  Wege  erzielen  liesse,  ist  auf  keinen  Fall  so  erheblich,  dass  wir 
uns  durch  die  Aussicht  auf  ihn  auf  die  schlapfrigen  Wege  solcher  Untersuchung  ver- 
locken lassen  wollen,  die  Rudem  von  dem  Plane  unseres  Werkes  seitab  liegt.  Be- 
gnügen wir  uns  also  mit  dem  wenigen,  aber  sicheren  Wissen,  dessen  Umfang  eben 
in  kurzen  Worten  zusammengefasst  worden  ist.-  —  Die  Opferthiere  sind  tref  ba- 
pinaf  =  habina  trif.  Welche  Thicre  damit  gemeint  seien,  wird  sich  etymologisch 
schwerlich  ausmachen  lassen;  zu  Z.  4.?.  soll  dagegen  aus  anderen  Gründen  wahrschein- 
lich zu  machen  versucht  werden,  dass  unter  den  hapinaf  Schafe  ,  oves, "  zu  ver- 
stehen seien.  —  Vor  arvio  feitu  =  orvia  nstentu  findet  sich  der  eigenthftmliche 
Zusatz  serse  feht  =  zpTcf  fetu,  vor  welchem  Ia  noch  die  Worte  puste  asiane 
fetu  hat,  die  der  VI.  Tafel  abgehen.  Die  Worte  kommen  nur  hier  vor  und  wir  ge- 
steben ehrlich,  mit  ihnen,  wii'  die  i  "n  stehen,  niclits  anfangen  zu  können.  Hinter 
jenem  tene  fshr  =   zeref  fetu  li  aber  beide  Tafeln  fibereinstiDRBend  ^  pel- 

sana  feto  =s  pehana  fetu  folgen,  bii  ■  neltana  schnnt  bei  Saciaiget  AaatiM  em 
Hauptwort  (Aoc.  mit  ibgefallenem  m   odei  ider  anefa  Abi.   sing.)  «ein   iD'  masaen 

tat  es  aber  niolit.     Dies  bcweiaen  achon  3t^  rie  IIa:  6.   unn  eri«ta  aakre  Bel- 
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lu  fetu  und  noch  deutlicher  III.  32.  uvem  pefaem  pelaanu  feitu.     In  die  Syn- 
dieser  Sfttze  passt  pelsanu  wohl  nur,  wenn  man  es  als  Adjektivum  fasst.     Ueber- 
aem  könnte  pelsanu  der  Endung  nach  auf  einen  a-Stamm,  welchem  doch  pelsanu 
v        eifelhaft  angehört,  nur  zurückgeführt  werden,  wenn  man  es  als  Nom.  sing,  mit  zu 
thwftchtem  a  der  Endung  fasste;  dass  aber  fbr  einen  solchen  Nom.  im  Zusammen- 
ener     Itze  keine  Stelle  sei,  muss  auch  der  unerfiahrenste  Beobachter  auf  den 
k  einsehen.    Jeden  Ausweg   schneidet   aber   ab    IIa.  43.   esunu  purtitu 
katel  asaku  pelsans  futu.     Das  Subjekt  des  zweiten  Satzes  ist  hier  katel 
0,  die  Copula  futu  (esto),  asaku  Ortsbestimmung  (asa-kum^,  pelsans  also 
\  Ffllle  Praedikat,  folglich  Nom.    Als  solcher  erklftrt  es  sich  aber,  ganz  wie  osk. 

Pi  kiians  (Pompejanus)  aus  Pümpaiianüs,  als  durch  Ausfall  des  Themavokals 

aus  n  ursprünglichen  pelsanus  hervorgegangen,   gehört  also  einem  o- Stamme 

(3.  Dcj  I,  wozu  auch  pelsanu  passt.     Dann  lassen  sich  aber  beide  Formen  mit 

unserem  vna  nur  in  der  Weise  vereinigen,  dass  man  alle  drei  auf  den  Stanmi  ei- 

nes Adjek  oder  Partidpiuma  zurüddEiQhrt.  In  der  That  verhalten  sich  ganz  offen- 
bar pelsans  lanu^  pelsana  zu  demimper.  pßlsaiu,  welcher  sich  VIb.  40.  zwei- 
mtil  findet,  wie  t  wa  pi  oder  OMferener  zum  weiter  unten  nachzuweisenden 
Infinitiv  a[n]fera  h.  m  men  des  Gerundivums  vom  Veibalstamme  pelsa. 
Pelsanuj  pelsant  lelsannu»  pelsandu,  pelsatma,  peUanda  und 
pelsans  für  pelaanub  aas  pelsandus,  pelsannus,  pelsanus.  An 
unserer  Stelle  bezieht  sici.  auf  das  serse,  zefef  des  unmittelbar  vor- 
angehenden Satzes,  ist  denn  Icc  pL  fem;  mit  abgefallenem  f  zu  fiusen,  wor- 
aus folgen  würde,was  schon  an  teheünlich  ist,  dass  $er$e  weiblichen  Geschlech- 
tes ist  Die  Construktion  senef  \  fetUy  macht  keine  Schwierigkeit  Was 
fireilich  das  Verbum  pelsa  bedeuten  .  t  schwer,  wenn  nicht  unmöglich  zu  sagen. 
In  der  Form  erinnert  es  an  röm.  pellere,  pulsarc.  Man  müsste  wissen,  was  unter 
den  zeref  zu  verstehen  ist,  um  über  die  Anwendbarkeit  dieser  formell  unbedenk- 
lichen Vergleichung  aufs  Reine  kommen  zu  können.  —  Schliesslich  noch  ein  Wort 
über  die  das  Gebet  vertretende  Formel.  Dieselbe  lautet  hier  nicht,  wie  früher,  surtir 
naratu^  pvsi  pre  verir  Treblanir,  sondern  sur[ur]ont  naratu,  puse  vei'isco  Trebla- 
nir.  Von  verisco  und  seinem  Verhältniss  zu  pre  und  posf  verir  ist  schon  oben  zu 
Via.  19.  ff.  die  Rede  gewesen.  Die  lokale  Bedeutung  der  Praeposition  com  tritt  in 
unserer  Stelle,  wo  verisco  ein  pre  verir  vertritt,  reicht  deutlich  hervor.  Wir  haben 
schon  oben  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  verisco  d.  h.  „juxta,  ad  portam"  nicht 
eine  dritte  Ortsbeziehung  neben  pre  verir  und  post  verir  bezeichnen  könne,  sondern 
nur  allgemeiner  Ausdruck  für  dasjenige  räumliche  Verhältniss  sei,  welches  durch  pre 
und  post  verir  nur  näher  specialisirt  wird.  Wenn  demnach  unter  narafu,  pusi  ve- 
risco  Treblanir  eben  so  gut  gemeint  sein  kann  naraiu  pusi  pre  verir  als  pusi  post 
verir  Treblanir  ^  so  scheint  auf  den  ersten  Blick  in  unserem  Zusammeriliange  der 
Ausdruck  verisco  Treblanir  zu  weit  und  unbestimmt  und  deshalb  ungenau  zu  sein. 
Allein  diese  scheinbare  Ungenauigkeit  schwindet,  wenn  man  bedenkt,  dass  nach  Via.  59. 
post  verir  Tr,  ganz  so  gebetet  wurde,  wie  pre  verir  Tr.^  und  dass  unter  diesen  Vm-- 
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stftndeii  pre  verir  Tr.j  post  verir  Tr.  und  veriseo  Tr,  gleichbedeutende  Ausdrücke 
sind.  Am  nächsten  lag  es  natüriich  bei  vorkommenden  Gelegenheiten  sich  auf  den 
Ritus  des  Opfers  pre  verir  zurückzubeziehen,  wo  ja  die  Gebetsformel,  auf  die  es  doch 
lediglich  ankommt,  ausführlich  verzeichnet  steht;  auf  post  verir  zurückzugehen  und 
sich  dadurch  indirekt  auf  pre  verir  zu  berufen,  lag  natürlich  fem;  dagegen  eignete 
sich  der  allgemeinere  Ausdruck  veriscoy  der  jene  beiden  um&sst,  vor  allen  und  jeden- 
falls nicht  minder,  als  der  genauere  pre  verir^  für  die  stellvertretende  Formel. 

Uebersetzung:  Pone  portam  Vehiam  -as  tres  facito  Tefro  Jovio  pro 
colle  Fisio,  pro  civitate  Iguvina,  (-  -  facito),  -es  facito,  -andas  facito, 
-ia  facito,  ture  (?)  facito,  tacitus  precator.  Prosectis  struem,  ficulam 
(?)  advehito.     Deinde  (?)  narrato,  uti  juxta  portam  Trebulanam. 

b, 
Z.   98  —  42. 

Ape  hahina  purdinfus,  eroni  pai  kalrina  purdintmst^  destnteo  perii  vestisia 
et  pesandro  sorsom  fetu  =  Api  habina  purtiius,  sufum  pesuntru  fein;  esmik 
vestigam  preve  fiktu,  Tefri  Juvi  fetu  ukriper  Fisiu,  tutaper  Ikuvina.] 
Wir  haben  hier  zunAchst  einen  Vordersatz  ape  habina  purdinfUM  3=  api  habina 
purtiius,  dessen  Verbum,  purtUnfuSy  entweder  als  3.  Pers.  od«r  8.  Pers.  sing,  mit 
abgefallenem  t  (wie  pepeseus  VII  a.  8.  gegen  peperseust  Vlk».  5.)  zu  nehmen  sein 
dürfte.  Diesem  ptirdingus  nun  steht  auf  Ia.  nicht  das  formeH  entsprechende  purtin- 
gus,  welches  sich  auf  den  Alteren  Tafeln  nur  Ia.  33.  findet,  sondern  die  auf  den 
letzteren  ganz  gewöhnliche,  den  jüngeren  dagegen  fremdle  Form  purtiius  gegenüber. 
VgL  Ia.  30.  IIa.  7.  9.  Dieses  purtiius  sdieint  ans  dem  voUstAndigeren  purtingius 
(vgL  purdinfiust  VII a.  48.)  durch  Ausfall  des  ng  entstanden  zu  sein..  Einmal  findet 
sieh  purtitius  Ia«  88.  (einem  pnrdinfm  VIb.  37.  entsprechend).  Sollte  dies  etwa 
f&r  purtintius  stehen  und  die  ursprttiigÜche  Gestalt  jenes  purdinfiust^  purdingus, 
purtingus  darstellen,  das  Auftreten  jenes  rftthselhaften  palatalen  s  aus  dem  ti  zu  er- 
klftren  sein,  welches  schon  damals  vor  Vokalen  wie  ci,  zi  gesprochen  worden,  imd 
dadurch  dem  Uebergauge  in  ein  unorganisches  gi  unterworfen  gewesen  wftre?  —  Zu 
diesem  Verbum  Uun  ist  Objdct  ganz  entschieden  habina  =  habina,  nach  Z.  32. 
also  verstümmelt  aus  habinaf  =  habinaf.  Verbum  des  Nachsatzes  ist  der  Impera- 
tif  fetu  =  fetu,  wozu  die  Objekte  vestisia  (für  vestisiam)  et  pesandro  (fOr  peson» 
drom)  sorsom  gehören.  Nur  das  zweite  derselben  kennt  der  Text  von  Ia.:  sufum 
pesuntru  (fBr  pesuntrum);  vgl.  Ia.  30.:  statt  des  ersten  (vestisia)  fOgt  er,  aus- 
ftfailicher  als  VIb.,  einen  besonderen  Satz  an:  esmik  vestigam  preve  fiktu, 
Tefri  Juvi  fetu  ukriper  Fisiu,  tutaper  Ikuvina,  Worte,  denen  auf  VIb.  nichts 
entspricht.  Nur  Einzelnes  in  denselben  bedarf  noch  einer  ErlAuterung.  Esmik,  nur 
hier  und  Ia.  31.  in  der  fast  gleichlautenden  Formel  esmik  vestiga  fiktu^  ukriper 
Fisiu,  tutaper  Ikuvina  feitu  vorkommemil,  ist  das  esmei  von  Via.  5.  18.  mit  an- 
gehAngtem  demonstrativen  k  (c).  Ob  es  hier  siß  Coigunction  zu  betrachten  oder  als 
Dat.  (huic,  auf  das  vorhergehende  surum  pesuntru  bezogen)  zu  nehmen  ist,  lassen 
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wir  bfi  der  Unsicherheit,   die  abi>r  die  eigentliche  Bedeutani;   des  Irnp.    filctu  wahrt, 
dahingestetlt.     Dieses  fikta  ist  iwar  formell  ein  itMn.   figitn;   wir   niässt<>n    aber  ife 
Bedeutai^  seines  Objektes  Teatifam  kennen,    am  entcdi'-iden    zu   können ,    ob  ia 
Sinn  von  ftgito   dem   Zosammeiibwige   angemessen  ist,    oder   nicht.     So    fehlt  jem 
Vergjeichmtg  noch  die   nötbige  Erideiu.     Prerc   endlich   (auch    IIb.  !(.    rorkoauneati 
hangt  wohl  mit  prerer  Va.   13.   18.   ntsaramen.     Wir  wetrd>-ii   ku  jeix'n   Stellen   m 
Bestimmtheit  nachweisen  können,  dass  prerer   (Gen.   von  cinfm  Nom,    prcvusi  d\- 
Bedeatang  von  simplex  hat,  also  dem  tt«a.  priras  (privii  entspricht.      In  d>m  Zu- 
sammenhang unserer  Stelle  kann  dann  preve    nur   als   von  ji-nrm  prcvu»    iiebildrlt" 
Adrerhitim  gefasst  werden,  muss  also  der  Bedeutung  nach  himpliciter  sein,   Tonu> 
gesetzt,  dass  es  wiiWich  mit  prevcr  zasammemustellen  ist.   was  uns  nicht   beaweifri 
werden  zu  können  scheint.     Was  nun  dieses  gsimpUciter'  heisson  solle,   ist  uicbt  ec 
klar;  doch  darf  nit^t  Qbersehen  werden,  dass  weiter  unten  la.  31.  dieselbe   Manin 
tion  mit  derselben  resti^a,  wie  sich  seigen  wird,  also  zum  zweiten  Male   nur   ml-' 
anderen  UnuUnden   vorgenommen  wird,   und   dmrt  der  Imp.  fiktu   ulino  den  Zuuc 
preve  statt.     Der  VtHgang  war  also  ein  doppelter,  sich  wiederiiolendtT,  und  dwii! 
wird  jenes  preve  (simpHdter)  beim  ersten  Male  in -irgend  eiiu'in,  wenn  ;inch  nicht  gant 
deutlichen  Zusammenhange  stehen.  —   Doch  kehren  wir  an  jtesoHtho  sorsom   =   sn- 
rum  pesuntru  zufftdt.     Beide  Wort«  finden  sich  mehrere  M.-ile  in  dieser  Verbindung: 
la.  30.  sufam  pesuntrum;  Na.  6.  suru  peSutru;  VIb.  '28.  .1!.  .?ä.  sartu  perton- 
dm;   man  möchte  daraus  schliessen,  dass   sie   sich  wie  Adj.'ktiviim  mid  SubsiaiiCiVurn 
za  einander  verhalten.     Für   die   adjektivische  Natur  von  pfsontiro   schHnt  zu  spre- 
chen»  dass  das  Wort  anderwUti  mit  der  im  Römischen  nur  nn  .\djektiren  erscheinen- 
den  Vorsatzsylbe  vem  versehen' IV.    17.   (vem-pesuntres),    so^ar  mit   weiblicher 
Endung  IIa.  39.  IIb.  IS.  (ve-pesutra),   auftritt.     Dagegen   sin-itet  aber   der   Um- 
stand, dass  beide  Worte  unabhängig  von  einander  ganz  in  der   \V<'ise   von   Substanti- 
ven erscheinen.     Man   vergleiche  Vlb.   38,  ^M«  ltorS9  pHnlinipis:   U,  33.  ape   su- 
j-af  purtitius;  IIa.  9,  ape  pnrtiius  sui-u;  VIb.  J7.  turor  prrsninn/.  pitsr  .«ors«. 
Femer:  VIb.  40.  porse  pesondrisco  Aabns;  VIb.  37.  ape  peaondro  pmrdmfm; 
IV.  21.  persuntre  antentu;  IV.  17,  19.  vesti^ia,  persuntru- partuvitn;  yfh. 
37.  pes'ondro  tlaflare  fetu;  VIb.  40.  petondro  stafiare- endtndu;  VIb.    Z9.  -pt- 
sondro  »argalem-endendu.     Namentlich  die  drei  letzten  Betspiele  erweisen   die  nb- 
stantivischo  Natur   von  peiMtdro  recht  deutlich,  indem  sie  zu  demtdben  ein   AiMA* 
vnm  (»orgalem,  slaflare)  treten  lassen.  Auch  ist  dieses  substantrriai^  pnomiro  <MK 
etwa  als  das  Neutrum   eines  Adjektivs   zu  hssen;-  die   Endvng  von   mm/em    eMMt 
vielmehr,   dass  das  Wort  mAnnlichen  oder  weiblidten  'Geschlechtes   sein  muts.     0H* 
auch,  dass  sorgom  ein  Substantivum  ist,   ist  nach  den  angezogenen  Stellen  nicht  ^^ 
der  klar;  jenes  «or<a/em,  offenbar  eine  adjektivivi^e  Ableitung  von  tonoi»,  mass  jeden 
Zweifel,  der  noch  etwa  sich  regen  könnte,  beseitigen.     Doch  aber  können  wieder  jvr^ 
gom  und  peBondro  nicht  etwa  zwei  verschiedene,  hier  zufällig  coordinirte,  Dmge  wtm. 
Dies  beweist  schon  die  Verbindung  veitisia  et  pesondro  lortom.  Wben  hier  U3i$* 
dro  und  tortom  zweierlei,  wfliden  klso  nicht  zwei,  sondern  drH  Gegenstande  «affpaäHt, 
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SO  würden  wir  vielmehr  ve$tuia,  pesandro  et  sorsom  geschrieben  mit  Recht  erwarten. 
Wie  könnte  femer  IIa.  8.  unu  (einen)  aufu  pesutru  fetu  gesagt  werden  oder  VIb. 
28.  31.  35.  dreimal  esu  sor$u  persondru  (Abi.  sing.)  stehen,  wenn  nicht  sorsu  per" 
sondru  und  sufu  pesutru  wirklich  nur  einen  Gegenstand  bezeichneten?  Es  kann 
aber  auch  endlich  nicht  das  eine  Wort  Apposition  sum  anderen  sein.  Dagegen  streitet 
ausser  der  mit  dieser  Annahme  nicht  stimmenden  Stellung  pesondro  sorsinn  gegen 
soräu  persondru  der  Umstand,  dass  nicht  nur  das  eine  Wort  das  andere  vertreten 
kann,  sondern  jedes  von  beiden  für  die  Verbindung  beider  gesetzt  werden  kann,  ohne 
dass  ein  Unterschied  des  Sinnes  wahrndmibar  wftre.  IIa.  S.  heisst  es  suru  pesutru 
fetu  und  gleich  darauf  Z.  9.  ape  purtiius  sufu,  wo  dieses  suru  offenbar  so  viel 
ist,  als  das  vorhergehende  sufu  pesutru;  yib.37.  steht  Suror  naraiUj  puse'sanm^ 
und  dieses  sorsu  bezieht  sich,  wie  wir  sehen  werden,  auf  das  öfter  im  Vorhergehenden 
erwfthnte  sorsu  persandru;  dem  ape  pesondro  purdin^us  VIb.  37.  steht  la.  33« 
api  suruf  purtitius  geradezu  gegenüber.  Für  supum  pesuntrum  feitu  stfiflare 
la.  30.  zeigt  VIb.  37.  ein  einfaches  pesondro  staflare  -  fetu,  Fol^oh  sieben  sorsi^ 
und  pesondro  für  sich  in  der  Bedeutung  von  sorso  pesondro,  und,  weil  sie  diesem 
Ausdrucke  entsprechen,  folgerecht  auch  für  einander.  Nehmen  wir  bilm,  dass,  wie 
pesondro,  so  auch  sorso  nach  Ausweis  seines  Acc.  pL  supuf  la.  30.  wahrscheinlich 
ein  Masc.  ist,  so  haben  wir  Alles  zusammen,  was  zur  Beurtheiloi^  und  Feststellung 
des  VerhAltnisses  beider  Wörter  zu  einander  von  Wichtigkeit  ist.  Erwftgt  man  alle 
Punkte,  auf  die  wir  im  Vorhergehenden  aufmerksam  gemadit  haben,  so  dürfte  sich  die 
Sache  folgendermassen  verhalten:  sorso  ist  ursprünglich  Snbstantivum,  dagegen  pesoU" 
dro  Adjectivum;  dieses  tritt  in  der  m&nnlichen  Form  zu  dem  männlichen  Sub- 
stantiv sorso,  steht  aber  auch  in  derselben  (mAnnlirfien)  Form  elliptisch  für  sich  in 
dem  Sinne  von  sorso  pesondro 9  indem  sorso  iBemal  hinzugedacht  wird,  ebenso  wie 
auch  sorso  als  allgemeinerer  Ausdruck  ohne  die  n&here  Bezeichnung  durch  pesondro 
gesetzt  werden  kann,  indem  unter  dem  ^fachen  sorso  dann  immer  doch  das  Bestimmte 
sorso  zu  verstehen  ist,  welches  voUst&ndiger  durch  sorso  mit  dem  Zusatz  pesondro 
ausgedrückt  werden  kann.  Welche  Gründe  dem  Sprachgebrauch  diese  Freiheit  er- 
möglichten, würden  wir  mit  Sicheriieit  beurtheilen  und  nachweisen  können,  wenn  uns 
die  Bedeutung  der  Warte  zu  entic&thseln  gelänge;  leider  setzen  uns  die  Umstände  da- 
zu nidbtia  Stand;  nur  soviel  lAsÄt  sich  eben  sagen,  dass  der  sorso  pesondro,  wie  die 
ebenso  lithselhafite  vestisia,  ein  G^enstand  'ist,  welcher  geopfert  zu  werden  pflegte. 
Auch  die  Etymologie  hilft  uns  nicht  weiter.  Höchstens  erkennt  man  in  persondro, 
persontru,  den  voUsttodigen  Formen,  die  sich  durch  den  gewöhnlichen  Ausfiiill  des 
r  vor  s  und  des  n  vor  folgendtn  Consonanten  zu  pesondro,  persutru,  pesutru  ab* 
stumpften,  die  Praeposition  per  mnd  als  Bildungselement  des  Ck>mparativsuffix  tro 
(tara),  dessen  t  im  jüngeren  Dialekte  unter  dem  Einflüsse  des  vorangehenden  Nasals 
mdti  zu  d  wandeln  musste  (Forml.  §.  25,  S.)-  Nur  ein  einziges  Mal  steht  persontru 
VIb.  28.  —  Vor  den  Objecten  vesHsia  ei  pesondro  sorsom  hat  VIb.  noch  (^  dem 
Text  von  la.  an  dieser  Stelle  abgehenden  Worte  destruco  persi^  welche  indessen 
unmittelbar  darauf  in  etwas  anderer  Verbindung^  ^worauf  wir  sogleich  zurückkommen 


216 

werden,   sich  als   testrukupefi   zeigen.     Destmco   =   testruku  ist  offenbar   der 
Abi.  sing.  masc.   (oder  neutr.)  vom  Adjectivo  destevy  tester  (dexter)  mit  der  sufB- 
girten  Praeposition  coim)^    ku(m);    das  Substantivum  zu  diesem  Adjectiv  kamt   nur 
persi  =  pefi  sein,  also  gleichfalls  ein  Abi.  sing.     Da  f  {rs)  ein  ursprOngliches  d  Ter- 
tritt,  so  könnte  man  pcfi  einem  röm.  pede  gleichzusetzen  sich  versucht  filhlen;  allein 
pede   scheint  in  den  Zusammenhang,   soweit  derselbe  klar  ist,  nicht  zu  passen  and 
nach  der  Analogie  von  dnpursus^  peturpursus  (bipedibus,  quadrupedibua)  und  tripuT' 
satu  (tripodato)  würde  man  für  ein  röm.  pede  ein  umbr.  puf  e,  purse  erwarten.    AmA 
ist  nicht  ganz  deutlich,  ob  die  Praeposition  com  hier  in  der  Bedeutung  dem  r<ViBL  cum 
entspricht  oder  lokal  ist;  das  letztere  scheint  das  Wahrscheinlichere  zu  aein^   sdioii 
deshalb,   weil  sonst  nur  das  dem  abhängigen  Worte  voranstehende  ewm^ 
mala  das  suffigirte,  dessen  Bedeutung  stets  lokal  ist,  die  Uebersetzung  durdb 
cum  zuzulassen  scheint;  ein  Satz,  von  dessen  Richtigkeit  uns  die  vollstftndige  ImU- 
tion  allmfthlig  mehr  und  mehr  überzeugen  wird.  —     Was  der  Text  von  VIb.  aussei- 
dem  noch  mehr  hat,  als  der  von  la.,  ist  ihm  ausschliesslich  eigen.     Es  sind  dies  die 
dem  destruco  persi  vorangehenden  Worte  eronty  poi  habina  purdinsusL     In  pai  ko" 
bina  purdinmst  erkennen  wir  sofort  einen  Relativsatz,  dessen  Objekt  habina,  wie  in 
ape  habina  purdinpus^  in  habinaf  zu  erg&nzen  sein  wird.     Dasjenige  Wort  aber^  anf 
das  das  Relativum  poi  sich  zurückbeziehen  muss,  kann  nur   eront  sein.     Um   dessen 
grammatische  Geltung  zu  bestimmen,    stellen  wir  hier  sämmtliche  Formen  zusammen^ 
welche  dieselbe  £ndung  {onty  alt  unt)  zeigen: 

1)  VIb.  24.     eront. 

euront. 

erarunt  struhglas. 

eriront  tudertis. 

erer[er]unt  kapirus. 

eritf^nt  via. 

erahunt"  vea, 

erihont. 

eruhu*)  tiglu. 

Die  erste  Bemerkung,  zu  der  uns  diese  Vergleichung  Veranlassung  giebt,  ist,  dass 
die  Endung  dieser  Formen  allemal  onty  unt  nur  dann  lautet,  wenn  ein  Consonant  "rop- 
hergeht  (1—6.),  dagegen  hont,  hunt,  wenn  ein  Vokal  (7—9.),     Man  wird  also  w«U 
anzunehmen  haben,  dass  die  vollständige  und  ursprüngliche  Gestalt  der  Sytbe  die  Isls^ 
tere  ist,  und  dass  dieselbe  aus  sehr  begreiflichen  Gründen  überall  da  ihr  anlautetfles 
h  eingebüsst  hat,  wo  sie  sich  einer  Form  consonantiscbeii  Auslauts  angeschlossea^tat. 
Schon  dieser  Umstand  Iftsst  uns  nicht  undeutlich  in  ihr  ein  Suffix  erkennen,   wcMm 
nicht  an  eine  bestimmte  Form  gebunden  ist,  so  dass  die  Modification,  welche  durch  dis 
Antreten  dieses  Suffixes  jenen   verschiedenartigen  Formen  zu  Theil  wird,  nicht  eine 
Modification  des  Verh&ltnisses,  sondern  der  Bedeutung  sein  muss.     Und  so  ver« 


2)vVIb.  63. 

3)  t%  l. 

4)  VIb.  48. 

5)  IV.  5. 
6)  VIb.  65.  (Vlla.  1.) 

7)  Ib.  23. 

8)  VIb.  50. 

9)  IIb.  22. 


A 


*)  Für  eruhunt  mit  abgefallenem  nt^  ^^  swruro  VIb.  48.  für  sururonL 


r 
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h&lt  CS  sich  in  der  Tliat.  Denn  streichen  wir  von  jenen  oben  verzeichneten  Formen 
die  Endungen  ont,  unt,  /lont,  hunt  ab,  so  bleiben  als  Rest  Qberall  verscluedene  Ca- 
sus demonstrativer  Pronominalstamme,  die,  wenn  auf  sie  noch  ein  Substanti- 
vuni folgt,  mit  der  FaUform  desselben  übereinstimmen.  So  führen  auf  den  bekannten 
Proiiüminaistamm  ERO  zurück  erar  (in  erar-unt)  Gen,  sing,  fem,  (wie  das  folgende 
struhfllas),  erir  (in  erir-oiit)  Abi.  plur.  masc.  (wie  tudenis),  erer  (in  erer[er]- 
unt*j  Abi.  plur.  fem.  (wie  kapirus),  eraf  (in  eraf-ont)  Acc,  pl.  fem.  ^wic  via, 
welches  nur  sein  scliliessendes  f  abgeworfen  liat)  era  (in  era-hunt)  Abi.  sing.  fem. 
(wie  vea),  cru  (in  eru-hu(nt))  Abi.  sing.  masc.  (wie  ti^lu),  vielleiclit  auch  eri 
in  erihont,  obgleich  die  syntaktische  Stellung  des  Wortes  nicht  ganz  klar  ist  (s.  zu 
VIb.  50.).  Zu  bemerken  ist  nur,  dass  selbst  auf  einer  Tafel,  die  wi«  IV.,  den  Ueber- 
gang  eines  auslautenden  s  nach  Vokalen  in  r  noch  nicht  kennt,  vor  einem  vokalisch 
anlautenden  Suffixe  das  (dadurch  in  den  Inlaut  zwischen  Vokalti  tretende)  a  des  Gen. 
sing,  und  Abi.  plur.  sich  in  r  wandelt.  Denn  erarunt,  ererunt  stehen  für  era- 
suiit,  eresunt,  Es  scheint  dies  indessen  weniger  Ausnahme,  als  Regel  zu  sein 
(Forral.  §.  29„  4,).  —  Auf  den  Pro  nominal  stamm  I  dagegen  sind  zurück  zufüliren  er- 
orif  \ind  eur-onl.  Denn  er  in  er- on/ ist,  wie  in  er-e-c  Va,  II,  VHb.  l.  =  osk,  iz-i-c, 
nach  demselben  Gesetz,  wie  crar-unt  aus  eras-unt  und  erer-unt  aus  eres-unt, 
aus  einem  ursprünglichen  es  hervorgegangen,  welches  dem  röm.  is,  osk.  Is  (in  fs-1- 
dum,  i:~i-c)  entspricht.  Eitr  aber  in  eiir-ont  (dreisilbig  zu  sprechen)  ist  davon  der 
Nom.  plur.  masc.  =  röm,  ii  (ei).  Der  römischen  Nominativen  düng  i  steht  hier  ein 
(/r  (aus  iis)  ganz  ebenso  gegenüber,  wie  m  der  Dpklination  der  Substantiva  und  Ad- 
jektiva.  Das  Ergebniss  dieser  Corobiiintionen  scheint  uns  so  evident  zu  sein,  dasa  nur 
noch  die  Frage  sein  kann,  welche  Modiilcation  der  Bedeutung  in  jenen  beiden  Pro- 
nominalstfimmen durch  das  Antreten  des  Suffixes  hont,  welches  wir  Forml,  §.  45. 
V.  auf  den  Stamm  des  röm.  hie,  hoc  zurückzuführen  versucht  haben)  hervorgerufen 
wird.  Es  kann  darüber  nur  der  Zusammen!  lang  sämmtlicher  Stellen  entscheiden.  Zu 
VIb.  48.  werden  wir  nun  nachweisen  können,  dass  dort  der  Zusammenhang  für  erlr- 
ont  den  Sinn  von  iisdem  fordert,  was,  wie  wir  sehen  werden,  in  allen  übrigen  Stellen 
sehr  wohl  passt;  wir  schliessen  also  daraus,  dass  das  umbr.  Suffix  liont  dieselbe  Be- 
deutung und  daher  Wirkung  habe,  wie  das  röm.  dem,  osk.  dum,  wenn  es  an  einen 
Pronominalstamm  tritt.  Wie  nun  dieses  dem  im  Lateinischen  nicht  nur  mit  Casus 
des  Pronominal  Stammes  I,  sondern  auch  mit  pronominalen  Partikeln  sich  verbindet 
(itidem,  ibidem,  tantidem),  ebenso  das  umbr,  hont.  Man  vergleiche  ausser  dem 
uns  schon  bekannten,  obgleich  in  seinem  ersten  Theüc  rätiiselhaften ,  sururoni  noch 
isunt  IIa.  28.  36.  III.  16.  17.  vom  Pronominal  stamme  ESO,  und  ifont  VIb.  53., 
welches  auf  ife  VIb.  39,  40.  =  röm,  ibi  zurückzuführen,  also  einem  röm.  ibidem 
gleichzusetzen  ist,  —  Nach  alle  dem  ergiebt  sich  für  unser  eront  die  Bedeutung  von 
idem,  und  wenn  oben  noch  Zweifel  über  den  Numerus  des  Reiativums  poi  walten 
konnte,   so   ist  derselbe   damit   erledigt:    poi  miiss  der  Singular  sein:     „Derselbe, 

*)  E*  unterliegt  wohl  kcioeni  Zweifel,    dHSf  die  Li  ilea  OriginaU  erercriint  nur  Schreibfehler 

für  ererunt  i«t,  welcher  tu  der  That  (ehr  nahe  lag. 


f 

) 
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welcher  die  habina  (natürlich  die  „prosiciae^  derselben)  porridrt,  8oU  auch  die  ret- 
tiHa  und  den  pesondro  sorsom  opfern«^  Wir  lernen  daraus  zugleich,  was  freilidi  an 
sich  schon  wahrscheinUch  genug  ist,  dass  der  die  Opferhandlungen  Leitende  (der  ar- 
fertur)  von  mehreren  Geholfen  (Priestern)  begleitet  war,  welchen  bestimmte  Funk- 
tionen dabei  Eugetheilt  waren.  In  den  meisten  Fftllen  war  es  gleichgültig,  wer  von 
denselben  die  jedesmalige  vorschriftsmässige  Handlung  Terricbtete;  in  anderen^  wie  'hier^ 
bestimmte  der  Ritus  darüber« 

capirseperso  osatu  =  testrukuperi  kapire  perum  feitn.]  testruku  peri» 
welches  dem  destrtwo  persi  von  VIb.  im  Vorhergehenden  entspricht^  haben  wir  anm 
Folgenden  gezogen,  weil  uns  die  Wortstellung  in  Tefri  Juvi  fetu  ukriper  FipiUy 
tutaper  Ikuvina  testruku   pefi    etwas  Gezwungenes  zu  haben  schien;    die  wer» 
schiedene  Beziehung  der. Phrase  in  beiden  Texten  in  verschiedenen  S&tzen  würde  mcb 
auffallen  können,  wenn  man  annnehmen  könnte,  dass  eapirse  perso  osatu  =  kapif» 
perum   fei  tu  nur   eine  nfthere  Ausftlbrung  des  Vorhergehenden  enthielten,    worCdis 
sich  freilich  nicht  mit  Bestimmtheit  urtheilen  Iftsst,  da  der  Sinn  dieser  Worte   niobt 
klar  ist.    Vielleicht  sind  wir  indess  zu  skrupulös  in  unseren  Anforderungen  gewesen 
und  es  ist  erlaubt,  testruku  pepi  zum  Vorhergehenden  zu  ziehen;  dann  ist  die  fos^ 
melle  Uebereinstimmung  beider  Texte  voUstftndig.    Auf  jeden  Fall  entspricht  dem  ««• 
pirse  perso  osatu  das  kapire  perum  feitu  der  filteren  Tafel.    Folglich  haben  wir 
osatu  und  feitu  in  gewisser  Weise  als  Sjrnonyma  zu  betrachten;  letzteres  scheint  der 
allgemeinere,  erstcres  der  speciellere  Ausdruck  zu  sein.     Was  es  demnach  auch  heia- 
sen  möge,  ein  röm.  orato  ist  es  gewiss  nicht.     Das. Objekt  scheint ^^«o  =  perum. 
Das  Wort  kommt  in  derselben  Verbindung  VIb.  37.  =  la.  32.  vor,  ferner  IIa.  8.  9. 
kapire  peru  preve  fetu,-  24.  peru  seritu.    Ausserdem  findet  sich  der  Lokativ 
persome  VIb.  38.  39.  49  =  perume  IIiu  27.  III.  33.    Keine  dieser  Stellen  gewfthrt 
den  gewünschten  Aufschluss  über  die  Bedeutung  des  Wortes.     Dagegen  ist  eapirse, 

*  • 

kapire  als  Abi.  sing,  von  kapir»  capirs  deutlieh.  —  Alles  was  weiter  auf  T.  VIb. 
folgt  bis  zum  Schlüsse  des  Gebetes  Z.  36.  fehlt  auf  la.  Es  muss  als  weitere  Ajoa- 
führung  des  Vorhergehenden  betrachtet  werden,  jedenfidls  nur  Dinge  enthalten,  welche 
die  kürzere  Recension  von  la.  unbeschadet  des  Zusammenhanges  und  des  Veratiacl- 
nisses  auslassen  konnte.  Ein  wirklicher  Fortschritt  der  Handlung  kann  also  in  diesem 
ganzen  Stücke  nicht  enthalten  sein. 

eam  mäni  nertru  tenitui  Eam  geht  offenbar  auf  das  Femininum  eapirse  im 
Vorhergehenden  zurück  und  ist  Objekt  zum  Imp.  tenitUy  ohne  Zweifel  einem  röm.  te* 
neto.     Zwischen  beiden  findet  sich  noch  mani  nertru.     Vergleicht  man: 

VIb.  24.     destruco  persi  —  fetu  = 
la.  29.     testruku  peri   —   feitu  ^ 

mit  VIb,  37.     nertruco  persi        fetu  = 
la.  32.    nertruku  peri    —    feitu 
femer: 

VIb.  38.    destruco  persi  —  erus  dirstu. 
mit  VIb.  39.    nertruco  persi  —  etnis  dirstu., 


/ 
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so  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  jenes  neriru,  wie  desiru,  AbL  sing.  maso.  eines 
Adjektivums  ist,  welches  höchst  wahrscheinlich  in  seiner  Bedeutung  den  Gegensats  m 
demselben  bildet,  folglich  dem  Sinne  nach  ein  röm.  sinisterist  In  der  Thai  iat 
nerter  wie  dester  mit  dem  Comparativsuffix  tro  (tara)  gebildet  und  gleidit  im  Uebri- 
gen  täuschend  dem  gr.  vi^xtQo^.  Von  der  Bedeutung  des  letsteren  ist  audi  su  der 
von  sinister  kein  so  grosser  Sprung,  wie  es  wohl  den  Anschein  hat.  Denn,  wie  wir 
oben  nachgewiesen  haben,  was  rechter  Hand  lag,  hiess  oben,  was  linker,  unten. 
Dass  aber  von  diesem  r&umlichen  VerhAltnisse  die  Bezeichnung  des  Begriffes  Ton 
«links*  hergenommen  wurde,  wird  nicht  befremden,  wenn  man  die  relative  Natur  des 
Begrifb  erwftgt,  die  keine  directe  Bezeichnung  suliess,  und  die  Analogie  verwandter 
Sprachen  hinzunimmt,  die  aus  gleichem  Ghrunde  diese  Begriffe  in  fihnUdier,  wenn  sndi 
nicht  gleicher  Weise  umschreiben  und  z.  B.  die  rechte  Hand  »die  zeigende*  oder  «die 
stärkere*  nennen.  —  Ist  aber  nertru  Adjektivum,  so  muss  mani  das  vcm  ihm  voraus- 
gesetzte  Substantivum  sein.  Erwägen  wir,  was  wir  freilich  hier  vorausnehmen  müssen 
und  wir  erst  sn  einer  anderen  Stelle  überzeugend  werden  nachweisen  kAnnen,  dass 
der  Abi.  sing,  der  u-Stämme  (4.  Dekl.)  im  Umbrischen  sonderbarerweise  auf  i  und  nicht, 
wie  man  erwarten  sollte,  auf  u  endigt,  so  werden  wir  kein  Bedenken  tragen,  in  diesem 
mani  ein  röm.  manu  (AbL)  zu  sehen.  Mani  neriru  würde  dann  manu  sinistra 
sein,  wobei  nur  noch  das  eine  auffldlig  erscheinen  könnte,  dass  das  Geschlecht  von 
manus  in  beiden  Dialekten  ein  verschiedenes  ist;  denn  nertru  zwingt  uns  durch  seine 
•Endung  mani  männliches  Geschlecht  zu  geben.  Doch  tsfe'  dies  eine  Abweichung,  die 
uns  weniger  an  der  Richtigkeit  unserer  Deutung  irre  madien  darf,  als  uns  als  ein 
durch  dieselbe  erwiesenes  Faktum  erscheinen  muss. , 

amipo  vestisia  vestieas.]  Wir  betrachten  diese  Worte  als  einen  zum  Vorigen 
gehörigen  Zwisdiensatz,  werden  dies  aber  iflerdings  noch  zu  erweisen  haben.  Der 
Beweis  liegt  wesentlich  in  der  Bedeutimg  und  Natur  von  amipo.  Dieses  Wort  ist 
in  amipo  comaiir  pesnis  futt  VIb.  41.  die  diesen  Nebensatz  regierende  Conjunction. 
Denn  bilden  diese  Worte  einen^  Zwischensatz,  wie  sie  es  denn  wirklich  thun,  und  muss 
demnach  an  der  Spitze  desselben  eine  Partikel  gesudit  und  gefunden  werden,  welche 
ihn  einleitet  und  r^erl^  so  kann  diese  Partikel  unter  allen  Umständen  eben  nur  ar^^ 
nipo  sdn,  das  einzige  seiner  Geltung  nach  unbekannte  Wort  unter  lauter  bekannten. 
Sehen  wir  uns  nun  das  Wort,  nachdem  wir  diese  Ueberzeugung  gewonnen  haben,  dar* 
auf  näher  an,  so  finden  wir  in  der  Bildung  von  amipo  eine  auffallende  Aehnlidikeit 
mit  der  des  rönu  donicum  (dem  röm.  c,  q  des  Relativums  und  seiner  Ableitungen 
steht  ja  im  Umbrisdien  regelmässig  und  überall  ein  p  gegenüber),  die  uns  unter  die- 
sen Umständen  nidit  als  zufällig  ersdiemen  kann.  Zwar  weichen  die  Worte  im  Ue* 
brigen  von  einander  ab  tmd  es  will  uns  auch  nidit  gelingen,  das  anlautende  ar  von 
amipo  in  seiner  Entstehung  nachzuweisen;  allein  eine  Bestätigung  der  auch  anderwei- 
tig  sdion  feststehenden  Natur  des  amipo  als  einer  Conjunction  sind  wir  wohl  be- 
rechtigt daraus  zu  entnehmen.  Ja  wir  dürfen  sogar  vielleicht  noch  weiter  gehen  und 
amipo  auch  in  der  Bedeutung,  wie  in  der  Bildung,  dem  donicum  gleichsetzen;  we- 
nigstens passt  keine  der  vielen  möglichep  Bedeutungen^  welche  dem  amipo  als  Con- 
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I  etwa  mkomnien  könnten,  besser  in  den  Zosanuucnhang  der  beiden  Stellen,  in 
denen  dieselbe  allein  vorkommt  wie  sich  jeder  Qberzeogen  mttss,  der  bei  der  Ueber 
setxni^  jener  Stelle  versachsweise  amipo  durch  donicam  wiedem^ben  sieb  ver- 
steht. —  Ist  aber  amipo  Conjunction»  und  darauf  kommt  es  ans  hier  sontchst  aUnn 
an,  gleichviel  ob  sie  der  Bedeutung  nach  ein  rOm.  donec  sei,  oder  nidit,  so  sind  wir 
dadncfa  angefordert,  die  Theile  und  den  UmJang  des  Zwbtchensatses  sn  eIll■ttell^ 
der  dordi  amipo  als  Conjonction  nothwendig  postulirt  wird.  Vor  aUem  werden  wv 
das  Vertmm  desselben  nachzuweisen  haben.  Nun  moss  dasselbe  nothwendig  vor  daa 
fai^.  tmbotH,  der  einem  neuen  Haoptsatx  ai^hört,  eq  finden  sein  and  da  eapirt9  isd 
Vtttitia  Casus  toq  Substantiven  nnd,  so  kann  nur  vettieos  das  gesuchte  Veili^B 
des  Zwisdenaatzes  sein.  In  der  That  hingt  diese  Fonn  deutlich  genog  mit  dem  w 
schon  bekannten  Imp.  vettieatu  zusammen.  Von  einem  Verbalstamme  veitica  ate 
kannte  veatieoi  nach  Analogie  von  eonegos  (^  kunikaz)  nur  als  Vertreter  etoe«A 
teren  veatikaz  d.  b.  als  Nom.  sing.  masc.  vom  Part.  Perf.  pass.  erklfirt  wenhL 
Als  Bidcfaer  passt  aber  vetticos  weder  in  die  Syntax  des  Zinschensatsrs,  noch  hmm 
es  fibeifaaapt  von  vestiea  gebildet  worden  sein,  da  diesem  Verbo,  nach  dem  was  obca 
fiber  dasselbe  bemerkt  worden  ist,  intransitive  Bedeutong  nunkommen  scheint«  Vte 
nnseren  Zwischensats  verlangen  und  erwarten  wir,  wie  in  nrmpo-panis  ftai,  daa 
Verbnm  im  Fnt.  3,  Unter  diesen  Umstanden  haben  wir  kein  Bedenken  getragm>  daa 
in  mehr  als  einer  Beüehong  unmögliche  vestieot  in  veätictu  zu  Andern,  welche  Fonn 
allen  Anfordemngen  vollkonunen  entspricht.  Es  steht  dasselbe,  wie  hftu&g,  mit  aligc 
bllenem  t  fOr  vestiaat  und  dieses  vestieust  verb&lt  sich  ed  vesticatu  genau,  wie 
porttal  Vllb.  3.  zd  pertatu  Vlb.  55.  d.  h.  ist  das  nadi  der  Regel  gebildete  FoL  S. 
(3.  p.  sing.)  vom  Stamme  vettiea.  ~  Die  Aendenmg  ist  so  unbedeutend ,  der  Friüer, 
dem  sie  abhilft,  lag  dem  Schreibenden  M  nahe,  der  Zusammenhang  fordert  eine  solche 
Abhülfe  so  dringend,  dass  unsere  Conjectur-«(dil  auf  Billigung  Ansjiriicii  machen  darf. 
Vettitia  wftre  dann  Abi.  sing,  und  die  ConstruktiaBi  dieselbe,  wie  Vila.  :^.  ^-1.  ptra- 
elu  vestieaiu  Prestote;  der  Sinn  also:  ,Er  halte  dia  capis  mit  der  linken  Hand  so 
lai^,  bis  er  die  Handlung  des  vesticare  bei  Gelegenheit  der  darzubringenden  ve- 
stisia  beend^  hat.*  In  der  That  heisst  es  auch  nnmittelbw  nach  dem  gleich  folgen- 
den Gebete  Z.  36.  persclu  seAemu  atreputatu,  nnd  atrepusatu  war  ja  aller  Wahr- 
scheinUchkeit  nach  Synonymum  von  vesticatu. 

eapirto  snbotuJ}  Sttbotu  ist  deutlich  ein  ImperatiT;  am  Anfang  glaubt  man  die 
Praeposition  sab  zu  erkennen;  alles  Uebrige  an  der  nur  hier  Torkommende:i  Form 
ist  dunkel  and  wartet  noch  der  Erklärung.  Capirse  ist  Acc.  sii^.  ^uIn  consonaiiü sehen 
Thema  capirs  und  Object  za  stibatu;  an  einen  Gen.  pl.  capirtofm}  ist  schon  deshalb 
nicht  m  denken,  weil  hier  Qberiiai^tt  nur  von  einer  cafüs  die  Rede  ist;  vgl.  nur  ca- 
pirse  und  daa  darauf  bezflgliche  eam   Z.  34. 

itte  perstieo  ena  dtAi.]  Itee  erscheint  aar  noch  einmal  IV.  4.  struh^la  pe- 
tenata  isek  arveito.  Durch  das  auslautende  c  weist  es  sich  als  Bildung  von  öneoi 
demonstrativea  Pronominalstamm  aus,  und  da  das  s  von  is  (es),  wie  wir  eben  g>>— 
hen  haben,  wenn  es  in  den  Inlaut  vor  Tokale  trat,  in  r  übergehen  musste,  so  ü 
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nicht  auf  Thema  I,  sondern  ESO,  ISO  (vgl.  iso  Via.  20.  isir  VII a,  34.  is(^s)oc  VII b.  3.) 
zurückzufiüiren,  also  ise^c  abzutheilen.  Dieses  ise  nun  scheint  nicht  eigentlich  Casus 
von  ISO,  sondern  wie  este  (ita)  gebildet  zu  sein,  wftre  demnach  pronominales  Adver- 
bium, etwa  item.  DafQr  scheint  auch  der  Zusanunenhang  beider  Stellen  zu  sprechen. 
Genaueres  lässt  sich  natürUch  beim  Mangel  an  hinreichenden  Anknüpfungspunkten  nicht 
wohl  ausmachen,  —  Perstico  endlich  kommt  nur  an  unserer  Stelle  vor,  und  lässt 
deshalb  kaum  selbst  nur  eine  formelle  Bestimmung  zu.  Vielleicht  ist  persti  co(m)  zu 
trennen  und  persti  als  AbL  sing,  eines  Substantivs,  abh&ngig  vom  suffigirten  co(ßO, 
zu  nehmen;  möglich  auch,  dass  es  ein  Wort  und  etwa  Gen.  plur.,  abh&ngig  von  erus, 
ist.  Schwerlich  wird  sich  dies  jemals  mit  der  erforderlichen  Sicherheit  ausmachen  las- 
sen. —     Es  folgt  hierauf  das  bei  der  eben  beschriebenen  Opferhandlung  zu  sprechende 

Gebet  an  den  Tefer  Jovius, 

eingeleitet,  wie  gewöhnlich,  durch  esoc  persnimu  vesHs  Z.  25.,  beschlossen  durch 
persclu  sehemu  atreptisatu  Z.  36.  (vgl.  Z.  16.).  Es  zerfftllt  dasselbe  in  13  Formeln 
(man  vergl.  unseren  Abdruck  oben  S.  9.)  und  stimmt  wörtlich  genau  mit  dem  grossen 
Gebete  an  Jupiter  Grabovius  überein,  nur  dass,  da  hier  nur  ein  Gegenstand  (der  sorso 
pesondro)  und  nicht  wie  dort  drei,  geopfert  wird,  das  eigentliche  und  Hauptgebet  auch 
nicht  dreimal,  sondern  nur  einmal  gesprochen  wird,  und  in  Folge  davon  auch  die  Schluss- 
formel, welche  jene  drei  Wiederholungen  zusammenzufassen  und  als  ein  Ganzes  zu 
bezeichnen  bestimmt  war,  hier  wegfftllt.  Im  Uebrigen  ist  nur  der  Name  des  angeru- 
fenen Gottes  und  des  ihm  dargebrachten  Opfers  verschieden.  Statt  des  esu  bue  pe- 
racri  pihaclu  findet  sich  nftmlich  hier  esu  soriu  perscmdru  Tefrali  pihaclu  Z.  28.  35. 
oder  einfacher  esu  sorsu  persondru  pihaclu  Z.  31.  Jenes  Tefrali  ist  adjectivische 
Bildung  von  Tefro^  dem  Namen  des  Gottes^  dnvoh  das  Suffix  ali  und  der  sorso  pe- 
sondro heisst  so,  weil  er  dem  Tefer  dargeMcht  wird.  Ganz  fthnlich  hiess  im  Gebet 
an  den  Fisovius  Sancius  die  demselben  geopferte  mefa  spefa  Z.  9.  14.  Fisovina.  — 
Ausserdem  fehlt  Z.  33.  vor  totam  IJovinam  das  salvam  seriiti,  wie  dies  auch  im 
Gebet  an  Fisovius  Z.  12.  der  Fall  war;  und  Z.  30.  findet  sich  zweimal  für  tuer  (tui) 
die  Nebenform  tover,  wie  fiCür  suis  auf  filteren  lateinischen  Inschriften  (Gruter  p. 
CCCVn.  8.  Orelli  n.  2623.  I.  p.  459.  n.  4848  II.  p.  347.)  SOVEIS,  für  suo  SOVO 
steht.  Diese  Erscheinung  erklftrt  sich  leicht  aus  der  Natur  des  u  in  tuus  und  suus, 
welches  aus  einem  ursprünglichen  av  (ov,  ev)  hervorgegangen  ist.  Vgl.  gr.  r€og  aus 
TSfOQj  soQ  aus  aspo^.  Man  darf  aber  mit  unserem  tover  und  jenem  soveis  die 
oskischen  Formen  suveis  (sui),  suvad  (sua)  wohl  nicht  unmittelbar  zusammensteUen; 
denn  deren  Genesis  dürfte  vielmehr  so  aufzufassen  sein,  dass  sich  aus  dem  (aus  av 
hervorgegangenen)  u  ganz  nach  der  Regel  vor  folgenden  Vokalen  ein  v  entwickelte, 
welches  also  mit  dem  v  in  tover  und  soveis  nicht  schlechtweg  identificirt  werden 
darf.  —  Nach  dem  das  Gebet  abschliessenden  persclu  sehemu  atrepusatu  beginnt 
ein  neuer  Abschnitt,  wie  T.  VIb.  durch  den  Absatz,  welchen  sie  mit  Z.  37.  macht, 
auch  &usserlich  andeutet.  Derselbe  handelt  vom  Opfer  eines  zweiten  sorso  pesondro 
und  geht  auf  VIb.  und  la.  bis  zu  den  Worten  ape  p^ondro  purdingus  =  api  suruf 
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purtitias.  Der  Ritus  ist  derselbe,  wie  beim  ersten,  nur  ist  die  Beschreibung  deaselben 
auf  Vlb.j  wie  es  scheint  absichtlich,  kürzer  gcfasst;  la.  drückt  sich  gleich  kur^  oder, 
wenn  man  will,  gleich  weitläufig  aus,  wie  das  erste  MaL 

pesondro  ttaflare  nertruco  persi  fetu;  sur^vr\ont  eapirse  perso  osatn  =  api 
erel  pnrtiins,  ennk  surum  pesnntrum  feitu  stafliiur;  esmik  vestifa  fiktu, 
akriper  Fisiu,  tntaper  Ikuvina  feita  nertruku  peri;  kapire  pecnm  feito, 
pnni  feito.]  Vergleichen  wir  znnAdist  den  Text  von  la.  mit  demselben  oben  Z.  37.  C 
so  seigt  sich  in  der  Anordnung  geringer  Unterschied.  Statt  des  Vordersatzes  api  ht- 
bina  pnrtiias  steht  hier  api  erel  pnrttius  und  der  Nadisatz  beginnt  mit  enaL 
was  dort  fehlte.  Zwischen  vestifs  fikta*)  fehlt  prere,  dahinter  der  Name  dn 
Gottes  Tefri  Juvi;  fiQr  testruku  peri  steht  der  Gegensatt  nertruku  pefi  mi 
hinter  pefum  feitu  ist  puni  feitu  hinzugefügt  Ausserdem  finden  sich  vor  eim'i 
also  »eher  Eum  Vorbeigehenden  gehörig,  noch  die  rftthselbaften  Sylben  stafliicr,  na 
denen  gleich  nachher  die  Rede  sein  wird.  Von  alledem  bedarf  nur  jenes  erel,  w^i^ 
statt  habina  vor  purtiius  steht,  einer  Besprechung.  Wftre  die  Lesart  richtig,  w 
mOsste  erel,  wie  katel  IIa.  43.  tifel  IIb.  15.  (s.  su  den  Stellen)  ein  apocopinn 
Nom.  sing,  f&r  ein  ursprüngliches  ef(u)luB  sein,  wflre  folglich  Subject  zu  purtiiat. 
Derjenige  aber,  welcher  porricirt,  ist  überall  entweder  der  affertur  oder  einer  seinri 
Gehtllfen,  und  decaen  Person  wird  ebenso  constant  ab  Subject  nur  vorausgesetit, 
nie  durch  ein  besonderes  Wort  markirt.  Es  ist  also  alle  Wahrscheinlichkeit  dafor,  dasi 
wir  in  erel  nicht  sowohl  das  Subject,  als,  -was  dann  allein  noch  ülirig  bleibt,  das  Ob- 
ject  des  Vordersatzes  zu  aochen  haben.  Zu  einem  solchen  eignet  sich  ab«r  erel 
durchaus  nicht;'  denn  ein  neutales  Substantiynm  erel  widerstreitet  in  Miner  BHdnif 
aller  Analogie  der  verwandten  Sdnrestersprache.  Aus  diesen  Gründen  haben  wir  eine 
Aenderung  für  nöthig  gehalten  und  gmr^^  erel  in  efek,  rOm.  id,  osk.  Idlk  m  be^ 
sem,  was  sieb  dann  auf  das  Toriiergehendb-peram  -zarftckbeziehen  würda.  Wir  wissen 
diese  Emendation  fi^iUch  nur  durch  die  I^dit^eit,  mit  der  üe  ins  WaA  n  setzen 
ist,  und  die  Unmöglidikeit  zu  rechtfertigen,  dass  erel  richtige  Lesart  sein  kutane; 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  wird  man  ihr  indeasen  wohl  nicht  ab^iredi^ 
können.  —  Halten  wir  nun  mit  den  Worten  auf  la.  die  ent^irechenden  anf  Vlb.  M- 
sammen,  so  zeigen  sieb  folgende  Unterschiede:  Ein  Vordersata  f^t  ganz; 
ToUstfindigeren  surum  pesuntrum  findet  sich  das  einlache  p«iomdre(_m 
pire  perum  feitu  entspricht,  wie  oben,  ein  capirse  peno  osatu,  hier  i 
stehender  Conjunction  mntront.  Dangen  findet  sich  nidita,  was  dem  paai  f«iti 
entspräche  und  auch  von  der  »estUia  ist  keine  Rede,  wfthrend  sie  dodi  oben  Z.  14, 
nicht  vergessen  war  und  der  Text  von  la.  ihrer  auch  an  dieser  Stelle  gedeakt.  Wir  vh> 
den  indessen  sehen,  dass  diese  Versfloomias  Z.  39.  nachgeholt  wird.  Endlid  atdtf 
hinter  pesondro  noch  ttaßare  (auf  der  Tafel  versdirieben  staßar.e).  Das  Wort  vcr- 
rUh  üch  durch  seine  Bildung  als  ein  .\.djectivam  (Suffix  ari)  and  steht  ala  ein  aokba 
bei  pesondro(tH)  noch  einmal  Z.  49.  paondro  ttafiare  —  endendm.    Veif^ädht  ■> 

*)  Da*  Original  liert  veitica.  afiktn.    Doch  Mhcinl  da*  «  *or  fiktn  eine  Dhtograpbji w «Ak 
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damit  Z.  39.  pesondro  sorsalem  endendu,  so  ergiebt  sich  daraus,  ausser  einer  weiteren 
Bestätigung  der  adjectivischen  Natur  von  staflarCy  noch  ferner,  dass  pesondro  staflare 
in  beiden  Stellen,  da  es  Object  des  Satzes  ist,  in  pesondrom  staßarem  zu  ergänzen 
ist,  weil  pesondro  nach  Ausweis  von  p.  sorsalem  ein  Maskulinum  sein  muss.  Dieses 
staflarem  nun  entspricht  formell  genau  einem  röm.  stabularem.  Wie  aber  ein  solches 
stabularis  zu  pesondro  als  Beiwort  passt  und  ob  der  letztere  überhaupt  so  genannt  wer- 
den Icann,  ob  jene  scheinbar  so  grosse  Aehnlichkeit  nicht  vielleicht  auf  einer  Täuschung 
beruht,  darüber  würde  sich  nur  entscheiden  lassen,  wenn  wir  wüssten,  was  pesondro 
heisst.  Soviel  steht  jedenfalls  fest,  dass  das  staflare  von  VIb.  in  genauem  Zusammen- 
hange steht  mit  jenem  stafliiuv  von  la.  und  dass  das  letztere  für  den  Zusammen- 
hang des  Textes  von  la.  dieselbe  Bedeutung  haben  muss,  wie  staflare  für  den  von  VIb« 
Zwar  liest  das  Original  dort  stafli.  iuvesmik.  Allein  dass  esmik  abzutrennen  und 
zum  Folgenden  zu  ziehen  sei,  lehrt  die  Vergleichung  von  la.  28.  Was  übrig  bleibt, 
stafli.  iuv,  sind  aber  wohl  schwerlich  zwei  Worte.  Vielmehr  ist  es  nur  zu  gewiss, 
dass  der  Text  von  la.  an  dieser  Stelle  eine  schwere  Corruptel  erlitten  hat.  Wie  die- 
selbe zu  heilen  sei,  darüber  giebt  das  staflare  von  VIb.  einen  deutlichen  Fingerweis. 
Wir  halten  es  danach  far  höchst  wahrscheinlich,  dass  stafli«  iuv  aus  staflare  ver- 
'  dorben  sei«  Im  nationalen  Alphabet  geschrieben  stehen  beide  Formen  in  der  That 
nicht  so  weit  von  einander  ab,  als  es  den  Aiischein  hat«  I^mmt  man  an,  dass  T.  la« 
Abschrift  eines  noch  älteren  Originals  sei,  so  könnte  das  Doppel-i  mit  den  Trennungs- 
punkten dazwischen  sehr  leicht  aus  ein^m  undeutlichen  und  deshalb  verlesenen  a  ent- 
standen sein;  dem  v  fehlt  nur  der  mittlere  Querstrich,  um  ein  e  zu  sein;  und  u  Hesse 
sich  allenftdls  auch  noch  aus  einem  r  mit  spitzem  Winkel  (<|)  exklären;  der  obere 
Schenkt  des  Winkels  wäre  auf  dem.  Original  undeotlieh  gewesen  und  der  Rest  dann 
fUschlich  fOr  ein  u  angesehen  worden.  —  Bis  asatu  stimmt  unsere  Stelle  auf  der 
jüngeren  Tafel  auch  so  ziemlich  mit  dem  Wortfaüt  von  Z.  24.  oben;  die  weitere  Aus- 
führung, die  dort  folgt,  ist  hier  der  Kürze  Halber  weggeblieben;  auch  das  Gebet;  an 
dessen  Stelle  folgt  jedoch  Z.  37.  unmittelbar  auf  osatu  ein  Surrogat,  welches  la.  na- 
türlich  hier  so  wenig  kennt,  wie  oben  das  Gebet  selbst: 

suror  persnimu,  puse  sorsu.']  Mit  diesen  Worten  soll  ohne  Zweifel  gesagt  wer- 
den,  dass  das  Gebet^  welches  oben  Z«  26 — 36.  zum  sorso  pesondro  gesprochen  wurde, 
hier  beim  pesondro  staflare  zu  wiederholen  sei.  In  dieser  Hinsicht  stellen  sie  sich 
den  ähnlichen  Formeln  surur  naratu^  puse  pre  verir  Treblanir  oder  veriseo  Tre» 
blanir  zur  Seite.  Gewiss  steht  also  sorsu  für  das  vollständigere  sorsu  persondm^ 
welches  im  Gebete  Z.  »8.  31.  35.  sich  findet.  Belehrend  ist  die  Stelle  aber  noch 
femer  fÄr  den  Gebrauch  des  Abi.  Denn  der  AbL  sorsu  kann  hier,  das  lehrt  der  Zu- 
sammenhang deutlich,  nur  heissen:  »beim  sorsu,  bei  Gelegenheit  des  Opfers  des 
sorsu.*  —  «Bete  sodann,  wie  beim  sorso.*  Dieser  Sinn  des  Ablativs  ist  hier  zu 
deutUcb,  als  dass  darüber  der  geringste  Zweifel  sein  könnte,  wichtig  aber  ist  die  Ge-^ 
wissheit,  die  uns  diese  Stelle  über  die  Verwendung  des  Ablativs  in  diesem  Smne  giebt, 
für  die  Beurtheilong  ähnlicher  Stellen,  in  welchen  wir  gleichen  Gebrauch  dieses  'Casus 
angenonunen  hatten,  ohne  denselben  gerade  strict  erweisen  zu  können;   die  Deutung 
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joner  Stellen  darf  nun  nicht  mehr  fttr  arbitr&r^  sondern  fQr  wohlbegründet  gelten.  — 
Der  nun  folgende  Abschnitt  VIb.  37 — 43.  =  la.  33.  bildet  den  Abschluss  zur  Ganz* 
heit  des  Vorhergehenden.  Gleich  der  erste  Satz  geht  auf  Z«  23.  =  la.  37.  zurück 
und  bestätigt  dadurch  die  vorausgesetzte  Einheit  alles  dessen ^  was  von  Z.  22.  =  la. 
24.  bis  zu  dem  Punkte^  zu  dem  wir  bis  jetzt  gelangt  sind^  gesagt  wurde: 

api  sufuf  purtitius^  enuk  hapinaru  erus  titu  =  apepesondro  purdingus, 

proseseto  erus  dirstuJ]    Dem  Objekte  des  Vordersatzes,  sufuf,  steht  auf  VIb.  offenr 

bar  gleichbedeutend  ein  pesondro  gegenüber,  welches  demnach  hier  in  pesondrof  (Acc. 

dI.)  zu  ergänzen  ist.    Unter  den  sufuf  und  pesondrof  aber  sind  natürlich  einmal  der 

rso  pesondro  Z«  34.  ff.   und  sodann   der  pesondro  stafiare  =  sufu  pesuntru 

are  zu  verstehen,  von  dessen  Opfer  im  unmittelbar  Vorbeigehenden  gehandelt 

le.  Ueber  purtitius  haben  wir  oben  unsere  Vermuthung  ausgesprochen.  —  Den 
^tz  beginnt  la.  mit  enuk,  welches  auf  VIb.  fehlt  und  fehlen  konnte,  und  dem 
hb  n  steht  ein  proseseto  gegenüber.  Jenes  hapinaru(m)  ist  unzweifelhaft  Gen. 

pL  v<  pina  und  der  gleiche  Casus  wird  auch  proseseto  (in  proseseto(ni)  zu  er- 

gänzen) müssen.  Beide  Genitive  hängen  von  erus  =  erus  ab.     Wie  aber  hapi- 

narum  i  osesetom  dazu  kommen,  einander  vertreten  zu  können,  begreift  sich 

leicht,  wem«  "trwägt,  dass  unter  den  hapinae  doch  jedenfalls  nur  deren  prosiciae 

(proseseto),  u.  proseseto  von  VIb.  aber  eben  so  gewiss  die  der  hapinae  zu 

verstehen  sind.  •        ske  sind  also  nicht  ganz  genau;  die  Vereinigung  beider 

würde  die  eigentliche  erst  ganz  deutlich  machen;  beide  aber  sagen  in  ihrer 

Unbestimmtheit  doch  w  i  dasselbe  aus.    Dass  aber  die  vorgeschriebene  Opera- 

tion mit  den  prosiciae  e  orgenommen  wird,  beweist  nur,  wie  schon  gesagt, 

die  Einheit  der  verschiedene)  des  Opfers,  die  sich  auch  darin  manifestirt,  dass 

sie  sämmtlich  einer  und  derselb,  eit  (dem  Tefer  Jovius)  gelten.  —  Alles  Fol- 

gende auf  VIb.  bis  Z.  41.  übergeht  Text  von  la. ;  VIb.  ist  auch  hier  wieder,  wie 

gewöhnlich,  ausführlicher  und  deshalb  genauer. 

cnom  vestisiar  sorsalir  destruco  persi  persome  ent^  dirsln,  piie  sorso  pnrdin- 
(;us,']  Sorsalir  ist  deutlich  ein  Adjectivum,  abgeleitet  vom  Hauptwort  sorso  durch 
Suffix  alis,  wie  Tefrali  oben  von  Tefro^  und  gehört  augenscheinlich  zu  vestisiar.  Un- 
ter der  vestisia  sorsalis  aber  ist,  soviel  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen,  diejenige 
vestisia  zu  verstehen,  welche  nach  Z.  2l.  (la.  28.)  im  Verein  mit  dem  sorso  pesori' 
dro  dargebracht  wurde.  Der  Form  nach  ist  ferner  vestisiar  sorsalir  ein  üen.  sing., 
der,  wie  die  Vergleichung  von  Sätzen  kürzerer  Fassung,  wie  VII  a.  38.  vestisiar  ertis 
ditu,  lehrt,  von  erus  im  Folgenden  abhängig  sein  muss.  Wie  nun  oben  Z.  24.  die 
Vorschrift  w^ar  destruco  persi  vestisia  et  pesondro  sorsom  fetu,  so  dem  ganz  ent- 
sprechend i\\x{A\\\\vv  vestisiar  sorsalir  destruco  persi  erus  dirstu,  Umti^x  destruco 
persi  ist  aber  noch  der  Lokativ  persome  eingeschoben,  welclier  mit  dem  perso  = 
perum  zusammenhängt,  von  dem  Z.  24.  unmittelbar  hinter  vestisia  et  sorsom  fetu 
in  capirse  perso  osatu  die  Rede  war.  Wahrscheinlich  soll  nun  mit  diesem  per- 
some die  Richtung  bezeichnet  werden,  in  der  das  erus  der  vestisia  zu  geben  ist;  das 
perso    scheint   der   Gegenstand   zu    sein,    auf  den    dasselbe   beim    Geben    niedergelegt 
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werden  soll.  '  Zu  bestätigen  sdidnt  dies  der  Zwischensatz,  der  sich  unmittelbar  an  deir 
Hauptsats  anschliesst:  pue  sarso  purdhiffus  (fOr  purdinfusf).  Erinnert  man  sidi  des 
api  suf  uf  purtitius  =  ape  pesondro  purdinfus  im  Vorhergehenden  (Z.  37.)»  so 
leuchtet  der  Zusammenhang  beider  S&tze  ein  und  man  gewinnt  die  Ueberxeugung,  dass 
sarso  ==  sttfuf  =  pesandro{f)  sein^  also  in  gors0f  (Acc  pL)  ergftnst  werden  mttsse. 
Die  den  Sati  regierende  Partikel  ist  pue,  worin  man  sofort  eine  Form  des  Relativums 
erkennt  In  der  That  ist  pu  weiter  nichts,  als  Abi.  sing.  masc.  oder  neutr.  und  das 
angehftngte  e  augenscheinlich  gleich  jenem*  i,  das  wir  bereits  in  piM  (po-^),  pi$^, 
pirS'ij  pir-i  -an  Casus  des  Relativpiconomens  haben  treten. sehen  und  ^s  in  po^i 
pirS'^  mit  e  abwechselte.  Für  pue  könnte  ebensowohl  pui  stehen.  Als  AbL  lissfe 
aber  pue  nur  zwei  Erklftrungen  zu;  es  ist  entweder  instrumental,  oder  lokal;  ein  driC^ 
tes.ist  in  unserem  Zusammenhange  nicht  möglich.  Demnach  hfttten  wir  uns,  wenn  es 
auf  eine  Uebersetzung  -Von  pue  (=  quo)  ankommt,  zwischen  «womit*  und  «wohin*  zu 
entscheiden.  Denn  letzteren  Sinn  wird  das  lokale  pue  haben  mtlssen^  wenn  wir  die 
Analogie  des  Mm.  quo  gelten  lassen;  «wo*  (ubi)  ist  schon  durch  je^e  vertreten.  Er- 
wfigen  wir  nun,  dass  ein  Lokativ  persome  unmittelbar  vorangegangen  is^  so  werden 
wir  eine  lokale  Bedtatung  von  pue  wahrscheinlich  finden  und  dann  eine  innige  Be* 
Ziehung  von  pue  zu  persome  annehmen  müssen:  «in  -  um-,  quo  -  os  porrexerit.* 
Zwar  Ist  i|n  Vorhergehenden  nicht  gesagt  worden,  dass  die  serse  auf  das  per$o  gdegt 
worden  seien,  allein  aus  unserer  Stelle  werden  wir  es  dann,  sdiliessen  können  und 
müssen.  So  stützen  Adti  .persome  und  pue  sorsoCf)  pftrMmfUsif)  in  der  gegebenen 
Aufihssung  gegenseitig.  Freilich  haben  wir  dabei  immer  vorausgesetzt,  dass  der  be- 
sprochene Nebensatz  zum  Vorhergehenden  und  nicht  zum  Folgenden  gehöre;  allein 
diese  Annahme  ist  durchaus  nothwendig.     Denn  ^  folgenden  Worte  beginnen   mit 

■ 

enom,  da^  somit  den  Nachsatz  eröffioien  würde/  wenn  pue  sorso  purdiufus  als  Vor- 
dersatz dem  Zusammenhange  des  Folgenden  angehörte«  Im  Nachsatz  steht  aber 
enom  immer -Aur  nach  temporalen  iape^  api  la.  .30.  33.  VIb.  53.  62.  VII a.  S.  8.  39.) 
oder  hypothetischen  (sve  Va.  99.)  Vordersitzen.  Pue  aber  für  ein^  temporale  Par- 
tikel zu  erklftren,  haben  wir  keinen  Gnind  und  nicht  die  geringste  Berechtigung. 

enom  vestisiaift  staßarem  nertrueo persi . .  . .;  sururont  erus  dirsiu.]  Im  Ganzen 
verrftth  dieser  Satz  eine  unleugbare  Analogie*  zum  Vortiergehenden,  obgleich  der  Bau 
abweichend  ist.  ^  Eigentlich  liegt  uns  auch  nicht,  ein  Satz  vor,  sondern  zwei,  und  zwar 

'  coordiurte.    Denn  dass  die  Worte  sururont  erus   dirstu  ein  abgeschlo^uienes  Ganze  < 

■ 

für  sich,  also*  einen  besonderen  Satz  bilden  müssen,  folgt  aus  der  Stellung  von  surur^ 
ont,  von  dem  wir  bisher  gesehen  haben  und  sehen*  werden,  dass  es  stets  nur  am  An- 
fange  ein^s  absoluten  Satzes  steht.  Dass  femer  die  vor  sururont  stehenden  Worte 
nicht  zu  erus  dirsiu  gezogen  werden  können,  folgt  auch  noch  daraus,  dass,  während 
der  Imp.  dirsiu  in  erus  schon  sein  Om  stets  begleitendes  Objekt  neben  sich  hat)  im 
Vorhergehtaden  em  zweiter  Akkusativ  vesiisiam  siaßarem  auftritt,  der,  weil  er  von 
keiner  Praepösition  regiert  wird,  nur  Objekt,  und^  weil  er  nach  Ausweis  der  Wort- 
stellung dem  erus  nidit  coordinirt  sein  kann,  auch  durch  keine  Conjunction  mit  dem- 
selben ftusserlich  verbunden  ist,  nur  Objekt  eines  besonderen  Satzes  sein  kann.  Wenn 
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nach .  diesen  Erwägungen   es  nun  keinem  Zweifel  unterliegt,    dass  die  Wgrte  enoot  ve- 
xtiaiam  staflareitt  nertnico  peYsi  einen  Sitz  für  sicli  bilden,  dt^ssen  Objekt  tiesfittam 
slafiarem  sein  musa,  sich  aber  kein  Verbuni  findet,  .welcfiea  Praodikat   desselben  und 
Regens    des  Akkusatives    sein  kannte,    so   folgt    daraus   mit  Notb wendigkeit,     dass  rin 
solches  Vcrbuoi  ausgefallen  sei  und  zwar  aus  Versehen,   weit  es  sich  aus   der  Ubt- 
gebung  auf  keine  Weise  stillschweigend  trgfinzen  l&sst.     Wir  haben  uns  nun  Mt  nnserm 
Abdrucke  S.   10.  nicht  damit  begnügt,  diese  Lücke  anzudeuten,   S9ndem   ditjselbe    ge^ 
radezu   durch  fe^ti   ausgefüllt,  und  wir   glaliben   die  Noth wendigkeit   dieser  Ejrgftnxnng 
erweisen  zu  können.      Wfnn   nämlich   unter  der   vesthia  sorsali*  Z..-39.    diejenige 
XU  verstehen  war,   welche   laut   Z.  24.   mit   dem  sorKo  pesondro   zusamm<'ii   geopfert 
vorde,   so  wird  man  folgerecht  nicht  umhin  können,   unsere  vesti-iia   ^taflarts  für 
diejenige  zu  nehmen,  welche  das  Opfer  des  pesondro  staflare  (—    suru   pesuntrs 
ataflare)  Z.  37.  begleitete.     Zwar  ist  an  jener  Stelle,  wie  wir- schon  bemerkt  habe«, 
einer  resttsia  im  Texte  von  VIb,  nicht  gedacht;  wohl  aber  in  dem  von  la.   (31. J  und 
man  darf  daher  nicht  zweifeln,  dass  zum  pesondro  staflüre  wirklich  auch  eine  vextisia 
sta f lar is  gehörtt-.     Wunderlich  wän-  es  nun,  wenn  liier  von  den  Operationen,  die  mit 
dem  erus  dieser  vesUsia  vorgenommen,  werden  sollen,  gehandelt  'würde,  ohne  dass  von 
derselben   bisher  die  Rede  gewesen,   ohne  dass   der  Tür  das  VerstAndniss   des  Zusana- 
menhanges  wesentlichen  Thatsacbe  Erwfthnung  gcthan  wäre,  dass  eine  vestisia  slaflar 
ris  mit  zu  den  darzubringenden  Gegenständen  gehört,     Wenn  d^as  ausdrücklich  ru  be- 
merken oben  Z.  37.   vergessen,  worden  war,  absichtlich  oder  .unabsichtlich ,    so    loflsste 
das  Vergessene  hier  jedenfalls  nachgeholt  werden,  wöltrond  dies  bei  der  veslilia  sor- 
salin  nicht  nätliig  war,  weil  man  sie  Z.  24.  nicht  vergessen  hatte,  "Voft  dieser hieas 
es  dort:  vestisiaijn)  destruco  persi  fetu,   von   der  vestisia  siaflaris  wird  es  also 
hier  V.  st.  nertruco  persi  fetu   heitaen  müssen;   vgl.  Z,  37.  pesonäro  tiaftare 
tieriruco  persi  fein.     Weswegen  freihch  erst  hier  der  wichtige  Umstand  nitcligeholt 
und  nicht  gleich  dort  an  weit  passenderer  SteUe  erwähnt   wurde,   ist   eiH<^   schwer  zu 
beantwortende  Frage.     Soviel  steht  indessen  fest;    war  er  einmal,  aus  was  immer  .fQr 
Gründen,  dort  ausgelassen  worden,  so  mussto  er  ^llteatens  hier  uachgeholt  werden. 
—  Ist  demnach  die  vorgeschlagene  Ergänzung  eine  nothwendlge,   i^eil'sie  zugleicli  ei- 
nem syntaktischen  Mangel  abhilft  und  den  zerrütteten  Zusammenhang  wiederlierstdlt, 
so  leuchtet   zugleich  ein,    dass    es,  eigentlich   nur  der   zweite  der  dpprdinirten  S&tse^ 
'.suricront  en{S   dirstu,   ist,   welcher  dem   vorhergehenden   enom   vesiisiar-puräinfus  ' 
entspricht;    doch  ist  er   im  Ausdruck  kürzer  gefasst,    ohne   dass   danun'der  Sinn  ein 
anderer  sein  soll.     Denn  itertruco  persi  und  der  Qen.   vestisiar  staflarir  (zu  erus) 
ergänzen  sich  leicht  aus  dem  Vorhergehenden;   und   die  Ortsbestimömng  pjermme-pu^ 
sorso  purdin^tts  fehlt  zwar;  es  folgli  daraus  aber  nicht,  dass  sie  tiicht  ebensogut,  wie 
bei  der  vestisia  sorsalis,  m  Anwendung  kommen  solle;  sie  ist  irn  Gegentlieil  gejma 
hinzuzudenken.  .  .  ' 

enom  pesondro  sorsalem  pej-some,  pue  persnis  fust,  {fe  etldmiäth  peisattt. 
Enom  pesondro  staflare  persome,  pue  pesnis  fiis,  ife  endendu,  pelsatu."}  Wir  wa- 
rnen diese  beiden  Sätze  hier  gleicli  .zusammen,    weil  mit  Ausnahme  dtr  ven 
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Attribute  lu  pesandr^  scfidliM  und  ttaßaref  ihr  Wordant  ganz  derselbe  ist  Denn 
dias  im  sveiten  fu$:t^  füii  sich  findet,  kann  aU  keine  Abweichung  betrachtet  wer- 
den.  J^^Wie  die  fßsiuia  eine  sonalii  and  eine  staßaris  »war,  soaucii  der  puim- 
4ro.  Der  pe$m^dro^  siafiaris  kam  schon  Z.  87.  vor  und  unter  dem  pesandro  sm'sa^ 
Üb  joauas  nodiwe^gid^erweise  der  sorso  pesimdro^  ron  Z.  24.  ff.  gemeint  sein,  wie  ja 
audi  die  vuiUiß  t»$aU9  die  lu  jenem  gdiörige  beaeidmete.  •  Da  sar$alem  Akkuaa- 
tiTC^arakter  zeigt»  so  haben  wir  anaonehmen,  daas  an  pesandro  em  m  digeUIen  sei, 
und  da  pes4nMb^  st&ßarm  in  der  Syntax  seines  Satses  genau  dieselbe  Stelle  einnimmt^ 
wie  pesaidroim}  iarsaüm  in  dem  seinigen>  so  wird  es  ^eidifislla  in  pe$andr0m  sia^ 
ftarfim  su  erginaen  aeioL  Beide  Ausdrücke  -sind  also  die  Objekte  ihrer  Sitae,  die 
JPriiHkate  aber  die.ooordinirtQ^  Imperative  end^mdu,  pehatH.  Nur  die  Bedeutung  def 
ersteren  lisst  sich  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen.  ^  Wie  die  Vei|^teidiuiig  von 
9Stfindu  =  ustentu^  an-tentu,  per-tentu,  su*tento  lehrt,  ist  aniifiidK,  alt  en- 
tentu  (ygL  VKb.  49;  aoit  Ik  12.)  ein  Compoaitnm,  in  deasca  erstem  Bestandliieil  die 
PripotttioB  en  =:  rdm.  in  nidit  zu  veikennen  i^t  Wie  ük  asiandu  ist  durok  den  Ein» 
fluBs  des  yerfaergehenden  Nasats  daa  anlautende  t  der  ImperatiTendung  kt  d  Oberge- 
.gangen,  und  wmm  jenes  osiendu  einem  r6m.'ostendito  entspreche»  konnte,  so  wird 
auch  endepdu  sich^mit  int^ndito  identifidren  lassen.  Ninunt  man  ^Aiisu,  dass  en- 
tentü  Ib.  12.  pir  «htiofem  ententm  apaser  Objekt  «aadi  üamtJMoAr  regier^  und 
demztt/olge  auch  in  unseren  Sfttaen  pm^ome  au  endmdm  au  aaohen  sem  wird,  so  ge^ 
winnt  es  den  Ansdipin,  als  ob  eademdu  =  ententu  beidMude  etwa  in  dem  Snne 
dea  röm.  imponko  stehe;  eti;v-as  Anderes  dürfte  wohl  sska^eiUdi  mit  dem  «nach  etwria 
hmstreckei,  hmreidiea*  gemeint  sein.  Audi  ifr^iat  ißüüijdk  ein  röm.  ibi  (wie  pufß 
=  ubi).  So  \^Uebe  jma  noch  der  Relätirsata  jma  f^ikü  (pnnis)  fu$t  (fus)  su  er- 
wft^rt'übrig.  JPersmIß  fkti  ist  schon  an  tinen^ipdcren  Orte  als  precatus  fuerit  er- 
klirt  und  mit  pecsni-mn  EuaammeBgestelltSrorden;  xmd  pue  muss',  da  ein  Lokativ 
persome  ihm  uriirnttelhar  vorangeht^ .  and  ein  demonstratives  Ortsadverbimn  ife  unmit- 
telbar fdgt,  noätweadlg  axfft  hier  lokale  Bedeutung  haben.  Was  heisst  dann  aber 
,«qno  pr^tur  fueritf  »weftiB^  nach  wekher  Richtung  hin  er  gebetet,  die  Gebetsformel 
gesprodhen  hat*  ?  ^Pan  anm  sorso  pesmidro  (pesandro  sorsaUä)  und  pesondro  sta-^ 
ßarm  gebetet  wordiB,  haben  wir  Z.  26.  ff.  und  Z,  S7.  gesehen.  Ea  scheint  also,  dass 
jene  (Sehete,  vriche  die  Diubringung  bdider  pesondro  begleiteten,  Ober  das  peno 
(peweomkh  pne-ifey  geqprodien  wurden  (v^  Ha.  27.  vestigia  perume  peranihmu*), 
deir  sic^  G^pretAja^b^eine  gewisse  Riditung  in  Beaug  auf  dasselbe  habe  einhalten  müs- 
sen,, Klaarar  und  beatiiBinter  wenden  wir  sehen,  wenn  uns  die  Bedeutung  von  perso 
helmnnt  wlre.  Wie  .die  Sadien  stehen,  smd  durch  diese  .Eikiftrung  nodi  nicht  alle 
Bedenket},  gehoben,  köpnen  ea^  aber  auch  bei'  so  >ironig  gesidieiter  Basis  iiidit  sein  und 
weiden.  .  '*  ^ 

*  enom  va$o^  poree  poeondrteeo  habuiy  serse  e^bra  epakuiu.]  Auf  den  erste» 
Blick,  scheidet  sich  der  BelativsatE  par^  postßndrieeo  kaiue  aus.  Terbum  desselben 
ist  k'aihu  (^,  hahuOyy  deiUlidi  ein  lOm.  kabuerrt.  Potondrieoo  ist  eben  so  skher 
Ahk  pL  von  posa^fko  mit  suffigirtem  ee(m>  und)  *unter  den  pesandrir  sind  natftilicb 

\  .  29*    . 
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der  sorsalis  und  der  staßaris  zu  verstehen.     Mit  Rücksicht  auf  die  transitive  Natur 
des  Verbs  und  den  Mangel  eines  Objektes  müssen  wir  dann  wohl  das  RelatiTom  parse 
als  einen  Akk.  und  zwar  wahrscheinlich  pl.  nehmen.     Denn  vasOj    auf  welches  doch 
porse  sich  beziehen  muss^  hftngt  gewiss  mit  dem  vasor  Yla.  19.  zusammen,   und  ob- 
gleich das  Casuszeichen  abgefallen  ist,  so  ist  doch,  wenn  man  das  vasoT",  parH'OWiemr 
sendi  dort  vci^leicht,  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,   dass  vaso  auch  an  unserer  Stdle 
ein  Casus  des  Plural  ist.     Welcher,  ist  freilich  schwer,  wo  nicht  unmög^ch  su  wmgBMk, 
weil  die  Construction  des  Hauptsatzes:    efiom  vaso  serse  subra  $pahatu  nidit  klar 
ist,  da  auch  ser$e    (sonst  einem  älteren  zeref  entsprechend)  das  Casusseiohen  abge- 
worfen hat  und  weder  die  Bedeutung  von  vaso  (msc.  nach  vasor  zu  schliessen),  nodi 
▼OH  serse  bekannt  ist.    Vielleicht  sind  beides   Akk.   pl.   und  subra   spakatu  re|pctl 
einen  Doppelakkusativ,   wie    traducere    und   fthnliche    Composita   im   LateinisdheB. 
Vom  Sinne  des  Ganzen  ist  also  nur  so  viel  klar,    dass  Vorschriften  gegeben    weiifca 
über  das^   was  mit  denjenigen,   als  vaso  bezeichneten  Dingen  Torzunehmen  ist,  wel- 
che er  (der  Priester  oder  Gehülfe  des  affertur)  beim  Opfer  der  beiden  pe^ 
sondro  gehabt,    deren  er  sich  bei  dieser  Gelegenheit  bedient  hat.     Die  dabei  Tor> 
ausgesetzte  Bedeutung  der  Präposition  com  scheint  uns  hier  aus  dem  Zusammenhange 
unmittelbar  evident  zu  sein. 

andervomu  sersiiu,  amipo  comatir  pesnis  fust]  Sersitu  ist  hnp.  von  einmal 
abgeleiteten  Verbalstamme.  Dürfen  wir  annehmen,  dass  rs  hier  einem  älteren  r  ent- 
spreche, so  würde  sersitu=^  seritu  genau  ein  röm.  sedeto  sein,  zu  dem  es  sich 
verhielte,  wie  habiiu  zu  habeto,  tenitu  zu  tcneto.  Andervomu  schreibt  das  Ori- 
ginal ohne  Trennungszeichen.  Mag  dies  nun  richtig  sein  oder  ander  vomu  absothei- 
len  sein,  jedenfalls  ist  ander  (alt,  anter  Ib.  8.  IIa.  16.)  die  Präposition  osk.  anter, 
röm.  int  er.  Ist  dann  andervomu  ehi  Wort,  so  ist  es  ein  Cdknpositum*  und  mit  Rück- 
sicht auf  sersitu  =  sedeto  als  lokaler  Abi.  (sing.)  zu  fassen.  Ist  dagegen  ander 
vomu  die  richtige  Lesart,  so  bleibt  auch  dann  vomu  ein  Substantivum,  aUiinpg  von 
ander,  und  kann  dann  nur  Akk..  pl.  mit  abgefallenem  f  s^  (die  Endung  dieses  Ci^ 
sus  schwankt  bei  o-Stämmen  zwischen  uf  und  of;  vgl.  die  Beispiele  FormL  $*.S45  1<I). 
Was  freilich  dieses  vomu  heissen  möge,  wissen  wir  nicht.  Auf  jeden  Fall,  man  möge 
sich  entscheiden  für  was  man  wolle,  bleibt  andervomu  Ortsbestimmung  su  sersÜSL 
An  jenem  Orte  nun  soll  er  (der  Priester)  sitzen,  amipo  comatir  pesnis  fust.  Be- 
reits zu  Z.  25.  hatten  wir  aus  dem  Zusammenhange  dieser  Stelle  gefolgert,  dass 
amipo  Conjunction  sein  müsse.  Auch  die  Bedeutung  dieser  Conjundion  lässt  sich 
aber  bei  einiger  Aufmerksamkeit  eben  daher  mit  Sicherheit  folgern.  Zwar  könnte  fmsi' 
vielleicht^  wie  röm.  fuerit  ausser  Fut.  2.  auch  Conj.  Perf.  sein.  Wenn  wir  aber 
bedenken,  dass  die  Handlung,  welche  durch  comatir  pesnis  fust  bezeichnet  wird,  keine 
vergangene,  sondern  noch  zukünftige  ist,  weil  sie  erst  im  unmittelbar  Folgenden  dnidi 
comatir  persnimu  anbefohlen  wird,  so  sehen  wir  leicht,  dass  fust  hier  Fut.  S.  sein 
und  amipo  jedenfalls  eine  Bedeutung  haben  müsse,  welche  eine  Beziehung  des  Inhalts 
des  Zwischensatzes  auf  die  Zukunft  und  ein  zukünftiges,  noch  nicht  eingetretenes  B^ 
eigniss  zulässt.    Dann  aber  ist  amipa  entweder  Finälpartikel,  oder  bedeutet   «bsi*» 
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Nun  würde  aber  amipo  als  Finalpartikel,  da  das  Verbum  des  Hauptsatzes  {sersiiu) 
im  Imperativ  steht,  einen  Conj.  Praes.  regieren  müssen;  und  da pesnis  fust  ein  solcher 
nicht  ist,  so  bleibt  eben  nur  die  eine  Möglichkeit,  dass  amipo  in  der  Bedeutung 
einem  röm.  donec  entspreche,  wodurch  dem  Zusammenhange  des  Sinnes  und  der 
Syntax  des '  Zwischensatzes  gleich  vollkommenes  Genüge  geschieht.  Der  Beweis  ist 
zwar  indirect,  aber,  wenn  anders  amipo  Conjunction  ist,  woran  gar  nicht  zu  zweifelif, 
von  zwingender  imd  keine  Ausflucht;  zulassender  Gewalt.  —  Von  fiist  an  finden  sich 
die  letzten  Worte  des  Abschnittes  auch  auf  Taf.  la. 

zerefkumultu  =  serse  pisher  comoltu.]  Nur  pisAer,  welches  dem  Texte  von 
VIb,  eigenthümlich  ist  und  auf  la.  mangelt,  bedarf  einer  Erl&uterung.  Wir  fassen  das, 
Wort  als  zusammengesetzt  aus  pis  =  quis  und  herj  welches  wir  auf  den  Stamm  vqn 
here  (velle)  zurückführen  und  als  abgekürzt  aus  herit,  hert  (vult)  erklftren.  Zur  Be- 
stätigung berufen  wir  uns  auf  das  analog  gebildete  röm.  quilibet  und  quivis  o.  an. 
Pisher  (wörtlich  quivult)  hiesse  also:  „irgend  einer,  ein  beliebiger«,  und  der  Sinn 
des  Ganzen  wftre,  es  komme  nicht  darauf  an,  wer  (von  den  Gehülfen  des  arfertur) 
die  durch  serse  comoltu  anbefohlene  Handlung  vollziehe,  jeder  beliebige  könne  es  thun, 
wer  da  wolle.  Streng  erweisen  Iftsst  sich  freilich  diese  Annahme  nicht  und  wir  wollen 
sie  auch  nicht  für  durchaus  sicher  und  unantastbar  ausgeben;  allein  wir 'machen  auf  die 
seltsame  Consonantenverbindung  sh  aufmerksam,  welche  fast  zur  Annahme  einer  Zu- 
sammensetzung von  pisher  aus  pis  und  her  nöthigt  und  fnigen,  ob  unter  dieser 
Voraussetzung  etwas  wahrscheinlicher  seift  könne,  als  die  'Von  uns  gegebene  Er- 
klärung? •-'' 

Zeref  kumats  pesnimu  =  serse  eomatir  persnimu.]  Die  Vergleichung  beider 
Texte  lehrt,  dass  kumats  auf  la.  nur  falsche  Lesart  sein  könne  und  in  kumates  zu 
ergänzen  sei,  wie  auch  geschehen.  Schwieriger  ist  es  nicht  sowohl  den  Akk.  zef  ef  = 
serse  zu  konstruiren  —  er  kann  eben  nur  iron  pesnimu  =  persnimu  regiert  werden 
—  als  anzugeben,  in  welchem  Sinne  dies  serse  persnimu  gesagt  sei.  Zu  einem  Verb, 
das,  wie  persni^  die  Bedeutung  von  precari  hat,  kann  nach  der  gewöhnlichen  Weise 
im  Akk.  treten  entweder  die  Person,  welche  man  bittet,  oder  der  Gegenstand,  um 
welchen  gebeten  wird.  Aber  weder  das  eine  noch  das  andere  kann  sersi  seiner  Be- 
deutung nach  sein,  da  es  nach  allem,  was  wir  davon  wissen,  einen  Gegenstand  be- 
zeichnet, der  beim  Opfer  verwendet  wurde.  Um  einen  solchen  kann  natüriich  nicht 
gebetet  werden;  noch  weniger  zu  ihm.  Unter  diesen  Umständen  wird  es  erlaubt  sein, 
auf  die  augenscheinlich  ganz  ähnliche,  und  eben  so  ungewöhnliche  Construction  von 
precari  in  einer  Stelle  der  Akten  der  Arvalbrüderschaft  zu  vorweisen,  tav.  XLIa. 
Z.  29.:  „deinde  in  aedem  intraverunt  et  ollas  precati  sunt^,  womit  zu  verbinden 
ist,  was  Z.  25.  sich  findet:  «in  aedem  reversi  in  mensa  sacrum  fecerunt  ollis."  Eine 
Schwierigkeit  bleibt  freilich  in  der  Construction  von  zeref  kumates  pesnimu  noch 
immer.  Kumates  müsste  nämlich  dann  als  absoluter  Participialsatz  ge£ust  werden, 
zu  dem  zere  (im  Abi.)  als  Subjekt  hinzuzudenken  wäre.  Dies  verstösst  aber  gegen 
die  Analogie  der  lateinischen  Syntax,  nach  der  in  diesem  Falle  das  Partidpium  nicht 
im  Abi.  stehen  könnte,  sondern  im  Akk.  zum  Objekte  zeref  konstruirt  werden  sollte. 
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U^berdem  zeigt  comatir  die  Endung  des  Abi.  pL  'der  «aannlichen  Form  (»r^  oicht^  er)^ 

da  doch  serse  ein  Femininuip  ist.    Es  scheint  ulao,  als  ob  eamatir  ohne  bestioMiito 

Beiiehung  auf  serse  aU  neutraler  Ausdnick  zu  fiassen  ist:  «nachdem  oommoliit  wordaa.* 

pur  dito  fast]    Fehlt  zwar  auf  la.^   gehört  aber  nodi  hierher^  weä  T.  VIb. 

Iwiter  dieaei^  Worten  den  das  Ende  des   Abschnittes  bezeichnenden  Absata 

•      •  • 

Auch  Vlla.  45.  steht  anfi  Ende  eines  Abschnittes»  der  gleichfalls  eine  grössere  0|yfer> 
handluvg  beschreibt:    eißam  purditom  fust,    wonach  purdita  hier  in  purdiieem  wo, 
gfinzen  und  der  Ausdruck  als  ein  unpersönlicher  zu  nehmen  i^t.  ,Zu  beimerken  ist 
Gebranch  de«  Fut,  3.  fust  üQr  das  erste,  im  abfohlten  Satze  «porrectum  faerit^  fikr 
jfporrectum  erif    Denn  purditom  ist  entschieden  Part.  Perf.  pass.  zu  purdmfitu^  und 
^fStrdinfiust.    Wenn  demnach  hier  erst  die  Handlung  dos  Porridrens  zu  Ende  kt»    f» 
folg^  djsraus»  dass  der  grösstia  Theil  dea  vorhergehenden»    sehr  coipplicirten  Ritas  sim 
die  Terschiedenen  einsehnen  Akte  ^u  betrachten  ist»   dui;ch  welche  das  poiricere 
vollzog»,  und  dasa  das  porrioere  lasiat  als  eine  einfache  Handlung  zu  denken  is^  im 
gentheil  sehr  vielea  Unter-  und  Beiweric  ^u  haben  scheint»  zu  welchem  nAfnftn^li^*||  jaz 
^^erus  d^re^^  g^ehören  dOrfte.    Zwar  sind  die  prosieiae  der  habinae  schon  Z*  33.»    die 
beiden  sorsa^  (pesondro)  Z.  37.  porricirt  worden;    allein  es  kommen  noch  die  beSdon 
vesOsiae  hinzUt  und  verschiedene  andere  Anordnungen  waren  nöthig»   so  dass  der 
eigentlidie  Abschlw  der  ganzen»  sehr  complicirten  Handlung  erst  mit  eomaiir  pmre^ 
nimu  eintrat,  und  daottt»  wie  dies  auch  in  der  Natuc»  des  porricere  liegt»  der  Sdilnas 
des  Opfers  selbst. 

Uebersetzung:  PostqUam -as  porrcxerit»  idem»  qui -as  porrexerit»  cnm^) 
dextro-e-am  et  -um -um.|acito»  capide -um -ato  (-um  -um  facito;  huicjß) 
«lajtn.  simpliciter  figito(?)»  Tefiio  Jovlo  facito  pro  coUe  Fisio»  pro  civitate 
Iguvinacum(?)  dextro -e;  capicht  -um  fiacito  la.)  eam  manu  sinistra  teaeto» 
donec  -a  tripodaverit;  capidem  -to^  item  --  dato.  Haec  (hoc)  precator 
yestitas(?):  *  % 

«Te  preces  precor  Tefrum  Jovium  pro  colle  Fisio»  pro  civi4ate  Igv^  * 
vina»  pro  ejus  (collis)  nomine»  pxo  ejus  (civitatis)  nomine;   volena  al^ 
propitius  sis  colli  Fisio»  civitati  Iguvinae»  ejus  (cbllis)  nomiai»  ej«a  (ci- 
vitatis) nomini^ 

-e»  te  preces  precor  Tefrum  Joviüm;  -ii  ritu(?)  te  preces  precor  Te» 
frum  Jovium« 

Tefre  Jovie»  te  hoce  -o  -o  Tefrali  piaqulo  pro  colle  Fiaio»  pro  civi^ 
täte  Iguvina»  pro  ejus  (collis)  nomitilft,  pro  ejus  (civitatis)  nomine. 

Tefre  Jovie»  —  quod  in  colle*  Fisio  ignis  ortus  est»  -i -i -ati  »ant, 
Qti  nee  -to. 

Tefre  Jovie»  quod  tui  sacrificii(?)  minus  recte  factum  est  etc.»    tni 
sacrificii(?)  visum  invisum(?)  «est. 

Tefre  Jovie»  quod  jus  (?)  est»  hj^ce  -^o  -o  piaculo  piavi.  ' 

Tafre  Jovie»  piato  collem  Fisium»  civitatem  Iguvinam. 

Tefre  Jovie»  piato  collis  Fiaii»  civitatis  Iguvinae  nomen,  principejh(%. 


( 


^  Die  lltere  Tafel  settt  iWar  mit  Vuknkum  Juviu  nicht,  wie  sie  bisher  beim  Anfinge  eines 
jeden  Opfers  gethan  hatte,  ab,  sondern  ftüurt ''mitten  in  der  vierten  Zeile  fort,  indem  sie  jene  Anfangs- 
^rte  ohne  Weiteres  an  die  Schlosswofle  des  vorhergehenden  Abschnittes  sich  anschliessen  lisst;  allein. 
T.  VIb.*  hat  einen  Absatz  uid^  der  Grund»  weshalb  dies  auf  Ib.  nicht  der  Fall  ist,  Iftsst  sich  errathen. 
Der  Graveur,  welcher  auf  der  Vorderseite  den  Ranm  nicht  gespart  hatte,  fürchtete  nicht  auszukommen, 
nad  schrieb  deshalb  die  Rückseite  im  Allgemeian  verfailtnissmisrig  enger  und  gedringter;  anfioigs 
glaubte  er  sogar  keinen  Ranm  mehr  ftkr  die  auf  an  Vorderseite  der  Uebersichtlichkeit  wegen  beliebten 
Abs&tze  zu  haben  und  entschloss  sich  dieselben  forianlassen.  Spiter  bemerkte  er,  dass  sich  bei  ge- 
drilngterer  Schrift  doch  noch  Platz  für  jene  Zwischenrinme  erübrigen  lasse  und  führte  sie  im  Folgenden 
denn  auch  dnrdi  (vgl  Z.  10.  i4.  31.  40.). 
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-os/yiros^  pedua^  praedia^  segetesC?);  piato^  esto  volens,  propitius  pace 
ti^a  colli   Fisio,   civitati    Iguyinae>  ejus  (collis)  nomini,  «ejus  (civitatis)  ] 

'    nomini. 

Tefre  Jovie^  salvttm  servato  coUem  Fisium,  civitatem  Iguvinanu  ^ 

,   Tefre  Jovic,  salvuin  aervato   collis  Fisii,  civitatis  Iguvinae  nomefi^  / 

pTincipe8(?),  -os,  viros,  pecua^  praedia,  segetesC?);  salvas  servato,  eato 
volens,  propitius  pace  tua  colli  Fisio^  civitati  Iguvinae,  ejus  (collis)  no-       / 
mini,  ejus  (civitatis)  nomini. 

Tefre  Jovie,  te  hoce  -o  -o  T«frali  piaculo  pro  coUe  Fisio,  pro  civi* 
täte  Iguvina,  pro  ejus  (collis)  nomine,  pro  ejus  (civitatis)  nomine. 

Tefre  Jovie,  te  precor. **  ^  ,> 

Sacrificio(?)  -o  tripodato.  (Postquam  id  porrexerit,  tum  -um)  -^m 
facito  -arem  cum(?)  sinistro  -e  (huic(?)  -am  figito(?),  pro  colle  Fisio^^ro 
civitate  Iguvina  facito);  deinde  capide  -um  -ato  (facito,  ture(?)  fatito.) 
'  Deinde  precator,  uti  in  -o.  Postquam  -os  porrexerit,  prosectorum  (-arum) 
-dato.  Tum  -ae  -alis  cum(?)  dextro  -e  in  -um  -dato,  quo  -os  porrexerit. 
Tum  -am  ^arem  cum(?)  sinistro  -e  [facito];  deinde  -dato.  Tum'-um -alem 
in  -um,  quo  precatus  fuerit,  ibi  imponito,  -ato.  Tum  -um^^terem  in  -um, 
quo  precatus  fuerit,  ibi  imponito,  -ato.  Tum-os(?),  quotln-is  habuerit, 
-es  (?)  supra  -ato;  inter'-  sedeto,  donec  -  precatus  fiterit;  -es  aliquis 
commolito,  -es  commolitis  (?)  precator:  porrectum  Mit. 

IV.     Opfer  auf  der  vierten  fleite. 

a)  Voeucom  Jovül  . 

Z.  43.  44.  =  Ib.  1-4. 

b)  Voeucom JSör edier. 

Z.  45.  46.   =   Ib.  4—7.*) 

Als  wir  oben  von  der  Bedeutang  des  schwierigen  verir  handelten,  haben  wir  be- 
reits die  Geltung  dieser  vierten  Gruppe  von  Opfern  besprochen.  Dieselbe  unterschei- 
det sidi  von  den  drei  vorigen  vornehmlich  1)  durch  ihr  Lokalf  es  wird  nicht,  wie  dort, 
pre  verir  und  post  verir  geopfert.  Den  Grund  dieser  Erscheinung  haben  wir  bereits 
oben  angegeben.  Auf  der  vierten  Seite  des  ein  Viereck  bildenden  Pomoeriums  der 
Altstadt  (des  oem)  beAmd  sich  eben  kein  Thor,  und  das  Sohnopfer  musste  daher  auf 
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dieser  Linie  sich  an  andere  Oertlichkeiten  anschliessen.  Dennoch  zelrfidlt  e%  wie  auf 
den  drei  andern  Seiten^  in  zwei,  wenn  auch  verschiedenen  Gittern  daigebnchtef  doch 
durch  das  Lokal  zu  einer  Einheit  verbundene  Opfer.  Beidemale  wird  nlinlicil 
vocueom  =  vukukum  geopfert.  .  Es  bedarf  wohl  keines  Beweises  mehr,  däai  d&em 
in  voeu  (Abi.)  und  com  zu  zerlegen  ist,  und  dass  die  Praeposition  com  hier  das  öttr 
liche  Beisammensein  ausdrückt,  da  vocii  =  vuku  auf  jeden  Fall  die  Oertliolikeit  be- 
zeichnet, an  der  beidemal  das  Opfer  Statt  finden  soll;  welche,  können  wir 
nicht  angeben.  Man  hat  zwar  auf  röm.  focus  gerathen  und  allerdings  dürfte  der 
gewöhnliche  Wechsel  von  f  und  v  gerade  hier  weniger  befremden  (Forml.  S.  103«  Am.); 
^nichts  destowenigcr  fehlt  beim  Mangel  eigentlicher  Beweisgründe  der  Vergleicxhiing  im- 
mer  die  erforderliche  Evidenz,  zumal  da  man  Alles  andere  eher,  ab  einen  foevs 
hier  erwfthnt  zu  sehen  erwartet.  Am  allerwenigsten  darf  man  sich  aber  auf  die 
thüiolidie  Bezeichnunjg  des  vocus  berufen.  Jenes  vocu  wird  nftmlich  einmal 
stimmt  durch  das  Adjectivum  Joviu  =  J.uviu,  das  andere  Mal  durch  den  Qen.  Ka- 
re ti  es  =;  Cor  edier.  Entweder  gab  es  also  zwei  Dinge  des  Namens  voeus^  oder  der 
eine  vocus  hatte  zwei  Theile,  die  in  dieser  verschiedenen  Bezeichnung  von  AJniyifr 
unterschieden  wurden.  Da  nun  durch  den  Beisatz  Joviu  der  vocus  offenbar  in  Be- 
ziehung zu  ein^  Gottheit  (Jupiter)  gesetzt  erscheint,  so  liegt  allerdings  die  Venmir 
thung  nahe,  das^.  dasselbe  bei  der  Bezeichnung  durch  Coredier  der  FaU  sein  mögp, 
wonach  man  in  Coffßdims  den  Namen  einer  Gottheit  zu  erkennen  hätte.  AUenfiJla 
liesse  sich  nun  freilichV|i[ureties  einem  röm.  Quiritii,  welches  ein  Beiname  des 
Mars  sein  könnte,  verglelit^en;  aber  das  d  der  jüngeren  Form  Coredier  erregt  ge- 
rechte Bedenken  und  dann  muss  audi  zugegeben  werden,  dass  der  Schluss  von  J^tfiu 
auf  die  Bedeutung  von  Coredier  swar  wahrscheinlich,  keinesweges  aber  durchaus  wiker 
xmd  zuverlässig  ist.  Denn  ist  nur  voeu  nicht  gerade  focus,  so  kann  die  so  benannte 
Lokalität  ebenso  gut  durch  den  GenitivSqpend  eines  anderen  Eigennamens  (und  ein 
solcher  scheint  Coredier  allerdings  zu  sein)^  als  durch  den  eines  Grottes  näher  be- 
stimmt gedacht  werden.  Gesetzt  aber  auch  den  Fall,  Coredier  wäre  ganz  unaweifel- 
haft Gtottemame,  so  braucht  darum  vocu  noch  nicht  foco  zu  sein;  lucus,  templunii 
aedes  u.  a.  würde,  wenn  man  einmal  rathen  wollte,  nidit  sdileohter  passen«  Wir 
lassen  daher  die  berührten  Punkte  um  so  lieber  dahingestellt,  als  ihre  Erledigung  fikr 
das  Vcrständniss  des  Zusammenhanges  im  Ganzen  gleichgültig  ist  und  bleiben  kann. 
—  2)  führt,  was  nicht  zu  übersehen  ist,  keiner  der  beiden  Götter,  wie  früher  immer 
der,  dem  pre  verir  geopfert  wurde,  den  Zunamen  « Grabe vius,^  ein  Umstand,  der  doch 
wohl  mit  dem  Mangel  der  veror  auf  dieser  Seite  im  Zusammenhange  steht.  Vaeueom 
Joviu  gilt  es  dem  Marte  Hurie  ■=  Marie  Horse  (cM>ntrahirte  Form  für  Horsie}^ 
also  einem  Mars  mit  uns  freilich  unerklärlichem  Beinamen;  vocueom  Coredier  dem 
Hunte  ^erfi*)  =  Honde  Qerfi*  Dieses  ^erfi  muss  der  Beiname  sein  und  eiUirt 
sich  auch  leicht  als  contrahirter  Dativ  sing,  (für  ^erfie)  von  einer  Adjectivbildung 
f^erfius,  der  wir  unten  öfter  begegnen  werden,  und  die  auf  den  ebenfalls  unten  öfter 


*)  Das  Original  liest  Qefi,  offenbar  inAOmlich,  wie  das  Qerfi  der  jüngeren  Tafel  beweist 
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vorkomiteiKlen  Götternamen  ^erfus  zurQckfQhrt,  zu  dessen  Kreise  also  unser  Hoiu 
dus  gehört  haben  muss.     Denn   dass    wir  es  mit  einer  männlichen  Gottheit  zu   thun  / 

haben,  lehit  die  contrahirte  Form  ^erfij  welche  nur  der  mftnnlichen  Form  des  Adjectivs  } 

angehören  kann.     AU  Nom.  zu  Hunte  =  Honde  würde   also  mit  Sicherheit  Hond/M  ] 

(oder  Hunz,  Hans})  angesetzt  werden  dürfen.  Mehr  getrauen  wir  uns  von  dieser 
Gottheit  nicht  zu  ermitteln.  —  3)  sind  die  Thiere,  die  diesen  Göttern  als  Opfer  feilen, 
eigenthümlicher  Art,  jedoch  beidemale  dieselben:  vitlu  toru  trif  =  tref  vitluf  turuf 
=  tref  yitlup  turup,*)  Vitluf  ist  entschieden  ein  röm.  vitulos  und  turuf  = 
toni  erklärt  sich,  wenn  man  bedenkt,  dass  umbr.  u,  o  für  röm.  au  einzutreten  pflegt» 
ungezwungen  aus  röm.  taurus.  Mit  dem  Zusatz  tauros  zu  vitulos  ist  aber  wohl 
weiter  nichts  bezweckt,  als  das  männliche  Geschlecht  der  Opfcrthiere  noch  mehr,  aB 
dies  bereits  durch  die  Form  von  vitulus  selbst  geschehen,  hervorzuheben  und  als  eine 
wesentliche  Eigenschaft  derselben  für  diesen  Zweck  hinzustellen.  —  4)  diese  vituli 
tauri  nun  werden  nicht  ocriper  FisiUj  totaper  lovina  geopfert,  sondern,  was  eine 
weitere  bemerkenswerthe  und  beiden  Opfern  gemeinsame  Abweichung  vom  Ritus  der 
früheren  ist,  pupluper  tutas  Ijovinas,  tutaper  Ikuvina  =  popluper  totar  Ijo- 
vinary  totaper  Ijovina  d.  h.«  deutlich:  „pro  populo  civitatis  Iguvinae,  pro  civitate  Igu- 
vina**.  —  Weitere  Verschiedenheiten  zeigen  sich  nicht;  nur  steht  Z.  46.  für  das  g^- 
wohnliche  j9ro^^^efir  stru^la  (oder  mefa  spefa  oder  farsio,  was  sich  auch  Z.  44. 
findet),  ficla  arsveitu  eigenthümlich  pr.  tesediy  f.  arsveitu,  und  Ib.  schiebt  dafbr 
Z.  6.  zwischen  arvia  ustentu  und  heris  vinu,  heris  pntii  feitu  ein  tenzitim 
arvcitu  (1.  arveitu)  ein.  Offenbar  sind  tenzitim  wad' tesedi  dasselbe  Wort  und 
da  auch  anderweitig  feststeht,  dass  tesedi  Acc.  sein  m6sse,  so  folgt  daraus,  dass  es 
am  Schluss  ein  m  und  vor  dem  s  (z)  ein  n  verloren  hat,  seine  vollständige  Gestalt 
also  tensedim  ist.  Folglich  ist  es  entweder  auf  einen  i-Stamm  zurückzuführen,  oder, 
was  uns  wahrscheinlicher  dünkt,  auf  eine  Suffixbildung  auf  ioy  steht  also,  wie  Fisim  für 
FisioMy  für  ein  ursprüngliches  tensediom  (tcnzitium).  Ueber  die  Bedeutung  wagen  wir 
keine  Vermuthung.  —  Schliesslich  bleibt  uns  noch  der  Zwischensatz  pune  uvef  furfat  = 
pone  ovi  furfant  zu  besprechen,  Welcher  Z.  43.  (Ib.  1.)  zwischen  die  Ortsbestimmung  t^o- 
cucom  Joviu  und  die  Namen  der  Opferthiere  vitlu  toru  /ri/* eingeschoben  ist,  Z.45.  (Ib. 4.) 
dagegen  an  dieser  Stelle  fehlt.  Die  Vcrgleichung  beider  Texte  lehrt,  dass  ovi  am 
Schlüsse  ein  f  verloren  hat,  und  in  furfat  vor  dem  t  ein  n  ausgefallen  ist.  Dieses 
furfant  ist  offenbar  2.  Pers.  pl.  eines  Verbums  und  zwar,  da  ein  Zusammenhang  von 
furfant  mit  dem  e-furfatu  VIb.  17.  und  VII  a.  38.  wohl  nicht  abgeleugnet  werden  kann, 
vom  Ind.  Praes  desselben.  Folglich  muss  die  Conjunktion  pune  =  pone  (im  Original 
verschrieben  ponne'),  offenbar  das  osk.  pün,  röm.  quum,  hier  etwa  in  dem  Sinne 
von  „während"  stehen.  Objekt  zum  Verbum  furfant  aber  ist  uvef  =  ovin  worin  ein 
röm.  oves  gar  nicht  zu  verkennen  ist.     Dann  fragt  sich  aber,  wie   ein  „während  sie 


*)  lieber  den  sonderbaren  und  unerklllrlicben  Wechsel  des  auslautenden  f  mit  p,  der  sich  nur  hier 
an  dieser  einen  Stelle  und  zwar  im  Räume  weniger  Zeilen  dreimal  findet  (vgl.  noch  kutep  Z.  3.»  da- 
gegen kutef  Z.  7.),  können  wir  auch  jetzt  nocb  nicht  mehr  sagen,  als  was  bereits  Forml.  §.  21,  3. 
gesagt  worden  ist. 
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(doch  wohl  die  Oehülfen  des  arfcrtur)  mit  den  Schafen  dies  und  das  Tomehmen*  in 
unserem  Zusammenhange  zu  verstehen  sei,  da  doch  bisher  von  Schafen  als  Opfeithie- 
ren  nicht  die  Rede  gewesen,  auch  im  Folgenden  ihrer  nicht  Erwähnung  gesdiieht. 
Und  doch  scheint  das  plötzliche  Auftreten  einer  solchen  Bestimmung  das  eine  oder 
das  andere  nothwendig  vorauszusetzen.  Unter  diesen  Umst&nden  dürfte  denmacli  die 
Vennuthung  gerechtfertigt  erscheinen,  die  wir  indessen  als  nichts  weiter,  denn  eine 
solche  geben  wollen,  dass  mit  den  uvef  jene  habinae  gemeint  seien,  welche  nach  Z. 
33.  post  verir  Vehier  geopfert  wurden  und  über  deren  Wesen  sich  dort  nichts  01^ 
mittein  liess.  Vielleicht  waren  die  habinae  eine  besondere  Art  der  oves  und  man 
setzte  9^x  den  specielleren  Ausdruck  hier  nur  den  allgemeineren,  aber  darum  nidift 
weniger  bezeichnenden.  Nur  wenn  man  sich  zu  dieser  Annahme  versteht,  dOrfte  ea 
gelingen,  dem  Zwischensatze  einen  erträglichen  Sinn  abzugewinnen.  Wir  würden  dann 
daraus  entnehmen,  dass  noch  vor  der  Beendigung  des  Opfers  post  verir  Vektor  der 
arfertur  mit  der  Sühnung  der  vierten  Seite  vorschritt  und  voeucam  Joviu  b^ann» 
wfthrend  seine  Grehülfen  noch  an  der  vorigen  Opferstättn  mit  den  daselbst  geschlschr* 
teten  Thieren  {habinae  oder  oves)  beschäftigt  waren.  Anders  lassen  sich  die  Worte 
kaum  verstehen.  Zugleich  erkl&rt  sich  daraus,  weswegen  jener  Zii^ischensatz  Z.  45. 
nicht  mehr  nöthig  war  und  wegblieb.  Denn  als  der  arfertur  vocucom  Coredier  dem 
Hondus  zu  opfern  begann,  waren  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  seine  Gehülfen  poMt 
Vehier  bereits  fertig  geworden,  und  gesetzt  es  wäre  dies  nicht  der  Fall  gewesen»  so 
bedurfte  dieser  Umstand  keiner  Erwähnung  mehr,  da  seiner  schon  Z.  43.  gedacht 
worden  war. 

Uebersetzung :  In  -o  Jovio,  quum  oves  -ant,  vitulos  tauros  tres  facito» 
Marti  Hodio  facito  pro  populo  civitatis  Iguvinae,  pro  civitate  Iguvina; 
-ua  ferione  (?)  facito,  ture  (?)  facito,  -ia  facito,  tacitus  (caute  ?)  preca- 
tor.  Prosectis  -um,  ficulam  (?)  advehito.  Deinde  narrato,  uti  ad  por- 
tam  Trebulanam. 

In  -o  Coredii  vitulos  tauros  tres  facito,  Hondo  Cerfio  facito  pro 
populo  civitatis  Iguvinae,  pro  civitate  Iguvina,  -ua  ferione  (?)  facito, 
-ia  facito  (-ium  advehito)  sive  vina,  sive  ture  (?)  facito,  tacitus  (caute?) 
precator.  Prosectis  -ium,  ficulam  (?)  advehito.  Deinde  narrato,  uti  ad 
portam  Trebulanam. 

Schluss  VIb.  46.  47.  =   Ib.  7—9. 

Einen  Absatz  macht  zwar  weder  die  ältere  noch  die  jüngere  Tafel,  aber  VIb. 
Iftsst  wenigstens  zwischen  den  letzten  Worten  des  Vorhergehenden  und  dem  Anfiuig 
der  Worte,  welche  wir  als  Schlussform  bezeichnen,  einen  etwas  grösseren  Zwischen- 
raum. Dass  aber  diese  Worte  den  Schluss  des  Ganzen  und  nicht  etwa  des  leisten 
seiner  Theile  zu  bilden  bestimmt  sind,  lehrt  ihr  Inhalt  zur  Genüge.  So  gleich  die 
Erl&uterungsworte. 

inuk  ukar  pihaz  fust  =  eno  oear  pihos  fust]  So  glauben  wir  nämlich,  dass 
abzutheilen  sei,   obgleich  beide  Tafeln  mit  mericwürdiger,  wenn  auch  gewiss  nur 


* 
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ftlliger  Uebereinstimmung  die  beiden  ersten  Worte  verbunden  schreiben:  inukukar^ 
enoocar.  An  der  Nothwendigkeit  der  getroffenen  Abtheilung  kann  nicht  gezweifelt  wer- 
den; eno,  enuk=:  inuk  sind  uns  als  satzeinleitende  Partikeln  genugsam  bekannt.  Pihaz 
=  piAos  erkl&rt  sich,  wie  ta^ez^  taseSj  conegos,  kunikaz,  entstanden  aus  piha-tus 
d.  h.  piatus.  Das  Subjekt  des  Satzes  wird  also  ein  Nom«  sing,  m&nnlichen  Geschlechts 
sein  müssen,  und  kann  nur  in  jenem  ukar  =  ocar  gesucht  werden.  Der  Zusammen- 
hang dieses  Wortes  mit  ocre,  ocrer  und  anderen  Formen  desselben  Stammes  drängt 
sich  unmittelbar  auf  und  wir  dürfen  wohl  nicht  zweifeln,  dass  ocar  (masc.)  wirklich 
Nom.  sing,  zu  jenen  obliquen  Casus  sei.  Der  Verlust  des  thematischen  i  mi^  dem  No- 
minativzeichen  s  kann  hier  so  wenig  befremden,  wie  beim  Adjectiy  j9ar^,  was,  wie  wir 
sahen,  für  pacris  stand  und  das  einzig  AuffUlige  an  der  Form  ist,  dass  nach  Abfidl 
der  Endsylbo  nicht,  wie  man  nach  Analogie  von  pacer  hätte  erwarten  sollen,  zwischen 
c  und  r  ein  c,  sondern  ein  a  eingeschoben  wurde,  oder,  wenn  man  will,  das  ursprüng- 
liche a  sich  behauptete  und  vor  dem  Ucb  ergang  in  e  geschützt  wurde.  So  merkwür- 
dig dieser  Umstand  ist,  so  wenig  scheint  er  uns  doch  geeignet,  Zweifel  an  der  Rich- 
tigkeit der  Zusammenstellung  von  ocar  und  ocrer,  ocrem  zu  begründen.  Alle  bisher 
beschriebenen  und  erläuterten  Opferhandlungen  wurden,  wie  wir  sahen^  ocrer  piAaner 
vorgenommen;  in  sämmtlichen  Gebeten  stand  der  ocris  stets  voran  und  eine  regel- 
mässig wiederkehrende  Formel  in  derselben  lautete:  N.  N.  pihatu  ocrem  Fisim. 
Passend  heisst  es  demnach  am  Schlüsse:  «tum  (wenn  Alles  im  Vorhergehenden  An- 
geordnete ausgeführt)  ocris  piatus  erit."  Der  Gebrauch  des  Fut.  2.  im  unabhängigen 
Satze  ist  ganz  wie  in  purdifo  fust  Z.  42.  Vlla.  47.  —  Schwieriger  in  den  Einzelhei- 
ten, wenn  auch  im  Ganzen  dem  Inhalte  nach  klar,  sind  die  folgenden  Worte,  welche 
die  eigentliche  Schlussformel  geben: 

svepu  esumek  esunu  anter  vakaze  va^ctum  ise,  avif  azeriatu,  verufe 
Treplanu  kuvertu,  restef  esunu  feitu.=  svepo  esome  esono  ander  vacose 
vaseiom  eftisty  avif  aseriatu^  verofe  Treblano  covertUy  reste  esono  feitu:']  Wir 
haben  hier  einen  hypothetischen  Vordersatz,  sve^efusiy  und  einen  Nachsatz  mit  dem 
Imp.  aseriatu  als  Verbum^  welchem  sich  noch  zwei  coordinirte  Imperative  covertu 
und  feitu  anschliessen.  Schwierigkeiten  macht  einzig  der  Vordersatz,  weshalb  wir,  um 
eine  vorläufige,  wenn  auch  nur  eine  allgemeine  Einsicht  in  die  Art  der  durch  ihn  aus- 
gesprochenen Bedingungen  zu  erlangen,  zunächst  den  Nachsatz  ins  Auge  fassen  müs- 
sen. Dessen  erstes  Glied  lautet  avif  aseriatu  „aves  abservato".  Fragen  wir,  wozu 
hier  am  Ende  des  Opfers  eine  nochmalige  Vogelschau  vorgeschrieben  wurde,  so  ist 
zunächst  klar',  dass  dies  nicht  in  der  Absicht  vorgeschrieben  sein  kann,  die  heilige 
Handlung  mit  einem  Augurium  auch  abzuschliessen,  wie  sie  mit  einem  solchen  begon- 
nen hatte;  denn  nur  am  Anfange  hatte  die  Erforschung  des  Willens  der  Götter  in  Be- 
zug auf  die  vorzunehmende  Handlung  einen  Sinn,  schwerlich  am  Ende  in  Bezug  auf 
die  bereits  vorgenommene.  Dafür  spricht  auch  das  zweite  «Glied  verofe  Treblano 
covertu.  Jenes  verofe  Treblano  ist  deutlich  ein  Lok.  pl.,  wie  vapefe  avieclu;  wie 
dort  hat  auch  hier  der  zweite  Bestandtheil  des  zweitheiligen  Ausdrucks  die  Casusen- 
dung aufgegeben,  verofe  Treblano  steht  also  für  verofe(m)  Treblanofeim).    Dem- 
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nach  hätten  wir  zu  übersetzen:    ^^ad  portam  Trebulanam  se  oonTertito''  oder  ^^revei^ 
tito/'    Von  den  verir  Treblanir  nun  ging^  wie  wir  gesehen  haben,  der  UmHig  nir 
Sohne  des  ocris  aus  und  zu  welchem  anderen  Zwecke  kann  der  arrfertut  hier  ai:^|^ 
fordert  werden  sich  jenem  Ausgangspunkte  wieder  zuzuwenden,  nachdem  er  aber- 
mals eine  Vogelschau  anstellen  lassen,  die  ein  Opfer  einzuleiten  auch  oben  bestumnfc 
war,  als  um  die  beendete  Handlung  aus  was  immer  für  Ghlknden  von  Neuem  Tor* 
zunehmen?     Demnach  bestimmt  sich  von  vornherein   der  Sinn  des  dritten  GUedss 
restef  esunu  feitu  =   refite  esono  feiiu,  welches  nothwendig  diejenige  Handlung 
vorschreiben  muss,  zu  welcher  das  unmittelbar  Vorangehende  nur  die  Vorbereitungen 
enthielt.     Vergleichen  wir  Via,  57  este  esono  keri  vinu  heri  poni  fetUj  weldiea 
„Ita  sacrum  sive  vino,  sive  ture  fiicito^'  zu  heissen  schien,  so  mflssen'  wir  esono  fMu 
einem  „sacrum  fiMUto'^  gleichsetzen,  auf  jeden  Fall  esono  als  Objekt  d<'s  Satzes  aner- 
kennen.   Dann  können  wir  aber  restef  =   reste  nidit  mehr  als  Acc.  pL  eiUftren« 
Es  bleibt  uns  also  nur  übrig,  dasselbe  als  eine  Adverbialbildung  nach  Analogie  voa 
kutef  und  osk.  statif  zu  nehmen.     Die  Bedeutung  dieses  Adverbiums  ergiebt  sidi, 
aus  dem  Vorbingesagten,  auch  ohne   dass  die  Etjrmologie  uns  weitere  Anhaitspunkte 
böte,  von  selbst:  restef  muss  ein  rOm.  iterum,  denuo  sein.     Was  die  Form  betriffl^ 
so  Iftsst  sich  vielleicht  passend  das  rOm.  Adj.  restibilis  vergleichen,  welches  aoch  in 
der  Bedeutung  nidit  gar  zu  weit  abstehen  dürfte.    Folglich  ist  der  Sinn  der  im  Nacb* 
setze  enthaltenen  Bestimmungen  einfach  der,  dass  eine   Instauration  des  Opfers  vor- . 
genommen  werden  solle.  •  Der  Vordersatz  wird  also  die  Bedingungen  enthalten  müssen^ 
unter   denen    eine  Instauration  des  Opfers  fQr  nöthig  erachtet  wurde.     Nöthig  aber 
wurde  eine  solche  durch  etwa,  mitunterlaufende  absichtliche  oder  unabsichtliche  Ver- 
stösse gegen  die  vorschriftsmftssige  Abhaltung  desselben,  und  die  allgemein  gehaltene 
Bezeichnung  solcher  Störungen  sind  wir  denmach  als  den  Inhalt  des  Vordersatzes  bil- 
dend vorauszusetzen  berechtigt.    Dadurch  werden  wir  denn  zun&chst  auf  den  Sinn  des 
Verbums  geleitet,  in  welchem  sich,  ids  dem  wesentlichsten  Bestandtheil  des  Satzei^ 
der  Inhalt  desselben  besonders  scharf'  ausprftgen  nmas.    Es  lautet  dieses  Verbum  mf 
der  Tafel  selbst  vasetome  ftutf  wonach  das  ohne  Trehnongszeichen  geschriebene  va- 
Qetum  ise  von  Ib.  in  vagetumi  se  abzutheilen  wftre.    Dieses  vasetmne  =  vaoe- 
tumi  stellt  sich  dann  ungezwungen  zu  dem  uns  von  frühcriier  bekannten  Partidpiun 
vasetom,  vapetom  (Via.  37.).     Wir  haben  dasselbe  an  einem  anderen  Orte  auf 
vacare  in  transitiver  Bedeutung  „leer  lassen,  unterlassen'^  zurückgefUirt,  indem 
uns  auf  den  Zusammenhang  der  vorliegenden  Stelle,  wie  wir  ihn  so  eben  anseinandev- 
gesetzt  haben,  stützten.    Diese  oder  eine  fthnliche  Bedeutung  muss  vasetatne  hier  noilh 
wendigerweise  haben.     Grosse  Schwierigkeiten  aber  macht  uns  die  Form.     VasetmmB 
=  vagetumi  könnte  nftmlich  nur  als  Lok.  des  Partidps  erklftrt  werden,  fmst 
fuerit,  se  etwa  sit    AUein  einerseits  ist  der  Lok.  des  Participiums  syntaktiadi 
mög^ch^  weil  er  keine  irgend  denkbare  Constmktion  znlAsst,  andererseits  erragl  dwJBto^ 
dnng  umi  (fi&r  das  gewöhnliche  ome  in  vagetumi  um  so  gerechteres 
gerade  die  ilteren  Ta£eln  den  willlrtlhriiehen  und  unoiganisdien  Wechsel 
i  veihfiltnissmissig  nmr  selten  zeigen.    Ans  diesen  Gnaden  haben  wir. 
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für  nöthig  gehalten  und  für  vasetome  fust    mit   unwesentlicher  Aenderung  vasetom 
eftist  geschrieben.     In    der  That  erscheint  in  dem  Compositum  ampr-efus   Ib.  20* 
ambr-efurent  VIb.  56.  („ambivorit,  ambiverint/*  wie  gezeigt  werden  wird)  das  Fut.  3. 
des  Verbums  ire  in  der  Gestalt  von  efus,  efnrenty  und  wenn  sich  daneben  UistWtk. 
7.  findet,  so  ist  das  Nebeneinanderbestehen  beider  Formen  so  wenig  befremdlich,  wie 
im  Lateinischen  die  von  ierit  und  iverit  u.  s.  w.,   die   sich   zu   einander  genau  wie 
umbr.  imt  und  efust  verhalten.     Vasetom  würde   dann   als  Supinum    zu  fassen   sein. 
Freilich  mangelt  dieser  Verbesserung  die  voUkommtMie  Evidenz;   denn  sie   zieht  eine 
zweite  im  Text  der  älteren  Tafel  folgerecht  nach  sich.     Vagetumiso  müsste  nämlich 
invagetumise  getheilt  und  in  ise  eine  anderweite  Form  des  Verbums  ire  gefunden  wer- 
den. Diese  gewinnt  man  auch,  wenn  man  sich  zu  der  Annahme  verstehen  will,  dass  ise  auf 
ies  (iest)  mit  abgefallenem  t  verschrieben  sei,  wo  dann  dem  Fut.  2.  efust  ein  Fut.  !•  ge- 
genüberstehen würde;  vgl.  eest  Via.  2.  Wir  halten  vorläufig  an  dieser  Auffassung  fest»  weil 
sich  uns  ein  leichterer  und  weniger  gewaltsamer  Ausweg  nicht  zeigen  will;  der  Sinn  des 
Verbalausdrucks  kann  jedenfalls  wohl  keinem    Zweifel   unterliegen.     Was  die    übrigen 
Bestandtheile  des  Vordersatzes  betrifft,  so  ist  von  allen  formell  am  deutlidisten   esu- 
mek  esunu  =  esome  esono\  denn  esome  ist  Lokativ  des  bekannten  Pron.  dem.»  an 
welchen  in  esumek  noch  das  demonstratiye  k  (c)  getreten  ist,    und  da  esome  un- 
zweifelhaft mit  esono  zu  verbinden  ist,  so  muss  letzteres  als  verstümmelt  aus  esono' 
me(n)  gefasst  werden.     Wenn  aber,    worauf  der  Zusammenhang  hinzuweisen  scheint, 
esono  auch  hier  in  der  Bedeutung  „sacrum,    sacrificium^^  steht,    so  kann  mit  diesem 
Lok»  wohl  nichts  anderes  gesagt  sein  sollen,  als  ^in  (boi)  diesem  (im  Vorhergehen- 
den ausführlich  beschriebenen)  Opfer*"  d.  h.  die  Lokk.  dienen  hier  nicht  zur  Bezeich- 
nung der  Richtung  nach  einem  OrtQ,  sondern  der  Rübe  an  einem  Orte.     Die  a-Stämme 
differenzirten,  wie  wir  gesehen  haben,    ihre  Lokativformen,  um  verschiedene  Bezeich- 
nungen für  verschiedene  Raumverhältnisse  zu  gewinnen;    die  o-Stämme    unterliessen 
dies  anscheinend;  denn  wenn  Fisieme  (in  oerem  Fisiem  =  in  ocri  Fisio),  vom  The- 
ma Fisioy    die  Spur  eines  ähnlichen -Vorganges  erhalten  zu  haben  scheinen  sollte,  so 
ist  zu  bedenken,    dass  die  Su£fixbildungen  auf  io  überhaupt  in  der  Flexion  eine  Aus- 
nahmestellung einnehmen  und  die  Schwächung  des  thematischen  o  zu  e  hier  weniger  auf 
Rechnung  jenes  Bestrebens  zu  differenziren,  als  des  Einflusses  des  dem  thematischen  o  vor- 
angehenden i  zu  stellen  sein  dürfte,  durch  welchen  ja  auch  die  anderweitigen  Abweichun- 
gen unzweifelhaft  bedingt  sind,  welche  Stämme  dieser  Bildung  den  änderen  gegenüber 
in  den  übrigen  CSasus  zeigen.     Will  man  sich  zu  dieser  Auffassung  nicht  verstehen,  so 
bleibt  nichts  übrig,  als  die  Lokk.  esome  esono  zum  Verbo  eftist,  iest  zu  ziehen^  wo- 
durch eine  Möglichkeit  geboten  wäre,    sie  als   Casus  der  Richtung  zu  verstehen.  — 
Pu  =  />o  femer   ist    sicher  Casus  vom    Relativpronomen   (Indefinitivum).     Zwar   er- 
sdieint  das  Wörtchen  auf  beiden  Tafeln  mit  der  voranstehenden  Partikel  sve  (si)  zu 
einem  Worte  verbunden  (svepu,  svepoy^  desshalb  darf  aber  weder  an  der  angenom- 
wmmk  Auflöfong  deMelben  gezweifelt,  nooh  an  der  Lesart,   wie  sie  das  Original  bie- 
tetp  gpiadert  weiden^  etwa  durch  Abtrennung,  weil  jene  Schreibweise  durch  den  con* 
Qtbnnih  gendiert  (v^  sTepis  d.  h«  u  quis  Ib.  18.  (VIb.  54  )  IV.  S6.)  und 
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in  der  eiiklilischt-n  Natur  dps  Indeänitums  wolil  begründet  ist.  Ziflien  wir  die  Ana- 
logie des  Lateinischen  zu  Rathe,  und  nehmen,  wie  wir  wohl  nicht  anders  können,  an, 
das»  der  Acc.  sing.  masc.  zum  Nom,  pis  (Ib.  18.  IV.  26.1  pem  gelautet  habe,  wie 
röm.  quem,  so  stehen  uns  /ur  Bestimmung  jenes  pu  =  po  nur  zwei  Möglichkeiten 
offea:  entweder  uämlich  steht  dasselbe  für  pum,  pom  und  ist  Gen.  pi.  masc.  neutr,, 
oder  ist  eine  unvcrstümmelte  Form  und  kann  dann  nur  als  durch  die  gewöhnliche  Schwä- 
chung des  auslautenden  kurzen  a  zu  ii,  o  aus  eineni  ursprüngHchen  pa  (Nom.  s.  fem.) 
I  entstanden  gefasst  werden.  *)  In  beiden  Fällen  setzt  po  im  Folgenden  ein  Substan- 
^  tivum  voraus,  zu  dem  es  construirt  werden  kann.  Da  nun  ander  =  anter  entschie- 
'den  das  osk.  anter,  röm.  inter  ist.  zu  psono  aber  po  aus  syntaktisciten  Gründen 
Mcht  gezogen  werden  kann,  so  nmss  vakaze  =^  varose,  welches  allein  noch  übrig 
brepit,  nothwendig  jenes  gesuchte  Substantivum  sein.  Leider  ist  gerade  dieses  Wort 
in  «ine r  Ableitung  uns  ein  unlösbares  lUthsel.  Zusamnienhnng  mit  dem  Stamme  von  va- 
selomist  zu  vermuthen;  vacose  ist  aus  vakaze  durch  den  an  conegos  und  pihos 
bereits  auigewiesenen  Uehergang  des  n  in  o  vor  dem  das  z  vertretenden  s  entstanden 
und  vakaze  selbst  könnte  für  vakatsc  stehen;  allein  eheii  dieses  Aeusserste,  auf 
welches  uns  die  Analyse  führt,  ist  das  Unerklftrhche.  Vielleicht  i«t  es  unter  diesen 
Umständen  schon  zu  viel  gewagt,  wenn  -vra  trotzdem  vakazo  als  Sabstantivum  zu  be- 
trachten fortfahren;  all<nn  die  angefüJirte  Scliliisufolge  nüthigt  uns  dazu.  Ist  dami  po 
^  röm.  qua.  so  niuss  raro^r  Nom.  sing.,  folglich  Subject  des  Satzes  sein;  und  selbst 
wenn  mehr  Grund  vorbanden  sein  sollte,  po  {pom)  für  röm.  quorum  zu  nehmen,  so 
wfirde  jene  Geltung  von  vt/noie  noch  immer  die  wahrscheinlichste  sein.  Ander  könnte 
dann  nicht  Praeposition ,  son3t;ni  nur  .Idverbiitm  sein,  etwa  im  Sinne  des  rom.  In- 
terim. —  Wenn  nun  auch  die  Vorstehende  Erörterung  im  Einzelnen  Manches  zwei- 
felhaft lassen  inuaste,  so  glauben  Iqr  doch  durch  dieselbe  das  Verständniss  dieses 
Schlusssatzes  so  weit  gefördert  7.H  haben,  dass  über  den  Sinn  desselben  im  i-yignmei- 
nen  wenigstens  kein  Zweifel  mehr  walten  kann;  offenbar  —  dies  ist  das  Resultat  des 
Vorstehenden  —  wird  in  den  behandelten  Worten  eine  Iiistauration  des  Opfers  für 
den  Fall  anbefohlen,  dass  bei  Ausführung  desselben  ein  Versehen  oder  ein  Formfehler 
vorgegangen  ist,  dessen  Natur  wir  freilich  näher  zu  b<;stimmen  nicht  im  Stande  sind. 
Trotz  seiner  Allgemeinheit  und  Unbestimmtheit  dürfen  wir  es  dennoch  wohl  als  ein 
hinreichend  genügendes  betrachten. 

Uebersetzuug :  Tum  ocris  pi.itns  crit.  Si  qua  (quorum)  in  hoc  sacri- 
ficio  interim — --um  ivcrit  (ibit  (?)  Ib.),  avca  servalo,  ad  portam  Trebu- 
lanam  rovertito,  denuo  sacriim  facito. 

II. 

Opfer  popler  anfercner  (populi  iustrandi.) 

VIb.  48— VHb.  4.   =  Ib.  10—45. 

Bereits  Via,    10,    wurde    ein    Opfer  popler    anferenvr  zji'ben  dem  otrer  pi/ianer 

genannt.     Ea    wurde   dort   bemerkt,    dass   der   curator   sacrorum   (der  itrsfertnr)  nach 

Abhaltung  des  dort  gleichfalls  ausfühiiich  beschriebenen  Auguriums  sowohl  zum  Opfer  ocrer 


*)  Der  Acc.  plur.  muc.  wUrde  etwa  yif  (nicbt  pof)  g«laulet  haben,  Dach  piji  VII  b.  3.  lu  icbliessen. 
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pikaner  als  popler  anferener  («populi  lustrandi^*  wie  wir  dort  diesen  Ausdruck  hoffent« 
lieh  richtig  erklärt  haben)  das  mit  perca  arsmatia  bezeichnete  Insigne  anlegen  könne, 
d.  h.  die  eine  oder  die  andere  der  beiden  Opferhandlungen  vornehmen  könne.  Der 
bisher  erklärte  Theil  der  Tafeln  handelte  vom  Opfer  ocrer  pikaner,  der  nun  folgende 
bis  zu  Ende  von  dem  popler  anferener  anzustellenden  ^  wie  gleich  die  Eingangsworte 
(quum  populum  lustrare  voles)  beweisen.  Doch  ist  die  Verbindung  beider  Opfer 
keine  innerlich  nothwendige  oder  durch  den  Gebrauch  etwa  in  der  Weise  festgestellt, 
dass  allemal,  nachdem  ocrer  pihaner  geopfert  worden,  sofort  und  unmittelbar  darauf 
auch  popler  anferener  geopfert  werden  musste.  Dies  zeigt  deutlich  die  Art  und 
Weise,  in  der  der  Ausdruck  des  einleitenden  Vordersatzes  gehalten  ist:  „quum  popu- 
lum lustrare  voles",  welcher  offenbar  Zeit  und  Gelegenheit  des  Opfers  lediglich  vojj 
Belieben  des  curator  abhängig  macht.  Demnach  ist  die  Zusammenstellung  der  VjBft^ 
Schriften  über  beide  Opfer  gerade  in  dieser  Aufeinanderfolge,  welche  die  Tafeln,Jiie- 
ten,  einzig  auf  Rechnung  ihres  Redacteurs  zu  setzen.  Was  das  Verhältniss  ^eider 
Texte  zu  einander  betrifft,  so  ist  auch  in  diesem  Stücke  der  der  älteren  ^fel  der 
kürzere;  sämmtUche  Gebetformeln  fehlen  gänzlich  und  der  Ausdruck  ist  in  der  Mehr- 
zahl der  Partien  gedrängter  und  desshalb  im  Einzelnen  weniger  vollständig  und  ge- 
nau, als  in  der  jüngeren  Recension;  so  namentlich  gleich  in  demjenigen  Abscimitte, 
den  wir  zunächst  zu  besprechen  haben  werden.  Um  Weitläuftigkeitten  zu  vermeiden, 
müssen  wir  datier  den  Leser  bitten,  beim  Lesen  der  folgenden  AoMinandersetzung  zu- 
gleich S.  10.  ff',  unseres  Abdrucks  zu  vergleichen,  wo  die  beiden  Texte  in  übersicht- 
licher Anordnung  einander  gegenüber  gestellt  sind.  Es  beruht  dieselbe  nirgends  auf 
Annahmen,  die  nicht  an  sich  evident  wären  und  die  rechtfertigen  zu  wollen  eine  über- 
flüssige,  Raum  und  Zeit  raubende  Mühe  wäre.  /' 

Pune'puplum  aferum  heries,  avef  ans^eriatu  etu  pernaiaf,  pustnaiaf 
=  pone  poplo  afero  heries,  avif  aseriato  ißhi^  Verbum  des  Vordersatzes  ist  he- 
ries,  unzweifelhaft  identisch  mit  dem  wk.  kerest,  von  dem  als  bewiesen  angenommen 
werden  kann,  dass  es  der  Bedeutun|^hach  ein  röm.  volet  ist,  obgleich  die  Etymolo- 
gie desselben  aufzustellen  noch  nicht  hat  gelingen  wollen.  Nach  dem  i,  welches  die 
umbr.  Form  vor  der  Futurendung  est  zeigt,  scheint  das  Thema  der  zweiten  abgeleite- 
ten Conjugationsklasse  anzugehören  und  es  ist  heries,  wie  sich  weiter  unten  zeigen 
wird,  sicher  2.  Fers.  s. ;  dagegen  heries  der  jüngeren  Tafeln  wird  man  schon  des- 
wegen, weil  sämmtliche  übrige  Verbalformen  im  Folgenden  durchweg  sich  als 
3.  Fers.  sing,  ausweisen,  gleichfalls  wohl  als  3.  Fers,  s.,  also  entstanden  aus 
heriest  durch  Abfall  des  t,  zu  fassen  haben.  Da  puplum  =  poplo  (populum)  ent- 
schieden Acc.  sing.,  also  Object  ist,  als  solcher  aber  von  heries  (volet)  nicht  abhän- 
gig sein  kann,  so  folgt,  dass  aferum  =  afero  eine  Verbalform  sein  müsse,  zu  der 
jener  Akk.  construirt  werden  kann.  Und  in  der  That  ist  die  Verwandtschaft  dieses 
aferum,  afero  (für  anferum  mit  gewöhnlichem  Ausfall  des  n  vor  Consonanten)  mit 
anferener  unleugbar  und  die  Zusammengehörigkeit  der  Ausdrücke  popler  anferener 
und  poplofm)  aferoim)  mehr  als  gewiss.  Neben  dem  finitum  heries  aber  kann 
aih)fero(m)  in  demselben  Satze  unmöglich  anders  denn  als  Infinitiv  gefasst  werden. 
Diese  Schlussfolge  ist  von  so  unmittelbar  zwingender  Gewalt,   dass  es  kaum  noch  der 
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y  Vergleichung  osk.  Infinitive  praes.  von  konsonantischen   Verbalstftmmen,   wie 

^  (dicere)^  acum  (agere)  bedarf^  um  zu  der  Ueberzeugung  su  gelangen^  dasa  anfi 

l  Infinitiv  Praes.  ist.    —  Für  den  Fall  nun^    dass   eine  Lustration  des  popolos  beabacb- 

i  tigt  wird;  schreibt  der  Nachsatz  in  hinlftnglich  bekannten  Formen  und   Worten   zmrOr» 

s  derst;  ganz  wie  oben  ocrer  pikaner^  die  Veranstaltung  eines  Augurioms  vor: 


observatum  ito.  *"     Wie  la.   1.   bezeichnet  auch  hier  Ib.  die  zu  beobachtenden  V<tgel 
nfther  als  pernaiaf,  pustnaiaf  (anticas,  posticas),  wogegen  sich  VIb.  wiederum 
nauer  über  das  VerhAltniss  dieses  Augurium  zu   dem  oben  schon  beschriebenen 
Itost,  in  den  Worten  (welche  auf  Ib.  fehlen): 

sururo  stiplatUj  pusi  ocrer  pihaner.  Sururoni  eombi/latu,  erir^ni 
){f  seriiu.']  Den  ersten  Absatz  haben  wir  bereits  bei  anderer  Gelegenheit  beapncbna: 
önde  stipulator,  uti  ocris  piandi  (nämlich:  „stipulatus  est*).''  Damit  wird  anf  (die 
lationsformel  oben  Via.  4  f.  vemi'iesen  und  deren  Anwendung  auch  hier  TüKgp' 
schrieen 5  gewiss  nicht  nur  der.  Form,  sondern  auch  dem  li|halte  nach.  Deswegen 
werdenNnich  die  Namen  der  zu  beobachtenden  Vögel  nicht  genannt,  weil  sie  otteübmr 
dieselben ^^eind;  die  in  jener  auch  hier  anwendbaren  Stipulationsformel  ausbedongen 
werden  un4.  daher  durch  die  Verweisung  auf  dieselbe  auch  für  den  vorliegenden  Fall 
stillschweigend,' vorausgesetzt  werden.  Das  folgende  suniront  combifiaiu  wire  nadi 
der  Bedeutung^'lfie  wir  für  das  Vcrbum  ermittelt  zu  haben  glauben,  zu  schliessen,  dundi 
„deinde  conspicitcj^rsu  übersetzen.  Was  das  heissen  solle,  lässt  sich  freilidi  nur  ver- 
muthen.  Unmittelbar  vor  dem  Beginn  der  Spectioii  lässt  Livius  in  der  schon  mehr- 
mals benutzten  Stelle  I.  18.  den  Augur  einen  musternden  Blick  über  Stadt  und  Laml 
werfen  und  dann  das  templuk^  bestimmen:  «augur  ad  lacvam  ejus  —  sedem  cepit.  — 
Inde  ubi  prospectu  in  urbemSwrumquc  capto  —  regiones  detcrminavit  etc.*^  Sollte 
dieses  «prospectum  capere*'  vielleibk  alte  Formel  und  combifiaiu  (conspicito)  der  im 
Umbrischen  übliche  Ausdruck  dafür  sem?  -^  Die  letzten  Worte  sind  im  Ganzen  klar: 
der  lokale  Abi.  tuderus  steht  ganz  wie  oben^  Via.  11.  eine  todceir  iuderus  — <mte 
im  Sinne  von  «intra  finea.''  Zu  ihm  gehört  erhrnU^  von  dem  uns  bekannt  ist,  dass 
es  aus  erir  (Abi.  pl.  m.)  und  dem  pronominalen  9ii£^  ont  {hont)  zusammengeaetit 
ist.  Die  Bedeutung  anlangend,  welche  dem  demonstrativen  Pronomen  durch  das  An- 
treten jenes  Suffixes  verliehen  wird,  verwiesen  wir  oben  auf  unsere  Stelle^  als  eine 
der  deutlichsten.  In  der  That  spricht  sie  für  jeden  Unbefangenen  klar  genug,  Wedar 
unmittelbar  vorher,  noch  nachher  ist  von  tuderus  weiter  die  Rede.  Auf  die  nJirhatft 
Umgebung  kann  also  erir  ont  nicht  hinweisen  sollen,  folglich  auch  ni<dit  im  Sinne  des 
einfachen  Demonstrativums  stehen.  Ebensowenig  ist  es  denkbar^  dasa  dundi  daa 
Suffix  07it  die  Bedeutung  des  Demonstrativs  verallgemeinert  worden  sein  könnte*  Im 
Gegentheil  ist  eine  intensive  Verstärkung  derselben  hier  das,  worauf  der  Zusammen- 
hang unmittelbar  hinführt  Denn,  welche  tuderor  eigentlich  gemeint  sein,  kann  keinen 
Augenblick  zweifelhaft  sein.  Unmittelbar  vorher  war  bemerkt  worden,  dass  die  Sttpro» 
lationsformel  dieselbe,  wie  ocrer  pikaner  sein  solle;  aller  Wahrscheinlichkeit  naob 
werden  also  auch  die  tuderor  des  templum  dieselben  geblieben  sein.  Fol^ch  wird 
mit  erir  ont  auf  die  tuderor  verwiesen»  deren  ausführliche  Beschreibung  Via.  8.  ff.  ju 
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lesen  ist.      Unter  diesen  Umstanden  aber  sieht  Jeder  ein,    dass  fi&r  das  Pronomeii  ^ 

erironi  die  Bedeutung  «iisdem*   gefordert  ist:   ^üsdem  finibus  seryato%  nimlidi  j 

«quibus  oerer  pUumer^.  j 

pune  kuvurtus,  krenkatrum  liatu  =  ape  angin  eamhifian^uit^  perea  ar$'  j 

nuitiam  anovikimuj  eringatro  hatu^  destra  mescapla  anovikimu\.  Den  Inhalt  des 
Vordersatzes  pune  kuvurtus  haben  wir  bereits  früher  besprochen  und  wahrscheinlich  / 
zu  machen  gesucht  bei  Gelegenheit  des  nersa  covorttist  Vi  a.  6.,  dass  mit  dem  «quum  ^r 
te  converteris*,  «sobald  der  Beobachtende  sich  umgedreht*  die  das  Augurium  schlies-  ' 
sende  Handlung  gemeint  sei,  pune  kuvurtus  also  nichts  weiter  besagen  wolle,  als  > 
«wenn  das  Augurium  zu  Ende  ist.**  Einen  anderen  Sinn  giebt  auch  das  scheinbar  sehr 
abweichende  ape  angla  eambifianguist  nicht,  welches  Vib.  für  pune  kururtus  hfHL 
Cambifiatifiust  ist  von  eombifia  in  fthnUcher  Weise  gebildet,  wie  purdimpiuti  ;ron 
ptirduj  und  sicher  Fut.  2.,  angla  ebenso  gewiss  Object  dazu  und  in  anglaf  H  er- 
gftnzen.  Folglich  heissen  jene  Worte  eigentlich:  «postquam  -as  conspexerii.?"'  Das 
Erscheinen  der  stipulirten  Vögel  beendigte  natürlich,  sobald  es  bemerkt  W9urde,  das 
Augurium;  der  Augur  wendete  sich,  um  zu  melden  und  die  Sache  war 'abgemacht. 
Nach  dieser  Auffassung  begreift  sich  leicht,  wie  der  Form  nach  scheinbar,  so  verschie- 
dene Ausdrücke  zur  Bezeichnung  eines  und  desselben  Zeitpunktes  Tcrwendet  werden 
konnten;  ihrer  Natur  nach  sind  beide  dazu  gleich  gut  geeignet,  --r-'  Sobald  also  das 
angeordnete  Augurium  die  gewünschten  Resultate  geliefert  hat^  krenkatrum  hatu  = 
eringatro  hatu.  Krenkatrum  ist  ein  durdi  Suffix  trum  Von  einem  abgeleiteten 
Verbalthema  krenka  (eringa)  gebildetes  Hauptwort,  ganx  wie  rOm.  ara-trum.  Nadi 
Analogie  dieser  und  Ähnlicher  griechischer  und  rOmisoher  Bildungen  bezeichnet  kren- 
katrum demnach  dasjenige  Instrument,  vermittelat^essen  die  durch  cringare  ange- 
deutete  Thfttigkeit  ausgeübt  wird.  Welcher  Art  «ber  die  letztere  gewesen  sein  möge, 
bleibt  uns  leider  unbekannt  und  wir  sehen  oAs  denmach  ausser  Stande,  über  die  Be- 
deutung des  Substantivs  etwas  mehr  als»  ab  dieses  ganz  Allgemeine  zu  ermitteln.  IIb. 
27.  heisst  es  pune  ampenes,  krHfatru  (für  krinkatrum)  testre  euze  habetu 
und  ib.  28.  29.  ape  purtuvieSj  testre  euze  habetu  krikatru.  Die  Bedeutung 
von  krenkatrum  klftreii.iireilich  diese  Stellen  nicht  auf;  wohl  aber  einigermassen  die 
des  regierenden  Verbums  hatu,  insofern  es  den  Anschein  gewinnt,  als  sei  dies  ein 
Synonymum  von  habetu  (habeto).  Mehr  zu  behaupten  wollen  wir  uns  nicht  unter- 
fangen. Sonstige  Stellen,  in  denen  das  Wort  vorkommt,  sind  selten  und  geben  keinen 
Aufschluss;  so  IIa.  22.  katles  supa  hahtu,  sufafiaf  supaf  hahtu.  Selbst  fürEr- 
kenntniss  der  Form  gewinnen  wir  daraus  nichts;  denn  h  vor  dem  t  der  Endung  ist 
sicher  nur  unorganisches  Dehnungszeichen,  welches  gerade  diese  Tafel  mit  besonderer 
Vorliebe  verwendet;  dass  es  zum  Thema  gehören  könne,  ist  mehr  als  unwahrschein- 
lich. Audi  der  Plural  hatutu  Ib.  42.  =  haiuto  Vlla.  52.  ist  dem  Sinne  nach  nicht 
minder  dunkel.  —  Vor  dem  eringatro  hatu  schiebt  nun  Vib.  noch  ein  perca  arsma* 
tiäm  anoviAimu,  dahinter  ein  d^strame  seapla  anoviktmu  ein.  Das  beiden  S&tzen 
gemeinschaftliche  Verbum  anoviktmu  zeigt  die  Endung  des  passiven  Imperativs,  -mti; 
wie  persniiimu  ans  persnimu,    scheint  es  aus  anovtmu  nur  gedehnt   zu  sein.    Im 
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Anfiuig  erkennt  man  leicht  die  Pneposition  a  (oder  anf).   Ueber  die  Bedeutmig 

gen  wir  keine  Vermuthang,  da  die  Et]rmologie  uns  hier  im  Stidie  liast  and  das  Woft 

nur  an  dieser  Stelle  vorkömmt^    aus  der  sich  zwar  auf  lifanchet  rafthen^   nidits  aber 

sidi  einigermassen  sicher  begründen  lAsst.    Da   das  Verbum  troti  der  passiven  Form 

im  ersten  Satze  ein  Objecto  perea(m)  arsmatiam  regiert 9   so  haben  wir  es  als  cm 

\        Deponens  zu  betrachten«    Von  der  perca  arsmettia,  dem  Insigne  des  Opfisrs,  ist  oben 

SU  Via.  19.  die  Rede  gewesen^   wo  sich  ebenfalls  unmittelbar  nach  beendeter  Vogel- 

"*    schau  die  Vorschrift  fand:    perca  arsmatia  kabitu.  —  Die  beiden  ersten  Worte  da« 

\  «weiten  Satzes  schreibt  das  Original  anders  abgetheilts    destra  me$eapla.    Offen  go- 

•tanden.  wissen  wir  mit  meseapla  nichts  anzufangen;  auch  ist  dies  Aussehen  des  Woi^ 

ihp  monströs  und  wir  zweifeln  staiic  daran^  dass  ein  solches  überhaupt  jemals  im  Dii^ 

lelBle  derUmbrer  ezistirt  haben  könne^  um  so  mehr  als  sidi  durch  eine  unwesentlkiie 

Aem^nmg^  die  Versetzung  des  Trennungszeichens  hinter  die  Sylbe  me,  eine  den  An» 

sprachen  an  Form  und  Inhalt  gleich  genügende  Lesart  herstellen  l&sst:  destrame  ss«» 

pla.    Wir  haben  audi  kein  Bedenken  getragen^  dieser  Conjektur  eine  Stelle  im  Texte 

selbst  einztqiamen:    denn  wir  nehmen  fQr  sie  das  Praedikat  unmittelbarer  Evidenz  in 

Anspruch.     Dl^trame  ist  Loc.  s.  vom  Femininum  des  Adjektivs  dester  und  gehört  nun 

Substantivum  setiplay  röm.  scapula,  welches  demnach  die  schwere  Casusendong  ab* 

geworfen  hat  und  aus  seaplamein)  verstümmelt  ist.    Dass  diese  Endung  sieb  nur  an 

dem  einen  der  beiden  Worte  erhielt ^    ist  eine  Erscheinung^    die  wir  schon  öfter  xa 

beobachten  Gelegenheit  hatten.     Als  Object  zum  zweiten   anovikimu  wftre  dann  aus 

dem  Vorhergehenden  entweder  die  perca  oder  das  cringatrotn  oder  noch  wahradieio- 

licher  beide  hinzuzudenken.     Beide  sollen  auf  die  rechte  Schulter   «genommen   wer* 

den" ;  denn  diese  oder  eine  ihnlmhe  Bedeutung  scheint  durch  den  zu  ananikimu  con» 

struirten  Lokativ  für  letzteres  geforllart  zu  sein. 

enumek  pir  ahtimein«ententa>s=  pir  endendu.]  Der  Altere  Text  drOdtt 
sich  hier  einmal  genaaer  aas;  rai  pir  entent.a  =  pir  endendu  d.  h.  ,ignem  iiiipo> 
nito»  (wörtlich:  »intendito«)  fttgt  er  noch  die  6feiMchnwng  des  Gegenstandes,  «oU 
der  Ger&thsdiaft,  auf  welche  das  Feuer  gelegt  werdeik  «oll:  ahtimem.  Denn  es  ut 
dies  deutlich  der  Loc,  s.  von  einem  i-Stamme  ahti,  desseta  spedellere  Bedeatm«  ms 
freilich  unbekannt  bleibt  Wir  mOssen  uns  wohl  mit  der  angedeuteten  allgemeinerai 
begnügen,  auf  die  der  Zusammenhang  aUem  einen  Schluss  verstattet.  Aosaefdem  leitet 
Ib.  den  Sats  noch  durch  enumek  em,  welches  Vlb.  nicht  hat.  Dieses  enumek^ 
oder  wie  das  Wort  auf  T.  III.  IV.  constant  lautet,  inumek,  findet  awh  theila  am  A»> 
fange  onabhftngiger  Sfttse,  wie  hier  und  Ib.  20.  21.  22.  III.  9.  II.  26.  34.  IV.  %,  17 
18.  20,  23.  24.  26.  27.  28.,  tfaeils  leitet  es  den  Nachsats  ein  und  corres^omfirt  dem 
den  Vordersate  regierenden  pune  (quam)  Ib.  13.  16.  19.  In  diesem  Gebisnohe 
stimmt  es  gaos  mit  enom,  inuk  ttbereb  und  weist  sich  als  prononunale  Partikel  au. 
Sicher  geht  es  auch  auf  denselben  Stamm,  wie  «10,  surfick;  denn  was  nach  Abam 
de«  angehängten  demonstrattren  k  (0)  rmUtabt,  enume,  inume,  ist  doch  «qgeiwcliei». 
lieh  nichts  Anderes,  als  Loc.  t.  vom  Tbem*  enu.  Auch  der  Wechsel  des  «nlaoten. 
den  e  mh  i  (enumek,  inumek)  tritttwa  (enak,  inuk).  Kann  doifke  dnneh  Mdbit 
Bedeutung  wesentlioh  Twsdiiiwn  levesen  sein. 
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pune  pir  entelus  ahtimem  =  pane  esonamf  frar,  jmfe  pir  enielust  — ^] 
Obgleich  diese  Worte  nur  den  Vordersats  zum  Folgenden  bilden^  betrachten  wir  lio  \ 

hier  doch  für  sich,  weil  die  verschiedenen  Texte  an  diese  wesentlidi  gleichlaatenden  / 

■ 

Vordersfttze  Nachs&tze  ganz  verschiedenen  Inhalts  anschliessend   indem  VIb.   vor  den  ; 

dem  Nachsatze  auf  Ib.  enumek  steplatu  u.  s.  w.  entsprechenden  Worten  eiunm 
sHplaiu  u.  s.  w.  Z.  51.  noch  verschiedene  dem  letzteren  coordinirte  Sitze  einschiebe  } 
die  nach  Inhalt  und  Form  dem  Texte  von  Ib.  fremd  sind.  Im  Vordersatz  nun  ent- 
sprechen sich  deutlidi  pune  pir  entelus  ahtimem  und  pufe  pir  eniehut,  nur  dass  ^ 
VIb.  für  pune  (quum)  eine  andere,  synonyme  Conjunction,  pufe  (ubi)  gewihlt  hat, 
und  Ib.  auch  hier,  wie  oben  genauer,  ahtimem  hinzufügt*  Vergleicht  man  pune  pi^ 
entelus  ahtimem  mit  dem  obigen  pir  ahtimem  ententu,  so  überzeugt  man  ak9i 
leicht,  dass  entelus  (entehui)  Fut.  3.  zu  ententu  ientlendu)  sein  mttsse.  Bsthrcl- 
haft  ist  freilich  der  Uebergang  des  anscheinend  doch  ursprflnglichen  n  in  1,  der^war 
in  apelus  IIb.  27.  apelust  Va.  17.  gegen  apentu  III.  37.  (für  am-pentaHt.  SS.) 
wiederkehrt,  dadurch  aber  um  nichts  erklftrlicher  wird.  Vgl.  jedoch  Forml«.4-  37.  S. 
Uebrigens  ist  das  eniebut  der  jüngeren  Tafel  einer  der  seltenen  Fälle,  ^o  sidi  auf 
derselben  nach  vorhergehendem  Nasal  die  Tennis  behauptet  hat  und  nidiC^  wie  es  die 
Regel  will,  in  die  Media  übergegangen  ist;  vgL  dagegen  emrdemAi.  —  Vor  diesem  bei« 
den  Texten  gemeinsamen  Zwischensatze  nun  hat  VIb.  nodi  einen  ikr  ganz  eigenthüm- 
lidien:  pone  esanamf  ff  rar.  Dass  wir  es  mit  einem  Zwisdienfäitze  zu  thun  haben, 
lehrt  schon  die  ihn  einleitende  Conjunction  pone  (quum).  Laider  sind  die  beiden  an- 
deren Worte  augenscheinlich  verschrieben.  Zum  Glück  maeht  die  Herstellung  der  ridi- 
tigen  Lesart  keine  Schwierigkeit  und  ist  auch  bereits  ton  anderen  gefunden  worden. 
Erwägt  man  die  grosse  Aehnlichkcit  der  BuchstabeB"  (*  und  E,  die  auch  anderweitig 
zu  häufigen  Verwechselungen  Anlass  gegeben  hat  (vgl.  z.  B.  die  Varianten  zu  VIb.  5. 
33.)  und  nimmt  man  hinzu,  dass  weiter  untm  der  arsfertur  und  seine  Begleiter  eso* 
nome  gehen:  esunume  etu  Ib.  14.  s  esonome  ehäo  VIb.  SS«,  so  wird  man  zu* 
v(yrderst  kein  Bedenken  tragen  daa-^ÜDonströse  esanamf  in  esaname  zu  ändern.  Dann 
muss  in  dem  gleich&lls  verschriebenen  ffrar  das  Verbnm  des  Satzes,  dessen  derselbe 
nicht  entrathen  kann,  enthalten  sein.  Der  Text  von  VIb.  enthält  im  Folgenden  ver- 
schiedene Vorschriften  über  Gegenstände,  die  zum  Opfer  mitgenommen  werden  sol- 
len; so  begannt  der  Nadisatz  gleich  mit  ere  fertu  (ferto)  und  dieses  fertu  wieder- 
holt sidi  unmittelbar  darauf.  Danach  ist  es  unbedenklich,  durch  eine  ganz  unbedeu- 
tende Aenderung  ans  ffrar  das  in  jeder  Beziehung  passende  feroT  zu  machen.  Frei- 
lich könnte  dieses  ferar  nur  3.  Pers.  sing,  vom  Conj.  Praes.  sein  (mit  Uebergang  des 
ursprün^ichen  «  in  r  fär  feroi)  und  es  wäre  dann  nicht  nur  das  plötzliche  Auftreten 
einer  zweiten  Person  neben  lauter  dritten  in  der  nächsten  Umgebung,  sondern  auch 
der  Conjunctiv  nach  temporalem  pone  (quum)  aufiUlig;  begreiflicherweise  aber  träfen 
£ese  Bedenken  nicht  nur  diese,  sondern  jede  Besserung,  wenn  ffrar  einmal  Verbum 
ist,  woran  nicht  gezweifelt  werden  darf,  können  also  gegen  dieselbe  unmögüdi  im  Ernst 
gehend  gemacht  werden.  Zudem  fragt  es  sich  noch  sehr,  ob  jene  Bedenken  wirküdi 
von  grosser  Bedeutung  sind.    Vor  Allem  findet  sich  das  temporale  pane  auch  VII  b.  3. 
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in  pone  ivengar  tuniandu  mit  dem  Conjonctiy  oonstniirt.  Auch  die  3«  Perm., 
so  auflGÜlig  sie  ist,  wird  man  sich  demnach  wohl  gefallen  lassen  mOssen;  sie  hat  anch 
im  Allgemeinen  nichts  AuffftUiges  und  wenn  unmittelbar  darauf  dritte  Peraooen  folgen, 
so  erklArt  sich  dies  einfach  daraus,  dass  im  Folgenden  sofort  gani  bestimmte  Peraosieii 
^  namhaft  gemacht  und  an  diese  dann  die  weiteren  Vorsdiriften  gerichtet  werden.    Nor 

\        die  S.  Pers.  von  enielust  erkl&rt  sich  daraus  nicht,    da  dasselbe  auf  emdemdm  naUck- 
^.      weist,   dessen  Subject  noch  unbestimmt  gelassen  war;    eine  kleine  üngenanigkeit  des 
\  Ausdruckes,  an  den  man  sich  wohl  nicht  stossen  darf.    Wir  bitten  also:  «qunm  ad  aaao- 
sfiomm  feras,    ubi  ignem  imposuerit.*     Als   Object  xu  feras  (ab  der  mitxnnehmenda 
Gegenstand)  ist  wohl  pir  hinzuzudenken,    oder  sollte  rielleicht  pufe  nicht  tempon^ 
lokal   zu   fassen  und  demgemftss  zu  erklären  sein:     «Wenn  du  zum  Opfsr 
(das),  worauf  er  das  Feuer  gelegt  hat,*  also  jene  Gerithschaft,  welche  der  Text 
TOn^b.  mit  ahti  bezeichnet?    Jedenialls,  dem  mag  nun  seb,  wie  ihm  wolle,  wird  das 
Feuer, 'frelches  zum  Opfer  gebracht  werden  soll,  nicht  erst  an  der  Stfttte  dea  Opfera 
angezOnd^j    sondern  bereits  angezündet  mitgebracht.    Betrachten  wir  demnftdiat  den 
Nachsatz,  TKelchen  VIb*  auf  jene  VordersAtze  folgen  Iftsst: 

ere  ferlb$j  poe  perea  arsmatiam  habiest.]  Das  Verbum  des  Hauptsatsea  ist 
feriu,  entschieden  =  röm.  ferto.  Die  Worte  poe  p.  a.  habiest  dagegen  bilden  ei- 
nen Relativsatz,  d^en  Verbum  habiest  die  Endung  des  \\  Fut.  zeigt;  das  Selativiiiii 
poe  (qui)  selbst  kann:  aber^  auf  jenes  ere  zurückgehen,  welches  sich  yor  dem  fmrUs 
des  Hauptsatzes  findet.  Vergleichen  wir  Va.  4.  affertur  pisi  pumpe  fust^  -ere 
-  kuraia  mit  Va.  11.  arfutur  pisi  pumpe  fust,  erck  -  prehabia,  so  ergiebt 
sich,  dass  unser  ere  nichts  anilpres  ist,  als  erec  VII  b.  1.  mit  abgefallenem  demonstra- 
tiTcn  Cf  folglich  selbst  nothwendig  Form  eines  demonstrativen  Pronomens.  In  der  That  ist 
auch  erec  (in  er-«-^  zu  trennen)  genan^  das  osk.  izic  {iz-i'C)  d.  h.  der  Nom.  s.  maac. 
Tpm  Pronominalstamme  L,  dem  sich  ein  demonstratives  c  vermittelst  eines  Bindevo- 
kals (e,  i)  angeschlossen  hat  und  dessen  anlanfe^ndes  s  dann  zwischen  beiden  Vokaleuj 
wie  in  ertönt,  in  r  übei^egangen  ist.  Merkwürdig^*«!  ere  nur,  dass  trotz  des  Abfidla 
des  c,  welches  durch  sein  Antreten  an  er  (es)  den  seine  Verbindung  mit  dem  Prono- 
minalthema zu  vermitteln  bestimmten  Bindevokal  allein  hervorgerufen  hatte,  der  letz- 
tere dennoch  sich  behauptet,  also  nachdem  die  seine  Existenz  bedingende  Uraadie 
aufgehört.  Andererseits  lässt  wieder  sein  Fortbestehen  auf  das  ehemalige  Vorhanden- 
sein jener  bedingenden  Ursache  schliessen  und  man  sieht  es  dem  ere  an»  dasa  ea  ein 
eree  war  oder  werden  sollte.  Jenes  c  ist  nicht  eigentlich  abgefallen  d.  h.  fikr  «r  -i* 
e  ist  nicht  einfaches  er  (es)  gesetzt  worden,  sondern  das  auslautende  c  von  erse 
wurde  bei  der  Aussprache  verschluckt  oder  undeutlich  gesprochen,  daher  auch  wohl 
bisweilen  in  der  Schrift  nicht  ausgedrückt,  w&hrend  doch  der  Sprechende  und  Schrei- 
bende auch  dann,  wann  er  ere  sprach  oder  schrieb,  ein  erec  meinte.  So  an%efia8«t» 
bietet  er^e  für  er*e-c  nichts  Widersinniges  oder  Unwahrscheinliches,  und  der  Sinn  de« 
Satzes  ist  höchst  einfach  der :  «Beim  Transport  der  nöthigen  Gerftthe  nach  der  Opfeiw 
statte  soll  das  Feuerbeoken  etwa  der  tragen,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit  die  perem 
arsmatia  haben  wird*  d.  h«  wie  wir  n  VII  a.  SI.  aehen  werden^  der  arsfert»  aeUwt. 
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Der  ganze  Ausdruck  ist  so  gestellt^  dass  man  sofort  auf  die  Vermuthung  gefobrt  wird^ 
es  seien  noch  mehr  Personen  ausser  dem  arsfertur  bei  dieser  Gelegenheit  thfttig  ge- 
wesen; und  von  solchen  ist  in  der  That  gleich  darauf  die  Rede«  Zuvor  heisst  es  in- 
dessen noch: 

erihont  aso  destre  anse  feriu.]  Dssire  onse  ist  wohl  wie  difue  destre  VIb.  4. 
als  Kuhelokativ  von  einem  a-Stamme  mit  abgeschliffener  Endung  zu  fassen;  onse  aber 
erinnert  gar  zu  sehr  an  röm.  ansa.  Objekt  zum  Verbum  fertu  kann  nur  aso  sein^  wie 
die  Tafel  schreibt.  Zwar  wollen  wir  nicht  bestreiten,  dass  es  neben  dem  bekannten 
asa  (aso^  ^der  Altar*'  im  Umbrischen  auch  ein  Hauptwort  asos  oder  asom  gegeben 
haben  könne,  obgleich  uns  seine  Bedeutung  unbekannt  bleiben  würde;  doch  ist  auch 
möglich,  dass  iiso  aus  asa  (für  asam)  verschrieben  und  ein  leichter  tragbarer  Altar  gemeint-'' 
ist,  der  gleichfalls  mitgenommen  wurde.  Erihont  ist  sicher  Form  eines  DemonstOF 
tivstammes  mit  suffigirtem  hont.  Zu  welchem  Stamme  aber  eri  zu  ziehen  sei^^^u 
ero  oder  t  kann  zweifelhaft  scheinen.  Ist  erihont  wirklich  Casus  eines  ProncR&ens 
und  nicht  etwa  pronominale  Partikel,  so  kann  es  nach  dem  ganzen  Zusammenhange, 
'  der  doch  sonst  ziemlich  klar  ist,  nur  Subjekt  des  Satzes,  also  ein  Nom.  s.  Mm.  Nun 
wissen  wir  zwar  nicht,  wie  der  Nom.  s.  masc.  vom  Thema  ero  gelautet  hat;  ^aoch  ist  es 
mehr  als  unwahrscheinlich,  dass  seine  Form  eri  gewesen  sein  könne.  Auch  erihont  in 
er^i'hont  zu  zerlegen  und  als  entstanden  aus  er  (=  is)  und  dem  vermittelst  des  Binde- 
vokals i  antretenden  Ao/i/  zu  erklären,  geht  nicht;  denn,  wie  wir  gesehen  haben,  trat 
das  Suffix  hont  an   consonantisch   auslautende  Pronominalform  ptcYit  vermittelst  eines 

w 

Bindevokals,  sondern  unmittelbar  an,  indem  es  nur  das  anlaufende  h  aufgab ;  so  wurde 
denn  aus  er  +  hont  nicht  erihont,  sondern  eront  VIb,  24.  Daraus  folgt  mit  Be- 
stimmtheit  wenigstens  soviel,  dass  das  inlautende  i  rm' erihont  unter  allen  Umständen 
zum  Thema  des  Pronominalstammes  gehören  müaae',  als  erster  Bestandtheil  von  eri- 
hont  also  eri  anzusetzen  sei;  und  dieses  eri'  würde  sich  nur  auf  ero  zurückfahren 
lassen,  so  viel  wir  aber  sehen,  schwerlich  dazu  ein  Casus  sein  können.  Vielleicht  ist 
also  eri  eine  vom  Thema  ero  wie  0§iiß  von  estOy  ise  (in  isec)  von  iso,  eso  gebildete 
Partikel?  und  erihont  wäre  alao,«twa  ein  röm.  itidem?  Aber  aus  ise  +  hunt  wird 
nicht  isehunt  sondern  iaant  IIa.  28.  36.  III.  16.  17.  —  Wir  haben  die  Schwierig- 
keiten auseinandergesetst^  welche  erihont  einer  Erklärung  entgegensetzt,  welche  allen 
Anforderungen  zu  genügen  sich  bestrebt,  und  die  wir  zu  lösen  uns  ausser  Stande  se- 
hen; ob  sie  bei  dem  Stande  unserer  Konntniss  des  umbrischen  Idioms,  so  weit  die- 
selbe unter  den  gegebenen  Umständen  möglich  ist,  überhaupt  einer  genügenden  Lö- 
sung fähig  sind,  müssen  wir  Anderen  zu  entscheiden  überlassen.  —  Im  Uebrigen  ist 
der  Sinn  des  Ganzen  ziemlich  klar:  der  arsfertnr  (denn  nur  er  kann  als  Subjekt  zu 
fertti  gedacht  werden  und  würde  es  auch  bleiben,  gesetzt  dass  erihont  =  idem  sein 
könnte)  soll  ausser  dem  Feuerbecken  noch  einen  mit  aso  bezeichneten  Gegenstand 
(einen  tragbaren  Altar,  wenn  asa  zu  lesen  sein  sollte)  mitnehmen  und  dabei  selbst 
Hand  anlegen^  indem  er  denselben  an  der  rechten  Handhabe  (destre  onse)  ergreiffc. 
Die  linke  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einer  der  im  Folgenden  eingeführten  Be- 
gleiter des  arsfertur  gefasst  haben: 
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)  erueam  prmvaiur  dur  eiuio^  perca  panisia :  ter  kaMaiö*]    Die  diesen  Wortes 

l  auf  Ib.  entsprechenden  stehen  an  einer  etwas  anderen  Stelle  Z.  IS.  imd  lanteiit  pri* 

nnratu  etutu^  perkaf  habetntu  puni^ate.    Beide  Teste  eiginsen  akh  fsgen» 
seitig.    Ihre  Vergleichung  lehrt,   dass  im  jüngeren  perea  in  perüof  sa  ergiuaefc  JornA 
pamMorter  mit  Tilgung  des  felsdi  gesetzten  Trennnngsieiohens  patdiimUr  eder  Tidk 
mehr  (wegen  des  9  in  puni^ate)  panifiaier   sa   schreiben  ist.    Fener  aeigt  eial^ 
dass  prinuratu  und  punigiate  des  älteren  Textes  beide  ein  sdiUessendee  •  ^taä» 
sprediend  dem  jüngeren  r  in  prinvaiw  und  panUiater)  Terloien  haben.    Dase  aMMP» 
dem  puni^ate  ein  i  swischen  g  und  a  eingebOsst  hat»  konnte  schon  ans  deaa  tSin- 
Stande  gesdüossen  werden,  dass  a  vor  sich  ein  9  duldete  ^  nnd  wird  sum 
durdi  poniiiater,  welches  das  in  punigate  nur  in  seinen  Ni 
erkennbare  i  eihalten  hat    Was  nun  den  Snn  dieser  Worte  anlangt^  so 
offenbar  zwei  Sitse  Tor^  als  deren  Verbalpraedikate  sich  sofort  «te#o  :b  «tata 
und'HiaMAi/e  =  habetutu  herausstellen.    Diese  Formen  Terhallen  sieh  au  den  nne 
bekanI^ll  ete  (ito)  und  kaUiu  (habeto)  genau  wie  futu  (esto)  zu  /Wtele  VIb.  Sl. 
Veri^eioMp  wir  mm: 

V  ^  Ylla.  49.  M.  Tursa     Jovia,  fmin      fims, 

woaueinei^jGtotthete,  mitl^b.  61.  (ferfe^,  Prestota'^,  Tursa^  futut0  f^mmr^ 

paeer    pMMna; 

paerer  pase  irt^tra^ 
wo  zu  dreien  gcbe€Sij"^<^9  ^^  überzeugt  man  sich,  dass  fuimio  Plural  an  /Mv 
müsse,  und  zwar  in  dies^  ^alle  2.  Fers.,  ebenso  wie  fuiu  auch.    ¥1^  aber  Um 
gularformen  des  Impenrfivs  $^  ^iu  sowohl  S.,  als  3.  Fers,  sein  können^  so  siach  die 
eben  nadigewiesenen  Fliinlfun1^|i  auf  «tele.    IMes  beweist  der  Zusammenhast  nnse- 
rer  Stelle,  in  der  eiuto  und  A«fttffe|e  unter  keiner  Bedingung  3  Perss.  sein  ^^HMutn, 
Der  plötzliche  Wechsel  des  NumerusNpMs  dordi  ein  neu  eingetretenes  SotgcJct  im 
Flural  veranlasst  worden  sein,  wddies  dci'hnacli  vor  dem  ersten  Imperative  siMs  aa 
sudien  sem  wird,     in  der  That  sind  prinvaiurmA  prinuvatu(s)  deutlich  Nmbl  pL 
von  o-Stimmen.    Was  die  Bildung  der  Worte  belrifik»  so  hat  sich  das  u, 
prinuvatu  zwischen  dem  u  und  v  hier,  wie  überall  aitf  jLb«  (19.  33«  bis  Al.\ 
«id  welches  VIb.  ebenso  regelmftssig  fortzulassen  pflegt  (vgl;  Z.  5S.  M.  (7.  M.  ¥I|a, 
[1.]  46.  58.),  wohl  nur  aus  dem  folgenden  v  herausentwidLelt(FormLf.  8. 18.).  bsUebogm 
sind  prinvatur  und  prinuvatus  augenscheinlich  Part  Perf.  pass.  von  einem  Yi 
der  ersten  abgeleiteten  Conjugation.    Die  Aehnlichkeit  mit  röm.  prlvataSa^ 
vato  ist  sehr  verlockend,  obgleich  das  u  vor  dem  v  unerkUrlidi  Ueäbt. 
noch,  als  dies,  ist,  dass  selbst  umbr.  das  Primitivum  von  privatus  (rOm.  pri^rna) 
Va.  13.  18.  prevu  lautet,  also  jenes  n  nidit  aufweist    Wenn  wir  vorlinfig  denaook 
umbr.  prinvatur  mit  röm.  privati  angesichts  dieser  Schwierigkeiten  au  identifiolvan 
wagen,    so  thun  wir  dies  emmal    der  im  Uebrigen  anflSÜligen  UebereinstjSBaani^  4v 
Form  wegen  und  sodann,  weil  der  8ion  des  röm.  privatus  für  den  7nsammnJ^aM 
wie  geachaffen  zu  sein  sdieint     Weshalb  es  gerade  zwei  Private,  Laien,  ssin  mflssci^ 
die  den  arsferiur  bei  den  folgenden  Htoalhandlungea  begleiten  und  untentlttMii^  mdi 
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nkb  unten  zur  GenOge  aua  der  Natur  derselben  eingeben.  —  An  prinvatNr  fügt  VIb. 
hier  und  VII  a.  46.  daa  Wörtchen  Atr  an.  Es  ist  dies  augenscheinlich  das  röm.  duo» 
welches  die  Beieichnung  des  Dual  'aufgegeben  und  die  Endung  des  Plural  angenom* 
men  hat.  Vgl.  Ib.  40.  f.,  wo  von  den  drei  zu  opfernden  „juvencae*  der  a^fertur 
eine^  die  «privati*^  dagegen  zwei  besorgen,  was  offenbar  mit  der  Zahl  der  letzteren 
zusammenhängt;  jeder  der  zwei  privati  opfert  eine  juvenca,  wie  der  arfertur.  — 
Was  femer  auf  VIb.  dem  prinvatur  noch  vorangeht,  emcom^  ist  ganz  sicher  Abi.  s. 
masc.  vom  Pronomen  eroy  regiert  vom  angehängten  com  »cum  eo.^  Denjenigen  also, 
poi  perea  artmatia  habiest  (den  anfertut)  sollen  zwei  Private  begleiten;  diese  Be- 
ziehung des  eru  ist  unzweideutig.  —  Wie  nun  der  eine  arsfertur  eine  per e am 
arsmatiam  fCdirt,  so  die  zwei  „privati'^  mehrere  (aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zwei». 
jeder  eine)  percaf;  denn  es  heisst  weiter  perkaf  habe  tu  tu.  Es  ist  dies  wiedf^ 
ein  Beispiel,  welches  recht  überzeugend  dafQr  spricht,  dass  die  Formen  auf  f  Acc  pL 
sein  müssen,  so  überzeugend,  dass  es  unserem  Dafürhalten  nach,  und  wenn  es  |(Üein 
dastände,  jeden  Unbefangenen  unmittelbar  an  die  Wahrheit  jenes  Satzes  glauben  ma- 
chen muss.  Wir  fordern  diejenigen,  welche  noch  an  der  instrumentalen  Bed^Citung  der 
frag^chen  Casusformen  festzuhalten  geneigt  sein  sollten,  auf^  an  Stellen,  wie  die  Vorliegende, 
ihre  Meinung  zu  prüfen  und  sich  zu  überzeugen,  dass  keine  noch  so  gewritsamen  Mittel 
hier  ausreichen  dürften,  einen  Instrumentalis  perkaf  mögUch  erscheiuM  zu  lassen.  — 
Die  percar  nun,  welche  die  prinvahir  führen,  werden  näher  bestimmt  als  ponifiaier 
(punigate),  während  die  perco  des  arsferiur  eine  ar^nt afüiy^nannt  wird.  Dieses 
poni fiater  ist  entschieden  ein  Gen.  s.  und  wir  haben  bereite  an  einem  anderen  Orte 
es,  wie  wir  uns  einbilden,  ziemlich  wahrscheinlich  gemacht,  dass  dieser  6en.  auf  einen 
Nom.  ponigios  =  punigiaz  (röm.  etwa  punioeaa^/zurückzufQhren  und  damit  der 
Granatapfelbaum,  die  malus  Punica  der  Römer«^mcint  sei,  so  dass  unter  den  per^ 
aar  etwa  Zweige  dieses  Baumes  zu  versteheft^trären.  —  Die  folgenden  Worte  bilden 
auf  VIb.  einen  absoluten  Satz,  in  der  ReSension  von  Ib.  dagegen  den  Nachsatz  zu 
pune  pir  entelus  ahtimem,  weil^meselbe  die  auf  VIb.  davor  stehenden  Worte 
theils  ausliess,  theils  anders  steUlef: 

enumek  steplatu  pAYfam  tesvam  tefe,  tute  lovine  =  enom  stiplatu 
parfa  dswa  $eso,  toi0  Jffavine,']  Die  Uebereinstimmung  ist  bis  auf  einen  Punkt  wört- 
lich. Subject  ist  natürlich  der  arsferiur.  Diesem  (um  uns  zunächst  dem  Text  von 
Ib.  anzusdiliessen)  wird  vorgeschrieben:  «tum  stipulator  parram  -am  tibi,  civitati  Igu- 
vinae.*  Eine  „pam*  mit  der  Bezeichnung  dersva  befand  sich  auch  oben  Via.  2.  ff. 
unter  den  ausbedungenen  Vögeln  und  der  stipulirende  arsferiur  bediente  sich  dort 
des  Ausdrucks  (Z.  4.):  parfa  dersva  cumaco-f  peico^j  peiea  meke  iote  IJovine. 
Dieselbe  Formel  soll  offenbar  hier  durch  das  tefe,  tute  Ikuvine  vorgeschrieben 
werden.  Aus  diesem  tefe  schliessen  wir  nothwendig,  dass  auf  Ib.  der  arsferiur  an- 
geredet wird,  folglich  sämmtliche  Imperative  von  Z.  10.  an  als  2.  Person  zu  fassen 
sind,  wozu  auch  die  Formen  der  Praedikate  der  Zwischensätze  (heries^  kuvurtus, 
entelus)  vortrefflich  stimmen,  die  man  als  2.  Pers.  und  ja  nicht  als  3.  Pers.  mit  ab- 
gefidlenem  t  zu  nehmen  hat.     Anders  verhält  aidi  die  Sache  auf  VIb.;  hier  wird  vom 
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Subjecte  überall  in  der  3.  Pers.  geredet:  ape^eambifianfinsif  §lHf9 
fertuj  poe  perca  arsmatiam  habiest.  NatOrlich  konnte  es  nun  fblgerefh| 
stiplaUi  tefe,  wie  auf  Ib.,  heisaen.  Auch  findet  sich  ein  Uf9  gar 
Ib.  tefe  hat,  zeigt  VIb.  seso.  Ganz  entschieden  ist  diese  Abfeidhoiig  4iN|^..j|||:  Iph» 
rfthrte  Verschiedenheit  der  Person  auf  beiden  Recensionen  htim^%9§fi^,^9ßSkjkBtJlk^9 
ein,  weil  der  Text  von  VIb.  die  dritte  Person,  statt  der  zweiten»  piVliL  jüii  J  ^jftB 
ist  also  bei  3.  Pers.  des  Verbums,  was  tefe  bei  zweiter,  d.  h,:  #«f#  aiiis^^Am  BjipM 
nach  ein  r6m.  sibi  sein.  Freilich  sollte  man  für  rOnu  aibi  ein 
Analogie  ron  t^t  und  $t$o  bleibt  zudem  in  seiner  Bildung  ein  Probkm^ 
weniger  bleibt  das  E]|;ebniss  jener  Folgerung  bestehen,  und  wir  sehen  nicht 
'/durch  dieselbe  irgend  entkrftftct  werden  könnte.  Mag  «mo  yersdniebcii 
^Wcht,  ^e(tf  oder  was  immer  dafOr  stehen  sollte,  muss  und  kann  nur==  rOm.  aibi 
oMeich  das  Faktum,  das  sich  aus  jener  Schlussfolge  eigiebt^  uns  immeriiin 
licn^in  mag.  —  Nachdem  also  der  anfertur  eine  »parra  dersra*  fDür  sidi  and  den 
Staat  Von  Iguvium  ausbedungen: 

Tapttfem  avieklufe  kumpifiatu  =  sururont  combifiatu  vap^e  avieelu^  d.  h. 
,»deinde  aS^^lapides  -os  conspicito.*"  Vapefe  avieelu  sind,  wie  Via.  IQ.  gese^  wor- 
den, Locc.  id.  Die  ToUst&ndigere  Form  zeigt  das  vapefem  avieklufe  der  älteren 
Tafeln,  wo  di6..^pdiwere  Casusendung,  nur  um  das  auslautende  m  verkürzt,  mch  zelbat 
am  Adjectivum  eilulten  hat«  In  Erwartung  also  der  stipulirten  parra  wendet  aidi  der 
arsfertur  der  durch^j|flyM/e  avieelu  bezeichneten  Oertlichkeit  mit  dem  Genchte  an; 
wahrscheinlich  war  dies  ^i^  durch  den  Grebrauch  vorgeschriebene  Stellung  deigenigen, 
der  Himmelsbeobachtungen  Instellte.  Stand  der  umbrische  Augur  gegen  Osten  gekehrt^ 
so  werden  demnach  die  «lapiü^ avieculi"  im  Osten  der  Stadt  gelegen  haben.  Deut- 
lich verrftth  sich  die  Absicht,  in\4|er  der  arsfertur  sich  jener  LocalitAt  suwendet^ 
durch  die  unmittelbar  folgenden  wWto  des  hier  wieder  voUstAndigeren  Textes 
von   VIb.:  ^*v 

neip  amboUuy  prepa  desva  eombifianfi^^J}ie  gegebene  Bestimmung  ist  negativ : 
neip  amboltu  und  in  dem  zweiten  Worte  ein  loi^ifiitiv  nicht  zu  verkennen.  SnlUe 
röm.  ambulato  zu  vei^leichen  sein?  Das  Thema  des^^Htateren  würde  dann  als  eine 
weitere  Ableitung  von  dem  Primitivum  zu  fassen  sein,  dem  dler  vmbr.  Imperativ  ange- 
hört. Nimmt  man  diese  Vermuthung  an,  so  wird  also  der  arsferimr  au^efardert,  nidit 
von  der  Stelle  zu  gehen,  prepa  desva  combifian^.  Dieses  eombifiamft  geht  eben- 
falls auf  das  Thema  eombifia  zurück  und  eriimert  in  seiner  Bildni^;  an  immhifiinx\im%t 
Eine  genügende  Erklftrung  vermögen  wir  so  wenig  von  jeuem,  wie  von  diesem  wa  ge- 
ben, doch  glauben  wir,  dass  wir  uns  nicht  irren  werden,  wenn  wir  canMßsm^  jeden» 
fiiUs  für  3.  Pers.  sing,  irgend  einer  Form  des  Finitums  nehmen,  die  wir  nicht  niher  lu 
bestioamen  wagen.  Desva  ist  in  desvam  zu  ergänzen  und  als  Object  zu  &ssen  und 
in  prepa  kann,  da  combifiat^i  jedenfalls  nielit  Imperativ,  also  dem  amboltu  nicht  00«^ 
dinirt  ist,  folglich  Verbum  eines  untergeordneten  Satzes  sein  muss,  die  den  letstersn 
regierende  Partikel  gesucht  werden.  Hat  man  sich  erst  hiervon  überzeugt,  so  madbt 
die  Erkl&rung  des  Wortes  keine  Schwierigkeiten  mehr.    Es  zerlegt  sich  dasselbe 
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lieh  emÜMdi  in  pra  (prae)  und  pa  (ftkr  pam),  in  dem  rOm.  quam  nicht  zu  veikennen 
ist.  Prepu  ifftre  demnaoh  wörtlich  ein  prae  quam  und  dürfte  sonach  einem  rOm. 
prinsqumm  in  der  Bedeutung  gleichkommen.  Danach  ist  der  Sinn  des  Ganzen:  der  ors- 
ferimr  aoU^  nadidem  er  stipulirt,  eine  gewisse  Stellung  einnehmen  und  dieselbe  nicht  eher  / 

▼erlassen,  sich  nicht  eher  auf  den  Weg  machen,  als  bis  die  verlangte  parra  als  eine 
desvay  wie  ausbedungen  worden,  von  ihm  gesehen  worden.  Erst  nachdem  dies  ge- 
schehen, darf  er  den  Weg  antreten.  Dasselbe  sagen  auch  die  folgenden  Worte  nur 
in  anderer  Weise  aus: 

(Hpe  desi^a  ^ombifiansiust  ^  via  avieela  esonome  etuto  com  peracris  $acriiJ\ 
d,  h.  wpost  quam  (sc.  parram)  --am  conspexerit  (n&mlich  der  arsferiur),  —  ad  sacri^ 
ncium  eunto**,  natürlich  der  arsfertur  mit  den  beiden  ihn  begleitenden  «privati.*  Daft 
Nachsatz  wenigstens  hat  auch  Taf.  Ib.  vea  aviekla  esunume  etu,  nur  dass  sie  di(s 
Verbum  in  den  Singular  stellt  (etu),  indem  sie  den  affertur  allein  anredet.  DiSXr 
Iftsst  sie  aber  auch  unmittelbar  darauf  das  oben  an  der  entsprechenden  Stelbß  ver- 
misste  prinuvatif  etutu,  perkaf  habetutu  punigate  folgen,  wodurch  sich  die 
scheinbare*  DilBTerenz  des  Numerus  auf  befriedigende  Weise  ausgleicht«  In  via  avieela 
=  vea  aviekla  ist  das  letztere  Wort  die  weibliche  Form  des  Adjectivs,  welches 
sonst  den  vapersus  beigefügt  zu  werden  pflegt.  Folglich  ist  via  ein  Substantivum, 
wie  der  Augeniichein  lehrt  das  röm.  via,  osk.  viü,  und  zwar  des8«ii  AbL  sing.  Auf 
Taf.  Ib.  lautet  das  Wort  hier  und  Z.  23.  vea.  Man  vergleiche  dwu  Varro  de  r.  r. 
I.  2.  14.  «a  quo  ru stiel  etiam  nunc  viam  veam  appellant  propter  vecturas.**  Die 
jüngeren  Tafeln  bieten  via  (VIb.  52.  65.  Vlla«  [1.]  11.  87.J,  auch  III.  11.  hat  via. 
Der  arsfertur  soll  also  mit  seinen  Begleitern  sich  nach  '<fer  Opferstfttte  iesanome)  auf 

r 

der  dls  avieela  bezeichneten  Strasse  begeben.  Wdkhe  damit  gemeint  sei,  ist  schwer 
mit  Sicherheit  anzugeben;  wahrscheinlich  hiess  ao  die  Strasse,  welche  zu  den  vaper^ 
$us  avieelir  führte.  VIb.  fügt  noch  hinzu  tarn  peracris  saeris.  Es  sind  dies  von 
der  Praeposition  com  regierte  Abi.  pL  'von  i-Stämmen,  wie  der  Umstand  beweist,  dass 
da»* auslautende  s  sich  nicht  in  r  getirübt  hat  (vgl.  aveis  Vla.l.).  Beide  Worte,  per^ 
aeri  sowohl  als  sacri,  sind  uns  als  Adjectiva  bereits  bekannt,  \md  doch  muss,  wie 
der  Zusammenhang  lehrt^Jiier  nothwendigerweise  eins  derselben  als  Substantivum  ge- 
braucht stehen.  Weldxes  von  beiden  dies  nun  sei,  und  in  welcher  Bedeutung  es  dann 
stehe,  ergiebt  sich  leicht,  wenn  man  erwägt,  dass,  wie  schon  an  einem  anderen  Orte 
bemerkt  worden,  das  Adjectivum  per  aeri  stehendes  Beiwort  der  Opferthiere  ist, 
und  bei  den  Römern  die  porci  als  sacres  bezeichnet  wurden,  welche  sich  vermöge 
ihres.  Alters  zu  Opferthieren  eigneten.  Varro  de  r.  r.  II.  1.  20.  «porci  quom  puri 
sunt  ad  sacrificiiftn,  ut  immolentur,  olim  appellati  sacres. *"  II.  4.  16.  »porci-  qui  a 
partu  decimo  die»  haben tur  puri -ab  eo  appellantur  ab  antiquis  sacres,  quod  tum  ad 
sacrificium  idonei  dicuntur  primum."  Schwerlich  war  indessen  wohl  diese  Bezeichnung 
ursprünglich  auf  die  pord  allein  beschränkt;  wenigstens  wird  auf  unseren  Tafeln  auch 
das  zu  opfernde  Schaf  ausdrücklich  so  genannt:  Illa.  sakrem  uvem  uhtur  teitu 
(t  h.  vsacrem  ovem  auctor  dicito*;  also  der  «auctor**  hat  auszusprechen,  dass  das 
Schaf  diejenigen  Eigenschaften  besitze,  welche  es  zur  hostia  qualificiren,    zu  einer  sa- 
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cris  machen;  vgl.  9.  13.    Auch  liegt  in  dem  Begriffe  von  sacris  nioliCs,  was  anfeiiie 
solche  Beschränkong  seiner  Tragweite  hindeutet.    Es  ist  wohl  mehr  als  wlirachrai 
lieh,  dass  mit  sacris  im  Allgemeinen  jeder  tum  Opfer  geeignete  Gegenstand. bearidi- 
net  wurde.    Alles  in  Allem  genommen  werden  wir  demnach  wohl  nicht  irre   gdMs» 
wenn  mr  saeris  als  dasjenige  der  beiden  Worte  bezeichnen,   weldiey  hier 
Tisch  gebraacht  stehe,    und  demselben  die  Bedeutung  von  «opfisibarea  TUer, 
Boschreiben.  *)    Nach  V  a.  6.  würde  als  Nom.  das  Neutrum  saere  annsetien  sein  (a. 
zur  St.).  Dass  T hier  e,  und  nicht  etwa  andere  zu  opfernde  Oegenstinde  gemeint  aeiei^ 
\  aeUiessen  wir  aus  der  Beaeichnung  als  peraerts^   weldie,   wie  beeftrkt,   nur   Opfep> 
tiiieren  beigelegt  an  werden  pflegt.    Weiter  unten  werden  im  Verlaufe  des    Opii» 
VDa.  3.  drei  „apri«,  Vlla.  6.  drei  «porcae«,  VIIa..41.  drei  «vitula6%  Vlln.   SL  k 
dini  «juvencae*  geopfert.    Diese  Hostien  hatte  also  der  ar^feriur  nsoi  seinem 
neBlit  den  nöthigen,  oben  beaeichneten  Ger&then  mitzunehmen.  —  Eihewiraberin^ 
trachtttng  unserer  Texte  weitergehen,  haben  wir  uns  noch  eine  Frage  von  Widiti|^kdfc  m 
beantworten,   zu  der  der  Inhalt  des  Vorhergehenden  Veranlassung  giebt,   nimlidi  ^, 
aus  welchem  Grunde  der  arsferiur,  ehe  er  sich  auf  den  Weg  begeben  darf;  ein  swet- 
tes  bestätigendes  Vogelzeichen  abwarten  muss,  nachdem  bereits  durch  das  lantZ.  48.  ff. 
angestellte  gröiaere  Augurium  der  Wille  der  Götter  hinl&nglich  erforscht  ist  und  nann 
sich  ihrer  Einwillignng  zum  vorzunehmenden  Opfer  zweifelsohne  versichert  halten  dnrf. 
Eine  besondere  Venmlassung  muss  auf  jeden  Fall  fOr  das  zweite  Auspidnm  vorgele- 
gen haben.     Ueber  die  Natur  derselben  giebt  wohl  die  Analogie  der  röm.  Sitte  den 
besten  Aufschluss.     Der  römische  Consul  musste,   wenn  er  die  Stadt  verlassend  »das 
Pomoeriom  derselben  übersäixitt,  zuvor  bestätigende  Zeichen  von  den  Göttern  einho- 
len, widrigen&lls  die  froher  eiKili^enen  Auspiden  unkrftftig  wurden  und  seine  aimmt- 
liehen  spftteren  Amtshandlungen,  die  cnspicato  zu  verrichten  waren,  ungültig,  weil  mit 
einem  vitium  behaftet,   waren.    Es  grab-  dies  deutlich  aus  Cicero's  Enlhlonig  vom 
Consul  Ti.  Gracchus  hervor,  welche  sich  de  naL  deorr.  II.  4.  findet:     vCoonsnles)  — 
qnum  Ti.  Gracchus  consul  iterum  crearet,  primus  VQgatorum,  ut  eos  retulit,  ibidem*  eat 
repente  mortuus.     Gracchus  quum  comitia  nihilominus'peregisset  remque  illam  in  reli» 
gionem  populo  venisse  sentiret,  ad  senatum  retulit.     Senatna  quos  ad  aoleret  TeEeren- 
dum  censuit.     Haruspices  introducti  responderunt  non  fuisse  jastum  comitionim 
torem.     Tum  Ghracchus  —  incensus  ira  —   tum  illos  exire  jussit.    «Post   antem 
provuicia  literas  ad  collegium  (nämlich  der  Augure)  misit,  se  quum  legeiet  libroa 
cordatum  esse  vitio  sibi  tabemaculum  captum  fuisse  — ,    quod  quum  pomoerinni 
postea  intrasset  habendi  senatus  caussa,   in  redeundo,   quum  idem  po^oe* 
rium  transiret,   auspicari  esset  oblitus:    itaque  vitio  creatös  oonaales  eaae. 
Augures  rem  ad  senatum;   senatus  ut  abdicarent  consules;    abdicaverunt.*     V^  anbh 
de  div.  I.  17.  u.  II.  35.,  wo  selbst  mit  Bezug  auf  diese  Begebenheit  von  einem  ^vm 
pomoerii*^  die  Rede  ist.    Danach  tragen  wir  kein  Bedenken  anzunehmen,  dasa  andi  in 


*)  Wir  erinnem  hier  noch  an  Scaliger 't  scharfsinnige  Ergänzung  der  LQcke  im  Fettas  p.  31§. 
8.  Y.  saerem:  —  »»ponitnr  aIi]quando  pro  h[ostis.    Ennias:  fbso  sangoine]  sacrem.*' 
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unserem  Falle  der  ar$ferimr  ans  keinem  anderen  Grunde  nodmials  ein  bestüigenda» 
Zeichen  Ton  den  Göttern  ^itto^  als  weil  er  das  Pomoerium  der  Stadt  an  flb«r« 
aehreiteir  und  den  Beden  derselben  su  Terlasaen  beabsiditigt  Die  Fcdgemngen^ 
welche  aus  diesem  Factum^  wenn  man  es  uns  als  ein  soldies  umbestellen  will^  uAmilh 
telbar  sich  ei^eben^  sind  Ten  nicht  uneiheblioher  Wichtigkeit  Einmal  lernen  wir  da« 
raus,  dsss  das  grössere  Augorium  Z.  48.  ff.,  so  wie  dessen  Vorbild  Via.  S.  £  ein  ur- 
banum  war  und  inneihalb  des  Poinoeriums  selbst  Tcranstaltet  wurde)  sodam^  und  diea 
ist  fl&r  das  Verstftndniss  des  Folgenden  ganz  besonders  widitig^  dass  simmtlic^  Ldkap- 
Ettten,  welche  der  arsfwimr  nadi  <Kesem  sweiten  Auspicium  auf  semwi  Wege  beiih- 
ren  wird,  ausserhalb  des  Pomoeriums  und  des  Umfimges  der  eigentlichen  Stadt  bW 
legen  gewesen  sein  mOssen.  Audi  auf  den  Charakter  dei  an/lfrlMP  ftilt  dadordi  efeJf 
ges  Lidbt;  er  muss,  sumal  wenn  man  hinsunimmt,  woranf  wir  oben  schon  Mnwieajjnj 
dass  ihm  das  «jus  auspicionuii*  zustand,  einer  der  obersten  Magistrate  der 
Tium  gewesen  sem* 

ape  Aees0ni4ime  JM^Tn/)?  ftefni«^=pune  menesAkeruniamem.— Q  DiiifiB  Worte 
bilden  den  Tordersats  nnn  Folgenden,  eingddtet  auf  VIK  durch  igpe,  naflb.  dttroh 
pune.  Das  Veibum  desselben  lautet  im  jüngeren  Texte  bemut  d.  h.  TUfkerit  (nim- 
lidi  der  an/erter).  In  dem  anlautenden  i  gegen  das  röm.  9  ^ifkarntthm  Umbrische 
gans  aum  Osldschen:  i^L  küm-bened  =:  ccn-renit,  k4m-benniws  =  eon-Tentus. 
Diesem  bemisi  (Tenerit)  nun  stellt  das  Original  von  Ib.  ein  m^jlKs  gegenüber,  wel- 
ches eine  2«  Pers.  s.  des  Fut.  I.  sein  muss.    Die  Vefiiiliindadneit  des  Tempus  lat  dtn 


bef  weniger  aufflEtlig^  als  die  der  beiderseitigen  Themen,  draen  man  doch  mdit  umhin 
kann,  g^eidie  Bedeutung  susosdureiben«  Es  scheint  wjk  aufii  Hödiste  unvahrschei»» 
lieh,  dass,  ude  man  doch  anndmien  mfisste,  weanajMnes  richtige  Lesart  wAre^  neben 
)/  men,  im  UmbrisdMo  eine  (/  Am  beide  mitdMrBedeutung  „kommen^  bestanden  habe 
und  wir  haben  es  deshalb  gewagt,  jenes  flfln es  in  benes  lu  Andern.  Der  Mangel 
eines  i  vor  der  Füturendong  es,  dMjiAn  nach  Analoga  des  Lateiniadlen  erwarten 
gönnte,  dttf  nicht  befrandeni  dMOas  im  Uebrigen  staik  flektirende  Verbum  ist  in 
den  Praesensaeiten  woU  n»;MQrgamsch  im  Römischen  in  die  abgeleitete  Conjugatioii 
Hbergegangen,  und  das  flHWisdbe  kann  in  dieser  Besiehung  fester  am  Ursprünglichen 
gehalten  hibeb.  FieBKh  war  eine  Verwechselung  von  m  und  b  der  nationalen  Schrift 
eben  moht  nshe.  gelegt  und  wir  mOssen  deshalb  »if  eine  Beditfisrtigung  unserer  Bea* 
serung  ana  paliogimphisdien  Gründen  venichten;  doch  glauben  wir  auch  andererseits 
nicfa^  dass  sie  datruill  weniger  wahrscheinlich  ersdieinen  wird.  —  In  Ae0ionutm0  = 
Akeraniamem  haben  wir  den  Lok.  s.  Ton  einem  a»Stamme«  Die  Altere  Form  lehr^ 
das||  das  jüngere  Jlc0s&nium0  ein  r  vor  dem  $  verloren  hat,  welches  mit  diesem  rep- 
eint  das  f  des  Altereü  Alfdiabets  zu  ersetsen  dienen  sollte.  Notfawendig  ist  imtei^ 
Ae^rswno  iigend  eme  Oertlichkeit  zu  verstehen,  zu  der  der  arifm*iur  als  dem  Zid» 
punkte  seines  Weges  gelangte  und  die  Aehnliohkeit  von  Akeruniu  (entstanden  aus 
Akeduniu)  mit  dem  oskischen  Stadtnamen  Akudunniü  (auf  den  Münzen  im  AbL 
Akudunniad;  s.  FriedlAnder:  Osk.  Münzen«  8.  S3.  f.  T.  VII.)  ist  zu  gross,  als 
dass  wir  beide  Worte  zu  identifidren  anstehen  könnten.    Zwar  ist  noch  moht  ganz 
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an^emachtj  ob  jene  Münsen  dem  frentanischen  Aquilonia  (jetet  Aoedogna)  oder 
dem  apulischen  Acherontia  (jetst  Acerensa)  angehören;  allein  dies  kann  fitar  un- 
seren Zweck  vollkommen  gleichgültig   sein^  da   wir   swar  behaapten,    dasi    die   Nar 
men  identisch  seien ^  damit  aber  natOrlich  nicht  meinen  können,  dass  mit  demsellien 
Namen  auch  beidemale  dieselbe  Oertlichkeit  (Stadt  oder  Dorf)  g^neint  sei«    Vielmehr 
foigem  wir  aus  der  angenscheinlichen  Gleichheit  der  Namen  weiter  nichtsi  als  was  dar- 
aus mit  allem  Recht  gefolgert  werden  kann,  nftmlich,  dass  in  der  Nfthe  von  Iguviumy 
nngewiss  in  welcher  Elntfemmig  von  demselben,  ein  Dorf  oder  ein  Fledcen  gelegen 
\  haben  mfisse,  welcher  denselben  Namen,  wie  jene  oskische  Stadt  fOhrte;  und  dieii^ 
Vaktom  wird  man  uns  wohl  unbedenklich  zugeben  können.  —  Nach  Aeeioniame  fBgt 
TIb,  noch  den  Loc,  pL  kebeiafe  hinau.    Wir  glauben  annehmen  su  dürfen,  daaa  die» 
sek  Aebetafe  mit  dem  ebetrafe  Via.  12.  identisch  sei;  ein  r  konnte  durdi  Vcneiien 
leidlfe    ausfallen  und    der  Mangel  des  anlautenden  h  hi  ebeirafe  ist  analog  dem  m 
eretü.  IIa.4,  gegenAere^^  Via.  37,  u«  s.  w.  und  überhaupt  wenig  anffiBdlig.   Nim  lageü 
aber  die'  ebeirar,  folglich  audi  das  diesen  benachbarte  AeenaniOy  in  dei'^Liiue  der 
tuderar  Mlear,  und  swar  in  der  unmittelbaren  N&he  der  vapersar  avieebtr;  da  nmdi 
Via  12.  die  Grftnalmie  von  den  vaperius  avieelir  zunächst  eftefra/^  hinüberlie^  Man 
begreift  nun  aüchf  weshalb  der  arsferttarj  um  nach  Acerionio  zu  gelangen,  die  nio 
avieelo  mit  säfaem  Begleiter  einschlagen  musste,  da  dieselbe  doch  wahrscheinUcdi 
vapefe  avieelu  ftArte.    Da  er  aber,  um  zum  Ziele  zu  gelangen  und  riie  er  daaselbe 
erreichte,  das  Pomoerium  von  Iguvium  überschreiten  musste,  so  folgt,  wie  wir  schon 
an  einer  anderen  Stelle  ges^lldossen  haben,  dass  vapersor  avieelur^  eSeirar  and  Ae^r^^ 
ionioy  folglich   auch   die  iudetür  toiear  ausserhalb  des  Pomoeriums  gelegen  haben 
müssen,  unter  letzteren  also  die  G^Anaen  des  Stadtgebietes,  nicht  der  Stadt  seibat 
in  engerem  Sinne  zu  verstehen  sind.  \iPass  der  arsfertur,  nachdem  er  in  Aeersanto 
angekommen,  die  Marken  des  Weichbilded^jsrreicht  hat,  scheint  auch  aus  dem  Naeb- 
satze  hervorzugehen,  den  VIb.  auf  den  eben  Wiuterten  Vordersatz 'folgen  lAsst: 

enam  termnueo  itaAiiuio.']    Das  Verbum  des  Sities,  stakituio  zeigt  plorale  TSs^ 
düng,  wir  haben  also  als  Subjekt  den  arsfertur  und  taipe  beiden  Begleiter,  die  pri- 
vati,    zu  denken.     Was  die  Bedeutung  jenes  itahiiuio  anhaigt,    so  acheint  una  das 
Thema  siahiy  denn  auf  dieses  kann  der  Imperativ  itahituto  allein  aorückgefohrt  wer- 
den, nur  eine  Weiterbildung  des  röm.  sta-re  zu  sein.     Zwar  fehlen  pchlagende  Ana- 
logien, um  die  Sache  ganz  ins  Reine  zu  bringen,  allein  die  Bedeutung  dea  röm.  atare 
passt  in  allen  F&Uen,  wo  wir  Formen  von  stahi  finden  werden  >  so  genan  In  den  fbat* 
sammenhang,  dass  wir  an  der  Richtigkeit  jener  Deutung,  trotz  der  verbleibenden  Uik 
klaiheit  über  die  eigentliche  Natur  des  weiterbildenden  Elementes  keinen  Augenbfick 
zweifeln.     Termnueo   zerlegt   sich   in   bekannter  Weise  in  den   Abi.  termnu  und  die 
ihm  angehängte  Praeposition  com.    Dieses  termnu  ist  aber  augenscheinlich  ein  r6iiL 
termino  und  der  Ausfall  des  inlautenden  i  zwischen  m  ganz  der  des  osk.  tere^m- 
niss  analog.     Nichts  kann  femer  klarer  sein,  als  die  lokale  Bedeutung*  voa  emm  m' 
diesem   Zusammenhange:    der   arsfertur   und   seine    Begleiter    sollen    sich,   am    Ott 
ihrer  Bestimmung  angelangt,  am  Grfinasteine  aufstellen.    Ein  anderes  Verhtltniaa^   ak 
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dieses  rftamliche,  kann  ewm  hier  nnmöf^cb  bezeichnen.    Mit  dem  termnu  aber  ist  na- 
'  tOrlich  derjenige  von  den  vielem  den  Umkreis  der  Mark  Igaviums  bezeichnenden  ge- 
meint,  der  in  der  Nfthe  Ton  Aeenonio  stand.  — 'Sodann  heisst  es  weiter: 

poi  p'eream  arsmaiia  habiestj  ehtrstakmu  =  enumek  eturstamu.  — ]  Das 
Yerbtun  eturiiahmu  ist  eiii  Imp.  pass.  3.  pers/,  wie  permi-mu,  anoviki-mUf  spaha-mu.  ( 

Da*nim  auf  VIb.  ein  Plural  itahiiuto  vorangegangen  war,  so  musste  beim  Wechsel  .^ 

des  Subjf^tes  das  letztere  ausdpQcklich  bezeichnet  werden  und  dies,  geschieht  durch 
den  Relativsatz  poi  p.  a.  habiest.  Der  arsferiur  ist  es  also ,  der  die  durch  etur^ 
siahmu  bezeichnete  ThAtigkeit  auszuüben  hat.  Eturstamu  =  eturiiahmu  lautet  f 
Z.  55.  eAeiurstahamu  mit  Dehnung  des  Conjugationscharakters  a^  wie  in  spahamu, 
■  und  des  anlautenden  e.  Dieses  e  =:  ehe  ist  augenscheinlich  die  Praeposition  e,  aap/" 
und  das  Thenia  unseres  Verbs  lautet  demnach  tufsta,  der  ersten  abgeleiteten  'Kh^ 
der  Verba  angehörig,     Dcyr  ungewöhnliche  Zusammenstoss  der  drei  Consonanten  |^t 

weist  auf  den  Ausfall  eines  Vokales  hin^'  wahrscheinlich  eines  i  zwischen  s  undft,  in 

t 

welchem  Fall^  unser  Verbum  sich  der  Klasse  der  Frequentativbildungen*  ungeawimgen 
einreihen  wür9e.    Ehe  wir  indessen  über  die  Bedeutung  des  Frequentativs  rituch  nur 

•  eine  Vermuthung  aufstellen  können,  müssen  wir  uns  mit  dem  Inhalte  des  Folgenden 
etwas  genauer  bekaiuit  machen.  Unmittelbar  n&mlich  an  das  erste  eturwtühmu  schliesst 
VU).  wiederholend  eixk.esfk'etursiahmu  an.     Wenn  zum  ersten  eiumakmu  aber  der 

•  arsferiur  das  Subjekt  war,  so  muss  er  es  begreiflicherweise  aux^  zum  zweiten  sein, 
und  das  Pronomen  eso  (hoc,  haec)  kann  unter*  diesen  UmstAnd^  nur  Acc,  also  Ob- 
jekt zu  efursiahmu  sein..^  Folglich  ist  letzteres  ein  Verbun^mit  zwar  passiven  Formen, 
aber  aktiver  Bedeutung,  ein  Mediunf  oder  Deponens.  Das  Objekt  eso  aber  weist  mit 
Bestimmtheit*  auf  das  Folgende  hin;, im  Folgenden  sfififb  muss  Alles  das  zu  finden  sein, 

•  was  der  arsferiur  zu  thun  hat,  um  das  anbefoUene  eheiursiari  zu  vollziehen.  Da 
nun  aber  im  unmittelbar  Folgenden  plötzlioh^^r  kurze  Zeit,  wie  wir  sehen  werden, 
•ein  ganz  anderes,  bis  dahin  unbekanntm  Subjekt  eintritt,  an  welches  sich  die  Vor* 

Schriften  wenden,  und  danach  erat  der  arsferiur  seine  FunJctionen  wieder  aufnimmt 
diese  Unterbrechung  aber  trot«lraf*nach  der  obigen  Bemerkung  als  zur  Thfttigkeit  des 
arsferiur  gehörig  gefimt  werden  muss,  so  folgt  daraus  mit  Nothwendigkeit,  dass  jene 
seine  Th&tigkeit  scheinbar  dinrch  das  Eintreten  eines  neuen  Subjektes  unterbrechen- 
den  Worte  direkte,  vom  ar^/<9rficrgei^prochene  Rede  sein  müssen,  aufweiche, 
wie  so  häufig,  durch  jenes  eso  hingewiesen  wird.  Folglidi  muss  dem  eiursiahmu 
eine  Bedeutung  zugewiesen  werden,  die  es  als  Synonymum  von  «sprechen,  sagen''  zu 
nehmen  verstattete.  Klarer  8tellt\sich  die  .Sache  heraus,  wenn  wir  jene  tom  arsfer^ 
iur  gesprochenen  Worte  selbst  in  ihrem  Zusammenhange  betrachten. 

Pis .est*)  totar  Tarsinaier,  irifor  Tarsinater,  Tuseer,  Naharcer^  Jabuseer 
nomner  9  eetu  ehesu  poplu.]  Wir  fiaben  hier  einen  Relativsatz  pis  est  und  was  noch 
sdnst  dazu  gehören  mag,  und  einen  Hauptsatz  mit  dem  Verbum  ein  oder  vielmehr  eeiu, 
wie  die  Tafel  schreibt     Vielleicht  zu  voreilig  haben  wir  dieses  eeiu  auf  unserem  Ab- 


/ 


*)  Du  Original  schreibt,  offenbar  nnr  irrthOmlieh,  pUest  ohne  Trennungtseichen. 
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druck  ineiu  (ito)  geindert.  Denn  et  bt  nicbt  munögficb^  daiB  jenes  erste  # 

« 

sition  i  (aach  ek,  eke  geschrieben)  vorsteUt,  eeiu  also  ein  rtau  exito  ist. 

• 

spricht  das  dazu  gehörige  eheiu  poplu,  welches  mit  Yer^idbnag  des  weiter  mten  Cal» 
genden  eke  esu  poplu  gleichfalls  in  ek  esupoplm  getrennt  werden  umsste.-  Dem  dieses  ehe 
e$u  peplu  ist  ='  i^ez  hoce  popnlo/'  was  freilich  mit  dem  anfachen  etii  (ko)  wamim^ 
men  denselben  Sinn,  wie  in  der  Verbindung  mit  dem  CiompositBm  eeiu  (exito)^  gieb^ 
eben  deshalb  aber  jene  Deutung  von  eeiu  su  empfehlen  und  iron  einer  Aen4pniiig  ab- 
sorathen  geeignet  ist.    Unter  dem  e$u  poplu  kann  natllriidi  nur  der  popohn  vob  Igu- 
Tium  Terstanden  werden«    Irgendjemand  ako,  so  yw\  sehen  wir  bereits,  wird  an%{»- 
^fsiderty  das  Grebiet  der  Btadt  Iguvium  su  verlassen.    Wenden  wir  ans  nrnnaehr  sua 
\|ionnstehenden  BelatiTsatse.    Derselbe  beginnt  mit  pU  e$i  d.  h.  wdrilich  t/pae  eat^^ 
Pf$  ersdieint  sonst  nur  nodi  als  Indefinitum,  und  swar  dem  ▼oAergrhendep  Worie 
eiwStisoli  angehiagt  (svepis  Ib.  IS.  lY.  S6.).    Am  Anfange  des  Satses  abei^  wie  ia 
unserhr  Stelle,  Iftsst  es  sidi  nidit  gut  als  solches  Susen.    Dann  ist  nur  aweieiigi  natii 
mflglkh?   Entweder  liest  man  nftmlich  pi$  ab  eigentliches  Relativum  neben  den  sonst 
gebiftudulbiifn-  Formen  pi$i  und  pei  (pone)  gelten  und  erklArt  pis  est  als  „qni  eut/^ 
oder  man  nlaimt  pis  als  Fragepartikel  „quis  est?'^    Der  Gebranch  von  pi$  ab  Rela- 
tivutti  liest  sidt  swar  auf  unseren  Tafeln  nidit  weiter  nachweisen»,  findet  sich  aber  anch 
bei  den  Oskem/v^Ke  ihr  pis  in  ihnlidier  Weise  verwendeten.  \- Vgl.  T.  B.  Z..  8«  jKff* 
poit  exac  eamancr  kmfieri  meddu  d.  \l  „qui-posdiac  judicia  (?)  habebitmapstralnsi^ 
namentlich  Z.  19.  pis  eees  Bantins  fust  d.  h.  „qoi  civis  Bantinus  fueVit.*^    La  Grande 
genommen  ist  es  fi&r  den  B|nn  ziemlich  gleichgültig,  fOr  welche  von  beiden  JAOf^ieh- 
keiten  man  sidi  entscheidet ^^I>enn  der  Untersdiibd  von:    „Wer  ist  — ,  der  veriasae 
dieses  Volkes  GebieV'  von:  ,^V^ii(Jst  —  ?  Er  verlasse  dieses  Volkes  Gebiet^  berübrl 
allein  die  Form  des  Ausdrucks,  nidid^^^oi  Inhalt  des  Gedschten ;  beides  linft  am  Ende 
auf  dasselbe  hinaus  und  auf  jeden  Fall  iSt^^das  Sabgekt  zum  Imperativastas  eeiu  aaa 
dem  vorangehenden,  sei  es  nun  Relativ-,  od^^Fragesatae,  an  entnehmend    Oieabar- 
gehören  aber  su  diesem  Satse,  der  unmöglidi  aus'jiif  est  dlein  bestehen  kaaa>  aoeb 
die  Worte  von  toioT'memner  und  swar  simmtlich,  waKab^  wie  der  Augeasobein  Uiatf 
simmdich  Gen.  sing.,  und  wie  eine  genauere  Analyse  eigiebtj  einander  dieila  ooords* 
nirt,  theils  ab  nihere  Bestimmungen  beigeordnet 'sind...  Von  diesen  Genitiven  sind  ans 
bekannt  totar  (civitatis)  und  namner  (nominis) ;  TWcer,  ifeharcer^  Jekueeet  Ireiscn 
och  durch  ihre  Bildung  als  Adjektivs  aus,  da  sie  siauntUch  Bildungen  aiü  8q£Ss  ee 
sind.    Ein  gleiches  gilt  von  dem  sweimal  stehenden  TVir^taalsr,  welcher  Gen.  nadk 
dem  Acc.  Tarsinatem  (unten  Z.  58.)  zu- schliessen 'einem  i>Stanune  angehören  anas; 
die  Bildung  des  Wortes  ist  ganz  analog  der  der  röm.  Ethnika  auf  as,  atis  (Sarai- 
nas,  Arpinas  u.  s.  w.).    Das  erste  Tarnnaier  gehört  oflfenbar  za  totar,  daa  aw^te 
nicht  minder  sicher  su  dem  zwischen  ihm  und  dem  ersten  stehenden  trifor^  welches 
also  ein  Substantavum  sein  muss,  und  zwar  ein  Gbn.  .sing.    Mit  Recht  hat  man  schdla 
lingst  in  trifor  ein  röm.  tribüs  erkannt.     Da  nun  nicht  allein  das  röih.  tribus, 
sondern  auch  das  umbr.  trifo  weiblichen  Geschlechts  ist  (vgl.  trefiper  Ijuvina  III. 
25.  30.),  so  müssen  die  drei  flbrig  bleibenden  Adjektivs  Tuscer,  Nakareer,  Jaiuseer, 
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wekhe  nur  Gen.  i.  psaac.  oder  nei^.  sein  können,  als  xu  nomner  gehörig  betrachtet 
werden ;  die  drei  Sabstantira  aber^  Mar^  irifoT,  nomner  sind  einander  offenbar  coor- 
dinirt  Fflgt  man  dieselben  sammt  Zubehör  in  den  Zusammenhang  des  Relativsatzes 
pis  est  ein,  so  erhalt  man  ftr  das  Ganze  der  besprochenen  Worte  folgenden  Sinn: 
,,Wer  zur. ciyitas  Tarsinas,  zur  tribus  Tarsinas,  zum  nomen  Tuscum^  Na- 
harcum  oder  Jabuscum  gehört,  verlasse  das  Gebiet  dieser  Stadt/^  Es  setzt  cUes 
voraus,  dass  sich  Angehörige  jener  Staaten  oder  Völker,  etwa  in  der  Eigenschaft  als 
Metöken  oder  Pfahlbürger  in  I^vium  aufhielten  und  aufhalten  durften,  vielleicht  un- 
ter den\  Schutze  des  Staates,  jedenfalls  aber  ohne  BOrgerrecht;  sonst  könnten  sie  hier 
nicht  als  Fremde  (hostes)  so  ohne  Weiteres  ausgewiesen  werden.  Jene  Staaten  und 
Völker,  deren  Bürger  die  Ausgewiesenen  waren,  können  demnach  mit  den  Iguvineip' 
in  keiner  politischen  Gemeinschaft  gestanden  haben,  es  kann  zwischen  ihnen  nicht  Uh 
nomie  geherrscht  haben.  Weshalb  freilich  die  Ausweisung  der  Fremden  gerade  jetzt 
erfolgt  und  in  welchem  Zusammenhange  sie  mit  der  beabsichtigten  Lustration  des  po- 
pulus  von  Iguvium  steht,*  ist  eine  Frage,  deren  Beantwortung  wir  vorläufig  noch  da- 
hingestellt müssen  bleiben  lassen;  sie  wird  sp&ter  ihre  Erledigung  finden.    Wenn  wir 

'  übrigens  im  Obigen  von  Staaten  und  Völkern  sprachen  und  damit  die  Ad^ektiva  TVir- 
sinater,  Tuseer,  Naharcer,  Jahuscer  als  Ethnika  bezeichneten,  so«  bedarf  dies  wohl 
keiner  weitläufigen  Rechtfertigung  mehr.  Dafür  sprechen^  nicht  nur  die  Ausdrücke  tO' 
tar  (civitatis),  trifor  (tribüs),  nomner  (nominis;  vgl.  nomen  Latinum  u.  s.  w.),  zu 
denen  sie  in  Beziehung  gesetzt  erscheinen,  sondern  die  Form  -selbst  weist,  wie  oben 
bemerkt  worden,  wenigstens  Tarsinater  ah  Ethnikon  aua.  Was  aber  von  diesem 
gilt,  wird  auch  von  den  übrigen  mit  vollem  Recht  behai^>tet  werden  können.  Tarsi" 
nater  lautet  Ib.  17.  Ta^inate;  rs  ist  also  nur  Vertreter  des  aus  d  entstandenen  &1- 
teren  r,  Tarsinater  folglich  =  Tadinater.  Mit  Recht  wies  daher  schon  Lepsius 
(de  tabb.  Eugg.  p.  57.)  auf  die  von  PlininaT  h.  n.  IIL  19.  unter  den  Stammen  Um- 
briens  .erwähnten  Tadinätes  hin.  Tmtfer  (Vlla.  12.  steht  Tursce  und  Ib.  17.  Turs- 
kum,  so  dass  also  in  Tuseer  vor  dem  s  ein  r,  wie  hftufig,  ausgefallen  w&re^  ist  wohl 
ohne  Zweifel  das  röm.  Tuscus,  Etruscus^  wie  bereits  Müller  (Etrusk.  I.  S.  ?!• 
Anm.  2.)  bemerkt  hat.  Dürfen  wir  femer  Nahareer  mit  Lepsius  (de  tabb.  Eugg. 
p.  93.)  als  gedehnt  aiia  Näreer  fassen,  so  h&tten  wir  ein  röm.  Naricus,  und  unter 
den  Narici  könnten  sehr  wohl  die  Anwohner  des  die  südlichen  Theile  Umbriens 
durchströmenden  Flusses  N&r  .gemeint  sein.  Die  Einwohner  der  umbrischen,  am  Nar 
belegenen  Stadt  Interamna  nannten  sich  zum  Unterschiede  von  anderen  Nartes 
(Plinius  h.  n.  III.  10.  „Interamnates  cognomine  Nartes^'  Inschr.  beiGruter.  p. 
CCCCVII.  1.  p.  CCCCXXII.  7.)  und  dieses  Nartes  findet  sich  auf  Inschriften  mit 
acht  umbrischer  Dehnung  des  inlautenden  Vokals  Nahartes  geschrieben,  z.  B.  bei 
Gruter  p.  CCXLVHL  6.  p.  CCCCXl.  3.  p.  CCCCLV.  4.  Bei  Jabuseer  {Japuscer 
Vlla«  47.  48.)  darf  freilich  nicht  mit  Müller  a.  a.  O.  an  die  Japyges  gedacht  wer- 
den.- Denn  Ib.  17.  findet  sich  Japuzkum  und  JabuscOy'  Japusco  ist  folglich   ent- 

.  standen  aus  Jabudseo,  Japutsco,     Das  Zusammentreffen  der  drei  Consonanten  dsc 
oder  tsc  kann  doch  nur  durch  den  Ausfall  eines  ursprünglich  vorhandenen  Vokals  ver- 
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anlasst  worden  sein.  Wahradieinlich  steht  Japuieo,  =  Japmxep  also  filr  Jnpmäiitm 
und  zeigt  dasselbe  Suffi^c^  welches  auch  sonst  noch  in  den  italienischen  V^kUmnameii  * 
Op-scns  (neben  Opicus^  Oscus)  und  Vol-scus  (gr.  OvokoMnta^  kdnntlidi  ist. 
Wo  diese  Japndisci  aber  gewohnt  haben  mögen^  Ueibt  uns  fifeilicb  unbekauit;  m 
gar  zu  grosser  Entfernung  von  Iguvinm  wird  man  sie  indessen  wohl  mdit  aisetMa 
dflrfen.  Müller'tn  Irrthum  wurde  veranlasst  durch  die  fdsche.Vorstellui^  welche  m 
sich  von  der  Natur  des  umbrischen  z  machte»  indem  er  in  demselben  ein  x  sah.  *<^— 
\  Während  nun  die  Tadinaten  die  Einwohner  «einer  Stadt  (Tadinum  odto  Tadi*; 
\^  na)  nndj  die  ein  besonderes  politisdies  Gemeinwesen  bilden  und  deadialb  jüm  imU 


\Tariina$  und  trifo  Turnacu  beaeidmet  werden,  g^mz  wie  auch  Ignvium  HI.  94.  Sl. 
4on^tutape  Iguvina,  trefiper  Iguvina,  sindTurscer,  Naroer  und  Japudia- 
cw  die  Namen  von  Völkerschaften,  die  entweder  ^  keine  poUtiscbe  Einbog  Uldetca 
odet  als  eine  solche  bildend  nicht  gedacht  wurden,  wedialb  denn  auch  nur  vott  cumbi 
nomon  Turscum  u*  s.  w.  die  Rede  ist.  —  Diese  erste  *Ittlfte  der  Ausweianngaftjfmel 
nun,  deij^  Erklirung  hiermit  beendigt  ist,  fehlt  swar  auf  Ib;,  es  finden  sidi  aber  statt 

»      »  s 

derselben« onmittelbar  an  etupstamu  sich  anschliessend  die  Worte:  tuta 


trifu  Tariifate,  Turskum,   Naharkum  numem,  Japuzkum  numem,  wo  na- ' 
mem   beidenttsle  «wohl   ohne  Zweifel   aus   numen    (nomen)  Verschrieben  ist    Dieae* 
Worte  lassen  sic^aos  GrOnden,  die  sicFiT  weiter  unten* herausstellen  werden,  nicht  mm 
Folgenden  ziehen,  gehören  also  noch  zum  vorbeigehenden  Satze.    Yergleidit  man  die 
einzelnen   Wortformen^piit   einander   in   Bezug   auf  ihre  FaUform,    indem  man  be- 
rücksichtigt,    dass   s&mmtlWh  als  einander*  coordinirt  zu  betrachten  sind,   so  flbeneiigt 
man  sich,  dass  Acc.  s.  vorlie^^,  tuta  Tarinate,  trifu  Tarinate  also  in  tutam 
Tarinatem,  trifum  TarinatJ^^zu  ergänzen  sind.     Als  Acc.  aber  können  ne  nur 
zu  eturstamu  in  der  Eigenschaft  rfft£lbjekte  oonstruirt  werden;  ein  neuer  Beleg  flBr 
die  sdion  oben  aus  0$o  eiwstakmu  geStUoasene  totnsitiv- aktive  Natur  dieses  Zeit- 
wortes.   Audi  die-  Bedeutung  desselben  lAssIt^eh  nunmehr  oline  Schwie^rigkeit  esallieii. 
Die  Thfttigkeit  des  arsfertur   in  Bezug  auf  die'Angahörigen   der  genannten  Staaten, 
beatand  nftmlich  nach  dem  Zeugnisse  der  so  eben  bei|i|jpchenen  Formel  von  VIb.  le- 
d^ch  darin,  dass  er  dieselben  das  Gebiet  des  populus  Tguvinus  zu  veriaasen  anffoi^ 
derte;  sie  auszuOben  wurde  er  durch  den  Imperativ  etwrstaknm  angewieaen.  -  Weim 
nun  als  Ersatz  fbr  die  zu  diesem  Zweck  zu  sprechenden  Ausweisungsworte  (fig  Mf ' 
ioiar  TarHnaier  -  eetuO  die  Namen  der  Auszuweisenden  einflach  ab  leidende*  »Ob- 
jekte zu  jenem  Imperativ  eturstamu  treten,  so  folgt  daraus  ganz  offenbar ,*daaa  daa 
Thema  desselben  die  Bedeutung  von  „ausweisen,  verbannen^'  hsben  müsse  *).  „Weise 
aus  die  tota  Tarainas,  die  tribus  Tarsinas,  das  nomen  Tuscum,  Naricum» 
das  nomen  Japudiscum^^  ist  natürlich  nur  praegnanter  Ausdruck  fbr:    „Weise  ^ 
diesen  politisdien  Gemeinsdiaften  Angehörigen,  aus,^'  oder  wie  dec.Text  von  VIb.  sieh 
schftrfer  und  genauer  ausdrückt:  pii  est  toimr  ^TarHnaier,  trifar'Tarnnater,  7\uem' 

^)  Wlre  slso  turtta  =  tndtta  (für  tndtita)  auf  die  Wanel  des  rOm.  tnndo»  tad-,  sarüdc-  ' 
zufuhren  und  mit  tnditarre  so  Tergleieliea. 
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Nahareer,  Jabuseer  namner.  Da  das  Oeschftft  des  Ausweisens  lediglich  in  dem  Aus« 
sprechen  der  erl&uterten  Formel  bestand,  so  begreift  man  leicht,  wie  eso  etur^ 
stahnm  in  dem  Sinne  von  ,,er  weise  mit  diesen  Worten  aus,  spreche  die  folgenden 
Ausweisungsworte''  gesagt  werden  konnte;  vgl.  eso  an$tiplaiu  vor  der  Stipulations- 
formel  Via,  3.  —  Ein  Theil  der  Fremden  aber,  die  sich  in  Iguvium  niedergelassen 
hatten,  ohne  Bürgerrecht  zu  geniesscn,  hatte  wfthrend  der  Zeit  Eigenthum  am  Orte 
erworben  und  war  durch  dasselbe  an  ihn  gefesselt.  Die  Billigkeit  verlangte,  dass  auf 
diese  hindernden  Umstände  Rücksicht  genommen  werde.  Deswegen  fthrt  der  arsfer^ 
tur  fort: 

nosve  ier  ehe  esu  paplu,  sopir  habe,  esme  pople  portatu  tdo,  pue  men  esi^ 
fetu  um,  pine  mers  est']  Nosve  zerlegt  sich  wohl  am  Ein&chsten  in  no^sve  uiid 
scheint  =  röm.  nisi  zu  sein;  in  ier  aber  erkennt  man  leicht  eine  Form  von  ire, 
wenn  man  unser  ier  ehe  esu  poplu  mit  dem  obigen  eetu  ehe  esu  poplu  vergleicht. 
Auch  erklfirt  sich  ier  ungezwungen  als  2.  Fers.  s.  Fut.  1.,  (entstanden  aus  ies  durch 
den  gewöhnlichen  Uebergang  des  auslautenden  ^  in  r.  Wir  hfttten  also:  «nisi  ibis  ex 
hoce  populo.**  Die  Rede  ist  an  jeden  einzelnen  unter  den  Fremden  gerichtet,  und 
wenn  der  plötzliche  Uebergang  zur  Anrede  auffftllig  erscheinen  sollte,  so  braucht  man 
nur  das  eetu  des  vorangegangenen  Satzes  gleichfalls  als  S.  Fers,  lu  nehmen,  um  jede 
Schwierigkeit  gehoben  zu  sehen.  Der  Nachsatz  folgt  nicht  unmittelbar,  sondern  erst 
nachdem  nochmals  ein  hypothetischer  Vordersatz  angeschlagen  worden:  sopir  habe. 
Dass  dem  so  sei,  geht  zwar  aus  den  (verschriebenen)  Worten  nicht  unmittelbar  her- 
vor, folgt  aber  aus  der  Vergleichung  des  Textes  von  Ib,^  der  hier  plötzlich,  obgleich 
er  den  ersten  Theil  der  Formel  nicht  wörtlich  gegeben^  sondern  dessen  Inhalt  nur  um- 
schrieben hatte,  mit  directer  Rede  einfidlt:  Svepis  habe,  purtatu  ulu,  *)  pue 
mef  s  est,  feitu  uru,  pere  mers  est.  HAlt  man  svepis  habe  gegen  jenes  sopir 
habe,  so  sieht  man  deutlich,  dass  das  unverständliche  sopir  lediglich  einem  Schreib- 
fehler sein  Dasein  verdankt  und  dass  im  günstigsten  Falle  wenigstens  die  Sylbe  so  in 
sve  zu  bessern  und  zu  ergänzen  ist.  Ob  aber  auch  pir  in  pis  zu  verändern,  ist  eine 
andere  Frage,  die  wir  zu  bejahen  Anstand  nehmen.  Betrachten  wir  zunächst  die 
Worte,  wie  sie  uns  im  Texte  von  Ib.  vorliegen.  Svepis  habe  ist  unzweifelhaft:  «si 
quis  habet.  ^  Auf  diesen  hypothetischen  Vordersatz  folgen  zwei  coordiuirte  Imperati- 
vische Nachsätze:  purtatu  =  portatu  (also  deutlich  röm.  portato)  und  feitu  =: 
fetu  (&cito).  Jedem  dieser  Imperative  ist  ein  Relativsatz  angefOgt;  auf  purtatu  folgt 
pue  mers  est  d.  h.  i^quo  —  est*,  auf  feitu  dagegen  pepe  ipirse)  mers  est  d.  h. 
»quod  —  est.*  In  jenem  mers  =  mers  ist  bereits  oben  ein  Substantivum  3.  DekL 
nachgewiesen  worden,  dessen  Bedeutung  uns  «Oesets^  Vorsdirift*,  oder  auch  «Sitte* 
zu  sein  schien.  Es  mag  sich  mm  aber  damit  veihalteD^  wie  es  wolle,  so  viel  btklar, 
dass  mit  Rüdcsicht  auf  die  vorangehenden  Verba  purtatu.  und  feitu  jene  Zwischen- 
sätze durch  den  hinzugedachten  Infinitiv  deneDben  zu.eiilUMB^^Ijndj  .partmtu-,  pue 

— 'l       -;  »V  '* 
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*)  Das  Original  bietet  purtatnlu,  was 
bettert  worden  ist  •  .  f.g^  i^^^v , 
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mera  est  nichts  Anderes,  als  „portato  quo  (mos,  lex)  est  sc.  portare"  besagen  köa- 
nen,  feitu-,  pere  mers  est  auf  jeden  Fall  als  „facito-,  quod  (mos,  lex)  est  sc.  fa- 
oere"  erklärt  werden  mUssen.  Die  besondere  Art  der  durdi  feitu  hier  bezeichneten 
Thatigkeit  scheint  durch  das  hinter  demselben  stehende  oru  =  uru  (Abi.?)  angedeu- 
tet zu  werden;  leider  wissen  wir  mit  diesem  Worte  Nichts  anzu^gen.  Zu  purtatu 
Cportato),  welches  an  sich  klar  ist,  verlangt  man  vor  allen  Dingen  das  den  zu  trana- 
portirenden  Gegenstand  angebende  Object,  und  fs  könnt«  scheinen,  als  ob  dasselbe  in 
jenem  ulu  ;=  ulo  m  suchen  sei,  wtdches  sich  zwischen  Verbum  imd  Nebensatz  ein- 
geschoben findet.  Wenigstens  könnte  ulo  der  Form  nach  wohl  ein  Acc.  sein.  Ver- 
gleicht man  indessen  Va.  24.  28,  Vb.  4.  pure  ulu  benurcnt  d.  h.  ^qui  —  vene- 
rint",  wo  ulu  zwischen  pure  und  benurcnt  doch  kaum  verschieden  von  unserem 
ulo  ^=  ulo  sein  dürfte,  und  im  Verhältiiiss  zu  benurent  (veneriiit)  eine  Orts-,  ge- 
nauer Richtungsbestimmung,  enthalten  zu  müssen  scheint,  so  wird  eine  gleiche  Geltung 
TOn  ulo  =  ulo  auch  für  unsere  Stelle  um  so  wahrscheinUcher,  als  eine  Richtungsbe- 
Stimmuug  bei  einemVerbum,  wie  purtatu,  nicht  nur  Oberhaupt  möglich,  sondern  im 
vorliegenden  Falle  geradezu  im  Relativsatze  pue  mers  est  gegeben  ist.  Sollte  dem- 
nach ulu,  ylo  mit  dem  röm.  ille,  alt  ollus,  zusammenh&ngen  und  im  Sinne  von  il- 
luc  (dorthin)  stehen,  auf  welches  demonstrative  Ortsadverbium  sich  das  relative  pue 
(wohin)  passend  zurOckbo ziehen  Hesse?  Auf  alle  Fälle  scheint  es  uns  nach  jener Ver^ 
g^eichung  unwahrscheinlich,  dass  nlii,  i/lo  Object  zu  purtatu  sein  könne.  Dann  hät- 
ten wir  also  das  unentbehrliche  Object  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ergänzen,  also  aus 
dem  Vordersatze  svepis  habe.  Auch  dieser  Satz  entbehrt  der  formellen  Bezeich- 
nung des  Objectes  zum  transitiven  habe  (habetj.  Folglich  steht  habe  hier  in  prae- 
gnanter  Bedeutung  =  „poasidef,  „hat  Besitz",  etwa  wie  bei  Cicero  in  Verr.  111,86. 
aDon  cnim  debetis  hoc  cogitare:  habet  idem  in  nummis,  habet  idem  in  urbanis  prae- 
diis'  Plautus  Men.  prol,  69.  »ille  geminus,  qui  Syracusis  habet"  (Eigenthum 
hat  d.  h.  wohnt,  vgl.  Bacch.  I.  2.  6.  Trin.  I.  2.  156.,  sacra  Argeomm  b.  Varro  de 
L.  L.  V.  p.  67.  wofUr  in  der  gewöhnlichen  Prosa  hsbiture).  Demnach  wäre  die  Mei- 
nung: „Wenn  Jemand  {von  den  Angehörigen  der  kur»  vorher  erwähnten  Staaten)  Be- 
sits  oder  Eigen  (natürlich  hier  am  Orte,  in  Iguvium  selbst)  hat,  so  schaffe  er  (nftmlich 
was  er  eben  hat,  sein  Eigenthum)  an  den  Ort,  der  zu  diesem  Zwecke  bestimmt  ist, 
and  vollziehe  ausserdem  eine  andere,  nicht  näher  zu  bestimmende  Handlung,  welche 
^eichfalls  vorgeschrieben  ist  durch  Brauch  oder  Gesetz.**  Dasselbe  sagt  nun  auch  der 
Text  von  VIb.,  nur  in  der  Form  der  Anrede  und  mit  vorausgeschicktem  nosve  ier 
ehe  esu  poplu,  „wenn  du  das  Gebiet  dieses  Volkes  (natürlich  mit  dem  am  Orte  er- 
worbenen Eigenthum)  nicht  verlassen  willst  oder  kannst,"  was  Ib.  als  sich  von  selbst 
verstehend  voraussetzt.  Ausserdem  zeigt  er  vor  portatu  noch  die  Worte  fsme  pople. 
Das  erstere  ist  offenbar  verschrieben  und  zwar  ohne  Zweifel  aus  esme  (F  für  E,  wie 
hAu£g.).  Wenn  nun  esme  nothwendig  Casus  eines  demonstrativen  Pronomens  ist  (vgl. 
esmik),  und  als  solcher  zu  pople  gehören  muss,  dieses  aber  nur  Dat.  sing,  sein  kann, 
«O  folgt,  wie  schon  zu  Via,  5.  bemerkt  worden,  dass  estne  gleichfalls  Dat.  s.  sein  und 
esme  pople  also  „huic  populo"   heissen   müsse.     Begreiflicherweise  können  diese  Da- 
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tiTe  nur  su  poriatu  constroirt  werden.  «Bringe  es  diesem  Volke  (n&mlich  dem  von 
Iguvium),  wohin  es  Brauch  ist,*"  kann  aber  schwerlich  etwas  Anderes  heissen^  als  „de- 
ponire  es  bei  ihm  an  dem  bestimmten  Orte,  stelle  es  unter  seinen  Schutz.^  —  Nach- 
dem wir  uns  in  soweit  des  Verständnisses  der  Stelle  bem&chtigt  haben,  kehren  wir  zu 
unserem  svepir  zurück.  Pir  kann  schwerlich  dem  Alteren  pis  entsprechen 5  weil  das 
auslautende  s  desselben  sich  im  jüngeren  Dialekte  nicht  zu  r  schwftchtc,  wie  nicht  nur 
pis  im  Eingang  unserer  Formel ,  sondern  auch  der  Umstand  beweist,  dass  audi  bei 
hinzutretendem  Suffix  i  zwischen  Vokalen  nicht,  wie  in  anderen  FftUen  selbst  schon 
im  filteren  Dialekte  (vgL  erar-unt,  erer-unt)  das  s  in  r  überging  {püi)»  Wollte 
man  sich  auch  zu  einer  weiteren  Aenderung  verstehen  und  aus  den  angefiüirten  Grün^ 
den  svepir  in  svepis  bessern,  so  würde  auch  damit  nichts  geholfen  sein;  denn  ein 
Blick  auf  die  Construction  genügt,  um  einzusehen,  dass  im  Zusammenhango  der  Worte, 
wie  sie  auf  VIb.  einmal  vorUegen,  ein  pis  =  quis  überhaupt  keinen  Platz  finden  ksm, 
weil  es  uns  nöthigen  würde,  habe,  wie  auf  Ib.,  als  3.  Pers.,  aus  habet  verstOaunelt, 
zu  nehmen.  »Nisi  ibis-,  si  quis  habet-,  portato*"  giebt  aber  offenbar  gar  keinen 
Sinn.  Da  ein  ier  (2.  Pers.)  vorangegangen  ist,  wird  habe  hier  2.  Pers.  sein,  also 
als  aus  habes  entstanden  erklftrt  werden  müssen.  Daraus  folgt  zur  Genüge,  dass  pir 
nieht  =  pis  sein  könne.  Unter  diesen  Umstanden  bleibt  uns  nur  eine  Möglichkeit, 
jenes  pir  als  eine  Form  des  Indefinitivums  zu  erkl&ren  und  mit  der  Construction  in 
Einklang  su  bringen:  wir  müssen  annehmen,  dass  pir  für  pirs  =  pii*  stehe,  svepir 
also  ein  röm.  si  quid  sei.  Rs  ist  zwar  die  gewöhnliche  Bezeichnung  des  älteren  r, 
aber  der  Graveur  liess  bisweilen  den  einen  der  beiden  Buchstaben  aus,  wir  wissen 
nicht,  ob  aus  blossem  Versehen,  und  schrieb  arveiist  VIb.  23.  für  arsveitu  (apvei- 
tu),  arfertur  Via.  3.  VII b.  3.  für  arsferfmr  (arfertur),  dagegen  auch  atrepusaiu 
VIb.  36.  für  atrep^arsatu  (atrepuratu),  Acmoniame  VIb.  52.  ffta  Aeersaniame 
(Akefuniamem)  u.  s.  w.  Findet  man  untere  Annahme  wahrscheinlich,  und  wir  wie- 
sen in  der  That  nicht,  wie  anders  zu  helfen  wftre,  so  erhalten  wir:  «Nisi  ibis  ex  hoc 
popuk)^  si  quid  habes,  —  portato>*  was  einen  guten  Sinn  giebt  und  mit  den  entspre*- 
ohenden  Worten  von  Ib.  dem  Wesen  nach  übereinstinunt.  —  Die  Gründe  anlangend, 
welche  die  Bestimmungen,  zait  denen  uns  der  zweite  Theil  der  Formel  bekannt  macht, 
für  nöthig  erscheinen  fiessen,  so  werden  auch  diese  erst  weiter  unten  sich  gans 
klar  machen  lassen;  wir  gehen  dcsshalb  weiter,  indem  wir  den  Leser  auf  die  unten 
folgende  Erledigung  dieses  Punktes  verweisen.  T.  VIU  fiOgt  am  Sdilusse  der  Formel 
hinzu: 

trieper  eheturstahmu.}  Tripper  findet  sich  noch  einmal  Vlla.  51.  und  entspricht 
offenbar  dem  filteren  triiuper  Ib.  21.  22.  (bis)  IIb.  25.  (bis).  Ueber  die  Bedeutung 
des  Wortea  giebt  die  Vergleiehung  von  VIb.  56 — ft4  wak  den  entopreoheadeB  Worten 
der  Alteren  Tafel  den  bündigsten  AuImMiim.  T.  VIb.  sefareihl  fblBandea  Batae  vw8 
l)  ene  '  omireMo  -  persmimmmo  -  ew  deiiux  B4mt0  J^mimmn»'^  9)  dM  eumtrm^ 
tHio  ^  pesnimumo,  —  surmrami  deUu:  tftfalaMi.^  Jj^  9M#  i|il*iiilu.r  j»^ 

rur^nt  pemimum^^  surmtmi  cMftci    #liiMi#fc/  MMit||i  lnMiw% 

als  dass  derselbe  Cyklus  von  Handlunge»,  («alMI  |^ 
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mkl  «iederiiolt.  Wenn  aodb  der  geringite  Zwmfel  diran  sein  könnt«,  so  würden  rfn/f 
und  tertim  am  Anfange  der  Eweiten  und  dritten  Reihe  ihn  m  heben  voUkonimen  «u- 
reidien.  Tertim  steht  für  tertiom,  wie  Fttim  fOr  Fi$ioM,  heistt  also  aEum  dritten 
Male;'  dati  aber,  welches  dem  tertim  parallel  ist,  fahrt  anf  dno  nrück  und  ist  da- 
von mit  demselben  Soifix  gebildet,  wie  tertim  von  trea.  Offenbar  hat  es  nur  da* 
•dilieiaende  m  abgeworfen,  welches  tertim  intUlig  beibehielt,  steht  also  fOr  dutim  d. 
h.  duüomt  wie  Ftsim  d.  h.  Fisiom  mit  ahgesddiffener  Endong  anch  wohl  Fisi  sa 
lauten  pflegte,  ffiober  also  ist  duti  dem  Sinne  nach  ein  rOm.  iternm,  secundum, 
i.imn  iweiten  Male.*  —  Tafel  Ib.  drfickt  skh  dagegen  viel  kflner  aus;  statt  dreinu- 
Bger  Besdireibong  dea  dreimal  sich  wiederiiolenden  Ritua  letit  sie  ein^fa  iZ,  30.  C) : 
eimmek  apreta  -  persnimn;  ennmek;  etata  Iknvinaa  und  ttgt  dann  nacbtr^- 
liohhinRi:  triinper  amprehtn,  triinper  peanimn,  triiaper:  etatu  Ikavinas. 
?d|^Mdi  wird  triiaper  (=  Pieper)  dreimal  heiasen  mflaaen,  wenn  anders  der  b- 
bilt  dieaer  Worte  deraelbe  a«n  soll,  wie  der  der  oben  angefahrten  Stelle  vcm  Vlb., 
woran  d«ab  nicht  geaweifelt  werden  kann.  Auch  ist  im  ersten  Theile  der  Stamm  von 
trea  nidi^\za  verkennen,  von  dem  triiaper  =  trioper  eine  Saffixbildung  sein  dflrfte; 
vgl.  Formt  $•  ^-  Anm.  Das  aweite  i  des  alten  triioper  sduint  ein  j  eu  sein,  wei- 
ches sich  vor  flapi  Vokal  aoa  dem  stammhailen  i  entwickelt  hat,  wie  in  triis  (tria) 
IV.  9.,  und  im  jOngeren  Dialekte  wieder  aus&d,  wie  das  swiachen  Vokalen  «na  a  her- 
vorgegangene V.  — -.Dreimal  also  soll  der  artfertur  die  mitgetbeilte  Aosweiaanga- 
fonnel  q>rechen. 

ifont  iermnueo  com  pritaaUr  stakÜH.]  und  an  nch  klare  Worte:  .Der  arrfer~ 
tttr  stelle  sich  mit  den  ihn  beseitenden  Privaten  am  Mariesteine  auf  ifont.'  I>etite- 
re»  Wort  aeri^  aidi  einfach  m^  ä.h.  ife  (ibi;  Vlb.  39.  40.  üb.  12.  IZ.-)  and  das 
nna  schon  bekannte  Pronominalaffix  mf  (_kotii).  Daa  aoalautende  e  von  ife  schwand 
nach  AoiftU  des  anlautenden  k  des  AflkM  vor  dem  Vokale«  wie  das  roo  iae-k  in 
iannt  Ha.  38.  SO.  HI.  16.  17.  ifoHt  iat  also  ein  rOm.  ibidem,  ,aD  derselben  Stelle,* 
an  der  ne  nSmlich  schon  vorber  gestanden  hatten  Z.  SS:  enom  termnuco  ttakituto. 
—  Den  Inhalt  dieses  Sataei  giebt  Ib.  in  Fonn  eines  VorderaatieB  zum  fo^enden; 
pune  prinuvatus  staheren  termneska.  Das  Veriran  ist  deatlich  staberen, 
dessen  Zosanunenbang  mit  stttAitu  nicht  ta  verkennen  ist.  Da  daa  Subjekt  prinu- 
▼ataa  im  Floral  ateht^  so  wird  staheren  eine  8.  Fers.  pL  sein  mfissen.  Auf  jeden 
Fall  ist  dann  ein  auslautender  Conaonant  abgefallen,  wahrsdieinlich  t,  was  um  so  leich- 
ter war,  als  das  folgende  Wort  (termneaku)  mit  emem  t  anlautet.  Staberent  aber 
■variillt  ntdi  SU  staheat  oder  atahiest  (S.  Pera.  sing.  Fat.  IjT^  habiest,  keriesf) 
genan,  wie  bemtrent  Vlb.  57.  o.  a.  w.  n  bemut  Vlb.  SS.  o.  a.  w.;  d,  h.  ist  3.  Pera. 
1^  Fnt.  1.  =  atabont.  For  fammn-eo  {ßA  terminam)  der  jOngeien  Tafel  bietet  Ib. 
termnes-ku  (ad  tennnoa),  was  eine  wesentUilie  Mwoduing  iat.  Standen 
nehrere  Grtnaiteine  in  jener  Gegend  und  beädit  aicli  iSe  Voratdirift  von  Vlb.  ge- 
naner,  ala  Ib.«  auf  den  einen  der  mehreren,  der  vennöge  aeoier  Stdlung  oder  aua  iiw 
gend  eincon  anderen  Gnmde  fOr  den  vorii^enden  Zweck  der  geognetste  achian-i 
dmeh  den  Gebmidi  ab  adcher  beieidiDet  war? 
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eno  deiiu:  Anmakamoy  eaterakamo  Jovinur  =  enumek:  armamu'^, 
kateramu  Ikuvinu.]    Fassen  wir  xonichst  den  Imperativ  deitu  ins  Auge.     Verglei- 
chen wir  Yfla.  20.  enam  persebi  eio  deitu  mit  Ylla.  S4.  enom  persetu  eso  pers^- 
nimUf   so  überzeugen  wir  uns,  dass  deiiu  in  so  weit  ein  Synonymum  von  persnimu 
(precator)  sein  mOsse,  dass  es  dasselbe  vertreten  kann.     Weitere  AufkUrung  Ober  die 
Form  gewfthrt  unten  Z.  63.  ff.  eno  deiiu  -ape  eite  dersieusi,  insofern  wir  ans 
dieser  Stelle  dersieusi  als  Fat.  2.  su  deitu  kennen  lernen.     Nun  kommt  die  letztere 
Form  iwar  Oberhaupt  nur  noch  einmal  (Z.  63.  dersieurent  3.  Pers.  pl.)  und  auf  den 
filteren  Tafeln  gar  nicht  vor;  allein  wir  dOrfen  wohl  unbedenklich  rs  als  Vertreter  von 
X  &ssen^  als  filtere  Form  von  dersieusi  also  ein  terikust  ansetzen.    Dersieusi  steht 
also  für  dedieust  und  dies  ist  offenbar  eine  reduplicirte  Form  vom  Thema  die;  das 
anlautende  d  (t)  musste  nach  dem  Vokal  der  Reduplikationssylbe  de  (te)  ia  jenen  ei- 
genthOmlichen  Zungenlaut  r  übergehen,  welchen  die  jüngeren  Tafeln  bekanntlidi  durch 
rs  bezeichnen.    Demnach  entspricht  dersieusi  wohl  ohne  Zweifel  dem  rOm.  dizerit. 
Zwar  hat  das  röm.  dico  das  reduplicirende  Perfektum  eingebüsst  und  an  dessen  Stelle 
eine  Aoristbildung  (dixi  =:  dic-si)  treten  lassen;  allein  das  Osldsche  kannte  noch 
das  alte,  dem  umbrischen  sehr  nahe  stehende  Perfectum,  obgleich  es  die  Reduplika- 
tion bereits  aufgegeben  hatte;  vgl  dieusi  (dizerit)  T.  B.  14.     Sonach  ehtsprftche  also 
deiiu  dem  röm.  dicito  und  verhielte  sich  zu  diesem  genau  imfeiiu  zu  röm.  facito. 
Es  ist  durch  eine  ganz  fihnliche  Schmelzung  des  Gutturals  aus  einem  ursprünglichen 
die(i)iu  hervorgegangen.    Bedürfte  diese  unsere  Deutung  von  deiiu  überhaupt  noch 
einer  Rechtfertigung,  so  würde  eine  solche  in  der  Leichtigkeit  gegeben  sein,  mit  der 
deiiu  im  Sinne  von  dicito  genommen  sich  dem  Zusammenhange  aller  der  Stellen  an- 
passt,  in  denen  es  uns  noch  begegnen  urird.  —    Zu  deiifi  (dicito)  verlangen  wir  nun 
als  Objekt  entweder  ein  Hauptwort  im  Aec.,  oder  einen  Satz,  der  die  zu  sprechenden 
Worte  enthfilt.    Eünen  solchen  finden  wir  aber  im  folgenden  arsmakamo,  eaiemhamo 
Jovinur.    Diese  Worte  gehören  nidit  in  den  Zusammenhang  des  Folgenden,  denn  un- 
mittelbar hinter  ihnen  bepnnt  ein  Satz,  der  sich  mit  eno  einleitet,  mit  dem  VoAer- 
gehenden  also  in  keinem  anderen  syntaktischen  Zusammenhange  stehen  kann,  als  der 
zwischen  durch  coordinirende  Partikeln  verbundenen  Sfitzen  obwaltet;  was  vor  je- 
nem eno  steht,  mnss  entweder  ein  selbststfindiges  Ganzes  bilden,  oder  zum  Bereidie 
von  deiiu  gehören.      Binfccher  Objektsansdruck  können  nun  die  in  Rede  stehenden 
Worte  unmöglich  sein.    Dies  Idirt  schon  ein  Blidc  auf  lonhmr  =  Ikuvinu  (das  s 
ist  abgeftUeDy  witf  oben  Z.  IB.  in  prinuvatu)  allein.    Es  ist  dies  nftmlich  deutlich 
ein  Casus  der  «innKaliefc  Fonn  des  Ac^ekthrs  iovhms  und  zwar  der  Nom.  Voc.  plur.; 
denn  der  Nom.  s.  wtide  niah  dem  Zougmas  der  Münaaufiudmften  Ikuvins  =  Jffo^ 
pbu  lanlen  vOzaen.    Gemsinl-Iri^  aatflrlieh  die  Bmwohner  von  Ignvium^  die  Igu« 
TinL    Als  NoB  pL  nwi  BWfMi  iWl  ^a^  thijskt  aeb,  anf  keinen  Fall  aber  zum  Im- 
penliv  im  Shigiilar  'iMMKiV  <k||fM  üwmImmmp^  emtormkmmo  loninur  eben 

stihiliUtoditen  «Hi  ^tmma  wfk  r  Air  Yoa  pL  nehmen  wollten, 
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würde  das  Resultat  dasselbe  bleiben.  In  orsmoAdMmo^  cai^ndunmQ  sind  VerbaUMmen 
gar  nicht  su  verkennen^  beiden  ist  das  Suffix  mo  (mu)  gemeinschaftlidi ^  beida  aind 
also  sicher  dieselben  Flexionsformen  nur  von  verschiedanen  Themen«  Gegen  die  il- 
teren  Fonnen  armamu^  kateramu  gehalten  weisen  sidi  femer  arsmakam»^  eat^rm- 
AaMo  ab  duvdi  Dehnung  des  langen  a  aus  arMmäm0y  eaierämo  entstanden  ans^ 
Di»  Themen  geboren  augenscheiolidi  der  ersten  Klasse  der  abgeleiteten  an  (ar4 
e€Uerä)m  Für  paasive  Imperative  nun  unsere-  Fonnen  su  fisssen,  geht  nk^t  an^^ 
würden»  nach  dem>  waa  wir  von  ihnen  wisseuj  im  jüngeren  Dialekte  vielmehr 
ikmymum0,  €aieraiha)muma  im  PlnraL  gelautet  haben.  Da  wir  unaereraeite  flbev* 
'  dem  dacanf  veniehten  müssen^  die  Bedeutung  jener  Verba  zu  erpQnden,  und  daher 
ftr  die  Bestimmung  der  Form  auch  dieser  widitigen  Statse  beraubt  sind^  ao  bleibt 
uka  nur  der  eine  Ausweg»  aua  der  Analogie  der  lateinischen  Flenon  heraua  an£  db 
GekMBg  jener  Fonnen  su  rathen»  Von  diesem  Standpunkt  aua  aber  können  wir  nickt 
anders^  als  arsmäm»,  eaierämo  als  1.  Pers.  pL  Praes.  entweder  dea  Aktiva  oder  dea 
PassivsNan  fisssen,  je  nachdem  wir  den  Ab£dl  einea  auslautenden  s  oder  r  annehmrUf 
und  bei  dieser  Bestinnui^  werden  wir  uns  so  lange  beruhigen  müssen,  ala  nicht  dncck 
stidhkallige  Gründe  die  Nothwendij^Keit  und  Möglicheit  einer  anderen  Deutung  wird 
niM^igewiesen  ^sein.  Dass  1.  Pars.  pL  sehr  wohl  in  die  Construktion  dea  Sataea  paa» 
neOf  jeden&lls  duicb  dieselben  nicht  ausgeschlossen  sind^  bedarf  kaum  der  Bemeikimgt 
»Wir  Iguviner  weiden  n.  s.  w.*  Der  mrsferiur  q^cht  dann  in  seinem  und  seiner 
Begleiteri  der  privati»  Namen»  und  wenn  er  aich  und  jene  xusammen»  ala  «Ae  %uvi» 
ner**  bezeichnet»  so  liegt  darin  die  Eigenschaft^  in  der  die  privati  airffareten^  dantUcb 
genug  ausgesprochen.  Es  s^hemt  danach»  ala  ob.  dem  Magistrate  deahalb  gerade  awei 
Private  beigeseUt  worden  seiiv  wn  m  Gamrinaohaft  mit  demselben  {^eidisam  den  »po- 
pntas  Iguvinus*  zu  repraesenluren»  deaaen  Lnatratioa  bezwedct  wurde.  Auf  alle  FAlle 
sind  mrimaAame,^  eiOerakamo  Jevimi^^äk  die  vom  arsfertur  gesprochmen  Worte 
zu  nehioenj^  sie  mögen  bedeutan^  waa  sie  welLanji  und  es  bleibt  nur  nodi  as  bemefkenj 
diaa)  die  kurz  und  lakoniach  sich  ansdrüdceade  Tafel  Ib.  vor  denselben  das  YMcbaoL 
deliu,  gftnzlich  fertUaat»  waa  nur  unter  dur  VeraoMetmag  ^Fh^Mich  iat,  dami  axaaanku,, 
kateramu  Ikuvinu  aieh  auch  in  der  Form  ala  dkekte  Biade  maniftstiranj  wo  dann 
aoa  dieaer  Form  die  Thfttaigkeit  dea  aie  Bforedianden  aidi  ^ii^^^ii«  yon  aebat.  eqgidil^ 
ein  deÜH  mk,  alaa  ohne  besondere  8ekwieri|^uji»n  eiginaen  liaatü  Bina  ihnlinlü 
Kürze  dea  Anadrucks  wdcd  uns  Z.  il.  83.  noab  zwdmal  begegnen. 

eno  cem  prinpuHr  peraeris  saerii  ambrehOoJl  Der  fanpentiv  mmhtMm  mnff. 
£e  Endung  des,  Phualsy  als  Subfiekta  werden  aiao  dar  arsfertmt  und  die  •fnmla*'g«- 
dadtt  Dadurdi  rechtfertigt  sieb,  das  Urtheiljt  daa  wir  übe*  prmeaür  auf  «Hseaatai  Ak^ 
druck  auageaprochen  haben»  indem  wir  ea  einklaaunerten  und  damit  ala  mnprhtilpiB 
Einachiebael  bezeiqbnetcoi.  Denn»  wie  aich  voottfelhat  verateht>  kann  daa  ¥«faiUbHfr 
dea  von  com  ahbtampn  prtfWMÜr  an  dem  günmhfiilla  davon  ceperten  petme^iU  «Mwia 
bei  der  bekannten  Nativ  dar  drei  Worte  mtkA.  andern  gedacht  weiden»  daa»  in.  dto 
Weiae»  daas  prinvatir  und  peraeris  sapris  einander  ooordinirt  sind,  com  prmvatir 
peraeris  saeris  also  fttr  eem  prinvatir  ei  peraeris  saeris  steht.     Es  unteriiegt  aber 
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keinem  Zweifel,  dass  ^iar$fertur  et  privati)  —  unto  cum  privatis  et  -ibus  hostüs** 
unm<^lich  gesagt  werden  konnte.  Prinvatir  kann  unter  keinen  UmstAnden  hier  an 
seinem  Platze  sein  5  sondern  höchstens  durch  ein  Versehen  des  Schreibers  sich  hier- 
her verirrt  haben,  ein  Fehler,  der  sich  auch  leicht  erklftren  Iftsst.  Das  Auge  des  ab- 
schreibenden Graveurs  irrte  n&mlicb,  indem  er  com  peracris  sacris  niederschreiben 
wollte,  zu  dem  unmittelbar  Z.  55.  vorhergehenden  com  prinvatir  ab  und  fiOgte  so  an 
das  irrthümlich  wiederholte  prinvatir  das  eigentlich  beabsichtigte  peracris  sacris  an. 
Diese  Erklärung  des  Irrthums  giebt  sich  so  natürlich  und  jenes  prinvatir  widerstreitet 
an  der  Stelle,  die  es  hier  einnimmt,  so  entschieden  dem  Zusammenhango,  dass  wir 
dasselbe  wohl  unbedenklich  als  Einschiebsel  betrachten  und  demgemftss  gftnzlich  aus 
dem  Spiel  lassen  können.  —  Was  nun  ambretuio  betriiüt,  so  entspricht  ambr,  das 
den  ersten  Bestandtheil  desselben  bildet,  wohl  unzweifelhaft  dem  osk.  amfr  in  amfr- 
et  C.  A.  33.  45.,  röm.  amb,  gr.  afjupi,  afifpii;^  das  übrig  bleibende  etuto  ist  uns  als 
3.  Pers.  pl.  vom  Imperativ  des  Verbum  ire  (eunto)  bereits  bekannt,  ambretuto  folg- 
lich einem  röm.  ambeunto  gleichzusetzen.  Die  Frage,  was  denn  hier  eigentlich  vom 
arsferiur  und  seinen  Begleitern  «umgangen*'  werden  solle  und  zu  welchem  Zwecke, 
beantwortet  sich  leicht,  wenn  man  die  Natur  der  vorliegenden  Ritualhandlung  in  Er- 
wftgung  zieht.  Dieselbe  bezweckt,  wie  wir  wissen,  die  Lustration  .des  populus  von 
Iguvium;  der  Umgang  muss,  nach  dem  Inhalte  des  Vorhergehenden,  von  einem  der 
Grftnzsteine,  die  die  Marken  des  Gebietes  der  Stadt  bezeichneten,  ausgehen;  denn  am 
Gr&nzsteine  sich  aufzustellen,  war  der  arsfert^rr  zunftchst  angewiesen  worden  (ifont 
termnuco  com  prinvatir  stahitu).  Nichts  ist  also  klarer,  als  dass  die  Marken 
des  Stadtgebietes,  also  auch  des  populus  selbst  es  sind,  welche  umgangen  werden. 
Desshalb  kehren  der  arsfertur  und  seine  Begleiter  nach  vollendetem  Umgange  auch 
EU  dem  Marksteine  zurück,  von  dem  sie  ausgegangen  waren;  vgl.  das  folgende  ape 
ambrefurenty  termnome  benurent.  Dies  stimmt  nicht  nur  genau  zum  Charakter 
eines  Lustrationsopfers,  sondern  würde  auch  aus  demselben  selbst  ohne  weitere  An- 
haltspunkte unbedenklich  gefolgert  werden  können.  Dass  auf  diesem  Umgange  die 
sp&ter  zu  opfernden  hostiae  mitgefbhrt  werden  (com  peracris  sacris),  stimmt  gleich- 
falls zum  anderweitig  bekannten  römisdien  Brauche,  ja  man  kann  sogar  behaupten,  dass 
der  Umgang  lediglich  nur  zu  dem  Zwecke  veranstaltet  wurde,  die  Opferthiere  um  die 
Maiken  des  zu  sühnenden  populus  zu  führen.  Denn  das  Herumführen  der  victima  ist 
bei  allen  Arten  des  Lustrationsopfers  wesentlich;  so  bei  der  Stadtweihe  (amburbium) 
Paulus  Diaconus  p.  5.  «amburbiales  hostiae  dicebantur,  quae  circum  terminos 
urbis  Romae  duoebantur;**  bei  der  Flurweihe:  Servius  z.  d.  Ekl.  III.  77.  „dictum 
autemhoc  sacrifidum  ambarvale,  quod  arva  ambiat  victima —  sicut  ambuibale  vel 
amburbium,  quo  urbem  cirouii  et  ambit  victima.*  Macrobius  Sat.  HI.  5.  „am- 
barvalis  hostia  est,  at  ut  Pompeju  Fealns,  *)  quae  rei  divinae  causa  circum 
arva  ducitur  ab  his,  qui  pro  firugibaa  fiunnt  —  faine  emm  videlicet  et  nomen  ho- 


^)    Paulas  Diaeoaat  bat  rar:    «aBAiMl*^  il««!».  qni  pvo  arfb  a  duobus 

(n.  für  Xn.)  fratribns  lacrificabaiitar.«' 
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stiae  acquisitum  eat  ab  ambiendia  arvia;*  bei  der  Luatration  dea  ^uidu»:  Ca^ 
r.  r.  141.  .Bgnuu  lastrare  sio  oportet.  Impera  suovitaurilia  circuinagii  Cum  <£vu 
▼olentibos  qnodque  bene  eveniat  mando  tibi  Mani,  nt  illace  Buontaurilia  fundum,  a^nisi 
terramque  meam  quota  ex  parte  nve  circnmagi  aire  oircuiiifereuda  censcoa,  uti  a- 
rea  histrare."  — ■  «quojua  rei  ergo  agrum,  terrazn  fasdumque  nieuni  suovitauritia 
oircnmagi  josn;'  bekanntlidi  auch  beim  Luatrum  der  BOrgerschaft.  —  Für  die  bo- 
q>rodieiiea  Worte  setst  nun  Ib.;  enumek  apretu  tnres  et  pure,  indem  sie  d«B 
ortfvrfur  allein  anredet  Apretu  atebt  natflriieh  filr  ampretu  mit  gewähnliebem 
Ana&ll  des  m  TOr  p:  Forml.  f.  34,  3.  Turea  et  pure  en^ch  scheiinen  AUL  au 
aon  und  das  com  peracrit  saeris  der  jOugerea  Talel  n  vertreten;  in  weltdier  Wötty 
Teimögen  wir  nidit  ansugebeo,  da  die  Bedeutung  der  Worte  wegen  Mangd«  anaaetw 
Anhaltspunkte  und  der  Analogie  entsprediender  rOmis«^r  Worte  sidi  nicht  lumi» 
m«^  lisat. 

«^  ambr^ttreiti,  termnome  benwrent,  termumeo  com  prmvatir  eto  ptrmtm»- 
mo  tatßtir  =  pnni  amprefusj  **)  persnimn,]  Wir  haben  hier  zunSchat  doen 
Vordfliaiti  mit  zwei,  aayndeüsch  Terbondenen  PrAdikaten:  umbrefurtai  und  bgtuartnt 
(veneiint).  ;  Daaa  awibr^tiFemt  3.  Pera.  pl.  Fut,  3.  sum  unmittelbar  Toifaergegangeaoi 
Imp.  aMirtfäkf*  sein  mOase,  liegt  auf  der  Hand,  in  -fureia  ericennt  man  gant  dwaüidi 
eine  Form  des  aufligiiten  HOlftTeiboma  fu  und  wenn  oben  Via.  7.  hut  iBr  röm.  ive- 
rit  atand,  so  iat  dasJVebeneinandersteben  der  Formen  iutt  und  (jrftuf),  {jutrenti  und  tfimU 
ganademronröm,  ieKtu.  ire rit  analog :  ti(«<aieritu.a.w.  entstanden  bnde  doidi  Aiv- 
Ul  des  mlaotenden  AnfangaooQBonanten  der  sulEgirtrn  Veibalform.  Zu  heiaitmtt  (naierizit) 
findet  sidi  nodi  der  BiditungslokaÜT  terwnom«  (ad  terminum)  gefOgt.  UnaweifelhBlt  ist  da- 
runter eben  w^en  des  Mangele, einer  ntheren  Bestimmung  derselbe  tsiminua  au  Tei^ 
stehra,  bei  welidiem  artfertHr  und  privaü  standen,  als  der  Umgang  be^pun;  sie  kehren 
m  ihrem  Ausgangspunkte  znrOck,  habe«  alao  einen  geschlossenen  Kreis  btnohrieben, 
wie  dies  die  Bedeutung  der  ihre  HiAtij^t  besehrübenden  Verbalfomea  mmbrelMto 
und  ambr^ureiU  sdion  ansunehmen  nölhigte.  Ib.  drOiikt  sidi,  den  mrtftrtiirt  wie 
immer,  allein  anredend,  kOrser  aus:  puni  amprefua  :=  «quam  ambivens*  imdaetst 
als  Nachsats  eben  so  lakonisch:  persnimn  (precator).  Der  anfertmr  iat  ea  also  da- 
nach allein,  welcher  betet;  auf  Via,  dagegen  er  und  die  priTati  in  Gemeinaiduftt  te- 
»ttur  persnimtimo.  Denn  schon  an  einem  anderen  Orte  haben  wir  darauf  hingewieaMf 
daas  nach  VUa.  46.  47.  tasetttr  als  Korn,  pl  su  dem  bekannten  tasei  (tafes  =  t^ 
dtoa),  pertfumKMo  als  Pluralform  au  permimH  geftuwt  werden  mOsae.  Aaoh  der  Za- 
aanmenhang  unserer  Stelle  weist  uns  Oberdem,  fOr  sidi  betraditet,  mit  Notinrend^ 
keit  auf  diese  Bestimmung  der  Formen  als  die  allein  mOglidie  und  einaig  richtige  Inn. 
Es  sdieint  uns  dies  so  einleuchtend,  dasa  wir  Anstand  nehmen,  darflber  oodi  ein  Wort 
ED  Teriieren.  Sind  aber  arsfertur  und  prirati  die  Subjekte  su  permimtBm»,  ao  iat 
dadurch  daa  Urtlieil  Aber  com  prmvatir,   weldies  sich  zwischen  termnuep  und   m» 


*)    Amptflfnni  dk  Tsfal;    mi  twu  steht  «mpiefa  am  Ende  von  Z.  91.,    ua  ata  !&&■■  di 

folgntd»,  wodnKh  der  lirtkiim  erkttrlieh  wM.  ■      .u 
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l\JUlB^eschoben  findet^  unwiderruflich  gesprochen.  Es  ist  eben  so  gut  hier  durch  einen 
'l  ^plossen  Irrthum  aus  Z.  55.  eingeschlichen,  wie  vorher  vor  peracris  sacrü  das  priu" 
i  vatir.  Denn  ^arsfertur  et  privati  cum  privat is  prccantor^  konnte  unmöglich  ge* 
■  8iBg!t  werden*  Uebrigens  wird  das  Gebet  von  den  Betreffenden  am  Grenzstein  stehend 
gespfocheuj  von  dem  sie  ausgegangen  und  zir'dem  sie  zurückgekehrt  wjuren:  termnuco. 
*  Eildlich  weist  eso  (hoc,  haec)  vor  tasetun  mit  Bestimmtheit  auf  eine  unmittelbar  fol- 
gf^nde  Gcbetformel  hin  und  eine 'solche  liefert^ uns  auch  der  Text  von  VIb.  Z.  57 — 62. 

Diese  Zeilen  enthalten  nämlich  ein 

•  ■ 

.Gebet  an  den  Cerfus  Martins,    die*^-  Praestita  Corfia  Cerfi  Martii  und  die 

Tursa  Cerfia  Cerfi  Martii. 

Die  Eintheilung  desselben*  in  zwei  selbststfindige  Formeln,  wie  wir  sie  &•  12  un- 
seres Abdrucks  gegeben  haben,  rechtfertigt  die  Tafel  selbst,  welche  mit  Z.  61  einen 
Absatz  macht.  An  der  Spitze  beider  Abschnitte  stehen  übereinstimmend  die  Worte: 
Serfe  (VII  a.  3.  richtiger  ferfe)  Martie,  Prestota  ferfia  ferfer  Martier,  Titrsa  fer- 
fia  Qerfer  3Iariiery  in  welchen  uns  die  Namen  dreier  Gottheiten  vorliegen.  Um  sich 
davon  zu, überzeugen,  vergleiche  man  Tlla.  3.  =  Ib.  24.^  wo  dem  ^erfe  Marti  = 
perfe  JUartie,  Vlla.  6.  =  Ib.  27.,  wo  jder  Prostate  ^crfie  ^erfe  Marties  == 
Presiote  ^erfie  ^erfer  Martier,  und  Vlla.  41.  =  Ib.  31.,  wo  der  Tuse  ^^ffi« 
^erfe  Marties  =  Turse  perfie  ferfer  Martier  geopfert  wird.  Und  zwar  stehen 
diese  Namen  an  unserer  Stelle,  wie  ferfe  Mariie  (von  einem  Nom.  Serfus  Martins) 
•^  deutlich  lehrt,  im  Vocativ.  Merkwürdig  ist,  dass  die  kürten  auslautenden  a  von  Pre^ 
stota  Qerfia  und  Tursa  Qerfia  nicht,  ^ie  im  Nom.,  sich  zu  o  geschwächt  haben^  was 
wohl  j^ur  auf  die  Rechnung  des  sich  unbewusst  geltend  machenden  Bestrebens  der 
Sprache,  beide  Casus  zu  differenzireii,  g^bracht'mrerden  kann.  Sonst  wfire  der  Grund 
nicht  einzusehen^  der  das  a  in  diesem  Falle  vor  der  sonst  regelmässig  eintretenden 
Schj^&chung  hätte  bewahren  können.  Nach  den  Endungen  femer  zu  schliessen,  haben 
,  wir  dann  in  dem  Serfus  eine  männliche,  in  der  Prestota  und  der  Tursa  zwei  weib- 
liehe  Gottheiten  vor  uns.  Jener  wird  durch  das  Beiwort  Martins  dem  Kreise  des 
Mars  zugewiesen,  weswegen  auch  wohl  nicht  ohne  Grund  oben  VIb.  45.  vocucom 
Cor  edier  dem  ihm  untergeordneten  Honaus«<]!erfius  unmittelbar  nach  dem  Mars 
Hrorsius  Z.  43.  (vocucom  Joviü)  geopfert  wurde.  Hängt  dieser  umbr.  Cerfus  viel- 
leicht mit  dem  osk.  Kerrl  der  Inschr.  v.  Agnone  Z.  3.  (aus  Kerfi,  wie  parra  aus 
parfa/)  zusammen?  Die  beideu  Göttinnen  dagegen  erhalten  das  Beiwort  fferfiae^ 
wodurch  ihr  Verfaältniss  zum  Cerfus  angedeutet  ist.  Ausser  dieser  sehr  allgemeinen 
Bezeichnung  steht  aber  bei  jeder  noch,  wahrscheinlich  die  speziellere  Natur  dieses  Ver- 
hältnisses ^andeutend,  der  Name  des  Gottes  im  Gen.:  perfer  Martier;  eine  Art  der 
Bezeichnung,  welche  auch  der  Sprache .  der  röm.  Ritualbücher  nicht  unbekannt  war. 
Vgl.  Gellius  XIII.  22.  „comprecationes  deum  immortalium,  quae  ritu  Romano  fiunt, 
exposita&  sunt  in  libris  sacerdotum  populi  Romani  et  in  plerisque  antiquis  orationibus. 
In  iis  scriptum  est:  Luam  Saturhi,  Salaciam  Neptuni,  Horam  Quirini,  Ju- 
rites  Quirini,  Majam  Volcani,  Heriem  Junonis,  Molas  Martis  Ncricnem- 
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que  Marti s.**  Diese  Beispiele  gewähren  einigen  AufBchluss  Ober  die  Art  des  durdi 
jene  Genitiye  angedeuteten  Verhältnisses.  Die  Salacia  nftmlich  galt  fiür  die  Gemahlhi  •. 
des  Neptunus,  die  Hora  für  die  des  Quirinus,  und  von  der  Neriene  wird  nach 
den  Beweisen,  welche  Oellius  im  Verlaufe  seiner  Auseinanderseteung  ans  Alteren 
Quellen  beibringt,  dasselbe  VerhAltniss  zürn  Mars,  angenommen  werden  mOssen.  Xuch 
Lua  könnte  die  Gattin  des  Saturnus  (die  Ops),  Maja  die  des  Volcanus  sem.  ' 
Ein  Gleiches  gilt  wohl  von  der  FORTVNA  lOVIS  FVERI  PRIMIGENIA  der  Praena^ 
stiner  Inschrift  bei  Orelli  n.  1254.1.  p!  269«  Andererseits  kann  aber  die  Herie  nur 
eine  Tochter  der  Juno  gewesen  sein  und  auch  die  Molae  waren  auf  keinen  Fall 

Gemahlinnen 9    viel  eher  Töchter  des  Mars.    Man  rergleiche  noch  die  Juno  Dem^  -' 

• 

Diae  der  Arvalbrüder  (besonders  Tay.  XXXII.).    Aller  Wahrscheinlichkeit  nadr  also 
weisen  Prestoia  und  Tvrsa  Töchter  des  Cerfui  gewesen  sein^  da  es  ungereimt  sein 
wür^e^  in  ihnen  seme  Gemahlinnen  zu  sehen.    Was  die  Namen  dieser  Töchter  betrifl^ 
so  ist'^^hur  der  der  einen,  der  Prestoia,  seiner  Etymologie  nadi  klar.    Im  Alteren  Dia- 
lekte lautet  der  Dativ  des  Wortes  Pfestate  Ib   27.;   folglich  ist  das  o  des  jOngeren 
Prestota  eia  Ablaut  eines  ursprQnglichcn*  a,    dessen  eigentliche  Veranlassung  freilich 
nicht  ganz  kl^^  ist     Presta^a  aber  zerlegt  sich  einfach  in  Pre-stata  und  yei;^eicht 
sich  dem  ganz'^liuilidi  gebildeten  nnd  nur  mit  einer  anderen  Präposition  zusammenge^ 
setzten  osk.  Anterstatü,  gleichfalls  dem  Namen  einer  Göttin  (Inschr.  v.  Agnone  A. 
Z.  5.  B.  Z.  6.)5  sö'-wie  der  röm.  Stata  maten    Das  Oskische  stimmt  mit  dem  Um-* 
brischen  genau,  selbst  im  Mangel  des  «Ablautes  in  der  Composition  überein,   welchen 
die  entsprechenden  Bildungen  im  Römischen,  wenn  sie  vorkämen,  ohnfehlbar  aufweisen     .« 
würden.     Prestata  und  Anteratatü  würden 'lateinisch  bestimmt  Praestita  und  In- 
terstita  lautfn  müssen.    Ueber  Wesen  und  Geschäft  der  Göttin  klärt  uns  freilich  die 
angewiesene  Etymologie  ihres  Namenl^cht  .quf.  *  Einigen  Aufscbluss,  wenn  auch  nur 
sehr  allgemeinen,  wird  vielleicht  der  Inhalt  des  voriiegcnden,  so  wie  des  VII  a.  9.  folgen- 
den, an  die  Prestota  allein  gerichteten  Gebets,  tliefem.    Auch  über  die  TVitm  wird  es 
vielleicht  gelingen  zu  Vlla.  51.  Einiges  zu  ermitteln     Weit,  dies  müssen  wir  indessen    . 
im  Voraus  bemerken,  führen  uns  freilich  die  nur  spärlichen  und  zum  Theil  mehiodentir 
gen  Data,  die  die  Denkmäler  liefern,  nicht.  —  Auf  die  besprochenen  Göttemamea  ina 
Vok.  folgen  zunächst  uns  bereits  hinlänglich  \)ekannte  Worte  im  Acc. :    totam   Torsi" 
natenij  trifo  Tarsinatemy  Tuseom^  Nahareom^  Jabtiseom  nome,  unmittelbar  daraof 
dieselben  im  Gen.:  totar  Tarsinater,  trifor  Tarsinater,  Tuseer,  Nahareer^  Jabtts^ 
eer  nomner.    Diese  Genitive  müssen  von  einem  Substantivum  im  Folgenden  abhängig 
s^in;  in  der  That  stehen  sie  unmittelbar  vor  dem  bekannten  nerf.     Zu  letzterem  ste- 
hen nun  ausser  jenen  Genitiven  noch  zwei  adjektivische  Bestimmungen:     ^ikitu,    an- 
fihitu.     Dass  sie  als  solche  aufeufassen  seien,  am  Schluss  also  beide  ein  f  abgeworfen 
haben,  lehrt  der  Umstand,  dass,  sobald  nerf  vermöge  eines  Wechsels  der  Construction 
in  den  Dativ  tritt,  sofort  auch  jene  beiden  Worte  die  Endung  dieses  Casus  annehmen ; 
vgl.  nur  Z.  62.  nerus  fihitir  anpikitir.    Der  Form  nach  zu   schliessen   scheinen 
beide  aus  den  einfacheren  fitir,    anpttir  durch  die  gewöhnliche  Dehnung  entstanden 
zu  sein;  und  wirklich  findet  sich  Vlla.  13.  gitir,  anpihitir.     Beides  sind  entschieden 
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Participialbildungen,  die  zweite  versehen-  mit  dem  privativen  an  (a),  und  sind  wohl 
formell  mit  dem  röm.  citus  (incitus)  .identiscli.  Welche  Bedeutung  ihnen  freilich 
in-*dieser  Verbindung  mit  nerf  zukommen  möge^  haben  wir  nicht  ermitteln  können. 
Es  folgen  noch  Jovie  hostatu,  an/iostatUy  welche  Worte  dem  nerf  0hitu  angihitu 
nothwendig  coordinirt,  also  gleichfalls  Acc.  sein  müssen.  Man  vgl.  unser  nerf  f;.ihU 
tuy  anf;ihittiy  Jovie  hostaiu,  an/iostatu  mit  nerus  gikitir,  angihüir^  jovie s  ho^' 
statiry  anhostatirZ.  62.  und  man  wird  sich  leicht  davon  überzeugen.  Danach  haben 
also  Jovie  hostatuy  arüiostaiu  sämmtlich  das  auslautende  f  des  Acc.  pl.  eingebüsst. 
Hosiatu  imd  anhostatu  (bisweilen  mit  ausgefallenem  h  auch  anostatu  VII  a.  48.  ano- 
stutir  VIb.  62.  VII  a.  13.  14.)  stehen  in  einem  ähnlichen  Gegensatze  wie  gihitir  und 
angihitir  und  sind  gleichfalls  unverl^ennbar  Participien.  Man  ist  versucht  an  eine  Ab- 
*  leitung  des  Verbalthemas  hosta  vom  Stamme  des  röm.  hostis  (Fremder  und  deshalb 
..  auch  Feind)  zu  glauben;  in  welchem  @inne  aber,  würde  sich  erst  aufs  Reine  bringen 
lassen,  wenn  uns  die  Bedeutung  des  Substantivs,  dem  jene  Participia  offenbar  beige- 
ordnet sind,  n&mlich  Jovie y  bekannt  w&re.  Leider  sind  wir  nicht  einmal  im  Stande, 
die  Schwierigkeiten  aufzuklären,  yrelchc  die  Form  dieses  Wortes  macht.  Wir  müssen 
n&mlich  für  dasselbe  nothwendig  eine  neue  Deklinationsklasse  aufstellen^  da  es  nach 
Ausweis  der  Casusendungen  keiner  der  uns  bisher  bekannt  gewordenen  Klassen  ange- 
hören kann.  Der  Dat.  fl  Jovies  (VIb.  ö2.  Vlla.  13.  14.  28.  50.),  welcher,  wie  bei 
den  1-  und  konsonantischen  'Stämmen  das  auslautende  s  bewahrt  hat,  beweist  unwider- 
leglich, dass  das  Wort  nicht  den  SufiSixbildungen  auf  io  beigezählt  werden  darf;  da- 
•gegen  würde  auch  der  Acc.  jovie(f)  hier;  und  VII  a.  48.  sprechen.  Die  einfachste 
Auskunft  dürfte  Manchem  scheinen,  JovieCf)  uüd  Jovies  von  einem  i-Stamme  herzu- 
leiten,  wozu  die  Endung  des  Dativs  Jovies  sehr  gut  zu  stimmen  scheint  (vgl.  aves 
Via.  1.),  allein  das  t  vor  der  Endung  tritt  einer  solchen  Annahme  hindernd  in  den 
Weg.  Ein  Thema  yoi;/i,  wie  wir  es*  danach  ansetzen  müssten,  entbelurt  aller  und  je- 
der Analogie.  Demnach  rechtfertigt  e»  sich,  wenn  wir,  wie  schon  gesagt,  das  Wort 
einer  besonderen  l^eklinationsklasse  zuweisen,  indem  wir  als  Thema  Jovie  ansetzen 
'  und  die  Nomina  der  5.  röm.  Deklinationsklasse  und  vor  Allem  die  gr.  Masculina  auf 
-1J5  und  -ag  1.  Deklination  vergleichen,  da  die  Endungen  der  dem  Jovie  beigeordneten 
Participia  Jiostatu  und  anhostatu  dasselbe  als  ein  Substantivum  männlichen  Geschlechts 
erkennen  lassen.  Wie  die  5.  römische  Deklination  sich  in  der  Bildung  des  Dat.  Abi. 
pl.  der  3.  (und  4.)  anschliesst,  so  Jovie  den  i-Stämmen  (Jovies).  Wir  betrachten 
diese  Aufstellung  natürlich  keinesweges  als  sicher;  doch  schien  sie  uns  nach  den  dar- 
. .  gelegten  Gründen  noch  immer  die  wahrscheinlichste  und  die  einzige,  welche  einige  Ana- 
logie für  sich  hat.  —  Auf  jene  Acc.  und  ihre  Zubehör  folgt  bis  zum  Schlüsse  des  Ab- 
schiüttes  eine  ganze  Reilie  von  Worten  vollkommen  gleichartiger  Bildung,  die  aus  die- 
sem Grunde  einander  nothwendig  coordiiyrt  sein  müssen:  Uirsitu^  tremitu,  hondu 
holluy  *)  ninctu,  nepitu,  sonitu  (stmitu  VII a.  49.),  savitii,  ^replotatu^  previflatu.  **) 

■ 

♦)    Die  auf  der  Tafel  irrthümlich  zusammengesöhriebenen  Worte  tremUuhondu  waren   nach  VII  a 
49.  nbzutheilen. 

**)    Previiatu  die  Tafel:    das  fehlende  ^  ist  nadr  VII a.  49.  ergänzt  woiden. 
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Das  Prinzip  der  Alliteration^  nach  der  diesb  ^V^orte  geordnet  rind^  fftllt  sofort  in  die  < 
Augen  und  ist  durch  den  Druck  noch  kenntUcher  gemacht  worden.  Eine  fihnlidie  Er* 
scheinung  hatten  wir  bereits  zu  VIb.  10.  zu  .beobachten  Gelegenheit.  Eben  so  Ufr 
is^  dass  diese  s&mnitlichen  Formen  ohne  Ausnahme  von  Verbalstftnunen  abgeleitet  nnd; 
alle  zeigen  sie  das  Suffix  tuy  dessen  t  nur  in  kondu  wegen  des  vorangehenden  wurs^ 
haften  Nasals  in  d  übergehen  musste.  Folglich  lassen  sie  sich  nur  fisssen'Tiitweder 
1)  als  3.  (oder  3.)  Pers.  sing,  des  Imperativs^  oder  3)  als  Partidpia  Pert  pass.,  oder  end- 
lidi  3)  als  Verbalsubstantiva,  gebildet;  durch  das  Suffix  tus,  wie  die  grosse  Menge  der  ' 
entsprechenden  römisdien  Bildungen.  Nun  sind  aber  Imperative  sing,  durch  die  Sfiir- 
fax  des  Satzes  ausgeschlossen;  denn  da^  wie  wir  sahen,  su  drei  Göttern  gebetet  iriAjIy 
deren  Namen  im  Voc.  voranstanden,  so  würden  nur  Imperative  im  Plural  hier  Vn  ik- 

rer  Stelle  sein.    Auch  Part  Perf.  pass.  könnoii  die  fraglichen  Formen  nicht  sein^  adm    ' 

• 

aus  \km  einlachen  Grunde  nicht,  weil,  wie  sich%zeigen  wird,  die  meisten  derseUftn  anf 
intransitive  Verbalstämme  zurückführet.     Folglich  bleibt  nur  noch  die  dritte  Müg- 
lichkeit  offen,  in  ihnen  Casus  von  Veibalsubstantiven  auf  tus  zu  sehen,  und  zwar,  ^ilfe 
n6tk  von  selbst  versteht,  AbL   sing.     Zwar  deklinireQ  die    entsprechenden  römiadfen 
Nominalbildun^en  nach  der  4.  Dekl.,  werden  als  u-Stämmo  betrachtet,  und  die  SSndang 
des  Abi.  sing,  der  n-St&mme  ist  im  Umbrischen,  wie  sich  zeigen  wird,  nicht  u,  sondern 
i;  allein  es  ist  audi  bekannt,    dass   der  Gebrauch  in  dieser  Beziehung  sich  im  Röihf- 
sehen  nicht  gleich  bleibt  und  ein  Hinüberschwanken  in  die  3.  Dekl.  (der  o-8täilune> 
Statt  findet.     Dem  ganz  entsprechend  deklinirentdenn  auch  die  umbrischen  Vorbalanb- 
stantive   auf  tus  ganz  wie   die   o-St&mme;und  bilden  ihren  Abi.  sing,  danach  auf  u,* 
und  es  darf  aus  diesem  Umstände  keitf  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  der  gegebenen 
Bestimmung  entnommen  werden.    Die  Bedeutung  der  Worte  anlangend,  so  ist  dieselbe 
bei  den  meisten  klar  genug:    ninetu  iit  entschieden  röm.  ninctus  «Schneegestober*, 
tremitu  ein  röm.  tremitus,  also   »Erdbel»««*,  *sanitu  wörtlich  röm.  sonitus,    also 
wohl   „Donnerschlag";   tursttu  sodann^^ührt  wohl  ohne  Zweifel  auf  diö  Wurzel  voA 
röin.  torrere,   goth.  thaursjan,    zurück  und  bedeutet  also  »Dürre,  Sonnenbrand*. 
Pre-plöta-^iu  (mit  langem  4,  wegen  preplohotatn  Vllal  490  femer  liess  sich  FormL 
§.  9,  6.,  wie  wir  glauben,  mit  ziemlicher  ßiGhetbeit,    als   «Ueberschwemmung*  dopten. 
Savi'4u  enthalt  die  Wurzel  sav^  die  ohne  Zweifel  mit  der  Sanskritwurzel  sü  identisch 
ist.     Diese  muss  wohl  ursprünglich  die  Bedeutung  »fliessen,  'benetzen*'  gehabt  liaBeiil 
wie  denn  soma  der  „tröpfelnde  Trank^^  ist.    Im  Griechischen  stimmt  zu  Hiir  t/cti^.iuid 
das  Substantivum  veroq  ist  unserem  savfhi  vollkommen  tfhalog  gebildet.     Geatzt  «nf 
die  auffUlige  Uebereinstimmong  beider  Worte  in  der  Form,  tragen  wir*  kein  Bedenken^  • 
dem  umbr.  aavüu  den  Sinn  des  gr.  vsToa  beizulegen  und  es  demnach  ah  «i^imbaii, 
Platzregen*  zu  erklären.     Wenn  nun  au6h  die  übrigen  sich  nicht  mit  gleicher  Leich- 
tigkeit *imd  Sicherheit  deuten  lassen,  im  Gegen theU  ihre  eigentliche  Bedeutung  wa  im» 
bekannt  bleibt,  so  genügen  doch  die  mit  Sicherheit  gedeuteten  Worte,  unter  .und  zwir- 
sehen  denen  sie,    als  ihnen  coordinirt,    gefunden  werden,   um  einzusehen,    dass  auck   * 
honduy   holtUi    nepiiu,  previglatu  Namen  anderweitiger.  Landplagen  sein  müssen 
und  dies  genügt  auch  für  das  Verstftndftiss  im  Allgemeinen  vollkommen.    Previglqfii^ 


•  • 


.   I 


•  * 


'  ,  269 

dürfte  'allem  Angdhein  nach  »in  pre^vi^la^tu  zu  zerlegen  und  auf  einen  Yerbalstamm 
vigla  zurückzuführen  sein,  der  seinerseits  deutlich  auf  ein  Substantivum  viglo  oder 
vijQlom  als  Priraitivum  zurückweist.  Zum  Ycrständniss  der  Bedeutung  gelangen  wir 
freilich-,  auch  auC diesem  Wege  nicht.. —  Damit  sind  wir  zum  Ende  unseres  Abschnit- 
tes gelangt,  ohne^  das  Verbum  angetroffen  zu  haben,  von  welchem  die  Äcc,  welche  die 
Analysc'des  Abschnittes  ergab,  als  Objekte  abhängig  sein  könnten.  Es  liegt  ifns  also 
ein  elliptischer .  Ausdrück  vor  und  die  Frage  kann  nui;  sein,  wie  und  \voher  das^&usser- 
lich  fehlende,  für  das  Verständniss  aber  nothwendige  Verbum  ergänzt  werben  könne.  Jeden- 
falls wird  es  in  dm*  Fo'rm  dea  Imperativs  der  Mehrl^eit  hinzuzudenken  sein,  >da  drei  Voce, 
•den  Satz  einleiten.  Der  Begriff  des  fehlenden  Verbums  ergiebt  sich  aber  weder  aus  ihnen^ 
.  noch,  wie  leicht  einzusehen,   aus  den  Objektsakkusativen ;   die   speciellc  Modification 

des  Thätigkeitsbi^griffs. folgt  noch  nicht  aus  «dem  Wesen  der  Objekte  der  Thfttigkeit, 

■  • 

.wohl' aber  aus  dem  der  Mittel,   deren  sich  der  Handelnde  bedient,  um  auf  das  Ob- 

•  * 

jekt  einzuwirken.«  Es  sind  aber  diese  Mittel,  vertreten  durch  die  Reihe  der  im  Abi. 
jsteliende'A  Verba^subslantiva,  Landplagen  der  verschiedensten  Art,  Dürre,  üeberschvem- 
mung,  Erdbetrt?n,  Gewitter,  Schneegestöber  u.  s.  w*.«  Der  Sinn  des  zu  ergänzenden 
Verbs  kann  deshalb  nur  « schlage,  such(f  heim,  mit**  gewesen  sein.  Zwar  könnte  es 
sonderbar  scheinen,  das^  die  Iguviner  bei  Lustration  ihres  populus  zunächst  und  vor 
Allem  den  Nachbarvölkern  Unglück  und  Plagen  aller  Avt  anwünschen,  allein  auch  nur 
so  lasnge,  als*m«l  diese  «dirarum  imprecatio**  als  letzten  und  Hauptzwecl^  der  ganzen 
Handlung  betrachtet.     Fasst   man   dagegen   dieselbe,  wie   dies  auch^  gar  nicht  and(frs 

^möglich  ist,  nufials  Mittel  zum  eigentlichen  Zweck,  der  Lustration  des  populus'Iguvi- 

'nus,  ^  so  gewinnt  die  Sadie  ein  anderes  Ansehen,  und  das  scheinbar  so  Sonderbare 
wird  begreiflich.  'Der  populus  sollte  lustrirt  und  die  Götter  gebeten  werden,  Plagen 
jeder  Art  vori- doc' Iguviner  Gebiet  fern  zu  hallen.  Dar  diese  Plagen  aber  als  göttliche 
ScBickung^  betrachtet  wurden,  die  auf  irgend  einen  Ort  sich  nothwendig  werfen  muss- 
tei»,  und  deren  Lauf  man  höchstens  in  anderer  Richtung  abzulenken  hoffen  durfte,  so 
li^  wohl  nichts  ^iner  naiven  Anschauung  näher,  als,  um   sich   selbst  vor  den  Folgen 

•solcher  SohicI?ungeii  zu  bewahren,  die  Götter  auf  andere,  namentlich«  fremde  Völker, 
und  Gebiete  gleichsam  äijzuweisen:  i,Jene' sucht  mif. Pestilenz  und  Seuche  heim,  uns 
verschont  damit  aua  Gnaden  •  Das  im  Gebirge  gelegene  Iguvium  hatte  vielleicht* 
vielfach  peleg^nheit,  die  verheerenden  Wirkungen  jener  Naturersclieinungon*  aus"  der 
Erfahhmg  kennen  zu  lernen  und  deshalb  hinreichende  Veranlassung^  auf  Abhülfe  zu 
smnen ;  das  IQiaa  scheint  rauh  und  unfreundlich  g^ewesen  zu  sein.  Vgl.  S  i  11  u  s  VIII.  460.  f. : 
>^-  et  infestum  nebuljs  humentibus  olhn  * 

Iguvium"  — 
Noch  deutlicher '\frürdo  der  Sinn  sein,  wenn  sich  /lachweisen  liesse,-  was  indesscyi  sonst 
sehr  wahrscheinlich  ist,  däss  der  Cerfus,  die  Prestota  und  die  Tursa  spl^ciell  altf 
diejenigpp  unter  den  Göttern  gedacht  wurden,  welche  die  Sterblichen  in  der  angege- 

.benen  Weise'  heimsuchten ;  galt  es  als  ihr  (Sescbftft,  Unheil  su  stiften,  so  konnte  zu 
ihnen  für  den  Zweck  rncht  passender  gf betet  werden.  Jener  Ö  isafti  aber«  den  wir 
durch  „uns  verschönt  damit  in  Gnaden''  ausdrflckteb  und  ''O  WTbi^ 
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hergebende  ohne  rechten  Anhalt  dastehen  würde»  ist  keineswegc's  et^rfi  willkühiüdi 
g&nzt  oder  hinzugedacht,  sondern  er  ist  es  eben,  welcher  den  Inhalt  dcjjr^.sweiten,  ab- 
schliessenden Formel  des  Gebetes  ausmacht.    Auf  die  Namen  der  drev  Gottheiten  jm 
Voc.  folgen  hier  die  keiner  Erlftuterung  mehr  bedürfenden  Worte:  futttto  fotuy^  po- 
crer  pase  vestra  =  ,,estote  volentes,  propitii  pace  vestra;^^   so'dann  die  von  foner^ 
pacfer  abhängigen  Dative  poph  totar  IJovinar^  tote  Jfovinei  iind*die  diesei»  «sooidi- 
nirten  Ti^rfif  siAttir,  an^hitir  y  Jovies  hosiaiir^  anostatir  mit  daYors^hendem  eroy 
zuletzt  ero  (VILf.  50.  erom)  nomne^  erar  nomne.    Der  ,,populus  civitatis  Igayinae^ 
steht  natürlidi  voran,  weü  er  es  vorci&mlich  ist,  dem  die  ^ftmmtlfchen ;  Veranstaltungen 
gelten,  wie  dies  auch  oben  überall  mit  dem  ocris  der  Fall  war:  im  Uebrigen  ist  Alles* 
ziemlich  klar,  wenigstens  die* Folge  der  Construktion  keinem  Zweifel  unterworfen^  nur. 
jenes  ero  vor  nerus  und  nomne  bedarf  ngch  einer  Besprechung.    D|i*die  vollstftndigs 
Forih  erom  lautet  und  ero  nomne  dem  *erar  nomne  zur  Seite  steht,  so  »t    erb  un- 
zweifelhaft  als  Gen.pl.  des  bekannten  Pronomens  zu  xiehmen,  also  einem  rftni.  eoram 
gleiqhzusetzen.     Es  fragt  sich  nur,  worauf  wir  dies  eorum  zu  Kezi^en  habWu     Bei 
ero  nems  u.  a.  w.  könnte  es  den'  Anschein  haben,  als  ob  es  auf  den  populu^  und  die 
tota  in  Gemeinschaft  sich  zurückbezöge,  allein  ero  nomne,  erar  nomne^   wo  die  Be- 
ziehung auf  die  tota   durch  erar  nomne  noch  besonders  ausgedrückt  ist,   schlies^  die 
Mögliclikeit  dieser  Erklärung  absolut  aus.     Es  bleibt  demnach  nichts  anderes  übrig;,  als 
^ro(m)  auf  (len  populns  allein  zu  beziehen  imd  die  plurale  Form,  des'  PfonomeDS  aus 
ddf  CoUektivnatur  des  Begriffes  von  populus  zu  erklären.     Besonders  klar  ist*  diese 
Beziehung   von   erom  auf  den  populus  VII  a.  14.  pople  totar  lovinßx^  <We  lavine,^ 
erom  nomne,  erar  nomne.    Natürlich  findet  daneben  mit  eben  demselben  Bedite  eine ' 
Zurückweisung  auf  den  populus  durch  den  Singular  erer  Statt;  vgl  VII a.  17.  18.  3l.  * 
pople  totar  Jovinar^  tote  lomne,  erer  nomne,  erar  nomne;  VII  fu  lö.  18.  Id.  31. 
26.  32.  38.  popluper  totar  ffovinar,  totäper  Ijovina,  erer  nomneper ,•  fror  nmm- 
neper,  —  Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  ini  det  Wiederholung  imscrer  Gebetfonmel 
.Vlla.  47.ff.  sich  statt  des  ero^nertis  u.  s.  w.  erar  nerus  u.  s.  w.  4"^^^  °^^  Besag 
.auf   die    tota    allein,    was    vielleicht   mit  Rücksicht   auf  Vlla.  l4^popiUi   iotaf"    Jffo^*' 
vinar,  tote  JJovmf,  erom  nomtff,  erar  nomne,  erar 'neiw  u.  s.  w.  <len  Vcfsug  vcf- 
'dienen    dürfte.    —    Haben   wir    nun   in    der   vorstehenden   Darstellung    des   Inhaltes 
der  beiden  Formeln  den  Sinn  desselben  recht  getroffeil,  so  fUlt  dadurcl^  ein  Licht»  auf 
die  Fremdenausweisung  Z.  53.  ff.und  die  Gründe,  welche  diese  Massregel  Yemnlaisaleii. 
Offenbar  fürchtete  man  nämlich,  dass,  nachdem  jene  i^dirae*   den  Tadim^ten,  Toakem^ 

Narikenr.  und  Japudiskefn  imprecirt  worden,  immer  noch  die  zu  Iguvium  etw&  als  Me- 

•  *  •        * 

töken,  aber  noch  in  ihrer  Eigenschaft  als  Bürger  von   Tadinum  u.  s.  w.  aiftAssigen 

AngehC^rigen  jener  Völker  die  Plage  ^  auf  sich  ziehen  und  so  Iguviunr  unZl  seine  Be- 
wohner gefährden  könnten.  Deshalb  hielt  m*an  es  für  nöthig,'  sich  der«  gefiüirlichen 
Gäste,  wenn  auch  nur  zeitweise,  zu  entledigen,  indem  man  sie  für  die  Dauerndes  Ltn^ 
strum  über  die  Gränze  wies,  dder  ihnen  «zwar  den  Aufenthalt  gestattete, 'sie  aber  nO-.. 
thigte,  sich  uifd  ihre  fahrende  Habe  an  einen  isu  diesem  Zi^ck  eigenabestinmitea 
Ort  zu  begeben  und  dort,  wie  es  scheint,  während  des  Lustrum  selbst  conngnirt  ■■ 
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bleiben."    Der  Sinn  der  letzteren  Bestimmung  ist  nicht  ganz  klar;  doch  berechtigt  wohl 
der  Ausdruck  esniß  pople  portatu   =    »huic  populo  portato*  zu  der  Annahme,  dass 

•.die  Fcemden,  indem  sie  jener  Vorschrift  gemäss  handelten,  sich  unter  deix  speciellen. 
Schutz  des  populus'Iguvinus  feierlich  stellten,  so  dass  sie  als  demselben  angehörig, 
ihr  Eigen  als  iguyinisches  Eigen  betrachtet  wurde.  Erklärten  sie  sich  etwa  zu  Höri- 
gen des  Staates  und  Hessen  ihre  Güter  der  Gemein^.auf?  Da  die  Worte  der  Formel, 
die  diesen  Vorgang  beschreiben,  sich  nicht  vollständig  bis  in  alle  Einzelheiten  erklären 
lassen,  so  ist  es  jiatQrlioh,   dass  uns  derselbe   zum  Theil  noch   dunkel   bleiben  muss. 

* —  Den  Schluss  der  beim  Umgange  zu  vollziehenden  Förmlichkeiten  beschreiben  die 
folgenden  Worti>: 

ape  este  dersicurent^  eno  deitu:    Etato  Ijovinuvy  porse  perca  arsmatia 

*  habiest]  JDsl  dersicur^nif  wie  wir  oben  wahrsoheinlich  zu  machen  gesucht  haben,  ein 
röni,  dixerint  ist,  so  heisst  dies:  ^»Nachdem  sie  (die  Betenden^  vgl.  Z.  57,  eso 
tasetur  persnimumoi)  so  (wie  die  eben  behandelte  Gobetsfomiel  es  vorschreibt)  ge- 
sproc^n,  soll  'er  «agen/^  Da  das  Subjekt  sich  plötzlicl)  ändert,  so  war  dasselbe  noch' 
besonders  zu  bezeichnen.  Dies  geschieht  durch  den  Relativsatz  porse  pefca  arsma- 
tia habiest  Der  arsfertur  ist  es  folglich^  der  die  Worte  etato  Ijovintir  zu 
sprochen  hat.  ^  Kaum*  glaiiben  wir  noch  nöthig  zu  haben,  die  Geltung  jener  Worte  als 

•  •    • 

'direkte  Rede. des'  durch  deitu  sie  zu  sprechen  Aufgeforderten  weitläufig  zu  begründen. 
T.  Ib.  setzt  einfach  nach  pesnimu,  mit  Weglassung  der  Gebetsformel  ein  enumek: 
Etstu  Ikuviifus.,  lässt  also,  wie  oben  schon  einmal,  das  deitu  vor  direkter  Rede 
gänzlich  fort.  FQr*  die  Deutung  jener  Worte  nun  ist  von  Wichtigkeit  die  Form,  in 
der  dieselben  'weiter  unten  bei  der  Schilderung  des  zweiten  und  dritten  Umganges 
wiedergegeben  werden^     Es  heisst  dort  sururofit  deitu  etaiajis  und  sururont  deitu 

•  etaias  (letzteres  offenbar  für  etaians  mit  AÜsgfstossen^m  Nasal).  Das  Subjekt  Ijovi- 
nur  ißt  ganz^  fortgelassen  und  für  etato  findet  sich  etaians  {etaias).  Beide  Formen 
sind  sicher  ^uf  eln^^  Verbalstamm  eta  zurückzuführen  und  zwar  gehört  etaians  dem 
Conj  Praes.  an j. Vgl.  aseriaia  Via.  2.  Erinnert  man  sich  der  osk.  3.  Pers,  pL,  wie 
fwfans  (Imperf.)^  üpsens  (Per£),  tribai^akattfns,  patcnsins,  deicatns  (Conjunct) 
so  erkennt  man /leicht  in  etaians  eine  dritte  Pers.  pl.     Natürlich  kann  der  Conjunktiv 

Jiier  nui'  in  jdej  Bedeutung  des  Imperativs  stehen;  folglich  enthält  der  durch  etaians 
vertretene  Satz  etato  Ijovinur  =  etatulkuvinus-  nothwendig  eine  Aufforderung; 
die  Aufeefordertien    sind    die    ausdrücklick    <»rwähnten  Iguviner,    die   natürlich  auch  zu 

•  etaians  'als  Subjekt  'Jiinzugedacht  werden  niüssen.  Schwieriger  ist  die'  j^estimmung 
von  etato.  Qa.der  Satz  eine  Aufforderimg^  ausdfücken  soll,  so  möchte  man  am  lieb- 
sten  auf  eine  Form  des  Infperativs  rathcn;  allein,  da  die  Aufgeforderten  mehrere  smd 
(die  Iguvini), ., so  -würde  hier  nur  eine  Form  der  Mehrheit  an  ihrer  Stelle  sein.  Die 
2.  3.  Pers.  pL  ab^V  würde  vom  Thema  eta^  nachdem,  was  uns  von  ihrer.  Bildung  be- 
kannt'ist,  etatuto  lauten  müssen;  selbst  Singularform  des  Imperativs  könnte  etato 
nicht  sein,  sdl]on  deshalb  nicht,  weil  die  Endung  derselben  constant  tul  und  niemals  to 

..  zu  sein  pflegt.  ^  Unter  diesen  Umständen  haben  wir  bereits  FormL  §.61.  den  einzigen 
Ausweg  angedeutet^  .der  uns  noch  in<%Iich  idbifiif  ww  haben  nämlich  vorgeschlagen^ 
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etatu  =  etato  als  Supinum  mit  abgefallenem  m,  Ikuvinua  =  Ijovt^ßtr  dagegen  ala 
Yoc.  zu  nehnten.     Da  das  Thema  eta  formell  mit  dem  von  itare^dem*Frequentati- 
«vom  von  ii^e /-identisch  ist^   so  hiease  also  etato  y  J[fovinur  ^^^um  Gbhei^  d.  }^  vor-/ 
vftrts,  ihr  Iguyjner/'    Die  Formel  enthielte  also«  einfach  eine  Auflttraening  des  *reden« 
den  arsfertur  an  seine  angeredeten  ^und   als  ^Jguviner'^  bc>zeichnet|n  Begleiter^    die 
privati,  sich  za  dem  jedesmal  fokf  nden  Umgänge  bereit  zu  halten  oder  an&adiachen. 
Diese  Annahme  scheint  uns  noch  immer  das  Richtige  za  treffen ,  weil^  ai(l^  einmal  die 
einzige  ist,  die  uns  noch  offen  bleibt,  und  sodann  einen  angemessene/!  Siifti  in  geben 
scheint.    Das  Supinum  wftre  *etwa  von  «"inem  zu  ergänzenden  „macbl  euch  waP*  oder 
einem  ähnlichen  Verbum  der  Bemregung  abh&ngig  zu  denken.  In  «dem  wiederholten  d0iiu 
etaiafu   ist   nur   die  Rede  etwas  anders,   nämlich  indirekt  gewandt:   „diöfoj  «itent*^ 
d.  h.  „er  sage,  sie  (die  Iguvmer  d.  h*  die^privati)  sollen  gehen,^'  in  wAti\pr  Verbin- 
dung deüuy  als  i^en  abhängigen  Imperativsatz  etaians   regierend,  y^  dem  Sinne^  von 
„er  fordere  auf,  befehle"  steht  —    Hierauf  folgt  unmittelbar  &e  kOrz^  go&aate  Be- 
Schreibung  des  zweit(en  und  di^tten  Umganges,  eingeleitet  durch  den  Vt^rdersats^:   upe 
este  tlersiiust  d«  h.  „nachdem  er  (der  arsfertur)  so  (wie  nämUch  dtb  voranstellenden 
Worte  deitu:  Etato  Ijovinur  es  vorschreiben)  gesprochen,  also  ((as  Zeichen  zum 

Aufbruch  gegeben  hati'  •    ,  .       •  .   ^ 

•  •  • 

duti  ambretuto  euront.   Ape  termnome  eovorttuo,  surnront  pesnimumo,  surur^ 
ont  deitu,  etaians,  deiiu.    Enom  tertim  ambretuto.    Ape  termnome!' benuso,  surtir^ 
ont  pesnimumoj  sururmit  deitu,  etaiiu^    Zum  iweiten  (dutt{jfn)y  vSA  dritten 
Male  (tertim)  wird  henimgezogen,  ein  Gebet  gesprochen  (natürlich  ^sselbe,  wie  Keim 
ersten  Umgange,  Z.  o7 — 62.)  und  spricht  s^liesslich  der  arsfertur  die  4pffiorderung 
zum  folgenden  Umgange  aus.    Der  *  hostiae  geschieht  zwar  nicht ,  ausdrücküch  Erwfih- 
nung,  es  ist  aber  nicht  zu  igpezweiffli),  d^ss  sie  auch  zum  zweiten  und  dritten  Male 
mit  hexlimgefQhrt  wurden,  wie  auch  der  römische  Ritus  ein  dreimalfgei  Umgfshen 
des  zu  sühnenden«  Gegenstandes  mit  der  viciima  vorschrieb;   vgl.«  Vii:gi):    Geoig  1. 
345.  (bei  der  Flurweihe):  •..'  •  . 

t^rqu^  novas  circum  felix  eat  hostht  fruges.  • 

Dasselbe  bezeugt  D i o n y s i o s V.  Halicarnascs  von  den  SuoTetaurilyMi  beim  Lustrom, 
IV.  22f. :  xa^apfiov  (6  Tt^^oi;)  l^nouiaaTO  cat(>^o  xal  xptffJ  xal  c^sit/^*  cp^  d\  ^^sid  Tavxa  , 
c(iU  «eptctX^?^«^  ÄCpl  CO  wt^ato'scsdov  XfiAewai;  c^s  c^  xare'xoyrc  co  ffsdcoy '^sc 
Tovzov  coy  X€UhxQ(j^op  Zcoq  ccSv  xar  l^il  y^Piop*P(o(iaioi  xa^i'(>oyrai^6ra  ^r  avptiisiaw  t£p 
u(A7jae(ov  vno  Vcov  Ixovviav  ti/p  iBgiararf^p  aQ^i^v^  Iov<jtqov  üifOfidt^ov^ei:^*--  lAnter  dem  ersten 
ambretuto  steht,  weil  das  Subjekt  wechselt,  ein  dasselbe  bezeichnendes  ^uront,  was  wir 
bereits  sq  einem  Mideren  Orte  in  eur^ont  zerlegt  und  als  „iidetp<<  erkl&rt "haben.  Diesel* 
ben,  welche  das  erste  Mal  herarogez^ogen  (arsfertur  und  privati)^.  sollen  «uch  das 
zweite  Mal  (len  Umgang  vollbringen.  Aliffftllig  *  und  vielleicht  oinetf  Verseben  zuzii^- 
schreiben  ist  die  Wiederholung  yon*deitu  in  deilu,  etaians,  deitu  —  Das  Gebet  aber 
wird  gesprochen^  ganz  wie  das  erste  Mal,  nachdem  die  Betreffenden  nach'^ollendetenw 
Umzüge  zum  Marksteine  zur(lc£:gekehrt  sind:  ape  termnome  cpvortu^o  und  ape  ierm* 
nome  benuso^  offenbar  dem  ape  ambrefnrent,  termnome  benurent^.  56.  57!  gleieb- 
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werthige  AusdrCkcke.  Demnach  steht  cmfertom  hier  entschieden  in  der  Bedeutung 
des  röm.  reverti;  nicht  j,nachdem  die  Herumziehenden  sich  dem  Grftnzsteine  snge- 
wendet^^'  sondern  erst  ^«nachdem  sie  denselben  wieder  erreicht,  ga  ihm  surück- 
gekehrt  sind/'  kann  das  Gebet  gesprochen  werden.  In  gleichem  Sinn  schien  das 
Verbum  auch  VIb.  47.  =  Ib.  8.  ni  stehen.  Nur  die  Flexionsform  von  eovoriuSQ 
und  befiuso,  die  uns  hier  lum  ersten  Male  yorkoromt,  bedarf  noch  der  Bestimmung, 
Nach  dem  Zusammenhange  steht  fest,  dass  beide  Formen  3.  Pers«  ph  einer  Perfekt- 
xeit  sein  müssen;  auf  eme  Perfektseit  weist  uns  überdem  auch  die  Form  unaweideutig 
hin.  Co^junktive  anaunehmen  verstatten  syntaktische  Rücksichten  nicht  und  das  Plns- 
quamperf.  ist  duvch  den  deutlichen  Sinn  dieser  Zwischensfttse  ausgesdilosaen.  Auch 
▼on  den  'bekannten  Formen  des  S.  Fut.  weichen  eovoriuso  und  bemuso  in  der  Bil- 
dung ab;  folglich  können  wir  in  ihnen  nur  3.  Pers.  pl.  vom  Indikativ  des  Perfektes 
sehen^  welche  der  auslautenden  Consonans  Qni)  verlustig  gegangen  sind.  Vgl  FormL  §.  56. 
Wis  hatten  also:  ^^postqpam  reversi  sunt"  und  ^^postquam  venerunt^  —  Für  diesen 
ganzen,  veihAltnissmAssig  ausführlichen  Bericht  Ober  den  zweiten  und  dritten  Urning, 
setzt  Ib.  mit  der  gew6hnUchen  Kürze,  wie  schon  oben  bemerirt  worden:  trijuper 
amprehtu,  trijuper  pesnimü,  trijuper:  Etatu  Ikuvinus  d.  h.  „ter  ambito 
(der  arsfertur),  ter  precator,  ter:  itatum,  Iguvinl"  Das  teitu  (deiiu)  ist  audi  hier 
wieder  vor  direkter  Rede  weggeblieben.  Zu  bemciken  ist  noch  das  h  in  amprehtu« 
Da  cHe  Deutung  dieses  Wortes  als  ambito  wohl  unzweifelhaft  ist,  so  ist  dieses  am- 
prehtu ein  schlagender  Beweis  fbr  die  Verwendung  eines  (janorganischen)  k  zur  ius- 
serlicheu  Bezeichnung  der  LAnge  des  vorhergehenden  Vokals. 

■ 

enumek  prinuvatus  (imu  etutUj  erabunt  vea  gimu  etutu  prinuvatus 
=  eno  prUvaiur  fimo  ^uto  erafoni  via,  pora  bmuso.']  Betrachten  wir  zunAdist 
diejenige  Recension  der  Worte,  welche  der  Text  der  alteren  Tafel  liefert.  Hier  liegt 
uns  derselbe  Satz' in  denselben,  nur  anders  gestellten  Worten  zweimal  vor:  prinu- 
vatus Qimu  etutu  und:  Qimu  etuttr'prinuvutus  d.  h.  „privati-ennto,^'  Dies  ist 
nur  unter  der  Voraussetmqg  mügjich,  dass  die  Wiederholung  des  Satzes  zugleich  eine 
nähere  Bestimmung  des.vQiikefgefaenden  allgemeineren  aufiiuweisen  hat.  Eine  solche 
bieten  die  Worte  era^juvt^vea,  welche  demnach  sicher  zum  feweiten  zu  ziehen  sind. 
Auf  den  ersten  Blick  ist  man  geneigt,  dieselben  durch  „eadem  via<<  zu  überssetzen, 
indem. man  erahunt  ein£uh  in  era  (AbL  amg.  fem.)  -hunt  auflöst.  Doch  erregt 
dagegen  der  Wortlaut  nm  VIb.  Bedenken.  Der  Text  dieser  Tafd  drückt  sich  nAm- 
Iksh  kürzer  ans  und  s^tzt  pHrnvainr  gimo  etuio  nur  einmal,  daran  gleich  erafmä  via 
fügepd.  Dies- kann  nur  s  „easdem  vias<'  sein,  da  wafmU  sich  nur  aus  €raf  (Aoc. 
pL  f.)  -imt  eiidiren  itattu^SoU  man  denmach  annehmen,  dass  erahunt  aus  erafunt 
in  der  Weise  entstanden  «1%  dass  von  eraf  der  Acousativdiarakter  abgefallen  und 
dann,  um  den  Hiatna  zä  vernMidenj  das  orspcüi^ebe  anlantende  h  des  Pronominal- 
aflEaes  hunt,  das  nach  ConwmBiit<ai.dbMieB  asnaate^  wieder  eingetreten  sei?  Wenn  in- 
dessen andi  das  f  dea  Akkneatim  |  ^^Ufat  ]il«%  mtm%  abfid,  ao  ist  dagegen 
schwer  za  g^anbeq,  dass  dies  im  I»|p  fatt  £»dM  kOnnen.    Man  tfaut 

daher  wohl  am  Besten^  nasf  ^"^^  Andmciktwcssii 
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nimmt  und  erahunt  vea^:^  ^^cadem  via^^  sein  Iftsst;  ^,eadem  via^'  und  ^^easdem  Tias* 

kommen  in  diesem  Zusammenhange   so  ziemlich  auf  dasselbe  hinaus.'  Vielleicht  darf 

• 

man  sogar  weiter  gehen^  und  erafont  geradezu  als  verschrieben  ans  Krokant  betradi- 
ten;  F  und  H  waren  leicht  zu  verwechseln.     Dazu  kommt  das  Factum;*  auf  das  eine 
Borgftltige  Beobachtung  der  nachweisbaren  F&Ue  uns  hinzuweisen  schemt,*  daas  nftmlidi 
die  Pronominalst&mme  I  und  ERO  sich  gegenseitig  in  der  Art  zu*  erginzen  sdieuwn^ 
dass  von  einem  jeden  nur  gewisse  Casus  im  Gebrauch  waren^  die  dem  anderen  abgjbi- 
gen^   und  deren  Mangel  bei  dem  einen  durch  Formen  des  anderen  ersetzt  wurde j  da 
die  Bedeutung  beider  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  zu  sein  scheint.    Man  Ter- 
gleiche  folgende  Tabelle: 

I  ERO 

m.  f.  n.  m«  £  n« 

g.t.  ererYlmM^vuu^m.  erar VIa.S3.  u.ilw. 

d.s. 

aci. 

ab.t.erttVIli.50.        .   era-ÜLIS. 

n.p. 

g.p.  «rom  Vlla.  14. 

d.p. 

ab.p.  ^rer-IV.5. 

•  j 

Demnach    scheint   es   nichts    als   ob  neben  eaf  noch  die  entsprechende  Form  vom 

Stamme  ero,  eraf  im  Gebranch  gewesen  sei.    NatQilich  berechtigen  die  angefahrten 
Beispiele  zu  keinem  bestimmten  Urtheile;  dazu  ist  der  Umfang  der  Denkmiler^  denen 
sie  entnommen  worden^  zu  unbedeutend  j  jenes  Zusammentreffen «  ,auf  dak  wir  unsere 
Vermuthung  stützen^  könnte  daher  sehr  wohl  ein  nur  zufälliges  sein. —  An  jenes  era-- 
fönt  via  nun  fbgt  VIb.  noch  pora  benuso.    Da  benuio  =  «venerunt*  isti^  ao  kön- 
nen wir  in  pora  nichts  Anderes ,  als  einen  Casus  efaies  Relativpronomens  oder  eine 
Relativpartikel   sehen;   danach   haben    wir   das  Wort   in  formeller  Beziehung  FonnL 
§.  65  a.  zu  erklären  versucht«    Der  Relativsatz  giebt  augigfhseheinliQh  die  Erlftoteniiq^  • 
zum   demonstrativen  erafont    Die  Richtung,  in  der  die  privati  sich  auf  demselbelk 
Wege^  auf  dem  sie  gekommen^  fortbewegen  sollen^  scheint  durch  ^imu  =  fimo,  wel* 
ches  in  seiner  Beziehung  zu  etuto   doch  nur  als  ein  Ortsadverbium  ge£asst  wefden 
kann,  angedeutet  zu  sein.    Form  und  Bedeutung  des  Wortes  sind  ^eich  unklar»    Auf 
keinen  Fall  kann  die  Meinung  die  sein  sollen,  dass  die  privati j  nachdem  sie  an'*deti 
bisher  beschriebenen  Ritualhandlungen  sich  betheiligt^  nuiunehr  vom  Schauplatz  abzn» 
treten  hfttten;  denn  noch  Vlla.  48.  ff.  finden  wir  sie  in  Gemeinschaft  mit  dem»  ar«* 
fertur  in  voller  Thfttigkeit.    Viel  wahrscheinlicher  ist  en,  dass  sie  den  arsfertw  nacdi 
den  verschiedenen  Punkten  der  Marken  zu  begleiten  beordert  werden,  a^  denen  laut 
dem  Inhalte  des  Folgenden  nunmehr  die  hostiae  verschiedenen  Göttern  geopfert  wer- 
den.   Diese  Punkte  sind  von  ihnen  während  des  dreimaligen  Umzuges   um  die   Grftn* 
zen  mit  den  Opfertbieren  ohnfehlbar  bereits  berührt  worden,  und  es  erklärt  sic^  dar«- 
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aus^  wie  sie,  um  vom  terminns  am  wieder  so  denselben  zu  gelangen  «eadem  via,  qua 
venenmt^  zu  gehen  angewiesen  werden  können«  —  Mit  den  besprochenen  Worten 
sdüiesst  T.  Vlb.  Wenn  daher  T.  Vlla.  auf  Z.  1.  2.  die  Schlussworte  von  Vlb.  von 
sunäratü  pesnimumo  -  para  bemuo  wiederholt^  so  ist  dies  durch  ein  offenbares  Ver- 
sehen des  Graveurs  geschehen,  welches  um  so  erkiflriicher  wird,  wenn  man  bemerkt, 
dass  'die  wiederfiolten  Worte  gerade  diejenigen  sind,  weldhe  die  Schlusszeile  (65.)  von 
Vlb. 'bilden.  Wir  haben  daher  auf  unserem  Abdruck  jene  ersten  Zeilen  von  VII a. 
unbedenklich  in  Klammem  setzen  tu  können  geglaubt 

*Ehe  wir  nun, weiter  gehen,  stehe  hier  lunftchst  die  ITebersetanng  des  ganzen  bis- 
her eriftutarten  Abschnittes:  Quum  populum  circumferre  volet  (voles  IbO^ 
aves  observatum  ito  (anticas,  posticas  Ib.).  Inde  stipulator,  uti  ocris 
piantdi.  Deinde  conspeotum  capito,  intra  eosdem  fines  aves  servato. 
Postquam-as  conspezerit  (quum  te  converteris  Ib.)»  virgam(?) -iam-itor, 
-atrum  -ato,  in  ^eztram  soapulam  -itor.  (Tum  Ib.)  ignem  ^n  -em  Ib.)  im- 
ponito/  Quum  ad  saorifioium  (?)  feras,  ubi  (quum  ib.)  ignem  imposuerit 
(imposueris  in  -em  Ib.),  is  ferto,  qui  virgam  (7)  -iam  habebit.  Idem  (?) 
aram  (?)  dextra  ansa  ferto;  cum  eo  privati  duo  eunto,  virgam  (?)  mali 
Punici  habento.  Tum  stipulator  parram  -am  sibi  (tibi  Ib.),  civitati  Igu- 
vinae.  Deinde  conspicito  ad  lapides  (?)  -os,  neve  ambulato,  priusquam 
-am  conspici.^t,  Postquam  -am  conspezerit,  via -a  ad  sacrificium  (?)  eun- 
to (ito,  privati  eunto,  virgas  (?)  mali  Punici  habento  Ib.)  cum  «ibus  hos- 
tiis.  Postquam  (quum  Ib.)  Aquiloniam  äd  -as  venerit  (venies  Ib.),  tum 
ad  terminum  stanto;  qui  virgam  (?)  -iam  habebit,  ex-ator  (civitatem  Ta- 
dina^em,  tribum  Tadinatem,  Tuscum,  Naricum  nomen,  Japudiscum  no- 
men  Ib.).  Haec  ex-ator:  »Quisquis  est  civitatis  Tadinatis,  tribus  Ta- 
dinatis,  Tusci^  Narioi/  Japadisel  nominis,  exito  ex  hoce  populo.  Nisi 
Ibis  ex  hoce  ^populo,  si  quid  (qui s  Ib.)  habes  (habet  Ib.),  huic  populo 
portato  illuc  (?),  quo-eat,  facito  -,  quod-est.*  Ter  ex-ator,  ibidem  ad 
terminum  cum  piiT%||9  stato  (quum  privati  stabunt  ad  terminos  Ib.), 
tum  dicito:  v-amflf,  -amur  Iguvini*  Tum  cum  -ibus  hostiis  ambeunto 
(ambito  -  et"*- Ib.).  Postquam  ambierint,  ad  terminum  venerint  (quum 
amb^eris  Ib.),  ad  terminum  haec  precantor  (precator  Ib.)  taciti:  .Cerfe 
Martie,  Praestita  Cerfia  Cerfi  Martii,  Tursa  Cerfia  Cerfi  Martii,  civi- 
tatem Tadinatem,  tribum  Tadinatem,  Tuscum,  Naricum,  Japudiscum 
nomen,  civitatis  Tadinatis,  tribus  Tadinatis,  Tusci,  Narici,  Japudisci 
nominis  principes  (7)  -itos  in-itos,  —  es  -aitos  in-atos  tostu,  tremitu, 
-tu,  -tu,  ninctiUj  -*tu,  sonitu  (tonitru),  -itu,  inundatione,  -atu.  Cerfe 
Martie,  Praestita  Cerfia  Cerfi  Martii,  Tursa  Cerfia  Cerfi  Martii,  es- 
tote  volentes,  propitii  pace  vestra  populo  civitatis  Iguvinae,  civitati 
Iguvinae,.  eorum  principibus  (?)  -itis,  in-itis,  —  -atis,  in-atis,  eorum 
nonrini,  ejus  (civitatis)  nominL*  Postquam  ita  dixerint,  tum  dicito: 
«Itatum,  Iguvinü*  qui  virgam  (?)  -iam  habebit  (Ter  ambito,  ter  preca- 
.  *  35» 
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tor,  ter:  „Itatum,  Iguvini!"  Ib.).  Postquam  ita  dixerit,  iterum  ambcunto 
iidem,  Poitquam  ad  torminum  reversi  sunt,  deinde  precanLor,  d<-indo 
dicito,  itent,  dicito.  Tum  tcrtium  ambeunto.  Postquam  ad  termtnum 
veiiprunt,  dcindc  precnntor,  deinde  dicito,  itent.  Tum  privati  — 
cunto,  (eadem  via  —  «uiito  privati  Ib.)  easdem  vias,  quas  vcnerunt. 

Der  Rest  von  Ib.  und  die  entsprechende  Tafel  Vlla,  enthalten  nur  noch  die  Be- 
schreibung von  vier,  verschiedenen  Göttern  an  verschiedenen  Orten  darzubringenden, 
Opfern,  deren  Sonderung  sie  selbst  durch  Absätze  andeuten.  Nur  die  Oertlichbeit 
des  vierten  Opfers  ist  uns  bekannt;  dasselbe  wird  laut  Vlla.  52  =  Ib.  43.  zu  Aqui- 
lonia  dargebracht,  also  an  der  Stelle,  nach  der  sich  der  arsferttiT  mit  seinen  Be- 
gleitern zunächst  begeben  hatte  und  von  wo  der  dreimalige  Umzug  um  die  Marken 
ausgegangen  war.  Wenn  uns  nun  auch  die  specielle  Lage  der  drei  übrigen  Lokale 
unbekannt  ist,  weil  die  Tafeln  über  sie  keine  näheren  Angaben  enthalten,  und  sie  nur 
einfach  namhaft  machen,  so  dürfen  wir  doch  wohl  unbedenklich  annehmen,  dass  sie 
auf  drei  verschiedenen  Punkten  der  MarkgrSnze  von  Iguvium  gelegen  waren,  wie  dies 
ja  auch  mit  Aquilonia  der  Fall  war.  Dies  folgt  aus  der  Bestimmung  dieser  Opfer, 
den  populus  von  Iguvium  zu  lustrlren ,  mit  Nothwendigkeit.  Auch  die  Arvalbräder 
opferten  bei  der  Flurweihe,  die  Gränzen  dpa  alten  ager  Homanus  umziehend,  an  ver- 
schiedenen Pvmkten  derselben.  Vgl.  Strabo  V.  p,  230. :  j/eroHii  yavv  tov  !ti(iazov  r.al 
rov  Ixtov  Xtlhtv  rwv  t«  fMilta  itiaatjCauövtMii  t^^  'Puifit'ti  jtaXstrat  röffOi;  <PT,aTOC  tovrov 
S'  oQtov  aaofaüovai  r^g  rört  (zu  Komulus' Zeiten)  PM[iaifi}ii  yT^q.  ol  S- iEfio/ivrifiort^  ■^v- 
aiav  l:itTe}.ovaiv  ivrav^  tb  ^«1  iv  a}.)j>i~  rö^zoiq  iriMoaif  d»;  OQioti  ni/^^f/epo*' ,  i}r  xa- 
7utv(xif  äii^aifovtar.  —  Die  bei  dieser  Gelegenheit  geschlachteten  Opferthiere  sind  un- 
zweifelhaft dieselben,  welehe  oben  zuvor  dreimal  um  das  Gebiet  von  Iguvium  geführt 
worden  waren.  Wir  erfahren  nun  Ort  und  Zahl  derselben.  Da  der  Orte,  an  wel- 
chen geopfert  wird,  gerade  vier  sind,  so  ist  ea  nicht  unwahrscheinliqh,  dass  dieselb<'n 
nach  der  Lage  der  Weltgegenden  gewählt  waren;  und  wenn  Aquilonia  im  Osten 
Iguviums  lag,  so  würden  dio  drei  anderen  Lokale  im  Süden,  Westen  und  Norden  der 
Stadt  zu  suchen  sein.  Betrachten  wir  zunächst  die  Bezeichnung  derselben  genauer. 
Zuerst  wird  geopfert  funtlere  Ib.  24.  =  fondlire  Vlla,  3.,  sodann  rupinie  Ib.  27. 
=  ntbine  Vlla.  6.,  zuletzt  tra  säte  Ib.  31.  =  trakiif  sahateVWa.  41.  Am  deut- 
lichsten ist  der  zweite  Name.  Der  Richtungslokativ  des  Wortes  findet  sich  Ih.  3.*. 
36.  ^  Vlla.  43.  44.  und  lautet  rupiname  :=  mblname.  Danach  haben  wir  rupi- 
nie  ^=  rubine  unbedenklich  als  verstömmelten  Lokativ  des  Ruheortea-  (aus  rupinie-. 
me(n),  rubinemein)  zu  nehmen.  Ist  die  Lesart  rupinie  richtig,  so  ivürde  in  rubine, 
Ttibineme,  rupiname  der  Ausfall  des  i  (j)  des  Bildungssuffixes  ia  anzunehmen  sein, 
dem  wir  schon  in  vesH^a  gegen  vesti^ia  begegneten.  Ob  aber  rtibinlo  eine  Ort- 
schaft, ein  Dorf  oder  irgend  eine  andere  Lokalität  gewesen,  dies  auszumachen  sind 
wir  nicht  im  Stande.  Ebenso  deutlich  ist  der  Form  nach  traliaf  sahate.  Ver- 
gleichen wir: 

Alla.  41.         irnhaf  saliale  fetii  = 
Ib.  31.         tra  säte         fcitu 
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mit  Vlla.  5.  ape  traha    sahata  combifian^ust 

VHa.  39.        traf       sahatam  ehi 

ib.  ape  traha    sahata     covortus 

Vlla.  44.         traha    sahatam  combifiatu  = 
Ib.  35.         tra  sahta  kupifiaia 

Vlla.  45.         traha    sahatam   covertu  = 
Ib.  38.  satame       kuvertu, 

so  sieht  man  leicht,  dass  die  einfache  und  ursprüngliche  Form  des  ersten  Wortes  trftf 
ist,  woraus  durch  Abwerfiing  des  auslautenden  Consonanten  trft,    durch  Dehnung  des 
langen  Vokals  trahaf  und  daraus  traha  wurde.     Man  sieht  femer  leicht,  dass  dieses 
tr&f  nicht  etwa  das  Hauptwort  sein  kann,  zu  welchem  sahata  u.  s.  w.  als  Adjektivum 
stände;    denn   Ib.  38.  findet  sich  satame  allein  ohne  traf.     Auch  nicht  Adjektivum 
zu  sahata  u.  s.  w.  ist  es;  denn  es  bleibt  unverändert,   wflhrend  sahata  verschiedene 
Flexionsformen  zeigt;  vgl.  Vlla.  41.  trahaf  sahate  fetu  mit  Vlla.  39.  traf  sahat- 
am etu.     Erwftgt  man  dies  Alles  und  nimmt  hinzu,    dass  statt  traha  sahatam  Vlla. 
45.  mit  Auslassung  von  traha  la.  38.  der  blosse  Loc.  satamer  stehen  konnte,   ohne 
dass  der  Sinn  darum  ein  anderer  geworden  sein  darf,  so  erkennt  man  deutlich  in  traf 
eine  Präposition,  deren  Identität  mit  röm.  trans  sofort  in  die  Augen  fällt.     Dieselbe 
ist  voUitändig,    wenn  man  sich  dazu  verstehen  will,    in  röm.  trans  und  umbr.  tri^ 
Akkusativbildungen  zu  sehen.     VgL  jedoch  Forml.  §•  68,  2.     Augenscheinlich  lässt  nun 
dieses  traf  eine  doppelte   Construction  zu,   je  nachdem   es   die  Richtung  über  einen 
Ort  hinaus  (nach  Verben  wie  etu,'  covertu,    combffiafu)^    oder  das  Befinden  jenseits 
eines  Punktes  bezeichnet.     Im   ersteren  Falle  regiert  es  den  Acc:  *)     sahatam,  sa- 
haiay  sahta  haben  nur  ihr  m  abgeworfen:  im  zweiten  den  Loc.  des  Ruheortes:    sa- 
hate,  säte.    Denn  als  solche,    nicht   als  Datt.,    dürften  diese  Formen  doch  wohl  zu 
fassen  sein.  —   Was   das  in  den   sämmtlichen  angeführten   Stellen  von   traf  regierte 
Hauptwort  sahata  betrifft,  so  ist  als  ursprüngliche  Form  desselben  offenbar  säta  an- 
zusetzen.    Zur  äusseren  Bezeichnung  der  Länge  des  inlautenden  Vokals  wurde  hinter 
demselben  ein  unorganiscbea  h  eingeschoben   (sahta),    und   daraus   entwickelte   sich 
weiter  das  gedehnte  sahata.     Was  dieses  säta  aber  bedeuten   möge,    unterfangen  wir 
uns  nicht,   ausmachen  zu  wollen;    dass  irgend  eine  Oertlichkeit  darunter  zu  verstehen 
sei,  darf  indessen  als  ausgemacht  betrachtet  werden.  —  Weit  schwerer,  als  bei  rtibine 
und  trahaf  sahate,  hält  es,  die  dritte  Ortsbestimmung  funtlero  =  fondlire  der  Form 
nach  zu  eridären,    weil  leider 'anderweitige  Flexionsformen  des  Wortes  zufällig  nicht 
vorkommen.    Dan  im  jüngeren  fondlire  ein  cf  für  das  t  des  älteren  funtlcre  eintrat, 
findet  freilidi  teine  genügende  Erklärung  in  dem  vorhergehenden  Nasal;  wichtiger  aber 
moas  es  fikr  uns  sein^  die  Fallfonn  des  Wortes  und  damit  sein  Thema  zugleich  zu  be- 
stimmen«   Da  imsweifeUisft  in  fondlire  eine  Ortsbestimmung  vorliegt,  so  sind  wir  von 
TÖtDhereiii  beiodit^  itf  'demselben  eine  Fallform  vorauszusetzen,  welche  geeignet  ist, 
du  Bidhiilsii  ><■!  |||ii|fe|Pj!fc  IQ  besetchnen,  also  am  liebsten  einen  Loc.  des  Ruheor- 
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tes  oder  liöclisteiis  cinfin  in  dem  Siiiiip  jenes  verw<rKl<'U'n  Abi.  >!wrifH,  die  in  diracr 
Beziehung  walten  könnten,  scheint  IIb,  11.  ff.  zu  beseitigen  geeignet.  Dort  ist  Yom 
Opfer  eines  caper  an  den  Jupiter  Siincus  die  Ilede:  kapru  perakne,  sevBknf^ 
upetu  (Z.  !0.)-  !n  Bezug  auf  diesen  caper  nun  heisst  es  7..  U.  fesnere  purtu-  ■ 
Tetn.  Darauf  worden  verschiedene  Gegenstände  aufgezählt,  die  zu  diesem  Zwecke 
nOthig  und  daher  mitzunehmen  sind  und  nun  folgt  Z.  16.  die  Vorschrift:  punc  fes- 
nafe  benus,  kabru  purtuvetu  d,  h.»  quuni  ad  -  as  veneri»)  caprum  porricito.*  Fes- 
nafe  ist  dcutlicli  ein  Lok.  pl.  der  Iliditnng  von  einem  Substanti\'um  fesoa  Cwohl  nn- 
zreifelhaft  identisch  mit  dem  osk.  flisnii  des  C.  A.),  welches  ejne  Oertliclikeit  be- 
letchnet,  nach  welcher  der  Opfernde  sich  hinzubegeben  hat,  um  dort  die  exta  des 
Opferthieres  zu  porriciren.  Nichts  Anderes,  als  das  letstere,  kann  nun  die  Vorschrift; 
(kapTU)  fesnere  purtuvitu  besagen  wolh-n,  welche  gegeben  wird,  ehe  der  Opfemiip 
■ich  ao  der  durch  fesnas  bezeichneten  LoknUtfit  befindend  gedacht  wird:  „O/^iV:'' 
ao  oder  1) ei  den  feanes."  Augenscheinlich  ist  fesnere  eine  FI e.tions form  dcssf'Löeii 
Themas,  von  dem  fesnafe  der  Lok,  pl.  der  Richtung  ist,  und  zwar  eine  von  ailen 
uns  bisher  bekannten  voUig  abweichende.  Da  der  Sinn  jenes  fesnere'  als  »an  od» 
bei  den  fesnas'  durch  den  Zusammenhang  gesichert  ist,  so  glauben  wir  uns  danach 
berechtigt,  in  ihm  einen  Lok,  pl.  zur  Bezeichnung  des  Ruheortes  zu  erkennen,  der 
sieb  formell  zu  dem  Dat.  Abi.  pl,  fernes  verhalt,  wie  die  alteren  gr.  Datt.  pl.  auf 
atffi,  ouxi  zu  den-jüngeren  auf  mg,  oi;.  Wenigstens  kann  fesner"  leicht  nus  einem 
ursprOngliclien  fesnesc  hervorgegimgen  sein,  da  dos  s  der  pronominalen  Bildutigssuf- 
fixe  schon  auf  den  filteren  Denkmälern  im  Inlaute-  zwisclien  Voknlcn  der  Tröbung  In 
r  ausgesetzt  war,  während  es  im  Auslaute  sich  in  jener  Periode  noch  behaupiQte 
(FormL  §.  29,  4,)-  Fesnese  «nusste  schon  damals  in  fesnere  übergehen.  Ob  nwii 
die  geltend  gemachten  Momente  gepügcn,  fesnere  als  einen  Lok.  pl.  in  der  .-uiTeffe- 
benen  Bedeutung  zu  enveiscn,  mögen  .Andere  beurtlieüen;  so  viel  ist  indessen  kJw, 
ÖBss  fesnere  eine  F.allform  vom  Thema  feana  sein  müsse,  und  dnas  funtU>re  ihm 
vollkommen  g'.eicli  gebildet  sei.  Da  foitdlire  gegen  funtlere  ein  i  statt  des  «*'  vor  X 
eintreten  l&sst,  so  scheint  es  auf  einen  o-Startra  zurüekzufütiren  und  als  Th(*ina  ^so 
fondlo,  funtiu  anzusetzen  zu  sein;  auch  im  Dat.  Abi.  pl.  wechselt  nur  bei  den  «-, 
niemals  bei  den  a-Stfimmen  er  mit  ir  oder  e'ir.  Jenes  fundlo  ober  ist  deutlich  eine 
Deminutivhildung  von  einem  männlichen  oder  sächlichen  Primitiviim  und  entspricht  for- 
mell giD  u  einem  zwar  nicht  nHchzuweisenden,  aber  regelrecht  gebildeten  rötii.  fon- 
tuluB  (von  fons).  Wahrscheinlich  ist  also  damit  ein 'Punkt  der  Grf.iiz^inie  gi-mpint 
an  dem  mehrere  Quellen  entsprangen  oder  zusammenflössen;  vielleicht  gab  es  aucli 
eine  Ortschaft  des  Namens  Fontuli  in  Iguviums  Nahe.  Gehen  wir  jetzt  zur  Betra'ch- 
tung  der  einzelnen  Üpferhandlungen  über, 

B)     Opfer  fmidUre  Vlla.  3—5,  =  Ib.  2(  — 2(i.    ' 
Dasseihn  wird  dargebracht  dem  uns  aus- dem  Gebete  VIb.  57.  ff.   schon   bt-kmin- 
ten   9Pi"ff   Marti   =   ^erfe   Martir,    und  besteht   in   drei  Ebern:     trif  apruf  ^= 
abrof  tiif.     Dieselben  werden  bezeichnet  als  rufru  ute  peiu  =  hcriei  rofu,  , 
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peia.  Ueber  die  Vertntung  von  ute  (aut)  durch  heriei  —  heriei,  und  die  Folge- 
rungen, die  daraus  für  die*  Bedeutung  der  letzteren  Partikeln  zu  ziehen  sind,  ist  be- 
reits an  einem  anderen  Orte  die  Rede  gewesen.  Rufru  ist  entschieden  ein  röm.  ru- 
bres, so  gut  wie  das  entsprechende  rofu  =  rufos.  Peiu,  welches  durch  die  Dis- 
junktivpartikeln diesem  rufru,  rofu  gewissermassen  entgegengesetzt  wird,  kann  unter 
diesen  Umstanden  nichts  Anderes,  als  gleichfalls  eine  Bezeichnung  der  Farbe  der 
Opferthiere  sein.  Darauf  gestützt,  haben  wir  Form].  §.  G,  ß.  d.  15,  7.  peiu  als 
durch  Ausfall  des  inlautenden. Gutturals  aus  piceus  entstanden    darzustellen  versucht. 

Die  wähl  der  Farbe  der  hostiae  ist  also  in  das  Belieben  des  Opfernden  gestellt,  nur 
• 

innerhalb  gewisser  Grftnzen;  rothbraun  oder  schwarz  müssen  sie  auf  jeden  Fall 
sein;  zwischen  beiden  Farben  steht  die  Walü  frei,  —  Geopfert  wird  popluper  totar 
lovinary  totaper  lovinar,  welche  Fomiol  der  filtere  Text  nicht  nur  hier,  sondern  im 
Folgenden,  wo  sie  an  der  entsprechenden  Stelle  regelmässig  wiederkehrt,  überall  fort- 
Iftsst.  —  Gebetet  wird  ptise  verisco^Treblanir,  also  nach  dem  Schema  des  Gebetes 
Via.  22.  ff.  Natürlich  änderte  jsich  der  N^me  des  Gottes  und  der  hostiae  tmd  statt 
d^  ocriper  Fisiuy  totaper  IJovina  dort  trat  hier  überall  ein  popluper  totar  JJovi- 
nar,  totaper  IJovina  ein.  —  Alles  Uebrige  ist  bekannt  und  bedarf  keiner  weiteren 
Erläuterung.  Am  Schluss  der  Vorschriften  für  dieses  Opfer  finden  sich  die  Worte: 
'  ape  traha  suhata  combifiauf^t ,  enom  erus  dirstu  d.  h.  «postquam  trans  -am  con- 
spexerit,  tum  —  dato**,  die  ihrer  Form  nach  vollkommen  klar  sind.  Die  Schlusshand- 
lung des  Opfers  wird  dadurch  an  das  Lokal  des  dritten  Opfers  VII  a.  41.  ff.  geknüpft. 
Genaueres  darüber  wird  sich  erst  unten  Z.  43.  ff.  ermitteln  lassen. 

Uebersetzung:  Ad  fontulos  apros  tres  facito  sive  rufos  (rubros  l.b. ), 
sive  piceos  (?)  Cerfo'Martio  pro  populo  civitatis  Iguvinae,  pro  civitate 
Iguvina;  -ua  ferione  (?)  faeito,  ture  (?)  facito,  -ia  facito,  tacitus  preca- 
tor.     Prosectis  -am  -am,  ficulate  (?)  advehito.     Inde  narrato,  uti  ad  por- 

tam  Trebulanam.     Postquam  trans  -am  conspexerit,  tum  —  dato. 

■      •  • 

b)    Opfer  rubine  VII a.  Ü— 40.  =  Ib.  27—30. 

4 

zer£&llt  in  zwei  ungleiche  Abschnitte,  deren  erster  bis  Z.  8.  geht  und  mit  dem  Wort- 
laute des  .vorhergehenden  und  der  vielen  ihm  ähnlichen  in  den  wesenthchen  Punkten 
übereinstimmt  Geopfert  wird  der  Tochter  des  Cerfus,  derPrestate  ^erfie  ^erfc 
(für  ^erfes)  Marties  =  Prestote  Qßrpe  ^erfer  Martier  und  zwar  werden  als 
Opferthiere  vorgeschrieben  tre  purka  rufra  ute  peia  =  porca  trif  rofa  oie 
peia,  «drei  rothbraune  oder  auch  schwarze  porcae**.  Die  Farbe  ist  ganz  dieselbe,  wie 
die  der  Eber  des  Cerfus  Martins.  Zu  weiteren  Bemerkungen  geben  die  hinlänglich 
bekannten  Worte  keine' Veranlassung.  Nut  persaia  fetu  =  pejaita  fei  tu  (vgl.  Z. 
41.  u.  54.  persaea  feiu  =  peraia  feitu)  macht  Scfairirrigkeiten.  Es  hängt  jenes 
persaia  (persaea^  offenbar  tasamditii  mit  ^««procbfnen  persae  Via.  58. 

yib.  3.9  in  welchem  wir  einen  Casoa  te«  persai  =  perai 

erkannten.    Auf  denselben  Supam  m  leidit  als  Acc.  pl. 

neutr.  zurückfahren,  weitf^  diea     **  im  den  Weg 
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trftte,  dass  persaia  das  auslsatend«  a  nngetrObt  erhalten  bat,  was  entweder  auf  Länge 
desselbcD,  odBr  Abfall  des  auslautenden  Consonanten  schliessen  lässt.  Oder  dürften 
wir  diese  drei  Fälle  als  Beispiele  ansehen,  wo  selbst  nocb  auf  einer  jangeren  Tafel 
das  a  derPluralfäUe  eines  Neutrums  sich  erhielt?  Dass  dies  indessen  gerade  in  diesem 
Worte  und  nur  in  diesem,  iri  diesem  ferner  imicer  geschehen  ist,  macht  dies  höchst 
tmwahrscheinlich.  Jene  Formen  bleiben  daher  für  uns  vorläufig  noch  ein  ungelöstes 
Problem.  —  Der  zweite,  grössere  Abschnitt  schildert  in  seiner  ersten  und  umfang- 
reichsten Hälfte  Z.  8 — 36.  eine  gleichfalls  noch  der  Praestita  geltende  Ritualliand- 
lang,  in  der  zweiten  kleineren  Z.  37  —  30.  und  40.  ein  dem  uns  schon  bekannten 
Gotte  Fiaovius  Sancius  anhangsweise  darzubringendes  Opfer.  Betrachten  wir  zu- 
nftchit  den  Inhalt  jener  ersten  H&lfte  genauer. 


Z.   8^36. 

Die  in  diesen  Zeilen  geschilderte  Handlung  wiederholt  sich  zweimal  imd  die  Be- 
schreibung beider  Unterabtheilungen  des  Opfers  sammt  den  darin  enthaltenen  Gebet- 
furmeln  1)  Z.  8—23.,  2)  Z.  23 — 3li,,  stimmt  mit  Ausnahme  weniger  und  unwesent- 
licher Abweichungen  fast  wörtlich  überein.  Wir  behandeln  daher,  um  Writläuftigkeitfn 
zu  vermeiden,  beide  in  Gemeinschaft,  indem  wir  nur,  wo  dies  uöthig  wird,  auf  die  ab- 
weichenden Eigen  thümÜchkeiten  nebenbei  aufmerksam  machen  unddii'si'lben,  so  wo it  es 
möglich  sein  wird,  erkl&ren.  Beide  Abschnitte  beginnen  übereinstimmend  mit  den  Worten: 

enom  pesclti  ruseme  {Tiiseme  perscht  3)  vesttcatu  Prestote  ('ei-fie  f^erfer  Mar- 
äer  popluper  totar  tovinar,  totar  lovina,  Z.  8—0.  und  Z.  23— :i4.]  Diesen  Wor- 
ten schickt  nur  1  noch,  an  das  Vorherge'hendß  anknüpfend,  den  Vordersatz  ape  supo 
postro  pepesctis  voran,  zu  welchem  man  Vlb.  5.  und  die  Bemerkungen  zu  der  Stelle 
vei^eiche.  Bei  2  fSilt  aus  leicht  begreiÜichen  Gründen  dieser  Vordersatz  fort.  Alles 
Uebrige  ist  bekannt  genug  und  bereits  an  den  geeigneten  Orten  besprochen  worden. 
Nur  Tuseme  tritt  uns  liier  zum  ersten  Male  etitgegen,  der  Form  nach  augenscheinlich 
ein  Lok.  sing.,  entweder  nun  von  einem  a-  oder  i-Stamme.  Sollte  es  auf  röm.  rus 
zurOckzufOhren  und  gleich  ruri  zu  setzen  sein?  Dass  das  Umbrische  das  ursprflnglichr 
s  zwischen  Vokalen  bewahrte,  welches  im  Römischen  der  Schwächung  in  r  unterlegen 
ist,  würde  nicht  befremden  können,  da  umbr.  aso  gegen  das  spätere  röm.  ara  die 
gleiche  Erscheinung  zeigt,  und  wir  würden  die  Identit&t  von  ruseme  und  ruri  mit  grös- 
serer Bestimmtlu'it  zu  behaupten  keinen  Anstand  nehmen,  wenn  ntseme  ^=  ruri  nicht  eine 
OrtabeBtimmung  so  allgemeiner  Art  einführen  würde,  dass  man  nicht  begriffe,  weshalb 
dieaelbe  gerade  hier  für  nöthig  erachtet  wurde,  da  sich  doch  nicht  bozweifebi  Usst, 
dass  BAmmtliche,  von  Vlb.  48.  an  und  im  Folfrenden  geschilderten  Opfer  und  Ritual- 
handlungen ohne  Ausnahme  gleichfalls  ruri  vor  sich  gehen.  Vielleicht  gelingt  es  in- 
dess  Anderen,  gegen  dieses  Bedenken  eine  Auskunft  zu  finden,  die  sich  uns  bisher 
nicht  hat  diirbieten  wollen.     Weiter  heisst  es: 

enom  rcsclir  adrir  ruseme  eso  persiii/nmu,]  n.  3.  Usst  Z,  24.  25.  ruseme  gänz- 
lich fort  und  setzt  für  adrir  femer  alfir.     Die   Form   beider  Worte  nicht  minder. 


. 
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als  der  Gegensatz ^  in  den  sie  augenscheinlich  zu  einander  gestellt  werden,  beweist, 
dass  alfir  ein  röm.  albis  (vgl.  gr.  ß?.(poO>  adrir  ein  röm.  atris  ist.  Die  Erweichung 
d^r'Tenuis  zur  Media  in  dem  letzteren  Worte  ist  wohl  ciuf  Rechnung  des  folgenden 
r  zu  setzen  (Forml.  §.  26,  2.).  Beide  Adjektiva  stehen  zum  voraufgehenden  Sub- 
staxitAwiTd' vesclir y  einem  Abi.  pl.,  der  in  der  gewöhnlichen  Weise  zu  persnimu  con- 
struirt  ist.  Dieses  vesclir  nun  ist  offenbar  eine  Bildung  mit  Suffix  clo  (nicht  da, 
denn  von  .einem  a-Stamme  würde  der  Abi.  pl.  niemals  auf  ir,  sondern  nur  auf  er  endigen 
können)  und  zwar  nach  Ausweis  von  veskla  snata  asnata  IIa.  19.  sicher  s&chlichen 

•  Gesclilcchts.  -Es  fragt  sich  nur,  ob  uns  in  ihm  eine  primäre  Bildung  (von  einem  Ver- 
balstamme) oder  eine  sekundäre  (von  einem  Substantivum  s&chlichen  Geschlechts)  vor- 
liegt. Berücksichtigt  man  die  Epitheta  «weiss*"  und  «schwarz**,  die  der  durch  vesclo 
bezeidinete  Gegenjstand  hier  erhält,  so  möchte  man  sich  fast  für  das  erstere  entschei- 
den und  vesclo  auf  Wurzel  ves  (bekleiden)  zurückführen,  also  dem  Sinne  nach  einem 
röm.  v^stis,  vestimentum  gleichsetzen.  Allein  unten  Z.  21.  34.  wird  den  vesclir 
noch  das  Beiwort  plener ^  worin  doch  ein  röm  pienis  nicht  zu  verkennen  ist,  gege- 
ben^  und  dieser  Umstand  zwingt  uns,  vesclir  vielmehr  aas  röm.  vasculis  zu  erklären. 
Die  'Uebereinst^mmung  beider  Worte  in  allen  wesentlichen  Punkten  ist  vollständig;  e 
'gegen  a  in  der  Stammsylbe  darf  uns  wohl  nicht  irre  mnchen.  Nur  «Gefässe**  konnten 
«voll*  genannt  werden  und  es  steht  nichts  entgegen,  uns  diese  «Gefässe**  theils 
«schwarz*^  theils  «weiss**  gefärbt  zu  denken.  Vgl.  auch  das  volskische  vesclis  (T.  VeL 
Z.  2.7,  welches  sich  durch  das  daneben  stehende  vitm  (doch  vino)  gleichfalls  als  ein 
röm.  yasculis  auszuweisen  scheint.  Unerklärlich  bleibt  uns  freilich  die  Rolle,  welche 
hier  die  «Oefässe**  spielen,  da  es  doch  nicht  sowohl  sie,  als  vielmehr  die  Flüssigkeiten, 
die  sie  enthalten,  sind,  welche  der  Göttin  dargebracht  werden.  Diese  Flüssigkeiten 
werden  tiber  nirgends,  wie  man  doch  erwarten  sollte,  genauer  angegeben,  und  wenn 
di^  vesclo,  wie  schon  bemerkt,  Z.  21.  34.  plena  heissen,  so  vermehrt  dieser  Um- 
stand die  Schwierigkeiten  mehr,  alt  dass  er  sie  hebt.  Denn  womit,  fragen  wir  dann 
mit  Recht,  waren  die  vesclo  denn  angefüllt?  Wir  können  leider  nur  für  künftige  For- 
scher auf  diesem  Gebiete  auf  diesen  Punkt  aufmerksam  machen,  den  zu  erledigen  wir 
OTis  ausser  Stande  sehen.  —  Das  eso  vor  persnihimu  lässt  n.  2.  fort,  fügt  die  Worte 

'  adro  trahvorfi  andendu  hinzu  und  wiederholt  dahinter  persnimu  mit  voranstehendem 
eso.  Was  nun  jene  eingeschobenen  Worte  anlangt,  welche  in  n.  1.  sich  nicht  vorfanden,  so 
zeigt  der  Imperativ  andendu  dasselbe  Thema,  wie  en-^enduVlh.  40. 49.,  nur  mit  einer  ande- 
ren Präposition  (an-)  zusammengesetzt.  Ist  dieses  an  aber  das  aus  amir(amb)  verstümmelte, 
welcÜies  in  an-ferener  zu  erkennen  war,  oder  jenes  andere  an  (ana,  am),  das  wir  in 
an-stiplatu  annehmen  mussten?  Wir  glauben  das  Letztere.  Denn  das  jenem  anden^ 
du  entsprechende  ältere  antentu  steht  III.  15.  ff.  als  Synonymum  von  ententu  (im- 
ponito)  And  was  könnte  »lege  die  schwarzen  herum  (natürlich  doch  um  die  unmittel- 
bar vorher  erwähnten  weissen)  **  möglicherweise  fikr  einen  Sinn  geben»  wenn  wir  unter 
den  schwarzen  und  weissen  vesclir  uns  Gefi&ss«  n  denken  hfcliNi  ^..jit  nftpilidi. 

wohl  klarer,  .als  dass  zu  andendu  Objekt  mire  (fpil*'U»  ifal 

müsse.     Da  bisher  immer  nur  von  mehrereB.,jiBh 
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und  adro  als  em  einzelnor  Gegenstand  ansdrücklich  nicht  bezeichnet  itt^  ^o  müssen 
wir  adro  als  einen  Acc.  pl.^  und  zwar,  da  vesclo  s&chlichen  Geschtechts ' ist,  Neiitr. 
betrachten  und  h&tten  somit  einen  neuen  und  überzeugenden  Beleg  für  die  SchwacUoog 
des  kurzen  auslautenden  a  der  neutralen  Pluralformen  zu  o.  Superne  vor  adro  ist 
wörtlich  ein  röm.  superne;  trahvorfi  endlich,  welches  zwischen  Objekt  und  Prädi- 
kat eingeschoben  ist,  ist  offenbar  in  trah  und  vorfi  zu  zerlegen.  In  dem  ersten  Be- 
standtheile  erkennt  man  leicht  die  Prftposition  trahaf,  traf  (trans)  in  der  Gestalt^ 
in  der  sie  sich  auch  im  Römischen  unter  Umstanden  in  der  Composition  darzustellen 
pflegt:  trä;  h  ist  natürlich,  wie  so  oft,  blos  ftusserliches  Dehnungszeichen.  Der  sweite,  • 
vorfi 9  ist  wohl  eben  so  sicher  auf  Wurzel  verty  vort  (in  eo^er(iytUj  co^vori-^uf) 
snrückzofQhren,  die  ihr  auslautendes  t  vor  dem  f  in  fthnlicher  Weise  aufgegeben  hal^ 
wie  vor  dem  t  der  Imperativendung  {covertti).  In  fi  hätten  wir  <lann  ein  Bildimg»» 
suffiz  zu  erkennen.  Es  lässt  sich  dasselbe  wohl  nur  mit  dem  f  in  restef,  kiitef 
(osk.  statif)  vergleichen  und  wir  dürfen  daher  trahvorfi  unbedenklich  als  eine  Ad- 
verbialbildung betrachten,  die  sich  dem  röm.  transversim  (transvorsim),  weftig* 
stens  dem  Sinne  nach  gewiss,    zur  Seite  stellt.     Demnach  sollen  die  bei  der  Rifoal-  | 

handlung  n.  1.  verwendeten  schwarzen  Gef&sse  „üben  quer  über  (die  für  die  letztere 
vorgeschriebenen  weissen)  gelegt  werden."     Weshalb  aber  die  Farbe  der  gebrauchten' 
Gefässe  das  eine  Mal  schwarz,  das  andere  Mal  weiss  sein  niuss,  darOber  giebt  9er 
Inhalt  der  Gebete  Aufschluss,  widlche  sich  in  beiden  Abschnitten  übereinstin)mend  nn-     - 
mittelbar  an  die  so  eben  bcsprodienen  Worte  anschliessen,  und  auf  die  durch  das  De- 
monstrativum  eso  vor  perinimu  schon  hingewiesen  wurde. 

Doppelgebet  an  die  PraestiU  Cerfia.    Z.  9—23.  u.  Z.  25—36. 

Abgetheilt  nach  Anleitung  des  Vokativs  Prestota  ^erfia  Cerfer  Marttery    der 

•  •  • 

einer  jeden  Formel  auch  hier  vorangeht,  zerfallen  beide  Gebete,  das  erste  in  9,  das 
zweite  in  8  selbststAndige  Abschnitte;  die  beiden  letzteh  finden  sich  beidemale  von 
den  vorhergehenden  (7.  u.  6.)  abgetrennt,  oder,  wenn  man  will,  mit  ihnen  verbunden 
durch  die  Worte  Z.  20.  enom  persclu  eso  deitti  und  Z.  34.  enom  perselu  eso  por$^ 
nimuy  welche  verständlich  genug  sind.  Die  Constmction  des  AbL  perselu  anlangend 
verweisen  wir  auf  Stellen  wie  persclu  sehemu  atrepusatu  VIb.  16.*  36.  persnimm,  ' 
puse  sorsu  VIb.  37.  persclu  vesiicatu  VII a.  8.  24.,  in  welchen  sich  der  Abi.  ohne 
Prftposition  gleichfalls  in  temporaler  (oder  lokaler)  Bedeutung  verwendet  findet.  — 
Die  erste  Formel  stimmt  in  beiden  Gebeten  überein  und  entspricht  dem  Wotdaute  und 
der  Anlage  nach  der  1.  und  9.  des  Gebets  an  Jupiter  Grabovius;  statt  des  esu  'huo' 
u.  s.  w.  findet  sich  natfirlich  hier  esir  vesclir  adrir  auf  n.  1.  tmd  esir  veseUr  alfir 
in  n.  2.,  und  fQr  oeriper  Fisiu  u.  s.  w.  steht  poplnper  totar  IJovinar,  totaper  Ijo^ 
vina.  Der  ersten  vollkommen  gleichlautend  sind  die  6  Formel  von  n.  1.  uild  die  5 
von  n.  2.;  denn  adrer  und  alfer  fQr  adrir  und  alfir  können  natürlich  als  keiüe 
Abweichungen  gelten.  Die  2.  Formel  beider  Gebete,  in  ihrer  Anlage  von  alten  uns 
bisher  bekannten  verschieden,  zeigt  beidemale  zwar  dasselbe  Schema,  aber  verschie- 
denen Wortlaut  und  abweichenden  Inhalt     Sie  lautet  von  n.  1.: 
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Presiota  Qerfia  Qerfer  Martier^  prevendu  via  ecla  atero  tote  Tarsinate,  trifo 
Tarsinate,  Jiirseey  Naiiarcej  Jahiace  nomne^  toiar  Tarsinatery  trifor  Tarsinater, 
Tuscery  Naliardery  Jabuscer  iierus  i;itir  ani;.ihUiry  jovies  hostatir  anostatir,  ero 
?iomne.]  Statt  prevetidu  setzt  n.  2.  ahavendu  und  statt  aller  nach  atero  folgen- 
den Worte:  pople  totar  Ijovinar^  tote  IJovitie,  popler  totar  Ijovinary  totar  IJo- 
vinar  iieniSy  {dhitir  angihitiry  jovies  hostatir  afihostatiry  ero  nomne^  erar  nomne. 
Die  Verschiedenlieit  beider  Formeln  beruht  also  einmal  darauf,  dass  die  eine  einen 
Wunsch  in  Bezug  auf  Iguvium  und  seine  Bewohner  ausspricht,  welchen  die  andere  auf 
dessen  uns  schon  bekannte  Nachbarvölker  bezieht.  Diejenige  Verschiedenheit  aber, 
welche  denselben  -Wunsch  auf  beide  anwendbar  macht,  prägt  sich  in  den  Prädikaten 
prevendu  und  ahavendu  (für  preventu  und  ahaventu  wegen  des  vorhergehenden  Na- 
sals )aus,  und  zwar  ist  dies  nicht  eine  Verschiedenheit  der  Thätigkeit,  zu  der  die  Göt- 
tin aufgefordert  wird,  selbst,  sondern  nur  der  Richtung,  in  der  dieselbe  sich  den  Be- 
tlieiligten  gegenüber  äussern  soll.  Dieser  Gegensatz  der  jedesmaligen  Richtung  ist  be- 
zeichnet durch  die  verschiedenen  Präpositionen,  mit  denen  in  dem  einen  und  dem  an- 
dern Falle  dasselbe  Verbum  (vendu)  zusammengesetzt  erscheint:  pre  und  aha  ia). 
Leider  ist  uns  weder  die  Bedeutung  des  Verbalstammes,  von  dem  der  Imperativ  v^n- 
du  gebildet  ist,  noch  die  Natur  des  durch  die  Präpositionen  pre  und  ä  angedeuteten 
Gegensatzes  klar,  weil  der  Sinn  der  letzteren  (röm.  ä?),  wie  schon  oben  angedeutet  wor- 
den, sich  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bestimmen  lässt.  Nur  so  viel  dürfte  fest- 
stehen, dass  vendu  irgend  welche  Richtung  oder  Bewegung  bezeichnen  muss,  weil 
sonst'  schwerlich  damit  der  Abi.  via  (zu  dem  ecla  als  adjektivische,  im  Uebrigen  frei- 
hch  räthselhafte  Bestimmung  zu  stehen  scheint)  verbunden  sein  könnte.  Dürfen  wir 
ferner  das  gleichfalls  unverständliche  atero  als  Object  des  Satzes  betrachten,  so  würde 
daraus  sich  ausserdem  für  prevendu  und  ahavendu  transitive  Bedeutung  ergeben.  Doch 
ist  diese  Bestinjmung  natürlich  nichts  weniger  als  sicher.  Gewiss  aber  hängen  vom 
Verbum  ab  die  Dative  tote,  trifo  (Forml.  $.  36.),  nomne  nebst  Zubehör  und  pople 
totcCr  Ijovinary  tote  Jjovine,  so  wie  die  diesen  coordinirten  nerus  gihitir  anfihitir, 
jovies  hostatir  anhostatir  nebst  den  davon  abhängigen  Genitiven  totar  Tarsinater 
trifor  Tarsinater,  TusceryNaharcer,  Jabuscer  nomner  und  popler  totar  Ijovinar,  totar 
ijovinar  und  ero  nomne  wie  ero  nomne,  erar  nomne.  Im  Allgemeinen  kann  über- 
dem  kein  Zweifel  über  den  Sinn  beider  Formeln  und  die  Natur  des  Gegensatzes,  in 
dem  ihr  Inhalt. steht,  walten.  Es  ist  derselbe  Gegensatz  hier,  wie  der,  den  die  bei- 
den Formeln  des  Gebetes  VIb.  Z.  57.  flf.  ausdrückten.  Was  die  Göttin  von  Volk  und 
Stadt  zu  Iguvium  abzuwenden  gebeten  wird,  das  soll  sie  den  Nachbarvölkern  der  Ta- 
dinaten,  Tusker,  Nariker  und  Japudisker  zuwenden,  alles  Unheil,  was  sie  auszugiessen 
im  Begriff  steht,  über  diese  ergehen  lassen,  nur  die  Iguviner  verschonen.  Mit  diesem 
Hauptinhalte  beider  Gebete  steht  auch  offenbar  die  Farbe  der  Gefäaae  im  genausten 
Zusammenhange,  welche  zu  beiden  Opferhandlungtia  rerwendet  werden:  wo  die  Göt- 
tin veranlasst  werden  soUj  lieber  die  NadibpjT  »v^Scbwexe  ihres  Zornes  fühlen 
zu  lassen,  wie  in  n.  1.,  wird  veeelir  M\  ditser  Gcräthschaf- 
ten  schwarz;   wo  Abwendai^  «Uoi  .  mm  ihr  erfleht 
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wird,  wie  in  n,  2,,  ist  die  Farbe  derselben  weiss,  wird  vescHr  alflr  gebetet.  Diesr 
Bedeutung  der  verschiedenen  Farben  scheint  unzweifelhaft.^  Nach  dieser  «weiten  and 
Hauptformel  nun  schiebt  ii.  1.  eine  dritte  ein,  welche  n.  2.  nicht  hat,  weil  sie  dort 
aus  leicht  begreiflichen  Gründen  unnöthig  und  daher  überflüssig  sein  würde.  Dieselbe 
entspricht  dem  Inhalt  nach  ziemhch  genau  der  zweiten  Formel  des  Gebetes  VIb.  Z. 
87.  ff.;  nur  dass,  weil  nur  zu  einer  Gottlieit,  statt,  wie  dort,  zu  dreien  gebetet  wird, 
statt  des  fututo  foaer  pacrer  pasi--  vestra  sich  hier  ein  futtt  foiis,  pace.r  pase  tua 
findet,  und  dass  es  statt  ero  Mt'nis  u.  s.  w.,  wie  auch  Vlla.  50,  erar ^{.bm^  tota  be- 
zogen) nenis  heisst,  auch  vor  diesen  Worteo  noch  erom  nomne  (auf  den  popnliu  be- 
zogen), erar  nomne  eiiigesclioben  ist.  Dagegen  stimmen  die  4.  und  5.  Formel  von 
n.  1.  wieder  wörtlich  zur  3.  und  4  von  n.  3.  Das  Sdiema  derselben  ist,  mit  den 
nfithigen  Abänderungen,  dasselbe,  wie  das  der  7.  und  8.  des  Gebetes  an  Jupiter  Gra- 
bovius.  —  Die  6.  von  n.  I.  und  5.  von  n.  "2,  stimmen,  wie  schon  oben  bemerkt  wor- 
den, wörtUch  zur  in  beiden  Gebeten  gleichlautenden  ersten,  —  Auch  Formel  7.  von 
n.  I,  und  6.  von  n.  2.  zeigen  keinen  Unterschied.  Der  erste  Thril  derselben  ent- 
spricht der  m.  des  Gebets  an  Dius  Grabovius;  der  zweite:  Prestotar  u.  s.  w.  foner 
frite  tiom  subocau  ist  bereits  an  einem  anderen  Orte  mit  FUovie  frite  tioM  subo- 
cau  VIb.  15.  zusammeugestellt  und  dahin  erläutert  worden,  dass  der  Genitiv  Presto- 
tar ^erfiar  von  frite  abhängig  zu  fassen  sei.  Von  jenem  Fisovie  frite  tiom  subo~ 
eau  unterscheidet  sich  unsere  Formel  nur  durch  das  nach  dem  Götternamen  eingescho- 
bene foner,  offenbar  den  Gen.  sing,  von  fims.  Der  Sinn  scheint  also  zu  sein:  sich 
rufe  SU  dir,  Praestita,  wie  Praestita  angerufen  werden  muss,  wenn  sie  gnädjg  sein 
soll."  —  Nach  diesen  Worten  wird  der  Verlauf  des  Gebetes,  wie  gleichfalls  bereits 
bemerkt  worden,  durch  die  eingeschobenen  Worte:  ettom  perselu  eso  deitu  (.persnlrnnj). 
2,)  auf  einen  Augenblick  unterbrochen  und  es  folgen  darauf  noch  zwei  Formeln,  welche  in 
beiden  Gebeten  gleichlauteit,  und  von  welchen  die  zweite  eine  blosse  Wiederholung 
der  7,  und  6.  ist,  die  erste  im  Ganzen  mit  der  Eiiigangsformel  beider  Gebete  (=:  fi. 
und  5.)  abereinstimmt,  nur  dass  nach  vesclir  adrir  (alfir  n.  2)  beidemale  noch'ein 
tiom  plener  d.  h.  te  plenis  (sc.  vasculis)  eingeschoben  ist.  Offenbar  hat  allein  das 
Bestreben,  den  Umstand,  dass  die  Gef&sse  gefüllt  seien,  recht  nachdrücklich  hervor- 
zuheben, die  Wiederholungen,  die  diese  beiden  Gebetschlüsse  bringen,  veranlasst.  — 
Am  Schlüsse  beider  Gebete  steht  (Z.  23.  und  36.)  enom  vesticatu,  ahatripursätu, 
wie  auch  VIb.  16.  und  36. 

2. 
Opfer  an  Fisovius  Sancius  Z.  37—40. 
Der  Ritus  ist  genau  derselbe,  wie  VIb.  5.  ff.,  die  Beschreibung  nur  absiclijlich 
kürzer  und  gedrängter  gehalten.  Die  Gebetformel  fehlt  gänzhch,  dafür'findet  sich  alier 
ein  sur\iir^ont  naratu,  pttse  post  verir  Tesenocir  Z.  38.,  womit  offenbar  auf  das  Ge- 
bet VIb.  Z.  6,  ff,  verwiesen  wird.  Alles  Uebrige  hat  schon  früher  seine  Erledigung 
gefunden.  Nach  Beendigung  des  wichtigeren  Theilcs  der  zu  vollziehenden  Förmlich- 
keiten wird  der  Handelnde   aufgefordert,    sich   nach   dem   Orte   des   nilchsten  (dritten) 


^^ 
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Hauptopfers  zu  begeben:  traf  sahatam  etu  «trans  -am  ito*.     Die  eigentliche  Schluss* 

.     handlung  (man  vergleiche  nur  VIb,  17.  18.)  wird  wieder,, wie  dies  schon  oben  VIIp.  5. 

'der  Fall  war,    mit  dem  Lokale   dieses   dritten  Opfers  in  Verbindung  gebracht:     ape 

traha  sahata  covortus{i),    enom  comoltu,    comatir  persnihimu,    capif  Sacra  aitUj 

«pastquam  trans  -am  reversus  fuerit,  tum  u.  s.  w.**     Vgl.  zu  Z.  43.  ff. 

.  Alles  bisher  Erläuterte' von  Z.  8.  an  ist  in  seinen  Einzelnheiten  dem  Texte  der 
ftlteren  Tafel  fremd,  nur  die  letzten  Worte  finden  sich  wieder:  enu  kapi  sakra  aitu. 
Selbst  den  Namen  des  Gottes« Fisovius  erw&hnt  er  nicht,  wie  dies  doch  la.  17.  ge- 
schehen war,  und  statt  aller  das  Opfer  an  die  Praestita  so  ausfahrlich  beschreibenden 
Worte  steht  hinter  jenen  Wcn-ten  nur  dip  kurze  und  unverständlichi^  Notiz:  vesklu 
vetu  atru  alfu. '  Was  der  Imperativ  vetu  für  eine  Bedeutung  haben  m(^e,  wissen 
wir  nicht;  sollte  vetu  für  veitu  (in  ar-veitu)  stehen?  Vesklu  atru,  alfu,  mtts- 
..sen,  da  nach  Au^eis  dejr  jüngeren  Tafel  (vesclir  .adrir,  alfir)  Oefftsse  beider  Farben 
in  der  Mehrzahl  verwendet  wurden,  nothwendigerweise  Casus  des  Plural  sein,  folglich, 
da  vesklum  ein  Neutrum  ist,  Acc.  pL«mit  bereits  zu  u  geschwächtem  auslautenden  a, 
wie  in  arviu,  vatuvu.     Eine  andere  Auffassung  ist  schlechterdings  unmöglich. 

**  Uebersetzung:  Ad -ajn  porcas  tres  rufas  (rubraa  Ib.)  aut  piceas  (?)  fa- 
cito  Praestitae  Cerfiae  Cerfi  Martii  pro  populo  civitatis  Iguvinae,  pro 
civitate  Iguvina;  -a  facito,  ture  (?>  facito,  -ia  facito.  Inde  narrato,  uti 
-  ante  portam  Trebulanam;  vtacitus  precator«  Prosectis  struicem,  ficulam 
(?)  advehiJo.  Postq\iam  -a  posterior  -erit,*tum  in  sacrificio  (?)  ruri  (?) 
'saltato  PrUestitae  Cerfiae  Cerfi  Martii  pro  populo  civitatis  Iguvinac, 
pro  civitate  Iguvina.;* Tum  vasculis*  atri»  ruri  (?)  haec  precator: 

«Praestita  Cerfia  CerFi  Martii,  te  hisce  vasculis  atris  pro  populo 
civit^atis  Iguvinae,  pro  civitate  Iguvina,  pro  ejus  (populi)  nomine,  pro 
ejus  (civitatis)  nomine.'  l^raestita  Cerfia  Cerfi  Martii,  -to  via  -  -  civi- 
tati  Tadinati,  tribui  Tadinati,  Tusco,  Narico,  Japudiscb  nomini,  civi- 
tatis Tadinatis,  tribus  ^Tadinatis,  Tusci,  Narici,  Japudisci  nominis 
principibus  (?)  -itis  in-itis,  -bus  -atis  in-atis,  eorum  nomini.  Praestita 
'  CoVfia  Cerfi  Martii,^  esto  volens,  propitia  pace  tua  populo  civitatis 
Iguvinae,  civitati  Iguvinae,  eorum  (populi)  nomini,  ejus  (civitatis)  no- 
mini, ejtis  (civitatis)  i^rincipibus  (?)  -itis  in-itis,  -bus  -atis  in-atis. 
Iltaestita  Cerfia  Cerfi  Martii,  salvum  servato  populum  civitatis  Iguvi- 
nae, salvam  servato  civitatem  Iguvinam.  -Praestita  Cerfia  Cerfi  Mar- 
tii^  sfflvum  8ervato*pop.uli  civitatis  Iguvinae,  civitatis  Iguvinae  nomen, 
principes  (?),^  -os,  viros,  pecu^,  praedira,  segetes  (?);  salvas  servato, 
esto  volens,  propitia  pace  .tua  populo  civitatis  Iguvinae,  civitati  Igu- 
vinae, ejus  (populi)  nomini,  ejus  (civitatis)  nomini.  Praestita  Cerfia 
Cerfi  Martii,  te* hisce  ^aseulis  a'tris  pro  populo  civitatis  Iguvinae,  pro 
civitate  IguYina,  pro  ejus  (populi)  nomine,  pro  ejus  (civitatis)  nomine. 
Praestita  Cerfia  Cerfi  Mai'tii,  te  precor;  Praestitae  Cerfiae  Cerfi  Mar- 
tii placandae  ritu  (?)  te  precor." 


/ 

■ 


Tum  in  sacrificio  (?)  haec  dioitos 

,,Pracstita  CerfiaCerfi  Martii^  te  hisce  vasculis  atris,  te  plenis^  pro 
populo  civitatis  Iguvinae,  pro  civitate  IguTina,  pro  ejus  (popali)  nooiiBe,* 
pro   ejus  (ciTitatis)    nomine.      Praestita'  Cerfia  Cerfi  Martii,  te  precor; 
Piaestitae  Cerfiae  Cerfi  Martii  placandae  ritu  (?)  te  precor.^  — 

Tum  saltato,  tripodato.  Tum  ruri  (?)  in  sacrificio  (?)  saltmto  Prme- 
stitao  Cerfiae  Cerfi  Martii  pro  populo  civitatis  Igovinae,  pro  ciTitate 
Iguvina.  Tum  vasculis  albis  precator,  superne  atra  transversim  inapo- 
nito,  haec  precator: 

3,Praestita.  Cerfia  Cerfi  Martii^  te  hisce  vasculis  albis  pro  popalo 
civitatis  Iguvinae^  pro  civitate  Iguvina,  pro  ejus  (populi)  nomine»  pro 
ejus  (civitatis)  nomine.  Praestita  Cerfia  Cerfi  Martii,  -to  Tia  •  •  po- 
pulo civitatis  Iguvinae,  civitaü  Iguvinae,  populi  civitjitis  IgaTiaac, 
civitatis  Iguvinae  principibus  (?)  -itis  in-itis,  bus  -atis  in-atis,  eo 
nomini,  ejus  (civitatis)  nomini.  Praestita  Cerfia  Cerfi  Martii»  salTi 
servato  populum  civitatis  Iguvinae,  salvam  servato  civitat^m  IgUTinam. 
Praestita  Cerfia  Cerfi  Martii,  salvum  servato  populi  civitatis  Igavinae, 
civitatis  Iguvinae  nomen,  principes  (?),  -os,  viros,  pecua,  praedia»   se- 

■ 

getes  (r);  salvas  servato,   esto  volens,  propitia  pace   tua  popalo  civita- 
tis Iguvinae*.  civitati  Iguvinae,  ejus  ({fopuli)  nomini,  ejus  (civitatis)  no- 
mini.    Praestita   Cerfia  Cer£i  Martii,  te  hisce  vasculis  albis  pto  popalo 
civitatis  Iguvinae.  pro  civitate  Iguvina,   pro  ejus  (populi)  nomine»  pro - 
ejus  (^civitatis)  nomine.    Praestita  Cerfia  Cerfi  Martii,  te  precor;  Prae- 
stitae  Cerfiae  Cerfi  Martii  placandae  rita  (:j*te  precor.^ 

Tum  in  sacrificio  (?)   haec  precator: 

««Praestita  Cerfia  Cerfi  Martii,  te  hisce  vasculis  albis,  te  pleais^ 
pro  populo  civitatis  Iguvinae,  pro  civitate  Igavina,  pro  ejas-.(popoli> 
nomine,  pro  ejus  (civitatis)  nomine.  Praestita  Cerfia  Cerfi  Martii, 
te  precor;  Praestitae  Cerfiae  Cerfi  Martii  placandae  rita  (r>  to 
procor.** 

Tum  saltato«  tripodato.  -am  et  -am  -am atus  facito  FisoTio  San- 

oio  pro  populo  civitatis  Iguvinae,    pro   civitate  Iguvina.     Deiirde  nar* 

m 

rato,  uti  post  portam  Tesenooam.  -ae  -dato.  Tum  -«-im,  -am  -aai»  -am 
in  purum  (?^  -ato,  supra  -ator;  trans  -am  ito.  Poslquam  trana  -am  re-^ 
versus  fuerit^  tum  commolito,  commolitis  (?)  precator,  capides  aacraa 
-to  (vascula  -to  atra,  alba  Ib.).   - 


c)  Opfer  fraiof  saA^tie  Vlla.  41—42.  =  Ib.  31—«. 

Ge<^it  wird  der  iweiten  Tochter  des  (%tfas,  der  Tuse  ^erf 
f;erfes)  Marties  =   Tmrse  frrfi^  ferfer  Mmrtier.    Ab  ihr  ra 
tiac  machen  beide  Tafeln  nanüiaft  ^«drn  vitulae^  tref  vitlaf  =   riUa  tr^^    dfena 
Farbe  jedoch  nidit«   wie  bei  den  UostieQ  des  Cetfiu  upd  der  Praeatitaj  nilior  lie* 
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zeichnet   ist.     Zu   Weiteren   Bemerkungen    giebt   der   kurzs    Abschnitt    keine    Veran- 
lassung. 

Uebersetzung:     Trans    -am    vitulas    tres    facito    Tursae   Cerfiae   Cerfi 
'  Martii   pro   populo    civrtatis  Iguvinae,    pro   civitate   Iguvina;    -a  facitp, 
ture  (?)  facito,  -ia  facito,  tacitus  precator.    Prosectis  strucm,  ficulam  (?) 
advehitct.     Deinde  narrato,  uti  ad  portam  Trebulanam. 


.     Schlussbandlung  zu  den  drei  Opfern  Vlla.  43 — 47.  =  Ib.  33-:-{ 

Der  bequemeren  Uebersi cht.  halber  trennen  wir  die  Betrachtung  des  Inhaltes  die- 
ses Abschnittes  im  Zusammenhange  von  der  Erörterung  seiner  grammatischen  Formen, 
indem  wir  das  Wenige,  was  uns  in  Betreff  der  letzteren  zu  besprechen  noch  übrig 
bleibt,  voranstellen,  um  daran  sodann  diejenigen  Betrachtungen  anzuknüpfen,  zu  wel- 
chen uns  die  «Erwägung  des  etwas  dunkelen  Inhalts  Veranlassung  geben  wird. 

pune  purtin^us,  ka^etu,  pufe  apruf  fakurent,  puze*eru8  tera  =  ape 
purdin^tcsty  carsitu^  pufe  abrof  facurenty  piisi  erus  dersa]  Auf  den  nach  Form 
und  Inhdt  klaren  Vordersatz  folgt  das  Verbum  des  Hauptsatzes  im  Imperativ  karetu 
=  carsitti.  Ist  dies  mit*  dem  carsitu  Via.  17.  identisch,  woran  wohl  nicht  zu  zwei- 
feln ist,'  so  kommt  dem-  Worte,  wie  aus  dem  Zusammenhange  jener  Stelle  sich  mit 
.Sicherheit  einlebt,  die  Bedeutung  vori*,>calato,  citato^^zu.  Der  Handelnde,  wahrschein- 
lich' der  arsfertury  hat  seine  Gehülfen  und  Begleiter  aufzufordern  (vgl.  HI,  21.  pers- 
klumar  karittrtl.  h.  „ad  sacrificium  calato.'O»  behufs  AusfQhrung  der  im  Folgenden, 
vorgeschriebenen  Förmlichkeiten  mit  ihm  zu  gehen  pufe  apruf  fakdrent  d.h.  „ubi 
aprqs  fecerinf  Diese  Bedeutung  von  ^fakurent  ist  wohl  klar  und  unzweifelhaft. 
Zwar  zeigt  die  umbrische  Form  nichf  den  Umlaut,  wie  die  römische;  allein  dieser  ist 
im  Röipischen  auch  erst  zum  Ersatz  der  aufgegebenen  Reduplikation  eingetreten, 
welche  das  oskische  rfoch  in  diesem  Verbo  be\7ahrt  hat;  vgl.  fefncnst^  fefaeid  T.  B, 
Das  UmUrische  warf  die  Reduplikationssylbe,  wie  auch  das  Römische  in  anderen  Fäl- 
•  len,  einfach  ab^  ohne  zum  Ersatz  dafür  eine  weitere  Umgestaltung  des  inlautenden 
Vokals  für  nöthig  zu  finden.  Das  Objekt  apruf  schreibt  T.  VII a.  abrohs.  Wir  ha- 
ben kein  Bedenken  getragen  diese  auf  einem  umbrischen  Denkmftlc  der  jüngsten 
Epoche  mindestens. seltsame  Formeln  das  regelrechte  und  dem  apruf  der  Älteren  Ta- 
fel vollkommen  genau  entsprechende  abrof  zu  andern  (vgl.  VII  a.  3.).  Wir  können 
auch  jetzt  noch  nicht  von  unserer  bereits  Form.  p.  "109.  Anm.  ausgesprochenen  Mei- 
nung abgehen,  obgleich  \m  es  begreiflich  finden,  dass  man  sich  von  einer  Form,  wie 
abronSy  die  scheinbar  das  Gepräge  einea  so  hohen  Alterthums  an  sich  trägt,  und  das 
Beispiel  eines  vollkommen  normal  gebildeten  Akk.  pl.  zu  liefern  scheint,  nur  mit  Wi- 
derwillen  zu  trennen  vermag.  Nichts  destoweniger  wird  man  sich  wohl  dazu  verste- 
hen  müssen..  Der  Akk.  pl.  lautet  sonst  überall,  wie  wir  bereits  erwiesen  zu  haben 
hoffen  düjrfen,  auf  den  ältesten,  wie  den  jüngsten  Denkmälern  auf  f  aus ;  es  wäre  schon 

seltsam,  wenn  sich  neben  (lies^r  allerdings  formalen  BiFdung  die   dem  Charakter  der 

. 

verwandten  Sprachen  entsprechende  normalere,  zumal  in  so  ursprünglicher  Gestalt,  in 

.• 

der  Weise  erhalten  hätte,, dass  beide  gleiohberechtigt  nebeneinander  hergingen;  an- 
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:;l«iblicfa  wbf-T  iu,  dass  diese  ilure  und  nonmlere  forar  sich  gerade 

male  der  jüngsten  Epodie  sollte  erhalten  haben,  vlhrend  die  iitesten 

yiiiigift    Spur  einer  solchen  Biidong  mehr  bevahrt  haben,  mid  geirchtÜRtigt 

der  Verdacht,  dass  jene   scheinbar  alterthOmlidie   Form  «inem  blosaen 

QtmwemB  ihr  Dasein  rerdanke  mn  so  mehr,   als  sie  nnr  an  dieser  eines  SccUe 

da  ayfciiU,  wo  die  entsprechenden  Worte  eines  Denkmals  ans  veift  ihri 

ftr  das  ombriacbe   Idiom  allein   normale,  wenngleich  jAngere,  Biidong  aof  f  C*pv^l) 

aafweisen.  —    An  den  Haupisatx  and  den  xn  ihm  gehören  NebeBsals  wdküitmt^  äsh 

esdUch  noch  ein  Finalsatz:  puze  eras  t^r>   =  pmse  erms  dersm.    Dieses  tera  = 

dertm  stellt  sich  ai^enscheinlich  zum  Thenss  des  ImgfratiTs  tefts  ^ 

dafm  der  Conjanktir  des  Praesens,  der  den  Personencharakter  (hier 

das  t  der  S.  Jftt%.)  abgeworfen  hat;  Tgl.  aseriaia  Via.   i.    Foi^idb  siebt  puse  =: 

pm$e  (nt)  hier  in  finaler. Be<leutong:  ,ot  -  det.* 

ape  eras  ter«*t,  pastru  kapifiata  rupiname»  erps  tera;  ene  trs  smkta 
kapifiaia^   eras   tern  =    ape  erus    dirtusi,  :po$iro   eomtkifaim  rmtimamm, 
4er$a;  emem  iraka  sakaimm  eombifaiUj  erms  dersa.]    Das  Yerbom  des  Vordei 
terost  =    dhsmii  ist   deotlich  das  FttL  i.   zu  dersa  xmißdirsim;   die  Coii|iuiktm 
tern  ^  dersa  stehen  natariich  hier  im  Sinne  des  .Imperatirs,  wie  denn  ja  der  Iinpe» 
ntir  eembifiaim  auch  einmal  aof  der  Alteren  Tafel  durch  den  Conjunktiv  kapifisia 
(wahrscheinlich  %,  Pcrs.  s.  mit  abgeüidlenem  8chlass-t)  vertreten*  is:.     Rapinsaie*= 
rmbimame  ist  RithtungsIokatiT  zo  rapinie  =:  rmbime  (Ib.  27«.  i=  VII a.  6.) 9  m  «ssi^ 
bißaia  gehörig,  «ond  pustra  .=>  postro,  welches  ror  diesem  eombi/laht  sich  findel^ 
ist  lormell  genaa  ein  röm.   posterain   mit  abgeworfenem  Schloss-m.   ^Da  adi 
Hanptwort  findet^  za  welciwm  <lieses  pasiro  gehören  könnte,  dasselbe  als»  fiBir 
betrachtet  werden  muss,  so  bleibt  nichts  Anderes  flbrig  in  diesem  ^n— nMi^ip||iwgr^ 
ab  es  ab  adrerbialen  Ansdrock  zu  basen.    Mit  Rodisicht  auf  dm  S.nn  des  Verbom^ 
so  dem  es  dann  in  dieser  Etgenschafit  gehören  moss,  wird  es  wohl  als  Richtongs-  oder 
Ortsbestimmung  gefasst  werden  mOssen,  folglich  höchst  wahrscheinlichen  der  Bcdc»-*  . 
tnng  einem  röm   retro»  post  tcrgum  ^jhinterwftits*'  entsprechen.       ^ 

enu  rupiname  pustra  kave^tu,  anttkre  kumate  pesnima,  ena  kapi 
sakra  aitu,  resklu  retu;  enu  satame  kurerta^  antakre  kumate  peaa^laam  * 
=  enem  rubiname  postro  eoveria^  cotmolim,  eomaiir  persnimu  ei  capif  saer^äUm^ 
enom  iraha  tahalam  eoverfu,  eomolim,  eamaffr  pertnikimuJ]  Zun&chst  zu  Jieaflii» 
ten^  weil  ftkr  die  Bestimmung  ihrer  Bedeutung  ron  WichtigkeiTf  ist  die  CorreaposAns 
der  Conjunktionen  enu  und  enem,  enu  und  ei.  Eine  andere  und  bedeutendere  Ab» 
wdchnng  des  Wortbutes  beider  IVxte  zeigt  sidi  darin,  dass  Ib.  mit  Fortbssung  dea 
Imperativs  eomoliu  beidemale  fOr  das  einfache  eomaiir  ein  Antakre  kumate  aetst. 
Bedenkt  man  das  Vertädtnus  von  kumate  zu  tomaiir  und  vergleicht  ausseidtm  Um. 
42.  antakres  kumates  persnihmu  (gleichbUs  ohne  vorhergehendes  kunlalto)^ 
so  tkbcrzeugt  man  sich  leicht,*  dass  antakre  kumate  beid^mde  ihres  ausbntenden  s 
veriustig  gegangen  sind.  Leider  ist  der  Zusammenbang  nicht  von  der  Art;'  daas  mn 
aus  ihm  die  Bedeutung  jenes  nur  in  der  abgegebenen  Verbindung  zufUlig  vori^ommcs- 
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den  antakres  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  ableiten  könnte  und  maq  sieht  sich  da- 
her bVi  der  Deutung  des  Wortes  lediglich  auf  seine  Form  angewiesen.  Nach  dieser 
zu  schliei^en,  scheint  \ms  antakres  einem  röm.  integris  zu  entsprechen.  Denn 
*  es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  integro  in  das  i^egative  in  und  tegro  zu  zer- 
legen sei,  welche^  Letztere  wohl  mit  Bestimmtheit  auf  |/tag  des  röm,  tango  zu- 
rückgefOhrt  wenden  kann;  integrum  ist  Alles>  was  noch  ,,unberührt^^  ist.  Nun  lautet, 
wie  wir' 'gcfsehen  haben,  das  verneinende  röm.  in  umbrisch  an,  und  den  Ablaut  in 
der  Composition  scheint,  das  Umbrische  nicht  gekannt  zu  haben.  Folglich  musste 
röm.  integer,  yenn  der  Dialekt  der  Umbrer  das  Wort  besass,  nothwendig  antakru 
(sp&ter  wohl  andagro)  lauten.  Bis  also  hiebt  die  Nothwendigkeit  einer  anderen  Deu- 
tung dargethan  äein  wird,*  glauben  wir  uns  bei'de^  vorgeschlagenen  wohl  beruhigen  zu 
dürfen.  —  Für  traha  saf^atam  setzt  femer  Ib.,  worauf  wir  schon  oben  aufmerksam 
gemacht,  ipit  Fortlassung  der  Praeposition  den  Lok.  satame  und  hinter  kapi  sa- 
kra  aitu  Schiebt  sie  ein  vesklu  vetu  ein,  welches  dem  jüngeren.  Texte  fremd  ist 

"imd  an  das  vesklu  vetu  atru,  alfu  Z«  29.  derselben  Tafel  erinnert«    Den  Schluss 
j^  ^«  .  • 

des  Ganzen  bilden  die  Worte: 

enu  esunu  purtitu  fust  =  enom  purditom  fusi,]3  ganz  wie  dies  auch  VIb« 
42.  der  Kall  ^^te  Sie  wollen  offenbar  weiter  nichts  besagen,  als  dass  nach  Beendi- 
gung  der  im  Vorhergehenden  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten  die  ganze  Opferhand- 
lung als 'abgeschlossen  zu  betrachten  sei.  Die  jüngere  Tafel  gebraucht  beidemale  den 
unpersöolichfn  Ausdhick  purdito  oder  purditom  fust;  Ib.  dagegen  bezeichnet  in  .un- 
serer noqh  ausdrücklich  das  Subjekt  durch  das  hier«ncher  substantivisch  stehende  esunu 
(sacrificium?). 

Uebersetzung :  Postquam  (quum  Ib.)  porrexerit,  calato,  ul>i  apros  fe* 
cerint,  ut-det.  Postouam  -  dederit,  retro  conspicito  ad  -am,  -  det;  atque 

"^trans  -  am  conspicitp  (conspiciat  Ib.),  -  det.  Tum  ad  -  am  retro  revertito, 
commolito,  (integris  Ib.)  commolitis  pr^cator  et  (tum  Ib.)  capides  Sa- 
cra»-tj3  (,  vaBcula-to  Ib.);  tum  trans  -  am  (ad- am  Ib.)  revertito,  com- 
molito,* (integtis  Ib.)  commolitis  precator.  Tum  (sacrificium?  Ib.)  por- 
rectum  erit. 

Die  vorslehendto  Worte  haben  wir  als  Beschreibung  der  Schlusshandlung  zu 
4pn*drei  Opfern  fwdlire^  rubme  und  trahaf  sakate  bezeichnet,  weil  sie  einmal  eine 
Haddlung  angehen,  die  wir  sonst  auch  regelmässig  den  Schluss  des  Opfers  bilden  sa- 
hen und  seheo'  n^erden,  nftmlich  das  Geben  des  erus.  Nun  werden  in  den  zu  erläu- 
temde]!  Worten  solcher  erus  drei  gegeben;*  dejin  auf  den  Vordersatz:  «nachdem  er 
d^s  erus  ge^ehen^,  ape  erus  dirsust,  folgt  noch  zweimal  die  Aufforderung,  dasselbe 
zu  thun:  erus  derhd  — ^us  dersa.  Augenscheinlich  sind  diese  drei  erus  eben  die 
jener  apri,  porcae  und  vitülae»  welche  an  den  drei  nfiher  bezeichneten  Punkten  ge- 

Aopfärt  worden  waren.  Dies  geht  zur  Genügt  daraus  hervor,  dass  das  Geben  des 
erus  ndt  deutlicbei;  Beziehung  auf  die  Lokalitäten  jener  (Opfer  geschieht.  Denn  der- 
Gebende  hat  nch  das  eine  Mal  «rückwärts  nut  dem  Gesicht  nach  der  rubina  zu  wen- 
den^'  potti*»  eombifi4xtu  rubhutme,  das  andere  Mal  .nach  dem  Punkte  jenseits  der 
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smim  n  sehen»  wo  du  Opfrr  trakaf  taMale  dargebracht   worden   wai 
tmm  eomMfiatu;  denn  einrn  uderen  Sinn   ktanMi  diese  Au&drfickp   doch   wobt    aäcte 
haben.     Zwar  wird  das  Lokal  des  dritten  Oirfert .  foniilirt^  nifgrads  aaadfthtieh-  »• 
wthnt,  allein   es  ist  dasselbe  .ohne  Zweifel  md  dcuilidi  graog  doreh  pirf*  •Ar«/'/«- 
eurent  bezeidinet.     Denn  fmuUire   war  ea>  wb,   Uat  Z.  3.   drei  Eber  dem  Orte 
geopfert  worden  wann,    und    ,wo    sie  jüf  Eber  geopfert*  ist  daher  nicbte  wahr  «ad 
nicht  weniger»  ala  eben  foitdHrt,     NatOflicb  bat  maD  pafe  (.ubi)  in  lokaler  ^ad  nicht 
tempormler  Bedeatung  tu  nehmen.     Denn  dk  dat  Opfer  der  Ebeir  foitdlire  ItogK  be- 
endigt, ja  bemits  daa  der  vitulae  trakmf  ttüM*  ima  vorUuägeo  Abachlnss    gcfSeke« 
iat,  ao  kann  unmögUdt  ein  „abi  aproa  fecennt"    =    simulac  apro«   frcrnac    faaef  an 
seiner  Stelle  sein.     Fttr    das  weitere  Vcnttadiiiss    ist   »odanQ    festrabskra,    «Ikss  vw 
dem  Beginn  der  drei  Opfer,  die  doch,  wie  £es  höchst  wahrscbeiDUcfa  ist,  aitf  Ponkto 
dargebracht  wurden,  die  man  im  Umfonge  dw  GiänxmarkeD  des  Gebietes  vdo  Igmim 
lu  auohen  hat,   der  artfwtmr  mit  seinen  Geholfen  nach   Tollbrat^tnn  dritten  L'mzug* 
wieder  aum  Marksteine  bn  Aqniknia  zurflckgeke^irt  war,  und  dasa  er  neb  brvu  ScUaaa 
derselben  abermals  an  derselben  Stelle    befindet.     Denn  daa  folgende  Opfr-r,    drsaes 
Beschreibung  den  Obrigen  Tbeil  dn-  TaM  fUlt    gfsdüc-hl  Aetrtamimm   Z.   33.   d.  b. 
A^«ilon»e.     Man  bat  also  «mmriHBen,  obgleich   dies  nirgends  aasdrO^ficl^  ervfthnt 
wird,  dass  der  unfertur  sieb,  um  <£c  dm  Opfer  zu  rerricfateo,  .ran  AquUoaäa.  wieder 
entfernte,  und  der  Rkbtuns;  der  Gituroaiken  fbijend  nacb  rtozndrr  jme  tkvi  Piwtktc 
berührte,  an  welchen  dem  Herkommen  nadi  m  upfem   war,  nacb  BeradigvD^  cfieae« 
Gesdiftftes    aber   nach   AqoilonU   mr<td(kehite ,     i.m    dort  du  viprte  und  fetste   Opfer 
danobrii^a.     Die  Reibenftdge,  in  der  er  jene  Ortf   roo  AqatloiiLa  aus  eneichCr,  wrt 
hödist  wahrscheinlich  dieselbe,  in  iler  die  TUcIb  uns  die  an  dens<-lbea  zu  Terridttru. 
den  OpfefhanHIongen  TOffilhren;  tob  AqmloBia  au$  gelangt«*  man  also  in  der  aagedea- 
teten  Riditm^  foctsdueitend  "■»'f*'«*  xb  den  fnxdlir,   sodun  über  die  raAüac  nach 
dem  dnrdt  frahaf  moAoU  beseidmetai  Pankte.     f>3ss   der  Zog   sidt  vtm  der  rmSimm 
wiiklidi  weiter  troAa  sukaitn»  bewegte,  bcsengt   Mudrüddidi   Z.  39.  traf  mhatnm 
eäu     Wifarend  des  dritten  Opfers  (=  Z.  4i)  befanden  sich  »Iso  di«  Qpfermieii  tra- 
haf  sakate.     Unmittelbar    darauf  aber  wird  dem    arsfertur   Z.    43.   44.  aBfigggebwi, 
sidi  sonftchst  „rfldkwirts  nacb  der  rwMsa  ■maaseben',  sodann  „t'raAa  saimtmm  za 
Uidten."     Folglieh  kann  er  nicht  melv  ab  trmktf  sakate   bebodlich   gedacht  trevdra, 
muss  also  inxwischen  seinra  Standpmikt  rerindert   haben.     Xocb   entscfaiedmer  gebt 
dies  aas  d«n  Folgenden  herror,  wn  vt  genden  mhüiaatf   uitd   sodann  trmka  aaka- 
tem  (satame)   xorOckzuk ehren  bewdert  wird   ieotertu)-     Ebensowenig  kana    t.-r 
ntHme  stehend  gedacht  werden,  sns  denselben  Gründen.     Diese  Bemerkung  verscbaät 
ans  den  ScUftssel  sum  Versttodnisa  tod  ernrniH,  ptiff  ahvf  fatvmt.     b  diesen 
Worten  muss  notfaweDdig  diejenige   Verindenuq    des   Standpunktes   angedeutet  sein, 
auf  weldte  der  Inhalt  des  Folgnsden  sns  m  scMesseo  uMlügt.     Demnacfa  soll  carsittt 
ftrfe  ahvf  faemraa  wohl  nkbts  Anderes  bcsssen,  als:  „Er  (der  arsferttir)  rufe  (be- 
ordere, dodi  wohl  seine  B^eitnng;  "■**'*'*r^  geht  er  selbst  mttl    dahin,   wo  sie  die 
Eber  get^dert  hd>en.<*    Damit  ist  aber,  wie  oben  feseigt,  der  anderwirts  fondUrt 
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bezeichnete  Punkt ,  also  das  Lokal  des  ersten  der  drei  Opfer,  gemeint.  Fondlire 
also  müssen  wir  nothwendig  fOt  das  Folgende  den  Standpunkt  des  arsfertur  anneh- 
men. Demnach  haben  wir  uns  den  Hergang  der  Handlung  von  VII  a.  3.  an  so  vorzu- 
stellen: Der  Zug  der  Opfernden  begiebt  sich  von  Aquilonia  über  ^^fontuli^^^  wo  drei 
Eber  dem  Cerfus^  und  rubina^  wo  der  Praesrita  drei  porcae  geopfert  werden  ^  nach 
traha  sahdtam  und  opfert  dort  der  Tursa  drei  vitulae.  Hierauf  geht  er  über  rubina 
nach  den  ^^fontulis'^  zurück,  macht  dort  Halt  und  die  erns  der  verschiedenen  Opfer- 
thiere  werden  sämmtlich  erst  hier  gegeben.  Nach  Beendigung  dieser  Förmlichkeit  er- 
•folgt  die  Bückkehr  über  rubina  nach  traha  sahatam  (und  von  da  wahrscheinlich, 
obgleich  dies  nicht  ausdrücklich  bemerkt  wird,  nach  Aquilonia.)  An  beiden  Orten 
werden  auf  dem  Rückwege  die  durch  comoltUj  comatir  persnimu  bezeichneten  Cere- 
monien  vollzogen.  Da  die  Opfernden,  nachdem  sie  von  trahaf  sahaie  aus  über  rU'- 
bina  die  „fontuli'^  erreicht,  die  rubina  nothwendig  im  Kücken  haben  liegen  lassen, 
so  erklärt  sich  daraus,  weshalb  sie,  um  dahin  zurückzukehren,  oder  sie  auch  nur  zu 
Gesicht  zu  belcommen,  sich  rückwärts  wenden  müssen  (p os tr o  combifiatUy  postro 
eovertu,).  Zwar  liegt  ihnen  fondlire  auch  der  Ort  trahaf  sahaie  im  Rücken;  allein 
da  sie  dorthin  über  rubina  zurückkehren,  so  liegt  trahaf  sahaie  in  demselben  Augen- 
blicke  vor  ihnen,  wo  sie  sich  rückwärts  rubiname  gewendet  haben.  Es  ist  daher 
nicht  zu  verwundem,  wenn  zu  traha  safuitam  combifiatu,  covertu  der  Zusatz  posiro 
nicht  mehr  für  nöthig  befunden  wurde.  —    Da  beim  Geben  der  verschiedenen  erus 
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der  Gebende  sich  theils  rtibiname,  theils  iraha  sahatam  zu  wenden  hat,  so  möchte 
man  venhuthen  das  betreffende  erus  sei  jedesmal  das  derjenigen  Opferthiere,  die  an  dem 
entsprechenden  Ortei  geschlachtet  worden  waren.  Das  Gegentheil  lehrt  aber  VII  a.  5., 
wo  es  zum  Schlüsse  der  Beschreibung  des  Opfers  fondlire  heisst:  ape  iraha  sa^ 
hata  eombifiangusiy  enom  erus  dirsiu  (deutlich  doch  das  der  fondlire  geopfer- 
.  ten  Eber),  welcher  Ausdruck  ohne  Zweifel  in  engster  Beziehung  zu  dem  iraha 
sahatam  combifiaiü,  erus  dersa  unserem  Stelle  steht.  Eine  ähnliche  Erschei- 
nung zeigt  das  Folgende.  Es  heisst  nämlich  zum  Schlüsse:  iraha  sahatam  co- 
vertu 9  comoliu,  comatir  persnihimu  und  man  sollte  meinen,  dass  die  vorgeschrie- 
bene Förmlichkeit,  nach  dem  Lokale  zu  schliessen,  in  engster  Beziehung  zum  Opfer 
trahaf  sahaie  stände.  Eines  anderen  belehrt  uns  aber  Z.  39.  ape  iraha  sahaia 
covorius,  enom  comoUuy  comatir  persnihimu,  capif  sacra  aitu,  welcl^e  Worte 
den  Schluss  des  Opfers  r  üb  ine  bilden.  Und  doch  heisst  es  in  unserem  Texte  un- 
mittelbar vorher:  rubiname  posiro  covertu,  comoltu,  comatir  persnimu  ei  capif 
Sacra  *aitu,  was  doch  offenbar  noch  weit  genauer  zu  den  Worten  des  Citates  stimmt, 

wozu  kommt,  das«  Ib.  gerade  hier  das  vesklu  vetu  hinzufügt^  welches  sie  auch  Z. 

• 

29.  der  Beschreibung  des  Opfers  angeschlossen  hatte.  Es  sind  dies  unleugbare 
Schwierigkeiten,  die  wir  aufisuklären  ebensowenig  im  Stande  sind,  wie  die  Frage  zu 
beantworten,  weswegen  das  Geben  der  erus  bis  zum  Schlüsse  sämmtlicher  drei  Opfer 
angeschoben  wvrde^  und  nun  jenes  Hin-  und  Herziehen  Statt  fand>  welches  doch 
leicht  zu  vermeiden  war,  wenn  man  wie  gewöhnlich,  das  erus  am  Orte  eines  jeden 
Opfers   einzeln  ntamittelbar   nach  dem  Sdilusse  desselben  gab.     Doch  vielleicht  ist 
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goBMfat  wmleM  wna,  duMtf  die  AMvott  ■'**'J^  yMiitui  mb  »ftrfea,  k  1 
der  aktena  Ponkte,  dw  vir  onerirdigt  tama  müMm,  wird  no^  fcttgpvrtirtr  ibJ  f^ 
r  akr  Kwrfnhritm  vidbidt  ki:  drr  Zr«  Radi  a  adb^tm,'  «xmrsb. 


d)  Opfer  •■  A^ailoai«,  VOa.  48—51.  =  Ib.  M.— C 

ms  BirnJa^aw^  det  Opfcn  wmi  mä  bcMoi  Td^  dmil  en»  ^f^UaModkr 

Twdemto  cägcftkrt,  der  »e  ZeilbMliaHHtoe  mdAh,  «cf  wriöra  ^pt  aacAtt  «dl 

böde  lUe  der  glcicbe  Ibfci^  folgt,  ^dea  6ft  Text  n»  Vn«.  Ibrr  «^  d>«  p|fa 

I  Gebet  CBMUtet,  »elahtj  I b.  w  wxdg,  -ww  ir^rad  «mbc-  aadn* 

I  1ml     Wir  be«rächb-ji  dcanadi  jtmb  Tordmata  aa^bate 

AräiL  ' 

pMa  tcrtia  paae  p«pl*  *ter*f**t  —   p9t   trrti»  paar  ffU  «WSr»a/ia(3 
Der  SatB  findet  mtk  aat  wmM  lai-itaüicbea  AbirncJiuiifn)  Vllb.  X   Whdrrbolt  w^ 
botet  dort:  ^pe<  mrfmtv  JUenir  papimm   aWn^«/kf<.     DoA  Irbd  au  «&«>  Tn^ 
^eicbi^  dMn-  Sbdfe  wjgHiai  ib  aar  grdaciac,   ^mt  nicht  amdnAüicfc  Warkfc- 
neCe  Solgekt  des  Süaca  m  daa  mrifmfmi  knani  md  anet  am  Imer,  obElpidi  dn 
«noh  ftar  »efa  lädbt  m  tiktawM  war,  m  papl  a  =  ^fp'*  <^  OlijelEt  t 
dem  ea  stadt  jene*  ^^b  <fie  ■■irr^^Mille  Fona  pmptvm  i 
lo(ai}  amdirsafytl  wbn  enmeit  MaBkAdiA  «a'  ^fip/a^H)  n<.m''fnrmm  Xlh.  48     ^d 
jeden&lb  dOrfie  t»Mnmfmtt  imt  deiaJbea  PrwpOHtäan  aa  (aas  jiafr.  1MI#)  ^i^^' 
mengesetzt  an,  «eldw  wir  m  a(^-fermm,  aM-frre*er  «waiaHia  naaMi«.     D^ 
SBqilex  ünm^ut  ttfart  ^  da  abgeleittlci  IVaia  dina  (te'nt  zsrtBk;  dr«  /btf 
■t  dfMficb  das  i^pita  ntlWinili—  d  Mvrhtfinaadm  Gntalt,  drswo  mWa^^gta  . 
Daada  das  ealapwAcade  rta.  -rerit  der  Etuteng  nriv  «Tstb»,  als  •'i  sftfc  er- 
Imhm«  ba«.    VHAmM  at  dKaea  difr*«,  tOTs  aar  dne  vHtrre  AUdtat«  vaa  4kr 
Wand  ter,  «<&*  (ia  %*Tt^,  £rttm  (data)  m.  s.  w.>,  obglridb  dcfat   Iddrt   aa  ssj^ia 

r  ngmdkcli  g<>QM-tnt  sdn'aoBta;.  pa 
)  ddi  aof  du  drri&die  Opfer  fv'mJHr^ 
rmUme,  ^mkmf  imk^e  bnirid  aad  dM  flia-  ud  Hm&iir.  Ae  mit  d«tseB>ra  mbon- 
den  «ami,  ao  Hasa  «adErsa^  id  je^  Fall  rinc-  Thttägknt  bexridinm,  Ae  der 
ar^aiar  dadnnb  ^  dea  popi^i  Msobte,  dan  rr  jnte  Oftfrr  da^nchie.  llk  dw^ 
•er  KMieht  ■  den  Sma  dfs  TcAaam  widiea  vir  ffir  anserm  Z«v<£  mlHiMBifii  ans, 
otd  dass  Brfcr  da  «fieses  ABgetiae  selbst  aut  Hälfe  drr  Emiiolo»i<>  cnvidit  nrde-n 
bOuae,  becsrdfcfa.  «v.  —  Im  Adai^ii  des  Satzes  sdireibeB  beide  Tafc^  aberdnstim- 
oMsd  pastertia '=  p»Mtatim  claw  TreaaiiaEr^xddaen.  Dus  pas  tertTa  =  pos 
ttrtiä  ibiQlbtil««  ad,  bedvf  keines  Bewdsrm.  Po>,  poi  Rehen,  wie  wv  sdioa  Ofter 
n  bereeikw»  Gtkgmlait  Intten,  ihr  p«st,  jwf#,  ^  der  Ahfafl  ili  ■  •piiliiliiwIiVt 
war  gerade  hier  vn  so  natoriidbcr,  ab  das  fii^tede  Wort  ^eidiblb  bat  t  ^bMet. 
Wu  p«ae  =  JMBM  bdnA^  so  bt  Ana  «ne  idatne  Piutäd  «nCsknab«-.    k  'd« 
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That  verhftlt  es  sich  auch  zi|  röm.  quam  genau  wie  das  bekannte  pone  zu  röm. 
quum.  Bereits  Forml.  §.  73.  haben  wir  behufs  Erläuterung  der  Genesis  dieses  pane 
auf  das  altl.  quamde  (z.B.  beiLucretius  L*641.)  hingewiesen.  Danach  dürfte  als 
ursprüngliche  Form  unseres  pane  ein  jenem  qua'mde  entsprechend  gebildetes  pamde 
anzunehmen  sein,  aus  welchem  zunächst  pande  und  durch  Assimilation  des  d  zu  n  (wie  in 
pihaner  aus  pViander)  panne  hervorging,  von  dem  seinerseits  pane  nur  graphisch  ver- 
schieden  ist,  indem  nach  alter  Schreibweise  das  einfache  Consonantenzeichen  auch  zur 
Bezeichnung  der  doppelten  Consonanz  velrwendet  wurde.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass 
auch  pone  gegenüber  dem  röm.  quum,  osk.  pün,  als  durch  eiaen  gleichen  Process  entstan* 
den  zu  nehmen  ist,  folglich  fQr  ponne  (aus  ponde  d.  h.  pomde)  steht,  wie  es  sich  auch 
VIb.  43.  VII b.  2.  geschrieben  findet.  —  Pane  aber  =  quam  eignet  sich  seiner  Bedeutung 
nach  für  sich  genommen  nicht  zur  regierenden  Partikel  des  Satzes  und  da  dieser  übri- 
gens jiothwendige  Bestandtheil  desselben  sich  sonst  nicht  nachweisen  Iftsst,   so  sehen 

*  wir  uns  mit  Nothwendigkeit  darauf  hingewiesen,  pane  mit  pos  zu  verbinden,  oder  we- 
nigstens darauf  zu  beziehen,  wodurch  wir  eine  dem  röm.  postquam  entsprechende 
Composition  erhalten.  Zwar  ist  zwischen  pos  und  pane  teriio  eingeschoben;  allein 
auch  im  Römischen  werden  die  Bestandtheile  von  postquam  in  ganz  ähnlicher  Weise 

'  getrennt,  indem  entweder  der  Begriff  des  dann  adverbial  gebrauchten  posi  besonders 
nachdrücklich  betont  wird,  oder  zu  post  als  Präposition  ein  von  derselben  regierter 
Casus  tritt.  Nur  der  zweite  dieser  Fälle  kann  natürlich  hier  in  Betracht  kommen,  und 
wir  haben  also  tertio  als  von  pos  abhängig  zu  betrachten.  Nun  regiert  freilich  pos 
im  Umhrischen  den  Abi.,  welcher  tertio  nicht  sein  kann.  Wollte  man  indessen  auch 
zugeben,  dass  daneben  in  selteneren  Fällen  die^Construction  mit  dem  Acc.  üblich  ge- 
wesen sei,  so  würde  doch  tertio  selbst  als  Acc.  sing,  gefasst  nicht  unbedenklich  sein« 
Denn -dieser  Casus  bildet  sich  bekanntUcb  vx)n  Suffixbildungen  auf  to,  wie  tertio,  mit 
Ausstossung  des  thematischen  o  auf  im  (t),  vgl  Fisim,  und  das  dieser  Regel  analog 
gebildete  tertim  hatten  wir  obeil  VIb.  04.  gehabt  Will  man  also  nicht  annehmen, 
dass  pos  neben  der  Construction  mit  dem  Abi.  auch  die  mit  dem  Acc.  zugelassen 
habe,  und  neben  den  Aynkopiren  Accusativen  auf  -m  der  Suffixbildungen  auf  io 
auch  die  vollständigen  Formen  auf  -iom  {Jertio(m)  also  neben  tertim)  im  Gebrauch 
gewesen  seien,  so  sehen  wir  keinen  anderen  Ausweg,  als  tertio  fbr  verschrieben  aus 
tertiu  (AbL)  zu  betrachten.  Mag  man  sich  nun  für  das  eine  oder  das  andere  entschei- 
den, die  Structurder  Worte  bleibt  unter  allen  Umständen  dieselbe:  «post  tertium  quam 
populüm  -  averit^,  ,nach  dem  dritten  Male,  dass  er  das  Volk  u.  s.  w.*  —  Auf  die- 
sen Vordersatz  folgt  im  Texte  von  VUa.  als  Nachsatz: 

porse  perea  arsmatia  habiest  et  priwoattir  dUr  tefruto  Tursar  eso  tasettir 
persnihimtfmo.'\  Diese  Worte  stimmen  in  don  wesentlichsten  Punkten  zu  denjenigen, 
welche  das  Gebet  VIb.  .i7.  ff.  einleiteten:  termnuco  eso  persnimumo  tasetur,  nur 
finden  s;ch  an  unserer  Stelle  die  Subjekte  des  Satzes  genauer  bezeichnet:  porse  perca 
arsmatia  hauest  (sonst  poi perca  -ia  habiist)  d.  h  der  arsfertur  und prinvatttr  dur^ 
die  beiden  privati;  vgl.  VIb.  5(h  Diese  Beziehung  der  genannten  Worte  ist  unzwei- 
felhaft und  dadurch  die  Bestimmung  von  persniAimtimo  als  Pluralform  des  Imperativs 
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I  i  gesicliert;  es  ist  unsere  Stelle  diejenige,  aus  welclicr  di^  Geltung  der  Formen  auf  -mi/- 

L       ^  mo  direkt  zu  erweisen  ist,    weshalb  wir  bereits  zu  verschiedenen  Malen   auf  dieselbe 

W  -^m  liiiigewiescn  haben.  —  Statt  der  Ortsbestimmung  termmi^o  (ad  temiinum)  dort  finden 

[     a  wir  hier  tefnito    Tursar.     Letzteres  Wort  ist  entschieden   der   Gen,   s.  vom  Nam^n 

!       ^  der  Göttin  Tursa,    an   welche   das   unmittulbar  folgende  Gebet  gerichtet  ist,    und  in 

'  tffruto  raOssen  wir  demnach  das  Substnntivura  suchen,  von  welchem  dieser  Gen.  allein 

abhangig  sein  kann.  Noch  Analogie  von  tiit^luio  Via.  9  zerlegt  sich  nun  iefruto  ein- 
fach in  den  Abi.  sing,  tefni  und  die  suffigirte  Praeposition  /o,  welche  die  Richtung  von 
einem  Orte  her  bezeichnet.  An  den  Gott  Tefer  ist  natürlich  bei  jenem  tvfru  nicht 
zu  denken;  eher  könnte  man  osk.  tefürüm  (für  teferöm  durch  den  Einduss  des 
Vokals  der  Kndsylbe)  und  umbr,  tefra  (Acc.  pl.  eines  Neutrum)  in  triia  tefra  IV, 
■l.  tuva  tefra  III.  32.  34.  Ha.  '27.  vergleichen.  Allein  die  Bedeutung  jenes  osk.  te- 
füri^m  ist  nicht  ganz  klar,  und  die  umbr.  tefra  sind,  wie  der  Zusammenhang  unzwei- 
deutig lehrt,  Theüe  des  Opferthicres,  was  an  unserer  Stelle  nicht  passt;  denn  es  kann 
nicht  von  Theilen  eines  Opferlhieros  die  Rede  sein,  bevor  ein  solclies  geschlachtet 
worden,  was  doch  erst  im  Folgenden  geschieht;  auch  ist  nicht  abzusehen,  wie  von  te~ 
'  fr»  in  dieser  Bedeutung  der  Name  der  Göttin  im  Gen.  abh&ngig  sein  und  wie  es  hier 

)  zu  einer  Richtungsbestimmung  verwendet  sein  könnte.     Mag   tffm   daher  auch  immer- 

hin mit  tefra  etymologisch  verwandt  sein,    so  muss  doch  die  Bedeutung,    wenn  auch 
auf  deiiselbrn  Grundbegriff  vielleicht  zurückzuführen,  eine  wesentlich  verschiedene  sein. 

i  Leider  sind  die  durch  den  Zusammenhang  gebotenen  AnhnUspunkte  nicht  von  der  Art, 

dass  der  Sinn  von  tcfrii  sich  auch  nur  mit  nnnflhernder  Sicherheit  errathen  liesse;  mit 
Rücksicht  auf  das  durch  (o  gesetzte  räundiche  Verhaltniss  möchte  man  nm  liebsten   in 
/p/r«  eine   OertUchkeit  sehen,    zu    der   die    Tursa   in    irgend    einer  näheren  Beziehung 
^^  stand.     Auf  alle  Fälle  heisst  (efnito    Tursar  persnikimuiiio   „sie   sollen    vom  tefrum 

der  Tursa  aus  beten'.     Das  Gebet,    das   sie   zu  sprechen  haben,    und  auf  das  durch 
eso  hingewiesen  wird,  enthalten  die  folgenden  Zeilen  47 — 51. 

Gebet  an  die  Tursa  Jovia. 
Dasselbe  stimmt  wörtlich  mit  der  VIb,  57.  ff.  verzeichneten  Formel  tiberein,  nur 
dass  es  nicht,  wie  dort,  an  drei  Gottheiten,  sondern  an  eine,  nämlich  die  Tursa  Jo- 
via, gerichtet  ist,  woraus  die  notliwcndige  Folge  ist,  dass  zu  .\nfang  des  zweiten 
Abschnittes  statt  des  fututo  foner,  pacrer  pase  vestra  ein  futii  fons,  pacpr  pase 
tua  eintreten  musste.  Ausserdem  findet  sich,  wie  schon  bemerkt,  statt  des  ero  nfriis 
VIb.  02.  hier  Z.  50.  ein  erar  iterm.  Von  der  Tursa  selbst  lässt  sich  eben  nur  sa- 
gen, dass  sie  eine  Jovialgöttin  gewesen  sein  müsse;  dies  besagt  ihr  Zuname  Jovia; 
in  welchem  Verhrdtnissc  sie  aber  zur  anderen,  als  Ccrfia  und  Tochter  des  Cerfus 
bezeichneten,  Tursa  zu  denken  sei,  bleibt  völlig  unklar.  An  eine  Identität  beider  darf 
wohl  nicht  gedacht  werden.  —  Nach  dem  Gebete  heisst  es:  fxli'  trioper  ileilu  d.  h. 
„ita  ter  dicito."  Die  vorstehende  Formel  wurde  also  dreimal  hergesagt,  wie  auch 
,  VIb.  57,  ff.   während   des   dreimahgen  Umzuges  und   zwar,   laut  Z.  47.  48.  vom  ars- 

ferlnr  und   den  privatis.     Wenn   es   dalier  hier  in»  Singular   ihilii  (dicito)  heisst,  so 
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ist  dadurch  als  der  Ilecitirende  wohl  der  arsfertitr  allein  bezeichnet«  Doch  darf  man 
in  diesen  scheinbar  abweichenden  Angaben  keinen  direkten  Widerspruch  sehen.  Die 
Privati  sprachen  jene  Worte  allerdings  auch,  aber  sie  sprachen  sie  wohl  nur  nach;  der 
arsfertur  war  es,  i,qui  verba  praeibat.'  Fasst  man  das  Verhftltniss  in  dieser  Weiae 
auf,  so  begreift  man  leicht,  dass  der  arsfertur^  der  jedenfalls  dabei  eine  hervorragende 
Rolle  spielte,  in  weniger  genauer  Ausdrucksweise  allenfalls  allein  als  der  das  Gebet 
Hersagende  bezeichnet  werden  konnte.  —  Nach  diesen  Worten  beginnen  beide  Texte 
wieder  zu  correspondiren ;  nur  schliesst  sich  der  von  I  b.  als  Nachsatz  an  den  Vorder- 
satz pus  tertiu  pane  —  aterafust  an,  während  Vlla.  ihre  Worte  in  der  Gestalt 
eines  selbstständigen  Hauptsatzes  giebt.  Da  bei  übrigens  gleichem  Inhalte  der  Wort- 
laut beider  Recensionen  nicht  ganz  derselbe  ist,  so  ziehen  wir  es  vor,  eine  jede  für 
sich  zu  betrachten, 

eno  ivenga  peracrio  iursituto ,  porse  perca  arsmatia  habiest  et  priiwatur.] 
Verbum  des  Satzes  ist  der  plurale  Imperativ  tursitväOy  zu  dem  die  Subjekte  ausdrück* 
lieh  bezeichnet  sind,  weil  sie  verschieden,  von  dem  des  vorhergehenden  Satzes  {deita) 
sind:  porse  perca  arsmatia  habiest j  also  der  arsfertur^  und  die  prinvatur,  Ttcr- 
situto  aber  (Ib.  41.  tusetutu  nur  mit  ausgefallenem  r)  fahrt  auf  ein  abgeleitetes 
Verbalthema  tursi  {jturse)  zurück,  welches  formell  dem  röm.  torrerc  entspricht  (vgL 
das  Verbalsubstantiv  tursitu  VIb.  60.  VII  a.  49.).  Objekt  dasa  kann  nur  ioenga  sein 
und  da  laut  Z.  52.  53.  unten  drei  ivengar  als  Hostien  der  Tursa  geopfert  werden 
(pafe  trif  promom  haburent^  eaf-fetti  Turse  Jovie,  verglichen  mit  Ib.  42.  43.  eaf 
iveka  tre-fetu  Tuse  luvie),  so  wäre  ivenga  als  Acc.  pl.  zu  nehmen  und  dem- 
nach in  ivengaf  zu  ergänzen.  Sind  aber  die  ivengar  Opferthiere,  so  hält  es  auch 
nicht  schwer,  die  speciellere  Bedeutung  des  Wortes  nachz\^weisen:  umbr.  ivengo  ist 
entschieden  röm.  juvenca  (VgL  Forml.  §.  6.,  16.).  Peracrio  endüch  ist  eine  Form 
des  uns  hinlänglich  bekannten  Adjektivs  peracri  und  zwar,  wenn  die  Lesart  richtig, 
noth wendig  Gen.  pl.  (für  peracriom) ,  und  dann  natürlich  nicht  Attribut  zu  ivenga^ 
wie  dies  doch  in  der  entspredienden  Stelle  von  Ib.:  ivoka  perakre  der  Fall  ist« 
Zwar  liesse  sich  nun  auch  ivenga{f)  peracrioim)  zur  Noth  allenfalls  durch  «juvencae 
aus  der  Zahl  der  peracres"  deuten,  was  im  Ghimde  mit  jenem  iveka  perakre  auf 
eins  hinauskommen  würde;  allein  es  ist  schwer  einzusehen,  weshalb  dieser  gesuchte 
und  ungewöhnliche  Ausdruck  gerade  hier  dem  einfachen  und  gewöhnlichen,  welchen  die 
'  ältere  Tafel  bietet,  vorgezogen  wurde.  Wir  haben  es  daher  verantworten  zu  können 
geglaubt,  wenn  wir  durch  eine  unbedeutende  Aenderung  diesem  Uebelstande  abhalfen; 
für  peracrio  haben  wir  im  Texte  peracrei  gesetzt,  welches  der  Lesart  der  Tafel  sich 
mehr  zu  nähern  Schien,  als  das  gleichfalls  mögliche  peracri  oder  peracre.  Jenes  pe* 
racrei  müsste  dann  ein  schliessendes  f  abgeworfen  haben.  Wegen  der  durch  ei  an- 
gedeuteten Länge  des  thematischen  i  im  Acc.  pl.  vergleiche  man  aveif  Via.  4.  18. — 
Was  nun  den  Sinn  der  mit  den  juvencae  vorzunehmenden  Handlung  betrifft,  so  heisst 
ivenga  iursitutOy  wenn,  wie  wir  gar  nicht  zweifeln,  unsere  Deutung  des  Verbums 
richtig  ist:  «sie  sollen  die  juvencae  verbrennen.^  Dass  dies  ausdrücklich  hier  bemerkt 
wird,  beweist,   dass  der  Gebrauch  bei  anderen  Gelegenheiten  dieses  Verbrennen  nicht 
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voraciirieb;  es  ist  bekannt,  dass  für  gewöhnlich  nur  gewisse  Theile  der  Opferthiere 
auf  den  AJtftren  der  Götter  verbrannt  wurden,  währnnd  die  übrigen  dem  OpfiTprlester 
oder  seinen  Geholfen  anh  ei  tu  fielen.  Im  vörlicgi^iidea  Falle  verlangt  also  offenbar  der 
Ritus  das  Verbrennen  der  ganzen  Hostien,  und  dass  dies  gerade  bei  den  derTursa 
Jovia  darzubringenden  Thieren  der  Fall  ist,  muss  in  dem  Wesen  und  in  der  Natur 
gerade  dieser  Gottheit  begründet  sein.  Wir  vermnthen  deshalb  einen  etymologischen 
Zusammenhang  des  Namens  der  Göttin  Tiirsa  mit  der  Wurzel  von  lursifiito;  war 
vielleicht  diese  Göttin  Tursa  (röm.  etwa  Torra)  der  Dfimon  der  sommerlichen  Hitze, 
welcher  Sonnenbrand  und  Dürre,  den  VIb.  üO.  Vlla.  -l!!.  unter  den  Landplagen,  vor 
denen  auch  er  schützen  sollte,  erwälinten  fursiius,  den  Feldern  sendete  und  zu  des- 
sen Besänftigung  deshalb  Braiidopfer  {oi-öxavaia^  fielen?  —  Betracliten  wir  nunmehr 
dieselben  Worte,  wie  sie  sich  uns  auf  T.  Ib.  darstellen: 

iveka  perakre  tusetu  *)  super  kumne  affertur,  prinuvatu  tuf  tuse- 
tutu.]  Das  Verbum  findet  sich  hier  zweimal,  das  eine  Mal  im  äingulsr  (tuse^u), 
das  andere  Mal  im  Plural  (tusetulu),  der_eine  Satz  des  jüngeren  Textes  ist  also 
hier  durch  zwei  vertreten.  Subjekt  zu  tusetu  ist  arfertur  (Nom.  s,),  zu  tusetutu 
dagegen  prinuvatu  (.Nom.  pi  mit  abgefallenem  s,  wie  Ib.  15.).  Wenn  nun  der  jün- 
gere Text  verlaugt,  dass  „porse  perca  drsiuafia  kubiest"  und  die  prinvalvr  den  Akt 
des  Vcrbrennens  vollziehen  sollen,  der  Ältere  dagegen  dieselbe  Rolle  dem  arfertur 
und  den  prinuvatus  zuLheilt,  so  folgt  daraus  mit  zweifelloser  Gewissheit,  dass  ar- 
fertur und  parse  perca  arstiia/ia  /labiest  identische  .Vusdrücke  sind,  mit  dem  porse 
(poi)  percam  arsmaliam  habiest  also  alle  Mal  der  arfertur  gemeint  ist;  ein  Satz, 
den  wir  als  aus  unserer  Stelle  mit  Bestimnitlieit  folgernd,  im  Vorhergehenden  zu  öfte- 
ren Malen  vorauszunehmen  genöthigt  waren.  —  Der  Grund  aber,  weswegen  Ib.  das 
Verbum  zweimal  setzt,  ist  nicht  sowohl  in  dem  doppelten  Subjekte  zu  suchen,  weiches 
ja  auch  der  jüngere  Text  setzte,  ohne  deshalb  ^einc  Tlieilung  des  Verbums  für  nöthig 
zu  halten,  sondern  in  der  Verschiedenheit  der  Objekte;  und  in  diesem  Punkte  ver- 
rfith  der  Ausdruck  von  Ib.  grössere  Genauigkeit.  Objekt  des  ersten  Satzes  ist  näm- 
lich iveka  (für  ivenka  mit  ausgestossenem  Nasal)  perakre,  Objekt  des  zweiten 
tuf.  Dieses  tuf  nun  ist  augenscheinlich  Acc,  zu  dur  (duo)  VIb.  äU.  Vlla,  46.,  wo- 
bei der  allerdings  auffällige  Umstand  bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  das  Umbrische 
in  diesem  Falle  männliches  und  weibliches  Geschlecht  nicht,  wie  doch  auch  das  La- 
teinische, zu  unterscheiden  scheint,  da  doch  unter  den  tuf  offenbar  zwei  ive(n)ka 
^fem.)  zu  verstehen  sind,  tuf  folglich  die  weibliche  Form  ist,  wälirend  doch  nicht  ab- 
zusehen ist,  wie  die  roannhche  irgend  anders  gelautet  haben  könnte.  Nun  wissen  wir, 
dass  im  Giinzen  drei  juvencae  geopfert  wurden;  zwei  derselben  hatten  nach  dem  In- 
halte der  vorliegenden  Stelle  die  privati  zu  verbrennen ;  war  also  der  arsfertur  bei 
dem  Brandopfer  gleichfalls  beschäftigt  faffertur  tusetu),  so  konnte  ihm  nur  die 
übrigbleibende    dritte    zufallen.     Folglich   werden    wir    das   Objekt  des   ersten  Satzes, 


*)  tuaciu  die  Tafel,  oflenitar  irrlhUmlicti;  der  Graveur  vergoss  ilen  Quecralrich  (iurcli  den  jjcrjffn- 
dikiiliiren  Gruudafrich  des  t  zu  ziehen,  schrieb  also  »cbeinbar  ein  i,  eigentlich  nur  ein  nichl  voUendetci 
(.    .Sehnlich  steht  Ib.  35.  IIb.  26.  feiu  für  fetu. 
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'iveka  pefakre^  nicht  wie  das  ivenga  peraerei  des  jüngeren  Textes,  der  von  den 
durch  'irsfertyar  und  privati  xu  verbrennenden  Thieren  in  Bausch  und  Bogen  handelt, 
Als  Acc.  pL>  sondern  sing,  zu  nehmen  und  demgemAss  in  ivekam  perakrem  au 
erg&nzen  »haben.  Dass  den  privatis  zwei  der  juvencae  überwiesen  werden i  erklArt 
sich  leicht  daraus,  dass  gerade  zwei  privati  den  arsfertur  begleiteten;  Vgl.  VIb.  50. 
Ylla.  46.  (prtHVälur  dur),  wenngleich  Ib.  dieses  Umstandes  nicht  ausdrücklich  er- 
>  wftb^t^  Die  Vertheilung  der  drei  Hostien  unter  den  arsfertur  und  seine  beiden  Be- 
gleitete  ergab  sich  daraus  ganz  von  selbst.  Zwischen  tusetu  und  affertar  findet 
sich  noch  super  kumne  eingeschoben.  Es  ist  dies  deutlich  die  Praeposition  super 
mit  dem  Abi.  s.  'eines  von  ihr  abhängigen  Hauptwortes.  Kumne  scheint  einen  Nom. 
kumen  vorauszusetzen  und  sich  zu  demselben  zu  verhalten,  wie  nomne  zm  name(n)* 
'.Was  es  bedeuten  möge,  ist  nicht  klar. 

huträ  iuTu  sehmeniar  hatutu  =  kandra  furo  sekemeniar  kaMo,  totar 
pisi  herzest.]  Le'ider  ist  den  Inhalt  dieser  Worte  zu  entziffern  uns  nicht  möglich.  Zwar 
hatuto  stellt  sich  zu  hatu  VIb.  49.,  allein  die  Bedeutung  desselben  ist  unbekannt 
tmd  nur  so  viel  qfusgemacht,  dass  dieselbe  transitiv  sein  müsse.  Hutra  =  hondra 
ist  die  aus  Via.  15.  bekannte  Praeposition,  röm.  infra,  und  furo  wahrscheinlich  der 
von  ihr  regierte  Casus  eines  Substantivs,  leider  gleichfalls  unbekannter  Bedeutung. 
In  sehmeniar  =  sekemeniar  möchte  man  das  Objekt  suchen,  da  das  transitive  Aa- 
-A^o  sonst  gänzlich  ohne  ein  solclies  bleiben  würde.  Wir  brauchen  wohl  kaum  noch 
darauf  hinzuweisen,  dass  sekemeniar  unmöglich  Gen.  s.  von  einem  arStamme  sein 
kann,  da  der  ältere  Text  gleichfalls  sehmeniar,  statt  des  in  diesem  Falle  zu  erwar- 
tenden sehmenias,  zeigt,  und  die  Tafel  einer  Periode  angehört,  in  der  die  Casus- 
endungen  den  Einwirkungen  des  Rhotacismus  noch  nicht  unterlagen.  Folglich  ist  se» 
kemeniar  nicht  sowohl  ein  Casus  des  Substantivs  semenies  IIb.  I.  sekmenier  Vb. 
II.  16.,  mit  dem  es  doch  unleugbar  «»isammenhängt,  sondern  eine  Ableitung  davon. 
Es  scheint  eine  ähnliche  Bildung,  wie  das  lat.  Latiar  (Name  des  Festes  des  Jupiter 
Latiaris,  Macrobius  Sat  I.  16.)  u.  a.,  also  aus  sekemeniare,  dem  Neutrum  einer 
adjektivischen  Bildung  auf  aris,  verstümmelt  zu  sein.  Ueber  die  wahrscheinliche  Be- 
deutung jenes  semenies  wird  zu  IIb.  1.  gehandelt  werden;  unserer  Stelle  erwächst 
daraus  keine  Aufklärung.  —  Betrachtet  man  nun  den  Text  von  Ib.  für  sich,  so  möchte 
n)an  fast  der  Meinung  sein,  das  Subjekt  zu  katutu  müssten  die  prinuvatu(s)  des 
vorhergehenden'  Satzes  sein.  Allein  VII  a.  scheint  auf  etwas  Anderes  hinauleiten*  Sie 
fügt  nämlich  den  übrigens  mit  Ib.  völlig  übereinstimmenden  Worten  kandra  furo  se^ 
.kemeniar  katuto  noch  ein  totar  pisi  keriest  an,  welches  jener  fremd  ist.  Der  Sinn 
dieses  Relativsatzes  unterliegt  keinem  Zweifel,  so  wenig  wie  die  Form;  es  heissen 
jene  Worte:  « civitatis  qui  volet.^  Demnach  ist  es  unmöglich,  sie  in  den  Zusammen- 
hang der  folgenden  Periode  hineinzuziehen,  deren  Hauptsatz  eaf  (ivengaf)  feta  Turse 
Jovie  lautet,  also  vom  Opfer  der  drei  juvencae  an  die  Tursa  handelt.  Denn  der 
dasselbe  darbringende  (das  Subjekt  zu  fetu)  kann  unter  keinen  Umständen  «ein  belie- 
bigesL  Mitglied  der  Bürgerschaft  von  Iguvium,  das  gerade  Lust  hat,  sich  der  Mühwal- 
•tung  zu  unterziehen"  (totar  pisi  keriest)  sein,  sondern  nur  der  arsfertur  selbst.   Es 
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bleibt  demnach  nichts  Anderes  übrig,  als  den  Relativsatz  zum  Vorhergehenden  zu 
nehmen,  wo  er  dann  auch  keine  andere  Beziehung  zulassen  dürfte,  als  die,  Tormöge 
deren  er  als  Subjekt  des  Satzes  betrachtet  wird.  Da  uns  der  eigentliche  Sinn  des 
letzteren  unbekannt  bleibt,  so  vermögen  wir  freilich  nicht  zu  beurthcilen,  in  wiefeni 
iotar  pisi  heriest  als  Subjekt  zu  demselben  passe.  Doch  dürfte  jene  Annahme  kaum 
zu  umgehen  sein  und  wenigstens  ist  die  syntaktische  Verbindung  von  liatuto  -  pisi 
heriest,  wenn  auch  zu  den  selteneren  gehörend,  doch  unbedenklich.  Der  Mangel 
der  Subjektsbezeichnimg  auf  Ib.  nmss  wohl  als  eine  durch  die  charakteristische  Kürze 
des  Ausdrucks,  durch  welche  sicii  ihr  Text  auszeichnet,  herbeigeführte  Ungenauigkcit 
gehalten  werden. 

eaf  iveka  tre  Akefunie  fetu  Tuse  Juvie  =  pafe  trif  promom  hahuTent, 
eaf  Acersoniem  fetu  Turse  Jovie,]  Eaf  iveka  tre  ist  wohl  augenscheinlich  in  eaf 
ivekaf  tref  zu  ergänzen,  eaf  aber  bestimmt  Acc.  pl.  fem.  vom  Pronolninalstaninie 
I.  (röm.  eas).  Unter  „diesen  drei  juvencae'  sind  natürlich  die  im  Texte  von  Ib.  un- 
mittelbar vorher  erwälmten  zwei,  welche  die  privati,  und  die  dritte,  die  der  affer- 
tur  zu  verbrennen  hat ,  verstanden.  Auf  Vlla,  ist  die  Beziehung  des  faf  freilich 
eine  ganz  andere;  hier  correspondirt  es  als  D emonstrativum  dem  voranstehenden  Re- 
lativum  pafe  (zu  zerlegen  in  paf  (Acc  pl.  fem.)  -p,  also  röm.  quas).  NatürUch  ist 
zu  beiden  Pronominibus  ivengaf  hinzuzudenken,  als  aus  dem  Zusammenhange  des  Ue- 
brigen  leicht  zu  ergänzen.  Das  Verbum  des  Relativsatzes,  hahnrent,  ist  =  röm.  ha- 
buerintund  promom  fprumum  Ilf,  15.  prumu  III.  3.  23.)  dürfte  sehwerlich  etwas 
Anderes,  als  röm.  prtmum  sein;  vgl.  Ober  das  VerhSltniss  beider  Formen  FormJ. 
§.  9,  6.  So  hätten  wir  also:  „quas  tres  primum  habuerint,  eas  -  facito,"  _die  drei 
ersten,  die  sie  werden  bekommen  können,  die  ersten  Besten,"  womit  wohl  angedeutet 
werden  soll,  dass  bei  der  Wahl  der  Thiere  nicht,  wie  woiil  sonst,  auf  gewisse  noth- 
wendige  Eigenschaften  geachtet  zu  werden  braucht,  sondern  jede  beliebige  jiivenca  für 
dieses  Opfer  gleich  sehr  geeignet  ist;  ein  Umstand,  der  sich  wohl  durch  die  Natur 
dieser  hostiae,  als  Holokauste,  so  genügend  erklärt,  als  dies  überhaupt  von  Bestim- 
mungen dieser  Art  und  Gattung  verlangt  werden  kann.  AufföUig,  wenn  gleich  erklär- 
lich, ist  der  Wechsel  des  Numerus  in  :  pafe  kabiirent,  eaf  -  fetu,  „die  sie  bekom- 
men werden  (nämlich  der  arsfertnr  und  seine  Begleiter,  die  das  Brandopfer  ja  zu  be- 
sorgen hatten),  das  opfere  er  (nämlich  der  arsfertnr,  der  hier  in  seinem  und  seiner 
Gefährten  Namen  handelnd  gedacht  wird)."  —  Der  Ort,  wo  diese  Opfer  fallen  sollen, 
ist  bezeichnet  als  Akerunie  =  Acersoniem  (verstümmelte  Formen  des  Ruhelokativs 
für  Akerunierac(n),  Acersonieme{ti)~i ;  es  ist  das  uns  von  VIb.  52.  her  bekannte 
Dorf  Aquilonia,  nach  dem  der  Zug  der  Opfernden  sich  zunächst  von  Iguvium  aus 
begeben  hatte,  von  dem  die  drei  Umzüge  um  die  Marken  der  Stadt  ausgegangen  wa- 
ren, zu  dem  der  Zug  nunmehr  zurückgekehrt  ist,  und  in  dessen  Nähe  nun  auch  der 
Schlussakt  der  ganzen  Ritualhandlung  vorgenommen  wird.  —  Was  sich  auf  beiden  Ta- 
feln übereinstimmend  an  die  zuletzt  besproclienen  Worte  bis  zu  Ende  noch  anschliesst, 
besteht  aus  von  früher  hinreichend  bekannten  Formeln  und  bedarf  daher  keiner  Er- 
klärung.    T.  Ib.  endigt  mit  den   eine   eigene  Zeile  ausmachenden  Worten:    kvestre 


tie  usaie  svesuTUTQis  titiste  teies,  weldie  sich  «och  als  ScbhiM  von  Ha*  inf 
den  Unken  Rand  der  Tafel  geschrieben  finden,  nur  ohne  die  auf  Ib.  wenigstens  theBp 
weise  dnrchgefiüirte  Wortabtheilong,  und  mit  swei  nicht  unwesentliohen  Abweidraii^ 
gen:  statt  usarie  Ib.  findet  sich  nimlidi  IIa.  usage  und  vor  teteies  fehlt  die  Sjlbe 
tis.  Aus  diesem  Grunde  halten  wir  den  Versuch  einer  Deutung  dieser  Zeile  illr 
misslich  und  ziehen  vor,  uns  desselben  lieber  gimUch  lu  enthalten,  als  Yermnthungen 
unseren  Lesern  'zu  bieten,  welche  sich  zu  keinem  Grade  von  Evidenz  erheben  lassen; 
Auf  jeden  Fall  mOssen  die  Worte  ein  abgeschlossenes  Ganze  fllr  sidi  bilden  und  ihr 
Inhalt  mit  dem  des  Voihergehenden  wemgstens  in  keinem  unmittelbaren  Zusam** 
menhange  stehen;  sonst  würden  sie  sidi  nicht  in  unveränderter  Gestalt  dem  Bchhikse 
von  Stocken  ganz  verschiedenen  Inhalts  angef&gt  finden. 

Uebersetzung:  Post  tertium  quam  populum  -averit,  qui  virgam  (?) -iam 
habebit  et  privati  duo  a  -o  Tursae  haec  taciti  preoantor: 

»Tursa  Jovia^  civitatemTadinatem,  tribum  Tadinatem,  Tuscum,  Na- 
ricum,  Japudiscum  nomen,  civitatis  Tadinatis,  tribus  Tadinatis,  Tusoi^ 
Narici,  Japudisci  nominis  principes  (7)  -itos  in-itos,  -  es  -atos  in-atoa 
tostu,  tremitu,  -,  -,  ninctu,  -,  sonitu,  nimbo,  inundatipne,  -atu. 

«Tursa  Jovia,  esto  volens,  propitia  pace  tua  populo  civitatis  Iguvi- 
nae,  civitati  Iguvinae,  ejus  (civitatis)  principibus  (?)  -itis  in-itis,  -bus 
-atis  in-atis,  eorum  nomini^  ejus  (civitatis)  noBOfini* 

Ita  ter  dicito.  Tum  juvencaa  -es  torrento,  qui  virgam  (?)  -iam  habe* 
bitßt  prrvati  (juvencam  -em  torreto  super^mine  arsfertor,  privati  duas 
torrento  Ib.),  infra  —  -are  -nto,  oivitatir'qui  volet.  Quas  tres  primum 
hakderint,  eas  (eas  juvencaa  tres  Ib.)  Aquiloniae  facito  Tursae  Joviae 
pro  populo  civitatis  Iguvinae^  pro  civitate  Iguvina.  Deinde  narrato^ 
uti  ad  portam  Trebulanam;  -iafkcito,  -a  facito,  struem,  ficulam(?)  pro- 
sectis  advehito;  tacitus  pireoator,  ture  (?)  facito. 

.    Schluav^aanction   und  Multformel  Vllb.  1—4. 

*  Obgleich  diesen  Stücke  auf  der  Alteren  Tafel  nichts  Entsprechendes  gegenüber- 
steht^ bildet  dasselbe  doch  nicht  ein  selbststAndiges,  vom  Vorigen  unabhAngiges  (3abse 
eigentfaümlichen  Inhalts,  sondern  schliesst  sich  genau  an  dasselbe  an  und  zwar  spedell 
an  den  Schluss  der  Vorderseite  von  Tafel  VII.  Auch  ohne  den  eigentlidien  Inhsit 
im  Einzelnen  zu  kennen  kann  man  noh  von  diesem  VeriiAltnisse  leicht,  wir  möchten 
fest  sagen,  durch  blossen  Augensdiein  überzeugen.  Man  veigleiche  nur  Z.  3.  pane 
ivengar  fursiandu  mit  Vlla.  61.  enam  ivenga  -  tursUuto,  und  Z.  3.  apet- 
poplom  andersafu$t  not  Vlla.  48.  pos-pane  poplo  andirsafusi.  Die  Oe- 
wbsheit,  dass  eine  Beziehung  des  Inhalts  vonVIIb.  zu  den  VII a.  48.  —  Ende  geschil- 
derten Voigingen- Statt  finde,  springt  sofint  in  die  Augen.  Wenden  wir  uns  nun, 
nachdem  dies  festgestellt,  zur  gnmmatischen  Analyse  der  Worte.  -^  Der  zu  eridftrende 
Abschnitt  beginnt  mit  einem  Belativaatzt  piH-ftuL  Dass  dieser  bis  zu  fusi  und 
nicht  weiter  reiche,  beweist  das  immittelbar  auf  fmt  folgende  eree  (ßr^e^^  wie  bereit* 
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an  einem  anderen  Orte  mit  Vcrgleichung  des  osk,  i:-i-D  nachgewiesen  wurde)  d.  h . 
is,  welches  das  dem  pisi  correspoiidirendp  Deinonstrativpronomen  ist,  folglich  den 
Beginn  des  Hauptsatzes  andeutet.  Verbum  des  letzteren  ist  sicher  der  Conjimktiv 
portaia  (portet),  welcher  natürlich  im  Sinne  des  Imperativs  stehen  mtiss.  Demnach 
b&tten  wir:  ,qui  -  fuerit,  is  -  portet."  Es  wird  jemand  zu  bringen  aufgefordert,  des- 
sen Person  durch  den  Relativsatz  „qui  -  fuerit"  nfther  bezeichnet  sein  muss.  Der  Aufi-  _ 
farderung  portaia  schhesst  sich  nun  Z.  3.  ein  hypothetischer  Vordersatz  see  ?ieip 
paTtttüt,  deutlich:  „si  nee  (non)  portaverit"  an.  Der  Nachsatz  zu  demselben  muss 
nothwendig  die  für  di-n  Fall  in  Kraft  tretenden  Bestimmungen  enthalten,  dass  der 
durch  den  Imperativsatz  eree  -  portaia  ergangenen  Aufforderung  nicht  entsprochen 
worden  ist,  und  muss  in  den  nach  purtusl  bis  zu  Endo  des  Textes  folgenden  Worten 
enthalten  sein.  Aus  diesen  scheidet  sich  sofort  als  ein  deutlicher  Zwischensatz  pitspi 
subra  serekto  (für  screktom)  est  d.  h.  „uti  supra  scriptum  est"  (vgl.  Via.  15.)  aus. 
Von  den  Obrig  bleibenden  Worten  kann  allein  das  ganz  gegeii  das  Ende  stehende  sins 
Anspruch  darauf  machen,  für  das  Verbum  des  Nachsatzes  zu  gelten.  Erinnern  wir . 
uns,  dass  nach  ctnians  VIb,  64.  zu  schltessen,  die  3.  Pers.  nl.  Conj.  Praes.  umbrisch 
auf  ns  statt  nt  endigte,  so  werden  wir  kein  Bedenken  tragen,  in  tins  die  umbrische 
Form  des  röm.  sint  zu  erkennen.  Dieser  Blick  in  die  Construction  der  Worte  von 
tve-iins  genüfit,  um  zu  der  Einsicht  zu  gelangen,  dass  alles  vor  sve  Stehende  dem'^ 
Verbände  dieser  letzteren  Periode  nicht  angehören  könne,  folglich  zum  Vorhergehen- 
den zu  beziehen  sei.  Eine  genauere  Betrachtung  lolirt  nun,  dass  die  Worte  yon  por- 
taia bis  sve  noch  drei  Zwischensätze  entlialten,  welche  sich  mit  leichter  Mühe  •aus- 
scheiden lassen:  1)  pifi  —  mindestens  parsest  (3.  Fers.  s.  Fut.  1.),  da  piji  doch  auf 
jeden  Fall  eine  Form  des  Relativpronomens  sein  muss;  S)  pan{7i)e  irentffir  (iirsi'andte, 
da  pone  (auch  Vib.  43.  ponne  geschrieben)  bekanntlich  röm.  quum  ist.  .Ttivsiandu 
stellt  sich  aui'ensdieinlich  zu  fiirsllii,  -Intii;  das  Thema  ist  iiini ,  ti  (It  Charukter 
des  Conjnnktivs  Praes. ;  nd  (für  nt  wegen  des  vorhergehenden  Nasals)  Personenzei- 
chen der  3.  Pers,  pl,  und  v  kannu  schwerlich  etwas  anderes  sein,  als  Ueberrest  des 
Passivsu^es  ur.  Dass  das  auslautende  r  desselben  abfallen  konnte;  beweist  auch 
emanta  Va.  10,  gegen  emantur  Va,  8,  Folghch  hfttten  wir  in  ttirsiandii  eine  3. 
Fers>  pl.  Conj.  Praes.  pass.  zu  erkennen,  ^  röm.  torreantur,  Subjekt  dazu  ist 
nothwendig  ivenyar,  welches  folghch  Nom,  pl,  sein  muss:  „quumjuvencae  torreantur." 
Den  Conjunktiv  nach  temporalem  ponne  hatten  wir  bereits  VIb,  50.  pone  -  f «rar. 
Hinter  dem  Verbo  findet  sich  noch  kertei  angefOgt.  Vorgleicht  man  unser  • 
pone  ivenijar  tursiandu  kertei 
mit  Va. 


6. 

pire  -ri  esuna  si 

herte 

8, 

pure  -  emantur 

herte  et  u. 

10. 

emantu 

herte 

8. 

11.  16.    dirsans 

herti 

13. 

dirsa 

kerii 

1, 

esunu   fnia 

herter. 

III. 

•o  springt  das  augenscheinlich  engste  Verhftltniss  des  Wortes  zu  einem  voranstehenden 
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CoDJunktiv  sofort  in  die  Augeiu  Es  steht,  wo  es  Torkommt,  stets  nach  einem  Coi^ 
junktiv^  obgleich  nicht  jeder  Conjunktiv  ein  herti  hinter  sich  zu  haben  braucht.  Diese 
Beziehung  auf  den  Ausdruck  «»des  Modusverhältnisses  nöthigt  uns  in  kerti  ein  Form- 
wort,  eine  .modale  'Partikel  zu  sehen.  Die  Bedeutung  dOrfte  schwer  anzugeben  sein; 
sie.muss  jedenfalls  s^hr  allgemeiner  Natur  sein,  da  das  Wort*  wenigstens  auf  die  Be- 
ileutungsmod^cationen  des  Conjunktivs  keinen  Einfluss  auszuüben  scheint,  weil  es  sieh 
demselben,  wie  die  Analyse  der  obigen  S&tze  lehrt,  sowohl  in  temporalen  Zwischen-, 
als  relativen  Finalsätzen,  jar  ih  Hauptsfttzen,  wo  er  den  Imperativ  vertritt,  anschliessen  kann* 
Die  Bestimmung  von  herii  kann  also  wohl  keine  andere  sein,  als  dem  in  den  Flexionsendon- 
gen  des  Y^rbs  bereits  ausgeprägten  modalen  Yerhftltnisse  seinem  ganzen  Umfange  nadi 
auch  unabhängig  daVon  einen  selbstst&ndigen  Ausdruck  zu  geben.  Noch  dunkler  und 
unsicherer  ist  die  Etymologie'  dieser  Partikel.  Kaum  kann  man  sich  der  Vermuthung 
erwehren,  dass  uns  in  ihr  ein  zum  Formwort  herabgesetztes  ursprCUigliches  BegrifBi- 
wort  vorliege  und  herü,  herter  auf  den  Verbalstamm  her 6-  (velle)  zurQckzufiÜiren 
sei;  vgL  Forml.  ^:  51.,  wo  wir  jene  Formen  als  3.  Pers.  pl.  Praes.  lu  erklären  ver- 
sucht haben.  Doch  erregt  der  .Ausfall  des  Klassenzeichens  (e),  die  durch  kertei  ver- 
bürgte Länge  des  Vokals  der  Endsylbe  und  das  auslautende  r  in  herter  Bedenken, 
da  letztere  Form  sich  auf  einer  Tafel  findet  (III.) ,  welche  sehliisssendes  s  noch  nicht 
in  r  übergehen  liess,  auf  der  man  also  ein  hertes,  hertis^  erwarten  sollte.  3)  ap- 
pH  orfertHT  Atiersir  poplom  andersafust.  Das  zu  Anfiuig  stehende  appei  ist  näm- 
lich von  dem  bekannten  Binde  werte  ape^  api  wohl  nidit  verschieden.  Das  Doppel-p 
rechtfertigt  sich  einfach  nach  'der  Formt  §•  14.,  8.  aufgestellten  Etymologie,  wenn  es 
überhaupt  nicht  nur  einem  Yersehen  seine  Entstehung  verdankt,  und  ei  für  das  ge- 
wöhnliche 6,  i  l)e weist  nur  die  Länge  des  auslautenden  Vokals.  Subjekt  des  Satzes 
ist  arsfertury  der  hier  den  Beinamen  Atiersir  führt,  worüber  weiter  unten  gehandelt 
werden  seil.  Uebrigens  versteht  es  sich  wohl  von  selbst,  dass  der  letztere  Satz  zum 
vorhergehenden  pone .  ivengßr  tursiandu  im  Verhältnisse  der  Subordination  steht; 
denn  erst*  nachdem  der  arsferiur  die  durch  andersafust  bezeichnete  Handlung  mit 

.  dem  Volke  (VII a.  48.)  vorgenommen,  werden  VII a.  51.  die  drei  juvencae  verbrannt; 
und  eine  andere  Beziehung  beider  Vorgänge  zu  einander,  als  diese  bestimmte  zeitliche^ 
kann'  auch  hier  nicht  gemeint  sein.  Sicher  wollen  also  beide  Zwischensätze  zusammen- 
genommen nur  besagen :  «zu  der  Zeit,  wenn  die  juvencae,  nachdem  der  arsfertur  das 
Volk  Ibstrirt  hat,  verbrannt  werden,*  enthalten  also  im  Grunde  weiter  nichts,  als  eine 
einfache  Zeitbestinunung  zum  .Vorhergehenden.  —  Sind  aber  jene  drei  Zwischensätze 
einmal  ausgesdiieden,  so  sieht  man  leicht,  dass  alle  vor  $ve  noch  übrig  bleibenden 
Worte  nirgends  die  Bestandtheile  eines  weiteren  Hauptsatzes  aufvreisen,  und  überzeugt 
sich  demnach,  dass  Alles  zwischen  pisi  und  sve  Belegene  einer  einsigen,  wenngleicdi 
mannig£sdi  gegliederten  Periode  angehört,  welche  mit  andersafust  zum  Abschluss  ge- 
langt, da  sve  -  sins  eine  selbstständige  Periode  für  sich  bilden.  Unsere  Au%abe  ist 
also  zunächst,    die  in  beiden  Satzeinheiten  noch  uneridärt  gebliebenen  Worte  in  die 
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und  Einzelnen  möglichst  zu  vervollständigen.     Betrachten  wir   zunächst  den  einleiten- 
den Relativsatz: 

pisi  panupei  fratrexs  *)  fratriis  Atiei-sier  fust,]  Ausser  dem  Relati^Tiui  und  der 
Copula  enthält  derselbe  zunächst  fratnts  Atiersier.  Da  uns  j/s  als  Endung  das  Dat 
Abi.  pl.  konsonantischer  Stfimme  hinreichend  bekannt  ist,  so  erkennen  wir  in  frairui 
flogleich  ein  röm.  fratribus.  Das  hinter  fralrus  stehende  Atiersier  weist  nicht  nur 
seine  Bildung  (Suffix  io),  sondern  auch  der  Umstand  als  zu  jenem  gehöriges  Adjec- 
tivum  aus,  dass  es  bestfindig  und  fast  nur  in  Vorbindung  mit  demselben  vorzukommen 
pflegt.  Vgl.  Vn  b.  2,  fratrom  Atiersio;  Vb.  11.  16.  frater  Atiershir;  Vb.  8.  14. 
fratnis  AHf^rsir;  Va.  1.  14.  frater  Atiieriur:  IIb.  26.  IIa.  21.  35.  Va.,  12.  25.  27. 
Vb.  3  —  4.  fratru  Atiieriu;  III.  23  —  24.  fratrus-per  Atiieries;  IIa.  2.  IIL 
28^29.  fratrus-per  Atiiefie.  Offenbar  ist  die  Fallform  beider  Worte  alli'uial  dieselbe; 
auch  das  Atiersier  unserer  Stelle  i«t_Dat.  (Abi.)  pl.  dir  männlichen  Form.  Wie  die 
angezogenen  Stellen  ferner  beweisen,  lautete  AÜersio  im  filteren  Dialekte  Atiieriu; 
dem  Älteren  ü  (ijfj  steht  einfaches  i  der  jüngeren  Form  gegenüber,  ganz  wie  in 
trioper  gegen  trüuper,  rs  aber  vertritt  ein  filteres  r  (dl.  Eine  weitere  Bildung 
nun  von  demselben  Thema,  wie  Atiieriu,  ist  das  zweimal  IIb.  2,  vorkommende  Atii- 
eriate  (Dat.  pl.).  Dasselbe  zeigt  dos  Sufflx  ati  (Nom,  as),  mit  welchem  bekannt- 
lich von  den  Namen  der  Städte  die  Herkunft  aus  denselben  bezeichnende  Adjektiva 
abgeleitet  werden.  Wir  haben  also  für  Atiieriatc  ein  Primitivtmi  Atüpria  oder 
Atiierium  anzusetzen ,  welches  nothwendig  Name  einer  Stadt  gewesen  sein  niuss. 
Kaum  lässt  sich  nun  bezweifeln,  dass  unsere  Atiieri'ites  die  Attidiates  seien, 
welche  Plinius  h.  n,  III.  19.  in  der. sechsten  Region  unter  den  BeM-ohnem  Umbrit>ns 
erwähnt.  Es  sind  dies  die  Einwohner  der  Stadt  Attidium  Xjetzt  villa  di  Attig- 
gio),  welche  Östlich  von  Iguvium  in  der  Nflhe  von  Albacina  und  Fabriano  in  d^ 
Mark  Ancona  hart  an  der  Gränze  di's  alten  Picenum  lag,  zu  welcher  Provinz  der  li- 
ber  colonn.  p.  240.  232.  auch  den  „ager  Atteiatis"  (Adteiatis  p.  252.  259.) 
rechnet.  Die  Stadt  war  später,  wie  das  benachbarte  Tuficum  und  Sentinum,  rö- 
misches Municipium  und  erscheint  mit  dieser  Bezeichnung  bisweilen  auf  Inschriften, 
z.  B.  bei  Orelli  ii.  88.  1.  p.  83.  L.  MVSETIO,  L.  F.  OVF  ||  SABINO  ||  EQVO.  PV- 
BLICO  II  PATRON.  MVNICIP.  TVFIC.  ET  MVNICIP  ||  ATTIDIAT.  ET  CVPRENS  |i 
MONT.  PONTIF.  AVGVR  ||  IIIIVIR,  IVRl  DICVND  |i  DECVRIONES  ET  PLEBS  ||  EX 
EPVLIS  SVIS.  OB  MER  ||  EIVS.  L.  D.  D.  D.  D.i  die  Städtenamen  auf  -ium  nur  die 
Neutra  adjektivischer  Ableitungen  sind,  so  ist  nicht  zu  verwundern,  dass  neben  sehr 
vielen  derselben  Adjectiva  auf  ius,  a,  um  stehen,  die  nicht  sowohl  von  ihnen  abge- 
leitet, als  auf  die  sie  zurückzuführen  sind.  Wie  also  neben  dem  Stadtnanien  Corfi- 
nium  z.  B.  das  .\djectiviini  Corfinius,  a,  um  sich  findet,  so  steht  ganz  regel- 
recht dem  Atiierium  (Attidium)  ein  Atiierins  (Attidius)  zur  Seite.  So  wäre  also 
unser  fratitis  Atiersier   ein   röm.   fratribus  Attidüs.     Wer  aber  sind  „die  Brüder 
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von  Attidium"  oder  „die  attidischen  Brüder«?  Der  Inhalt  von  Tafel  Vab.,  zwei  De- 
krete der  attidischen  Brüder,  lehrt  uns  in  ihnen  ein  Collegium  und  zwar  ein  CoUegium 
von  Priestern  kennen,  vollkommen  organisirt,  mit  Vorstand,  Unterbeamten  u.  s«  w. 
Schon  l&ngst  hat  man  die  römischen  fratres  arvales  verglichen,  in  gewisser  Hinsicht 
vielleicht  mit  Recht;  nur  war  die  Zahl  der  attidischen  Brüder  gewiss  nicht  zwölf,  wie 
man  aus  Z.  2.  irrthümUch,  weil  ohne  Einsicht  in  den  grammatischen  Zusammenhang 
der  Worte  hat  schliessen  wollen.  Die  Ergründung  des  näheren  Verhältnisses  beider  In- 
stitute nach  Massgabe  der  über  das  Wesen  der  umbrischen  aus  den  Tafehi  zu  gewhi- 
nenden  Data  überlassen  wir  billig  Änderen,  da  dieselbe  fOr  das  Verst&ndniss  derselben 
gleichgültig  ist.  Wichtiger  fQr  uns  ist  die  Beantwortung  einer  anderen  Frage:  was 
hatte  das  Priesterkollegium  einer  fremden  Stadt,  wie  Attidium,  mit  Ritualhandlangen 
zu  schaffen,  welche  die  Bürger  von  Iguvium  zar  Sühne  ihrer  Stadt  und  ihrer  Marken 
veranstalteten;  und  wenn,  wie  der  Inhalt  der  übrigen  erhaltenen  Tafeln  unzweideutig 
lehrt,  dieselben  und  demgemftss  wohl  auch  die  bereits  von  uns  erlftuterten,  die  wenig- 
stens mit  jenen  zugleich  in  ein  und  derselben  «subterranea  concameratio*  gefunden 
wurden,  dem  Archive  jenes  fremden  Priesterkollegiums  angehört  haben,  wie  kam  die* 
ses  Archiv  oder  auch  nur  Abschriften  desselben  nach  Iguvium?  Hier  ist  nun  der  ge- 
eignete Ort,  auf  den  arfertur  Atiersir  Z.  3.  zurüdczükommen.  Zu  der  Annahme, 
dass  derselbe  von  jenem  anderen,  uns  bereits  bekannten  und  schlechtweg  als  arsfer^ 
tur  bezeichneten  verschieden  sei,  berechtigt  uns  nichts;  im  Gegentheil  beweist  der 
Umstand,  dass  hier  dem  arsferttir  Aüersir  dieselbe  Handlung  zugeschrieben  wird, 
welche  laut  VII  a.  48.  der  andere  vollzog  (ope  andirsafust),  beider  Identität.  In  dem 
arsfertur  eine  der  obersten  Magistrate  zu  sehen,  darauf  leiteten  uns  mehrfiache  An- 
zeichen hin;  zunächst  hatten  wir  natürlich  an  einen  Magistrat  von  Iguvium  zu  den- 
ken«  Nunmehr  lernen  wir,  dass  der  fragliche  arsfertur  nicht  der  von  Iguvimn,  son- 
der von  4ttidiun^  war.  Eme  andere  Beziehung  von  Atiersir j  als  die  zu  arsferttir 
als  Attribut,  'ist  kaum  möglich.  Dann  muss  Atiersir  Nom.  s.  der  m&nnlichen  Form 
sein  und  das  thematische  o  elidirt  haben,  was  im  Akk.  ebenfalls  Statt  fand,  und  nach 
der  Analogie  dieses  Casnu  im  Nom.  wohl  nicht  anders  als  gleichfalls  der  Fall  sein 
musste.  Ziun  Ueberfluss  stimmen  die  Nom.  sing,  der  entsprechenden  oskischen  Bil- 
dungen in  dieser  Eigenheit  genau  zum  Umbrischen:  Heirennis  (Herennius),  Nium- 
sis  (Numisius),  Pakis  (Paquius),  Stenis  (Stenius),  degetasis  (-arius),  sÄmmtlich 
Nom.  8.,  sind.gleichfiEdls  durch  Elision  des  thematischen  ü  aus  Helrenniüs  u.  s.  w. 
hervorgegangen,  wie  die  obliquen  Casus  zur  Genüge  lehren,  ebenso  wie  Atiersir  (alt 
Atiiefis)  aus  Atiersiur  (alt  Atiierius^.  Zwar  könnte  Atiersir  auch,  wie  sich  zu 
Vb.  8.  14.  herausstellen  wird,  contrahhrter  Dat  Abi.  pl.  (fQr  Atiersier)  sein;  allein 
wir  wenigstens  sehen  nicht  ab,  welche  Beziehung  und  Erklärung  ein  solcher  Dat.  (oder 
AbL)  Attidiis  in  dem  Zusammenhange  des  Zwishensatzes  apei  arfertur  Atiersir 
paplom  andersafust  zulassen  könnte.  Ist  es  also  der  arsfertur  von  Attidium,  wel- 
cher die  Sühne  der  Stadt  und  des  populus  von  Iguvium  zu  leiten  hat,  so  kann  es 
nicht  mehr  auffällig  erscheinen,  wenn  ihm  dabei  das  Priesterkollegium  der  attidischen 
Brüder  assistirt.    Dass  aber  em  Magistrat  von  Attidium,  in  Iguvium  selbst  bei  Vor- 
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g&ngeD,  die  letztere. Stadt  allein  angehen,  nicht  nur  theilnchmend,  sondern  leitend  auf- 
tritt, deutet  auf  ein  Verh&ltniss  di;r  Unterordnung  hin,  in  der  Iguviura  zu  Attidium  z« 
der  Zeit,  in  welche  die  Abfassung  unserer.  Tafeln  fällt  und  in  der  die  darin  enthalte- 
nen Vorschriften  Geltung  liatten,  gestanden  haben  muss.  Folglich  war  Iguvium  wahr- 
scheinlich Colonie  von  Attidium,  und  hatte  die  sacra  der  Mutterstadt  herfibergenom- 
men,  deren  Verwaltung  jedoch  auch  in  der  Colonie  dem  PriesterkoUegium  vorbehalten 
blieb,  welches  zu  Attidium  vielleicht  im  erblichen  Besitz  derselben  war  (vgl.  zu 
IIb.  26.),  und  in  gewissen  besonders  wiclitigen  Fällen,  wie  bei  der  Lustration,  die  Be- 
tbeiligung  des  obersten  Magistrates  der  Mutterstadt  erforderte.  Vielleicht  stand  fiber- 
dem  Iguvium  iu  Folge  davon  als  Landstadt  in  dem  Verhältnisse  einer  gewissen  poli- 
tdsclien  Unterordnung  zu  Attidium,  Jedenfalls  verdient  der  Umstand  Beachtung,  dass 
unter  den  Mitgliedern  der  alten  umbrisclien  iVmphiktioiüc,  deren  Verzeichniss  IIb.  'i,  ß, 
sich  findet,  die  Iguviner  nicht  erwähnt  werden,  während  die  Attidiatcn  allen  An-l 
deren  voran  an  der  Spitze  desselben  stehen:  Atddium  vertrat  als  Metropole  seine  J 
Päanz-  oder  Landstädte  auf  dem  Bundestage.  —  Von  den  beiden  noch  übrig  bleib^Q- 
den  Worten  uiisrcs  Relativsatzes  zerlegt  sich  panupei  in  panu  und  das  aus  podruh- 
pei  (utroque)  Via.  11.  bekannte  jjf/  (que).  Panu  erklärt  sich  leicht  aus  pannu, 
pemdu,  welches  zu  röm.  quando  stimmt;  panupei  wäre  demnach  euiem  rOm.  qusn- 
doque  gleichzusetzen.  Frntrexs  aber  ist  entschieden  das  fratrcks  von  T.  Va.  23. 
Vb.  1.  För  ks  trat  natürlich  das  lat.  x  ein,  und  diesem  wurde  ein  unorganisches  s 
nachgeschlagen,  wie  in  exstrad,  proxsumcis,  vissit,  saxsum  u.  s.  w,  auf  rö- 
niischen  Inschriften  zum  Thi.il  der  Ältesten  Zeit,  Die  Verbindung  fratreks  ute  kves- 
tur  (-aut  quaeator)  auf  der  V  Tafel  setzt  es  ausser  allen  Zweifel,  dass  fiatreks 
(also  auch  fratrexs)  Nom.  s.  sein,  wie  kvestur,  und;  da,  wie  aus  dem  Zusammen- 
hange sich  ergii'bt,  unter  dem  „quaestor*  der  des  Collegiums  der  attidischen  Brüder  zu 
verstehen  ist,  der  fratreks  gleichfalls  einer  der  Beamten  dieses  Collegiums  gewesen 
sein  müsse,  indem  er  dem  quaestor  desselben  gegenübergestellt  wird.  Der  Form  nach 
ist  fratreks  deutlich  eine  Ableitung  von  frater,  wahrscheinlich  mit  Sufäx  iko;  das 
tliematischc  q  des  letzteren  dürfte  zwischen  k  und  dem  Nominativzeichen  ,s  fortge- 
fallen sein,  wie  dies  ja  auch  im  osk,  tüvtlks  (tuticus)  für  tüTttkös  der  Fall  ist, 
Nacit  der  Rolle  zu  schliessen,  die  der  fratrexs  liier  und  auf  T.  Va.  neben  dem  Quä- 
stor  spielt,  ist  es  wahrscheinlich,  dass  fratrexs  der  Titel  des  Vorstehers  des  Colle- 
giums, seines  Magister,  war,  wozu  der  Name  sehr  wohl  stimmen  würde  Der  jedes- 
malige maglster  also 

erec  sveso  frairecafe  porlaia  sevactte  fratrom  Atiersio  desenduf]  hi  dem  letz- 
teren Worte  iiat  man  längst  ein  rüm.  duodecim  erkannt.  Dii-  umbrisehe  Form  zeigt 
nur  die  Bestaiidthi'ile  d<'r  Composition  in  anderer  lieiheiifoige  (würtlich  decemduo). 
Die  Folge  dieser  verscliiedencn  Stellung  war,  dass  tfei;eiii  vor  dcni  folgendi^n  Zungen- 
laut sein  m  in  n  wandelte  und  zu  de.sen  {deren ;  der  Graveur  verg.'tss  auch  hier  wieder,  das  j 
mit  dem  ihm  eigentlich  zukommenden  Haken  zu  versi'iii'n)  wurde,  und  dass  das  in  den 
•  Auslaut  tretende  ////;■  (duoj  Fli'xionifaingkcit  Ijeliii.'it:  denn  di/f  ist  Aec.  p!.  /,u  dt/r 
(vgl.  Taf.  Ib.   41. j,   deseitdiif  alsg   cigentlicli   dotemduus.     Augensciieiiilitjh   liLfiigun  ■ 
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nun  vrä  dßsenduf  die  Gen.  pL  fratrom  Atiersio  {fßx  Atiersiom)  ab  und  es  ist  dem- 
nach nieht^  wie  man  nach  oberflächlicher  Ansicht  anzmiehmen  sich  gewölmt  hat,  von 
iwölf  ^eBMmen  die  Rede,  die  das  gesammte  Collegium  der  Brüderschaft  gebildet  hftt- 
teny  8on(}cm  nur  von  zwölf  aus  der  Mitte  desselben,  woraus  mit  Nothwendigkeit  folgt, 
dass  die  Zahl  der  gesammten  Mitglieder  eine  bei  Weitem  grössere  gewesen  sein  und 
die  Annahme  von  der  Zwölfzahl  der  Brüder  als  jeder  Begründung  entbehrend  abge- 
wiesen werden  müsse.  Als  Acc.  nun  ist  desenduf  wohl  ohne  Frage  Object  zu  j9or- 
taia\  es  ist  also  die  Aufgabe  des  Vorstehers  des  Collegium,  zwölf  aus  der  Mitte  des- 
selben zur  Stelle  zu  schaffen,  wenn  die  juvencac  der  Tursa  vom  artfertur  von  Atti- 
dium  und  den  ihn  begleitenden  prinvafnr  zum  Schluss  des  «sacrum  populi  lustrandi" 
geopfert  werden,  offenbar  doch,  damit  sie  bei  dieser  Veranlassung  dem  Magistrate  as- 
Hustiren.  Jene  zwölf  Abgeordnete  des  CoUegiums  nun  heissen  sevaene\  denn  da  wir 
dies  Wort  später  als  ein  Adjectivum  kennen  lernen  werden  (Thenut  ist  sevaeni,  wie 
der  Acc.  pl.  sevaknef  IV.  23.  beweist),  so  ist  seine  Beziehung  zu  desenduf  nidbt 
SU  umgehen ;  sevacne  steht  dann  natürlich  für  sevacnef.  Die  Bedeutung  ist  nicht  klar, 
weder  die  Etymologie,  noch  der  Zusammenhang,  in  dem  das  Wort  vorkömmt,  giebt 
genügenden  Aufschluss.  Gewöhnlich  steht  es  freilich  als  Beiwort  des  Opferthieres 
oder  auch  anderer  geopferter  Gegenstände ;  doch  wicht  dieser  Umstand  natürlich  nipht 
hin,  seinen  Sinn  auch  nur  im  Allgemeinen  sicher  zu  bestimmen,  da  der  Möglichkeiten 
zu  viele  ^  sich  darbieten.  Nicht  minder  undeutlich  sind  die  vor  portaia  stehenden 
Worte  sveso  fratrecatei  namentlich  das  erstere,  mit  dem  nichts  anfangen  zu  können 
wir  off^  eingestehen.  Etwas  klarer  ist  das  zweite.  Pratrecate  nämlich  ist  allem  An- 
schein nach  eine  Weiterbildung  von  fratreks,  wie  röm.  magistr-atus  von  ma- 
gist er,  consul-atus  von  consul  u.  s.  w.,  scheint  also  die  Würde  und  das  Amt 
eines  fratrexs  zu  bezeichnen.  Aber  weder  die  Fallform,  noch  mit  dieser  die  syntak- 
tische Geltung  des  Wortes  im  Satze  lässt  sich  bei  der  Ungewissheit,  welche  über  sveso 
waltet,  mit  Sicherheit  bestiromen.  —  Von  den  Bestanddieilen  der  ersten  Perioden 
bleibt  nunmehr  uns  noch  der  sie  abschliessende  Relativsatz  zu  erwägen: 

pip  reper  fratreca  parsest  crom  ehiato^  Das  Relativum  zerlegt  sich  in  be- 
kannter Weise  in  pif'^i;  jenes  pif  kann  Wohl  nichts  Anderes  sein,  als  Acc.  pl.  zu  pis. 
Der  Acc.  pl.  piß  (quos)  kann  sich  aber  natürlich  allein  auf  das  vorhergehende  desen-- 
duf  zurückbeziehen,  der  Relativsatz  enthält  also  eine  die  zwölf  Abgeordneten  des  Col- 
legiums  näher  angehende  Bestimmung.  Reper  ist  wohl  in  re^per  d.  h.  «pro  re**  zu 
trennen  und  fratreca  ist  ein  CSasus  der  weiblichen  Form  desjenigen  Adjectivs,  dessen 
männliche  {fratrexs)  substantivisch  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Beamten  des  Col- 
legituns  verwendet  wurde.  Als  solche  kann  es  entweder  Acc.  pl.  (mit  abgefidlenem  f) 
oder  AbL  s«  sein.  Der  erstere  Fall  ist  durch  den  Mangel  eines  Substantivums  in  glei- 
chem Casus,  zu  dem  fraireeaf  gehören  könnte,  ausgeschlossen;  es  bleibt  also  nur  der 
zweite  übrijg.  In  der  That  verbindet  sich  der  Abi.  s.  fratreca  ganz  passend  mit  re, 
und  wenn  die  Theilung  von  reper  in  re^per  Zweifel  erregen  konnte,  so  lange  sie 
ohne  die  Gewähr  eines  äusseren  Beweises  unternommen  schien,  so  erhält  sie  durch  die 
Bestimmung  von  fratreca  insofern  eine  Stütze,   als  sie  durch  die  letztere  gewisser- 
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massen  gefordert  ist.  Die  Theilung  von  reper  in  re-ptrr  ist  nämlich  das  einzige  Mit- 
tel, für  [las  Adjektivum  frutreca  das  Substanttruni  zu  beschaffen,  dessen  dasselbe 
nicht  entbehren  kann.  Reper  fratteca  „pro  re  fraterna"  heisst  denn  wohl  «in  An- 
gelegenheiten der  BrQderaciiaft,  im  Interesse  derselben."  Das  Verbum  ist,  wie  schon 
bemerkt  worden,  parsesi  (l  F.).  Leider  ist  seine  Bedeutung  nicht  cu  ermitteln  und  wir 
sind  lediglich  auf  Vermuthungen  angewiesen.  Ist  es  ein  Transitivum,  so  hängt  der  Acc. 
piß  davon  ab,  und  als  Subjectlässt  sich  nur  tlor  ftatrexs  denken.  Allein  crom  elnatOf 
welches  sich  an  parsesi  anschiiesst  und  zum  folgenden  pone-tursiandu  unmögiich  ge- 
hören kann,  leitet  auf  eine  andere  Spur.  Erom  ist  nSmIich  hier  nicht  Gen,  pl.  vom 
Demonstrativpronomen  ero  (eorum),  wie  wohl  sonst,  da  ein  solcher  Genitiv  sich  in 
dteaeni  Zusammenhange,  wie  der  Augenschein  lehrt,  nicht  constroiren  lAast.  Wohl 
aber  vergleicht  sich  erom  eliiato  mit  knratu  eru  Va,  26.  29.  Es  wird  dort  nach- 
gewiesen werden,  dass  eru  (für  erum)  Infinitiv  des  Hülfsverbum,  die  umbrische  Foiro 
fdr  röm,  esse  sein  müsse.  Nun  ist  eliiato,  wenn  auch  im  Uebrigen  unverständlich, 
doch  als  ein  Part.  Perf.  pass.  von  einem  Verbura  der  ersten  abgeleiteten  Klasse  nicht 
SU  verkennen  und  steht  zu  erom  genau  hi  demselben  Verltaltniss,  wie  dort  kuratu  zu 
eru.  Es  scheint  uns  daher  nicht  zweifelliuft ,  dass  auch  in  unserer  Stelle  erom  ;=: 
»qi,  esse  su  setzen  sei.  Der  Infinitiv  erom  ehiata  kann  dann  nur  vom  regierenden 
Verbum ^arf «,<(/  abhängig  sein;  pifi  (quos)  ist  als  Subject  des  Infinitivsatzes  zu  erklären, 
folglich  ehiata  für  ehiatof  zu  nehmen.  Demnach  scheint  parxcst  nicht  sowohl  tran- 
sitives, als  uinpersflnliches  Verbum  zu  sein;  der  Sinn  wird  etwa  der  des  röm.  opor- 
tebit  o.  dgl.  sein.  So  viel  sich  in  der  allgemeinen  Unsicherheit  unterscheiden  lässt, 
bezeichnet  der  Relativsatz  also  jene  zwölf  als  diejenigen,  welche  zufällig  die  Reihe 
trifft  und  die  augenbhcklich  zu  der  verlangten  Dienstleistung  verpflichtet  sind.  Waren 
etwa  die  Mitglieder  des  Collegiums  in  Abtheiiungen  zu  je  zwölf  gesondert,  welche  in 
bestimmter  Ri'ihenfolge  des  vorscliriftmässigen  Dienstes  zu  warten  hatten?  Dtinn  würdo 
etwa  der  Vorstand  des  Collegiums  angewiesen,  bei  dieser  Gelegenheit  die  zwölf  Prie- 
ster, welche  gerade  den  Dienst  h.tben,  dem  arsfertur  assistiren  zu  lassen.  —  Ueber 
die  Folgen,  welche  die  Vernachlässigung  dieser  Vorschrift  für  den  Vorstand  haben 
würde,  belehrt  uns  nun  die  letzte  Periode,  deren  Schema  bereits  im  Allgemeinen  ent- 
wickelt worden  ist: 

sve  neip  poTtust  issoc,  pusei  subra  screhto  est,  fratreci  motar  sins  a.  CCC} 
Das  hinter  poThist  eingeschobene  issoc  ist  ein  demonstratives  Pronomen,  wie  das  an- 
gehängte c  beweist,  und  steht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  verschrieben  fßr  isoc 
(d.  h.  esoc).  Es  lässt  eine  zweifache  Erklärung  und  Beziehung  zu.  Entweder  nämlich 
ist  es  Acc.  pl.  m.,  steht  also  für  esofc,  bezieht  sich  auf  die  fratrom  Atiersio  desen- 
dtif  zurück  und  gehört  als  Object  zu  portiisf,  oder  aber  es  ist  Neutr.  s.  und  ist  zum 
folgenden  Zwischensatze  piisei  subra  screhto  est  zu  ziehen:  „id  uti  supra  scriptum 
est."  Der  Sinn  bleibt,  wie  wir  wohl  nicht  erst  zu  bemerken  brauchen,  in  beiden  Fäl- 
len der  nämliche;  denn  als  Object  zu  portvst  sind  die  zwölf  auf  jeden  Fall  doch  hin- 
zuzudenken und  der  Zwischensatz  kann  sich  so  wie  so  nur  auf  die  vorangegangene  Vor- 
schrift portaia  Z.  2.  beziehen;  „wenn  er  (die  zwölf)  nicht  zur  Stelle  schafft,  wie  dies 
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(dass  er  jene  nftmlich  zur  Stelle  schaffe)  oben  (Z.  S.)  geschrieben  steht.*  Im  Nach- 
sätze ist  sins  als  röm.  sint  bereits  festgestellt,  fratreeimotar  aber,  das  die  Tafel 
fälschlich  zusammenschreibt,  nothwendig  in  fratreci  motar  zu  trennen.  Ersteres  ist 
Dat.  sing,  zu  fratrexi,  die  vorliegende  Bestimmung  geht  also,  wie  zu  erwarten  war^ 
den  Magister  selbst  an,  so  gut,  wie  der  Befehl  poriaia;  die  Folgen  einer  in  der  Un- 
terlassung der  durch  portaia  befohlenen  Massregel  bestehenden  Pflichtyersftumniss  von 
seiner  Seite  treffen  ganz  natürlich  ihn  allein.  Ganz  ebenso  heisst  es  denn  auch  unter 
gleichen  Umständen  vom  arsfertur  Vb.  2.  3.  und  6.  muta  (mutu  6.)  afferture  sL 
Das,  was  dem  Magistrate  fQr  Verabsftumung  seiner  Pflicht  werden  soll^  wird  hier  mit 
muta  (offenbar  Nom.  s.,  da  si  nur  röm.  sit  sein  kann)  bezeichnet  und  wexm  dafOr 
an  der  zweiten  Stelle  mutu  sich  findet,  so  erklärt  sich  dies  ebenso,  wie  arvia  gegen 
arvia:  das  a  des  Nom.  s.  weibhcher  Stämme  trübte  sich  zu  u  (o),  nur  schwankte 
die  ältere  Sprache  noch  zwischen  beiden  Lauten,  und  gebrauchte  neben  dem  getrüb- 
ten u  noch  eben  so  häufig  das  reinere  a,  während  in  der  jüngeren  Periode,  so  weit 
die  wenigen  vorhandenen  Beispiele  ein  Urtheil  verstatten,  der  Uebergang  dieses  a  in 
o  Rogel  geworden  zu  sein  scheint  Kaum  kann  es  nun  bezweifelt  werden,  dass  unser 
motar  mit  jenem  muta,  mutu  zusammenhängt  und  nur  durch  die  Verschiedenheit  der 
Fallform  von  ihm  abweicht;  denn  in  allem  Uebrigen  ist  die  Parallelität  der  Ausdrücke 
fratreci  motar  sins  und  muta  (mutu)  arferture  si  vollständig.  Wenn  es  noch 
eines  Beweises  bedürfte,  dass  muta  und  mutu  auf  dasselbe  Thema  zurückzuführen 
und  als  ein  und  derselbe  Casus  zu  betrachten  seien,  so  würde  unser  motar  vollkom- 
men hinreichen,  denselben  zu  ersetzen,  da  wenigstens  diese  Form  sich  nur  von  einem 
a-Stamme  herleiten  lässt.  Anderseits  veriiilft  uns  die  Oewissheit,  dass  motar  mit  je- 
nem muta  (mutu)  zusammenzustellen  ist^  zur  Erkenntniss  seiner  Bedeutung.  Wer 
auf  dieselbe  noch  nicht  durch  den  Zusammenhang  geführt  worden  ist,  der  vergleiche 
etantu  mutu  —  si  Yb.  6.  mit  molto  etanto  esttid  T.  B.  z.  11  — 13.  26.,  um  sich 
zu  überzeugen,  dass  umbr.  muta,  moto  das  osk.  molto,  röm.  multa  (mulcta)  ist. 
Der  Wegfall  des  1  vor  dem  t  vergleicht  sich  mit  dem  in  eomatir,  kumates  gegen 
comoUu,  kumaltn.  Das  auf  motar  folgende  a.  eec  muss  also  nothwendig  die  An- 
gabe der  Summe  enthalten,  welche  vom  fratrexs  als  Brüchte  zu  erlegen  ist  Und  zwar 
ist  eee  das  Zahlzeichen  300,  a  aber,  wie  der  Punkt  dahinter  beweist,  eine  Sigle,  doch 
offenbar  des  Namens  der  Münze,  in  der  che  Strafe  berechnet  wird,  wahrscheinlich  also 
von  as,  da  auch  auf  römischen  Denkmälern  bisweilen  A«  in  dieser  Bedeutung  erscheint« 
Auch  Vb,  10.  13.  15.  18.  ist  die  Geltung  des  a  in  a,  VI.  keine  andere  (S.  zu  den 
Stellen).  Demnach  hatte  der  magister,  welcher  es  unterliess,  zwölf  Mitglieder  des  Col- 
legiums  nach  Vorschrift  zum  Opfer  der  juvencae  zu  deputiren,  300  As  als  Busse  zu 
bezahlen.  Es  bleibt  uns  nur  noch  ein  Wort  über  die  Fallform  von  motar  hinzuzu- 
fügen. An  sich  kann  motar  sowohl  Gen.  sing,  als  Nom.  pL  sein.  Setzt  man  den  er- 
steren  Fall,  so  ist  Subject  des  Satzes  a(sses),  von  dem  dann  der  Gen.  motar  ab- 
hängig wäre;  «asses  multao*  wären  etwa  =  asses  multaticii,  und  man  könnte 
dazu  osk.  aragetud  multas  (argento  multae)  gegenüber  dem  röm.  aere  multaticio 
halten.    Zwar  scheint  muta  arferture  si  dafür  zu  sprechen^   dass  man  motar  als 
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Nooi.  pl.  und  etwa  als  Subject  oder  auch  Praedikat  dos  Satzes  zu  fassen  habe ;  ea  ist 
aber  schwer  zu  sagen,  was  in  dieser  Verbindung  der  Plural  motar  für  eine  Bedeu- 
tung haben  könnte.  Dem  Vorstande  wird  doch  nur  eine  Miilt  auferlegt,  und  diese  be- 
steht in  dreihundert  Assen,  freilich  einor  Mehrheit  einzelner  Müneen,  von  donen  aber 
doch  nicht  eine  jede  als  eine  Mult,  dreihundert  also  folgerecht  nicht  wolil  als  eine 
Vielheit  von  Multen  betrachtet  werden  können.  Aus  diesen  Gründen  glauben  wir  an 
der  ersten  Construction,  in  der  motar  als  Gen.  seine  Stelle  findet,  festhalten  zu  müssen. 

Ucbersetzung ;  Qui  quandoque  magister  fratribus  Attidiis  fuerit,  is 

portet  —  fratrum  Attidiorum  duodecim,  quos  pro  re  fraterna-ebit  esse 
-stos,  quum  juvencae  torreantur,  postquam  adfertor  Attidiua  populum 
-averit.  Si  nee  portavcritillos,  uti  supra  scriptum  est,  magistromultao 
siat  B(aBea)  CCC. 


23  Die  iimbrlsch  geschriebenen  Stücke  von  Tafel  V*''"' 

Der  chronologischen  Folge  nach,  in  der  die  Tafeln  verfasst  worden  sind,  und  weldie 
von  Lcpsius  bereits  richtig  bestimmt  worden  ist,  würden  wir  nach  Beendigung  der 
Interpretation  von  Taf.  1.  und  der  entsprechenden  jünireren  Texte  der  Taff.  VI.  und 
Vll.  zunfichst  Taf.  II,  zu  besprechen  haben.  Doch  ist  das  chronologische  Princip  der 
Anordnung  an  sich  ein  zu  aus  serliche  3 ,  ata  dass  wir  uns  unbedingt  an  dasselbe  ge- 
bunden erachten  müssten,  und  wir  haben  umsomehr  von  der  liücksicht  auf  dasselbe 
absehen  zu  müssen  geglaubt,  als  für  den  Zweck  der  Deutung  der  Tafeln  nothnendig 
die  Zusammengehörigkeit  des  Inhalts  massgebend  sein  muss,  wenn  es  darauf  ankommt, 
die  Reihenfolge  zu  bestimmen,  in  der  die  einzelnen  Stücke  der  deutenden  Behandlung 
KU  unterwerfen  sind.  Demgem&ss  lassen  wir  hier  zunächst  die  Erörterung  der  um- 
brisch  geschriebenen  Theile  der  von  Lepsiua  mit  No.  V.  bezeichneten  Tafel  folgen, 
weil  ihr  Inhalt  sich  dem  des  zuletzt  Besprochenen  unmittelbar  anscldiesst.  T,  Vllb. 
zeigte  uns  das  Priesterkollegium  der  attidischen  Brüder  in  geschäftlicher  Beziehung 
zum  arsferiur  von  Attidium;  T.  V.  lässt  uns  einen  weiteren  Blick  in  die  Einzelnhei- 
ten dieses  Verhältnisses  thun,  indem  sie  uns  über  die  Befugnisse  jenes  Collegioms 
dem  arsfertur  gegenüber  aufklärt.  —  Das  Aeussere  unserer  Tafel  anlangend,  so  ist 
ihre  ganze  Vorderseite  und  ein  kleiner  Theil  der  Rückseite  mit  umbrischer  Schrift  be- 
schrieben; die  Rückseite  hat  ausserdem  noch  elf  Zeilen,  welche  im  lateinischen  Alpha- 
bete geschrieben  sind,  und  sich  schon  dadurch  als  späteren  Zusatz  charakterisircn. 
Zudem  steht  ihr  Inhalt  mit  dem  der  umbrisch  geschriebenen  Stücke  der  Tafel  in  gar 
keinem  nachweisbaren  Zusammenbonge;  ilire  Betrachtung  ist  demnach  von  der  joner 
zu  trennen  und  bleibt  einer  späteren  Gelegenheit  vorbehalten.  Wir  haben  es  hier 
zunächst  nur  mit  den  filteren  Tlieilen  der  Tafel  zu  thun.  Dieselben  sind  von  einer 
anderen  Hand,  als  alle  übrigen  geschrieben,  mit  kräftigen,  aber  steifen  Zügen;  auch 
zeichnet  sich   die   Schrift  durch  die   constante  Anwendung  eines  eigenthümUchen  und 
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rftthselhaften  Zeichens  für  m  (/i)  aus,  das  auf  den  anderen  Tafeln  nicht  vorkonunt 
und  dem  zuerst  Lepsius  (do  tabb.  Eugg.  p.  46.  f.)  seine  wahre  Geltung  nachgewie- 
sen hat.  Was  diese  Stücke  aber  mehr,  als  alles  Andere  von  den  übrigen  filteren  Ta- 
feln unterscheidet,  ist  der  gleichfalls  schon  von  Lepsius  bemerkte  Umstand^  dass 
die  Sprache  in  ilmen  bereits  sich  den  Einwirkungen  des  Rhotacismus  unterworfen 
seigt,  indem  mit  wenigen  Ausnahmen  alle  auslautenden  s  nach  Vokalen  in  r  getrübt 
erscheinen;  eine  dialektische  Eigenthümlichkeit,  die  sie  mit  allen  jüngeren  in  lateini- 
sehem  Alphabete  geschriebenen  Tafeln  gemein  hat,  die  aber  den  filteren  Denkmälern 
noch  fremd  ist.  Daraus  crgiebt  sich  denn  auch  mit  Sicherheit  eine  relative  Bestim- 
mung ihrer  Abfassimgszeit:  sie  sind,  weil  noch  im  nationalen  Alphabete  geschrieben, 
gewiss  ftlter,  als  die  lateinisch  geschriebenen  Tafeln,  wegen  jener  dialektischen  Eigenr 
thümlichkeit  aber  ebenso  sicher  als  die  jüngsten  unter  den  umbrisch  gesdiriebeneu 
Denkmftlem  zu  betrachten.  Die  die  chronologische  Reihenfolge  bezeichnende  Nummer 
(Y.)  ergiebt  sich  demnach  von  selbst.  —  Ihr  Inhalt  zcrfftUt  in  zwei  gesonderte  Ab- 
schnitte, denen  zwar  Manches  gemeinsam  ist,  die  aber  in  sich  abgeschlossene  Ganze 
bilden,  die  mit  einander  in  keinem  äusseren  Zusammenhange  stehen.  Die  Tafel  selbst 
weist  uns  auf  diese  Abtheilung  hin  durch  eine  wagerechte  Linie,  welche  sich  zwischen 
Z.  13.  und  14.  von  Va.  vom  rechten  Rande  her  gezogen  findet  und  das  Vorher- 
gehende vom  Folgenden  zu  sondern  bestimmt  ist,  indem  sie,  wie  wir  bereits  zu  Ja* 
19 — 20.  sahen,  die  Stelle  eines  grösseren  Absatzes  und  Zwischenraumes  vertritt«  Jeder 
der  auf  diese  Weise  angedeuteten  Abschnitte  (Va»  1  — 13.  und  Va.  14.  —  Vb.  7.) 
enthält  ein  Dekret  des  Collegiums  der  attidischen  Brüderschaft.  Indem  wir  nun 
zun&chst 

a)  das  erste  Dekret  Va.  1 — 13. 

betrachten,  bemerken  wir  zuvOrderst,  dass  die  dasselbe  einleitende  Formel  mit  ge- 
ringen Abweichungen  dieselbe  ist>  wie  die,  welche  am  Anfange  des  zweiten  Z.  14. 
sich  findet: 

Z.  1  —  3.  esuk  frater  Atiieriur  eitipes  plenasier  urnasier  uhtretie 
T.  T.  Kastrugiie  —  Z.  14  — 15.  frater  Atiiefiur  esu  eitipes  plenasier  ur- 
nasier uhtretie  K.  T.  Kluviier.]  Von  gar  keiner  Erheblichkeit  ist  offenbar  der 
Unterschied  in  der  Stellung  dos  Pronomen  esuk,  esu  (hoc),  das  das  eine  Mal  vor, 
das  andere  Mal  hinter  frater  Atiieriur  steht,  und  das  wir  als  das  Objekt  des  Sat- 
zes werden  betrachten  müssen,  da  das  Subjekt  desselben  entschieden  frater  Atii- 
eriur ist.  Es  l&sst  sich  in  diesen  Worten  n&mlich  ein  Nom«  gar  nicht  verkennen. 
ELaum  scheint  es  zweifelhaft  sein  zu  können,  ob  sing,  oder  pl.,  da  bei  oberfl&chlicher 
Ansicht  die  Form  von  frater  für  das  Erstere  zu  entscheiden  scheint;  und  doch  ist 
frater  Atiieriur  unzweifelhaft  Nom«  plur«  Wir  wollen,  um  dies  zu  erweisen,  uns 
nicht  auf  den  Nom.  s.  AHersir  Vllb.  3.  berufen,  neben  dem  Atiieriur  nicht  wohl 
bestehen  könne;  denn  man  wird  vielleicht  eher  geneigt  sein,  unsere  Deutung  jenes 
AHersir  aufzugeben,  als  die  plurale  Natur  von  frater  zuzugestehen.  Dagegw  legen 
wir  Gewicht  darauf,  dass  der  Inhalt  des  Folgenden  überall  nur  von  der  Gesammtheit 


310 

der  attidischen  Brüder  handelt  und  nirgends  von  o'mem  «nzplnen  Mitgliede  der  Brü- 
derschaft die  Rede  ist,  und  dass  gar  nicht  abiusehen  ist,  was  ein  solches  hier  gleich 
am  Eingänge  zu  thun  haben  sollte.  Far  diejenigen  aber,  welche  diese  Erwftgung  nicht 
überzeugen  sollte,  machen  «-ir  die  Auctorität  von  Stellen  geltend,  welche  den  positi- 
ven Beweis  für  die  plurale  Natur  von  frater  liefern,  indem  sie  zu  dieser  Form  aU 
dem  Subjekte  das  Verbalpraedikat  im  Plural  eonstruiren:  Va.  22.  ape  frater  ?er»- 
natur  furent;  Vb.  11.  16.  dir s a nx  -  frater  Aliersitir;  111.5.:  frater  ustcntuta. 
So  wäre  denn  frater  Atüeriur  auch  an  unserer  Stelle  unbedenklich  für  »fratroa 
Attidii"  zu  nehmen  und  es  käme  nur  darauf  an,  frater  als  Nom.  pl.  zu  erklären, 
da  an  dem  Faktum  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Nun  ist  das  auslautende  r  von 
frater  nicht  etwa  das  getrübte  s  der  Casusendung,  wie  frater  111.  5  lehrt,  welches 
sich  auf  einer  Tafel  findet,  die  den  Uebergang  von  r  in  s  noch  nicht  kennt,  sondern 
gehört  den  Thema  an-,  folglich  zeigt  der  Nom.  pl.  mit  Abwerfung  jeder  Casusendung 
das  nackte  Thema  (mit  zur  Erleichterung  der  Aussprache  zwischen  t  und  r  eingescho- 
benem e),  lautete  also  wahrscheinlich  dem  Nom.  s.  vollkommen  gleich.  Wenigstens 
ist  nicht  abzusehen,  wie  der  letztere  anders  gelautet  haben  könnte,  als  gleichfalls  fra- 
ter. Wir  müssen  zur  Erläuterung  dieser  Anomalie,  die  im  Umbrischen  seihst,  wie  in 
den  übrigen  italischen  Dialekten  ohne  Beispiel  dasteht,  lediglich  auf  die  gleiche 
Erscheinung  der  Mehrzahl  der  germanischen  Sprachen  verweisen,  nach  der  die  „Bru- 
der,  Schwester,  Vater,  Mutter"  bezeichnenden  Worte  nicht  nur  im  Singular,  sondern 
auch  theilweisc  im  Plural  die  Casuaendungen  aufgeben,  und  den  Nom.  .\cc.  pl.  dem 
imflektirten  Singular  völlig  gleich  bilden.  —  Nachdem  sich  uns  so  Subjekt  und  Objekt 
des  Satzes  oberzeugend  herausgestellt,  betrachten  wir  demnficlist  die  am  Ende  des 
Abschnittes  in  beiden  Exemplaren  stehenden  Worte:  T.  T.  Kaatru^iie  und  K.  T. 
Kluvüer.  Dieselben  weichen  zwar  im  Laute  von  einander  ab,  verrathen  aber  im 
Uebrigen  unverkennbare  Verwandtschaft  zu  einander.  Beide  Worte  sind  augenschein- 
lich mit  demselben  Suf&x  gebildet,  vor  beiden  finden  sich  zwei  Siglen  und  die  Fall- 
form  kann  nicht  anders,  als  dieselbe  sein.  Folglich  ist,  nach  Klaviier  zu  schliessen, 
an  Kastrugiie  ein  r  abgefallen.  Dass  uns  in  beiden  Worten  Eigennamen  vorliegen, 
darauf  leiten  mehrere  Spuren  unmittelbar  hin:  zunächst  das  Suffix  iiu,  das  uns  be- 
reits in  Vehiies  begegnete  und  entschieden  dem  osk.  ilü  (Nom.  ils  oder  iis)  in 
zahlreichen  Eigennamen,  wie  Aadiriis,  Piipidifs,  Vestirikilül  (Dat)  entspricht. 
Nach  den  Beispielen  zu  schliessen,  die  uns  im  Oskischen  vorliegen,  wurde  das- 
selbe lediglich  zur  Bildung  von  Eigennamen  oder  Ableitungen  von  solchen  verwendet 
une  ist  wohl  eu  unterscheiden  von  dem  andern  Suffix  iu  {,io),  osk,  iü  (Nom.  is), 
welches  neben  Eigennamen  auch  gewöhnliche  Adjektive  bildet;  vgl.,  um  nur  Beispiele 
von  Eigennamen  zu  geben,  unibr.  Pctrunia  IIa.  21.  35.  Atiieriur,  osk.  Päkis, 
Heirennis,  Niumsis  (Gen.  Niumsicis).  Der  jüngere  Dialekt  des  Umbrischen 
hat  aber  die  Unterscheidung  beider  Suffixe  bereits  aufgegeben  und  setzt  lilr  das  alte 
iiu  und  iu  gleichmässig  io;  so  fanden  wir  dem  alten  Vehiies  gegenüber  auf  den 
jüngeren  Tafeln  Vehier,  so  steht  neben  Klaverniie  üb.  3,  Clavernt,  Clavernvir 
Vb,  S.  10.     Ebenso    wenig    kannte   das   Römische   mehr  den  Unterschied  beider  Bil- 
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dungselemente ;  die  oskischen  Eigennamen  auf  iis  (iis)  und  is  lauten  lateinisch  nach- 
weislich regelmftssig  auf  ius:  Heirennis  =  Herennius^  Niumsis  =  Numisius,  Pa- 
kis  =  Paquius^  Stenis  =  Stenius>  Gaaviis  =  Gaius,  Vifnikiis  =  Vinidus^ 
Kiipiis  =  Cipius,  Metiis  =  Metius,  Papii(s)  =  Papius,  Püpidiis  =  Popidius, 
Staatiis  =  Statius,  Tintiriis  =  Tintirius,  Trebiis  =  Trebius'*').  Dem  altumbr. 
Kastrugiius  würde  also  röm.  Castrucius,  dem  Kluviius  ein  röm.  Cluvius  ent- 
sprechen. Der  Name  Castricius  ist  auf  Inschriften  nicht  selten;  eine  CASTRVCIA 
findet  sich  bei  Gruter  p.  DCCCCLXII.  6.  Der  Name  Cluvius  ist  nicht  minder 
häufig;  namenthch  in  Campanien,  am  wichtigsten  für  uns  ist  der  C.  CLVVIVS  SA.BI- 
NVS,  Decurio  des  umbrischen^Tuficum,  auf  dem  Dekrete  Bulletino  dell'  inst.  arch. 
1845.  p.  132.  und  die  CLVVIA  THYCE  einer  Inschrift  von  Iguvium  selbst  bei  Oli- 
vieri:  Marm.  Pisaur.  p.  178,  —  Ein  weiterer  Beweis  sind  die  Siglen  vor  beiden 
Worten ;  dieselben  geben  die  erste  das  Praenomen,  die  zweite  den  Namen  des  Vaters ; 
eine  Ordnung  der  Namen,  die  zwar  von  der  römischen  und  samnitischen  abweicht, 
aber  auf  den  Inschriften  von  Assisium  und  Amcria  wiederkehrt  und  bei  den  Volskem 
gleichfalls  flblich  war;  vgl.  Ee.  Se.  CosiMes  und  Ufa.  Ca.  Tafanies  (Eg(natius)  Se- 
(rtoris  f.)  Cossutiusy  Ma(rcps)  Ca(ji  f.)  Tafanius)  der  Tafel  v.  Velitrae  Z.  ^4.  und 
Pa.  Vi.  Pacuies  (Pa(culus)  yi(bii  f.)  Pacuvius)  der  fnschrift  v.  Antinium  Z.  1.  —  K. 
scheint  Abkürzung  von  Gaius  (oder  Coisis?  s.  die  zweite  tudertiner* Inschrift)«  T. 
von  Titus  zu  sein.  —  Beide  Nt.men  nun  stehen  im  Gen.  und  müssen  demgem&ss, 
da  mit  ihnen,  wie  sich  zeigen  wird,  der  Satz  abschliesst,  von  einem  Substantivum  im 
Vorhergehenden  regiert  werden.  Dieses  Substantivum  kann  nur  das  ihnen  unmittel- 
bar voranstehende  uhtretie  sein.  Es  ist  dieses  Wort  ohne  Zweifel  eine  Ableitung 
von  uhtur  (Nom.  s.)  III.  7.  8.,  welches  den  Acc.  uhturu  III.  4.  bildet,  folglich  ein 
Wort  konsonantischen  Stammes  ist,  und  wie  arsferiur  (Aco.  arsferturo  Via.  17.) 
ein  Substanti^rum  verbale  auf  tur  (tor)  sein  dürfte.  Das  h  vor  dem  t  ist  allem  An- 
scheine nach  organisch  und,  wie  00  hftufig,  vor  t  aus  einem  Guttural  entstanden.     Da 


*)  Diese  Darstellnng  der  Sache  tcheixit  uns  die  allein  richtige  und  wir  betrachten  demnach  nach 
wie  vor  das  ii  der  Nominativendung  Üs  als  zum  Stamme  gehörig,  das  thematische  ix  vor  dem  Nomi- 
nativzeichen s  als  ausgefallen  und  leugnen,  dass  S  als  Abschwichung  desselben  zu  betrachten  sei.  Zwar 
hat  neuerlich  Mommsen  (unterit  Dialekte  S.  329.  Anm.)  dagegen  Manches  zu  erinnern  gefunden,  al- 
lein seine  Worte  beweisen  zum  Theil  nur,  dass  er  unsere  Meinung  nicht  recht  verstanden  hat  War 
hoffen  dieselbe  im  Obigen  zwar  kurz,  aber  deutlich  und  klar  dargelegt  zn  haben,  und  wilssten  nicht, 
i»as  von  Mommsen's  Ausstellungen  dagegen  nun  noch  geltend  gemacht  werden  könnte.  Wenn  der* 
selbe  sich  aber  auf  Niumeriis  (Numerius)  neben  Niumsieis  (Numisii)  beruft  und  meint,  dass  un- 
serer Darstellung  gemSss  der  letztere  Genitiv  vielmehr  Niumtiieis  lauten  mOsste,  so  bemerken  wir 
dagegen,  dass  NiumsieSt  nicht  zu  Niumeriis  gezogen  werden  darf,  sondern  zum  Nom.  Niumsis 
T.  YIII.  n.  15.  gehört,  Niumsis  aber  und  Niumeriis  wesentlich  verschiedene  Suffixbildungen  sind, 
freilich  von  einem  und  demselben  Stamme  ebenso  wie  röm.  Numisius  und  Numerius,  und  uns  nichts 
berechtigt,  beide  Formen  mit  einander  zu  identificiren.  ^rcerriri^  (Genitiv)  der  Mamertinerinschrifl 
scheint  freilich  zum  Nom.  Staatiis  (Statins)  T.  VIII.  n.  6a.  zu  gehören  und  sollte  also  eigentlich 
Jlxat%u$iui  lauten;  ob  aber  auf  diese  Abweichung  eines  Monuments  in  griechischer  Schrift  viel  zu 
geben  sei,  bezweifeln  wir;  Oberdem  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  Staatiis  Nomen,  ^^^^^^^^^ 
dagegen  Praenomen  ist,  was  möglicherweise  auf  ein  verschiedenes  Suffix  in  beiden  Fallen  hinleiten 
könnte. 
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null  über  das  umbr.  ii  (u)  der  regelreclitc  Vertreter  eines  röm.  au  ist,  so  werden 
wir  uhtur  mit  röm,  auctor  um  so  weniger  zu  identificiren  Bedenken  tragen,  als,  wie 
sich  zeigen  wird,  diese  Bedeutung  sieb  dem  Zusammenhango  der  Stellen  III.  4.  7.  8. 
vortrefFlich  nnpasst.  Als  Ableitung  von  uhtur,  als  die  es  sich  unzweideutig  heraus- 
stellt, zerfallt  nun  uhtretie  in  das  thematische  ubtr  und  Suffix  etie,  welches  letat- 
tcre  sich  dem  röm.  itia  oder  besser  dessen  Nebenform  itiea  in  avar-itia,  avar- 
itiea  u,  s.  w.  vergloichen  Iftsst.  Die  F.lision  des  langen  thematischen  u  von  uhtur 
in  der  Composition  uhtr-etio  ist  zwar  höchst  auö'iülig,  findet  aber  ihr  Gegenstück 
in  römischen  Bildungen,  wie  z.B.  in  doctr-ina  von  doctor.  Genau  genommen  ent- 
spräche also  umbr.  uhtretie  einem  nicht  vorhandenen  röm.  auctoritie  und  die  Be~ 
deutung  einer  solchen  Bildung  dürfte  von  der  des  gebräuclilicbcn  auctoritatc  schwer- 
lich wesentlich  verschieden  sein.  Denn  sicher  ist  wohl  uhtretie  von  einem 
Nom.  uhtreties  nichts  Anderes,  als  der  Abi,  s.  Demnach  wSre  uns  von  den  Wor^ 
ten  der  einleitenden  Formel  Folgendes  klar:  „Hoc  fratres  Attidii  —  auctoritate  T. 
Castrucii  T,  61.  (C.  Cluvii  T.  fil.)"  Noch  immer  aber  fehlt  uns  das  regierende  Ver- 
bum  des  Satzes.  Um  demselben  so  nahe  zu  kommen,  ;ils  uns  dies  überhaupt  mög- 
lich sein  wird,  scheiden  wir  nun  von^den  übrig  bleibenden  Worten  zunächst  plena- 
sier  urnasier  aus,  von  denen  sich  feststellen  lässt,  dass  sie  nicht  Verbalformen 
sind.  Wenn  '  es  noch  eines  Beweises  dafür  bedürfte ,  dasa  beides  vielmehr  Abi.  pl. 
seien,  so  würde  der  Gen.  pl.  urnasiaru  in  sestentasiaru  urnasiaru  lll.  2.  3. 
denselben  zu  führen  vollkommen  ausreichen.  Sowohl  sestentasiaru  als  plenasier 
und  urnasier  sind  sekundäre  Bildungen  durch  Suffix  asiu  (auf  unsßren  Tafeln  aus- 
serdem noch  in  kur^lasiu  Ha,  17.  nachweisbar),  osk.  asiü  (Nom.  aais,  in  deget- 
asia,  -iüi,  -iüs,  Vereh-asiüi,  pur-asial,  Fluusasials),  welches  sich  im  Uümi- 
sciien  nur  in  den  zahlreichen  Eigennamen  auf  -asius  erhalten  hat,  sonst  aber  durch 
die  re^elmflssige  Wandelung  des  s  zwischen  Vokalen  zu  r  in  -arius  übergegangen 
ist.  Das  Suffix  arius  nun  tritt  im  Komischen  theils  an  AdjektivstAmme  (auch  Parti- 
cipia),  neue  Adjektive  von  den  Primitiven  meist  nicht  wesentlich  verschiedener  Be- 
deutung bildend  (prim-arius,  subit-arius,  manifest-arius  u.  s.  w.),  theils  an 
SubstantivstAmmc,  zunächst  gleichfalls  Adjcktiva  bildend  (tign-arius.  sextant-arius, 
quadrant-arius,  vas-arius,  vin-arius).  Meist  aber  werden  die  Formen  dieser 
Adjektiva  im  Sinne  von  Substantiven  verwendet,  so  das  Maskulinum  zur  Bezeichnung 
von  Personen,  die  mit  den  durch  die  Primitiva  vertretenen  Gegenstanden  Handel  trei- 
ben oder  darin  arbeiten  (statu-arius,  argcnt-arius,  unguent-arius  u.  s.  w.)» 
das  Neutrum  zur  Bezeichnung  der  Beh&ltnisse,  in  denen  jene  verwahrt  werden  (ar- 
mament-arium,  arm-arium,  gran-arium,  vin-arium  u,  s.  w.).  Beurtheilen 
wir  danach  die  Bedeutung  der  drei  umbrischen  Bildungen  und  halten  dabei  fest,  dass 
in  den  Ausdrücken  sestentasiaru  urnasiaru  und  plenasier  urnasier  eins  von 
beiden  Worten  jedenfalls  im  Sinne  eines  Substantivums  stehen  muss,  zu  dem  das  an- 
dere adjektivischer  Beisatz  sein  kann,  so  erweist  sich  zunächst  plenasiu  als  sekun- 
däre Bildung  von  plenu  (plenus),  wovon  wir  den  Abi.  pl,  plener  Vlla.  21.  34.  hat- 
ten, und   entspricht  einem   (freilich  nicht  nachweisbaren)   röm.   plenarius.     Ist  diese 
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Ableitung  aber  richtig,  so  kann  plenasier  nicht  als  Substantivurn  betraditet  worden^ 
dasselbe   ist   viehnehr   in   urnasier  zu  suchen.     Zu   demselben  Resultate  fOhrt  uns 
und  eine  nicht  zu  verachtende  Bestätigung  jener  Deutung  von  plenasier  gewährt  die 
Betrachtung  von  sestentasiaru.     Wir  tragen  kein  Bedenken  dieses  umbr.  sesten- 
tasiu  mit  dem  röm.  sextantarius  zu  identificiren.     Der  Wegfall  des  Ghitturals  ist 
ganz  derselbe  und  erfolgt  unter  ganz  ähnlichen  Umständen^  wie  in  dester  gegen  röm. 
dexter,  und  sollte  wohl  der  Wechsel  von  a  und  e  in  sest^ntasiu  gegen  sextan- 
tario  der  Gleichstellung  beider  Formen  wirklich  eriiebliche  Schwierigkeiten  ent^gen- 
stellen?     Sehen   wir   nun   zwei    adjektivische  Ableitungen   gleicher  Bildung   das  eine 
9V0II5*  das  andere  ursprünglich   „einen  Sextans  fassend^  bedeutend  mit  ein  und  dem- 
selben Worte  verbunden,  welches  mit  demselben  Suffix,  wie  jene  gebildet  ist,  wissen 
aber,    dass    eine    dieser  Bildungen   nothwendig   in   substantivischer  Bedeutung  stehen 
muss,    so  können  wir  keinen  Augenblick  mehr  zweifelhaft  sein,    in  welcher  der  drei 
Formen  das  Substantivurn  zu  suchen  ist;   ein  Jeder  sieht  leicht  ein,  dass  nur  urna- 
sier auf  diesen  Titel  Anspruch  zu  machen  das  Recht  hat.     Gar  zu  deutlich  weist  aber 
urn-asier  auf  röm.  urna  als  Primitivum  hin;  und  man  fühlt  sich  um  so  weniger  ge- 
neigt,   diese  Ableitung  au&ugeben,   als    die   mit  dem  Worte  verbundenen  Adjektiva 
plenasier  und  sestentasiaru  die  durch  jene  Ableitung  zu  gewinnende  Bedeutung 
von  urnasier    nicht  nur  zu  empfehlen,   sondern  sogar  zu  fordern  scheinen.     In  der 
'fhat  Bildet  das  Lateinische  tvon  urna  ein  Substantivum  urnarium;  vgL  Varro  de 
1.  1.  V.  p.  130.:  opraeterea  erat  tertium  genus  mensae  et  quadratae  vasorum:  vocatnr 
urnarium,   quod  umas  cum  aqua  positas  ibi  potissimum  habebant  in  culina;    ab  eo 
etiam   nunc    ante    balineum   locus  ubi  poni  solebat  urnarium  vocatur.^     Nun  haben 
wir  zwar  für  den  Gen.  urnasiaru,  Abi.  urnasier  einen  Nom.  urnasia  anzusetzen, 
dem  kein  röm.  urnaria  entspridit,  wie  das  Römische  überhaupt  die  Feminina  dieser 
Bildungen  nicht  als  Substantiva  ssu  verwenden  pflegt.     Allein  unmögUch  oder  undenk- 
bar ist  ein  Substantiv  urnaria,  urnasia  darum  nicht     Welche  Form  des  Adjekti- 
vums  zum  Substantiv  erhoben  werden  sollte,  hing  doch  lediglich  von  der  Vorstellung 
ab,  die  man  mit  dem  in  dasselbe  zu  legenden  Substantivbegriff  verband,  oder  mit  an- 
deren Worten  von  dem  Geschlechte  des  zur  Adjektivbildung  zu  ergänzenden  Substan- 
tivums,    dessen  Ellipse  dem  Adjektiv  einen  Schein  von  Selbstständigkeit  gab.    Die 
Annahme  einer  solchen  Ellipse  ist  bei  Bildungen  mit  dem  Femininum  nothwendig,  wäh- 
rend dieselben  zur  Erklärung  von  Bildungen,  wis  statuarius  und  armarium  nicht 
gefordert  ist,    da  die  allgemeinen  Begriffe  von  „Person**  und  «Sache*   durch  die  das 
Gestecht  sondernden  Endungen  des  Adjektivs  ihren  zureichenden  Ausdruck  finden. 
Welches  umbrische  Substantiv  nun  auch  zu  urnasia  zu  ergänzen  sei,  jedenfalls  wer- 
den wir  unter  urnasia  nach  Analogie  des  röm.  urnarium  einen  Behälter  oder  irgend 
eine  Oertlichkeit  zu  verstehen  haben,  wo  urnae  hingestellt  oder  aufbewahrt  zu  wer- 
den pflegen;   schon  der  dabei  stehenden  Adjektiva  (sestentasiaru  und  plenasier) 
wegen   wohl   eher  einen  Umenbehälter.    Folglich  Messe  unser  plenasier  urna- 
sier: »bei  vollen  Umarien"  oder:  „wenn  (als)  die  Umarien  voll  sind  (waren),"  womit 
offenbar   eine   Zeitbestimmung    gegeben   werden    soll.    Dazu  stimmt,    dass  auch  der 
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sestentasiaru  urnasiaru  III.  2.3.  „dor  eine»  Soxtans  fassenden  Uniaricn"  gleich 
za  Anfang  der  Tafel  noch  vor  Deginn  der  Vorschriften  über  das  zu  veranstaltende 
Opfer  Erwähnung  geschieht,  nachdem  nur  ein  esunu  fuis  herter,  „sacriticium  fiat" 
vorangegangen.  Eine  derartige  Zeitbestimmung  klingt  freilich  seltsam  genug  und  wir 
haben,  um  sie  zu  erklären,  nur  eine  Verrauthung  zu  bieten,  über  welche  wir  das  Ur- 
theil  der  weiteren  Forschung  auf  diesem  Gebiete  anheimstellen  müssen.  Wir  vermii- 
then  nämlich,  dass  den  Umbreni  die  Einrichtung  der  Wasseruhren  bekannt  war,  und 
dasa  sie  nach  solchen  die  Tageszeit  abzumessen  pflegten.  Unter  den  „urnariae"  wä- 
ren die  Behälter  zu  verstehen,  welche  das  auslaufende  Wasser  enthielten  {^QoyotSta)t 
und  mit  plenasier  urnasier  würde  der  Zeitpnnkt  bezeichnet  sein,  wo  jene  Behäl- 
ter ausgelaufen  zu  sein  und  von  Neuem  gefüllt  zu  werden  pflegten,  mit  urnasiarti 
sestentasiaru  dagegen  die  Zeit,  wo  sie  bis  auf  einen  Sextans  Inhalt  sich  entleert 
hatten.  Da  von  „Umenbchalterri"  in  der  Mehrzahl  die  Rede  ist,  so  hätten  wir  ansu- 
nahmen,  dass  etwa  im  Silzungssaale  des  Collegiums  mehrere  dergleichen  Urnarien  aufge- 
stellt gewesen  seien,  deren  jede  wiederum  mehrere  umae  enthalten  haben  müsste ; 
eine  Einrichtung,  die  man  vielleicht  deshalb  für  nöthig  befand,  um  den  Lauf  des  Was- 
sers reguliren  zu  können.  Vielleicht  aber  heisst  auch  urnasia  gar  nicht  einmal  Ur- 
nenbehälter,  sondern  ist  von  „unia"  in  der  Bedeutung  eines  bestimmten  Masses  von 
Flüssigem  abgeleitet,  bezeichnet  also  nur  ein  Gefäss,  welches  eine  Urne  Wasser  fassen 
kann.  Da  es  ferner  schlechtweg  „bei  vollen  Urnen"  heisst,  ohne  dass  die  Zahl  der 
Füllung  besonders  angegeben  würde,  so  müssen  wir,  wenn  die  Angabe  der  Zeit  durch 
„bei  .vollen  Umarien"  nicht  ganz  unbestimmt  und  vage  sein  soll,  wohl  annehmen,  dass 
sie  24  Stunden  laufen  konnten.  Gefüllt  worden  sie  dann  natürlich  zu  der  Zeit,  wo 
für  die  Umbrer  der  Tag  begann.  Nun  rechneten  dieselben  nach  A'arro's  Zeugniss 
den  Tag  von  einem  Mittag  zum  anderen  (Gellius  IM.  2.  „M.  Varro  in  libro  rerum 
homanarum,  quem  de  diebus  inscripsit  homines"  inquit  „qui  ex  media  nocte  ad  proxi- 
mam  mediam  noctem  in  his  boris  XXIV.  nati  sunt,  una  die  natt  dicuntur"  —  Atheni- 
enses  autem  aliter  observare  idem  Varro  in  eodem  libro  scripsit  eosque  a  solc  occaso 
ad  solem  iterum  occidentem  omne  id  medium  tempus  unum  dicm  esse  dicere.  Baby- 
lonios  porro  alii^r:  a  sole  enim  exorto  ad  exortum  ejusdcm  incipientem  totum  id  spa- 
tium  unius  diei  nomine  appcllarc;  multos  vero  in  terra  Umbria  unum  et  eun- 
dem  diem  esse  dicere  a  meridie  ad  insequentera  meridiem.  „Quod  qui- 
dem"  inquit  „nimis  absurdum  est.  Nam  qui  calendis  höre  sexta  natus  est  apud  Um- 
bros,  dies  ejus  natalis  vidcri  debebit  et  calendarum  dimidiarum  et  qui  est  post  calendas 
dies  ante  horam  ejusdem  diei  sextam  *)."  Folglich  wäre  „plenasier  urnasier" 
soviel,  als  „um  Mittag."  Schwerer  fällt  es  anzugeben,  welch'^  Tageszeit  mit  sesten- 
tasier  urnasier  gemeint  sein  möge.  Fassten  die  Uhren  wirklicJi  nur  eine  „urn.n" 
Wassers    und  war   die   Einrichtung  so   getroffen,    dass  im  Laufe   eines   ganzen  Tages 

•)  Den  GdlJus  schreibt  Hacrobius  Sat.  1.  3.  aus.  —  Auch  Plinius  h.  u.  II.  Ttt.  (,.i[»uiii  iliem 
alii  aliter  obsertaverc.  Babytonii  inier  iluoa  solis  exortus,  AtheDienses  iater  iluos  occasus,  Uinbrr  a 
meridie  in  meTidiem  —  sacrrdotea  Romnni  et  qui  diem  definiere  civilem  —  a  media  nocte  in  mediam") 
hatte  die  Ton  Gellius  benutzte  Sttttr  Vnrro'a  vor  Augen. 
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nicht  mehr  als  dieses  Mass  auslief,  so  minderte  sich  der  Wasservorrath  stündlich  um 
einen  Sextarius.  Damit  der  sechste  Theil  des  letzteren,  ein  Sextans  auslaufe,  war 
also  der  Zeitraum  von  etwa  10  Minuten  erforderlich.  Wenn  die  Umarien  demnach 
nur  noch  einen  Sextans  enthielten,  mussten  23  VI  Sextarii  ausgelaufen  sein  und  fehlten 
am  vollen  Tage  noch  etwa  10  Minuten,  d.  h.,  da  derselbe  mit  Mittag  schloss,  es  war 
noch  10  Minuten  bis  Mittag  —  Alles  natürlich  vorausgesetzt,  dass  die  umbrischen 
Masse  mit  den  römischen  übereinstimmten,  was  indessen  kaum  in  dieser  Ausdehnung 
wahrscheinlich  ist.  —  Wollen  wir  nun  nicht  annehmen,  dass  ein  Verbum  dem  Satze 
g&nzlich  mangele  und  nur  im  Gedanken  zu  suppliren  sei,  so  müssen  wir  es  nothwendig 
in  dem  allein  noch  übrig  bleibenden  eitipes  suchen ,  und  zwar  wird  dieses  eitipes, 
wenn  Verbalform,  eine  3.  Pers.  pl.  sein  müssen,  da  das  Subjekt,  wie  wir  sahen,  der 
Nom.  pl.  frater  Atiiepiur  ist.  Leider  vermögen  wir  aber  eitipes  als  Yerbalform 
nicht  genügend  zu  erklftren.  Dass  das  s  im  Auslaut  nach  Vokalen  sich  erhielt,  l&sst 
sich,  da  s  auf  einer  umbrisch  geschriebenen  Tafel  lucht  Vertreter  von  z  «ein  kann, 
wohl  nur  durch  die  Annahme  erklftren,  dass  vor  s  ein  Consonant,  und  zwar  n  (vergl. 
etaias  gegen  eiaians),  ausgefallen  sei.  Dann  würde  sich  «itipe(h)s  mit  dem  osk, 
ot/srasyg  (d.  h.  üpsens),  einer  3.  Pers.  pL  Perf.  (operaverunt)  vergleichen  lassen. 
Natürlich  sind  damit  alle  Dunkelheiten  der  Form  noch  keinesweges  aufgehellt.  Der 
Zusammenhang  lehrt,  dass  der  Sinn  des  fraglichen  Verbums  etwa  „decreverunt,  jus- 
serunt'^  gewesen  sein  müsse.  —  Auf  die  erl&uterten  Worte  der  Ueberschrift  folgen 
nun  die  Bestimmungen  des  Dekretes  selbst: 

affertur  pisi  pumpe  fust  eikvasese  Atiiefier,  ere  ri  esune  kuraia, 
prehabia — ]  In  pumpe  hat  bereits  Mommsen  richtig  das  röm.  cunque  erkannt. 
Der  Sinn  des  einleitenden  Relativsatzes  ist  also:  «adfertor  qui  cunque  fuerit*,  »wer 
das  Amt  des  adfertor  bekleiden  wird.*  Dem  Relativum  pisi  entspricht  das  Demon- 
strativum  ere,  welches  für.erek  steht,  wie  Z.  10.  11.  (affertur  pisi  pumpe  fust, 
erek  —  prehabia)  deutlich  zeigt.  Denselben  Abfall  des  c  (k),  welcher  den  Binde- 
vokal e  in  den  Auslaut  treten  lAsst  (denn  erek  besteht,  wie  gezeigt  worden,  aus  er 
(d.  h.  is)  -e-k),  hatten  wir  in  ere  bereits  VIb.  50.  —  Die  Worte  eikvasese  Atiie- 
rier  gehören  folglich  noch  in  den  Verband  des  Relativsatzes  hinein«  Leider  müssen 
wir  uns  unffthig  bekennen,  sie  nach  Form  und  Bedeutung  genügend  zu  erklären.  Sie 
kehren  zwar  unten  Z.  16.  wieder,  aber  auch  dort  in  einem  Zusammenhange,  der  auf 
ihren  Inhalt  keinen  irgend  annehmbaren  Schluss  verstattet.  Atiiefier  kann  Gen.  s., 
kann  aber  auch  Dat  Abi.  pl.  sein;  eikvasese  stellt  sich  zu  dem  Abi.  eikvasatis 
in  ahtis-per  eikvasatis  III.  24.  29.,  welcher  einer  Participialbildung  anzugehören 
scheint  und  demnach  in  eikvasese  eine  Verbalbildung  vermuthen  I&sst;  allein  grade 
als  solche  ist  uns  wenigstens  dasselbe  unerklärlich.  Aus  diesem  &unde  lässt  sich 
natürlich  die  Geltung  von  Atiierier  nicht  sicher  bestimmen.  —  Klarer  ist  der  Inhalt 
des  Hauptsatzes.  Zum  Subjekte  ere  (is)  stehen  zwei  asyndetisch  coordinirte  Verbal- 
prftdikate;  zunächst  kuraia,  das  sich,  mit  aseriaia  und  kupifiaia  verglichen^  un- 
mittelbar als  3  Pers.  s.  Conj.  Praes.  eines  Verbs  der  ersten  abgeleiteten  Klasse  zu 
erkennen  giebt.    Es  ist  dieses  kuraia  folglich  ganz  entschieden  ein  röm.  curet,  hier 
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natürlich  im  Siiino  des  Imporativ»  curat».  Von  kuraia  nun  massen,  der  Stellong 
nach  zu  schlicssen,  ri  Rsune  abhängig  spin.  Nun  ist,  in  ri  zunächst  eine  Casusform 
von  rcB,  wovon  wir  bereits  Vllb.  2,  in  reper  den  Abi.  s.  re  angetroffen  hatten,  nicht 
«t  verkenne»,  und  da  esune  in  dieser  Verbindung  schwerlich  etwas  Anderes,  als  ad- 
jektivischer Beisatz  zu  ri  sein  dürfte,  der  Form  nach  aber  nur  Dat.  s,  sein  kann,  so 
hatten  wir  ri  gleichfalls  für  Dat.  sing,  zu  nehmen.  Als  solcher  entspräche  auch  ri 
sehr  gut  den  röm.  contrahirten  Dativen  auf  fi  von  Substanüvcn  der  5  Deklination, 
und  wftre  als  zusammengezogen  aus  rei  zu  betrachten.  Da  das  Neutrum  des  Adjek- 
tivs esunu  an  verschiedenen  Stellen  substantivisch  in  der  Bedeutung  von  „sacnim, 
aacrificium"  zu  stehen  schien,  so  dürfte  ri  esuiiti  wohl  mit  «rei  sacrac"  oder  adivi- 
nae"  passend  Obersetzt  werden.  Diese  Dative  hängen  nun  von  kuraia  (curet)  ab; 
eine  Construction ,  die  ja  auch  dem  Kömischen  curare  in  dem  Sinne  von  «für  eine 
Sache  Sorge  tragen"  nicht  ganz  fremd  ist.  Dem  »rfertur  wird  die  Sorge  für  die 
nres  divina"  übertragen.  —  Neben  kuraia  steht  ein  zweiter  Conjunctiv  prehabia. 
Das  Wort  zerlegt  sich  offenbar  in  die  Präposition  pre  (prae)  und  die  Verbalform  ha- 
bia,  welche  uns  unten  Z.  17.  19.  21.  begegnen  wird  und  olme  Zweifel  zum  Thenia- 
habc  (habere)  gehört.  Das  angehängte  a  bezeichnet  dieses  habia  deutlich  genug  als 
einen  Conj.  Praes.;  das  Personenzeichen,  hier  natürlich  der  dritten  Person,  ist,  wie  in 
kuraia  und  sonst  häutig,  abgefallen.  Prehabia  entspricht  folglich,  wenn  man  vom 
Mangel  des  Ablautes  absieht,  den  das  Unibrische  in  der  Composition  überhaupt  nicht 
gekannt  zu  haben  sctieint,  genau  einem  röm.  praehibeat,  der  älteren  und  ursprüng- 
lichen Form  des  jüngeren  praebeal,  deren  sich  Plnutus  noch  ausschUesshch  be- 
dient. «Exquisitum  est  in  B  et  ut  videtur  A  (Trin.)  v.  426.  servatum  drhibuisti 
pro  debuisti,  cujus  alterum  exemplum  ignoro:  comparandum  illud  cum  praehiberej 
quam  Plsutus  formam  solnm  novit;  nam  praebere  in  noviciis  tantum  tibris  exstat.* 
Hitschl:  Prolegg.  p.  CIV.  CV.  —  Da  die  Dative  ri  esune  lediglich  von  kuraia  ab- 
hängig und  nicht  zugleich  von  prehabia  regiert  werden  können,  letzteres  aber  ohne 
weitere  Bestimmung  für  sich  rein  unverständlich  sein  würde,  so  folgt,  dass  die  erfor- 
derlichen näheren  Bestimmungen  zu  prehabia  dem  Folgenden  entnommen  werden 
müssen.     Es  folgen  aber  die  Relativsätze: 

pi]-e  uraku  ri  esuna  si  herte  et  pure  esune  sia.  *)]  Die  Verba  dieser 
beiden  durch  et  verbundenen  Sätze  sind  offenbar  si  und  ais,  unleugbar  Formen, 
welche  dem  Conj.  Praes.  des  Hütfsverbums  angehören.  Und  zwar  ist  si  woiJ  3  Pers. 
s.  mit  abgefallenem  t;  angefügt  ist  die  modale  Partikel  herte  (s.  zu  Vllb.  2.);  sis 
aber  kann  nicht,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  wold  zu  glauben  geneigt  sein  möchte, 
2  Pers.  s.  sein,  weil  deren  auslautendes  s  iti  der  Periode  des  herrschenden  Rhotacts- 
mus  in  r  übci^ng,  wie  wir  aus  sir  (sis)  VIb.  7.  u.  s.  w.  entnehmen  musston.  Die 
Erhaltnng  des  s  im  Auslaut  ist  nur  erklärlich  unter  der  Voraussetzung,  dass  vor  ihm 
ein  Consonant  ausgefallen  sei,  es  also  nur  scheinbar  im  Auslaut  nach  Vokal  stehe; 
die  vollständigere  Form  dürfte  demnach  wohl  sina  sein   und  sins  hatten  wir  Vllb,  4. 

*)  S.  19.  unseres  Abdrucks  ist  das  Semikolon  vor  et  zu  tilgen  und  biater  s\»  zu  letzen. 
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als  3  Pcrs.  pl.  =  röm.  sint.  —  Die  Formen  des  Relativums,  welche  beide  Sätze  ein- 
leiten,  sind  einmal  pipe^  d.  h.  quod  und  sodann  pure.     Letzteres  findet  sich  Vb.  10. 
15.  als  puri  wieder  und  es  darf  auf  keinen  Fall  als  zufällig  betrachtet  werden^    dass 
dort,    wie  hier,    das  Vcrbum  des  durch  pure,   puri  eingeleiteten  Zwischensatzes  im 
Plural  steht  (pure  —  si(n)s  und  puri  —  eiscurent)     Es  berechtigt  uns  dieser  Um- 
stand, in  pure,  puri  einen  Casus  des  Plurals  zu  vermuthen,  und  zwar  kann  derselbe 
nur,    wie  sich  von  selbst  versteht,    der  Nom.  sein.     In  der  That  zerlegen  sich  pure 
und  puri  einfach  in  pur-e  und  pur^i;  pur,  pur  aber  trägt  die  Endimg  des  Nom.  pL 
und  entspricht  genau  dem  osk.  püs  (qui,  Nom.  pl.).     Zwischen  Vokalen  sogut,    wie 
später  im  Auslaut^  musste  ein  s  selbst  schon  auf  den  ältesten  Denkmälern  in  r  übet- 
gehen.     Zwischen  pifo  -si  (quod  -sit)   im  ersten  Satze  finden   sich  nun  die  Worte 
uraku  ri  esuna.     Da  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  esuna  auch  hier,  wie  oben  in  ri 
esune,   zu  ri  gehört,    so  kann  letzteres  hier  nicht  Dat  s.  sein;    uraku  zerlegt  sich 
wohl  ohne  Zweifel  in  ura-ku  (d.  h.  kum),  und  obgldch  die  Bedeutung  und  gramma- 
tische Geltung  jenes  ura  uns  gänzlich  unbekannt  bleibt,  so  dürfte  doch  keine  andere 
Construction  von  uraku  ri  esuna  denkbar  sein,  als  die,  vermöge  deren  ura  ri  esuna 
als  Abi.  s«  von  der  dem  ersten  Worte   suffigirten  Präposition  kum   abhängig  gedacht 
werden;    es  würde  daraus  nothwendig  folgen,    dass  ura  weitere  adjektivische  Bestim- 
^  mung  zu  ri  esuna  sein  müsse.     Im  ztireiten  Satze  steht  zwischen  pure-sis  (qui -sint) 
ein  einfaches  esune,  hier  also  wahrscheinlich  in  der  Geltung  eines  Substantivums,  wie 
ja  auch  sonst  häufig.     Die  Fallform  scheint  nur  der  Dat.  sing,   sein  zu  können.     Da 
beide  Zwischensätze  im  Conj.  stehen,    so  sind  sie  schon  dadurch  hinreichend  als  ab- 
hängig von  einem  regierenden  Satze  bezeichnet,  und  dieser  kann  nxix,  prehabia  sein. 
Demnach  scheint  der  Sinn  der  behandelten  Worte  zu  sein:    «Wer  die  Würde  eines 
affertur  haben  wird,    hat   die  res  divina  zu  besorgen  und  zu  diesem  Zwecke  alles 
dasjenige  zu  beschafien  (praebeat),  was  bei  einer  solchen  Gelegenheit  gebraucht  wird 
(quod  —  in  re  divina  sit),  so  wie  diejenigen  Personen,  welche  (zu  Dienstleistungen) 
bei  derselben  vonnöthen  sind  (qui  rei  divinae  sint?)^.     Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die 
Conjunctive  si  und  sis  durch  den  dem  Inhalt  der  Sätze  zu  Grunde  liegenden  Zweck- 
begriff gefordert  sind;  jene  Veranstaltungen  triflft  der  Magistrat  in  der  Absicht,  den 
Erfordernissen  der  ihm  übertragenen  Verrichtung  zu  entsprechen.     Seine  weiteren  Ob- 
liegenheiten bei  dieser  Gelegenheit  setzt  das  Folgende  auseinander;  und  zwar  zunächst: 
sakreu  perakneu  upetu.]     Der  Imperativ  upetu  erscheint  überall   mit  der 
allgemeinen  Bezeichnung  von  hostia,    als  welche  wir  sacri  bereits  kennen  gelernt  ha- 
ben,   oder  dem  Namen  eines  bestimmten   Opferthieres  verbunden.    Man  vgl.  unser 
sakreu   perakneu   upetu   mit  HI.   22.   sakre    sevakne  upetu;    ib.  10.   sakre 
uvem  (sacrem  ovem)  -upetuta;  ib.  26.  uvem  sevakni  upetu;  IIb.  1.  sim,  ka- 
prum  (suem,  caprum)  upetu;  ib.  8.  si  (suem)  perakne,  sevakne  upetu;  ib.  10. 
kapru  (caprum)  perakne,    sevakne  upetu.     Sämmtliche  vor  dem  Imperativ  sich 
findenden  Worte  stehen  im  Akk.,  als  Objecto  zu  ihm  gehörig,  wie  dies  uvem,  sim, 
kaprum  deuthch  beweisen;  perakne  und  sevakne  stehen  III.  26.  IIb.  8.  10.  nicht 
minder  deutlich  als  adjektivische  Bestimmungen  zu  den  Namen  der  Opferthiere,   sind 
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domnach  sevakni  III.  2G.  in  sevaknim,    dagegen  perakne,    sevakne  üb«  &  II. 
in  peraknero,  sevaknem  zu  crgftnzon  und  gehören  nothwendig  adJekttTisclien  i-Sttn- 
men  an.     Zum  Ueberfluss  findet  sich  IIa.  10.  der  Acc.  s.  peraknem  und  IV.  9Lia 
Acc.  pl.  sevaknef,    so  dass  an  der  Richtigkeit  dieser  Bestimmungen  gar  kein  Zv»    i 
fei  sein  kann.     Vergleichen  wir  nun  sakreu  peraknen  npetu  mit  sakre  serakif 
upctu  III.  22.  und  bedenken,  dass  sowohl  sakreu  perakneuj  als  sakre  seTakic 
Akk.  des  Objekts  sein  müssen,    der  Unterschied  der  Form  von  sakreu  gegen  sakre 
und  perakneu  gegen  sevakne  also  nicht  durch  ein  verschiedenes  CasusTeiliiltBai 
bedingt  sein,  auch  keinen  Unterschied  des  Geschlechts  andeuten  ksnn^  da  aakre  Sd>* 
stantivum  (hostia)  ist,   perakneu  und  sevakne  aber  i-Stftmmen  angehören^  wtkke 
bekanntlich  die  Geschlechter  nicht  unterscheiden,  so  sieht  man  leiditj  daaa  jene  Vc^ 
schiedenheit  der  Form  lediglich  in  der  Verschiedenheit  des  Numerus  begrflmlet  sds 
kann.     Sakreu  perakneu  und  sakre  sevakne  sind  also  Akk.^   aber  ^wm^il  ^jg^ 
das  zweite  Mal  pl.     Natürlich  müssen  sakreu  perakneu  die  plurslen  Formen  seiBySod 
da  unter  Voraussetzung  des  weibUchen  oder  männlichen  Gesddechtes  ftr   sakre  und 
sein  Adjektivum  der  Acc.  pl.  sakref  peraknef  lauten  müsste^    sskren    peraknen 
aber  nachgewiesenermassen  Acc.  pl.  ist  und  jene  Form  nicht  zeigt,  so  mflssen  sskrea 
perakneu  Acc.  pl.  neutr.  von  dem  Singular  sakre  perakne  sein  und  u  der  Endung 
kann  nur  als  Vertreter  des  neutralen  a  gefasst  Verden,  dessen  Trübung  su.n  (o^  be- 
reits an  anderen  Beispielen  aufgezeigt  worden  isL     Folglich  zeigt  der  Singular  sskre 
sevakne  unverstümmelte  Form  und  ist  nicht  etwa  in  sakrem  sevaknem  an  eijin» 
zen,  und  es  kann  als  erwiesen  betrachtet  werden,    dass  das  Umbrische  das  Neatnim 
des  Adjektivs  sal^ris,  und  nicht  das  Mask.  oder  Femininum,  substantivisdt  m  der  Be- 
deutung von  «hostia*"  verwendete,    was  com  peraeris  sacris  VIb.  52.  nodi  sweifcl- 
haft  lassen  konnte.  ^-  Was  die  Bedeutung  der  Adjektiva  perakne  und  sevskne 
hetrifil,   die,  wie  die  angesogenen  Beispiele  lehren^  als  nähere  Bestimmungen  su  den 
Namen  der  Opfertliiere  treten  und  zwar  zum  Theil  nebeneinander,  so  scheint  sunichst 
perakne  in  Prnep.  per  und  Stamm  akne  su  zerlegen;  auch  sevskne  möchte  bmu 
gern  in  sev-akne  tlieilen,    wenn  sich  nur  die  Bedeutung  jenes  ersten  Bcstandtlieiles 
sov  mit  genügender  Sicherheit  darthun  liessc;  so  muss  uns  freilich  sevakne  TorlAnfig 
noch  ein  Problem  bleiben.     Per-akne  dagegen  h&ngt  vielleicht  mit  dem  Substnnlmnn 
HCNH  Vh.  8.  13.  14.  17.  zusammen,  und  wenn  das  letztere  wirklich  röm.  snnus  sein 
holhe,  worüber  wir  uns  noch  nicht  bestimmt  aussprechen  können,  so  würde  per-akne 
kich   mit   röm.   per-ennis   (aus   per-annis  abgelautet)   identificiren  lassen  und  ein 
Kakre   perukho   eine    »hostia  perennis*,    ein  jäbriidi  von   Neuem    darzubringendes 
Opfrrthier  sein.  —  Das  Verbum   upetu   selbst  zerlegt  sich  einfach  in  up  (osk.  üpf 
röm.  oh)  -i'tu  (ito>«  entspricht  also  formell  genau  einem  röm.  obito.     Was  sber  mit 
dem  »ohire  hositium*   gemeint  sein  möi^e,    ist  nicht  leidit  zu  sagen.     Es  findet  Statt 
gewöhnlieh  vor  den  uns  von  früherher  bekannten,  mit  dem  Opfer  eines  Thieies  ver^ 
bundenen  Verriehtungon ;  sollte  also  «sich  einer  hostia  unterziehen*,  was  dss  transitiv 
gebrauchte  uhire  doch  wolil  nur  bedeuten  könnte,    so  viel  sein,    als   «diesdbe  gelo- 
ben*, vovere?    -  - 
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rcvestu,  pure  terte  eru  emantur  herte.]  Ohne  Zweifel  bilden  die  Worte 
pufe  —  emantur  hertc  einen  Zwischensatz  fQr  sich;  denn  pufe  dürfte  wohl  sicher 
das  jüngere  porse  (qui^  s.  und  pl.)  sein,  obgleich  sich  freilich  die  Identität  beider  For- 
men nicht  streng  erweisen  l&sst,  da  genau  entsprechende  Stellen,  in  denen  pure  ei* 
nem  porse  gegenüberstände,  leider  gänzlich  fehlen.  Emantur  ist  deutlich  eine  3  Pers. 
pl.  Conj.  Praes.  pass.  von  einem  konsonantischen  Verbalthema  em-,  welches  dem  röm. 
em-ere  gleichzustellen  sein  dürfte.  Da  nun  das  Verbum  des  relativischen  Zwischen- 
satzes im  Conjunktiv  steht,  so  folgt,  dass  derselbe  nicht  coordinirt  im  Sinne  eines 
Attributs  zum  Vorhergehenden  stehe,  sondern  demselben  subordinirt  und  davon  ab- 
hängig sei«  Regens  des  abhängigen  Satzes  kann  aber  nur  revestu  sein,  in  welcher 
Form  ein  Imperativ  nicht  zu  verkennen  ist.  Was  nach  Abrechnung  derEndung  tu  übrig 
bleibt,  reves,  kann  munöglich  einfache  Wurzel  sein;  vielmehr  ist  re  wohl  sicher  das 
auch  im  Römischen  in  zahlreichen  Compositis  erscheinende  untrennbare  Praefix,  das 
eigentliche  Thema  also  ves«  Wir  wüssten  demnach  nicht,  was  einer  Gleichstellung 
von  umbr.  revestu  mit  röm.  revisito  entgegenstehen  könnte,  zumal  da  die  Bedeu- 
tung des  letzteren  in  den  Zusammenhang  unserer  Stelle  vortrefflich  passt.  Der  Ge- 
brauch von  röm.  emere  war  in  älterer  Zeit  nicht  auf  die  specicUe  Bedeutung  von 
«kaufen'*,  die  dem  Worte  später  freilich  ausschliesslich  zukommt,  beschränkt;  die  äl- 
tere und  ursprünglichere  Bedeutung  blickt  in  den  Compositis  d emere  und  adimere 
noch  deutlich  durch.  Vgl  Paulus  Diac.  p.  5.  »abemito  significat  demito  vel  au- 
ferto;  emere  enim  antiqui  dicebant  pro  accipere.*  ib.  p.  76.  »emere,  quod  nunc 
est  mercari,  antiqui  accipiebant  pro  sumere.**  VgL  auch  p.  299.  s.  v.  surrempsit. 
Da  femer  emantur  eine  3  Pers.  pl.  ist,  so  wird  pure  als  Nom.  pl.  genommen  wer- 
den müssen  und  wir  hätten  zu  übersetzen:  «revisito,  qui  —  sumantur**  d.  h.  «er  sehe 
zu,  welche  genommen  werden  sollen,  beaufsichtige  also  und  leite  die  Wahl  der  Per- 
sonen, welche  u.  s.  w.*  Zu  welchem  Zwecke  diese  ganz  unbestimmt  und  allgemein 
bezeichneten  Personen  angenommen  werden  sollen,  geben  die  Worte  tefte  eru  an« 
Dieselben  erinnern  lebhaft  an  das  schon  oft  dagewesene  erus  teftu  =  enis  dirstu. 
Eru  hat  vielleicht  nur  sein  auslautendes  s  abgeworfen;  sicher  ist  tepte  nur  eine  an- 
dere Bengungsform  vom  Thema  des  Imperativs  teptu.  Eine  Form  des  Finitums  schliesst 
der  Zusammenhang  aus  und  die  Endung  te  weist  auf  ein  Part.  Pcrf«  pass.  oder  das  Su- 
pinum  hin.  Da  aber  trotzdem  von  terte  das  mit  dem  Verbo  gewöhnlich  verbundene 
Objekt  eru  (s)  abhängt,  so  kann  ein  Particip  des  Passivs  gar  nicht  in  Betracht  kom- 
men und  wir  wüssten  nicht,  was  unter  diesen  Umständen  noch  übrig  bliebe,  als  tepte 
als  eine  Form  des  Supinums  von  ter  zu  fassen,  mit  dem  ein  Objektsakkusativ  sehr 
wohl  verbunden  sein  kann.  Der  Endung  nach  zu  schliessen,  müsste  tefte  der  Dat. 
s.  sein,  welcher  freilich  nach  der  Analogie  der  o- Stämme  gebildet  wäre,  während  das 
lateinische  Supinum  sich  bekanntlich  den  u-Stämmen  in  der  Flexion  anschliesst.  Doch 
sind  die  Supina  ja  von  den  Verbalsubstantiven  auf  tus  in  der  Bildung  nicht  wesent- 
lich verschieden  und  diese  wenigstens  schwanken  auch  im  Lateinischen  zwischen  der 
Flexion  der  o-  und  u- Stämme.  Dürfen  wir  daher  tepte  unbedenklich  als  Supinum  (Dat.) 
betrachten,  so  lehrt  uns  terte  eru  (s),  dass  die  bewussten  Personen  «zum  Geben  des 
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eras*  bestimmt  waren^  und  wir  haben  anzunehmen^  dass  m  ordnangVDftSMger  Yer- 
richtong  dieses  Geseh&ftes  besondere  Geschicklidikeit  erfbrdeilidi  war;  sonat  «Irie 
der  affertur  nicht  angewiesen  werden  können^  bei  der  Auswahl  dieaer  Penoneaiil 
besonderer  Sorgfalt  zu  Werke  zu  gehen«    Weiter  heiaat  ea  im  Texte: 

et  pihaklu  pune  tribrigu  fuiest^  akrutu  reveatu  emantu  herte.]    Yür 

haben  hier  znnftchst  einen  temporalen  Vorderaati^   regiert  tod  der  CSoiganeiacMi  pmat 

(qnum);.  die  Verbalfbrm  fuiest  gehört  zum  Thema  fa  und  zeigt  die  'Wlg^A^—g  des  L 

Fut    MeikwOrdig  ist  das  i  der  Endung  iest,  weldies  fuieat  allein  esiiiltea  aak» 

ben  scheint  und  das  sicher  zum  Charakter  des  1.  Futura  gehört;    dem  in  VeaM% 

wie  kabiest  vu  a.  gehört  daa  t  nicht  der  Endung^   aoodem  dem  Themn   Qtai^  m 

Auch  der  Conj.  Praes.  fuia  III.  1.  hat  daa  i  der  Endong  eifaalteii,  welcbes 

nur  noch  die  Verba  der  eraten  abgeleiteten  Klaaae  aufiwweiaen  haben  (y§^ 

u.  s.  w.),  während  die  der  zweiten  abgeleiteten,  ao  wie  die  k< 

dasselbe  gänzlich  haben  achwinden  lassen.    Pihaklu  und  tribri^u 

dig  das  eine  das  Praedikat^  daa  andere  das  Subjekt  des  Satzes  sein.     Bereite  wa  Tla 

54.  ist  dieses  ihr  VerliAltnias  dahin  erlAutert  worden,   daas  pihakla(m)   als  Bidgcll 

zu  faasen  sei,  und  ebendaselbst  ist  auch  darauf  hingewiesen  worden  ^ 

ein  voUstftndigeres  tribri^^iu  voraussetze,  welches  wir  als  Nom.  sing,  einea 

konsonantischen  Stammes  darstellten,  zu  dem  Via.  54.   den  AbL  tribrisime  liefiBili^ 

und  welches  in  der  Bedeutung  etwa  dem  gr.  r^rn^  entaprechen  mOsae.     Dar  8bb 

unseres  Vordersatzes   ist   also:    „Und   wenn  das  Sohnopfer  eine  Trittya   aaia  vnd^ 

d.  h.  in  einer  Trittys  bestehen  wird,^^   wie    dies  ja   bei   den  Opfern   zu 

ocris  und  populus  von  Iguvium  regelmftssig  der  Fall  war.    Den  Nachaatn 

die  Worte  revestu  emantu  herte,  welche,  da  emantu  doch  sicher  nur 

lautendes  r  abgeworfen  hat  und  von  emantur  nicht  weaentlidi  yerachieden 

nur  kürzerer  und  prägnanter  Ausdruck  fiOr  das  revestu^  pvif®  terte  erneaiaBtar 

herte  Z.  7.  8.  sein  dOrften:  „er  sehe  zu,  dass  genommen  werden.^     Htm  VcUeade 

ergfinzt   sich   leicht   aus   dem   unmittelbar  Voriiergehenden^   und  da  der  Zwaik  iar 

durch  revestu  bezeichneten  Thfttigkeit  doch  im  Grunde  nur  die  AnawaU 

neten Personen  war,  so  kann  es  auch  nicht  aufiallen,  von  revestu  einen 

junktiv  emantu  unmittelbar  abhAngig  zu  sehen.    Daa  unterscheidende  Ml 

Thfttigkeit  des  „revisere^^  bei  der  vorliegenden  Gelegenheit  von  der  in 

muss  nothwendig  durch  akrutu  bezeichnet  sein.    Leider  ist  dieses  Wert  der 

wie  der  Bedeutung  nach  rftthselhaft;  sicher  nur,  daaa  kein  Irop.  in  ihm 

den  darf.     Sollte  es  in  den  AbL  akru  und  die  suffigirte  Praeposition  tn  \. 

sein?  —    Obgleich  nun  gar  Manches  in  den  erlftuterten  Worten  zweiiiBlIiaft  uad  an- 

sicher  bleibt  und  wir  durchaus  nicht  hoffen  das  Verstftndniss  des  Einzefami 

einem  genügenden  Abschluss  'gebracht  zu  haben,    so  dürfen  wir  im 

doch  als  ausgemacht  betrachten,    dass    der  erste  Theil  des  Dekretes 

über  die  Funktionen  enthftlt,    welche   der   affertur  bei  gewissen 

welche  zur  Competenz  des  CoUegiums  gehören,  zu  übernehmen  hat.  In 

dieser  Funktionen  begriffen  führten  uns  den  Magistrat  bereits  die  T.  I.  s=  Ytr^^tL 
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vor  und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich^  dass  mit  dem  ^^pihaklu  pune  tribrica  fa- 
iest^^  geradezu  das  auf  denselben  beschriebene  ^^piaculom  ocris  piandi  et  populi  lil- 
strandi^^  gemeint  sei,  wobei  die  Hostien  überall  in  dreifacher  Zahl  dargebracht  wurden^ 
welches  also  wirklich  eine  tribrigu  war«  Insofern  der  Erfolg  des  Opfers  von  der 
ordnungsm&ssigcn  Ausfilhrung  aller  dabei  nöthigen  Verrichtungen  abhing,  war  es  nöthig^ 
dass  der  leitende  Magistrat  sich  der  ControUe  des  Priesterkollegiums  unten&og  und 
erklärt  es  sich,  wie  Beschlüsse  desselben  für  ihn  verbindlich  sein  konnten«  —  Der 
übrige  Theil  des  Dekretes  scheint  von  den  Emolumenten  zu  handeln^  welche  dem 
Magistrat  far  die  Ausübung  des  im  Vorhergehenden  geregelten  Theiles  seiner  Amts- 
th&tigkeit  zufallen  sollten: 

arfertur  pisi  pumpe  fust,  erek  osunesku  vepurus  felsva  arputrati 
fratru  Atiieriu  prohubia  et  nurpener  prever  pusti  kastruvuf.]  Der  Sats 
beginnt  mit  denselben  Worten,  wie  oben  Z.  3.  4.:  „adfertor  quicunque  fuerit,  is-.* 
Verbum  des  Hauptsatzes  ist  augenscheinlich  prehubia,  von  dem  wir  nicht  zweifeln, 
dass  es  mit  prehabia  Z.  5.  identisch  sei,  und  das  wir  daher  in  prehabia  zu  An- 
dern kein  Bedenken  getragen  haben.  Esunesku  theilt  sich  in  den  Abi.  pl.  esunes 
und  Praepos.  ku(m);  auch  vepurus  zeigt  die  Endung  des  Abi.  pl.  und  zwar  konso* 
nautischer  Themen  und  leitet  demnach  auf  einen  Nom.  vepur  zurück,  welcher  sich 
den  römischen  Ableitungen  auf  or  zur  Seite  stellt.  Freilich  bleibt  uns  die  Bedeutung 
des  Wortes  verborgen,  gewiss  aber  ist,  dass  der  Abi.  vepurus  gleichfalls  von  knm 
regiert  wird  und  esunes  als  adjektivischer  Beisatz  zu  vepurus  zu  betrachten  ist. 
Mit  Rücksicht  auf  die  bekannte  Bedeutung  der  Pr.  kum  und  die  augenschekiliche 
Beziehung  von  esunes  zu  dem  ri  esune  und  ri  esuna  Z.  4.  5.  möchte  man  esu- 
nesku vepurus  am  liebsten  mit  „bei  Grelegenheit*  oder  auf  Veranlassung  der  (oben 
vorgeschriebenen)  Besorgung  der  res  divina*  übersetzen  dürfen.  Fratru  Atiiepiu 
sind  entschieden  Gen.  pl.  mit  abgefallenem  m  (fratrum  Attidiorum)  und  können  nur 
von  arputrati  abhängig  sein.  In  letzterem  Worte  hat  man  vorlängst  richtig 
das  röm.  arbitratu  erkannt.  Schon  die  Alten  leiteten  bekanntlich  arbiter  von  ad 
(welches  auch  sonst  in  der  Zusammensetzung  vor  Consonanten  in  ar  überzugehen 
pflegte,  Schneider  L.  G.  I.  p.  257.  f.)  und  bitere  (ire)  ab,  welche  Ableitung  die 
umbrische  Form  lediglich  bestätigt;  wenigstens  ist  in  ar  die  Praeposition  ad  deutlich. 
Arputrati  als  Abi.  s.  eines  u-Stammes  zu  fassen,  wie  wir  thun,  wenn  wir  es  röm.  ar» 
bitrat u  gleidisetzen,  scheint  vielleicht  bedenklich;  allein  schon  mani  VIb.  24.  deu- 
tete auf  eine  solche  Bildung  dieses  Casus  in  jener  Substantivklasse  hin  und  es  dürfte 
hier  der  Ort  sein,  den  bisher  versparten  Beweis  far  dies  scheinbar  auflfUlige  Faktum 
nachzuholen.  Vergleicht  man  VIb.  54.  iotar  Tarsinaier,  trifor  Tarsinater,  VIb. 
58.  totam  Tarsinaiem,  trifoim)  Tarsinatem,  Vlla.  II.  tote  TarsinatB,  trifo 
Tarsinate  mit  tutaper  Ijuvina,  trefiper  Ijuvina  III.  24— -25.  29 — 30.,  so  sieht 
man,  dass  trefi  in  trefi-per  Casus  der  Einheit  (wegen  Ijuvina)  desselben  Thema» 
sein  müsse,  von  welchem  trifor  Gen.,  trifo  Dat,  trifoitn)  Acc.  s.  sind.  Da  nun  die 
letzteren  Formen  den  röm.  tribüs,  tribü  (-ui),  tribum  entsprechen,  also  ncfhe/ 
einem  u-Stamme  angehören,  trefi  aber  alt  von  der  Praep.  per  abhängig  nur  AU.  sein 
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kann,  so  folgt  daraus  mit  Nothwendigkeit,  dass  das  Umbrische  dem  AbL  s.  seiorr  b- 
StAmme  auf  i  bildete.  Der  Beweis  für  das  Faktum  ist  damit  so  streng  gefikhrt,  ak 
dies  nur  irgend  verlangt  werden  kann;  auf  die  versdiiedenen  Möglichkeiten y  die  dm 
ErkUrer  der  Form  sich  darbieten,  ist  schon  Forml.  f.  6.,  IS.  hingewiesen  worden.  — 
Ist  aber  arpntrati  fratru  Atiiefiu  =  „arbitratu  fratrum  Attidiorum^*  so  kann  du 
noch  abrige  fclsya  unmöglich  etwas  Anderes^  als  das  unentbehrliche  Objekt  sq  pre- 
habia-sein«  Ob  nun  aber  fclsva  der  Acc.  s.  pl.,  von  einem  a-Stsmme  (mit  shgf- 
fisllenem  f  oder  m)  oder  der  Acc.  pl.  eines  neutralen  o-Stsmmes  ist,  vennögfo  wir 
nicht  KU  entsdieiden.  Auch  die  Bedeutung  dos  Wortes  Usst  sich  mehr  enrathen,  ab 
ableiten.  Erwftgen  wir,  dass  unmöglich  eine  Leistung  des  Magistrates  Ton  demiriD- 
kührlichen  Ermessen  des  CoUegiums  abhängig  gemacht  werden  konnte,  sondern  hftdi- 
stens  das  Mass  des  ihm  für  seine  Mühwaltung  Zukommenden,  so  können    wir  lüdit 

* 

anders,  als  zunächst  prchabia  nicht  sowolil   in  dem  Sinne  von  «praebeat^*   als  viel- 
mehr des  einfachen  hsbia  (habeat)  zu  nehmen,  welches  unten  in  der  Bedeutung  ,ae- 
cipiat*  mehrfach  vorkommt,  und  dem  Objekte   felsva  demnach  einen  Sinn   su  unter-      l 
legen,    der    (*s    als    das    vom  Magistrate   in   Empfang  Genommene   bezeichnen   wQrde,      I 
,etwa  „sportula."     Zu  dieser  Auffassung  sehen   wir  uns   um  so   mehr  gedrftngt^   als  die 
folgenden  Worte    et    nurpencr  .prever    pusti    kastruvuf  augenscheinlicdi  in  der 
engsten  Beziehung    zu    dem    muneklu    habia    numer  prever  (tupler,   tripler)        | 
pusti  kastruvuf  des  folgenden  Dekretes  stehen,  das  unztfreifelhaft  in  seinem  ersten 
Tlieile   die  Regelung  der  vom  Magistrate   zu   stellenden   Sportelforderungen    zum  Ge- 
genstande hat     Ehe  wir  daher  die  Schlussworte  des   1.  Dekretes  beleuchten,  wird  es 
nöthig  sein,  jenen  ersten  Theil  des  folgenden   einer  genaueren  Betrachtung  zu  unter- 
werfen.    Wir  gehen  daher  soghüch  üb^r  zum 

b)  Zweiten  Dekrete  Z.  14.  —  Vb.  7. 

und  beschäftigen  uns  mit  dessen  erstem  Theile,  Z.  14 — 22.  Die  Worte  der  Ueber- 
schrift  haben  bereits  oben  ihre  Erledigung  gefunden;  was  sich  unmittelbar  an  diesel- 
ben anschliesst:  kumnahkle  Attiierie  ukro  eikvascse  Atiiefier  bleibt  uns 
freilich  nach  Sinn  und  Form  unerkl&rUch.  Kumnakle  findet  sich  noch  zweimal  IV. 
7.  8.,  beidemal  gleich  unverstfindlich;  ukro  erinnert  an  oeri  und  von  eikvssese 
Atiiefie  ist  oben  zu  Z.  4.  die  Rede  gewesen.  Selbst  nicht  die  Construktion  dieser 
überaus  schwierigen  und  dunkelen  Worte  l&sst  sich  mit  einiger  Sicheriieit  angeben, 
namenthch  bleibt  die  Beziehung  vouAtiicric,  sowie  selbst  die  Fallform  des  sonst  be- 
kannten Wortes,  völlig  unklar.  Nur  so  viel  Iftast  sich  sagen,  dass  da  wenigstens  eik- 
vasese  Atiiepier  oben  Z.  4.  der  Ueberschrift  nicht  angehörte,  auch  in  unserer 
Stelle  wahrscheinUch  alle  Worte  von  kumnahkle  bis  Atiiefier  von  derselben  zu 
trennen  und  zum  Folgenden  zu  ziehen  sein  werden.  Desto  klarer  ist  aber  auch  Sinn 
und  Zusammenhang  der  übrigen  Worte.  Es  scheiden  sich  nfimlich  aus  denselben  auf 
den  ersten  Blick  drei  Vordersfttze  aus:  1)  ape  apelust,  2)  et  ape  purtitu  fust 
3)  et  ape  subra  spafu  fust.  Von  diesen  ist  ape  purtitu(m)  fust  klar,  spe 
subra  spafu  fust  erinnert  an  mira  spaAatu  VIb.  41.  subra  spakamu  (fjMrAms) 
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Ylb.  17.  Vlla  39.  und  mau  kann  sich  der  Vermuthung  nicht  erwehren,  das«  ein  mebr^ 
als  bloss  scheinbarer  Zusammenhang  zwischen  diesen  Formen  obwalte.  Spafu  müsste 
Part.  Perf.  pass.  zu  spahmu  sein;  sollte  eine  Aenderung  von  spafu  in  spatu^  was 
man  danach  erwarten  sollte,  zu  kühn  erscheinen?  Was  apelust  betrifft«  so  vergleiche 
man  II.  27.  puneanpcnes  -  habetu;  ape  apelus,  -atentu«  Es  lehrt  diese  Stelle 
deutlich,  dass  apelus  2.  Fut.  zum  1.  Fut  anpenes  ist,  dass  also  vor  dem  p  zu« 
nächst  ein  Nasal  ausgefallen  ist.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  der  Imperatif  apentu 
III.  27.  gegen  ampentu  la.  20.  III.  23.  arapetu  IIb.  10.  11.  Was  das  Hervortre- 
ten eines  1  im  2.  Fut.  neben  dem  n  der  übrigen  Zeiten  betrifft,  so  verhftlt  sich  in 
dieser  Beziehung  apelust  z.  B.  zu  ampentu  genau  wie  eniehist  zu  endendu.  Die 
Ursachen,  welche  den  Wechsel  hervorriefen,  scheinen  dieselben  gewesen  zu  sein,  so 
wenig  wir  sie  genügend  zu  erklären  verstehen.  Das  Thema  von  ampentu  u.  s.  w. 
wird  pen  oder  pend  gewesen  sein,  da  in  an  (vor  Labialen  am)  die  Praeposition 
nicht  zu  verkennen  ist.  Der  eigentliche  Sinn  dieser  Composition  und  damit  auch  zum 
Theil  ihrer  Bestandtheile  ist  uns  unbekannt;  nur  soviel  steht  aus  dem  Zusammen- 
hange der  Stellen,  in  welchen  das  Wort  erscheint,  fest,  dass  es  eine  der  vielen  Ver- 
richtungen bezeichnet,  welche  das  Opfern  (facere)  eines  Thieres  erforderte;  bisweilen 
steht  der  Name  des  Gottes,  dem  geopfert  wird,  im  Dat.  dabei  z.B.  IIb.  10. —  Dem- 
nach enthalten  alle  drei  Vordersätze  Zeitbestimmungen,  welche  an  die  Beendigung 
dreier  Verrichtungen  geknüpft  sind,  welchen  allen  das  gemeinschaftlich  ist,  dass  sie 
sämrotlich  verschiedene  Momente  einer  Opferhandlung  bilden.  Die  Nachsätze  stimmen 
bei  allen  dreien  fast  wörtlich:  muneklu  habia  numer  -  pusti  kastruvuf  (nur  ?• 
und  3.  mit  abgeworfenem  f  kastruvu);  doch  schaltet  der  erste  hinter  numer  ein 
prever,  der  zweite  tupler,  der  dritte  tripler  ein.  Das  Verbum  des  Satzes  ist 
der  Conjunktiv  habia  (habeat),  zu  dem  man  als  Subjekt  sich  den,  wenn  auch  nicht 
ausdrücklich  erwähnten,  affertur  zu  denken  hat;  das  vorhergehende  Dekret  bezog 
sich  lediglich  auf  ihn  und  der  Schluss  des  vorliegenden  ist  ihm  gleichfalls  ausschliess- 
lich gewidmet.  Objekt  dagegen  ist  deutlich  muneklu(m),  eine  Deminutivbildung 
.  durch  Suffix  klum,  welche  dem  rOm.  munusculum  ziepüich  genau  entspricht  und 
in  der  Bedeutung  von  demselben  nicht  verschieden  sein  dürfte.  Bestätigt  wird  dies 
durch  das  sich  an  muneklu  anschliessende  numer,  in  welchem  doch  ein  Casus  eines 
dem  röm.  nummus  entsprechenden  Wortes  gar  nicht  pol  verkennen  ist,  zumal,  wenn 
man  die  adjektivischen  Bestimmungen  erwägt,  welche  demselben  beigegeben  werden: 
prever,  tupler,  tripler.  Denn  dass  dieselben  zu  numer  gehören,  beweist  ihre 
übereinstimmende  Endung,  und  dass  tupler  mit  röm.  duplus,  tripler  mit  röm. 
triplus  zusammenhänge,  bedarf  kaum  der  Erinnerung.  Daraus  ergiebt  sich  denn  die 
Bedeutung  von  prever  ganz  von  selbst.  Vor  Ausdrücken,  wie  «doppelt*  und  »drei- 
fach,* im  Uebrigen  aber  mit  ihnen  auf  gleidier  Linie  stehend,  kann  prever  nichts 
Anderes,  als  »einfach*  bedeuten.  In  der  That  entspricht  prever  dem  röm.  privus, 
welches  im  älteren  Latein  dem  singuli  gleichbedeutend  verwendet  wurde  (Paulus 
p.  226.  »privos  privasque  antiqui  dicebant  pro  singulis.*)  und  noch  später  nament^ 
lieh  die  weniger  gebr&udilichen  Singularformen    von   singuli  zu  vertreten  hatte.  ^^ 
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die  Ckbus  von  numer,  prcvcr,  tupler,  tripler  anlangt,  so  fasst  man  diese 
Formen  wohl  am  einfaclistPii  als  Gen.  b.,  abhangig  von  munetlu;  doch  wSre  auch 
der  Abi,  pl.  denkbar,  wie  denn  auch  von  muneklu  sich  nicht  mit  Sicherhi-it  sngen 
lAsst,  üb  es  als  Acc.  pl.  oder  s.  mit  abgefallenem  m  zu  betrachten  ist.  Unter  den 
nmunasculis"  aber  sind  wohl  ohne  Zweifel  die  „sportulae"  eu  verstehen,  welche  dem 
Magistrate  fflr  seine  Mahwaltung  zukamen  (vgl.  übor  das  Sportelwesen  boi  den  Rö- 
mern Marini:  Atti  II.  p.  40».  ff.)  und  deren  Betrag  hier  durch  Dekret  des  Colle- 
giums  BiQ  fttr  alte  Mal  festgestellt  wird,  und  zwar  nicht  durch  Bestimmung  eines 
Pauschquantums,  sondern  durch  einzelne  Ansätze,  welche  den  Betrag  der  für  jede 
einzelne  möglicherweise  vorkommende  Verrichtunu;  zu  verlangenden  Summe  angeben. 
Beachrftnkte  sich  seine  Tliätigkeit  auf  die  durch  apclust  bezeichnete  Verrichtung,  so 
hatte  er  einen,  war  er  auch  genöthigt,  das  ,,porricere"  zu  besorgen,  zwei,  wurde 
seine  Mitwirkung  auch  für  die  durcli  subra  spahmu  bezeichnete  Thätigkeit  in  Anspruch 
genommen,  drei  nummt  zu  fordern.  Es  scheint  daraus  zu  folgen,  das  nicht  bei  allen 
Gelegenheiten,  welche  die  Mitwirkung  des  arfertur  nöthig  machten,  jene  drei  Ver- 
richtungen zusammen  zu  besorgen  waren,  sondern  bald  nur  die  eine,  bald  die  andere. 
Damit  stimmt  auch,  dnss  ampentu  nur  die  Ritual  Vorschriften  der  T.  IIa.  b.  enrhaltcii, 
w&hrend  mbra  speiAatii,  -nin  nur  gewissen  Akten  des  grossen  Sühnopfers  von  VI.  und 
VII.  eigenthQmlich  ist.  Unklar  bleibt  nur  und  bei  der  Kürze  des  .Ausdrucks  der  be- 
treffenden Bustimmimgen  seiiwer  su  entscheiden  ist,  ob,  wenn  einmal  bei  irgend  einer 
Gelegenheit  jene  drei  Verrichtungen  zugleich  SU  besorgen  waren,  der  arfertur  drei 
öder  sechs  (einen  nummus  für  die  erste,  zweimal  so  ^iel  für  die  zweite,  dreimal  so 
viel  für  die  dritte)  mimmi  zu  beanspruchen  hatte;  doch  scheint  uns  das  erstere  das 
Wahrscheinlichere.  Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  die  Summe,  mit  der  der  Magistrat 
danach  sich  begnügen  musatc,  bleibt  immer  auffallend  gering.  Es  versteht  »ich  von 
selbst,  dass  numer  hier  nicht  als  allgemeine  Bezeichnung  für  ,, Münze"  überhaupt 
stehen  könne,  sondern  Name  eines  Geldstückes  von  ganz  bestimmtem  A\'erthe  sein 
müsse.  Halten  wir  uns  an  die  Analogie  des  römischen  Sprachgebrauchs,  so  stände 
jjnummus"  demnach  schlechtweg  für  „sestertius."  Fo^lich  hatte  der  aj-fertur  im 
günstigsten  Falle,  wenn  wir  den  „nummus"  (sestertius),  d.  h.  '/,  deiiarius,  nach  altem 
FuBse,  den  wir  auf  einem  Denkmale  dieses  Alters  unbedenklich  voraussetzen  dürfen, 
zu  2Vj  As  berechnen,  für  seine  Mühe  nur  15  As  oder  1%  Denar  erhalten,  im  ande- 
ren gar  nur  7'/,  oder  '/,  Denare.  Diese  Summen  sind  offenbar  zu  gering  für  eine 
Zeit,  in  der  die  Ukgiiche  Verköstigung  emes  Menschen  auf  6  As  ( V,  Denar)  veran- 
schlagt wurde  (a.  zu  Vb.  10.  13.  15,  18.),  und  doch  auf  die  Vem»chlassigung  einer 
wenig  bedeutenden  Förmlichkeit  300  As  (30  Denare)  als  Brüchte  gesetzt  werden 
konnten  (Vllb.).  Dieser  Umstand  nöUügt  uns  anzunehmen,  dass  in  den  noch  folgen- 
den Worten  pusti  kastruvuf  ein  Moment  geboten  sein  müsse,  durch  dessen  Hor- 
beiziehung  jene  unverh&ltnissm&ssig  niedrigen  Sätze  vervielfacht  werden  können.  Nun 
ist  kastruvuf  ein  Acc.  pl.,  der  mit  abgeworfenem  f  zweimal  kastruTU  lautet,  in 
welcher  Form  er  genau  zu  dem  casfruo  der  jüngeren  Tafeln  stimmt.  Das  Wort  ist  an 
dem  geeigneten  Ort«  nach  Form  und  Bedeutung,  soweit  es  anging,  erl&utert  worden, 
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und  wir  glauben  ihm  dort  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  Bedeutung  von  ^»prae* 
dium^  fiindus"  vindicirt  zu  haben.  Da  der  Acc.  kastruvuf  nicht  das  Objekt  des 
Satzes  sein  kann,  welches  in  muncklu  bereits  gegeben  ist,  so  muss  er  nothwendig 
von  einer  Praeposition  abhAngig  sein,  und  diese  kann  nur  das  voransteheode  pusti 
sein.  Dieses  Wort  kehrt  in  der  Form  von  posH  hi  posti  aenu  Vb.  8.  12.  14.  17. 
wieder  und  ist  sicher  nicht  verschieden  von  pustin  in  pustin  angif  IIa.  25.  pustin 
ere^lu  IV.  12.,  welches  in  der  ersteren  Stelle  gleichfalls  deutlich  einen  Akk.  regiert, 
hat  also  sein  schliessendes  n  abgeworfen.  Auch  dem  Oskischen  ist  diese  Praeposition 
nicht  unbekannt,  obgleich  sie  bisher  noch  immer  übersehen  worden  ist.  Sie  findet 
sich  C.  A.  Z.  34.  in  den  Worten:  viam-,  pai  Ip  ist  püstin  slagim.  Zwar  der 
Lepsius'sche  Stich  der  Inschrift  giebt  einen  Pimkt  zwischen  püst  und  in  an;  allein 
auf  dem  neueren  von  Mommsen  (T.  VI.)  fehlt  derselbe  und  sein  Vorhandensein  wird 
ausdrücklich  in  Abrede  gestellt.  Nichtsdestoweniger  trennt  noch  selbst  Mommsen  jene 
Sylben  in  püst  in,  indem  er  püstin  durch  Crasis  aus  püstü  in  hervorgehen  l&sst, 
und  übersetzt,  das  Relativum  nicht  auf  viam,  sondern  das  folgende  slagim  beziehend 
(S.  1200*  94^1  ibi  est  positus,  eum  agrum^  u.  s.  w.  Nach  S.  265.  soll  n&mlich  in 
=  em  oder  eum  mit  abgeschwächtem  m  sein.  Diese  Erklärung  ist  doch  wohl  schwer- 
lich ernstlich  gemeint,  worauf  schon  der  Umstand  hindeutet,  dass  dabei  ganz  unbe- 
rücksichtigt geblieben  zu  sein  scheint,  dass  slagis  ein  Femininum  ist,  folglich  neben 
demselben  ein  in  =r  eum  ein  grammatischer  Fehler  der  schlimmsten  Art  sein  würde, 
ganz  abgesehen  von  anderen  Schwierigkeiten,  mit  deren  weitläufiger  Darlegung  wir  den 
Leser  nicht  behelligen  wollen,  da  die  Unmöglichkeit  jener  Deutung  nach  dem  eben 
Bemerkten  einleuchten  muss.  Wir  sehen  in  püstin  das  umbr.  pustin,  pusti,  po» 
sii;  von  der  Praeposition  püstin  aber  lassen  wir  den  Acc.  slagim  abhängen,  wie 
denn  pustin  ja  auch  im  Umbrischcn  den  Akk.  regiert;  das  Relativum  pai  endlich  be- 
ziehen wir  einfsch  auf  das  vorhergehende  viam  und  übersetzen  demgemäss:  „viam-, 
quae  ibi  (?)  est  propter  finem.*  Denn  diese  Bedeutung  (propter),  um  es  kurz  zu  sa- 
gen, scheint  uns  das  osk.  püstin  in  diesem  Zusammenhange  haben  zu  müssen.  Die 
hier  erwähnte  «via'^  nämlich  ist  siciier  nicht  verschieden  von  der  weiter  unten  Z.  54. 
ff.  vorkommenden.  Es  heisst  dort:  avt  anter  slagi[m]  Abellanam  inim  Nüv- 
lanam,  .üllad  viü  uruvü  ist,  tedur  [ejisai  viai  mefiai  tereme[nn]iü  staiet 
d«  h.  „item  inter  finem  Abellanum  et  Nolanum,  quacunque  via  curva  est,  —  in  eavia 
media  terminalia  stent,^^  woraus  hervorgeht,  dass  der  in  Rede  stehende  Weg  zwischen 
den  Gebieten  von  Nola  und  Abella  auf  der  Markscheide  derselben  hinlief.  Denn 
eisai  viai  mefiai  (in  ea  via  media)  kann  doch  wohl  nicht- heissen:  „mitten  auf  je- 
nem Wege,^^  da  die  Marksteine  schwerlich  im  Gleise  des  Weges,  sondern  am  Rande 
desselben  aufgestellt  waren;  vielmehr  soll  mit  dem  Beisatz  mefiai  der  W^g  als  in 
der  Mitte  zwischen  den  Marken  beider  Städte  belegen  bezeidmet  werden.  Schon 
dass  an  ihm  die  Gränisteine  (teremenniü)  stehen,  deutet  mit  Bestimmtiieit  auf  die 
angegebene  Lage  hin,  ganz  abgesehen  davon,  dass  dieselben,  und  dadurch  mittelbar 
der  W^  selbst,  aosdrücklieh  ris  anter  slagim  Abellanam  et  Nüvlanam^  swi^ 
sehen   der   Mark    von   Abefla   und   Mob,   belegen   beseichnet   weiden.     Wem    et 
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nun  von  eben  diesem  Wege  in  der  obigen  Stelle  heiast:  pai  ip  ist  piistin  sla- 
glm,  so  wissen  wir  in  der  That  nicht,  was  dies,  wenn  man  die  erweislicbe  Lage 
der  Strasse  berücksichtigt,  anders  hnisseu  kann,  als:  „welcher  an  oder  längst  der 
Gt*n«e  hinlfiuft."  Augunsclu-inlich  entspricht  das  oskische  Wort  slagls  recht  eigent- 
lich unserem  deutsclK-n  .Mark" ,  welches  „Gebiet"  und  „Ürönae"  zugleich  bedeutet. 
Nfttüriich  passt  aber  diese  sinnliche  und  daher  allerdings  wohl  msprünghche  Bedeutung 
der  Praeposition  nicht  in  den  Zusammenhang  unserer  Stelle,  der  überhaupt  eine  Orts- 
beatimmung  irgend  einer  Art  in  dem  fraglichen  pusti  kastruvuf  zu  aehfji  unbedingt 
verbietet.  Ka  folgt  daraus,  dass  hier  pusti(n")  in  übertragener,  aus  jener  ursprüng- 
lichen abgeleiteter  Bedeutung  stehen  müsse.  Solcher  abgeleiteten  Bedeutungen  sind 
aber  gar  manche  möglich;  und  welche  dieser  vielen  mAglichen  hier  anzunehmen  sei, 
kann  freilich  nur  der  Zusammenhang  lehren.  Erwägen  wir  nun,  dass  pusti  kastruvuf 
unmöglich  eine  Ortsbestimmung  enthalten  kaim,  pustin  also  kein  Raum  Verhältnis»  be- 
zeichnen darf,  und  dass,  wie  wir  bereits  oben  andeuteten,  der  Sinn  möge  sein,  welcher 
er  wolle,  er  jedenfalls  so  wird  beschaflen  sein  müssen,  dass  die  im  Vorangehenden 
vermerkten  Ansätze  durch  dia  Bestimmung,  welche  seineu  Inhalt  ausmaclieu  muss,  um 
ein  Namhaftes  erhöht  werden,  so  dOiikt  es  uns  mehr  ;ds  wahrscheinlich,  dass  pusti 
kastruvuf  heisacn  müsse;  ,nach  Verhältnisa  der  prjiedia",  der  Sinn  des  Satzes  mu- 
neklu  habia  nunier  prever  ttupler,  tripler)  p.  k.  also  sein  müsse:  „der  ad- 
fcrtor  erhalte  Sportein  im  Betrage  von  je  einem,  zwei,  drei  nummi  für  jedes  einzelne 
praedium."  Dass  die  damit  vorausgesetzte  Bedeutung  von  pusti  sich  aus  der  ur- 
sprünglichen, oben  nachgewiescrncn  mit  Leichtigkeit  ableiten  lasse,  sieht  Jeder;  nicbt 
minder  klar  ist,  wie  durch  diese  Auffassung  für  jene  scheinbar  zu  niedrigen  Ans&tze 
eine  entsprechende  Htilie  gewonnen  wird ;  denn  der  ndfertor  prhSlt  danacli  nicht  einen, 
zwei  oder  drei  Sestertien,  sondern  so  viehnal  ein'-n,  zwei,  drei  nummi,  als  praedia 
überhaupt  vorhanden  sind.  Wir  halten  diese  Auffassung  um  so  mehr  für  die  richtige, 
als,  so  viel  wir  sehen  können,  sie  die  einzige  ist,  die  den  zu  stellenden  Anforderungen 
allseitig  7.\i.  genügen  im  Stande  ist.  Dass  die  sportnlac  des  Magistrats  nach  d&r  Zahl 
der  praedia  berechnet  werden,  weist  darauf  hin,  dass  die  Verrichtung,  für  welche  er 
jene  Sportcin  bezog,  in  genauster  Beziehung  zu  den  praediis  gestanden  haben,  folglich 
auch  die  Opfcrhandlungen,  in  deren  Leitung  ja  jene  Verrichtung  bestand,  die  praedia 
angegangen  Jiaben  müssen.  Wahrscheinlich  waren  also  die  Opfer,  von  denen  hier  die 
Rede  ist,  als  solche,  welche  von  einem  Magistrate  zu  leiten  waren,  sämmtlich  Sühn- 
opfer im  Sinne  der  rüm.  AmbarvaUen  und  Amburbalien,  und  wir  müssen  demnach  wohl 
annetunen,  dass  bei  solchen  Anlässen  die  MOhwaltung  des  bctbeiligten  Magistrats  nach 
Massgnbc  der  Anzalil  der  in  den  Umfang  des  gesühnten  Bereichs  gehörenden  „fundi" 
(Gnmdstöcke)  honorirt  wurde,  sei  es  aus  dem  Aerar,  sei  es  durch  von  den  Gniiid- 
besit/em  selbst  eingezogene  Pflichtbeiträge.  Wenigstens  sind  dies  Facta,  welche  die 
Bestimmungen  unseres  Dekrets  nothwendig  vorauszusetzen  scheinen,  wenn  sie  in  der 
von  uns  versuchten  Weise  zu  erklären  sind,  die  wir  für  die  einzig  mögliche  und  darum 
richtige  halten,  —  Nachdem  wir  den  Inhalt  des  zweiten  Dekretes  bis  zu  diesem  Punkte 
verfolgt  haben,    kehren   wir   zurück   zu   den  Schlussworten  des  ersten;    et  nufpener 
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prever  pusti  kastruvuf^  welche  offenbar  eine  ganz  fthnliclie  Bestimmung  enthalten, 
wie  die  znletzt  von  uns  besprochenen.  Nurpen  er  muss,  wenn  richtig  geschrieben 
(woran  wir  zweifeln,  da  die  Form  des  Wortes  uns  weniger  seltsam,  als  monströs  zu 
sein  scheint),  nothwendig  ein  Synonymum  von  numer  sein  und  nufpener  prever, 
mögen  wir  in  ihnen  nun  Gen.  s.  oder  Abi.  pl.  zu  erkennen  haben,  sicher  in  demsel- 
ben Verhftltniss  zu  felsva  stehen,  wie  numer  prever  (tupler,  tripler)  zu  mu- 
neklu.  Daraus  folgt,  dass  muneklu  und  felsva  gewissermassen  gleichfalls  Syno- 
nyma sein  müssen,  wodurch  Alles  das  eine  nachträgliche  Bestätigung  findet,  was  oben 
über  die  Bedeutung  von  felsva  gemuthmasst  wurde,  und  damit  mittelbar  auch  das, 
was  über  den  Gebrauch  von  prehabia  im  Sinne  von  «accipiat**  gefolgert  worden  ist. 
Schwierig  bleibt  nur  das  et;  denn  da  im  Vorhergehenden  keine  Gen.  s.  oder  Abi.  pl. 
vorhanden  sind,  mit  denen  nurpener  prever  durch  dasselbe  verbunden  werden  könn- 
ten, letztere  Worte  aber  in  Verbindung  mit  pusti  kastruvuf  noch  keinen  selbst- 
ständigen Satz  ausmachen,  so  bliebe  uns  nichts  übrig,  als  et  hier  in  der  praegnanten 
Bedeutung  von  »et  quidem"  gesetzt  zu  denken:  „Sportein,  und  zwar  im  Betrage  von 
u.  s.  w."  Vielleicht  aber  steckt  auch  in  dem  unserer  Ucberzeugung  nach  unzweifel- 
haft verschriebenen  nurpener  ausser  dem  freilich  unentbehrlichen  numer  eine  Par- 
tikel, die,  wenn  sie  zu  erkennen  wäre,  jenen  zweifelhaften  Ausweg  vielleicht  unnöthig 
machen  würdej^  Ganz  klar  ist  übrigens  das  Verhältniss  dieses  Ansatzes  zu  den  im  er- 
sten  Theile  des  zweiten  Dekrets  gegebenen  nicht;  es  lässt  sich  nicht  einmal  strclig 
erweisen,  dass  die  beiderseitigen  Angaben  sich  auf  ein  und  denselben  Fall  beziehen. 
Sollte  diesj  wie  es  allerdings  allen  Anschein  hat,  indessen  der  Fall  sein,  so  fragt  sich 
noch,  ob  die  Worte  des  zweiten  Dekretes  nur  eine  weitere  Ausführung  und  Specia- 
lisirung  der  allgemeiner  gehaltenen  Bestimmung  felsva  prehabia  nurpener  pre- 
ver pusti  kastruvuf  geben  sollen,  oder  ob  sie  eine  Abänderung  der  letzteren  ent- 
halten, die  etwa  in  der  Erhöhung  der  ursprünglichen  Ansätze  bestehen  könnte.  Wir 
müssen  die  Erwägimg  und  Erledigung  dieser  Punkte  für  jetzt  der  weiteren  Forschung 
auf  diesem  Gebiete  anheim  stellen,  der  es  vielleicht  gelingen  wird,  das  noch  übrige. 
Dunkel  dieser  Parthien  zu  lichten,  und  gehen  sofort  zum  zweiten  Theile  des  vorlie- 
genden zweiten  Dekretes  über.  •  Derselbe  wird  eingeleitet  durch  den  Vordersatz: 

et  ape  frater  gersnatur  furcnt  *).]  Die  in  demselben  enthaltene  Zeitbe- 
stimmung ist  nicht  mehr,  wie  in  den  früheren,  an  eine  Thätigkeit  des  apfertur,  son- 
dern an  eine  des  Collegiums  der  «fratres  Attidii**  geknüpft.  Denn  dass  diese  mit  dem 
frater  hier  schlechtweg  bezeichnet  werden,  bedarf  keines  Beweises.  Frater  ist  auch 
hier  wieder  Nom.  pl.,  wie  dies  sowohl  der  Numerus  von  furent  (fuerint),  als  der  von 
Cersnatur  beweist.  Letzteres  Wort  ist  nämlich  unverkennbar  Nom.  pl.  der  männ- 
lichen Form  eines  Part.  Perf.  pass.  Unten  Vb.  9.  13.  15.  18.  werden  wir  die  um- 
brische  Form  des  röm.  cena  in  ^esna  kennen  lernen,  und  wir  zweifeln  deshalb  kei- 
nen Augenblick,  das  c^rsnatur  unserer  Stelle  einem  röm.  cenati  gleichzustellen, 
obgleich  wir  bei  der  uns  unklaren  Etymologie  des  Wortes  das  Erscheinen  eines  r  vor 


*)  Furenr  die  Tafel,  welcher  offenbare  Schreibfehler  l&ngtt  von  Anderen  vor  nnt  gebessert  worden  ist. 


dem  8  nicht  zu  erkUren  vermögen;  doch  konnte  dieses  r  vor  dem  s  iii  ^esiia  in  ge- 
wöhnlicher Weise  leicht  wegfallen  nnd  die  Uebcreinstimmung  des  umbrischen  und  rö- 
mischen Gebrauchs  in  der  Anwendung  des  Passi^-p'"^*^'P*  dieses  Verbs  verdient  alle 
Beachtung.  Um  aber  ein  ,posti]uam  fratres  cenati  fuerint  (d.  h.  cennveriDt)"  erklär^ 
lieh  zu  finden,  crinnero  man  sich  daran,  dass  auch  bei  den  Römern  nach  beendigtem 
Opfer  die  dabo!  betheiügten  Pripslcr  sich  zu  einer  Mahlzeit  (epulum)  zunächst  von 
den  ihnen  zufallenden  Th.*ilrn  der  Opfcrthiere  zu  vereinigen  pflegten.  Die  Acten  der 
Ar\'albrüder  erwShnen  dieser  epulae  an  verschiedenen  Stellen;  vgl.  nur  tav.  XXV.  «is- 
dem  consulibus  XIIl!.  Kai.  Jun.  in  hico  Deac  Diae  Q.  Licinius  Xepos  mag.  ad  aram 
jmmolßvit  porcilias  piacularcs  II,  luci  coinquendi  et  operis  faciendi,  ibiquc  vaccam  ho- 
norariani  albcim  ad  foculuni  immolavit;  saeerdotes  in  tetrastylo  consederunt 
et  ex  sacrificio  epulati  sunt."  Vgl.  auch  tav.  XLln,,  wo  sich  die  genauere  Be- 
schreibung einer  solchen  Mahlzeit  findet.  Sicher  waren  die  fratres  Attidii  bei  den 
Opfern,  von  denen  in  beiden  Dekreten  die  Rede  ist,  auch  in  Person  betheiligt  (vgl. 
den  Inhalt  von  Vllb.),  und  wir  können  uns  daher  nicht  wundern,  wenn  wir  sie  liier 
zum  Schlüsse  des  Opfers  bei  einer  Opferniahlzeit  wiederfinden.  —  Der  Nachsatz  lau- 
tet dazu: 

ehveklu  feia  fratreks  Ute  kveatur,  sve  rehte  kuratu  si,]  Aus  diesen 
Worten  scheidet  sich  auf  den  ersten  Blick  sve  rehte  kuratu  si,  in  dem  gewiss  Nie- 
mand ein  röm.  „si  recte  curatum  sit'  verkennen  wird,  als  abhängiger  Nebensatz  aus. 
Da  das  Folgende  mit  einem  hypotlie tischen  Vordersatz  svc  —  prusikurent  be- 
^nnt,  so  kann  kein  Zweifel  daran  sein,  dass  die  fraglichen  Worte  dem  Verbände  des 
Vorhergehenden  angehören,  und  da  das  Vcrbum  (si)  ein  Conjunctiv  ist,  so  lassen  sie 
sich  demselben  nur  in  der  Eigenschaft  eines  abhängigen  Satzes  einreihen.  Was  nun 
den  eigentlichen  Nachsatz,  von  dessen  Inhalt  demnach  sve  rehte  kuratu  si  wird  ab- 
hftngig  sein  mflssen,  anlangt,  so  ist  das  Verbum  desselben,  feia,  wohl  ohne  Zweifel 
ein  Conj.  Praes.,  der  sich  zum  Imp.  fetu  stellt,  also  einem  röm.  faciat  entspricht. 
Das  Subject  enthalten  die  Worte  fratreks  ute  kvestur.  Letzteres  ist  deutlich  das 
osk.  kvafsstur,  röm.  quaestor,  also  Nom.  s.  Folglich  wird  fratreks,  das  mit  ihm 
durch  Ute  (aut)  verbunden  ist,  gleichfalls  ein  Nom.  (sing.)  sein  müssen  und  auch  in 
der  Bedeutung  im  Allgemeinen  nicht  weit  von  kvestur  abliegen  können.  Da  nun 
mit  dem  kvestur,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nur  der  Quaestor  des  Collegiumä^ 
gemeint  sein  kann,  so  werden  wir  in  dem  fratreks  gleichfalls  einen  Beamten  dessel- 
ben voraussetzen  dürfen.  Auf  dieses  Factum  gestützt,  haben  wir  bereits  Vllb.  1.  die 
Vermuthung  ausgesprochen,  dass  fratreks  ifralrcxs)  der  eigenthümhche  Name  des 
MagistiT  der  attidischen  Brüderschaft  gewesen  sein  möge,  indem  wir  dabei  zugleich 
die  Etymologie  des  Wortes,  als  einer  unzweifelhaften  Ableitung  vom  Primitivnm  fra- 
ter,  berücksichtigten.  Magister  also  oder  Quaestor  des  Collegiums  sind  es,  die 
durch  feia  zu  handeln  .rnfge fordert  werden.  Das  übrig  bleibende  ehveklu  muss  un- 
ter diesen  Umständen  nottiwendig  Objekt  zu  feia  sein.  Offenbar  ist  dieses  Wort 
eine  primäre  Substantivhildung  vom  Thema  des  Imp.  ehvrltu  Via.  2.  durch  Suffix 
klutn.     Für   die  Bestimmung   der  Bedeutung  desselben  ist   von  Wichtigkeit  der  Um- 
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stand,  dass  in  der  Wiederholung  des  ganzen  Ausdrucks  Z.  29.  —  Vb.  I.  enuk  fra- 
tru  ehveiklu  feia  fratreks  ute  kvestur,  wie  die  Stellung  der  Worte  dies  über- 
seugend  darthut,  von  ihm  der  Gen.  pL  fratru(m)  (fratrum)  abhängig  ist.  Nehmen 
wir  hinzu,  dass  in  unserer  Stelle  ausserdem  ein  „si  recte  curatum  sit**  zu  ehveiklu 
feia  hinzutritt 5  so  bleiben,  soweit  wir  wenigstens  sehen,  nur  zwei  Möglichkeiten,  je 
nachdem  man  den  Gen.  fratru  als  einen  subjectiven  oder  objectiven  fasst.  In  letz- 
terem Falle  könnte  (fratru)  ehveiklu  feia  — ,  sve  rehte  kuratu  si  nur  heis« 
aen:  «Der  Beamte  veranstalte  eme  Befragung  (der  Mitglieder  des  CoUegiums),  ob 
Alles  nach  der  vorschriftsmftssigen  Ordnung  hergegangen**,  im  ersteren  mOsste  ehvei- 
klu etwa  «Beschluss,  Erklärung**  heissen  und  es  wäre  zu  übersetzen:  «Der  Beamte 
veranlasse  einen  Beschluss  (des  CoUegiums),  in  welchem  dasselbe  sein  Gutachten 
darüber  abzugeben  hat,  ob  u.  s.  w.*  Wir  halten  die  letztere  Auffassung,  nach  der 
also  ehveiklu  dem  Sinne  nach  einem  röm.  decretum  entsprechen  würde,  für  die 
richtige,  indem  wir  namentlich  die  Bedeutung  berücksichtigen,  welche  der  Imp.  ehveltu 
Via.  2.  dem  Zusammenhange  nach,  in  dem  er  sich  vorfindet,  zu  haben  scheint  (ju- 
beto).  Wie  man  sich  indessen  auch  entscheiden  möge,  der  Sinn  bleibt  im  Ganzen 
und  Grossen  immer  derselbe.  Der  Magister  oder  Quaestor  des  CoUegiums  waren  dem- 
nach verpflichtet,  nach  Beendigung  des  Opfers  und  der  an  dasselbe  sich  anschliessen- 
den, Mahlzeit  des  PriestercoUegiums  durch  förmUchen  Beschluss  des  letzteren,  als  ^er 
Sachverständigen,  feststeUen  zu.  lassen,  ob  der  affertur  seine  Schuldigkeit  gethan,  „si 
recte  curatum  esset.**  Denn  durch  das  erste  Dekret  unserer  Tafel  war  ja  dem  ar- 
fertur  die  Besorgung  und  Leitung  des  Opfers  anvertraut  worden  (Z.  3  —  5  affcr- 
tur  —  kuraia.)  und  es  nur  natürlich,  wenn  dem  beauftragenden  CoUegium  eine  nach- 
trägUche  ControUe  des  beauftragten  Magistrates  zustand,  inwiefern  derselbe  bei  Voll- 
ziehung jenes  Auftrages  der  durch  den  Ritus  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten  genügt 
habe.  GleichfaUs  in  der  Natur  der  Sache  liegt  es,  dass  die  Initiative  bei  dieser  Con- 
troUe den  Beamten  des  CoUegiums  zukam,  während  die  Ertheilung  der  Decharge  frei- 
Uch  nur  durch  förmlichen  Beschluss  des  CoUegiums  erfolgen  konnte,  den  der  Vorsitzende 
Beamte  aber  allemal  erst  zu  veranlassen  hatte.  —  Natürlich  approbirte  nun  entweder 
das  CoUegium  durch  seinen  Beschluss  die  Amtshandlung  des  arfertur,  oder  versagte 
derselben  als  einer  nicht  ordnungsmässigen  seine  Bestätigung.  Auf  beide  möglichen 
FäUe  nimmt  das  Folgende  Bedacht.  Aus  dem  Ganzen  desselben  scheiden  sich  zunächst 
zwei  in  der  Form  wesentlich  übereinstimmende  hypothetische  Vordersätze  deutlich  und 
klar  heraus,  welche  sich  zu  einander  wie  Bejahung  und  Verneinung  verhalten: 

l)  sve  mestru  karu  fratru  Atiiefiu  pure  ulu  benurent,  prusikurent 
rehte  kuratu  eru  —  2)  sve  mestru  karu  fratru  Atiiefiu  pure  ulu  benu- 
rent, prusikurent  kuratu  rehte  neip  eru  — ]  Der  Inhalt  beider  Sätze  stimmt, 
wie  die  Vergleichung  lehrt,  wörtlich,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  im  zweiten  den 
Worten  rehte  kuratu  eru  die  Negation  neip  (nee)  beigefügt  ist,  die  denselben  im 
ersten  abgeht.  Auf  diesen  Worten  ruht  offenbar  der  Hauptnachdruck,  denn  sie  ent- 
halten das  den  Inhalt  beider  Sätze  scheidende  Moment  und  aus  dem  Vorhergehenden 
wissen  wir»   dass  die  Frage  eben  ist  sve  rehte  kuratu  si.    Hält  man  zu  diesem 
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rclite  kuratu  bi  unsi-r  rchtc  kuratu  er«,  so  muss  man  der  Vermutlmn:;  Raum 
geben,  eru  möchte,  wie  si  ein«  Form  des  lialfsvcrbums  sein,  zumal  da  man  im  an- 
deren Falle  das  für  sich  stehende  Pnrticipium  unttTKubringen  schwerlich  im  Stande  apin 
dürfte.  Entscheidend  aber  ist  und  absolut  beweisend  die  Stellung,  welche  im  venu'i- 
nenden  Atisdruck  die  Negation  neip  einnimmt;  es  findet  sich  dieselbe  nicht,  wie  idrii 
wohl  erwarten  könnte,  vor  rohte,  sondern  gerade  vor  eru;  Beweises  genug,  das» 
letzteres  Verbnlform  sein  müsse.  Dass  es  sich  unter  dieser  Voraussetzung  allein  zum 
FlClirsverbum  stellen  Iftsst,  muss  einleuchten.  Dn  die  Construction  des  Satzes  die  Mög- 
lichkeit aussL'hliesst,  eru  als  eine  Furm  des  Fiaitums  zu  fassen,  so  bleibt  nichts  An- 
deres übrig,  als  in  eru  den  Infinitiv  Pr&?.  z\i  sehen.  Die  Endung  desselben  ist  bo> 
kanntlich  im  Umbrischen  —  am  {■ — om),  und  eru  kann  sehr  wohl  nur  aus  erum  ver- 
stümmelt sein  (vgl.  rroM  Vllb.  2.),  welches  aus  esum  durch  Uebergang  des  s  im  In- 
laut zwischen  Vukolen  in  r  entstimden  sein  wird.  Dass  das  s  der  Wurzel  F,S  einer 
solchen  Trübung  ausgesetzt  wnr,  zeigen  die  römischen  Formen  eram,  ero  zur  Genüge. 
Auch  das  osk,  ezum  *)  (esse)  deutet  darauf  hin,  da  z  auf  der  bantinischen  Tafel  im 
Inlaut  gewölmlich  ein  s  zu  vertreten  pflegt,  welches  zur  ScIiwAchuiig  in  r  neigte  (S. 
Th,  I.  S.  lOS,  Anm.),  Dann  sind  rehte  kuratu  eru  (recte  kuratum  esse)  und  ku- 
ratu rehte  neip  eru  (curatum  rede  nee  esse)  nbhAngige  Intinitivsfttze,  die  von  ri- 
nejn  Verbum  im  Vorhergehenden  regiert  werden  müssen.  Verhalformen  aber  hat  .das- 
selbe zwei  aufzuweisen,  lienurent  und  prusiknrent.  Nun  eignet  sich  benurent 
(venerint)  schon  seiner  Bedeutung  nach  nicht  dazu,  einen  abhangigen  Infinitivsatz  zu 
regieren,  und  gehört  oherdem  ganz  augenscheinlich  /mem  Zwischensätze  an,  welchen 
die  Worte  pure  ulu  bonurent  bilden.  Denn  pure  (pur-e;  vgl.  oben  Z.  6.)  ist  ^^ 
rtm.  qui  (Nom.  plOi  pure  iilu  benurent  also  ein  röm.  „qiii  —  venerint"  Ueber 
das  r&thselhafto  ulu  ist  zu  VIb.  55.  gesprochen  worden.  Folglich  kann  das  jene  In- 
finitivsätze regierondn  Wrbum  nur  prusikurent  sfin,  w<-lches  zugleich  als  Prfidikat 
des  hypothetischen  Vordersatzes  zu  betrachten-  wäre.  Für  seine  Bedeutung  folgt  zu- 
nächst daraus,  dass  es,  um  uns  des  gewöhnlichen  Ausdrucks  zu  bedienen,  ein  Verbum 
„dicendi"  sein  müsse,  und  dass  an  röm,  prosccare,  auf  das  eine  oberäftchliche  Auf- 
fassung des  Zusammenhangs  verfallen  liess,  nicht  im  Entferntesten  gedacht  werden 
dürfe.  Schon  der  Umstand,  dass  die  auf  den  Tafeln  vorkommenden  Formen  des  dorn 
proaecare  entsprechenden  umbr.  Verbuma  in  der  Stammsylbe  mit  seltener  Regel- 
mftssigkeit  ein  e,  niemals  i,  zeigen  (proseseto^  -ir,  prusepetu,  -c,  prusekatu), 
musste  von  einer  Idontificirung  beider  Worte  abhahen.  Zwar  die  erste  Sylbe  pru  ist 
wohl  sicher  die  röm.  Prfiposilion  pro;  allein  das  Thema  sik  hat  mit  dem  röm,  seca 
nichts  zu  schaffen.     Vielmehr  ve^loicht  es  sich  der  röm.  Wurzel  sec,   welche  sich  in 


♦)  T,  B.  Z.  10.  pod  valaeinom  lorlicoin  liiitaH  etum.  Itislirr  log  man  diese  Form  mm  Prono- 
luinaltbrmn  elgi'i,  eiif  unserer  THfcl  eho  grsrhrielien.  Allein  ein  einfaelirs  e  vertritt  auf  ihr  niciuBU 
den  Piplitliong  ei  und  schon  dies  mllssle  von  der  ZuTÜckfUliriing  von  auiit  auf  cho  abhalten.  Ueber- 
dem  könnte  vzuia  von  eho  unicr  keinen  UmBtUmlen  etttas  Anderes,  als  der  Gen.  |il.  m.  oder  n.  lein 
nnd  ein  solcher  will  sieh  in  die  Conslruelion  der  Worte,  soweit  sie  ilbersebcn  werden  kann,  nitht  fü- 
gen. Wir  empfelilen  daher  unsere,  wie  wir  glauben,  neue  Deutung  von  eiuin  als  ess«  (vgl.  wegen  de« 
Vokals  der  Endung  moltaum  ^  mullae,  Heicuin  =:  dlcere  u.  i.  w.)  der  Prüfung  Sai-bveratBndiger. 


dem  yGralieton  Compositum  iii-scco  (sagen)  erhalten  hat«  Vgl  Gellius  XVIII.  9.| 
der  aus  einem  „liber  vetus^  in  quo  erat  oratio  M.  Catonis  de  Ptolemaeo  contra  Ther- 
mum"  folgende  Worte  anfahrt:  «Sed  si  omnia  dolo  fecit,  omnia  avaritiac  atquc  pecu* 
niae  causa  fecit:  ejusmodi  scelera  nefaria,  quae  nequc  insecendo^  neque  legendo  au« 
diTimus;**  ferner  aus  Ennius  die  Verse: 

insece,  Musa^  manu  Romanorum  induperator 
quod  quisque  in  hello  gossit  cum  rege  Philippo; 
endlich  aus  einer  alten  Handschrift  der  Odyssee  des  Livius  Andronieus: 

virum  mihi,  Camena,  insecc  vcrsutum. 
Er  belehrt  uns  zugleich,  dass  manche  Grammatiker  einer  falschen  Etymologie  zu  Liebe 
insequendo  und  inseque  geschrieben  wissen  wollten ,  dass  aber  Velius  Longus 
die  Schreibart  insece,  welche  sich  auf  die  Autorität  sehr  alter  Handschriften  stützte, 
vertlieidigte :  ,,ideoque  a  vetcribusy  quas  narrationes  dicimus,  insectiones  esse  appel- 
latas/'  Vgl.  noch  Paulus  p.  111:  ,Jnseque  apud  Ennium,  die.  Insexit,  dixit/' 
Ein  Compositum  pro-seco  davon  würde  ohne  Schwierigkeit  die  Bedeutung  von  ,,de- 
clararej  censere'^  annehmen  können ,  welche  der  Zusammenhang  für  pru-sikurent 
uns  zu  beanspruchen  nöthigt.  Diejenigen  aber,  welche  jenen  Ausspruch  tliuen,  sind 
die  durch  pure  ulu  benurent  bezeichneten,  also  doch  diejenigen  Mitglieder  des 
CoUegiums,  welche  sich  zur  anberaumten  Sitzung  eingefunden  haben.  Sollte  die  wei- 
tere Analyse  keine  ausdrückliche  Bezeichnung  des  Subjektes  zu  Tage  fördern,  so 
würden  wir  demnach  den  llelativsatz  als  Ausdruck  desselben  zu  betrachten  haben.  Zu 
erwägen  bleiben  noch  die  Worte  mestru  karu  fratru  Atiieriu.  Der  Stellung  nach 
könnte  zwar  der  Gen.  pl.  fratru  Atiiefiu  (fratrum  Attidiorum)  sehr  wohl  vom  un- 
mittelbar folgenden  Relativum  pure  abhängig  sein:  „diejenigen  der  attidischen  Brüder, 
welche  erschienen  sind;''  allein  die  veränderte  Stellung,  welche  dieselben  in  der  der 
unsrigen  sehr  ähnlichen  Formel  unten  Vb.  3.  flF.  panta  muta  fratru  Atiieriu  me- 
stru karu  pure  ulu  benurent,  arferture  eru  pepurkurent  einnehmen,  in  der 
sie  nur  sehr  gezwungen  sich  zum  Relativo  würden  ziehen  lassen,  beweist,  dass  sie 
vielmehr  von  mestru  karu  abhängig  zu  denken  sind.  Folglich  muss  das  eine  dieser 
beiden  Worte  ein  Substantivum  sein.  Weiter  kann  uns  nur  eine  Analyse  der  Worte 
selbst  führen.  Am  klarsten  ist  mestru,  welches  augenscheinlich  mit  dem  Compara- 
tivsuffix  tro  gebildet  ist  und  als  Thema  mes  erkennen  lässt.  Dieses  mes  mit  dem 
röm.  magis  in  magis-tro  zu  identificiren  ist  ganz  unbedenklich.  Denn  die  römische 
Umgangssprache  schon  der  ältesten  Zeit  scheint  magis  mit  ausgestossenem  g  einsilbig 
gesprochen  zu  haben;  wenigstens  deutet  darauf  hin,  dass  Plautus  zum  B.  magistra- 
tus  als  dreisilbiges  Wort  behandelt,  so  wie  die  Gestalt,  in  der  das  röm.  magist  er 
in  den  aus  der  römischen  abgeleiteten  Sprachen  erscheint:  maestro,  raaltre.  Ueber- 
dem  ist  die  Elision  des  Gutturals  bei  den  Oskem  Regel;  vgl.  mais  =  magis,  mai- 
mas  =  maximao.  Mag  dies  nun  immerhin  matmas,  und  jenes  mais  zweisilbig  mais 
gesprochen  worden  sein,  der  Uebergang  von  mais  in  mais  und  maimas  in  maimas 
liegt  nicht  fem  und  gab  sich  in  der  Umgangssprache  von  selbst.  Wie  nun  in  kve- 
stur  gegen  osk.  kvalsstur,  röm.  quaestor  und  anderen  Fällen  dem  osk.  al,  röm. 
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fie  ein  umbr.  e  gegenübersteht,  so  wäre  urabr.  mos  regelrechter  Vertreter  jenes  osk. 
mah  (=:  röiii.  magis).  Dorfen  wir  somit  die  formelle  Uebereinstimmung  von  umbr. 
mcstru  und  röm.  magistro  auch  als  erwiesen  betrachten,  so  ist  die  der  Bedeutung 
doch  noch  nicht  au^emacht.  Setzen  wir  den  Fall,  mestru  stehe  hier  im  Sinne  des 
rOm,  Substantivums  magister,  so  würden  wir  das  Wort  entweder  als  Acc.  oder  AbL 
sing,  zu  fassen  haben  und  beide  Fille  würden  eine  Praepositiun  voraussetzen,  von  der 
sie  regiert  werden  könnten,  und  diese  könnte  nur  karu  sein,  welches  sich  wohl  mit  rdm. 
coram  vergleichen  liesse.  Die  Worte  mostru  karu  fratu  Atiieriu  würden  uns 
also  sagen,  dass  der  in  Rcdü  stehende  Beschluss  des  Collegiums  in  Gegenwart  des 
Magisters  desselben  habe  gefasst  werden  müssen.  Allein  diese  Bestimmung  scheint 
mOssig;  auch  ist  es  nicht  glaublich,  dass  wenn  fratrex  und  quaestor,  also  doch  Be- 
amte des  Collegiums,  einen  Beschluss  desselben  zu  veranlassen  hatten,  sie  nicht  zu- 
gleich Vollmacht  gehabt  haben  sollten,  der  Sitzung  zu  praesidiren,  in  Stell vertrebangf 
des  Magister;  noch  viel  weniger  sieht  man  ein,  weshalb,  da  doch  einmal  eine  jede 
für  diesen  Zweck  bestimmte  Sitzung  die  Gegenwart  und  die  Leitung  des  Magister  er- 
forderte, die  Veranlassung  des  erforderlichen  Dflkrelcs  Unterbeamten  und  nicht  lieber 
dem  Magister  seihst  aufgetragen  sein  sollte.  Denn  wir  m&ssten  doch  bei  Annahme 
jener  Deutung  von  mestru  karo  Magister,  Fratrex  und  Quaestor  nothwendig  sli 
drei  verschiedene  Personen  und  die  beiden  letzteren  als  dem  ersten  untei^geordneto 
Beantte  nehmen.  Aus  diesen  Grflnden  weisen  wir  hier  noch  auf  eine  andere  Erklä- 
rung der  fraglichen  Worte  hin,  die  neben  jener  ersten  möglich  scheint  und  nicht  min- 
dere Beachtung  verdienen  dürfte.  Zwar  hat  n&mtich  im  Römischen  magister  nur 
noch  die  im  obigen  auch  für  mcstru  angenommene  Bedeutung;  allein  es  ist  bekannt, 
dass  dieses  keinesweges  die  ursprüngliche,  sondern  dass  magister  der  Fonn  nach 
eine  Comparativbildung  und  seine  eigentliche  Bedeutung  die  dos  später  ullein  üblichen 
major  ist,  so  gut,  wie  minister,  spftter  nur  und  ausschliesslich  in  der  Bedeutung 
von  „Diener"  verwendet,  eigentlich  gleichfalls  ein  Comparativ  mit  der  Bedeutung  vod 
minor  ist.  Wie  nun  das  Oskische  jene  dem  röm.  minister  entsprechende  Form, 
minster,  noch  ganz  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  als  Comparativ  gebraucht  (mtn- 
streis  aeteix  ^  mhioris  partis),  ohne  schon  Spuren  einer  der  des  röm.  minister 
Ähnlichen  Verwendung  zu  zeigen,  so  Hesse  sich  sehr  wohl  denken,  dass  umbr.  mester 
noch  weiter  nichts,  als  major  w&re.  Dann  müsste  karu  das  Substantivum  sein,  von 
welchem  der  Gen.  fratru  Atüeriu  abhängt  und  zu  welchem  mestru  nur  adjektivi- 
scher Beisatz  wftre.  Die  Bedeutung,  welche  unter  dieser  Voraussetzung  karu  würde 
haben  müssen,  Iftsst  sich  freilich  nur  errathen;  karu  dürfte  etwa  =  pars  sein  und 
der  Inhalt  unserer  Stelle  einer  gewöhnlichen  Bestimmung  römischer  Dekrete  entspre- 
chen, nach  welcher  die  Entscheidung  ausdrückhch  von  der  Meinung  der  Mehrzahl 
der  Stimmberechtigten  abhängig  gemacht  wird;  vgl,  Dekret  von  Venafrum  im  Bulle- 
tino ISJß.  p.  li;5,:  EX.  MAIORIS.  PARTIS.  DECVIH  ||  ONVM.  DECRETO; 
Orelli  n.  3121.  II.  p.  JO.:  PRAETER.  EA.  IN.  EO.  AGRO.  NIQVIS.  POSIDETO. 
NISI.  DE.  MAJORE.  PARTE  ||  LANGENSIVM.  VEITVRIORVM.  SENTENTiA. 
und  weiter  unten:  ÖVEI.  EORVM  |]  DE.  MAIORE.  PARTE.  LANGENSIVM.  VEI- 
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TVRIVM.  SENTENTIA.  ITA.  NON.  PAREBIT.  IS.  EVM.  AGRVM.  NE!.  HABETO. 
NIVE.  FRVIMINO.  u.  s.  w.  Bisweilen  wird  auch  die  Zahl  stimmberechtigter  Theil- 
nehmer  an  der  Versammlung  erw&hnt,  welche  nöthig  istj  um  dieselbe  beschlussffthig  zu 
machen.  Nehmen  wir  demnach  mestru  karu  als  Nom.  s.  im  Sinne  von  „major 
pars^'  und  lassen  davon  den  Gen.  fratru  Atiiefiu  abh&ngen^  so  würde  der  Relativ- 
satz pure  ulu  benurent  sich  am  ungezwungensten  auf  fratru  beziehen  lassen  G^der 
grössere  Theil  derjenigen  Brüder^  welche  erschienen  sind^  sich  eingestellt  haben/0  ^^^ 
der  Plural  prusikurent  würde  hier  in  auch  im  Römischen  üblicher  Weise  zu  dem 
singularen  CoUektivbegnflfe  karu  construirt  sein.  Was  nun  die  Form  des  Nom.  s. 
mestru  karu  betrifit^  so  wirft  auf  dieselbe  ein  lacht  die  oskische  Formel,  die  wir 
mit  der  unsrigen  zusammenzustellen  kein  Bedenken  tragen:  maimas  cameis  senateis 
tanginud  und  senateis  tanginud  maimas  cameis  (T.  B.  3.  7.)  Es  ist  nach  dem 
Zusammenhange  nicht  möglich^  die  Gen.  maimas  cameis  anders  zu  construireuj  als 
dass  man  sie  entweder  von  senateis  oder  tanginttd  abhAngen  l&sst.  Wir  halten  das 
letztere  für  das  Wahrscheinlichere  und  da  dann  senateis  nothwendig  wieder  von  mut- 
maß eameis  abhängen  muss,  so  übersetzen  wir  die  Formel,  freilich  die  Bedeutung 
des  Substantivums  cameis  wieder  nur  errathend:  ,,maximae  partis  senati  decreto/^ 
Allein  die  Aehnlichkeit  der  Ausdrücke  umbr.  mestru  karu  und  osk.  maimas  car^ 
neis,  welche  schwerUch  zufftUig  sein  dürfte,  ist  so  augenfällig,  dass  was  von  der  einen 
gilt,  wohl  auch  von  der  anderen  gelten  muss,  die  Erklärung  beider  also  wohl  von  ih- 
rer Identität  als  Grundlage  wird  ausgehen  dürfen.  Diese  angenommen  glauben  wir 
nicht,  dass  eine  andere  Deutung  von  karu  und  cameis,  als  die  gegebene,  überall 
inöglich  ist  Da  nun  karu  nach  Ausweis  von  maimas  cameis  ein  Femininum  zu  sebi 
scheint,  so  würde  mestru  als  Nom.  s.  fem.  mit  zu  u  geschwächtem  a  zu  fassen  sein, 
karu  selbst  dagegen  müsste  uns  als  Nom.  zum  Gen.  eameis  gelten.  Karu  wäre 
demnach  ein  konsonantisches  Thema  (3.  DekL)  und  verhielte  sich  zu  seinem  Gen., 
.wie  das  äusserlich  gleichlautende  röm.  caro  zu  carnis.  —  Damit  haben  wir  die  bei- 
den Wege  angedeutet,  welche  sich  der  Erklärung  der  behandelten  Worte  zu  öffnen 
scheinen;  mögen  Andere  zwischen  beiden  entscheiden.  —  Zum  ersten  der  Vordersätze 
nun  gehört  als  Nachsatz: 

erek  prüfe  si.]  Erek,  das  jüngere  uns  schon  bekannte  erse,  correspondirt  hier 
dem  einleitenden  sve  des  Vordersatzes,  ist  also  hier  nicht  Casus  des  Pronomen,  son- 
dern als  Partikel  verwendet,  wie  erse  Via.  6.  8.,  der  Bedeutung  nach  etwa  =  tum; 
prüfe  aber  ist  augenscheinlich  röm.  probe,  welches  letztere  nach  constantem  Laut- 
gesetz die  Aspiration  des  inlautenden  Lippenbuchstaben  aufgegeben  hat,  die,  wie  das 
Umbrische,  das  Oskische  erhalten  hat:  vgl.  am-prufid  (improbe),  prüffed  (probavit.) 
Wir  hätten  demnach:  „tum  probe  (sc.  factum)  sit.^'  Der  Gebrauch  des  Umstands- 
wortes prüfe  in  dieser  Verbindung  erläutert  sich  durch  den  ganz  entsprechenden  des 
röm.  rectc,  wie  z.  B.  in  „recte  sunt  apud  me  omnia'^  u.  dgL  —  Den  Nachsatz  zum 
zweiten  Vordersatze  bilden: 

enu  fratru  ehvclklu  feia  fratreks  ute  kvestur,  panta  muta  afferture 
sL]     Die  Beamten  haben  also  dann  von  Neuem   einen  Beschluss  des  CoUegiums  zu 
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33  Rückseite  von  Tafel  H. 

An  die  Erlftutening  der  umbrisch  geschriebenen  Theile  von  T.  V.  reihen  wir  die 
Besprechung  eines  der  widitigsIiMi  und  interessantesten  Abschnittes  unserer  Denkmäler, 
nfimlich  des  Inhaltes  der  Rückseite  der  H.  Tf.fel  Es  ist  diese  Rückseite  nur  bu  zwei 
Dritteln  beschrieben;  das  unterste  Drittel  ist  völlig  leer  gelassen.  Wir  gewinnen  da- 
durch die  Uebcrzeugung,  dass  der  Inhalt  der  Seite  mit  der  letzten  (29)  Zeile  wirklich 
«um  Abscliluss  gelangt  ist,  und  da,  wie  wir  hinzufügen,  derselbe  mit  dem,  was  auf  der 
Vorderseite  der  Tufel  sich  findet,  in  keinem  erkennbaren  Zusammenhange  steht,  also 
auch  nicht  als  Fortsetzung  desselben  betrachtet  werden  kann,  so  haben  wir  allen  Grund, 
die  29  Zeilen  unserer  Rückseite  als  ein  selbstständiges  und  in  sich  nothwendig  ver^ 
stftndliches  Ganzes  zu  betrachten;  eine  Bemerkung,  welche  eine  genauere  Betrachtung 
des  Inhaltes  lediglich  zu  bestätigen  dient.  Es  bildet  denselben,  um  dies  hier  gleich 
vorwegzunehmen,  die  Beschreibung  des  Bundesopfers  von  zehn  foederirten  umbrisclien 
(und  picenischen)  Stfidten,  bestehend  in  einer  Sau  (sus)  und  einem  Bocke  (caper)  und 
dargebracht  der  obersten  Gottheit,  dem  Jupiter  Sancus,  an  welches  sich  das  Opfer 
eines  Kalbes  (vitulus)  snschliesst,  welches  die  das  Bundesopfer  verwaltende  ,gens  Vo- 
cia"  des  attidischen  PriesterkoUeginms  für  sich  demselben  Gotte  darbringt.  Dies  ist 
im  Allgemeinen  das  Ergebniss,  zu  welchem  die  Betrachtung  des  Abschnittes  im  Ein- 
zelnen führt,  zu  der  wir  uns  nach  diesen  nöthigen  Vorbemerkungen  sofort  wenden  wollen. 

Semenies  tekuries  sim,  kaprum  upetu.]  Vom  Verbo  upetu  ist,  wjis  sich 
sagen  lässt,  zu  Va.  7.  gesagt  worden.  Objekte  dazu  sind  sim,  kaprum,  beides  deut- 
lich Acc,  s.  und  Namen  der  Opfertliiere ;  sim  stellt  sich  zu  sif  lo.  7,  14.  Vlb.  3., 
ist  also  =^  röm.  auem,  kaprum  dagegen  führt  augenscheinlich  auf  das  röm.  caper 
zurück.  Was  die  an  der  Spitze  des  Satzes  stehenden  Worte  senienies  tekuries 
betrifft,  so  kehren  dieselben  in  derselben  Fallform  Vb,  11.  16.  wieder;  sie  lauten  dort 
sekmenier  (also  simenier)  dequrier  (nach  alter  Schreibweise  für  decurter).  Die  Vcr- 
gleichung  von  tekuries  ^  dequrier  mit  rflm.  decuria  ist  wohl  nicht  abzuweisen, 
und  dürfen  wir  auf  die  tdcntitflt  beider  Worte  nis  einer  Grundlage  fussen,  so  folgt  für 
semenies  ^=  sehmenier  zunächst  adjectii'ischc  Geltung  und  sodann  femer,  dass  se- 
menies  tekuries  Abi  pl.  seien,  da  eine  Möglichkeit,  sie  als  Dat.  pl.  zu  construiren 
und  zu  erklären,  weder  in  unserer  Stelle  und  noch  viel  weniger  Vb.  11,  16.  abzu- 
sehen ist.  Nun  bezeichnet  decuria  (d,  h,  dcc-viria)  ursprünglich  eine  Anzahl  von 
zehn  Personen,  namentlich  bei  politischen  Eintheilungen ;  sodann  auch  die  Räumlich- 
keit, in  der  jene  zehn  Personen  sich  zu  versammeln  pflegten  (Gellius  XVIII.  7: 
Verrius  Flaccus  entwickelte  „decurias  dici  et  pro  loco  et  pro  jure  et  pro  homini- 
bus"),  wie  curia  auch.  Femer  treflfen  wir  im  unmittelbar  Folgenden  das  Verzeich- 
niss  von  zehn  umbrischen  Städten,  für  welche  das  Opfer  der  sus  und  des  caper  dar- 
gebracht wird,  von  denen  wir  also  doch  wohl  anzunehmen  haben,  dass  sie  beim  Opfer 
selbst  durch  Abgesandte  vertreten  waren,  wie  die  foederirten  latinischen  Städte  beim 
Bundesopfer  auf  dem  Albanerberge.     Demnach  waren  solcher  Abgesandten  in  unserem 
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Falle  zehn  beim  Opfer  zugegen  und  diese  zehn  bildeten  allerdings   eine  ndecuria.* 
Die  Vemuithang  ejpes  Zusammenhanges  zwischen  dieser  «decuria*  und  jenem  teku- 
ries  liegt  sehr  nahe  und  dürfte  schwerlich  von   der  Hand  gewiesen  werden  können. 
Nur  nimmt  es  dann  Wunder^  wie  unter  diesen  Umst&nden  von  tekuries  in  der  Mehr- 
heit geredet  werden  kann.     Zu  bedenken  ist  überdem,    dass  mit  den  Abi.  semenies 
tekuries  wohl  nur  eine  Zeitbestimmung  gemeint  sein  kann^  wie  dies  namentlich  aus 
dem  Zusammenhange^   in  dem  sehmenier  dequrier  Yb.  11«  16.  steht ,   klar  ist  (s.  z. 
Stelle).     Bei  dieser  Lage  der  Sache  scheint  uns  eine  Vermuthung  vollkommen  berech- 
tigt, an  die  wir  als  der  einzigen^  die  uns  die  berührten  Schwierigkeiten  zu  erklären  im 
Stande  zu  sein  scheint,    vorlaufig  festhalten   zu  müssen   glauben.     Es  dünkt  uns  näm- 
lich danach  wahrscheinlich,  dass  tekurias  (decuriae)  nicht  sowohl  mehrere  verschie- 
dene Abtheilungen  jenes  Namens  zu  bezeichnen  bestiount  sei,  sondern  damit  das  Fest 
gemeint  sei,   zu  welchem  sich  die  Dekurie  der  städtischen  Abgeordneten  zu  versam- 
meln pflegte;  mit  einem  Worte,  dass  tekuria  auch  die  «Versammlung,  das  Zusammen- 
'kommen  der  Zehnmftnner*  bezeichne,    tekuries  also  eigentlich  so  viel  sagen  wolle, 
als  «allemal,  wenn  die  Versammlung  der  zehn  Abgeordneten  stattfindet.'*  —  Auch  über 
sömenies  vermögen  wir  nur  eine  Vermuthung  zu  bieten,    die  wir  auch  als  solche  zu 
beurtheilen  bitten.     Wir  betrachten  nftmlich  Rieses   (sicher  mit  Suffix  io  abgeleitete) 
Adjectivum  als  hergeleitet  von  einem  zusammengesetzten  Thema  s6-men,    in  dessen 
erstem  Bestandtheile,  s6,  wie  das  Zahlwort  sex  in  derjenigen  Gestalt  wieder  erken- 
nen, welche  dasselbe  auch  im  Römischen  bisweilen  in  Compositionen,  wie  s6-decim, 
sö-mestris,  anzunehmen  pflegt.     In  dem  ssweiten,  men,  dagegen  erkennen  wir  das 
Theba  des  röm.  mensi-s,  S^*  ^fii^v '((isi^,  also  filr  (uvq)  p/vog-     Zwar  bildet  das  La- 
teinische von  i-Stftmmen,  zu  denen  doch' men sis  in  diesem  Dialekte  zählt,  keine  Ad- 
jektiva  mit  dem  Suffix  ins;    allein  röm.  mensis  scheint   auch  nur  durch  spätere  Ver- 
wechselung, die  innerhalb  des  Bereiches  der  Themen  3  röm.  Dekl.  auch  sonst  bemerk- 
lidi  wird,  oder,  wenn  man  will,  sekundäre  Weiterbildung  in  die  Klasse  der  i- Stämme 
übergetreten  zu  sein;   das  gr.  fii^y,  fifiv6(;  leitet  bestimmt  auf  ursprünglich  konsonan- 
tischen Auslaut  des  Themas  hin.    Eine. Bildung  s6-men-ius,  ia,  ium  würde  dem- 
nach, nach  Analogie  ähnlicher  gr.  (cerfKZfii/yog,  cfirfKZfiipcaiog)  und  röm.  (trimestris^ 
semestris)  einen  Gegenstand  bezeichnen,    der  entweder  sechs  Monate  dauert,  oder 
ein  Alter  von  sechs  Monaten  hat,    vielleiclit  aber  auch,   und  dies  scheint  uns  bei  der 
Verbindung ,  in  der  wir  das  Wort  hier  mit^  dem  Namen  eines  Festes  finden ,  von  dem 
wir  doch  nicht  annehmen  können,  dass  es  ein'  halbes  Jahr  gedauert  habe,   das  Wahr- 
scheinlichste zu  sein,    etwas,  das   sich 'alle  sechs  Monate  wiederholte,   im  Jahre  also 
zweimal  vorkam.    Daraus  würde  sich  als  weitere  Notiz  über  die  hier  vorausgesetzten 
Verhältnisse  ergeben,    dass  die  foederirten   Staaten  das   Bundesopfer  zweimal  jährUch 
in  gleichen  Zwischenräumen  feierten,  welches  Herkommen  in  Umständen  seine  Veran- 
lassung haben  mag,    die  zu  ergründen  wir  c nicht  mehr  im  Stande  sind.  —  Was  sich 
weiter  an  das  Verbum  upetu  anschliesst: 

tekvias  fame^ias  Pumpefias  XII.]  ist  leider  in  mehr  als  einer  Beziehung  un- 
verständlich.   Zu  fame^ias  hat  man  zwar  längst  röm.  familia  gehalten  undinPam- 
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^An  te- 


perifts  einen  Eigenniunen,   etwa  röm.  Pompilins   (nodi  niher  lag  das 

Pompedius),  gesehen;    allein  da  trotsdem  die  ConatnieCioo  jeper  Wotto 

löstea  Rftthsel  bleibt,   so  ist  mit  jenen  Notiaen  ^ben  nicht  viel  awtangciu     Wmmt* 

fiaa  Pompefias  können  nor  entweder  Nom.  pL  oder  Gen.  a.  aein.     An  Noni.  ^ 

aa  denken  ist  unmöglich,  da  nirgends  weder  -im  Toriieigdmidn  nodi  Folge nJta^Mli 

ein  Veffbalprae<£kat  im  Plural  findet,  au  dem  die  Nom.  pL  Sobjckt  aein  kOnsitea.    Ba 

bleibt  also  nichts  Anderes  Obrig,  als  Gen«  s.  in  ihnen  an  sehen«    Dann 

wieder  nicht  rai,   woTon  diese  Gen.  mögUcfaerweise  •M^fcyg  aeia 

kriaa  ist  nidit  an  denken,   denn  aoch  dieaea  Wort  ist  am  Gen.  sl» 

lehrt,  und  fameriaa  Pumperias  Top  ihm  ahhingig  maeben, 

wortung  jener  dringenden  Frage  hinanssdiieben,  nidit 

flodit  in  dieser  Noth  bleibt  demnach  daa  Zahheidien  Zu, 

Ordnungsaahl  (dnodecimua)  gemeint  sein  könnte.    Za 

sanMneahang  Teibilft  «la  freilidh  aoch  diese  Anskunit  nidit, 

denn  Anderen  die  Lösung  Aeaea  ajntaktiachen  und  aadilidieii 

entridiseln   uns  anaaer  Stande   aehen^    und  wenden   uns  dem 

Zusaanmenhang  klarer  ist: 

«Atiieriate,  etre  Atiieriate,,Kln¥erniie,  etre  KlaTemiie»  Knreiate» 
etre  Kureiate,  Satanea,  etre  Satane,   Peieriate,   etre  Peierante,  Tale«* 
nate,  etre  Talenate,   Maaeiate,  etre  Maaeiate,  Jaieakane«  etra  Jh^iea« 
kanes,  Kaselate,    etre  Kaaelate,    tertie  iLaaelate«  Peraananie*    teitn.^ 
Der  oberflichlichste  Bb«^  auf  diese  Worte  lehrte   dasa  nas  tob  Attieriate  hn 
deslens  tertie  Kaselate  ein  V 
bw  werngsteas  soviel  fcatafteat, 
ghtcbea  Gsssa  striiea  waftistn.    Nan  sind  Attieriate,  Kareiata»  PMafiate^  Ca-  f. 
leaate,   Masetate,  Kaselate  gsaa  offnibar  Gssas  Toa  BilA^gm  ani  aa«  mtim. 


Adjektin  hetadeücn,  wekbe  <&e  Heiknift 
btaiicknen,  ab  S^ihslswliia  leiaeiaki  dfe  Einpolmef 
habea  wir  deaa  aaek  ia  den  Atiieriatea  dK  Eiawakner 
Attidium^  die  Attidiatea,  aarhgf  aifirn 
die  Curiates»  wekto  Pliaias  h.  a.  ID.  I9l 

ITadbciens  mthMhhz    ,Ia  haf 


diese  Cariatea  die  FinaiAmi 
Stek  Careia.  and  ftr  Maseiate,  wekbes 
ate  ¥evvfln>   innBe  oBBaca  em 
Laaai  iSagaia  UL  8L  S74.) 


Statt  Taleat 


Peieriate  wm 

oder  Talcaa,  Kaaelate 
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leichnet  werden ,  wird  sich  ssn  Vb.  8.  ff.  mit  Wahrscheinlichkeit  herausstellen,  dass 
bofde  im  «ager  Picenus*  lagen.  LeüBteres  ist  mit  Suffix  iiu  (später  io)  abgeleitet  und 
scheint  auf  ein  Primitivum  Claverna  zurückzuweisen;  denn  dass  mit  Klaverniie 
gleichfalls  die  Einwohner  einer  Stadt  gemeint  sein  müssen,    geht  zwar  nicht  aus  dem 

'-  Suffix,  wohl  aber  aus  der  Umgebung,  in  der  das  Wort  sich  hier  befindet,  zur  Genüge 
hervor.  —  Ein  drittes  Suffix,  anus,  zeigen  Satane   und  Jaicskane,  letzteres  ab- 

'geleitet  von  Juieska,  welches  in  der  Bildung  an  das  sabinische  Mutuesca  (Adj. 
.Mutuescanus)  erinnert,  ersteres  etwa  von  Sat)a.  Mommsen  (unterit.  Dial.  S. 
2430  erwfthnt  Satanus  als  Familienname  aus  Inschriften  von  Askulum  Picenum,  und 
nach  der  richtigen  Bemerkung,  die  dort  gemacht  wird,  dass  dergleichen  Namenbildun- 
gen  auf  anus  gewöhnlich  ursprünglich  den  Ort  der  Herkunft  des  Benannten  anzugeben 
bestimmt  seien,  dürfen  wir  wqhl  das  Vorkommen  jenes  Namens  in  einer  Stadt  Pice- 
nums  als  einen  Beweis  betrachten,  dflCss  die  Ortschaft,  nach  der  die  Familie  der  Sa- 
tani  sich  benannte,  in  jener  Gegend  gelegen  haben  mag.  Und  an  die  Einwohner 
ebenderselben  wird  es  denn  auch  wohl  erlaubt  sein,  bei  unseren  Satane  zu  denken.  — 
Ganz  vereinzelt  steht  Peraznanie,  von  Aem  doch  gleiche  Geltung  und  Bedeutung, 
wie«  die  der  übrigen  besprochenen  Worte  wohl  nicht  bezweifelt  werden  kann.     Das 

Bildungselement  ist  hier  ins;    der  Name. der  Ortschaft  scheint  Peraznanium  oder 

« 

Peraznania  (vgl.  das  umbrische  Mevania)  gewesen  zu  sein.  Die  Genesis  des  z  auf- 
zuw,(^sen  müssen  wir  freilich  hier  verzicliteh.  Dass  nun  aber  alle  diese  verschieden- 
artigen ursprünglich  adjectivischen  Bildungen  in  unserer  Stelle  als  Substantiva  verwen- 
det sind,  folglich  die  Einwohner  der  verschiedenen  Ortschaften  bezeichnen,  von  deren 
Namen  als  Primitiven  sie  abgeleitet  ^ind,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Substantiva, 
zu  denen  sie  als  Adjectiva  stehen  könnten,;  gar  nicht  vorhanden  sind,  noch  deutlicher 
aber' aus  (iem  Umstände,  dass  sie  selbst  adjektivische  Bestimmungen  bei  sich  führen. 
Jeder  der  erläuterten  Namen,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  die  Peraznanie  macht, 
findet  sich  n&mlich  unmittelbar  huiter  einander  zweimal  gesetzt,  das  zweite  Mal  mit 
davorstehendem  etre,  Kaselate  sogar  dreimal,  das  zweite  Mal  mit  etre,  das  dritte 
Mal  mit  dem  entsprechenden  tertie ^versehen.  Was  nun  etre  und  tertie  bedeuten, 
wissen  wir  wohl,  unklar  aber  ist,  was  unter  ersten,  zweiten  und  dritten  Käse- 
laten  u.  s.  w.  zu  verstehen  ist  Irgend 'eine  Abtheilung  der  Bevölkerung  scheint  da- 
diyrch  angedeutet;  welche,  Iftsst  sich  freilich  nicht  sagen;  dass  die  Erwähnung  dersel- 
ben hier  aber  nicht  müssig  steht,  werden  wir  zu  Vb.  8.  ff«  sehen,  wo  sich  zeigen  wird, 
dass  sich  nach  ihr  die  Rechte  wie  Pfliöhten  der  foederirten  Ortschaften  wenigstens  in 
ipiner  Beziehung  bemassen.  —  Es  bleibt  una  noch  übrig,  die  Fallform  der  Worte  zu 
*^  bestimmen,  von  denen  feststeht,  dass  sie  «einander  coordinirt  sind.  Es  kann  dies  nur 
mit  steter  Rücksicht  auf  das  Verbum  teitu  fimper.)  geschehen,  welches  sich  dem  Pe- 
raznanie unmittelbar  anschliesst,  und  keine  andere  Beziehung,  als  zum  Vorhergehen» 
den  zulftsst.*  Es  ist  dieses  teitu  aber  augenscheinlich  das  jüngere  deiiu,  von  dem  wir 
bereits  wissen,  dass  es  einem  röm.  dicito  entspricht.  Auf  den  ersten  Blick  nun 
geben  sich  alle  jene  Worte  als  Dat.  sing.,  i^as  auffUlig  erscheinen  muss,  da  man  bei 
der  brannten  Geltung  derselben  vielmehr  einen  Casus  des  Plural  erwarten  sollte.    Es 
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drängt  Ulis  diese  Erwfignng  schon  allpin  zu  der  Vermuthung  hin,  dass  durchgängig  ein 
Consouant  am  Schlüsse  abgefallen  sein  möge,  und  in  der  That  findet  sich  wenigstens 
neben  dem  verstümmelten  Sntant-  und  Juieskane  zweimal  das  voUstäiidigc  Sata- 
nes  und  Juieskanes.  Ein  s  ist  demnach  der  Consonaiit,  der  an  allen  diesiüi  For^ 
men  abgefallen  ansunehmen  ist,  da  nicht  angenommen  werden  kann,  dass  der  Nume- 
rus der  Worte  ein  verschiedener  gewesen  sei.  Demnach  ist  die  Fnllform  aller  ohne 
Ausnahme  der  Dat.  plur.  Dass  die  Bildungen  auf  as  im  Umbrischen  zu  den  i-Stfitn- 
men  zählen,  ihrem  Dat.  pl.  also  die  Endung  es  zukommt,  lehrt  der  Acc.  sing.  TaT-_ 
sinatem  VIb,  58.  Vlla.  47.,  der  von  einem  consonantischen  Thema  Tarsinat  viel- 
mehr Tarsinato  würde  lauten  müssen.  Es  fragt  sich  nur,  wie  diese  Dative  in  Veiv 
bindung  mit  teitu  (dicito)  zu  verstehen  sind.  Dass  der  durch  teitu  Aufgeforderte 
damit  nicht  angewiesen  werden  kann,  zu  dea  durch  die  Dative  bezeichneten  Personen 
zu  sprechen,  rauss  einleuchten,  überdem  würde  man  in  diesem  Falle  mit  Recht  zu  wis- 
sen verlangen,  was  er  denn  zu  ihnen  zu  sagen  hat,  und  wenigstens  eine  Andeutung  des 
Inhalts  seiner  Rede  voraussetzen  dürfen,  nach  der  wir  uns  indessen  vergeblich  um- 
sehen. So  bleibt  denn  nichts  Anderes  übrig,  als  jene  Dative  selbst  für  das  zu  neh- 
men, was  der  Angeredete  (Priester  oder  Magistrat)  zu  sprechen  hat.  So  sondetbar 
dies  scheint,  so  unzweifelhaft  ist  es  doch.  Der  Name  desjenigen,  für  den  das  Opfer 
geschah,  wurde  im  Dativ  bei  jedem  Opferthiere  gesprochen.  Man  vgl.  Paulus,  p,  67: 
„Dici  mos  erat  Romanis  in  omnibus  sacrificüs  precibusque:  populo  Romano  Qui- 
ritibusque",  und  so  denn  aucli  beim  Opfer  auf  dem  Albanerberge;  vgl.  Livius 
XLI.  16.  ,0™  ■'"hr  d.  St.  57f).)  Latinae  feriae  fuere  ante  diem  tertium  Nonas  Maias, 
in  quibus,  quia  in  uns  bostia  magiatratus  Lanuvinu«  precatus  non  erat;  .populo  Ro- 
mano Ouiritium",  religioni  fuit.  Id  qnum  ad  senatum  relntum  esset  srnatusque  ad 
pontificum  collegium  rejecisset,  pontiÖcibus,  quia  non  rr-cte  Latinae  factae  essent,  in- 
stauratis  Latinia  pincuit  Lanuvinos,  quorum  opera  instauratae  essent,  hoatiaa  pracbere," 
Es  scheint  uns  einleuchtend,  dass  die  Dative  unserer  Stelle  in  derselben  Bedeutung  zu 
nehmen  seien,  wie  jenes  .populo  RomanaQuiritibus",  und  das  Licht,  welches  dadurch 
auf  die  ihrem  Zusammenhange  nach  noch  unklareh  Worte  fällt,  ist  hell  genug,  um  uns 
eine  noch  weitere  Aussicht  zu  verstatten.  Es  wird  dadurch  ein  Satz  von  Wichtigkeit 
erwiesen,  den  wir  bisher  als  blosse  Voraussetzut^  hatten  gelten  lassen.  Wurden  näm- 
lich jene  Worte  zum  Opfer  in  dem  Sinne  der  römischen  Formel  gesprochen,  wora^ 
wohl  kein  Zweifel  sein  kann,  so  folgt  daraus,  dass  das  Opfer,  von  dem  hier  die  Rede 
ist,  in  Gemeinschaft  von  den  erwähnten  Ortschaften,  wie  für  dieselben  dargebracht 
wurde.  Die  Gemeinschaft  der  sacra  verstattet  aber  einen  bündigen  Schluss  auf  die  . 
politische  Gemeinschaft;  wie  die  latinischen  Städte,  welche  auf  dem  Albanerberge  dem 
Jupiter  Latiaris  alljährlich  gomeinschafthch  den  Stier  opferten,  durch  das  Band  eines 
Foedus  zu  einem  pohtischen  Ganzen  vereinigt  waren  und  der  Tag  des  Bundesopfers  in 
alter  Zeit  zugleich  den  Zwecken  politischer  Vereinigung  diente,  so  werden  wir  wohl 
auch  die  10  umbrischen  und  picenischen  Städte,  die  nach  Ausweis  unserer  Urkunde 
zu  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  das  Opfer  der  sus  und  des  caper  darbrachten,  als 
Mitglieder  eines  politisclien  Bundes  zu  betrachten  haben,  welchen  jenes  Opfer  zum  re- 
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lipösen  Vereinigungspunkte  diente,  und  so  giebt  unsere  Inschrift  Kunde  von  einer  um- 
brischen  Amphiktionie,  von  deren  Dasein  urfs  kein  Penkmal  der  römischen  Litteratnr 
SU  beriihteq  wei^^  weil  jenes  Institut  der  Zeit  nationaler -Unabhängigkeit  angehört, 
das,  wenn  es  ja  noch  unter  römischer  Herrschaft  sein  Dasein  firistete,  von  keiner  Be- 
deutung- mehr  sein  konnte,  wenn  es  überhaupt  eine  solche  je  gehabt  haben  sollte.  — 
Die  Reihenfolge,  in  der  die  verbündeten  St&dte  aufgeführt  werden,  ist  nach  keinem 
ftusserlich  erkennbaren  und  daher  schwerUch  jetzt  noch  nachweisbaren  Principe  geord- 
net; doch  dürfte  es  nicht  ohne  Bedeutung  sein,  dass  gi^de  die  AttidiateA  an  der 
Spitzendes  Verzeichnisses  aufgeführt  werden«  bedenken  wir,  dass  die  sacra  des  Bun- 
desopfers unter  det*  (vielleicht  sogar  im  Geschlechte  erblichen)  Verwaltung  cier  «atti- 
disel\en  Brüder**,'  also  doch  eines  Attidium  eigeAthümlichen  Institutes,  standen,  wie  sich 
dies  weiter  unten  zu  Z.'21.  ff.  mit  Wahrscheinhdikeit  herausstellen  wird,  so  erscheint 
die  Vermuthung 'gerechtfertigt,  dass  eben  .Atti4ium  es  war,  welches  als  Vorort  die  An- 
gelegenheiteji  des  Bundes  leitete  und  daher  den  übrigen  foederirten  St&dtbn  gegenüber 
eine  gewissermassen  bevofrechtigte  Stellung  einnahm.  —  Schon  zu  VII  b.  haben  wir 
auf  den  auffUligen  Umstand  hingewiesen,  dass  Iguvium  und  die  Iguviner  unter  den  Ver- 
bündeten nfcht  aVi^efOhrt  werden;  wir  können  zur  AufkUrung  desselben  auch  jetzt 
noch  nichts  Weiter  bieten,  •  als  was  dort  tfudi  ans  anderweitigen  l^erkmalen  über  das  . 
'  Verhflltniss  Iguviums  zum  Vorort  Attidium  vermuthet  worden  ist.  —  Der  übrige  Theil 
der  Urkunde  enthUt  lediglich  Vorschriften  über  den  Ritus  des  Bundesopfers  und  zwar 
ist  zpnächst  die  «Redfe  vom  Opfer  der  sus : 

Armune  JuvC'.patre  fetu,  si  peraknd,  sevakne  upetü,  eveietu,  se- 
vakne  naratu,  arvht  ustbtu,  eu  narartu,  puze  fagefete  sqvakne,  heri  vinu, 
heri  pudi  fetu,  vaputuSagi  ampetu.]  Wir  erfahren  hier  denNamen  der  Gottheit, 
der  die  verbCtiideten  StftJte  gemeinschaftlich  opferten;  es  galt  dem  Juve  patre 
( Jovi  patri).  Beide  Worte  sind  an  unsferer  Stelle  auf  dem  Originale  gelrennt  ge- 
schriebep,- unten*  Z.  I*^«  ^^^  ^^^»  S-  '^^^  ^^  Trennungszeichen  und  der  Voc.  Jupa- 
ter  (Jupiter)  Z.  24»  scheint  diese  Schreibart  zu  empfehlen.  Was  vor  diesem  deutlich 
erkennbaren  Namen  des  Gottes  sich  findet,  armune,  sl^heint  unsi  nicht  anders*  denn 
als  Zuname  desselben  gefasst  werden  zu  können.*  Darauf  deutet  auch  die  Endilng 
hin,  -une,  welche  sich  der  von  umbr.  Vufiune,  röm.  Nepjtunus  vergleicht.  Will 
'  man  die  Möglichkeit  zugeben^-  dass  r  (d)  in  diesem  Falle  aus  1  hervoi^egangen  sei, 
so  liesse  sich  Armune.  als  Dat.  sing,  von  einem  Nom.  Armunus  (Armuns)  Sassen; 

der  in  römischer  (Sestalt  etwa'  Almonus,  Almunus  (der  Nfthrer)  lauten  würde?  

Was  femer  Z.  1.  v(^  beiden  Opferthieren  gemeinschaftlich  ausgesagt  worden  war 
(sim,  kaprunp  upj^tu),  wird  hier  noch  einmal  ausdrücklich  zunächst  vom  ersten  der- 
selbelh  praedicirt:  si  (filr  ^i'm)  perakne  (für  peraknem),  sevakne.(ftür  sevaknem) 
upetu.  Nur  erhftit  äie  Hostie  hier  zwei  Epitheta,  von  denen  uns  das  erste  bereits 
vorgekommen  ist;  sevakne  erscheint  hier  zum  ersten  Male  und  zwar  in  einer  Ver- 
bindüiig,  die  an  seinec  adjektivischen  Natur  keinen  Zweifel  verstattet;  €H  scheint  ge- 
bildet wie  per-ak'n^,  doch  vermögen  wir  die  Greltung  des  ersten  Bestandtheils,  sav-, 
nicht  zu  ermitteln,  so  wenige  als  die  Bedeutung  des  Compositums  klar  «zu  machen.  — 


• 
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Es  folgt  der  Impor&tiv  eveietu,  von  dem  wir  wohl  annehmen  kQnnon,  dass  er  zun 
Objekte  gleichffilU  dos  si(m).  dfs  vorhergehenden  Satzes  habe.  •  Das  Wort  kommt 
nur  lüer  und  Z.  II,  in  -der  gleicJien  Verbindung  vor,  welche  keinen  Sc]iluss  auf  die 
Bedeutung  versCattet.  Das  Thema  scheint  Teie  zu  sein,  in.  in'dem  anlautenden  o 
die  PraepositioQ  wohl  nicht  zu  vcrlcennen  .ist.  —  üeber  den  Sinn  des  folgenden  se- 
vakne  naratu  ist  Zu  Via.  56.  das  Nöthige  gesagt  worden.  Auch  arviu  UB.tetu  (fOr 
ustentu,  wie  la.  17.  Ib.  33.  43.)  ist  uns  hinl&ngücb  bekannt.  Eujiaratu  aber  er- 
klärt sich  ganz,  wie  im  Vorigen  aevaknfe  naratu.  Das  Ptonomen  eu  geht  doch 
wohl  olme  Zweifel  auf  ^rviu  zurück  und  lässt  sich  also  gat  nicht  anders,  dbnn  als 
Aco.  pl.  nfutr.  (fttr  ea)  fassen.  Im  Ücbrigen  ist  die  Construktionünd  der  Sinn  ganz, 
wie  ia  proseselo  naratu  Via,  56,  Schwieriger  dagegen  ist  puze  fa^efetp  sev^kne. 
Dass  diese  Wot^te  einen,  wenn  auch  ftuasertich  niclit  voitstäddigen ,  Zwischensatz  bil- 
den, ergiebt  sicli  aus  puze,  dem  jüngeren  piisi  (uti),  das  an  ihrer  Spitze  steht.  Da» 
zu  ergänzende  Verbum  kann  begreiHiclierwcise  nur  eine  Form  von  nara-tu  sein,  fa- 
gefele  und  sevakne  sind  also  auf  jeden  Fall  Acc.  (sin^.)  Dani)  kann  das  gleich- 
falls zu  ergänzende  Objekt  aber  nicht  arviu  (Acc.  plur.)  sein,  weil  dam  die  Knduc- 
gen  der  Adjektiva  nicht  stimmen  würder\,  und  wir  sehen  uns  a^a'genöÜugt,  weiter 
zurückzugreifen  und  den  Acc  si(m)  als  Objekt  vorauszusetzen;  wenigsfcns  wäre  dies 
unsere^  Erachtens  nach  das  einzige  noch  mügbdie  A uak^iifts mittel ;  es  »ull  demnach'' 
„mit  den  arviu  beim  „narrare"  ebenso  gehalten  werden,  wie  mit  der  sus."  Nun  war 
vorher  allerdings ■  verlangt  worden:  sevakne  naratu  (si  (sim)),'  ab«r  das  fage/eto 
unserer  Stelle  fand  sich  dort  nicht.  *  Auf  jeden  Fall  werden  wir.^-s  gleiciifalls  als  die- 
jenige Eigenschaft  dar  Hostia  bezeichnendes  Adjektivum  t^tracbtPn  müssen,  welche  der- 
selben nothwendig  ist.  FormeR  wüssten  wir  fagefete  als  Acc  s.'- (.doch  vbn  einem 
i-Stamme)  nicht  zu  erklären;  wir  schlagen  daher  vor  mit  unwesenthther  Aendcrung 
fajefele  für  fBcefcte  zu  setzen  und  haben  diese  Aenderung  selbst  in  den  Trat  aof- 
zonehmen  keih  Bedenken  getragen.  Wir  stützen  uns  dabei  auf  das  ^inliclr  gebildete 
purtifele  Z.  •25.,' welches  augenscheinlich  von  dem  Thema  voiw  purtuvitu  (.Part. 
purtituni)  durch  das  Suffix  Tele,  röm  bilis,  abgeleitet  ist,  das  ja'auch  im  Kötni-  - 
sehen  Adjektiva  von  Verhalstämmen  bildet  (ama-bilis^  uti-biHsX;  so  dass  purti- 
fele jeder  Gegenstand,  genannt  werden  kann,  welcher  sich  zum  Porridreii  eignet, 
gleichsam  „porrieibilis"  ist.  Aehnlich  würde  nun  fagefele  auf  das  Thema  von  facio  ' 
zurückgehen  und  wörtlich  ein  röm.  facibilis  st'in,  folghch,  wenn  Inhn  die  speciellere 
Bedeutung  berücksichtigt,  in  der  das  facerc  Oberall  auf  unseren  Tafeln  genommen 
ist,  einen  Gegenstand  bezeichnen,  der  „geopfert  werden  kann,  )die  Aazu  nöthigen  Ei- 
genscliaften  besitzt,"  Dass  diese  Bedeutung  in  den  Zusanuncnhan^-  unserer  t?tellc  vor- 
trefflicii  p;isst,  braucht  nicht  erst  bemerkt  zu  werden.  — .L'eber  lieri  puni,  lieri 
■  vinu  fetu  s.  zu  Via.  57.  —  Was  die  letzten  Worte  vaputu*Sa?i  ampentu  be- 
trifft, so  ist  zuiiüdist  gewiss,  dass  sie  n«ch  zur  Beschreibung  d,es  Ritus  beim  Opfer 
dfr  SOS  gelioVen.  Unwiderleglich  beweist  dies,  was  unmittelbar,  darauf  in  Betrejf  'des 
Opfers  des  caper  vorgeschrieben  wird:  kapru  perakne,  sevaknx'' upet'u,  eveietu, 
naratu,  give,ampetu.     Diese  Worte  beschreiben  «ur  in  kQrzfrer  Fassulig  denselben 
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Bitnq»  ^elchpn^die  bisher  von  uns  erlftuterten  Worte  enthielten  und  deutlich  entspricht 
dem  vaputu  Sagi  ^znpetu  dort  das  ^ive  aihpetu  l^ier.  Wollten  wir  jene  Wort© 
vom  Vorhergehenden  abtrennen  und  zum  folgenden  ziehen^  so  würde  beim  Opfer  des 
Bockes  -die  dureh  fimpetu  bezeichnete  Handlung  zweimal  verrichtet  werden,  was  nicht  . 
glaublich  ist.  Da^  Verbum  ampetu  anlangend,  so  lehrt  ampentu  IIa.  20.  III.  23. 
so  wie  dasJPut.  1.  anpehes  IIb.  27.,  dass  vor  ^er  Endung  ein  n  ausgefallen,  als 
Thema '/olglich  pen  anzusetzen  ist,  da  in  am  (an)  die  Praeposition  nicht  zu  verken- 
nenist. Stellt  dieses  pen  fdr  penn,  so  liesse  «3  sich  ungezwungen  mit  röm.  pend-o 
zusammenstellen,  d«  peoh  leicht  durch  Assimilation  aus  pend  hervorgegangen  sein 
könnte*  (vgl.  röm.  dispenno  fQr  dispendo)*  Wtis  aber  die  specielle  Bedeutung  die- 
ses  amp;ndere*sein  möge,  l&sst  sich  nicht  sagei^.  Wo  das  Wort  nicht  in  praegnan« 
ter  Ausdrucksweise  fGür  sich  allein  steht,  wie  Z.  27.  Va.  17.,  pflegt  es  wohl  den  Na- 
men  de»  Opferthierjes  im  Acc.  als  Objekt  bei  sich  zu  haben;  vgl,  IIa.  20.  Hunte 
Juvie  ampentu  katlu  (catulum)  sakre  se^va*kne,  welcher  wohl  in.den  FftlTen,  wo  . 
er  sich  {^cht  dabei  Sndet,  Qberall  zu  ergänzen  sein  dürfte;  ausserdem  aber,  wie  auch 
in  der  angefoihrteit  Stelle,  den  Namen  des  Gottes,  dem  geopfert  wird,* im  Dat.;  vgL 
noch  III.  27.  Puemu4ie  Pupfike  apentu;  Z.  23.  Juve  patre  prumu  (primum) 
ampentu.  Dadurch  istrdie  Bestimmung  von  Sä^i  unserer  Stelle  an  die  Hand  gege- 
ben. Es  ist  dies  der  Dat.  s.  des  Göttemamehs  Sancus  (nicht  des  Derivativums 
Sancius,  wie  sich  zu*Z.  24.  herausstellen  wird);  vor  dem  9  ist  ein  n  ausgestossen^ 
wie  la.  15.,  und  Sa^L  steht  demnach  fGür  das  voUstftndigereSan^i  oder  Sänge.  Dass 
nun  dief  Sancus«  nicht  der  Name  eines  besonderen;  hier  »ganz  ohne  Vermittelung  auf- 
tcetenden  Gottes  «ist,  ^ht  zum  Theil  schon  daraus  hervor,  dass  auf  den  Sancus  hier 
ein  The4  des  Cbremoniells  desjenigen  Opfers  Bezug  hat^    das    doch   nach  Z.  ?.  dem 

•  Jupiter  dargebracht  werden  soll;  überdem  lehrt  Z.  24.,  wie  wir  sehen  werden,  dass 
Sancus"  nuV  ein  Beiname  des  Jupiter  gewesen  sein*  könne.  Folglich  gilt  die  durch 
ampenlu  bezeidhn^te  Handlung  dem  Jupiter  zwar,  nur  in  seiner  Eigenschaft  als  San- 
cus. Was  vor  dem  SagLsich  noch  findet,  vaput^,  kehrt  auch  Z.  17.'  davor  zurück. 
Eipe  andere  TUxiönsform  ist  vaputis,  welche  sich  Z- 13.  in  ganz  andprer  Umgebung 
findet.  E^um  dürfte  demnach  vaputu  eine  Imperativbildung  sein  können,  vielmehr 
eine  Pai|icipialbildung,' die  hier  als  Objekt  .zu  ampentu  oder  vielmehr  als  Attribut  * 

'  zu  d^m  zu  erg&nzenden  Objekte  sim  zu  fassen  sein  dürfte,  Z.  17.  dagegen  als  AbL 
*zu  prepesnini^u.  «Vaputis  könnte  Abi.  pL  sein,  vielleicht  auch  Gen.  s.  Bestimmte- 
res l&sst  sich  kaum  sagen.  Es  folgen  sodann  die  Ritualvorschriften  über  das  Opfer 
des  caper: 

kapru  perffkne,  sevakne  upetu,  eveietu>  naratu,  ^ive  ampentu.]  Wie 
schon  bemerl^t»  enthalten  diese  Worte  nur  in  kürzerer  Fassung  dasselbe^  was  die  vor- 
hergehenden Vorschriften  «in  Betreff  der  sus.  ,  Eigenthümlich  ist  das  blosse  naratu,  fbr 
das  seT&kne  ^/^ratu  Z.  8.  Qive  ampentu  entspricht  in  dieser  Zusammenstellung 
offenbar  dem^va^utu  Sa^i  ampentu  dort.  In  ^ive,  welches  die  Endung  dea  Dat. 
S|^  zeigt,  wftcen^wir  deipnach  den  Namen  des  Gottes  vorauszusetzen  berechtigt.  Sollte  give 
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etwa  aus  sBfc  verschrieben  sein?     Auch  der  Bock  wird  dem  Jupiter  Sai]cus  geopfert, 
wie  sich  von  selbst  versteht  und  aus'Z.   17.  deutlich  lu  ersehen  ist. 

fesnpro  purtuvetu.]  sc.  kaprum;  vgl,  Z,  17.  Ueber  deu  Ruhelokatir  plur. 
fesnerß  ist  bei  Gelegenheit  von  fondlire  =  funtlere  la.  34.  gesprochen  worden. 
Aus  Z.  10.  17.  pune  fesnafe  benua,  kabru  purtuvetu  (quum  ad  -as  veneris, 
caprum  porricito)  ergiebt  sich,  dass  der  Opfernde  sich  nach  den  „fpsnae*  begab  und 
dort  die  exta  des  Bockea  porricirte;  letztere  Handlung  geschah  also  bei  den  .fesoae* 
und  etwas  Anderes,  als  dies,  kann  durch  das  fesnere  unserer  Steile- wohl  nicht  ge- 
sagt sein  sollen.  Dass  mit  fesnae  irgend  eine  Oertlichkeit  in  der  Nähe  der  Opfer- 
statte gemeint  sein  müsse,  ist  nach  alledem  klar,  welche  aber  sehr  zweifrUiaft.  Zwar 
Iftsst  sich  wohl  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  das  umbr.  fesna  identisch  sei  mit  dem 
osk.  filsnü;  aHein  die  Bedeutung  des  letzteren  scheint  uns  noch  keinesweges  so  aus- 
gemaclit,  als  man  zu  glauben  scheint.  Der  osk.  Vertrag  der  Gcnvemden  von  Nola  und 
Äbella,  bestimmt  die  Nutzung  eines  fiuf  der  Gränze  beider  Morkea  belegenen  gemein- 
schaftlichen Tempels  des  Herkules  (sakaraktüm  Herekleis),  s'o  wie  des  jn  dem- 
selben aufbewahrten  Aerars  (thesavrüraj  und  dazu  gehörigen  Tempellandes  (törüm) 
zu  regeln,  erwähnt  bei  den  Bestimmungen  über  die  Usukapion  -des  letzteren  wieder- 
holentlich  einer  flisnü  Herekleis  (Z.  30.  ff.),  welche  von  als  fethilis  bezeichneten 
Gegenständen  rings  umgeben  war,  und  in  deren  Nähe  der  auf  der  Markscheide  beider 
Gebiete  laufende  Weg  l,Tiä)  sich  hingezogen  zu  haben  scheint '(vgL  Z.  33.  f.).  Diese 
fifsnä  Herekleis  nimmt  man  nun  gewohnlich  für  das  „fanum.Herculia,"  indem  man 
sich  dabei  auf  die  keinesweges  überall  zutrefiende  und  höchst  problematisdie  Verglei- 
chung  von  fiisnü  und  röm.  fanum  stützt,  aber  ganz  zu  Cberselien  scheint,  das»  die 
Vorderseite  des  Steines  in  s^karaklüm  ja  das  Wort  bietet,  mit  welchem  jener  Tem- 
pel bezeilihnet  «'urde,  und  dass  ein  Wechsel  der  Bezeiclmung  eines  und  desselben  * 
Gegenstandes  in  einer  Urkunde  dieser  Art  mehr  als  auffällig  erscheinen  hiüsste.  Jm 
Gegentheil  kann  man  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  annehmen',  dass  das  sakaraklüm 
Herekleis  der  Vorderseite  von  .der  füsnü  Herekleis  .der  Rückseite  wesentlich 
verschieden  sei,  wodurch  nicht  ausgeschlossen  wird,  was  allerdings  wohl* anzunehmen 
ist,  dass  beide  Oertlichkeiten  in  naher  Beziehung  zu  einander  gestanden  haben  kön- 
nen. Auch  den  Plural,  in  dem  das  umbriache  Wort  an  beiden  Stellen  ohn»i  iialiere 
Bezeichnung  erscheint,  scheint  gegen  die  Bedeutung  .fanum"  zu  sprechen.  Viel  eher 
Usst  sich  umbr.  fesna,  osk  fiisnü  mit tlera  niarsisclien  herna,  welchpsdurch  „saxa"  ' 
erkl&rt  wird  (Mommsen  S.  348.  Am.  O.J,  vergleichen.  Der  Uebergang  von  s  in  r 
wäre  leicht  erklärlich  und  dur  Wechsel  der  Aspiration  im  Anlaute  stände  nicht  ohne 
Analogie  im  Bereiche  der  lautlichen  Erscheinungen  in  den  ilaiiscllen  Dialekten  da; 
vgl.  Mommsen  S.  35S.  f.  Stand  also  das  uskische  sakaraklüm  Herekleis  auf 
einem  Hügel  und  hiess  dieser  davon  „ de j- Hügel  des  Herkules"  (flisnu  Herekleis)? 
Ward  etwa  das  Bundesopfer  der  foederirten  umbrischen  Städte  auf  einem  Berge  dar- 
gebraeht,  wie  das-  der  Latiner  auf  dem  „mons  Albanus, "  und  wurde"!!  dabei  die  exta 
der  beiden  Opfertbiere  auf  den  höclisten  Spitzen  (fesnes)  desselben  pprricirt'^  AUes 
dies  sind  Vermuthungen,  die  wir  bei  der  schwankenden  Grundlage,   auf,dor  sie  ruhen. 
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selbst  als  noch  selxf  zweifelhaft  betrachten  müssen.  Wir  geben  sie  nur  in  Ermange- 
lung eines  Besseren,  welches  sich  hoffentlich  noch  wird  nachweisen  lassen.  —  Da  der 
Opfernde  sich  laut  Z.  16.  (pune  fesnafe  benus  *=  quum  ad  -as  veneris)  um  zu 
porriciren  von  dein  Orte,  wo  er  bis  dahin  gestanden,  nach  einem  anderen  (den  fes- 
nes)  begeben  mu^s,  so  hat  er  die  zur  Handlung  des  Porricirens  erforderlidien**  Ge- 
rftthschaften  u^  s.  w.  mitzunehmen.  Dieselben  werden  zunächst  in  deii  folgenden  Zei- 
len aufgezählt  (13—16): 

ife  fertu,.  t&fle  epir  fertu,  kapres  prxisegetu  ife  apveitu,  persutru 
vaputis  me'fa,»yistiga  feta  fertu,  sviseve  fertu  pune,  etre  sviseye  vinu 
ferlu,  tertie  "sviseye  utur  fertu,  pistuniru  ferrtu,  vepesatra  fertu,  man- 
.  traklu  fertu,  pmne  fertu.]  Der  sich  mehtfiach  wiederholende  Imperativ  fertu  ist* 
deutlich  das  röm;  ferto,  -ife  vor  dem  ersten  derselben  tmd  in  ife  afveitu  (advehi- 
to)  doch  wohl  sidher  röm.  ibi.  Tafle  fahrt  auf  einen  Nom.  taiia' zurück j  welches 
wohl  ohne.  Zweifel  die  umbrische  Form  des  röm.  tabula  ist.     Epir,  welches  dann 

Objekt 'zum  zweiten  fertu  sein  müsste,  dürfte  aus  p.ir  verschrieben  sein,  indem  durch 

»• 

Versehen  di^  auslautende  e  des  vorhergehenden  tafle  vor  pir  wiederholt  wurde. 
Tafle  jselbst.  Iftsst  sich  nur  als  verstümmelter  Ruhelokativ  erkl&ren  und  der  Sinn  des 
Satzes  scheint  ^  dein^  das  erforderliche  Feuer  solle  auf  einer  »Platte*  oder  „Blech^^ 
mitgefahrt  werjdien.  Im  Folgenden  kann  der  Oen.  s.  k a p r e s .(capri)  nur  von  prusegetu  ab-> 
hftngcn,  dieses  mmss  also  Objekt  zum  Verbo  apv eitu,  folglich  Acc.  sein.  Demnach  ist  es, 
wie  das  entsprechende  proseseto  Via.  56.,  als  entstanden  aus  prusegetad^tuals  Acc.  pL 
dfer  neutralen  Form  ibn  Particips  zu  nehmen.  —  Weiter  unten  scheinen  persutru  (das  jün- 
g^re persondrd,  von.dem  zu  VIb.  24.  ff.  die  Rede  war),  mef a  und  vistiga  (d.  h.  vCwS  tigia 
=  vestisia)  coordiniifte  Objekte  zu  fertu  zu  sein.  Wie  das  dem  vistiga  sich  anschlies- 
sende feta  zu  fassen,  so  wie,  wie  das  hinter  persutru  stehende  vaputis  (v^.  va- 
putu  2.  10.  17.)*  zu  diesem  sich  verhalten  möge,  wagen  wir  nicht  zu  bestimmen.  — ' 
Was..so4ann  «svis'everbetriflFt,  so  ist  dies  zunftchst  mit  dem  etre  sviseve  und  ter- 
tie sviseVe'  der  folgenden  Sfttze  zusammenzuhalten.  Da  neben  diesen  Ausdrücken 
beim  (Sreimal  sich  wiederholenden)  Verbum  fertu  die  Bezeichnung  des  Objektes  sich 
ausdrücklich  findet  (pune.,  vinu,  utur),  so  li&st  sich  die  Fallform  von  sviseve  und 
den  zugehörigen  Zahlwörtern  nicht  anders  bestimmen,  denn  die  von  tafle  (Lok.); 
Dat.  sing,  passen  in  die  Construktion  der  Sfttze  unmöglich  hinein.  Dies  genügt,  um 
in  der  sViseva,  so  wenig  wir  auch-  dem  Wo^  von  Seiten  der  Form  beizukom*- 
men  vermögen,  eine  Oerftthschaft  oder  einen  Behftlter,  gleich  viel,  welcher  Art,  erken- 
nen zu  lassen,  in  tftler  auf  welchem  die  benannten  Gregenstftnde  transportirt '.wurden. 

'Was  die  letzteren  betrifft,  so  sind  pune  ufid  vinu  (hier  Acc.)  .xms  bekannt;  ut^ur 
(Acc.)  "giebt.  sich  als  konsonantisches  Thema  sftchlichen  (Geschlechtes,  entsprechend 
rögoischen  Bildungen,  wie^robur,  femur  oder  aequor.  Sollte  es  äemnach  wohl  mit 
röm.  adT>r  verglichen  werden  dürfen?  — ^  Ob  die  Oegenstfinde,  welche  im  Folgenden 
noch  weiter  als  mitzunehmende  bezeichnet  wei^den,  gleichfislls,  wie  das  utur,  auf  der 

*  „tertia  syi«ev4^'  getragen  werden  sollen,  bleibt  ungewiss.  Die  wenigaten  derselben 
sind  uns  bcdurnnt,  oder  emer  genügenden  Erklftrung  ffthig;  ausser  dem  letzten,  pune, 
-       .  ••  44 
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etwa  nur  noch  das  im  Uebrigen  rSthsclliafte  Instrument  mantraktu,  worüber  zu  Vlb. 
5.  gesprochen  worden.  Von  pistuniru  (die  Tafel  schreibt  nämlich  pistunirufertu 
ohne  Trennungszeichen)  ist  nicht  einmal  gewiss,  ob  es  ein  Wort,  und  nicht  vielmehr 
in  zwei  (pistu  niru)  zu  trennen  ist.  Vepesutra  endlich  ist  zwar  in  nancber  Be- 
üehwig  klarer,  ah  jenes,  obgleich  der  Bedeutung  nach  nicht  weniger  dunkel.  Es  ist 
an  unserer  Stelle  sicher  Acc,  in  vepesutra  pesiiimu  Z.  18.  und  e.eiipersancra 
0.  venpersuntra)  persnihmu  IIa.  30.  ebenso  sicher  Abi.  sing.  Der  Abi.  pl.  lautet 
IV.  7.  vempesuntres.  Alle  diese  Formen  weisen  uns  mit  Bestimmtheit  auf  ciiien 
a-Stamm  zurück.  Nun  zerlegt  sich  vempersuntrn,  wie  das  Wurt  in  seiner  ur- 
sprQDglichen  Gestalt  muss  gelautet  haben,  in  persuntra,  das  seine  Verwandtschaft 
mit  dem  mannlichen  persuntru  (persondro)  gar  nicht  verleugnen  kann,  und  vem 
(ven,  vej,  welches  sich  dem  untrennbaren  rüm.  Fracfix  vc  (in  ve-g'randis,  ve~ 
pallidas  u.  s.  w.)  vergleicht.  Da  das  letztere  sich  nur  vor  adjektivischen  Bildungen 
BU  zeigen  pflegt,  so  werden  wir  das  uuibr.  vempcrsuntra  um  so  mehr  gleichfalls  als 
ein  ursprüngliches  Adjektivum  zu  betrachten  haben,  als  -persuntr»  gegen  persun- 
tru gehalten  schon  in  dem  Simplex  ein  solches  erkennen  lässt.  Freilich  muss  dieses 
Adj.  vempersuntra  wenigstens  in  unserer  Stelle  substantivische  Geltung  hsbeu, 
und  da  es  weibliche  Endung  zeigt,  so  wird  man  die  Elbpse  einej  'Hauptwortes  wmb- 
licben  Geschlechtes  anzunehmen  haben.  Sollte  dasselbe  etwa  karne  (carne)  sein, 
welches  IIa.  30.  (aaegeta  karne  persnihmu,  venpersuntra  persnihmu)  und 
IV,  7.  (asepetes  karnus,  isegetes  et  vempesuntres)  mmiittelbar  vorhergeht.' 
Die  Bedeutung  freihch  von  vempersuntra  zu  eritzifiVrn,  müssen  wir  wohl  aufgeben, 
—  Nachdem  so  die  Angabe  der  zu  treßenden  Vorkehrungen  beendigt  ist,  fülj-tdie 
Beschreibung  der  Handlung  des  Porriclrens  s?lbst: 

pune  fesnafe  benus,  kabru  purtuvetu;  vaputu  Sa^i  Juvepatre  pre- 
pesnimu,  vepesutru  pcsnimu,  veskles  pesnimu,  atrcpUfatu,  ag-peltu, 
statitatu,  vesklu  pustru  pestu  ranu  pesnimu,  puni  pesnimu,  vinu  pes- 
nimu, une  pesnimu;  enu  erus  tetu.]  Das  Verbum  des  Vordersatzes",  benus, 
kann  entweder  i.  Pers.  oder  3.  Pers.  s.  mit  abgefallenem  t  sein.  Nach  dem,  was  zu 
Z.  22.  bemerkt  werden  wird,  scheint  doch  das  Erstere  das  Wahrscheinlichere.  Im 
Nachsatz  verdient  kabru  gegen  kapres,  Jcapru,  kaprum  bemerkt  zu  werden..  Die 
Erweichung  der  Tenuis  zur  Media  schreiben  wir  dem  hier  nur  nicht  ganz  durchgrei- 
fenden Einflüsse  des  folgenden  r  zu,  der  sich  indessen  auch  in  der  Ableitung  cabri- 
ner  Vb.  \i.  17.  bemerklich  macht.  Mao  vgL  das  darüber  Forml.  §.  2B.,  2.  Zusam- 
mengestellte. Im  Folgenden  haben  wir  in  pre-pesniniu  augenscheinlich  ein  Compo- 
situm von  pesnimu,  zu  welchem  ausser  vaputu,  welches  Abi.  zu  sein  sclieint,  der 
Name  des  Gottes,  zu  dem  gebetet  wird,  im  Dat.  steht:  Sa^i  Juvepatre  (Sanco 
Jovi  patri).  Ganz  ähnlich  findet  sich  d.ns  Simplex  construirt  IV.  y.  ff.:  vesklps 
snates  asnates  —  persnimu  Puemune  Puprike,  Vcsune  Puemunes  Pu- 
prikes;  klavles  persnihmu  Puemune  Puprike  et  Vcsune  Puemune  Pupri-' 
kes;  23.  tt'.:  inumek  pruzure  kebu  sc vaknc  persnihmu  Puemune  Pupric  f"; 
inumek  —   veskles   vufetes   sevaknis   persnihmu  Vesune  Puemunes  Pu- 
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pri^eS)  und  es  stimmt  in  dieser  Beziehung  genau  zum  röm.  praefari^  auch  einem 
technischen  AuMruck'e^  der  ganz  dasselbe  zu  besagen  scheint;  wie  prepesnimu; 
vgl.  CatO'de  r.  r.  134.:  »ture,  vino  Jano,  Jovi,  Jun'oni  praefato."  Doch  steht  der 
Name  des  Gottes  auch  im  Acc.:  ib.  141.:  »Janum  Jovemque  vino  praefamino.* 
Selbst  der  G^ebraucb  der  Abi.  ture  und  viiio  stimmt  zum  Umbrischen  und  erläutert 
die  demselben  geläufige  Construktion  von  peshimu  mit  dem  Abi.  —  Zuveskles 
pesnimu  vgl  VIFä.  9.  24.  vesclir  -  permimu.  Wie  dort  auf  die  durch  v.  persnimu 
eingeleiteten  Gebetsformehi  unmittelbar  Z.  24.  34.  .ein  enom  vestieatu,  ahatripursaiu 
folgte,  so  hier  auf  veskles  pesnimu  ein  atrepuratu,  an  welches  sich  die  Impe- 
rative arpeltu,  s.tatitatu  anschliessen  ganz  wie  IIa.  31.  32.  vestikatu,  ahtre- 
puratu,  arpeltu,  statitatu.  Dagegen  IV.  8.  9.  stehen  beide  ohne  vorhergehendes 
atrepupat.u,  doch  folgt  unmittelbar  veskles  snates  asnates  —  persnimu,  wie 
auch  an  unserer  Stelle  ein  ähnlicher  Ausdruck  voranging.  Afpeltu  entspricht  formell 
genau  einem  rtau  adpellito  und  statitatu  scheiht  Frequentativbildung  von  der 
Wurzel  sta  (stehen),  wie  dictitare,  factitare  iL  s.  w.  Demnach  hat  es  allerdings 
den  Anschein,  ala  ob  durch  jenes  arpeltu,  statitatu  die  verschiedenen  Stadien  der 
durch  atrepur^fttu  bezeichneten  orchestischen  Bewegung  angedeutet  werden  soUten; 
statitaXu  heisst  vielleicht  «mache  Halt,  beendige  also  die  tripodatio."  —  Ganz  dun- 
kel ist  wieder  das.  Folgende  vesklu  pustru  pestu  ranu  pesnimu.  Zwar  ranu 
ist  sicher  von  pesnimu  abhängiger  Abi.  s.,  wenngleich  von  einem  Worte  gänzlich  un« 
bekannter  Bedeutung^  ob  aber  dasselbe  von  Vesklu  pustru  pestu  zu  behaupten 
s^i,  oder  ob  n^t 'Rücksicht  auf  supa  pustra'perstu  IIa.  32,  vielmehr  pestu  (etwa 
für  perstu  nüt  ausgefallenem  r)  als  Verbum  zu  fassen,  vesklu  pustru  (also  Nom. 
s.)  .demnach  als  Subjekt'  dazu  zu  nehmen  sei  (vgl.  zu  VIb.  5.)  ist  unmöglich  auszu- 
machen.. Auch  ist  picht  klar,  was  unter  dem  vesklu(m)  pustru(m)  (vasculum  po- 
sterius) verstanden  werden  könnte.  Deutlich  dagegen  sind  puni  p'esnimu  und  vinu 
pesnimu.  Was  ijine  pesnimu  betriff);,  so  war  der  Abi.  une  nach  umne  sevakni 
pesnimu  IIa«  38.  durch  Einsatz  eines  m  unbedenklich  in  umne  zu  ergänzen.  Je- 
nes UDMie  ist  der  Abi.  s.  von  einem  neutralen  Substantivo  umen,  dessen  Acc.  IIa. 
19.  34.  in  umen  fertji  sich  findet,  und  das  sich  in  Bezug  auf  die- Ausstossung  des 
thematischen  Vokals  zwischen  m  und  n  in,  den  obliquen  Fällen  gegenüber  ähnlichen 
römischen  Bildungen  ganz  so  verhält,  wie  nome,  Abi.  nomne  zu  röm.' nomen,.Abl. 
nomine.  Da  jenem  umne  IIa.  38.  ein  Imperativ  umtm  (spina  umtu,  vgl.  IV.  13) 
unmittelbar  *  vorhefgeht,  tfo  ist  wohl  anzunehmen,  dass-umen  eine  Ableitung  vom 
Thema  desselben  sei,  wie  ja  auch  die  römischen  Substantivbüdungen  auf  men  der 
Mehrzahl  nach  auf  nqch  innerhalb  der  Sprache  selbst  als.  lebendig  nachweisbare  Ver- 
baiwurzeln  zurückführen.  Leider  ist  der  Sinn  jenes  ulntu,  und  daniit  auch  der  sei- 
nes Derviativs  umen,*  nicht  zu  entzifiiem. —  Das  Ganze  schliesst  mit  dem  bekannten 
enu  erus  tetu  <d.  h.  tertu  =  dirstu  oder  ditu).  Man  vergleiche  die  zu  VIb.  10. 
angezogenen  SteUeiu  —  Die  folgenden  Zeilen  bis  zum  Schlüsse  des  Textes  der  Rück- 
seite bilden  em  abgeschlossenes  und  selbstständiges  Ganze,  welches  formell  mit  dem 
Yorhergehen4en   in   keinem   näheren  Zusammenhange   steht.    Sie   enthalten  die  Be- 
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Schreibung  eines  Opfers,  welches  sich  an  das  im  Vorhergehenden'  enthaltene  Buodes- 
opfer  «nschliessen  kahn,  mit  domselben  abi-r  nicht  nothwendig  verbunden  zu  sein 
braucht.     Dies  lehrt  schon  der  Inhalt  des  einleitenden  Vordersatzes; 

Vitlu  vufru  pune  heries  facu.l  denn  von  diesen  Worteu  ist  pane-beries 
als  „quum  -voles"  deutlich.  Vitlu  ist  ein  Casus  von  dem  bekannten,  dem  rOm. 
vitulus  entsprechenden  .umbr.  Worte;  vufrn  wird  zu  vitlu  gehöriges  Aäj^ktivam 
sein  mOssen,  wahrscheinlich  von  einem  Nora,  vufer.  Was  es  bedeutet,  vermögen  wir 
nicht  anzugeben.  Welches  nun  auch  die  Fatiform  von  vitlu  vufru  sein  möge,  wor- 
über wir  noch  nicht  entscheiden  wollen,  su  heries  lassrn  sich  die  Wort«  auf  keinen 
Fall  construiren.  Folglich  gehören  sie  zu  fapu,  in  welchem  Worte,  wir  demnach  eine 
Verbalform  zu  sehen  uns  rticlit  weigern  können.  Neben 'dem  Finitum  heries  (voles) 
I&sst  sich  aber  fa^u  nur  als  Inänitir  fassen,  wozu  auch  die  Form  stimmt,  da  es  nur 
der  Ergänzung  eines  m  bedarf,  um  dem  verstümmelten  fa^u  die  Gestalt  zu  geben,  in 
der  es  dem  anerkannten  Infinitiv  aferum  (afpro)  Ib.  10.  sich  forrtiell  ganz  gleich- 
stellt: fagum.  Weiter  noch  fahrt  uns  die  Lautverbiiidung  gu,  ihdeiir  sie  auf  den 
Ausfall  eines  thematischen  i  zwischen  5  und  u  hinweist.  Die  vollst^idige  Form  unse- 
ses  fagu  würde  also  n.ich  alle  dem  fa^ium  gelautet  liaben.  In  diesem  fagium  aber 
erkennt  jeder  auf  den  ersten  Blick  die  deid  röm.  faoere  (vom  Thema  faci)  entspre- 
chende umbrische  Form,  und  von' ihm  irV  der  gelaufigen  Bedeutung ., von  „opfern*  ge- 
nommen hängt  dann  vitlu  vufru,  der  Name  des  Opferthieres,  in  passender  Weise 
ab,  wobei  uuentSchieden  bleiben  muss  j  aber  auch  vollkommen  gleichgültig  ist,  ob  wir' 
_jene  Worte  als  Abi.  s.  oder  Acc.  s.  mit  abgefallenem  m  anzusehen  haben,  dafa^iuih 
beide  Construktionen  zulässt.  -r-  Wem  nun  das  erwSÜuite  Kalb  geopfert'  werden  soll, 
sagt  uns  der  Nachsatz: 

eruhu  tiglu  sestu  Juvepatre,}  Also  dem  Jupiter.  Den  Imperativ  sestu 
haben  wir  bereits  zu  Via,  6.  zu  ander  -sistu  gehalten  und  als  entstanden  aus  sest-tu 
erklärt.  Dass  als  Thema  sest  anzusetzen  ist,  lehrt  das  I.  Fut.  se^te(s)  Z.  'ii.  un- 
zweideutig. Demnach  ist  sestu  ein  röm.  sistito  und  als  Objekt  ohne  Zweifel  aus 
dem  Vordersatze  vitlum  zu  ergänzen.  Denn  dass  eruhu  ti^lu  nicht  Acc,  Sondern 
Abi.  s.  sind,  werden  wir  gleich  sehen.  Sistere  hostiam  (das  Thkr  gestellen)  be-- 
zcichnet  dann  diejenige  Handlung  des  Opfecnden,  durch  welche  die  „victima"  vor  den 
Altar-zu  stehen  kommt,  „ad  aram  stat."  (Vgl.  Brissonius  de  formm.  I.  24.  p.  14,). 
—  Eruhu  ist  anderswo  als  zusammengesetzt  aus  eru  (Abi.  s.  ni.  des  demonstrativen" 
Pronomens)  und  hu  erklärt  worden,  welches  letztere  ohne  Zweifel*  nur  ein  verstüm- 
meltes hunt  {hont)  iRt.  Demnach  würde  eruhu(nt)  der  Bedeutung  nach  ein  röm. 
eodem  sein.  Gehören  kann  dieser  Abi.  nur  zu  tiglu,  welches. wir 'demnach  als  Abi. 
8.  eines  Hauptwortes  zu  betr.'ichten  hatten.  Wir  haben  von  demselben  III.  25.  27, 
den  Acc.  s.  ticlu(m>  und  IIa.  15.  den  Nom.  ti^el.  Der  Acc.  ti^lum  und  der  Abi. 
ti^lu  weisen  deutlich  auf  einen  o-Stamm  hin,  und  der  Nom.  tigel  niuss  aus  dem  ur- 
sprünglichen tiglus  auf  ähnlichem  Wege  entstanden  gedacht  wi'rden,'wie  osk.  famel 
(famulus)  aas  famlos.  Der  Form  nach  ist  ti^lus  ein  Derivativum  mit  Suffix  ulus 
von    einem   Thema    ti?,    dessen   Bedeutung    freilich    unkUr    ist.     IIa.  J5..  hängt  von 
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tigel  der  Name  des  Opferthieres  im  Gen.  ab:  katle(8)  (catuli)  tigel  stakas  est. 
Heisst    demnach    ti^el   etwa  « Opfer ^    oder   «Opferritus,''    und  soll  mit  dem  Zusatz 

^   eruhu  tiglu  hier  gesagt  soin^   dass   das  f(rfgende  Opfer  des  Kalbes  nach  demselben 
Ritus,  wie  das  vorige  der  sus  und  des  caper  dargebracht  werden  soll? 

Pune  seste,  urfeta  manuve  habeitu.]  Das  Verbom  des  Vordersatses,  seste, 
stellt  sich  offenbar  zu  sestu  (sistito)  im  Vorhergehenden.  Das  Personenzeichen  ist 
freilich  abgefallen,  allein  der  in  den  Auslaut  getretene  Vokal  lAsst  in  seste  ein  1.  Fat. 
detitlich  erkennen.  Nun  endigt  die  3.  Pers.  s.  dieser  Zeit,  auf  die  man  zunftchst  ra- 
then  möchte,  bekanntlich  auf  st,  oder  mit  Ab&ll  des  t  bisweilen  auf  blosses  s;  kein 
Beispiel  aber  wüssten  wir  anzufahren,  wo  beide  Consonanten  zugleich  abgefallen  w&ren. 
Dieser  Umstand  dürfte  es  räthlich  erscheinen  Jassen,  in  seste  vielmehr  2.  Pers.  s. 
mit  abgefallenem  s  zu  sehen:    fbr  zweite  Person  spricht  auch,  dass  s&mmtliche  nicht 

'  im()erativische  Verbalformen  der  Tafel  (1.  und  2.  Fut)  ohne  Ausnahme  auf  s,  niemals 
auf  st,  endigen:  benus  Z,  16.,  heries  Z.  21.,  anpenes  Z.27.,  apelus  Z.  27.28., 
purtuvies  Z.  28.  Es  w&re  zwar  nicht  unmöglich,  dass  überall  ein  t  abgefallen  wftre, 
aber  die  aufflEÜUge  Uebereinstimmung  dieser  Formen  im  sonst  nur  vereinzelt  auftreten- 
den Mangel  des  Schlusskonsonanten  im  Verein  mit  der  fiemericung,  zu  der  seste 
Veranlassung  gab,  lassen  wohl  keinen  Zweifel  daran,  dass  diese  Uebereinstimmung  keine 
zufallige  sein  könne  mid  sftmmüichen  Formen  ein  solches  t  überhaupt  fremd,  sie  also 
nicht  sowohl  dritte,  als  zweite  Pei^s.  s.  seien«     Im  Nachsatz  ist  urfeta  sicher  der 

*  Gegenstand,  welcher  gehalten  werden  soll  (also  Acc.) ;  formell  entspricht  das  umbr. 
üVfeta  genau  dem  röm.  orbita.  Wenn  indessen  diese  Vergleichung  nicht  tftuscht,  so 
muss-.dem  orbita  freilich  ausser  der  gewöhnlichen  Bedeutung  (Wagengeleise)  ursprüng- 
lich noch  eine  andere,  in  der  Etymologie  des  Wortes  vielleicht  gleichfalls  begründete 
zugestanden  haben,  die  wir  nicht  zu  ermitteln  vermögen,  die  der  Zusammenhang  unserer 
Stelle  aber  nothwendig  fordern  würde.  —  Dabs  manuve  auf  manu  (Hand)  zurück- 
gehe, unterliegt  keinem  Zweifel;  schwierig  ist  nur  die  Casusform.  Wir  irren  uns 
wohlnicht,  wenn  wir  in  manuve  habetü  den  Sinn  von  «halte  mit  oder  in  der  Hand^ 

"•vermuthen.  Haben  wir  hierin  Redht,  so  kann  manuve  nur  Abi.  oderLoc.  sein.  Nun 
lautet  aber  der  AbL  s.  von  manu  umbr.  bekanntlich  mani  VIb.  24.  IIa.  32.,  und 
mr  haben  in  manuve  demnach  wohl  ohne  Zweifel  einen  Lokativ  (in  der  Hand)  zu 
suchen.    Manu  würde  das  Thema  sein  jund  auk  dem  auslautenden  u  desselben  sich 

.  vor  dem  Vokal  des  antretenden  Casussuffizes  ganz  nach  der  Regel  ein  v  entwickelt 

"haben.  Als  Casussuffix  oder  wenigstens  als  einen  Rest  desselben  würde  dann  das 
auslautende  e  in  manuve  zu  betrachten  sein.    Sollte  es  mit  dem  e  in  den  Ruheloka- 

^tiven  der  a-Stftmme  (emem)  sich  berühren,  und  wie  Jovine  kob  Jovineme(n)j  so  ma* 
nu.ve  aus  manuvemen  verstümmelt  sein?« 

estu  juku  habetu.]     Estu  jukü  sind' sicher  von  habetu  abh&ngige  Acc.    Er- 
steres  Wort  ist  wohl   deutlich  genug  eine  Fopn  des  Demonstrativpronomens    iste 
folglich  juku  das  Substantivum,    zu  welchem  jenes  steht.    Da  estu  nur  auf  das  Fol- 
gende hinweisen  kann,   auf  unsere  Formel  aber  unmittelbar,   wie  wir  sehen  werden, 
* '  eine  Prekationsformel  folgt,  welche  also  das  juku  sein  muss^  auf  weldies  durch  estu 
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hingewiesen  wird,  so  ist  damit  die  Bedeutung  von  juku  wenigstens  ann&liernd  be- 
stimmt. Es  muss  etwa  ncarmen,  eantilena,"  „den  feierlichen  Vortrag  einer  solennen 
Formel"  bedeuten.  Hl.  2S,  findet  sich  die  ähnüche  Fonuel  juka  mcrsuva  uvikum 
habetu,  vo  das  uvi-kum  (cum  ove,  das  dort  geopfert  wird)  offenbar  dem  pune 
seate  (quum  sistes  sc.  vitulum)  unserer  Stelle  entspricht.  Juka  (Acc.)  gegen  juku 
(gleichfalls  Acc.)  gehalten  lehrt  übertlem,  dass  beide  Formen  einem  säcldichen  Stamme 
angehören  und  so  einen  Nom.  jukum  voraussetzen.  Die  Redeweise  juku(m')  ha- 
betu  aber  vergleicht  sich  der  röm.  orationem  habere  u.  s.  w.  —  Es  folgt  die  »u 
sprecheiidt?  Formel: 

Jupater  Sa^e,  tefe  estu  vitlu  vufru  sestu.]  Tefe  (tibi)  setzt  eine  An- 
rede voraus,  und  nöthigt  uns  Jupater  (das  rCim.  Jupiter  ohne  den  dem  tjm- 
brischen  überhaupt  fremden  Ablaut)  Sa^e  (fQr  Sänge)  als  Voce,  zu  nehmen,  womit 
die  Formen  auch  stimmen;  San^e  ist  regelmässig  gebildeter  Voc.  s.  von  Sankits. 
Ausserdem  lehrt  tefe  unwiderlegbch ,  worauf  bereits  öfter  hingedeutet  worden,  dass 
mit  Jupjiter  Sage  nicht  zwei  verschiedene  Gottlieiten,  sondern  nur  eine,  gemeint 
sein  müssen,  d.  h.  dass  Sa^e  nur  ein  anderer  Name  oder  Beiname  zu  Jupater  sein 
könne.  Im  anderen  Falle  würde  nach  den  beiden  Voc.  Jupater  Sage  nicht  tefe 
(tibi),  sondern  die  dem  röm.  vobis  entsprechende  umhrische  Form  nothwendig  stehen 
müssen  —  Das  Verbum  sestu  kann  in  diesem  Zusammenhange  unmöghch,  wie  oben 
S  Pers.  des  Imperativs,  sondern  nur  1  Pers.  a.  Praes,  =  röm.  sisto  sein,  wovon  dann 
die  zusammengehörigen  und  sämmtlich  durch  Ergänzung  des  am  Schluss  fehlenden  m 
M  vervollständigenden  Worte  estu  vittu  vuTru  (istum  vitulum  -  um)  abhängen  würden. 

purtifele  triiuper  teitu,  triiuper  vufru  naratu.]  Purtifelo  liat  bereits 
zu  Z.  9,  seine  Erklärung  gefunden.  Zu  den  Verben  teitu  (dicJto)  und  naratu  (nar- 
rato)  ist  natürlich  aus  dem  Vorhergehenden  das  Objekt  vitlum  zu  ergfliizen,  purti- 
fele aber  und  vufru  sind  ftlr  purtifeiem  und  vufrum  zu  nehmen:  „porricibilem 
ter  dicito  (sc.  vitulum),  ter  -um  narrato   (se.  vitulum)." 

fetu  (so  zu  lesen  für  das  feiu  des  Originals)  Juvepatre  Vugiiaper  natine 
fratru  Atiieriu  ]  Hier  erfahren  wir  endlich,  für  wen  das  Opfer  des  vitulus  geschieht:- ' 
Vu^iiaper  natine  fratru  Atiieriu.  Der  Gen.  fratru  AtÜefiu  (fratrum  Atti- 
diorum)  weist  auf  ein  Substantiv  im  Vorhergehenden  hin,  von  dem  er  abh&ngig  sein 
muss.  Nun  sind  Vugiia  und  natine  beides  Abi.  s,  abhftngig  von  dem  dem  erstercn 
suffigirten  per  (pro)  und  Vugiia  erweist  sich  deutlich  als  mit  Sußix  iiu  gebildet, 
durch  welches,  wie  wir  sahen,  Adjektiva  von  Eigennamen  abgeleitet  werden,  die  selbst 
wieder  in  der  Geltung  von  Eigennamen  stehen  können.  Der  Umstand,  dass  hier  Vu- 
giia  in  der  weiblichen  Form  stobt,  weist  auf  adjektivischen  Gebrauch  hin  und  es  wird 
derselbe  bestätigt  durch  Petruniaper  natine  fratru  Atiieriu  IIa. '21.  35.,  wo  sich 
an  der  Stelle  von  Vugiia  ein  Wort  findet,  welches  das  deutliche  Gepräge  eines 
Adjektivums  trägt:  Petrunia.  Die  Uebereinstin^mung  des  letzteren  mit  röm.  Petro- 
nia  drängt  sich  sogleich  auf,  und  können  wir  uns  auf  diese  Vergleichung  irgend  ver- 
lassen, so  wird  uns  auch  Vu^iia  als  Familienname  gelten  müssen.  Das  Hauptwort 
aber,  zu  dem  in  beiden  Stellen  die  Adjektiv»  Vu^iia  und  Petrunia,  so  wie  die  Gen. 
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fratruAtiiefiu  allein  gehören  können,  ist  natine^  also  Abi.  s.  eines  konsonantisdien 
Themas  weiblichen  Geschlechtes.  Dies,  so.  wie  die  Bedeutung  der  mit  natine  ver- 
bundenen  Adjektiva,  vor  Allem  die  Form  des  Wortes  selbst  lassen  wohl  keinen  Zweir 
fei,  dass  uns  in  natine  die  umbr.  Form  dea  röm.  natione  vorliegt.  In  der  That 
würde  sich  zu  einem  Nom.  natiu,  der  danach  anzunehmen  wftre,  der  AbL  natine 
ganz  so  verhalten,  wie  tribri^ine  Via.  54.  zu  tribri^iu  Va.  9.  Freilich  kann  na- 
tine nicht  genau  im  Sinne  des  röm.  natione  stehen^  sondern  vielmehr^  wie  die  mit 
ihm  verbundenen  Familiennamen  Vugiia  und  Petrania  beweisen,  in  dem  von  „gente, 
familia;**  allein  beide  Bedeutungen  liegen  gar  nicht  so  weit  von  einander  ab,  wie  man 
glauben  sollte,  und  umbr.  natiu  mag  ebensogut  in  beiden  gebraucht  worden  sein,  wie 
röm.  gens  und  andere  Worte  anderer  Sprachen,  die  Völker-  und  Familienstamm 
zugleich  bezeichnen.  Wir  lernen  hier  al&o  eine  «gens  Vocia  (oder  Vucia)  und  Pe- 
tronia  der  attidischen  Brüder*  kennen.  Da  die  attidischen  Brüder,  wie  wir  uns  über- 
zeugt haben,  ein  Priesterkollegium  waren,  hier  aber  als  Abtheilungen  desselben  Fami- 
lien oder  Geschlechter  namhaft  gemacht  werden,  so  Iftsst  sich  dies  wohl  nur  durch  die 
Annahme  befriedigend  erklftren,  dass  die  Mitgliedschaft  des  Collegiums,  das  Priester- 
thum,  in  gewissen  Familien  erblich  war,  und  dies  setzt  wieder  voraus,  dass  die  sacra, 
deren  Besorgung  dem  CoUegium  der  attidischeif  Brüder  oblag,  ursprünglich  Familiensakra 
der  Petronier  und  Voder  gewesen  seien,  wie  die  sacra  Herculis  zu  Rom  der  Pinarier 
und  Potitier  u.  s.  w.  Ob  aber  ausser  den  genannten  beiden  Familien  noch  andere  an 
jener  Verbindung  betheiligt  gewesen  sind,  Iftsst  sich  natürlich  nicht  mit  Sicherheit  be- 
haupten. —  Wenn  nun  hier  im  Anschluss  an  das  Bundesopfer  der  foederirten  Staaten 
demselben  Gotte,  dem  jenes  galt  (dem  Jupiter  Sancus),  zugleich  für  die  Vocia  gens 
geopfert  wird,  so  weist  dies  nicht  undeutlich  auf  eine  Beziehung  hin,  in  der  das  Ge- 
schlecht der  Vocier  zu  den  sacris  des  Jupiter  Sancus  und  somit  dem  Bundesopfer 
selbst  gestanden  haben  muss.  W^ahrscheinlich  also  war  diese  Familie  es,  die  das  Bun- 
desopfer zu  besorgen  tmd  den  Dienst  bei  demselben  zu  versehen  hatte;  an  die  sacra 
publica  ^schlössen  sich  dann  die  privata  ganz  natürlich  an,  welche  die  Mitglieder  der 
Familie  für  sich  selbst  begingen.  — 

'  Das  Folgende  enthftlt  noch  einige  ziemlich  dunkle  Vorschriften  über  das  Opfer 
des  vitulus.  Drei  Vorders&tze  pune  anpenes,  ftpe  apelus,  ape  purtuvies  schei- 
den sich  leicht  auf  den  ersten  Blick  aus.  Anpenes  (ftkr  ampenes)  und  apelus 
(für  ampelus)  sind  bereits  an  einem  anderen  Orte  als  1  und  2  Int.  zum  Imp.  am- 
p^ntu  bezeichnet  worden;  purtuvies  ist  ferner  unzweifelhaft  1  Fut  zu  purtuvetu. 
Auf  pune  anpenes  und  ape  purtuvies  folgt  beidemale  derselbe  Nachsatz:  krika- 
tru  testre  euze  habetu,  nur  dass  die  Wortstellung  beide  Male  eine  etwas  ver- 
sißhiedene  ist,  und  das  zweite  Mal  sich  noch  das  bekannte  arviu  ustetu,  puni  fetu 
daran  schliesst.  Das  Instrument  krikatru  hatten  wir  bereits  Ib.  IK  (krenkatrum 
hatu)  =  VIb.  49.  (cringatro  hatu)  kennen  gelernt  und  testre  euze  dürfte  in  dem- 
selben Falle  stehen,,  wie  destre  difue  in  mandraelo  difue  destre  habitu  VIb.  4.  und 
de$ine  onse  in  destre  anse  feriu  VI  b.  SO.  Ganz  unklar  aber  nach  Form  und  Bedeu- 
tung ist  das  Hauptwort  euze;   wed^  die  Genesis  des  z^   noch  die  Natur  und  Ent- 
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stchunga  weise  der  Vokal  Verbindung  eu,    die   sonst   sich   nur  in   den  Fonnon  des  Pro- 
nomens is  findet  und  in  diesen  sicher  nic^it  diphthongisch  ist,  verniögfn  wir  zu  ennit- 
tcln.     Vermuthen  lässt  sich  nur,    dass    die    fuza    (denn    diesen  Nom.    mQssen    wir  fö*-.| 
den  Loc,  euze  wohl  ansetzen)  ein  Tliell  des  krinkatrum  gewesen  sei,  und  letzten'*  ;■ 
zwei  solcher  cuza,   eine  rechte  und  <;ine  linke  gehabt  habe.  —  Auf  ape  apelus -da- 
gegen folgt  als  Nachsatz  mefe  atentu.     Letzteri-s  ist  Imperativ  und  steht  sicher  mit 
ausgefallenem   n   für  antentu   IIa.  -20.   III..  tä.   Iß.   17.  22.  IV,  21.  27.    =    amleitdu 
Vlla.  25.     Mefc   aber   scheint   der  Dat.  s,   des   bekannten  Hauptworts  niefa  su  scin^^ 
Der  Sinn  also  wfire:  „lege  es  (das  krikatru?)  auf  die  mefa." 

üebersetzung:  Semestribus  (?)  decuriis  suem,  capriim  -to  —  — .  ^At-  , 
tidiatibus,  alteria  Attidiatibus,  Claverniis,  alteris  Clavemiis,  Curia* 
tibus,  nlteris  Curiatibus,  Satanis,  alferis  Satanis,  Piediatibus,  altep-if 
Fiediatibus,  Talenatibus,  alteria  Talenatibus,  Musiatibus,  alteris  Mo- 
siatibus,  Juiescanis,  alteris  Juiesc»iia,  Casilatibus,  alteris  Casilatibns,'' 
tertiis  Casilatibus,  Peraznaniis"  d-icito.  —  Jovi  patri  facito,  suem  -em, 
-em  -to,  -,  -em  narrnto,  -ia  facito,  ea  narrato,  uti  facibilcni,  -em,  sive 
ture,  sive  vino  facito.  —  Sanco  -to.  Capnim  -cm,  -em  -to,  -narrato,--, 
in  -is  porricito,  ibi  ferto,  in  tabuin  ignem  ferto,  capri  prosecta  ibi  adve- 

liito, ;   in  -a  ferto  tus,   in  altera-a  vinum  ferto,   in  tertia  -a  ad  er  (?) 

ferto. .     äuum  ad  -as  veneris,  caprum   porricito  —  Sanco  Jovi   patri 

praefamino  —  vasculis  precntor,  tripodato ture  precntor,  vino  pre- 

cator,  -mine  precator.  Tum  -dato.  Vitulum  -um  quum  voles  facere,  eo- 
dem -uto  sistitoJovi  patri,  Quum  sistes,-am  in  manu  habeto,  istud-am 
habeto:  „Jupiter  Sance,  tibi  istura  vitulum  -um  sisto'  Porricibilem  ter 
dicito,  ter  -um  narrato,  facito  Jovi  patri"  pro  Vocia  gentc  fratrum  Atti- 
diorum.  Quum  -es,  -um  in  dextra  -a  habeto;  postquam  -eris,  -ae  impo- 
nito;  postquam  porricies,  in  dextra -a  habeto-um,  -ia  facito,  turefacito. 


4)   Zweite  Hälfte  der  Rückseite  von  Tafel  V. 

An  das  umbrisch  geschriebene  Stück  der  Rückseite  von  T.  V.,  welches  wir  im 
Verein  mit  der  Vorderseite  bereits  besproehen^  haben ,  schliessen  sich  nach  einem  Ab- 
satz 11  Zeilen  in  lateinischer  Schrift,  welche  mit  dem  Inhalte  des  Vorhergehenden  in 
keinem  nachweisbaren  Zusammenhange  stehen.  Schon  der  Umstand,  dass  sie  in  \&- 
teinischem  Alphabete  abgefasst  sind,  beweist,  dass  sie  später,  als  der  übrige  Theil  der 
Tafel,  geschrieben  sein  müssen ;  den  leer  gebliebenen  und  unbenutzten  Raum  der  Rück- 
seite verwendete  man  in  verhältnissmössig  jüngerer  Zeit,  um  jene  Zeilen  darauf  einzu- 
tragen, für  die  er  ursprünglich  gar  nicht  bestimmt  gewesen  war.  Das  lateinisch»  Al- 
phabet, in  der  sie  geschrieben,  und  der  Dialekt,  in  dem  sie  abgefasst  sind,  stimmen  in 
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...  4    '■:      ''  •       . 

,^re|i\cbsnikteristischen  MiTkmalen  (Mangel  des  z  und  ausgeprägtem  Rhotacismus)  mit 

^'  deqüpn^  von  T.  VI.  und  VII.  und  man  darf  daher  wohl  annehmen,  dass  die  vorliegende 

..^^j^ktion?  derselben   der  des   Inhalts  jener   Tafeln  gleichzeitig  ist.     Da  nach  der  ab- 

i"^  lichMebsenden  18.  Zeile  ein  grosser  Theil  (fast  die  Hälfte)  der  Seite  sich  unbeschrieben 
■■■■*. 
zeigt 9  90  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  mit  derselben  wirklich  der  Abschluss  des 

0anzen  gegeben  ist.     Dagegen  glauben  wir  aus  Gründen,    welche   der  Inhalt  des  Ab- 

I..  - 

achnittes  ah  die  Hand  giebt  und  auf  welche  wir  am  Schlüsse  unserer  Besprechimg  zu- 
vfückkommep  werden,  nicht,  dass  mit  Z.  8.  uns  auch  der  wirkliche  Anfang  des  Ganzen 
gggeben  ist,  müssen  viehnehr  vermuthen,  dass,  was  uns  hier  vorliegt,  nur  der  letzte 
und  kleinere  Theil  eines  grösseren  Ganzen  war,  dessen  umfangreicherer  Anfang  den 
Inhalt  einer  anderen,  vielleicht  verlorenen  Tafel  bildete.  Die  innige  Beziehung,  in  der 
^der  Inhalt  desselben  nach  den  Ueberrestcn  zu  urtheilen  mit  dem  von  IIb.  gestanden 
haben  muss,  rechtfertigt  es,  wenn  wir  die  Erklärung  der  erhaltenen  Zeilen  unmittelbar 
auf  die  von  T.  IIb.  folgen  lassen.  Was  auf  unserer  Tafel  von  dem  Ganzen  übrig  ist, 
ist  nämlich  augenscheinlich  das  Fragment  eines  Heberegisters,  welches  .das  Collegium 
der  attidischen  Brüder  führte,  und  zerfällt  schon  rein  äusserhch  genommen  in  vier 
leicht  zu  sondernde  Abschnitte  (l)  Z.  8  —  10;  2)  Z.  10  —  13^  3)  Z.  13  —  15;  4)  Z. 
16 — IS.)»  von  denen- der  erste  und  dritte,  zweite  und  vierte  mit  geringen  Abweichun- 
gen  wörtlich  übereinstimmen  und  daher  von  uns  im  Zusammenhange  betrachtet  werden 
müssen.  Der  erste  und  vierte  Paragraph  (s.  S.  19.  unseres  Abdrucks)  beginnen  mit 
den  Worten: 

1)  Clavemiur  dirsas  herii  fratrtts  Alter sir  —  4)  Casilos  dirsa  herti  fratrm 
Atiersir,]  Beiden  Reihen  gemeinschaftlich  ist  zunächst  fratrus  Atiersir.  Da  fratrtis 
die  Endung  des  Dat.  pl.  zeigt,  so  werden  wir  Atiersir  hier  nothwendig  als  contrahirte 
Form  für  Atiersier  zu  fassen  haben  ,^  die  neben  der  gelösten,  welche  wir  VII  b.  1.  in 
fratnis  Atiersier  hatten,  ebenso  im  Gebrauche  war,  wie  im  Singular  z.  B.  Gfrabovi 
neben  Grabovie  u.  s.  w.  Von  dem  synkopirten  Nom.  s.  Atiersir  VII  b.  3,  unterschied 
sich  der  contrahirte  Dat.  Abi.  pl.  Atiersir  sicher  durch  die  Länge  des  Vokals  der  Cnd- 
sylbe.  —  Gemeinschaftlich  ist  femer  der  nach  Form  und  Bedeutung  aus  VII a.  43.  ff. 
hinlänglich  bekannte  Conjunctiv  dirsas  und  dirsa  nebst  der  sich  ihm  anschliessenden 
modalen  Partikel  herti.  Nur  der  Numerus  ist  beidemal  offenbar  ein  anderer.  Denn 
dirsas  kann  doch  wohl  nur,  wie  etaias  Vlb.  (34.  aus  etaians  (VIb.  64),  durch  Aus- 
fall eines  n  aus  dirsans  entstanden,  erklärt  werden,  muss  also  3  Pers.  plur.  sein. 
Dass  beide  Consonanten,  n  und  s,  in  diesen  Formen  zugleich  abfielen,  dafQr  haben 
wir  kein  Beispiel;  dirsa  kann  daher  nur  aus  dirsat  verstümmelt  sein  und  muss  uns 
als  3.  Pers.  sing,  gelten.  Bestätigung  finden  diese  Bestimmungen  unserer  Verbalfor- 
men durch  Clavemiur  und  Casilos,  welche  Formen  mit  dem  Klaverniie  und  Ka- 
selate  von  T.  IIb.  offenbar  zusammenhängen  und  denen  in  unserem  Zusammenhang 
keine  andere  Geltung  als  die  von  Subjekten  beigelegt  werden  kann.  In  der  That  ist 
Casilos  deutlich  Nom.  sing.  Das  o  der  Endsylbe  gegen  das  a  in  Kaselate  gehal- 
ten, giebt  sich  als  ein  Ablaut  des  letzteren^  welcher  nur  durch  das  auslautende  s  ver- 
ursacht sein  kann,  welches  folglich,  wie  auch  schon  der  Umstand  lehrt,  dass  es  der 
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Trübling  in  r  nicht  unterlag,  oinem  filteren  z  entsprechen  mass.  Vor  einem  solchen 
*  ging  ja,  wie  wir  sahen,  auf  den  jüngeren  Tafeln  stammhaftes  a  regelmässig  in  o 
über.  Folglich  steht  Cas/ios  für  ein  ursprüngliches  Kaselaz,  welches  ausKasetats 
entstanden  zu  denken  ist  und  dieses  wieder  ausKaselatis  durch  Ausfall  des  stamm- 
hafteo  i.  Durch  den  gleichen  Vorgang  entstand  ja  auch  z.  B,  röm.  Arpinas  aus  ei- 
nem ursprünglichen  und  vollständigeren  Arpinatis.  Ist  sonach  Canilos  ein  Nom,  s., 
so  kann  auch  das  Verbum  dirsa  nur  eine  Form  der  Einheit  sein.  Dagegen  musa  uns 
Clavemiur  wegen  dirsa{n)S  nothwendig  als  Nom.  plur.  gelten,  als  welchen  es  auch 
seine  Endung  hinreichend  ausweist,  Naüh  Klaverniie  der  älteren  Tafel  würde  man 
freilich  ein  ClavemuHr  hier  zu  finden  erwartet  haben:  doch  ist  schon  anderweitig  an 
Vehier  gegen  Vehiies  gezeigt  worden,  dass  das  alte,  volle  Suffix  iiu  sich  im  jünge- 
ren Dialekte  zu  io  schwächt  und  in  der  Form  sich  nicht  mehr  von  Suffix  iu  unter- 
scheidet. Demnach  hätten  wir;  „Clavemii  dent  ^atribus  Attidiis'  und  „Casilas  det 
fratribus  Attidiis."  Weshalb  das  Gentlle  einmal  im  Plural,  da;  andere  Mal  im  Singular 
steht,  lässt  sich  nicht  wohl  angeben;  sicher  ist  nur,  dass  der  Singular  Casilos  kollek- 
tiv im  Sinne  des  Plurals  „Casilates"  steht  und  weniger  dieser  an  sich  wohl  erklärliche 
Umstand  erscheint  au&äUig,  als,  dass  der  einfache  Stil,  der  dem  Ganzen  eigen  und 
angemessen  ist,  sich  gerade  hier  in  einer  Abwechselung  gnfallt,  die  für  den  eigent- 
lichen Sinn  von  keiner  Bedeutung  und  deshalb  weniger  nahe  su  liegen  scheint.  —  So 
aufgefaast  reichen  die  erläuterten  Worte  bereits  hin,  um  den  Inhalt  des  ganzen  Para- 
graphen zu  erratlien.  Offenbar  ist  die  Rede  von  Leistungen,  welche  Klavemier  und 
Kasilaten  an  d.is  Collegium  abzutragen  haben.  Um  zu  begreifen,  wie  jene  Staaten 
mit  dem  Priesterkollegium  in  eine  derartige  Berührung  kommen,  erinnere  man  sich 
mir,  dass  Klavemier  und  Kasilaten  zu  den  foederirten  Staaten  zählten,  welche  das  auf 
Hb.  beschriebene  Bundesopfer  darbrachten,  und  dass  die  attidische  Brüderschaft  die 
Sacra  des  letzteren  verwaltete  und  bei  demselben  die  priesterlichen  Funktionen  ver- 
sah. Welchem  Zwecke  jene  Lieferungen  aber  gedient,  und  worin  sie  bestanden  haben 
mögen,  lässt  sich  schon  von  vorn  herein  aus  der  Analogie  ähnlicher  Institute  vermu- 
then.  Von  den  foederirten  lateinischen  Städten  berichtet  Dionysios  in  der  klassi- 
schen Stelle  IV,  49.  IL  p.  703:  •Ovaiai^  re  ovireXstOi^fd  {ivofto^srr^otf  h  Tatixt'itog) 
xotva^  T(,ö  xaJ.0 rjie'i'i'i  Aa-ciaQtti)  /]tt,  xaX  ari'sarinoret^  ^«'«■^  o  ^tt  !rß()exeti'  ixäar tjv 
■söXtv  ti<;  ra  Itp«  xkI  /toipai'  j^v  e  itäaTt;v  St.l,aEt  Xn(ißiU%ij:  —  Tax'taq  täi;  sopra;  zc 
xnl  ^Kö(«s  fis'xv*  ™''  J««*  ',7'*''  Zl'oi'""'  tb).ov<ji  /'wj/nlot  Aarivac,  kkAoOitj;  xal  tpe. 
povaiv  ef(;r«i'Tnga(^erej;o»'0«'  ^wv  itQiäv  üoJ.si;  «<  y.iv  aQva^,  ai  S\  tvqovq, 
ai  dl  ydi-ayröi;  rt  fieipoi',  ai  Sl  oitoiöv  zi  rovroiq  aelävov  ye  jo^-  Jene 
Leistungen  bestanden  also  in  Natural ienheferun gen  verschiedener  Art;  sie  waren  ur- 
sprünglich dazu  bestunmt,  den  Bedarf  und  die  Kosten  des  gemeinschaftlichen  Opfers 
zu  bestreiten  und  wurden  ganz  natürlich  an  das  die  Sacra  verwaltende  PriesterkoUe- 
gium  abgeführt.  Möglich  ist  auch,  dass  wenigstens  ein  guter  Theil  der  Beiträge  als 
herkömmlich«  Abgabe  zur  Unterhaltung  der  Priester  in  Abzug  kam.  Was  Kasilaten 
und  Klavemier  nun  beizusteuern  hatten,  darüber  belehrt  uns  das  Folgende: 

posti  acnu  farer  opelei-  p.  IUI.  {VI.)]  Posli  ist  augenscheinlich  die  Praeposition 
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pusti(n>, 'welche  wir  Va.  13.  ff.  kennen  lernten,  und  aenu  muss  der  von  derselben 
regierte  Casus  sein.     Das  Objekt  zu  dirsaSy   auf  das   es  uns  zunächst  hier  ankommt, 
haben  wir  also  im  Folgenden  zu  suchen.     An  posti  acnu  schliessen   sich  unmittelbar 
farer  opeter  an.     Nun  ist  farer  entschieden  Gen.   s.    zu    dem  neutralen  Akk.  far^ 
der  uns  unten  Z.  10.  15.  begegnen  wird,    und   dieses  far  ist  doch  ohne  Zweifel  das 
röm.  far,  farer  also  farris;   die   doppelte  Consonanz  ist,   wie   so   h&ufig,  auch  hier, 
durch  einfaches  Consonantenzeichen  vertreten.     Opeter    aber   hat    ganz  das  Ansehen 
eines  Part.  Perf.  pass.  und  gehört  demnach   sicher  als  Attribut   zu  farer.     Es  dünkt 
uns   sehr   wahrscheinUch,    dass    dieses   opeter  zum   alten  Imperativ    upetu  (obito)  zu 
ziehen  sei,  dem,  wie  wir  sahen,  transitive  Bedeutung  zukam,   obgleich  der  Sinn  des- 
selben im  Uebrigen    unklar    blieb.     Upetu    würde    wenigstens    im  jüngeren  Dialekte 
wohl  ohne  Zweifel  opetu  gelautet  haben.     Auf  jene  Gen.    nun  folgt  beide  Male  ein 
Zahlzeichen  mit  der  Sigle  p.   davor.     Es   scheint   uns  deutlich,    dass  damit  das  Mass 
oder  Gewicht  des  beizusteuernden  Getreides  angezeigt  werden  soll,    und  wir  tragen 
demnach  kein  Bedenken,  p.  für  eine  Abkürzung  von  pondo  zu  erklären,  von  dem  die 
Gen.  farer  opeter  abhängen  würden,  und   in   welchem  dann   das  Objekt  zum  Verbo 
dirsas  gefunden  wäre.     Folglich  hatten    die  Klavemier   vier,    die  Kasilaten    sechs 
Pfimd  Getraide  zu   entrichten.     Wir   werden    auf   diese  Verschiedenheit  weiter  unten 
noch  einmal  zurückkonmien  und  den  Grund  derselben  überzeugend  nachweisen.     Vor- 
läufig bleibt  uns  noch  posti  acnu  zu  deuten  übrig.     Nach  dem  was  kurz  vorher  über 
diese  Worte  bemerkt  worden  ist,  handelt  es  sich  eigentlich  nur  noch  darum,  die  Be- 
deutung  des  Hauptwortes  acnu  wo  möglich  zu  enträthseln.     Da  die  Praeposition  posti 
=.  pustin  den  Acc.  regiert,   so  werden  wir  auch  in   acnu  einen  Acc.  zu  suchen  ha- 
ben.    Ist  nun  acnu  Singular,  so  haben  wir  es  offenbar  mit  einem  sächlichen  u-Stamme 
zu  thun;   allein  möglicherweise  hat  acnu  ein  schliessendes  f  abgeworfen,   und  wir  ha- 
ben den  Acc.  plur.    eines  o-Stammes   vor  uns.     Nun  ist   allem  Anschein  nach  unser 
posti  acnu  bei  darauf  folgenden  Zahlenangaben  ein  dem  pusti  kastruvuf  Va.  13.  ff. 
vollkommen  analoger  Ausdruck  und  es  ist  daher  mehr  als   wahrscheinlich,   dass   acnu 
ein  Acc.  pl.  sei.    Dürfen  wir  ferner  auf  jene  Analogie  uns  irgend  verlassen ,  so  muss 
acnu  irgend  einen  Abschnitt  der  Zeit  oder  des  Raumes  bezeichnen,  in  oder  für  wel- 
chen die  vier  (resp.  sechs)  Pfund  Getraide  zu  entrichten   waren.     Der  Form  nach 
ist  es  wohl  sicher  identisch  mit  dem  osk.  akenei  in  alttrei  pütereipid  akenei 
der  T.  v.  Agnone  a.  Z.  17.  18.  b.  Z.  21.  22.  d.  h.   „in  altero  utroque  -o.**     Aber 
auch  dort  steht  die  Bedeutung  des  Wortes  keinesweges  fest.     Man  hat  einerseits  an 
röm.  acnua,  Namen  eines  Flächenmasses,  erinnert,  von  dem  doch  akenei,   acnu  in 
der  Form  sehr  abstehen,  andererseits   an  röm.  annus  gedacht,   von  dem  wir  freilich 
auch  noch  nicht  nachzuweisen  im  Stande  sind,  wie  sein  inlautendes  Doppel-n  entstan- 
den, und  ob  dasselbe  aus  kn  hervorgegangen  sei.     Beide  Bedeutungen  würden  in  den 
Zusammenhang  der  oskischen  Inschrift  sich  fügen,   so  dass  von  dieser  Seite  her  wohl 
kein  Aufschluss  zu  gewärtigen  steht.     Steht  uns  fbr  aenu  indessen  wirklich  nur  die 
Wahl  zwischen  der  Bedeutung  von  acnua  und  annus  frei,  so  würden  wir  uns  hier 
unbedingt  für  die  letztere  entscheiden  müssen.     Denn  es  lässt  sich  zwar  denken,  dass 
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die  Höhe  der  Beisteuer,  welche  diß  cinzehieii  StÄdte  zu  entrichten  hatten,-  da  dieselbp 
in  Erzeugnissen  des  Bodens  bestand,  nach  dem  Flächeninhalt  ihrer  Marken  sicli  rich- 
tete, so  dass  auf  ein  bestimmtes  Flächenmass  ein  gewisses  Quantum  des  Ertrages  etw» 
verreclinet  wurde,  obgleich  unter  dieser  Vorausselzung  die  Untjleidiheit  des  Ansätze» 
(VI.  und  IV,)  auffallen  inüsstc;  allein,  wenn  unten  Z.  12.  17.  der  Antheil  am  Fleisch*? 
def  Opferthiere,  den  hinwieder  die  Städte  zu  beanspruchen  hatten,  gleichfalls  posti 
acnu  veranschlagt  wird,  so  leuchtet  ein,  dass  derselbe  unmöglich  nach  Massgabc  des 
Flächeninhalts  ihrer  Gebiete  berechnet  werdi.-n  konnte,  acnn  also  auch  nicht  röm.  ac- 
nua  sein  kann.  Wolü  aber  Usst  sich  denken  und  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  daa 
Quantum  der  Leistungen,  wie  der  zu  beanspruchenden  Gegenleistungen,  da  weder  die 
eine  noch  die  andere  ein  für  allemal  geschalten,  für  einen  bestimmten  Zeitabschnitt 
berechnet  wurde;  und  da  ist  dann  freilich  keiner  natürlicher  und  u&her  hegend,  als 
der  eines  Jahres.  Die  ausdrückliche  Erwähnung  dieses  Zeitabschnittes,  für  welchen 
in  bestandiger  Wiederkehr  das  nälier  bezeichnete  Quantum  zu  entrichten  war,  ist  so 
wenig  überflüssig,  dass  sie  im  Gegentheil  bei  einiger  Genauigkeit  des  Ausdrucks  kaum 
entbehrt  werden  kann.  Aus  diesen  Gründen  scheint  es  uns  wuiirscheinlich,  dass  mtt 
posH  aenii  eher  der  Sinn  von  rom.  „per  aimuni"  ausgedrückt  sei,  —  An  die  Angabe 
des  zu  entrichtenden  Quantums  schliessen  sich  unmittelbar  die  Worte: 

agre  Tlatiß  (Casiler  2.)  Piquier  Marlier.]  Die  drei  letzten  tragen  das  deut- 
liche Gepräge  von  Adjektiven;  sie  sind  s£liumtiicb  mit  Sußix  io  gebildet.  Auch  Casi- 
ler, welches  das  zweite  Mal  an  der  Stelle  von  Tialt«  steht,  ist  ein  solches;  es  ver- 
hält sich  zum  Namen  der  Stadt:  CasUom.  w'io  Atiensro  zu  A/fersiom  (Attidium),  Ar- 
pinus  zu  Arpinum  u.  s.  w.  Da  Vasihr  femer  deutlich  die  Endung  des  Gen.  s. 
trägt,  und  das  entsprechende  Tlalic  sicher  in  derselben  Fallform  stehen  muas,  so  ist 
anzunelmien,  dass  an  Tlatte  das  scliliessende  r  abgefallen.  Ein  Gleiches  gilt  belde- 
male  von  at/re,  weil  dasselbe  notliwendig  das  Suhstantivum  sein  niuss,  zu  welchem 
die  Adjektive  TIalie  und  Casiler  (Genn.)  stehen.  At/rer  aber  ist  deutlich  ein  röm. 
agri.  Was  nun  die  Construktion  dieser  Gen.  betrifft,  so  lassen  sie  sieh  nur  abhängig 
denken  vom  vorhergehenden  farer  und  der  Sinn  der  genitivischen  Bestimmung  scheint 
demnach  zu  sein,  doss  das  zu  entrichtende  Getraide  auf  dem  Grund  und  Boden  der 
Liefernden  gewachsen  sein  müsse.  Deutlich  \st  dies  namentlich,  wenn  die  Kasila- 
ten  angewiesen  werden,  Getraide  vom  „ager  Casilus"  zu  liefern;  und  wenn  der 
Klavernier  Getraide  auf  dem  „ager  Tlatius"  gewachsen  sein  soll,  so  schliessen  wir 
daraus  folgerecht,  dass  Klaverna  im  „ager  Tlotius"  lag  oder  das  Gebiet  jener  Stadt 
diesen  Namen  führte.  Beider  Städte  Mark  wird  aber  weiter  noch  bezeichnet  als  Pi- 
auier  Slartier;  denn  dass  diese  Worte  noch  zum  Vorhergehenden,  folglich  als  Gen.  s. 
gleichfalls  noch  zu  agrc(r)  geliören,  ergiebt  sich  deutlich  aus  der  Con.struktion  des 
Folgenden,  wie  wir  sie  demnächst  keimen  lernen  wirden.  Nun  erinnert  Pigitier  Jlar- 
tier  allerdings,  wie  schon  von  Anderen  bemerkt  worden  ist,  auffällig  an  den  Picus 
Martins.  Nur  ist  freilich  Pl(/nier  niclit  unmittelbar  Gen.  s.  vom  Nom.  Picus  (die- 
ser würde  vielmehr  Picer,  Pi^wr  lauten  müssen),  sondern  von  einer  adjektivischen 
Ableitung  Picius,     welche    allerdings    auf   jenes   Picus   zurückgehen   dürfte.     Kaum 
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wird  man  dagegen  den  Umstand  geltend  machen  wollen,  dass  das  c  (k)  des  Primiti- 
vums  hier  durch  ein  qu  vertreten  wird  {Piquier  für  Pigier)\  man  beachte  nur  das 
ganz  ähnliche  Verhaltniss  des  volsk.  Pacuies^  Pacvies,  altr.  Paquius  (Pacuvius)  ge- 
gen osk.  P&kis  aus  Päkiüs  (Mommsen:  unterit.  Dial.  S.  284.)  Es  fragt  sich  dem- 
nach nur,  was  unter  dem  «ager  Picius  Martius,**  d.  h.  doch  dem  ager  des  „Picus  Martius,"  zu 
verstehen  ist.  Erinnern  wir  uns  nun,  dass  die  Stammsage  eines  Nachbarvolkes  der  Umbrer, 
der  Picenter,  den  Ursprung  desselben  auf  Sabiner  zurückführte,  die  „voto  vere  sacro"  (P 1  i - 
nius  h.  n.  III.  18.)  auszogen  und  von  einem  Specht,  dem  heiligen  Vogel  ihres  Stammgottes 
Mars,  dem  picusMartius,  zu  ihren  spateren  Wohnsitzen  an  der  Küste  des  Adria  geführt 
worden  seien,  und  dass  daher  jene  Gegend  ihren  Namen,  Picenum,  erhalten  habe  (Strabo 

V.  p.  240.:  &Q(i7fifTai  dl  ix  ttjq  SaßivtjQ  ol  Utxci'ftvot  ögvo^oXaitrov  rt/v  odov  r^yt/aafii- 
vov  CO  15  aQXfjyBTaiQ^  aip  ov  xal  rovvofia'  ^txov  yag  cov  ogviv  tovtov  ovopial^ovai 
xa\  vofii^ovaiv  ^Aqboq  Ibqov)^  so  muss  eine  Vermuthung  wahrscheinlich  werden,  die 
schon  von  älteren  Erklärem  ausgesprochen  worden  ist,  und  die  zu  adoptiren  wir  kein 
Bedenken  tragen,  die  nämlich,  dass  unter  dem  «ager  des  Picus  Martins*  unserer  Stelle 
eben  nichts  anderes  zu  verstehen  sei,  als  der  «ager  Picenus,"  das  alte  Picenum 
selbst.  Haben  wir  mit  dieser  Vermuthung  das  Richtige  getroffen,  so  ergiebt  sich  dar- 
aus für  die  Bestimmung  der  geographischen  Lage  der  Städte  Casilum  und  Claverna 
wenigstens  soviel,  dass  beide  mit  ihrem  Gebiete  (dem  «ager  Casilus*  und  «ager  Tla- 
tius")  in  Picenum  zu  suchen  sind.  —  Die  Schlussworte  beider  Abschnitte  haben  gar 
keine  Abweichung  aufzuweisen.     Sie  lauten: 

et  gesna  homonus  fluir,  pari  far  ehcurenl  oie  a.  F/.]  Deutlich  scheidet  sich 
zunächst  aus  dem  Complexe  des  Ganzen  der  Relativsatz  puri  far  eiscurent  aus. 
Dass  die  auf  ihn  noch  folgenden  Worte  ote  a.  FL  nicht  mehr  in  seinen  Verband, 
sondern  speciell  zum  vorhergehenden  et  fesna  gehören,  beweist  das  et  pesna  ote  a. 

VI.  von  Z.  13.  und  IS.,  wo  der  Relativsatz  fehlt.     Homonus  weist   sich   durch  seine 

• 

Endung  {-us)  als  Dat.  pL  eines  konsonantischen  Themas  aus,  und  berücksichtigen  wir 
die  altr.  Form  hemo,  -önis,  für  das  gewöhnlichere  und  üblichere  homo,  -inis,  so 
kann  wohl  kein  Zweifel  mehr  daran  sein,  dass  umbr.  homonus  einem  röm.  homini- 
bus  nach  Form  und  Bedeutung  entspricht.  Daran  schliesst  sich  unmittelbar  duir, 
doch  ohne  Zweifel  Dat.  pl.  zu  dur  (duo),  also  «duobus.**  Als  ältere  Form  des  Ca- 
sus ist  durch  III.  18.  f.  (vgl.  tris  ahesnes  und  tuves  ahesnes)  tuves  gesichert, 
und  diesem  tuves  entspricht  unser  duir  formell  genau,  sobald  wir  nur  bedenken, 
dass  schliessendes  s  im  jüngeren  Dialekte  in  r  übergehen  und  inlautendes  v  zwischen 
Vokalen  ausfallen  musste.  Augenscheinlich  bezieht  sich  nun  auf  dieses  pluralische  ho- 
monus  duir  der  sich  anschliessende  Relativsatz,  wie  der  Numeruss  seines  Prädikats 
eisairent  (3.  Pers.  plur.  Fut.  2.)  und  die  Form  des  Relativpronomens,  puri  d.  h,, 
wie  schon  an  einem  anderen  Orte  bemerkt  worden  ist,  pur  (osk.  püs,  röm.  qui 
(Nom.  pl.))  4-  f.  Da  demnach'  pari  als  Subjekt  des  Satzes  wird  angesehen  werden 
müssen,  so  kann  far  (far)  nur  Objekt  desselben  sein.  Auf  den  Zusammenhang  die- 
ses far  mit  Gen.  farer  oben  ist  schon  aufmerksam  gemacht  worden.  Was  gesna  be- 
trifft,  so  ist  dies  unzweifelhaft   röm.   cena  (über  diese  einzig  richtig  Schreibart  des 


Wortes  vgl.  Marini!  Atti  I.  p.  28G.),  alt  cesna.  Vgl.  Fcstu^  p.  3U9.:  „pesnis, 
pennis,  ut  Casoienas  diccbant  pro  Camaeiiis  et  caesnas  pro  caonis.*'').  Da  die 
zu  prläutiTiicIcn  Worte  keinen  vollständigen  Satz  bilden,  der  durch  das  et  vor  (-Mwa 
mit  dem  vorhergehenden  verbunden  sein  könnte,  so  wird  es  eben  ^esaa  allein  sein, 
welches  durch  jene  ConjunktJon  angefügt  und  verbunden  wird;  sicher  indessen  nicht 
mit  den  unmittelbar  vorstehenden  Genitiven,  weil  es  selbst  nicht  Oen.  sein  kann;  folg- 
lich lediglich  und  allein  mit  dem  Objekte  des  Satzes;  farer  —  p.  II/I  {.ffO-  M't 
anderen  Worten,  fesna  ist  zweites  Objekt  zum  Verbo  dirsans,  von  dem  ja  auch  die 
Datt.  homoniis  dutr  allein  abhängig  gedacht  werden  können,  ist  demnach  unbedenklich 
in  cfsnaui  zu  ergänzen.  Kasilaten  und  Klavernier  liefern  demiidcii  ein  bestinuntes 
Mass  Gctraide  an  das  Priesterkollegium  und  haben  Olierdeni  für  die  Beköstigung  zweier 
Menschen  zu  sorgen,  welche  mit  jenem  Getraide  die  durch  eiscurent  hezeicbnete 
Handlung  vorzunelimeii  haben.  Leider  ist  uns  das  fragliche  Wort  etymologisch  dunkel  und 
seine  Bedeutung  lasst  sich  daher  von  dieser  Seite  nicht  mit  der  nötliigen  Genauigkeit 
bestimmen,  wenngleich  wir  sie  im  Allgemeinen  errathen  können.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  schickte  nämlich  das  CoUegium  der  atUdischen  Brüder  jährlich  zu  bestimmten 
Zeiten  on  die  verbündeten  Stfidte  Beauftragte  herum,  die  die  jährlichen  Beiträge  der- 
selben einzusammeln  und  abzuführen  hatten,  und  die  Stftdte  waren  verpflichtet,  für  die 
Beköstigung  dieser  Leute  zu  sorgen,  sofern  die  Zahl  derselben  die  von  zweien  nicht 
überstieg.  Fasst  man  den  Zusammenhang  in  dieser  Weise  auf,  uie  dies  wohl  nicht 
anders  möglich  ist,  so  bestimmt  sich  dadurch  mittelbar  die  Bedeutung  jenes  eiscurent 
wenigstens  annäliernd.  Das  Verbum  wird  demnach  etwa  „einfordern,  eintreiben,  ab- 
holen" oder  dgl.  bedeuten  müssen,  —  Für  zwei  solcher  Sendboten  musste  demnach 
die  „cena"  geliefert  werden,  oder  (unter  welchen  Umständen,  lässt  sich  niclit  genau 
sagen;  entschied  das  Belieben  derer,  die  zu  g«ben  vcrpfiichtet  waren,  oder  derer,  die 
zu  empfangen  hatten?^  (i  As  gezahlt  werden:  nte  a.  VI.  Denn  auch  hier,  wie  be- 
reits Vllb.  4.,  scheint  uns  die  Sigle  a,  die  Bezeichnung  einer  Münze  zu  enthalten. 
Sollte  die  cena  einmal  nicht  in  natura  geliefert  werden,  so  konnten  die  Ansprüche  der 
Berechtigten  doch  wohl  nur  durch  Zahlung  eines  Aequivalents  in  Gelde  abgefunden 
werden.  Wahrscheinlich  waren  also  G  As  die  Summe,  für  die  in  damaliger  Zeit  die 
cena  für  zwei  (oder  einen?)  Menschen  beschatn:  werden  konnte.  —  Betrachten  wir 
nunmehr  den  Inhalt  der  noch  übrigen  Abscimitte  2.  und  4.  Dieselben  beginnen  mit 
den  Worten: 

Claverni  {Casilate  3.)  dirsans  herti  frater  Atiersiur  sehmenier  dequrier.] 
Ungefähr  ebenso  begannen  die  Abschnitte  I.  und  3.  Auch  hier  ist,  wie  dort,  von  ab- 
zutragenden Leistungen  {dir.ians  =  dent)  die  Rede;  nur  ist  das  Verhaltniss  der  Be- 
theiligten das  umgekehrte;  diejenigen,  welche  dort  zu  liefern  hatten,  empfangen  hier. 
Statt  des  Dat  pl.  fratrus  Atiersir  findet  .sich  hier  der  Nom.  pl.  frater  Aderstur 
und  das  Verbum  steht  doshalb  auch  beidemale   im   plur. :   dinans.     Folglicli   sind  es 
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diesmal  die  attidischen  Brüder,  welche  zu  geben  haben.  Dagegen  zeigen  sich  statt 
der  Nomm.  Claverniur  und  Casilos  hier  die  Dat.  sing.  Clavemi  (contrahirte  Form 
fOr  Clavernie)  und  Casilate;  Klavernier  und  Kasilaten  sind  es  also  hier,  die  zu  em- 
pfangen haben.  Und  zwar  erhalten  sie  die  weiter  unten  verzeichneten  Gegenstände 
sehmenier  deqfcrier  (vgl.  semenies  tekuries  IIb.  l.)f  also  am  Tage  des  gemein- 
samen Bundesopfers  und  -festes.  Sowohl  dieser  Umstand,  als  auch  die  EigenthQm- 
lichkeit  des  gelieferten  Gegenstandes  (wovon  sogleich  mehr),  nicht  minder  auch  der 
Umstand,  dass  zu  den  Lieferungen  gleichfalls  eine  cena  gehört,  die  nöthigenfalls  auch 
nur  mit  6  Assen  vergütet  werden  soll  (vgl.  Z.  13.  und  18.),  deuten  darauf  hin,  dass 
die  Datt.  sing.  Clavemi  und  Casilate  hier  nicht  als  collectivische  Bezeichnung  der 
gesammten  Einwohnerschaft  von  Klavema  und  Kasilum  zu  nehmen  sind,  sondern  viel- 
mehr nur  als  die  derjenigen  Einzelpersonen,  welche  dem  Bundesopfer  im  Auftrage  ih- 
rer Gemeinden  beiwohnten,  um  deren  Rechte  wahrzunehmen,  und  gegen  die  allein  dem 
Priesterkollegium  eine  Verpflichtung  der  Verpflegung  und  Beköstigung  obliegen  konnte, 
also  der  Bundestagesgesandten.  Unter  dem  «Klavernier*  und  dem  „Kasilaten^^  wären 
also  hier  der  Gesandte  von  Klavema  tmd  der  von  Kasilum  zu  verstehen.  —  Was  die- 
selben im  Namen  ihrer  Gemeinden  von  den  Priestern  als  jenen  zustehend  in  Empfang 
zu  nehmen  haben,  muss  der  Inhalt  des  Folgenden  ergeben,  l&sst  sich  indessen  aus  der 
Analogie  ähnlicher  Verhältnisse  schon  im  Voraus  errathen.  Die  Gesandten  der  foede- 
rirten  latinischen,  zum  Bundesopfer,  wie  wir  gesehen  haben,  beisteuernden  Städte  em- 
pfingen auf  dem  mons  Albanus  gewisse  Theile  vom  Fleische  des  geopferten  Stieres: 
Dionysios  IV.  49.  II.  p.  764.  —  ta^aQ  a  ÖbI  naQsxBtv  ixaar^  m)uv  sIq  ra  Isga  xal 
(lolQav  Tjv  sxaaTtiv  Öbijobi  Xapißavsiy.  —  ivo(;  di  tolvqov  xoiyco^  vno  öiaacSv  -^o- 
[iBvov  (ii()0(;  exaaTfj  ro  TSTaypLevov  XafißavBi.  Varro  de  l.  1.  VI.  p.  206.  207. 
„similiter  Latinae  feriae  dies  conceptivus  dictus  a  Latinis  populis,  quibus  ex  Al- 
bano  monte  ex  sacris  carnem  petere  fuit  jus  cum  Romanis.^^  Plinius  h. 
n.  III.  9.:  „et  cum  his  carnem  in  monte  Albano  soliti  accipere  populi  etc." 
Es  war  dies  ein  Recht,  über  dessen  Bewahrung  die  latinischen  Städte  selbst  da  noch, 
als  dasselbe  bereits  zu  einer  blossen  Form  herabgesunken  war,  eifersüchtig  wach- 
ten. Vergl.  Li  vi  US  XXXII.  1.:  „feriae  Latinae  pontificum  decreto  instauratae  sunt, 
quod  legati  ab  Ardea  questi  in  senatu  erant,  sibi  in  monte  Albano  Latinis  carnem, 
ut  assolet,  datam  non  esse/'  XXXVII.  3«:  „Latinae  —  que  instauratae,  quod 
Laurentibus,  caro  quae  dari  debet,  data  non  fuerat.^'  Ein  gleiches  Recht  dürfte 
wohl  auch  den  umbrischen  Städten  zugestanden  haben,  da  Einrichtungen  und  Gebräuche 
dieser  Art  bei  Völkern  von  so  naher  Verwandtschaft  schwerlich  vereinzelt  dagestanden 
haben.  V^ir  dürfen  daher  erwarten,  dass  das  fragliche  Recht  den  foederirten  Staaten 
in  den  folgenden  Worten  zugesprochen  werde: 

pelmner  sorser  posti  acnu  vef  X.  (XF.  4.)  cabriner  vef  F.  (VHS.  4.),  pretra 
tocOy  postra  fake  (feldt  in  4.)  et  ^esna  ote  a.  F/.]  Die  Analyse  dieser  Worte  dient 
lediglich  dazu,  jene  Voraussetzung  zu  bestätigen.  Es  kommt  zunächst  und  vor  Allem 
darauf  an,  der  Objekte  zu  dirsans  habhaft  zu  werden.  Eins  erkennen  wir  sofort  in 
dem  auch  hier  sich  findenden  ffesnUf  das  jedoch  auch  hier  durch  et  mit  einem  ersten 
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in  Verbindung  gesetzt  ist,  das  aus  dem  Vorhergchi'ndi'n  zu  gewinnen  die  Aufgabe  ist. 
Scheiden  wir  die  Wortü  pretra  (oco,  postra  falie,  welche  im  4.  Abschnitte  felilcn 
und  das  gesuchte  Objekt  demnach  nicht  enthalten  kOnneu,  sowie  den  praepositionalen 
Ausdruck  posli  acitit,  der  oben  besprochen  wurde,  aus,  so  zeigen  von  den  danach  ver- 
bleibenden Worten  palmner  sorser  und  cabriner  entschieden  die  Endung  des  Geii.  s., 
kommen  also  vorlaufig  nicht  in  Betracht,  Folglich  kann  das  Objekt,  das  wir  suchen, 
nur  in  dem  zweimal  wiederiiolten  vef  gefunden  werden,  welches  auch  in  der  That  den 
Charakter  eines  Acc,  pl.  (/")  an  sich  trägt.  Da  auf  beide  re/"  Zahlzeichen  unmittelbar 
folgen  und  zugleich  von  ue/'die  eben  berührten  Genitive  wohl  ohne  Zweifel  »hhängig  sind, 
so  werden  wir  i:c/' wohl  mit  Sicherheit  als  den  Namen  eines  Masses  oder  Gewich- 
tos betrachten  darfen;  welches,  lasst  sich  nicht  sagen,  da  die  Etymologie  des  Wortes 
um  so  mehr  unklar  bleiben  muss,  als  wir  nicht  einmal  das  Thema  desselben  zu  be- 
stimmen im  Stande  sind;  vor  dem  Casuszeichen  /*  konnte  ja  möglicherweise  ein  aus- 
lautender Consonant  des  Themas  abgefallen  sein,  vgl.  capif  u.  s,  w.  Doch  genügt 
zum  Glück  für  unseren  Zweck  die  gewonnene  allgemeine  Bestinmiung  seiner  Bedeu- 
tung vollkommen.  Was  sodann  die  von  vef  abhangigen  Genn.  belnflt.  auf  die  es  für 
das  Verständnis»  des  Sinnes  vor  Allem  ankommt,  so  ist  zwar  nur  der  eine,  cabriner, 
nach  Form  und  Bedeutimg  ganz  Jtlar,  allein  dies  ist  auch  völlig  ausrrtchend,  Cabri- 
ner ist  nänüich  ofl'enbar  adjektivische  Ableitung  von  capro,  ca&ro  tvgL  kabru  IIb. 
170  ™t  Suffix  ino  und  entspricht  genau  einem  röm.  caprini  (Gen.).  Folglich  hatten 
wir  zu  ihm  aus  dem  Vorhergehenden  ein  Substantivum  zu  ergänzen  und  es  kann  das- 
selbe, wie  sich  von  selbst  versteht,  nur  pelmner  oder  sorser  sein.  In  der  That  ist 
uns  sorso  =  suru  vpn  früherhcr  als  ein  solches  bekannt;  wir  kennen  zwar  sfiiic  Be- 
deutung nicht  genau,  wissen  aber,  dass  es  einen  Gegenstand  bedeuten  muss,  der  ge- 
opfert zu  werden  pflegte.  Da  er  an  unserer  Stelle  durch  das  Adjektivum  cabriner 
näher  bestimmt  wird,  so  werden  wir  wohl  ■■innehmen  müssen,  dass  mit  sorso  irgend 
ein  Theil  des  „caper"  selbst  gemeint  sei,  jedenfalls  etwas,  was  zu  diesem  Thiere  in 
sehr  genauer  Beziehung  steht.  Demnach  erhalten  Kasilaten  und  Kiavernier  unter  an- 
deren ein  gewisses  Mass  oder  Gewicht  eines  gewissen  Theiles  eines  Bockes.  Erin- 
nern wir  uns  nun,  dass  nach  IIb.  I.  das  Bundesopfer  der  umbrischen  Amphiktionie 
in  einer  „sus"  und  einem  „caper"  bestand,  und  verbinden  damit,  was  oben  von  der 
unter  den  latinisehen  Städten  übhchen  .visceratio"  bemerkt  worden  ist,  so  scheint 
es  uns  ganz  unzweifelhaft  zu  sein,  dass  unsere  Stelle  wirklich  von  der  Vertheilung 
gewisser  Portionen  vom  Fleische  der  Opferthiere  unter  die  Betlieiligten  handelt.  Da 
der  Opferthiere  zwei  waren,  so  erhielt  natürlich  jede  Gemeine  von  jedem  derselben 
ihren  Antheil,  also  zwei  Portionen;  dalicr  denn  auch  das  doppelte  vef  mit  doppelter 
Zalilen angäbe.  G.'inz  überzeugend  müssto  diese  Darstellung  für  jeden  sein,  wenn  sich 
in  pelmner,  was  doch  gleichfalls  adjektivische  Bestimmung  zu  sorser  wird  sein  müs- 
sen, eine  Beziehung  auf  das  andere  Opfertliier,  die  „sus,"  nachweisen  liesse;  bei  der 
unklaren  Etymologie  des  Wortes  sind  wir  dies  leider  zu  thun  nicht  im  Stande.  Nichts 
destoweniger  scheinen  uns  die  anderweitig  gesicherten  Data  ausreichend,  um  die  Vor- 
aussetzung einer  solchen  Beziehung  gerechtfertigt  erscheinen   zu   lassen.  —  Werfen 
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wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  etwas  abweichenden  Zahlenangaben  beider  Abschnitte. 
Ist  das  im  Vorhergehenden  Au^estellte  irgend  begründet^   so   erhalten  demnach  vom 
Fleische  der  Sau  die  Klavemier  10,  die  Kasilaten  15  vef^  von  dem   des  Bockes  die 
Klavemier  5,  die  Kasilaten  7  V«  vef^  d.  h.  beide  gerade  halb  so  viel  vom  Fleische  des 
Bockes,  als  von  dem  der  Sau.     Im  Ganzen  aber  ist  der  Antheil  der  Kasilaten  bedeu- 
tend grösser  als   der  der  Klavemier,    wie  sie  ja  auch,    wie  wir  bereits  gesehen,    ein 
grösseres  Mass   von  Getraide   an  das  Priesterkollegium  zu   steuern  hatten  (6  Pfund), 
als   diese   (4  Pfund).     Leistungen   und  Gegenleistungen  stehen   demnach  zu   einander 
im  Verh&ltniss;   denn   es  verh&lt  sich  4  :  10  (oder  5)   wie  6  :  15   (oder  TVa).     Ver- 
gleichen wir  femer  den  Betrag  der  Beisteuer  der  einen  Gemeine,   so  wie   die  Grösse 
des  Antheils  am  Opferfleisch,  den  sie  zu  beanspruchen  hatte,   mit  dem  der  anderen, 
so  finden  wir,  dass  sich  4  und   10  (oder  5;  Klavemier)  verhält  zu  6  und  15  (oder 
7%;    Kasilaten)    wie  2   :    3.      Dass    dies   das    Grand verhftltniss    sei,    auf   welchem 
sftmmtliche  Ans&tze  beruhen,  hat  schon  L an zi  eingesehen  und  zugleich  auf  den  Punkt 
hingewiesen,  von  dem  aus  allein  versucht  werden  kann,  diesen  Umstand  zu  erklären: 
Saggio  III.  S.  620.:    „Casilo   nelle  feste  decuriali  manda  tre  famiglie,    ove  Clavemio 
ne  manda  due   (vgl.  IIb.  3.  &);    Casilo  ha  sei  popoli,  ove  Clavemio  ne  ha  quattro; 
Casilo  pagö  il  XV  quando  Clavemio  a  proporzione  delle   famiglie   e   de'  popoli  pagö 
il  X;  il  ricrescimento  perchö  sia  giusto  debb'  esser  di  un  terzo;  e   se  Clavemio  ora 
paga  il  cinque  di  piü,  Casilo  dee  pagare  il  sette  e  mezzo/'     So  Vieles  auch  in  dieser 
Darstellung  falsch  und  zum  Theil  schief  aufgefasst  erscheint,   so  hat  Lanzi  doch  im 
Ganzen  Recht;  namentlich  ist  es  wohl  ausser  allem  Zweifel,  dass  jenes  Verhältniss 
von  2  :  3,  in  dem  Leistungen  und  Rechte  der  Klavemier  und  Kasilaten  zn  emander 
stehen,   zusammenhängt   und   bedingt   ist  durch   die  Zwei-  und  Dreitheilung  dieser 
y<dker,  wie  sie  uns  Taf.  IIb.  3.  6.  kennen  lehrte:    die   dreifach   getheilten  Kasilaten 
erhalten  das  Dreifache   des   einfachen  Ansatzes;   die   zweifach  getheilten  KUavemier 
nur  das  Doppelte. —  Auf  die  erläuterten  Worte  lässt  Abschnitt  2.  noch  pretra  toeo, 
postra  fahe  folgen,  welche  Worte  im   4.   fehlen,  sei   es   nun,   dass  sie  als  sich  von 
selbst  verstehend  vorausgesetzt  und  ergänzt  werden  können,  sei  es,  dass  sie  eine  Be- 
stimmung  enthalten,  die  jenem  wirklich  ausschliesslich  angehört.     Wie  postra  von  der 
Praeposition  post  durch  das  Comparativsuffix  tara  gebildet  ist,  so  pretra  augenschein- 
lich in  ganz  gleicher  Weise  von  pre  (prae).     Ist  postra  demnach  dem  Smne  nach  ein 
röm.  posterior,  so  entspricht  pretra  deutlich  einem  röm.  prior.     Demnach  ist  von 
zwei  Gregenständcn  die  Rede,   von    denen    der  eine  als  ,,ersterer^%   der  andere  als 
^,letzterer<'   bezeichnet   wird.     Diese   beiden  Gegenstände  aber  können  wohl  nur  die 
beiden  im  unmittelbar  Vorhergehenden  erwähnten  vef  sein ;  folglich  wären  pretra  und 
postra  in  pretraf  und  postraf  zu  ergänzen  und  anzunehmen,  was  kein  Bedenken  hat, 
dass   vef  ein  Hauptwort   weiblichen  Geschlechts  sei.     Toeo  und  fahe  müssen  dann 
diejenige  Bestimmung  der  ersten  und  der  zweiten  vef  enthalten,   derenthalben  über- 
haupt jener  Zusatz  fbr  nöthig  befunden  wurde.    Leider  sind  beide  uns  nach  Form  und 
Inhalt  unverständlich  geblieben  und  wir  müssen  daher  darauf  verzichten,  die  eigentliche 
Meinung  unserer  Phrase  den  Lesern  vemtändlidi  zu  machen;  glücklicherweise  ist  in- 
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dessen  das  Vcrständuiss  desselben  für  unseren  Zweck  auch  nicht  wesentlich  und  im- 
erlässlicli.  —  Was  in  beiden  Abschnitten  übereinstiramend  sich  weiter  anschlieaat,  et 
fesna{m)  ote  a.  Vf.,  ist  weiteres  Objekt  zu  dirsans  und  dem  Sinne  nach  klar.  Die 
Person  oder  die  Personen,  denen  die  „cena"  oder  deren  Werth  in  Gelde  gereicht 
werden  soll,  sind  nicht  ausdrücklich  bezeichnet,  wie  dies  oben  Z.  10.  und  15.  der 
Fall  war;  wir  mClssen  daher  nothwendig  annehmen,  dass  dieselbe  Person  die  „cena" 
erhalten  habe,  weiche  den  der  Gcmcbe  zukommenden  Aatheil  am  Opferfleische  in 
Empfang  nahm,  d.  h,,  dass  die  Datt.  Claverni  und  Casilate  sammt  dem  Praedikate 
dirsans  als  gleichmässig  zu  vef  und  fesna  gehörig  zu  betrachten  seien.  Da  die  Spei- 
sung unmöglich  den  gesammten  Gemeindemi tgUedern  von  Klavenia  und  Kasilum  gellen 
konnte,  wie  schon  die  Voransclilagnng  derselben  zu  nur  6  As  überzeugend  darthut,  so 
rechtfertigt  sich  damit,  was  oben  über  die  Bedeutung  der  Singular«  Claverni  und 
Casilate  verrautliet  wurde:  es  sind  damit  ohne  Zweifel  nur  die  Abgeordneten  beider 
Stftdte  gemeint,  welche  dem  Bundesopfer  beiwohnten;  diesen  die  „cena"  zu  reichen, 
konnten  die  attidischcn  Brüder  allerdings  verpflichtet  »ein.  —  Nachdem  wir  so  cinca 
Ueberblick  Ober  den  Inhalt  dss  Ganzen  gewonnen  haben,  können  wir  zu  einer  Frage 
zurückkehren,  die  wir  beim  Beginn  unserer  Erörterung  noch  offen  lassen  musstco. 
Wie  wir  sehe»,  enthält  unser  Abschnitt  ein  Verzeichniss  der  Beisteuern  und  der  Forde- 
rungen anderseits,  die  zwei  der.  10  verbündeten  umbrischen  Städte,  welche  wir  au» 
Taf.  IIb.  keimen  lernten,  an  das  Collegium  der  attidischen  Brüder  zu  leisten  und  zu 
stellen  hatten,  ohne  irgend  eine  Einleitung.  Da  gar  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  auch 
die  übrigen  acht  Städte  dem  Collegium  gegenüber  ähnliche  Verpflichtungen  hatten  und 
ähnliche  Rechte  beanspruchen  durften,  so  werden  sie  im  Heberegister  des  Collegiums 
ganz  gewiss  gleichfalls  verzeichnet  gewesen  sein.  Auf  einem  solchen  vollstfindigen  Re- 
gister durften  wedpr  jene  acht,  noch  diese  zwei  fehlen,  und  es  ist  nicht  glaublich, 
dass  man  über  letztere  ein  besonderes  Verzeichnisa  zu  führen  für  nOtlug  erachtet 
hätte.  Folglich  dürfen  wir  es  als  erwiesen  annehmen,  dass  unsere  Zeilen  nur  das 
Bruchstück  (der  Schluss,  wie  oben  nachgewiesen  worden)  eines  grösseren  Ganzen  sind, 
dessen  Umfang  sich  nach  dem  Gesagten  leicht  ermessen  lässt  und  dessen  grössere 
(erste)  FIftIfte  auf  einer  jetzt  verlorenen  Tafel  gestanden  haben  muss.  Die  Vorder- 
seite der  letzteren  war  wahrscheinlich  schon  boschrieben,  als  man  die  Rückseite  zur 
Aufnahme  jenes  Verzeichnisses  bestimmte;  da  der  Kaum  nicht  reichen  wollte,  so  sah 
man  sich  genöthigt,  den  kleineren  Rest  auf  der  Rückseite  unserer  Taf.  V.  einzu- 
graben, die  erst  mit  wenigen  Zeilen  von  älterer  Hand  bedeckt  war  und  füglich  als  un- 
beschrieben gelten  konnte.  Dieser  Rest  nun  ist  uns  zufällig  erhalten  worden,  und  es 
ist  aus  ilim  über  die  j\jiordnung  des  Ganzen  noch  einiger  Aufschluss  zu  gewinnen. 
Die  Reihenfolge,  in  der  die  Städte  aufgezählt  wurden,  war  nicht  diejenige,  die  uns  auf 
IIb.  begegnete;  denn  Klavernier  und  Kasilatcn  stehen  dort  getrennt  von  einander, 
wälirend  sie  hier  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  einander  auftreten;  sie  war  auch 
nicht  die  alphabetische,  sonst  würden  wir  nicht  zwei  mit  c  anlautende  Stftdte  am 
Schlüsse  des  ganzen  Verzeichnisses  finden;  ob  sie  aber  nach  der  geographischen  Lage 
der  Städte  sieb  ric'itete  (Klavorna  und  Kasilum  kamen  in  diesem  Falle  nebeneinander 
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SU  stehen,  weil  beide  in  Picenum  lagen),  oder,  was  uns  das  Wahrscheinlichste  dOnkt, 
nach  der  Verschiedenheit  der  Naturalien,  welche  die  einzelnen  dem  Priesterkollegium 
zu  entrichten  hatten,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  JedenfaUs  ist  anzunehmen,  dass 
nicht  alle  St&dte  ein  und  dasselbe  lieferten,  vielmehr  in  dieser  Beziehung,  wie  bei 
den  Leistungen  der  latinischen  St&dte,  grosse  Mannigfaltigkeit  herrschte.  Auch  dann 
aber  passten  Klavema  und  Kasilum  sehr  wohl  zu  einander;  denn  beide  lieferten,  wie 
wir  gesehen  haben,  Getraide. 

Uebersetzung:  Clavernii  dent  fratribus  Attidiis  per  annum  (?)  farris 
-ti  p(ondo)  IV.  agri  Tlatii  Picii  Martii  et  cenam  hominibus  duobus,  qui 
far  -  erint^  aut  a(sses)  VI.  Clavernio  dent  fratres  Attidii  semestribus 
(?)  decuriis  -i  -i  per  annum  (?)  -es  X,  caprini  -es  V,  priores  — ,  posterio- 
res — ,  et  cenam  aut  a(sse8)  VI. 

Casilas  det  fratribus  Attidiis  per  annum  (?)  farris  -ti  p(ondo)  VI.  agri 
Casili  Picii  Martii  et  cenam  hominibus  duobus,  qui  far  -  erint,  aut 
a(sses)  VI.  Casilati  dent  fratres  Attidii  semestribus  (?)  decuriis  -i  -i 
per  annum  (?)  -es  XV.,  caprini  -es  VHS  et  cenam  aut  a(sses)  VI. 


53  Tafel  III.  und  IV. 

Die  Stocke,  welche,  uns  nach  Beendigung  der  vorstehenden  Untersuchungen  zu 
«rifintem  allein  noch  übrig  bleiben,  einmal  Taf.  III.  und  IV.  und  sodann  die  Vorder- 
seite von  Taf.  IL,  gewähren  durch  ihren  Inhalt  verhftltnissmAssig  geringeres  Interesse, 
insofern  sie  lediglich  Vorschriften  über  die  Privatsakra  des  attidischen  Priesterkolle- 
giums enthalten.  Theils  aus  diesem  Grunde,  theils  aber  auch,  weil  die  Mehrzahl  der 
vorkommenden  sprachlichen  Formen  bereits  im  Vorhergehenden  ihre  Erklärung  gefun- 
den hat,  werden  wir  uns  im  Folgenden  kürzer  fassen,  und  uns  in  den  meisten  Fällen 
auf  einfache  Verweisung  auf  diejenigen  Stellen  bereits  erläuterter  Tafeln  beschränken, 
durch  welche  die  Bedeutung  der  jedesmaligen  Formen  als  schon  gesichert  betrachtet 
werden  kann.  —  Zunächst  sollen  uns  Taf.  III.  und  IV.  beschäftigen.  Beide  Tafeln 
sind  genau  von  demselben  Formate,  beide  auf  den  Rückseiten  nicht  beschrieben,  beide, 
wie  der  Augenschein  lehrt,  von  derselben  Hand  mit  ^eichmässiger,  durch  die  etwas 
geneigte  Richtung  der  Grundstriche  von  der  aller  übrigen  Tafeln  sich  auszeichnender 
Schrift  geschrieben.  Dass  sie  auch  dem  Inhalte  nach  zusammengehören  und  die  vierte 
die  Fortsetzung  der  dritten  enthält,  hat  bereits  Lepsius  nach  Passeri's  Vorgange 
bemerkt  und  nadigewiesen  (de  tabb.  Eugubb.  p.  98.).  lieber  die  Aufstellung  der  Ta- 
feln bemerkt  derselbe  (inscr.  umbr.  et  ose.  p*  21.  22.):  «Priores  tabulae  (I.  II.)  et 
sequentes  (V.,  VI.,  VII.)  foramina  habent,  ut  suspendi  et  drcumverti  possent.  Hae  vero 
—  muro  adfixae  esse  videntur,  quippe  quae  supra  et  infra,  tertia  in  dextro  (vgl.  Z.  4. 
5.  6«  und  29.  20.),  quarta  in  sinistro  latere  (vgl.  Z.  5.  6.  und  28.  29.),  spatia  litteris 
vacua  ezhibeant  ad  eum  finem^  ut  pessoloa  ligneos  vel  ferreos  exciperent,  qui  tabulas 
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in  muro  rctinerc  posscnt.  In  marginc  inferiore  utrjusquo  tabulac  unum  foramen  addi- 
tum  est,  ad  clavum,  ut  optnor,  in6gendum.  Quarta  tabula  sinß  dubio  sinistram  t<?nmt 
tt'rtiae,  quoniam  »criptura  ipsa  sinistrorsum  currit,"  gewiss  mit  vollem  Reclit»'.  —  Der 
Dialekt  der  Tafeln  ist  der  der  älteren  Periode,  wie  Um  uns  Taf.  1,  und  11.  vorführen; 
Spuren  des  späteren  Rhotacismus  finden  sich  noch  nicht.  Dagegen  zeichnen  sie  sich 
vor  den  übrigen  Denkmftlem  gleichen  Alters  durch  eine  Abweichung  aus,  die  ihnen 
ausschliesslich  cigentbQmlich  ist.  Wahrend  nOmllch,  wie  wir  sahen,  die  2.  3.  Pers.  pU 
Imp.  auf  jenen  auf  -tulu,  auf  den  jüngeren  auf  -luto  zu  endigen  pflegte,  weisen  ou- 
sero  Tafeln  die  Endung  -tuta  auf,  und  zwar  mit  bemerkenswerther  Consequenz;  vgl. 
UBtentuta  III.  5„  upetuta  lil.  10.,  etuta  III.  11.,  (ctutu  Ib.  15.  23.,  etnio  VIb. 
51.  52.  65.),  fertuta  III.  13.,  aituta  ib.  Verwandt  damit  ist  skal^cta  IV.  15.  18. 
20.  fjegen  scaheto  VIb.  16.;  eine  Form,  die  auf  Taf.  \.  II.  wohl  sicher  skalcetu  ge- 
lautet haben  würde.  —  Was  den  Inhalt  betrifit,  so  handelt  es  sich  lediglich  um  das 
Opfer  eines  Schafes,  welches  laut  111.23.  ff.  und  28.  ff.  dargebracht  wird  fratrusper 
Atiieries,  — ,  tutaper  Ijuvina,  trefiper  Ijuvina,  d.  h.  „pro  fratribus  Attidiis, 
— ,  pro  civitate  Iguvina,  pro  tribu  Iguv-ina"  (vgl.  den  ähnlichen  Ausdruck  tolar  Tar- 
sinafer,  tr'ifor  Tarsinaler  VIb.  53.  51.  u.  s.  w.).  Dass  die  attidischen  Brüder  an 
erster  Stelle  genannt  werden  und  nur  gleichsam  anhangsweise  der  „tota'  und  „tribus" 
von  Iguvium  Erwähnung  gethan  wird,  beweist  zur  Genüge,  dass  die  ersteren  es  ei- 
gentlich allein  sind,  um  derenwillen  das  Opfer  überhaupt  veranstaltet  wird,  und  es  er- 
hellt aus  diesem  Umstände  zugleich,  mit  welchem  Rechte  wir  oben  bi-haupton  konnten, 
dass  der  Inhalt  dieser  Denkmaler  Privatsakra  des  PriesterkoUegiuma  zum  Gegen- 
stande habe.  Unverstandhch  bleibt  leider,  was  die  Tafel  an  beiden  Stellen  zwischen 
fratrusper  Atiieiiea  und  tutaper  Ijuvina  einschiebt:  ahtisper  eikvasatis. 
Zwar  ahtis  und  eikvasatis  sind  als  von  per  abh&ngige  Abi.  pl.  nicht  zu  verkennen; 
allein  die  Bedeutung  beider  Worte  ist  mehr  als  dunkel.  Der  Form  nach  zu  schlies- 
sen  scheint  eikvasatis  Part.  Perf.  pass.  zu  sein  und  hflngt  walirscheinlich  mit  dem 
noch  räthselhaftcren  cikvasese  Va.  4.  16.  zusammen.  —  Das  Opfer  wird  darge- 
bracht zunächst  dem  Jupiter:  Juvepatre  IH.  22.,  sodann  dem  Puomunc  Pup- 
fike  {Dat.;  vgl.  Juvepatre  ampentu  III.  22.  23.  mit  Puemune  Puprike  apen- 
tu  Z.  20.  27.)  III.  2ß.  27.  3.i.  IV.  10.  12.,  Puemune  Puprise  IV.  24.  und  ohne 
den  Zusatz  bloss  Puemune  IV.  5.  Letzteres  ist  demnach  der  eigentliche  Name  der 
Gottiieit,  jenes  einer  ihrer  Zunamen.  Nach  Analogie  äimlich  gebildeter  römischer  Göt- 
temamen  würden  wir  nun  für  den  Dat.  Puemune  entweder  einen  Nom.  Puemunas 
oder  Pucmuna  iPoemonus  oder  Poemona;  vgl.  Voßone  VIb.  19.  gegen  Vufiune 
la.  20.)  anzusetzen  haben.  Nun  lautet  aber  der  Gen.  Pueuuun's  Pupeiges  oder 
Puprikes  IV.  3.  4.  II.  12.  26.;  folglieh  kann  nur  che  erstcre  Form  hier  in  Betracht 
kommen  und  wir  erkennen  demnach  in  dem  Puemunus  eine  mSnnliche  Gottheit 
Zu  vergleichen  ist  das  Poiinunie  des  sabini sehen  Steines  von  Amitemum,  Mommsen 
T.XV.,  da  dessen  Aechtheit  gesichert  zu  sein  scheint  (vgl.  jetzt  Mommsen  S.  340,); 
vielleicht  auch  die  rom,  Pömona,  wenn  es  erlaubt  sein  sollte,  das  ue  der  ersten 
Sylbc  von  Puemune  als  freilich  einziges  Beispiel  eines  umbrischen  Diphthongs  oe,  oi 
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ZU  nehmen  und  röm.  P6mona  aus  Poimona  entstanden  sein  sollte,  woran  indessen 
sehr  zu  zweifeln.  Wir  brauchen  wohl  kaum  zu  bemerken,  dass  der  Ritus  des  Opfers 
selbst  keine  Anhaltspunkte  fQr  die  Bestimmung  des  Wesens  der  fraglichen  Gottheit 
an  die  Hand  giebt.  —  Noch  weit  dunkler  in  jeder  Beziehung  ist  der  Beiname,  den 
Puemunus  auf  unseren  Tafeln  führt.  Man  hat  bei  Puprike  an  röm.  publicus 
gedacht;  allein  derUebergang  von  1  in  r  (d),  wenn  auch  an  sich  unbedenklich,  ist  ge- 
rade hier  mehr  als  au£fftllig,  da  sich  der  Grund  nicht  absehen  Iftsst,  weswegen  imDe- 
rivativum  Puppike  ein  Lautwechsel  eingetreten  sein  sollte,  den  das  Primitivum  pop» 
leTj  poplom  u.  s.  w.  noch  nicht  aufzuweisen  hat.  Jene  Vergleichung  scheint  aus 
diesem  Grunde  mehr  als  misslich  zu  sein.  Eine  bessere  wissen  wir  freilich  nicht  zu 
geben;  oder  sollte  Puprike  als  Compositum  zu  nehmen  und  als  zweiter  Theil  des- 
selben rike  (d.  h.  dike)  anzusetzen  sein,  welcher  auf  einen  Nom.  diks  =  röm.  — 
dex  zurückzufahren  wftre?  Vgl.  die  oskische  Gottheit  Liganak-dikel  (Dat)  Inschr. 
y.  Agnone  A.  8.  B.  10.  Natürlich  bleibt  dies,  bis  der  erste  Theil  der  firaglichen  Com- 
position  erkl&rt  und  damit  die  Bedeutung  des  Ganzen  entziffert  ist,  eben  auch  nur 
eine  Vermuthung.  —  Neben  dem  Puemunus  und  in  steter  Verbindung  mit  ihm  er- 
scheint nun  noch  eine  dritte  Gottheit,  deren  Name  im  Dat.,  in  welchem  Falle  er  allein 
vorkommt,  Vesune  lautet  (vgl.  IV.  5.  6.  Puemune,  Vesune)  und  gewöhnlich 
durch  den  hinzugefügten  Gen.  Puemunes  Puprikes  n&her  bestimmt  wird:  IV.  lOr 
Puemune  Puprike,  Vesune  Puemunes  Puprikes;  12.  Puemune  Puprike 
et  Vesune  Puemunes  Puprikes;  3 — 4,  25 — 26,  Vesune  Puemunes  Pupri- 
ges,  ganz  wie  oben  die  Tursa  und  Presiota  als  per f er  Sfartier  bezeichnet  wur- 
den. Ein  gleiches  Verhftltniss,  wie  dort,  wird  wohl  auch  hier  zwischen  den  beiden  zu 
einander  in  Beziehung  gesetzten  Gottheiten  angenommen  werden  dürfen,  und  da  ähn- 
liche genitivische  Bestimmungen,  so  weit  unsere  Kenntniss  reicht,  nur  bei  den  Namen 
weiblicher  Gottheiten  stattzufinden  pflegen,  so  können  wir  nicht  umhin,  in  der  Ve- 
sune eine  Göttin  und  zwar  eine  Tochter  des  Puemunus  zu  sehen,  für  den  Dat. 
Vesune  also  den  Nom.  Vesuna  anzusetzen.  Diese  Vesuna  nun  findet  sich  auch 
bei  den  Volskem  und  Marsem;  vgl.  den  Dat.  Vestme  auf  der  (volsk.)  Inschr.  v.  An- 
tinum  b.  Mommsen  S.  321.  und  der  (mars.)  von  Milonia  ebendaselbst  Taf.  XV. 
Interessant  für  uns  ist  namentlich  die  letztere,  eine  Dedikationsinschrift,  welche  der 
Vesune  Erinie  ei  Erine  patre  errichtet  ist.  Mit  dem  „Erinus  pater^^  ist  sicher 
der  Vater  der  unmittelbar  vorher  erwähnten  Vesuna  gemeint,  (also  der  Poemonus  der 
Umbrer),  wie  dies  der  Beiname  „Erinia'S  ^^^  ihr  gegeben  wird,  beweist.  Ghmz 
ähnlich  hiessen  auch  die  umbr.  Tursa  und  Praestita  von  ihrem  Vater  Cerfus  Cer- 
fiae.  Aufschluss  über  das  Wesen  dieser  Gottheiten  gewinnen  wir  durch  diese  Be- 
merkung freilich  noch  inuner  nicht;  ein  solcher  kann  aber  auch,  wie  die  Sachen  ste- 
hen, gar  nicht  erwartet  oder  verlangt  werden.  Das  Unhaltbare  einer  früher  von 
Mommsen  vertheidigten  Ansicht^  wonach  die  Vesuna  mit  der  Feronia  identisch 
sein  sollte,  giebt  derselbe  jetzt  selbst  zu  (unterit.  Dial.  S.  325.)';  und  in  der  That 
Hess  sich  jene  vermeintliche  Identität  am  allerwenigsten  aus  der  (gar  nicht  vorhandenen) 
beider  Namen  erweisen.     Vergl.  noch  Forml.  S.   102.  Anm.  — '   Nachdem  wir  diese 
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BcmcrkuHgcii  allgenipincrcn  Inhalts  vorausgeschickt,  wenden  wir  uns  zur  Besprechung 
des  Einzelnen: 

III.  I.  Esunu  fuia  herter.]  ,Sacriäciuin  fiat."  Fuia  stellt  sich  deutlich  zara 
Thema  fu  und  kann  davon  scliwerlich  etwas  anderes,  als  3.  Pers.  s.  Conj.  Praes. 
fnüt  abgefallenem  t)  sein.  Es  entspricht  in  der  That  genau  dem  dem  älteren  Latein 
noch  gel&uägcn  Conjunktiv  fuat,  nur  dass  es  den  Charakter  des  Conjunktivs,  das  j 
treuer  bewahrt  hat,  älmtich  wie  auch  das  1.  Fut.  fuiest  Va.  9.  Ueber  herter  Tgl. 
zu  VUb.  2,  —  Z.  1 — i.  same  ustite  sestentasiaru  urnasiaru.]  Ueber  die  Gen. 
pL  aestentasiaruCm)  urnasiaru(m)  vgl.  zu  urnasier  plenasier  Va,  1.  Abhftn- 
gig  können  diese  Gen.  wohl  nur  vom  vorhergehenden  sume  ustite  sein.  Vgl,  auch 
IIa.  15.  16.  Das  letztere  Wort  hat  ganz  das  Aussehen  eines  Part.  Perf.  pass.  zum 
Imperativ  ustentu  und  sume  hangt  vielleicht  mit  samo  (summum)  Via,  9.  ziisamoien. 
Es  scheint  demnach  in  sume  ustite  eine  absolute  Participialkonstruktion  vorzuliegen, 
beide  Worte  also  (Abi.  pl.)  ein  schüessendea  s  verloren  zu  haben.  Der  Sinn  de» 
ganzen  Ausdrucks  bleibt  uns  freilich  dunkel,  obgleich  nacli  dem,  was  zu  Va.  1.  be- 
merkt worden  ist,  und  nach  der  Stellung  der  Worte  gleich  zu  Anfang,  es  wahrschein- 
lich sein  dürfte,  dass  sie  eine  Zeitbestimmung  enthalten.  —  Z,  3.  huntak  vuke 
piumu  pchatu,]  Das  Verbum  peliatu  ist  offenbar  das  jüngere  pihatu  i_^\eX.oi 
Via.  29.  u.  s,  w,  Prumu  scheint  dem  promoni  VUa.  52.  zu  entsprechen,  also  ein 
röin.  primum  zu  sein.  Jedenfalls  bat  man  in  dem  Worte  nicht  das  Objekt  des  Satzes 
zu  suchen,  da  es  unten  IV,  32,  in  huntak  pipi  prupehast  wegbleiben  konnte.  Ein 
Objekt  scheint  überhaupt  nicht  vorhanden  zu  sein,  da  vuke,  mag  es  nun  ein  röm, 
voce  sein,  oder  zu  vocu  VIb.  43.  45.  vuku  III.  "20.  21.  sich  stellen,  auf  keinen  Fall 
Acc.  ist,  imd  huntak  (nur  liier  und  IV.  33.  in  der  gleichen  Verbindung  am  Anfange 
des  Satzes  vorkommend)  noch  viel  weniger  sich  als  ein  solcher  dürfte  erklären  lassen. 
Das  auslautende  k  deutet  auf  eine  Pronominalbildiing  hin  und  in  der  That  hegt  die 
Annahme  eines  Zusammenhanges  von  huntak  mit  dem  als  PronominBlsuf&.Y  uns  hin- 
l&nglich  bekannten  hunt,  hont  nahe  genug.  Als  Casus  Usst  es  freilich  sich  nicht 
fassen,  da  wenigstens  IV,  32.  nichts  vorangegangen  ist,  worauf  huntak  direkt  sich  be- 
ziehen könnte;  man  wird  in  dem  Worte  also  wohl  ein  demonstratives  Pronominalad- 
verbium zu  erkennen  haben,  worauf  auch  die  Stellung  (am  Anfange  des  Satzes)  hin- 
zudeuten scheint.  Vgl.  noch  huntia  IIa.  15.  17.,  gleichfalls  zu  Anfang  des  Satzes. 
Unter  diesen  Umständen  bleibt  freilich  beim  Mangel  eines  Objektes  und  der  Unge- 
wissheit,  die  über  der  Bedeutung  von  vuke  und  zum  T heil  auch  von  prumu  schwebt, 
die  eigentliche  Meinung  unseres  Satzes  Unverstand  lieh.  —  Z.  45.  inuk  uhturu  ur- 
tcs  puntis  frater  ustentuta.]  Der  Imp,  pl.  ustentuta  setzt  ein  Subjekt  im  Plu- 
ral voraus,  welches  ausdrückhch  wird  bezeichnet  sein  müssen.  Dann  kann  dasselbe 
nur  in  frater  gefunden  werden,  welches  demnach  in  bekannter  Weise  als  Nom.  pl. 
(fratres",  gemeint  sind  natürlich  die  attidischen)  zu  nehmen  wSre.  Denn  uhturu,  zu 
dem  Nom.  uhtur  Z.  8.  gehalten,  weist  sich  als  Acc.  s.  eines  konsonantischen  The- 
mas aus,  wie  arsfeitiiro  Via.  17.,  ist  folgüch  Objekt  des  Satzes;  urtcs  puntis  aber 
müssen  Dat.  oder  Abi,  pl,    sein.     Dies   beweisen   unwiderleglich   die   Nom.   pl.   urtas 
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puntes  Z.  10.;  sie  zeigen  zugleich,  dass  urtes  einem  a-^  puntis  einem  i-Stamme 
angehört;  das  Ycrhältniss  beider,  wie  der  Augenschein  lehrt,  in  gleichem  Casus  neben 
einander  stehender  Worte  muss  das  von  Adjektiv  und  Substantiv  sein  und  unzweifelhaft 
haben  wir  das  Adjektiv  eben  in  urtes,  urtas  zu  suchen;  punti  würde  also  ein  weib- 
liches Hauptwort  sein.  Uhtur  ist  bereits  zu  Va,  2.  als  röm.  auctor  erklärt  worden 
und  der  Sinn  des  Ganzen  würde  also  sem,  dass  die  Brüderschaft  (frater)  einen  « auc- 
tor* (uhturu)  zu  ernennen  hat  (denn  letztere  Bedeutung  dürfte  doch  wohl  die  dem 
Ustentuta  in  diesem  Zusammenhange  zukommende  sein),  wozu,  werden  die  Funktio- 
nen lehren,  die  wir  denselben  im  Folgenden  werden  verrichten  sehen.  Was  nun  den 
Sinn  und  die  Construktion  von  urtes  puntis  anlangt,  so  ist  tdr  deren  Bestimmung 
massgebend  Z.  9.  10.  inumek  sakre  uvem  urtas  puntes  fratrum  upetuta. 
Deutlich  h&ngt  hier  von  dem  Nom.  pl.  (also  hier  Subjekte,  weswegen  der  Imp.  pl. 
upetuta)  der  Gen.  fratrum  (fratrum)  ab,  und  da  sonach  hier  den  urtes  puntis 
der  attidischen  Brüder  eine  Handlung  (upetuta)  zugeschrieben  wird,  die  sonst  von 
dem  Opfernden  selbst  verrichtet  zu  werden  pflegt  (vgl.  IIb.  7.  11.),  laut  Z.  23.  ff. 
aber  die  attidischen  Brüder  es  sind,  für  die  und  in  deren  Namen,  offenbar  doch  auch 
durch  Glieder  ihrer  Genossenschaft,  das  .Opfer,  um  dtfs  es  sich  hier  handelt,  darge- 
bracht wird,  so  folgt,  dass  frater  und  urtas  {)untes  fratrum  wesentlich  gleichbe- 
deutende  Ausdrücke  sein  müssen.  Unter  dieser  Voraussetzung  können  aber  unter  den 
puntis  wohl  nur  etwa  Abtheilungen  des  Collegiums  der  Brüder  verstanden  wer- 
den, in  die  dasselbe  sich  eintheilte  und  deren  Gesammtheit  die  des  Collegiums,  also 
die  frater  selbst^  darstellte.  Da  femer  urtes  das  Aussehen  einer  Participialbildung 
hat  (wäre  vielleicht  ortom  (ortum)  Via.  46.  u.  s.  w.  zu  vergleichen?),  so  dürfte  in 
urtes  puntis  eine  absolute  Participialconstruktion  vorliegen,  beide  Worte  also  als  AbL 
pl.  zu  nehmen  sein.  Der  «auctor*  wird  von  den  Brüdern  etwa  bei  versammelten  Ab« 
theilungen  ernannt.  Daran  schliesst  sich  —  Z.  5 — 6.  pure  fratru  mersus  fust 
kumnakle.],  offenbar  ein  Relativsatz,  da  pure  doch  dem  jüngeren  porse^  wie  schon 
bemerkt,  entsprechen  dürfte.  Da  die  Copula  fust  im  Singular  steht,  so  wäre  pure 
hier  als  Nom.  sing,  zu  fassen  und  der  Gen.  fratru(m)  davon  abhfin^g  zu  denken. 
Doch  ist  auch  möglich,  dass  er  zu  mersus  gehört,  welches  Wort  Praedikat  des 
Satzes  zu  sein  scheint,  also  Nom.  s.  eines  o-  oder  u-Stammes  sein  dürfte.  Der  Form 
nach  könnte  es  freilich  auch  Dat.  Abi.  pl.  eines  konsonantischen  Themas  sein.  Mit 
mers  VIb.  31.  55.  =  mers  Ib.  18.  kann  es  nicht  zusammenhängen,  da  auf  einer  äl- 
teren Tafel  rs  niemals  einem  r  entspricht;  doch  scheint  es  allerdings  Hauptwort  zu 
sein,  da  das  Adjektivum  mersuva  Z.  8.  2S.  von  ihm  abgeleitet  sein  dürfte.  Mit  der 
Bedeutung  von  mersus  bleibt  uns  nun  freilich  der  Sinn  des  Relativsatzes  dunkel; 
indessen  ist  seine  Beziehung  wenigstens  unzweideutig.  Augenscheinlich  ist  nämlich 
derselbe  bestimmt,  ein  näheres  Kennzeichen  der  Person  anzugeben,  die  die  Brüder- 
schaft zttm  «auctor*  zu  ernennen  hat:  «Sie  sollen  denjenigen  zum  auctor  .ernennen, 
der  von  den  Brüdern  —  sein  wird.**  Wahrscheinlich  also  einen  Sachverständigen. 
Kumnakle  ist  hier  und  Z.  8.  so  wenig  klar,  als  oben  Va.  15.  —  Z.  7.  8.  inuk 
uhtur  vapere  kumnakle  sistu«]  Vapere  ist  Abi.  s.  zu  vapersas  (d.h.  yaf  ex vls) 
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via.  9.;  der  Sinn  also:  „Der  auctor  hat  sich  auf  dfln  vappr  zu  stellen  (sistito)."^ 
Denn  in  diesem  Sinne  haben  wir  wohl  den  [mperativ  sistu  zu  nehmen,  da  beim  Man^ 
gel  eines  Objektes  die  Bedeutung  desselben  unmöglich  eine  transitive  sein  kann.  — 
Z.  8.  9.  sakrem  uvem  uhtur  teitu.]  d,  h.  asacrem  ovem  auctor  dicito.'  Wir  er- 
fahren hier  einmal  die  Gattung  des  Opferthieres,  um  das  es  sicli  im  Folgenden  han- 
delt; und  sodann  wird  uns  die  Absicht  deutlich,  in  der  jener  auctor  ernannt  worden 
ist.  Geschäft  desselben  ist  es  nämlich,  die  förmliche  Erklärung  abzugeben,  dass  das 
zu  opfernde  Schaf  „secria"  sei,  d.  h,  diejenigen  Eigenschaften  besitze,  die  es  zu  einer 
hostia  geeignet  machen.  Dies  war  ein  Punkt  von  Wichtigkeit;  denn  der  Erfolg  des 
Opfers  hing  davon  ab.  Man  unterwarf  also  die  Thiere,  unter  denen  zu  wählen  war, 
in  dieser  Beziehung  einer  eigenen,  genauen  Prüfung  (probatio;  vgl.  Brissonius  de 
formm.  I.  "21.  p.  1'2.)  und  das  Collegiiim  beauftragte  mit  derselben  eine  dazu  geeig- 
nete (sachverständige)  Person  aus  seiner  Mitte;  diese  nalim  die  Prüfung  vor,  und  er- 
klärte das  von  ihm  gewählte  Thier  in  aller  Form  für  «sacre."  —  Sic  war  somit  Ge- 
währsmann für  die  TaugUchkeit  der  hostia,  ^auctor  erat  (sc,  fratribus)";  daher  denn 
ihr  Name.  —  Z.  9,  puntes  terkantur.]  Wie  emantur  Va,  S,  und  tiirsiandu(,r^ 
Vllb.  2.  ist  terkantur  3.  Pcrs.  pl.  Conj.  Praes.,  und  zwar  von  einem  konsonanti- 
schen Verbalthema;  er  steht  natürhch  im  Sinne  des  Imperativs,  Subjekt  sind  die 
puntes.  Was  die  Wurzel  terk-  bedeuten  möge,  wissen  wir  nicht;  von  römi- 
schen St&mmen  Hesse  sich  nur  etwa  terg-ore  vergleichen,  —  Z.  9.  inumek  sakre 
uvem  urtaa  puntes  fratrum  upetuta.]  bedarf  keiner  Erläuterung  mehr;  dean 
inumek  ist  entschieden  identisch  mit  cnumck  Ib.  II.  u.  s.  w.,  zu  dem  es  sich  Ter- 
hftlt,  wie  inuk  zu  cnuk.  Sakre  ist  vielleicht  in  s&krem  zu  erg&nzen  und  als  At- 
tribut zu  uvem  zu  beziehen;  möglich  aber  auch,  dass  es  substantivisch  im  Sinne  von 
ahostia"  steht,  und  uvem  als  Apposition  dazu  gehört.  —  Z.  II.  inumek  via  mer- 
suva  arvamen  etuta.]  Vgl.  via  aviecla  esonome  etuto  Vlb.  52.  Das  Adjektivum 
mersuva  würde  im  jüngeren  Dialekte  wohl  mersita  lauten,  d,  h,  das  v  scheint  sich 
aus  vorhergehendem  u  bei  fönendem  Vokal  entwickelt  zu  haben.  Dann  würde  mot- 
suvu  in  der  Form  zu  den  röm.  Adjektivbildungen  auf  uus  sich  stellen.  Arvamen 
endlich  ist  sicher  Richtungslokativ  von  einem  a-Stamme  arva;  auslautendes  n  (statt 
m)  in  diesen  Formen  ist  überhaupt  den  vorhegenden  Tafeln  eigenthümlich;  vgl.  Z.  20. 
vukumen  esunumen  etu,  Arva  aber  vergleicht  sich  mit  röm.  arvum;  beides  sind 
substantivisch  gebrauchte  Formen  des  Adjektivstammes  arvus  und  neben  dem  röm. 
arvum  scheint  in  filterer  Zeit  die  weibliche  Form  arva  gleichfalls  im  Gebrauche  ge- 
wesen zu  sein;  vgl,  Nonius  p.  192.  Wurde  unser  Opfer  also  auf  dem  Felde  dar- 
gebracht und  hatten  sich  die  Opfernden  demnach  zu  diesem  Zwecke  auf  das  Feld  zu 
begeben?  —  Z,  12,  13.  erak  pir  pcrsklu  urctu  sakre  uvem,  kletra  fertuta, 
aituta.]  S.  18.  unseres  Abdrucks  haben  wir  vor  sakre  uvem  interpungirt,  diese 
Worte  also  als  Objekt  zum  Folgenden  gezogen.  Da  das  OpfiTthicr  aber  zur  Opfer- 
stätte doch  wohl  gnfülirt,  schwerhch  aber  getragen  wurde  (fertuta  d.  h.  ferunto),  so 
ist  Beziehung  zum  Vorhergehenden  das  Wahrschcinhchere.  Subjekt  wäre  pir  (ignis) 
und  pcrsklu  als  Abi.  s.  in  derselben  Weise  zu  erklären,  wie  in  enom  persclu  eso 
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deitti  Vlla.  20.  n.  s.  w.  Das  Verbum  ufetu  (aus  udetu)  Hesse  sich,  wenn  man  ei- 
nen Wechsel  zwischen  d  und  1  statuiren  will,  namentlich  mit  Rücksicht  auf  das  ver- 
muthliche  Subjekt  pir  mit  röm.  ad-oleto  vergleichen.  Erak  endlich  ist  Abi.  s.  fem. 
des  bekannten  Pronominalstammes  mit  angehängtem  demonstrativen  k  (c),  dem  An- 
scheine nach  hier  nicht  sowohl  Casus,  als  pronominales  Ortsadverbium  (vgl.  röm.  eft, 
quft)  in  der  Bedeutung  von  «dorf  o.  dergl.  Objekt  zu  den  coordinirten  Imperativen 
fertuta,  aituta  (vgl.  aitu  Ib.  29.  Zl.aitu  VI.  18.  Vlla.  40.  45.)  wäre  dann  kle- 
tra(m)  (vgl.  den  Acc.  kletram  Z.  13.,  Dat.  kletre  Z.  14.,  Abi.  kletra  IV.  24.) 
—  Z.  13.  14.  arven  kletram  amparitu].  Zum  Imperativ  amparitu  findet  sich 
IIa.  42.  die  passive  Form  amparihmu.  Wir  hj&tten  also  amparitu  anzusetzen,  das 
sich. leicht  in  seine  Bestandtheile  zerlegen  Iftsst:  am-parl-tu.  Die  Bedeutung  des 
Themas  pari  aber  bleibt  uns  unbekannt.  Afven,  wie  die  Tafel  schreibt,  hängt  of- 
fenbar mit  arvamen  Z.  11.  zusammen.  Dort  war  gesagt,  dass  die  Opfernden  sich 
auf  die  „arva*  zu  begeben  hätten,  und  wenn  nun  im  Verlauf  des  Opfers  selbst  jener 
Oertlichkeit  noch  einmal,  wie  hier,  Erwäbtiung  gethan  wird,  so  kann  dies  wohl  nur 
geschehen,  um  anzudeuten,  dass  die  betreffende  Handlung  an  oder  bei  der  „arva" 
vorzunehmen  ist;  mit  anderen  Worten:  arven  wird  nothwendig  Ruhelokativ  zu  arva 
seih  müssen,  also  aus  dem  vollständigen  arveme(m)  verkürzt  sein  (vgl.  lovinem 
Via.  46.).  Dann  ist  aber  der  Uebergang  des  anlautenden  m  des  Casussuffixes  in  n, 
der  unter  diesen  Umständen  anzunehmen  wäre,  mehr  als  bedenklich;  wir  haben  daher 
kein  Bedenken  getragen,  mit  einer  unbedeutenden  Aenderung  für  arven  das]  unserer 
Ueberzeugung  nach  einzig  richtige  arvem  ^u  setzen.  —  Z.  14.  erukesunu  futu.] 
d.  h.  „ibi  sacrificium  fiat."  Denn  eruk  ist  doch  wohl  Abi.  s.  m.  oder  neutr.  des  de- 
.  monstrativen  Pronomens  mit  angehängtem',  k  (c),  und  scheint  in  der  Bedeutung  von 
erak  Z.  12.  nicht  wesentlich  yerschieden  zu  sein.  —  Z.  14 — 16.  kletre  tuplak 
prumum  antentu,  inuk  gihgera  ai\tentu,  inuk  kazi  ferime  antentu.]  Ver- 
jBchiedene  Gegenstände  werden  auf  die  mitgebrachte  «kletra"  gelegt  (kletre-an- 
tentu;  vgl.  ase  antentu  Z.  22.).  Und  zwar  zuerst  (prumum)  das  räthselhafte 
tuplak;  denn  nothwendig  ist  das  Wort  Objekt  des  ersten  Satzes,  folglich  Acc.  s. 
eine^  sächlichen  Substantivs.  Es.liegt,  nahe  an  tupler  (dupli)  Va.  19.  und  röm. 
duplex  zu  denken,  allein  genügende  Aufklärung  wird  ims  dadurch  noch  immer  nicht 
und  manche  Schwierigkeit  bleibt  dabei  noch  zu  lösen.  Nicht  minder  undeutlich  ist 
d|is^  Objekt  des  zweiten  Satzes  gihgera^;  nicht  einmal  die  Form  (weibliches  oder  säch- 
liches Thema?)  lässt  sich  genügend  bestimmen.  Unverständlich  bleibt  auch  der  Sinn 
von  dem  des  dritten,  kazi;  nur  scheint  soviel  wenigstens  klar,  dass  kazi  für  kazim 
steht,  was  kontrahirte  Form  für  kazium  sein  dürfte,  meFisim  {ült  Fisiom\x,8.w.  Fe- 
rime im  letzten  Satze  sieht  wie  der  Lokativ  eines  i-Stammes  aus;  wahrscheinlicher 
ist  uns  aber,  dass  es  aus  dem  bekannten  ferine  (Abi.)  nur  verschrieben  ist,  wie  dies 
Ib.  25.  sicher  der  Fall  war.  —  Z.  16.  17.  isunt  fepehtru  antentu,  isunt  sufe- 
faklu  antentu.]  Zwei  neue  Gegenstände  werden  aufgelegt;  zunächst  fefehtru(m), 
wahrscheinlich  mit  Suffix  trum  von  einem  V^rbalthema  fepe  gebildet  (vgl.  röm.  ara- 
trum);  denn  h  dürfte  wohl  auch  hier  nur  Dehnungszeichen  sein.   Sodann  suferaklu(m), 
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wohl  sufferaklum  zu  lesen,  also  abgeleitet  mit  Suffix  klum  von  dem  mit  der  Praeppsi- 
tion  sab  kompoairten  (abgeleiteten)  Verbalst  am  mß  fera.  Die  Verknüpfung  der  Sätze  unter-  ■ 
einander  und  mit  dem  Vorhergehenden  geschieht  nicht,  wie  früher,  durch  inuk,  sondern 
mitisunt,  worin  eine  Bildung  mit  dem  praepositionalen  Affix  unt  (bunt)  nicht  zu  ver^ 
kennen  ist.  Da  das  s  von  i  3  sich  in  der  Zusammensetzung  zwischen  Vokalen  nicht  zu  r 
getrübt  hat,  so  lässt  sich  jenes  is  nur  auf  Pronomen  ESO,  ISO  zurückführen.  Wie  wir- 
schon  an  einem  anderen  Orte  bemerkt  haberi,- verhält  sich  den»  auch  isunt  zu  i^ek 
IV.  4.  VIb.  25,  wie  ifont  (ibidem)  zu  ife  -(ibil,  dürfte  also  in  der  Bedeutung  einem 
r&mischeu  item  gleichkommen,  —  Z.  17 — 20.  seples  ahesnes  tris  kazi  astintu, 
ferehtru  ctrea  tris  ahesnes  astintu^  suferaklu  tuves  ahesnes  anstlntu.} 
Mit  dreien  der  schon  erwähnten  Gegenstände  (kazitra),  ferelitru(m),  suferaklufm]» 
soll  die  durch  den  Imperativ  anstintu"  (mit  unterdrücktem  n  astintu)  bezeichnete 
Handlung  vorgenommen  werden.  Was  der  Sinn -desselben  sein  möge,  wissen  wir  frei- 
lich nicht;  im  Anfange  erkennt  man  deutlich  die  Praeposition  an;  ob  aber  als  Thema 
atin  anzusetzen,  oder  vor  der  Endung  des;. Imperativs  noch  ein  Konsonant  ausgefallen 
sei,  wird  sich  schwerUch  ausmachen  lassen.  Den-  übrigen  Inhalt  der  drei  Sätze  bilden  . 
die  offenbar  ganz  parallelen  Ausdrücke  I)  seples  ahesnes  tris,  2)  etrea  tris 
ahesnes,  3)  tuves  ahesnesj  Söm entliehe  Worte  stehen  in  derselben  Eallform,  dem 
Abi.  pl.,  dem  wir  instrumentale  Bedeutung  werden  zuschreiben  dürfen.  Auf  den  er- 
sten Blick  verständlich  sind  auch  die  Zaiilwörtor  otr'ca  (alteris),  tris  (tribus),  tuves 
(duobus);  vgl.  das  jüngere  dutT  Vb.  10.  15.,  , welches  das  v  zwischen  Vokalen  au^^ 
geben  hat.  Was  das  dreimal  wiederkehrende  khesnes  betrifft,  so  stehen  wir  keine» 
Augenblick  an,  es  mit  röm.  ahenura  zusammen  zu  stellen.  Dass  in. letzterem  Worte 
im  Inlaute  in  älterer  Zeit  ein  h  gebrochen  .und  geschrieben  wurde,  ist  hinlänglich  b&j-  . 
zeugt  (man  vgl.  nur  Gellius  II.  3.  und  Serviu»  z,  Aen.  I.  213.  „huic  antem'no- 
mini  (acna)  majores  aspirationem  dabant;  napi  ahcna  dicebant.");  dass  vor  deoi-n, 
wie  in  so  vielen  Fällen,  ein  s  ausgefallen  und  dadurch  Verlängerung  des  e  herbeige-,' 
führt  worden  sei,  lehrt  die  Etymologie  des  Wortes  (Forml.  §.  16.,  6.).  In  den  bei- 
den letzten  Sätzen  nun  scheint  ahesnes  hi  der  Geltung  eines  Substantivs  zu  stehen,  ■  ■ 
wie  das  rüm.  aenum,  ahenum  auch  (ehernes  Gefäss);  im  ersten  Satze  dagegen  libst 
sich  dies  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten.  Denn  es  geht  ihm  noch  seples  voran. 
Da  letzteres  in  gleichem  Casus  (Abi.  phiral)  steht,  wie  ahesnes,  so  könnte  es 
möglicherweise  ein  Substantivum  sein,  zu  dem  jenes  Attribut  sein  würde.  Und  in  3i;r 
That,  bedenkt  man  den  häufigen  Ausfall  eines  m  vor  folgenden  Lippenbuchstaben 
(Forml.  §.  24.,  2.),  so  Hesse  sich  seples  formell  sehr  wohl  mit  röm.  simpalis  iden- 
tificiren.  Dass  in  den  folgenden  Sätzen  jenes  seples  vor  ahesnes  ansgelassen  wird, 
liesse  sich  zur  Noth  erklären,  da  das  fehlende  ja  ohne  Schwierigkeit  aus  dem  Vorher- 
gehenden ergänzt  werden  kann.  Oder  wäre  bei  seples  vii'lmehr  an  röm,' simplus 
zu  denken,  und  sepics  in  dieser  Bedeutung  mit  Bezug  auf  das  etros  (alteris). des- 
folgenden Satzes  zu  erklären?  - —  Z.  2fl.  inumek  (das  Original  verschrieben  inenek) 
vukumen  esunumen  etu,}  Vukumqn  esunumen  sind,  wie  schon  bemerkt  wor- 
den, Lok.;    ob   aber  coordinirt,    oder  ob   esunumen  nicht  vielmehr  als  Attribut  zu 
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Tukumen  zu  fassen  wäre^  desgleichen^  was  letzteres  eigentlich  bedeuten  möge,  muss 

"    dahip  gestellt  bleiben.     Der  Singular  etu  (ito)  gegen  etuta  Z.  11.,  welcher  Wechsel 

^  ^bereits .in*  den  unmittelbar  vorl^ergehdhden  S&tzen  ganz  unvermerkt  eingetreten  war^ 

'  *  zeigt  nur,  dass  die  betreffenden  Vorschriften  nicht  mehr  an  die  Gesammtheit  der  Be- 

•  tfaeiligten,  sondern  an  die  einzelne  Person  gerichtet  zu  denken  sind,  welche  das  Opfer 

•  ^im  Namen  des  Collegiums  darzubringen  hhL  —    Z.  20.  21.   ape  (ap  am  Ende  der 

Zeile  das  Orginal)  vuku  kukehes,  iepi  persklumar  kapitu.]    Da  ap  wohl  nur 

tfoB  ape  verschrieben  sein  dürfte,  soJst  damit  ein  Vordersatz  eingeleitet,  dessen  Ver- 

bum  noth wendig  kukehes  sein  muss,    der  Endung  nach  zu  schliessen  ein  Fut.   1. 

(3.  Pers.  s.,  etwa  mit  abgefallenem  t)u'    In  der  ersten  Sylbe  ku  dürfte  die  Praeposi- 

tion  kum  zu  suchen  sein;   Bedeutung  und  Etymologie  des  Verbalthemas  keh  aber 

müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen.     Aus  diesem  Grunde  vermögen  wir  auch  nicht 

die  Fallform  von  vuku  mit  genügender  Sicherheit  zu  bestimmen.    Selbst  im  Nach- 

"^aatze  ist  das  einleitende  iepi  (vgl.  iepru  {la.  32.)  durchaus  dunkel.    Ueber  das  Ver- 

bum  karitu  vgl.  zu  Ib*.  33«  Via.  17.  Vlla.  43.     Was  endlich  persklumar  betrifit, 

'so  ist  zun&chst  der  Zusammenhang  niit  dem  Substantivum  persklum,  von  dem  die 

veischiedensten   Fallformen    uns   bereits   vorlagen,    hinlänglich   deutlich.     Vergleichen 

wir  unser 

persklumar 
,        ^  mit  ere^lumar*)  IV.  6. 

eregluma   ••  III.  35.  IV.  8.  10. 
^  spantimar    III.  33. 

«         .,  etrama  spanti    10.  34. 

tertiama  spanti  IV.  2. 
asamar  IV.  6.  ^. 

asama     IV.  16.  IIa.  39. 

spinamar  IIa.  33. 

spiniama    IIa.  37. 
so  zeigt  sich  einmal,  dass  das  auslautende  r  d^i*  Sylbe  ar»  wie  die  meisten  Endkon- 
*sonanten, ' willkürlicher  Äbwerfung  ausgesetzt  ist;  sodann,  dass  jenes  ar  zwar  an   Sub- 
^stantiv-  und  Adjektivstftmme  tritt,  bei  dei^'^ Verbindung  von  Adjektivum  mit  Substanti- 
vunr.aber  nur  an  das  .eine  von  beiden  (etrama  spanti,  tertiama  spanti).     Letz- 
teres genügt  schon  zu  dem  Nachweis,    dass  ar  nicht  Casussuffix  sein  könne.    Dazu 
komfait,  dass,  wenn  man  in  den  eben  angeführten  Beispielen  ar  (a)  sich  fortgestrichen 
denkt,  durchweg  nicht  Themen,  sondern  überall  bereits  fertige  Casus,  und  zwar  Acc. 
sii^.,  verbleiben:  persklum-,  ereglum-,  spantim-,  etram-,  tertiam-,  asam-, 
spinjam-.     Daraus  folgt,  dass  da»  Affix  ar  eben  weiter  nichts  ist,  als  die  hinlftnglidi 
•bekannte,  den  Acc.  regierende  PraepositioA,  röm.  ad,  die  hier,  abweichend  von  dem 
römischen  Gebraudie,  suffigirt  erscheint,  ganz  wie  dies  auch  mit  kum,  com  der  Fall 
war.  —    Ob  das  auf  dem  Original  auf  karitu  unmittelbar  folgende  vuke  noch  zum 


^)  erevlamat  4cr  Tafel  ist  wohl  nur  ein  Vene&en  des  Schreibers. 
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Vorhergehenden  oder  zum  Folgenden  gehöre,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden,  da  we- 
der Form  noch  Bedeutung  des  Wortes  klar  ist.  —  Z.  21.  22.  pir  ase  antcntuj 
Vgl.  pir  ahtimem  eiiteutu  Ib.  12.  —  Z.  22.  sakre  sevakne  upetu,]  Da  sa- 
kre  hier  nugenschcinUch  als  Substantiv  um,  also  im  Sinne  von  nhostia"  gebraucht  steht, 
so  sind  sakre  und  sevakne  als  vollstftndige  Formen  zu  betrachten,  die  ein  m  am. 
Schlüsse,  nicht  verloren  haben.  Das  OpCcrtliier,  wie  wir  wissen  ein  Schaf,  wird  hier  • 
nur  ganz  allgemein,  unten  Z.  20.  (uvem  3evakni(ni)  upetu)  genauer  bezeichnet, 
wohl  weil  es  in  seiner  speciellen  Eigenschaft  eigentlich  dem  Poem  onus  und  dcrVe- 
suna  dargebracht  wird,  und  hier  nur  im  Allgemeinen  dem  Jupiter  ein  Ehrenantheil  da- 
ran vorweg  eingeräumt  werden  soll.  —  Z.  32 — 25,  Juve  patre  prumu  atnpentu 
tcstru  sese  asa  fratruspcr  Atiieries,  ahtisper  eikvasatis,  tutapc  Ijuvina, 
trefiper  Ijuvina,]  Nur  testru  sese  asa  bedarf  der  Erläuterung,  Obgleich  von 
testru  und  asa  die  Bedeutung  hinlänglich  feststeht,  ist  doch  die  von  sese,  so  wie 
die  Construktion  des  ganzen  Ausdrucks  melir  als  zweifelhaft.  Er  kehrt  wieder  IV.  15.' 
16.:  testru  sese  asa  asamo(r)  purtuvitu  und  verwandt' ist  IV,  3.  supru  sese 
ere5luma(r)  —  purtuvitu.  Hier  vertritt  supru  die  Stelle  des  obigen  testrix 
(dextr-),  ist  also  deutlich  ein  röm.  super->;  das  dem  asa  der  beiden  ersten  Stellen 
entsprechende  Wort  fehlt  gJlnzÜch,  ere^lumaCf)  dagegen  stellt  sich  dem  asania(r) 
der  zweiten  Stelle  zur  Seite.  Dass  demnach  testru  und  supru  adverbiale  Ausdrücke 
sind  (auf  der  rechten,  oberen  Seite)  und  sese  etwa  Praepositiun,  die  etwa  den  AbJ. 
asa  regierte,  darf  danach  nicht  angenommen  werden,  da  asa  einmal  ganz  fehlt,  wäh- 
rend doch  sese  sich  findet.  Kaum  bleibt  dalier  etwas  j\jideres  übrig,  als  in  sese 
ein  Substantivum  (Abi.)  zu  sehen,  zu  dem  jene  Adjektiva  bezogen  werden  können, 
Schwierigkeiten  macht  aber  auch  bei  dieser  Annahme  asa,  welches  unter  keinen  TJna- 
stinden  etwas  Anderes,  als  Abi.  s.  seirjzu  können  scheint,  Oder  könnte  dieser  Abi. 
im  Sinne  von  „vom  Altar  her,  von  ihm  aus  betrachtet"  stehend  gedacht  werden  ?  Je- 
denfalls dürften  die  betreffenden  Ausdrücke  lediglich  Ortsbestimmungen  enthalten,  — 
Z.  26.  tiflu  sevakni  teitu.]  Vei^l.  Z.  27.  ti?lu(m>  scvakni(m)  naratu  und 
IIb.  22.  Wie  sich  zu  IIa.  15,  zeigen  wird,  lautet  zum  Acc,  ticlufm)  der  Nom.  ti- 
5cl;  das  Wort  scheint  demnach  eine  Bildung  njit  Suffix  ulo  (männlichen  Geschlechts) 
zu  sein.  Da  an  jener  Stelle  von  einem  katre(s)  ti^jel  (catuli  -  ulus)  die  Rede  ist^ 
also  der  Name  des  Opfertliiercs  im  Gen,  davon  abhängt,  so  _scheint  die  Bedeutung 
des  Wortes  „Opfer  oder  dgl."  zu  sein. —  Im  Folgenden  gicbt  nur  Z,  28.  jukamer- 
suva  uvikum  habetu]  zu  einigen  Bemerkungen  Veranlassung.  Vor  Allem  vergleiche 
man  IIb.  24.  cstu  juku  habetu  und  was  dort  über  die  wahrscheinliche  Bedeutung 
des  Hauptwortes  jukum  bemerkt  worden  ist.  Das  .\djektivum  mersuva  hatten  wir 
bereits  oben  Z.  II.  Endlich  uvikum  ist  deutlich  „cum  ove"  d.  h.  „bei  Gelegenheit 
der  Darbringung  des  Schafes."  —  Z.  30.'  31.  sakre  vatra  ferine  feitu,  eruk« 
aruvia  feitu.]  Vergl.  die  sehr  gewöhnliche  Formel  vatuvu  ferine  fotu,  arvia 
ustcatu  {arvio  fetii  der  jüngeren  Taff.)  Ib.  0.  u.  s,  w.  Danach  ist  das  verschrie- 
bene vatra  unserer  Stelle  woid  unbedenklich  in  vatuva  zu  verbessern.  Die  Bezie- 
hung von  sakre  bleibt  freilich  unklar.     Zu  aruvia  vergl,  Forml.  §,  S,  12.  Eruku(m) 
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.  (cum  co;  vgl.  erucom  VIb.  50.)  scheint  auf  ferine  zurückzugehen;  7—  Z.  31.  32. 
uvem  peraem  pelsanu*  feitu.]  Ueber  pelsanu(m)  vgl.  zu  pelsana  fetu  VIb.  22. 
Dass  uvis  hier  männlich 'gebraucht  erscheint^  darf  nicht  im  mindesten  befremden;  es 
*  stimmt .  dies  zu  de\n.  Gebrauche  verwandter  Spr^chen  und  selbst  zum  altrömischen. 
Vgl.  Paulus'p.  195.:  „ovem  mascrdino  genere  dixerunt^  ut  ovibus  duobus,  non 
duabus/  ]iamentlich*aberGelliusXI.  1.:  „quando  igitur  nunc  quoque  a  magistratibus 
populi  R.  more  majorum  mulcta  dicitur  vel  minima  vel  suprema^  observari  solet,  ut 
oves  genere  virili  appellentur ;.  atque  ita  M.  Varro  verba  haec  legitima,  quibus  minima 
mulcta  dicereiuv,  concepit:  M.  Terentio^  quando  citatus  neque  respondit  ne- 
que  e*xcusatus  est^  egoei  unum  ovem  mulctam  dico;  ac  nisi  eo  genere  di* 
ceretur,  negaverunt  justam  videri  mulctam*;  auch  Nonius  p.  216.  —  Z.  32.  33. 
ererek  tuva  täfra  spantimaf  prusekatu.]^  Vgl.  "Z.  34.  35.  inumek  etrama 

'  apanti  tuva  %,  p.  jand  IV.  2.  inumek  tertiama  spanti  triia  tefra  p.  Deutlich 
ist  prusekatu  ein  röm.  prosecäto.  •  Vorgeschnitten  aber  soll  werden  spantimar 
d.h.  Vad  -em."  Welche  OerÜichkeit  mit  der  spantis  gemeint  sei^  wissen  wir  nidht; 
jedenfalls  waren  aber  dr4i  solcher  spantes  vorhanden;  denn  zum  zweiten  Male  wird 
vorgeschnitten*  etratna(r)  spanti(m)  (ad  alteram ->  em),  zum  dritten  Male  tertia-  ; 
ma(r)  spanXiCm)  C^d  tertiam  -  em).  Objekt  sind  entschieden  die  tefra  und  zwar 
die  beiden  ersten  Male  tuva  tefra  (duo-a),  das  dritte  Mal  dagegen  triia  tefra 
(tria  •  a).  Die 'Geltung  von  tuva  und  triia  kann  nicht  einen  Augenbliclc  zweifelhaft 
sein  (Acc.  pl.  neutr.)  Danach  bestimmt  sich  auch  tefra  als  Acc.  pl.  eines  sächlichen 
Substantivs  (vgl.  osk.  tefürüm).  Nun  h&ngt  ^on  diesem  tefra  in  der  ersten,  uns 
ssunächst  oesch^tigenden  Stelle  ererek  ab,  welches  sich  einfach  in  erer-'e-k  d.  h. 
in  den  Gen.  s.  m.  des  Pronomen  und  vermittelst;  des  Bindevokales  e  angehängtes  de- 
monstratives k  (c)  zerlegt  und  sich  nur  auf  ddts  (männliche)  uvem  der  vorhergehen- 
.  den  Zeile  beziehen  kann.  Daraus  folgt,  da^s  mit  den  tefra  nothwendig  gewisse  vor- 
zuschneidende Theile  des  Schafes  gemeint  sein  müssen:  welche,  bleibt  freilich  unklar..; 
—  Z.  »3.  erek  pcj^^me  purtuvitu.]  Vgl.  VIb.  38.  flF.  —  Dem  entspricht  Z.  35. 
rV,  1.  erek*  eregluma  Puemune  Puprike  *purtuvitu  und  das.  dritte  Mal  IV. 
3 — 5.   erek  suprtf*  sese  eregluma  Vesune  Puemunes  Pupriges  purtuvitu. 

•  Nur  ereglumTa(i')  bedarf  in  diesen  Sitzen  einer  Erläuterung.  Allem  Anschein  nach 
ist  das  Wort  eiiic  Bildung  mit  Suffix  ulum  und  da  es  in  supru  sese  erecluma 
IV.  3.  gegen  t.estnü'sese  asa  asamar  IV.  15.  16.*  gehalten,  die  Stelle  von  a«a- 
raap(ad  aram)  vertritt,  auch  IV.  6.  in  a*sama|*9  ereglumai*  letzterem  coordinirt  er- 
scheint,  so  müssen  wir  wohl  annehmen,  dass  es  in  gewisser  Beziehung  ein  Synonymum 

'  von  ara  sei.  «Es  bedeutet  demnach  etwa  «focus,  foculus  oder  dergl."  Es  spheint,  dass 
dem  Jupiter  eine 'ara,  dem  Poemonus  und  der  Vesuna  aber  nur  ein  ereglum  errich^ 
tet  war.  —  JV.*  1.  ferarunt  struhglas  eskami{u  ayveitu  (das  Origmal  fehlerhaft 
aVeitu.)]  Die  .Genn.  erarunt  struhglas  („ejusdem  struis*,  nämlfch  der  bereits 
IJI.  34.  erwähnten)  können  nur  von  eskamitu  abhängen,  welches  demnach  Objekt  zu  , 
arv'äitu  wird  sein  .mfissen.  Das  Wort  sieht  wie  ein  .Participium  aus;  das  ist  aber 
auch  Alles,  was  sich  von  ihm  mit  Sicherheit  sagen  lässt.  —    Z.  4.  5.  struhgla  pe- 


i 


a74 

"  tetiata  isok  apveitu.]  Dio  nStrues"  erhält  liier  das  Attribut  pcten&ta(m).  Dßrfpii  . 
wir  den  Ausfall  eines  Gutturals  (h)  vor  dem  ersten  t  annehmen,  sÄ'wOrde  petenata 
formell  genau  einem  römisclien  pcctinata  entsprechen.  Es'  wäre  damit  ^ne  eigcn- 
Üiümüche  Gestalt  des  Opferkuchens  hezeichnet,  dessen  Bcst&ndliieile  „pectinatim"  ■ 
angeordnet  zu  denken  wären".  Uebcr  isek  vgl.  zu  VIb.  25.  —  Z.  5—».  ererepunt 
kapirus  Puemune,  "Vesunc  purtuvitu,]  Kapirus  ist  flcr  der  Abi.  pl.  zu'ka- 
pir  (capis)  und  erererunt  augenscheinlich  aus  ercr-unt  (iisdem>  verschrieben.  Die 
Meinung  des  letzteren  Wortes  ist  hier*  .deutlich  genug:,  dem  ^oemonua  und  der  Ve- 
auna  soll  mit  denselben  (nicht  jeder  Gottheit  mit  verschiedenen  oder  besonderen)  „Cfi- 
pides"  porricirt  werden,  —  Z.  7 — 8.  asegetes  karnus,' i^sc^eles  ot  veropcaun- 
trcs,  supca  sanes  pertentu,]  Pertentu  ist  nach  Analogio'von  an-tentu,  .en- 
tcntu  in  per-tentu  zu  zerfegen-,  die  Bedeutung  müssen  wir  dahingestellt  stin  las- 
Sfn.  Undeutlich  ist  aucii,  welches  Objekt  zum  Verbiun  etwa  aus  dem  Vorhe [geh enden 
zu  crgänzep  ist,  da  die  Bezeichnung  desselben,  fehlt.  Denn  supes  sunes,  welche 
Worte  doch  zunächst  zu  pertentu  zu  ziehen  sind,  sind  deutüch^l.  pl.,  supe«  vom 
bekannten  Öauptworte  supa  (vgl.  supa  spantca  perteatVi  IIa.  31.),  saaes  also 
wohl  von  der  wcibhchen  Form  eines  Adjektivstarames,  Aber  auch  die'  Vorhergehen- 
den Worte  sind  entscljioden  Abi.  pl.,  also,,  wenn,  wie  doch  höchst-  wahrscheinlicli, 
gleichfalls  zu  pertentu  zu  beziehen,  dem'aupes  sanes  coordinirt.  In  der  That  ist 
in  karnus  *cin  röm.  carnibus  gar  nicht  su  verkennen,  da  -us  ^Is  Endung  jles  AbL 
pL  konaonantischer  Stämme  bckailat  ist.  Zu  karnus  gehörfc  dann  als  Ättrlbat  zu- 
n&chst  ase^etes,  was,  vergleicht  man  pru-se^ete  IIa.  12,  (spater  prosefetir) 
d.  h.  „prbsectis",  sich  als  das  Farticipium  seqetcs  (scctis)  mit  privativem  a  (in-0 
herausstellt.  Für  das  auf  l^arnus  folgende,  in  dii^ser  Gestalt  uns  unverständliche, 
ise(}eles  schlagen  wir  vor  mit  ganz  unbedeutender  Aenderung  isegetes  zu.  schrei- 
ben, d.  h.  i-secetes.     Es  wäre  dies  synonym  mit  prusegetes   und   damit  der  Ge-  , 

.  ^ensatz  des  voranstehenden  asogetes  ausgedrückt.  Denn  nach  Varro-  de  L  L  V. 
p.  114,  („insicia  ab  eo,  quod  insecta  caro,  ut  in  carminc  Saliorupi  est,  quo d -in  extiä 
dicitur  nunc  prosectum"J  hiess  man  die  prosiciae  in  älterer  Zeit  insiciae  und  dieses 
„insicia,  insicium"  (Macrohius  Sat.  VII.  S,  „isicium,  quod  ab'-'insectione  insicium 
dictum ;  amissione  enim  litteraa  postea  quod  nunc  habet  nomen  obtinuit.'')  soll  in  der  ■ 
Sprache  des  Umgangs  isicium  mit  unlerdrücktom  n  gelautet  haben,  "was  zu  isege- 
tes  für  in-secetes  vortrefflich  stimmen  würde,  Uebcr  vcmpit^suntres  iSt  Alles, 
was  sich  sagen  lässt,  bereits  zu  IIb.  18.  gesagt  worden.  Zweifelsohne  gehörcfl  so- 
wohl isegetes,  als  vempesuntres  noch  als  Attribute  zu  karnus.  —  Z.  S.  9,  aj-- 
peltu,  statitatu.  Vgl.  IIb,  10.  —  Z.  9— II.  veskles  snates  as'nates  sevakne 
ere^lunia  pcrsnimu  Puemune  — ,  Vcsuiic  — .]  Vgl.  vescUi"  aelrir  iafßr)  — 
persnihimu  Vlla.  9,  24.;  sodann  die  Parallclstellc  veskles  stiate  an-nates  sevak- 
nis  —  persilihmu  IIa,  .37.,  woraus  sich  ergiebt,  dass  das  scvakn,e  .unserer  Stolle 
am  Schluss  ein  s  verloren  hat  (Abi.  pl.).  Der  Ausdruck  kehrt  wiSdcr  in  veskia 
snata  asnata-fertu  IIa.  1?.,  vesklu  snatu  asnatu-fertu  lia,  3^.,  oimc''das3 
mis  dadurch  Aufklärung  über  die  Bedeutung  von, snates  nsnates^  offenbar  Attributen 
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ta  vearkles.  zu  Theil  würde.     An  einem  andereo  Orte  haben  wir  bereits  darauf  hin- 
gewiesen,    dass  mrfs  ix\  snates   asnates  das  Participium  eines  Verbums   der  ersten 

* 

•abgeleiteten  Kt^sse  vorliegt,  welches  zweimal  gesetzt  und  das  zweite  Mal  mit  priva-, 
tem  a  (in-)  versehen  ist.  Zu  bemerken  ist  übrigens  noch  die  Construktion  von  per** 
snimu  mit  dem  Dat;  der  Namen  der  angerufenen  Gottheiten  (Puemune,  Vesune), 
die  sich  im  Folgenden  noph  häufig  wiederholt.   --^     Z.  11 — 13.   klavles  persnihmu 

y.Puemune  ;::—  et  Vesune  —  pustin  ereglu.]  Vgt  isunt  klavles  persnihmu 
IIa.  3Ü.     ElaylejB  ist  Abi.  pl.  eines  a-Stanjmes,  wie  der  Acc.  klavlaf  IIa.  33.  lehrt. 

^  Formell  entspricht  nun  ein  umbr.  klavla  genau  einem  röm.  clavula;  was  aber  da- 
mit eigentlich  gemeint  sein  möge 5    lässt    sich  unmöglich  .bestimmen. '  Dem  ereglu- 

ma(r)  oben  Z'.MO./entsprijjjht'hier  pustin  ereglu(m).  Von  der  Praeposition  pustin 

•  *        •  •  • 

(pusti, 'posti  mit  abgeworfenem  n)  ist  zu  Va.  18.  die  Rede  gewesen;  pu9tin  ere- 

^lu(m)^  dürfte  etwa  „propter  -ulum**  besagen.  —  Z.  13.  14.  inuk  ereglu  umtu 
putrespe  eru^.]  Der  Imperativ  umtu  erscheint  nodb  einmal  in  spina  umtu 
IIa.  38.  Ere^lu  und  spina  stehen  in  der  That  äul*ganz  gleicher  Stufe,  denn  ^e 
hier  ere^lumar,  i|0  wird  dort  spinamar  (Ha.  ^«  37.)  geopfert.  Kaum  dürfteaxun 
spina  und  ereglu*' zu  umtu  etwas  Aiiäeres^  als  die  Qbjekte  sein  können;  wenig- 
stens sckQint  diQ&  von;  spina  in  der  angez9genen  Stelle  gar  n\cht'*zu  bezweifeln. 
Putiespe  a'ber  ist  n^h  den  zu  Via..  11.  gegebenen  Erläuterungen  ein  osk.  püte- 
reispid,  röfii.  utriusque^  unter  den  ^^belden'^  werden  wbhl  der  Poempnus  und  die 
Vesuna'zu  verstehen  sein.  Da  nun  der  Gen.*  putrespe  ganz  augenschoinlich  zum 
vorhergehende^  ereglu  gehört,  so  scheinet  daraus  zu  folgen,  dass  ein  (oder  zjvei? 
ereglu  könnta*  auch* Acc.  pl.  sein)  ere-glum  hef  diesen  Gottheiten  dargebrachten 
t)pfem  die  Stelle  der  asa  vertrat,  die  neben  demselben  allerdings  vorkommt,,  aber 
dem  Jupiter  (vgl.  III.  22.  ff.)  zu  gehören  scheint.  Hinter  putrespe  und  vor  dem 
^en  folgenden  ^atz  einJieitenden  inuk  findet  sich  noch  das.  bekannte^  erus.  Nach 
dem,  wa3  zu  VIb.  16.  über  die  Form  des  Wortes  bemerkt  worden  ist,  können  wir 
in  eru^  hier  nur  einen  Aec.  s.  sehen.  Üa  'aber  ein  Objekt  zum  Verbo  umtu  in 
i&reQlu  bereits  gegeben  ist,  so  wird  es  wahrscheinlich,,  dass  durch  ein  Versehen  hin- 
ter  ^rus^  das  dasselbe  regierende  Verbum  (also  etwa  teptu?)  ausgefallen  sei  Nur 
unter  dieser  Vor^u^set^ung  ist  eine  Construktion  der  überlieferten  Worte  •möglich.  — 
Z.  14.  inuk  vesti^ia, lÄefa  purtuvitu.]  Die  Tafel  liest  zwar  purtupite;  allein 
jenes  p'^ist  ohn^  Zweifel  nur  ein  unvollendetes/  unt  den  QueerstricK  an  der  Basis  ver- 
kürztes'^.y,  aucB  daa  auslautende  e  dürfte  aus  u  verschrieben  sein;  wenigstens'wüssten 
wir  mit  einem  p\^rtuvite  nichts  anzufangend,  -i—  Z.  15 — 16.  skal^eta  kunikaz 
apehtre  e«uf  testru  sese  asa  asama  purtuvitu,  ^evakne  sukatu.]  Ueber 
äicalgfeta  kunikaz  —  purtuvitu  vgl.  zu  VIb.  5.,  über  testru  sese  asa  oben  zu 
III.  23.  Mut  apehtr»  esuf  wissen  vfiv  nichti|  anzufangen;*  sollte  esuf  mit  dem  noch 
unerklärten  osk.  esuf  der  T.  B.  zusammonhängen,  so  wfire  der  Gedanke  an  Pronomen 
eso  fem* zu  Halteti,  da  letztere^  auf  der  T.  B.  eizoj  nicht  eiso,  eso  lautet.  Auch  . 
von  se.vakn'e   sukatu  ist 'wenig  mehr,  als  die  verbale  Natur  des  zweiten  Wortes 

*  (Imp.)  ersichtlich.  *—  Z.  17.  18.  inumek  vesvega,  p'ersuntru  supu  ereglehule 
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sevakne  skalQeta  kunikaz  purtuvitu.]  Vgl.  VIb.  24.  ff.;  sevakne  vertritt  al- 
lem Anschein  nach  das  voUore  sevakne  sukatu  der  vorhergehenden  Formel  Z.  16, 
Die  Worte  wiederholen  sich  mit  geringen  Abweichungen  auf  Z.  19.  20.  Dort  steht 
für  inumek  verschrieben  inuntek,  für  vesve^a  aber  das  richtige  vesticiaC™)» 
wonach  jenes  von  uns  unbedenkltcli  gebessert  worden  ist.  Statt  aupu  ereile  liulc 
findet  sich  turae  super  ereile.  Nicht  zu  verkennen  ist  in  super  die  Praeposition, 
von  der  ereile  (etwa  Abi,  pl.- mit  abgefallenem  s)  abhängen  muss.  Sollte  das  suptt, 
von  Z.  17.  nicht  gleichfalls  aus  super  verschrieben  sein?  Huie  und  turse  bleiben 
uns  freiüch  nach  Form  und  Bedeutung  noch  unklar.  —  Z.  2lt.  21.  inuk  tehter'™ 
etu,  veltu,]  Tehterim  ist  Acc,  s.  entweder  von  einem  i-Stamme,  oder  von  einem 
&;Stamme,  steht  also  für  tehterim;  die  Bedeutung  ist  unliekannt.  Der  Acc.  scheint 
hier  den  Lok.  zu  vertreten,  den  man  bei  etu  (ilo)  der  Analogie  noch  erwarten  sollte. 
Zu  veltu  ist  vielleicht  eh-veltu  Via.  2.  eu  vergleichen.  —  Z.  21.  erck.persantre 
antentu.]  Steht  tehteri-m  für  tehterium,  gehört  es  also  'einem  s&chlichen  Sub- 
atantivstamme  an,  so  könnte  efek  sich  auf  dasselbe  nurückbeziehen ;  im  anderen  Falle 
würde  CS,  wie  gewöhnlich,  als  demonstrative  Partikel  zu  nehmen  sein.  Pesuntre 
ist  Dat.  a.;  vgl.  ase  antentu  oben  III.  22.  —  Z.  21.  22.  inumek  arflataf  va- 
8118  ufestne  aevaknef  purtuvitu.]  Die  arglatas  scheinen  eifte  Art  von  Opferi- 
kucben  gewesen  zu  sein;  vgl.  Paulus  p.  16.;  „arculata  dicebantur  ciroiU ,  qui  ex 
(arina  In  sacrificÜs  fiebanti"  Zu  arclataf  gehört  dann  als  Attribut  sevaknef.  Von 
den  beiden  dazwischen  stehenden  Worten  kann  vasus  das  röm.  vasis  (vasibus)  sein; 
ufestne  lassen  wir  lieber  unangerüh"rt.  — ^  Z.  23,  24.  inumek  (das  Original  feMer- 
haft  inumk)  pruzure  kebu  sevakne  peranihmu  Puemuiie,  — ]  pruzufe  kebu  ' 
sevakne  scheinen  zu  persnihmu  gehörige  Abi.  s.  zu  sein;  bei  keSu  ist  es  viel- 
leicht erlaubt,  an  röm.  ciba  zu  denken;  alles  Uebrige  bleibt  uns  dunkel. —  Z.  24 — 2G. 
inumek  kletra,  veskles  vufetes  s'evaknis  persnihmu  (per^ihmu  fehierhaft 
das  Original)  Vesune  — ].  Der  kletra  war  bereits  oben  III.  13,  14.  Erwähnung 
geschehen;  veskles  vufetes  pcrsnihm'u  findet  sich  Ka.  31.  wieder,.  Dem  An- 
schein nach  ist  vufetes  eine  Participialbildung,  deren  Bedeutung  nachzuweisen  wir 
nicht  im  Stande  sind;  oder  ist  vufetos  etwa  röm.  lubit'is,  wie  vaper  ^cm  iTipis 
zu  entspredien  schien?  —  Z.  26.  27.  inumek,  svepis  heri,  cfariaf  ajitentu.] 
Auch  was  unter  den  ezarias  zu  verstehen  sei,  vermögen  wir  niclit  anzugeben;  der 
Zwischensatz  sve'pis  heri(t),  d.  h.  „sfcquis  vull,"  bezeichnet  die  Hinziifügung  der 
mit  jenem  Worte  bezeiclmeten  Gegenstände  als  nicht  gerade  gefordert,  sondern  dem 
Belieben  der  Opfernden  anheimgestellt,  —  Z.*  27.  2S.  inumek  erus  ta^ea  tertu.] 
Die  Tafel  liest  zwar  tertu,  doch  ist  dies  gewiss  nur  ein  Schreibfehler;  vgl,  tertii 
IIa.  40.  und  das  jüngere  dirstu,  in  der  bekannten,  liier  wiederkehrenden  .Formel  pröÄ 
dintii.  Hinzugefügt  ist,  was  sonst  sich  in  dieser  Verbindung  niclit  findet,  tagez  (ta- 
cifus).  —  Z.  2S.  2!),  inumek  kumaltu,  arkani  kanetu,  kuniatos  persnihmu,] 
Wieder  eiLie  schon  liAufig  dagewesene  Formel;  nur  Ist  das  anderswoher  nicht  beannte 
arkani  kanetu  in  sie  eingeschoben.  Der  Imperativ  kanetu  ist  doch  wohl  das  röm. 
canito    (freilich    von    einem  .weiter   abgeleiteten    Thema;    von  Ttiema   kan   würde  er 
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umbr.  kantu  lauten  müssen)  und  afkani  dazu  das  Objekt.  Letzteres  steht  daher 
wahrscheinlich  für  arkanim,  entstanden  aus  afkanium,  und  dies  zerlegt  sich  offen- 
bar in  Praep.  ar  (ad)  und  kanium,  welches  seinerseits  auf  die  Wurzel  von  kanetu 
zurückgeben,  folglich  einem,  freilich  nicht  nachweisbaren,  röm.  accinium  entsprechen 
würde;  denn  den  Ablaut  in  der  Composition  kennt,  wie  wir  wissen,  das  Umbrische 
nicht.  Danach  scheint  es,  als  ob  unter  a^kanium  die  herkömmliche  Weise  zu  ver- 
stehen sei,  welche  der  beim  Opfer  stets  anwesende  Flötenbläser  aufzuspielen  hatte. 
Welche  Rolle  die  Flötenbläscr  beim  Opfer  spielten,  ist  bekannt;  vgl.  Cicero  c.  Rul- 
lum  II.  34.:  .«erant  hostiae  majores  in  foro  constitutae,  quae  ab  his  praetoribus  de 
tribunali  —  de  consilii  sententia  probatae  ad  praeconem  et  ad  tibi  einem  immolaban- 
tur;*"  Livius  IX.  30.:  «tibicines  —  Tibur  uno  agmine  abierunt,  adeo  ut  nemo  in 
urbe  esset,  qui  sacrificiis  praecineret.'  Zu  welchem  Zweck  unter  aädern  ihre 
Gegenwart  erforderlich  war,  sagt  uns  Plinius  h.  n.  XXVIII.  3  :  «vidimus  -  certis  pre- 
cationibus  obsecrasse  summos  magistratus,  et  ne  quid  verborum  praetereatur  aut 
praeposterum  dicatur,  de  scripto  praeire  aliquem  —  tibicinem  canere,  ne  quid 
aliud  exaudiatur:  utraque  memoria  insigni,  quoties  ipsae  dirae  obstrepentes  no- 
cuerint  quotiesve  precatio  erraverit,  sie  repente  extis  adimi  capita  aut  geminari  vio- 
tima  staute.''  —  Z.  29.  30.  esuku  esunu  upetu.]  d.  h.  «cum  hoce  -o  -to.'  Das 
Verbum  ufetu  hatten  wir  bereits  oben  III.  12.  Das  Pronomen  esu  aber  weist  auf 
den  folgenden  Ritus  hin:  —  Z.  30.  31.  tapistenu  habetu,  pune  frehtu  habetu.] 
Was  tapistenu  sein  möge,  können  wir  nicht  angeben;  pune  scheint  Acc.  s.  des 
vielfach  vorkommenden  (Abi.)  pune^  poni  (tus?),  und  frehlu  dazu  Attribut  zu  sein. 
Formell  stimmt  letzteres  genau  zu  röm.  frictus,  ob  auch  in  der  Bedeutung,  lasst 
sich  nicht  sagen.  —  Z.  31.  32.  ape  itek  fakust,  purtitu  futu.]  d.  h.  „postquam 
—  fecerit,  porrectum  esto."  Zu  fakust  (fecerit)  vgl.  fakurent  Ib.  34.  =  Vlla. 
43.,  zum  Nachsatze  purtitu  futu  die  übliche  Klausel  purdiiom  ftist  VIb.  42.  VII a. 
45.  esunu  purtitu  fust  Ib.  39.,  besonders  esunu  purtitu  futu  IIa.  43.  Die  re- 
gierende Conjunktion  des  Vordersatzes  schreibt  die  Tafel  wohl  nur  aus  Versehen,  wie 
auch  III.  20.  ap.  mit  Weglassung  des  auslautenden  Vokals.  Itek  endlich  weist  sich 
durch  sein  schliessendes  k  als  von  einem  Pronominalstamme  gebildet  aus.  Wir  zwei- 
feln nicht,  dass  es  formell,  wie  materiell  dem  röm.  ita  entspreche;  vgl.  noch  FormL 
§.  65.  c.  —  Das  Ganze  wird  abgeschlossen  durch  die  auf  den  Anfang  zurückgehenden 
Worte:  Z.  32.  33.  huntak  pifi  prupehast,  erek  ures  punes  neirhabas.]  Zum 
Vordersatze  vergleiche  man  die  Worte  des  Einganges  III.  3  huntak  vuke  prumu 
pehatu.  Wenn  prupehast  demnach  nicht  aus  prumu  pehast  verschrieben  ist,  so 
ist  es  als  componirt  mit  Praoposition  pru  (pro)  zu  fassen  und  steht  jedenfalls  in  dem 
Sinn  von  prumu  pehast.  Was  die  Form  anlangt,  so  ist  prupehast  gebildet,  wie 
das  osk.  deivast  T.  B.  3.  vom  Thema  deiva  (vgl.  deivatud  Z.  5.,  deivaid  Z.  II.), 
also  3.  Pers.  s.  Fut.  1.,  durch  Contraktion  entstanden  aus  prupehaest,  und  wichtig 
als  einziger  Beleg  fQr  die  Bildung  dieser  Form  von  einem  Verbalstamm  der  ersten 
abgeleiteten  Klasse.  Deutlich  korrespondiren  femer  mit  einander  das  relative  pipi 
und  das  demonstrative  e^ek,  ob  aber  in  der  Geltung  von  Partikeln  oder  nicht,  wagen 
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wir  bei  uDklarcm  Zusammenhange  nicht  zu  entscheiden.  Ures  ptincs  endlicli  hängen 
zu  augenscheinlich  mit  urtas  puntcs  III.  10.,  urtes  puntis  III.  4.  zusammen,  als 
dass  sie  nicht  für  verschrieben  aus  urtes  punttis  betrachtet  werden  mQssten.  Da- 
nach ist  in  unserem  Abdrucke  ohne  Weiteres  corrigirt  worden:  urtes  puntes  steht 
dann  hier  als  Abl.pl.  ganz  in  der  Weise,  wie  III,  4.  In  neiphabas  haben  wir  noth- 
wendig  das  Verbum  des  Nachsatzes  zu  suchen.  Der  Endung  nach  zu  urtheiloo  liegt 
uns  ein  Conjunktiv  vor  und  zwar  eine  3,  Pers,  pl, ,  da  eine  2.  Pers.  sing,  hier  nicht 
an  Uirer  Stelle  sein  würde.  Wie  Mrsas  Vb.  8,,  elaias  VIb.  61.  dürfte  auch  acir- 
habaa  vor  dem  scliÜ cssenden  s  den  Nasal  ausgeworfen  haben  und  für  neirhabaa» 
stehen.  Weiter  wagen  wir  uns  nicht,  um  so  raehr,  als  wir  es  nicht  für  glaublich  lial- 
ten,  dass  in  neirhnbas  ein  einziges  Wort  vorliege;  wie  aber  abzutheilen  sei,  ist  eine 
Frage,  die  wir  befriedigend  xu  lösen  uns  ausser  Stande  fühlen.  Am  nächste»  liegt 
noch,  in  nei)-  babas  zu  trennen,  und  babas  Eum  Thema  habe  (habere)  zu  ziphen; 
allein  man  müsste  dabei  auf  die  Erklärung  jenes  neir  wohl  Verzicht  leisten.  Viel- 
leicht indessen  liegt  das  Uebel  tiefer  und  die  Lesart  selbst  ist  verdorben.  Auf  jeden 
Fall  reicht  unsere  Kenntniss  des  Idioms  nicht  hin,  hier  eine  Besserung  mit  einiger 
Aussicht  auf  Erfolg  zu  wagen  und  der  2n.aa  dieser  letzten  Worte  bleibt  uns  daher 
vorläufig  ein  ungelöstes  Problem, 


63  Vorderseite  ron  Tafel  II. 

Wir  kommen  schliesslich  zur  Vorderseite  von  Tafel  II.  Dieselbe  ist  mit  Schrifl- 
zügen  bedeckt,  deren  Charakter  Verwandtschaft  mit  dem  der  auf  T.  I,  und  IIb,  ver- 
wendeten verräth;  das  Zeichen  M,  welches  einigemale  (Z.  18.  24,)  sich  für  das  ge- 
wöhnlichere S  verwendet  findet,  begründet  kaum  eine  erhebliche  Verschiedenheit,  Aucb 
der  Dialekt  zeigt  kauni  wesentliche  Abweichungen.  Dagegen  zeichnet  sich  in  ortho- 
graphischer Beziehung  die  Tafel  durch  die  Vorhebe  aus,  mit  der  sie  sich  des  h  nl» 
ftusserlicher  Bezeichnung  der  Dehnung  von  Vokalen  bedient;  nirgend  zeigt  sich  dieser 
Gebrauch  in  dieser  Ausdehnung  und  mit  dieser  Consequenz  durchgeführt;  höchsten» 
T,  III.  und  IV.  halten  den  Vergleich  aus.  Es  genügt  diese  Bemerkung  für  den  Nach- 
weis, dass  wenigstens  T,  I.  und  IIb.  nicht  von  derselben  Hand,  wie  IIa.,  geschrieben 
sein  können,  IIa.  also,  wenn  nicht  zu  anderer  Zeit,  doch  von  anderer  Hand  gravirt 
sein  muss,  als  jene.  Gegen  das  Ende  hin  wird  die  Schrift  immor  gedrängter,  ja  die 
letzte  Znile  hat  der  Schreiber  auf  den  linken  Rand  der  Tafel  zu  setznri  sieh  genötlngt 
gesehen,  da  der  Kaum  nicht  reichte,  Augenscheinlidi  kam  es  ihm  darauf  an,  sein  Pen- 
sum wo  möghch  noch  auf  dieser  Seite  zu  absolviren,  ob,  weil  die  andere  Seite  schon 
beschrieben  war,  oder,  weil  er  nicht  wünschte,  mit  dem  Wenigen,  was  noch  übrig 
blieb,  eine  neue  Seite  anzufangen,  muss  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  beweist  der 
beregte  Umstand,   dass   mit   den  Schlussworten    unserer  Seite   wirklich   der  Abschluss 
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eines  Ganzen  Torliegt.  Wir  werden  an  diesem  Resultate  vm  iso  mehr  festzuhalten 
haben,  als  jene  auf  den  Rand  geklemmte  Zeile  genau  dieselben  Worte  enthält,  welche 
auch  den  Schluss  von  T.  Ib.  bildeten,  und  deren  Bestimmung,  so  unverständlich  auch 
ihr  Inhalt  ist,  hier  keine  andere  wird  sein  können  als  dort.  —  Z.  15.  macht  die  Tafel 
einen  Absatz  und  deutet  damit  an,  dass  die  Zeilen  15 — 43.  ein  geschlossenes  Ganze 
für  sich  bilden.  In  der  That  setzt  der  Inhalt  derselben  nichts  voraus  ^  ist  im  Gegen- 
tbeil  aus  sich  vollkommen  verständlich.  Er  behandelt  das  Opfer  eines  katel  (Nom., 
Z.  43.;  s.  zu  Z.  15.)  d.  h.  catulus  (Gen.  katles,  katle(s)  Z.  15.  22.  27.,  Acc. 
katlu(m)  Z.  18.  20.  29.).  Dieser  Hund  wird  geopfert  laut  Z.  20.  34—35.  Hunte 
Juvie.  Einen  Gott  Hondus  Cerfius  haben  wir  Ib.  4.  =  VIb.  45.  kennen  gelernt. 
Ob  uns  hier  ein  verwandter  Hondus  Jovius  vorliege,  oder  eine  weibliche  Gottheit 
Honda  Jovia  gemeint  sei,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden,  da  äussere  Kennzeichen 
sich  nicht  darbieten.  Der  Schluss  von  der  Natur  des  geopferten  Thieres  (eines  Hun- 
des) auf  das  Geschlecht  der  Gottheit,  zu  dem  naheliegende  Analogien  aufzufordern 
scheinen,  scheint  ims  bedenklich;  wir  halten  es  fQr  Pflicht  des  besonnenen  Forschers, 
in  Fällen,  wie  dieser,  an  sich  zu  baten;  der  mythologischen  Wissenschaft  ist  mit  va- 
gen Vermuthungen  nicht  gedient.  —  Uebrigens  ist  das  Opfer  des  Hundes  ein  Privat- 
sakrum  der  attidischen  Brüderschaft,  wie  das  des  Schafes,  welches  T.  III.  IV.  beschrieben; 
denn  der  Hund  wird  dargebracht  laut  Z.  21.  und  35.  Petruniaper  natine  fratru(m) 
Atiie]riu(m),  d.  h.  «pro  Petronia  gente  fratrum  Attidiorum;**  vgl.  zu  IIb.  26. —  Die 
ersten  vierzehn  Zeilen  beschreiben  dagegen  eine  ganze  Reihe  von  Opfern,  dargebracht 
dem  Jupiter  Sancus  (Z.  5.),  einer  als  Jovius  oder  Jovia  ganz  allgemein  bezeidi- 
neten  Gottheit  (Z.  6.  8.  10.)  und  dem  Mars  (Z.  11.)»  und  bestehend  in  einem  Stier 
(bum  perakne(m)  Z.  5.),  einem  Widder  (s.  zu  Z.  6),  einem  Schafe  (uve(m)  pe- 
raknem  Z.  10)  imd  einem  Eber  (abrum  perakne(m)  Z.  11.).  Auch  diese  Opfer 
werden  fttr  und  von  der  attidischen  Brüderschaft  dargebracht,  laut  Z.  2.  fratrusper 
Atiierie(s)  d.  h.  pro  fratribus  Attidiis.  Leider  ist  nach  dem  Inhalt  der  Anfangsworte 
zu  Bchliessen  das  Ganze  nicht  vollständig  erhalten,  denn  es  scheint  der  Anfang  zu 
fehlen  und  es  muss  dieser  auf  einer  jetzt  verlorenen  Tafel  gestanden  haben.  Auch 
die  lateinisch  geschriebenen  Worte  von  Vb.  nöthigten,  wie  wir  sahen  ^  zu  einer  ähn- 
lichen Annahme ;  und  so  scheinen  uns  denn  die  erhaltenen  Tafeln  selbst  auf  zwei  ver- 
lorene hinzuweisen  und  damit  die  Glaubwürdigkeit  jener  Tradition  zu  erweisen,  welche 
von  neun  ursprünglich  gefundenen  Tafeln  berichtet,  von  denen  später  zwei  abhanden 
gekommen  sein  sollen  (Einleitung  S.  2.  f.)  Wir  gehen  zur  Besprechung  des  Einzel- 
nen über: 

Erster  Abschnitt,  Z.  1—14. 

Z.  1.  2.  pune  käme  speturie  Atiie^ie  aviekate  naraklum  vurtus,  estu 
esunu  fetu  fratrusper  Atiiefic.]  Vergleicht  man  damit  im  Folgenden  Z.  3.  4. 
pere  karne  speturie  Atiiefie  aviekate  aiu  urtu  fefure,  so  erhellt,  dass  das 
Verbum  des  durch  pune  (quum)  eingeleiteten  Vordersatzes  ausserhalb  des  Bereiches 
der  Worte  karne  speturie  Atiierie  aviekate  zu  suchen  ist.     Da  nun  naraklum 
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augfnacheinlich  cm  Substantivum  ist,  (deutiich  mit  Suffix  klum  vom  Verbalthcma 
nara  (narrarej  abgeleitpt),  so  ist  an  der  verbalen  Natur  von  vurtus  nicht  zu  zwei- 
feln; dieselbe  kann  als  streng  erwiesen  angenommen  worden.  In  der  That  begreift 
sich  vurtus  ungezwungen  als  2.  (oder  3.,  mit  abgefallenem  t)  Pers.  s.  Fut,  2.  vom 
Thema  vert;  vgl,  ku-vurtus  Ib.  II.;  die  jüngere  Form  würde  vortasiO  lauten. 
Dazu  wird  denn  naraklum  noÜiwendig  Objekt  sein  müssen.  Der  Sinn  des  Ausdrucks 
bleibt  uns  freilich  ein  UAthsel,  so  gut  wie  mit  dem  Sinne  selbst  die  Form  des  vorher^ 
gellenden  karne  speturic  Atjierie  aviekatc.  Die  letzten  beiden  Worte  könnten 
ein  s  abgeworfen  haben  und  einen  absoluten  Participialsats  bilden,  wie  sume  ustito 
HI.  l.  und  unten  Z.  15,  Kariie  mit  rflm.  carne  zu  vergleichen,  hilft  wenig;  za 
speturie  halte  man  das  offenbar  verwandte,  aber  leider  ebenso  undeutliche  speturc 
Z.  5,  Dagegen  der  Nachsatz  ist  klar  (gistud  sacrificium  facito  pro  fratribus  At- 
tidüs")  undbedarf  keiner  Erklärung.  —  Z.  2.  3.  eu  esunn  eau  naratu.]  Dass  csn 
Objekt  SU  naratu  sein  müsse,  ist  an  sich  klar  und  bedarf  es  zum  Beweise  kaum  der 
Verweisung  auf  eso  naratu  Via.  24.  eso  persnimn  VIb.  6,  9.  25.  57.  Tlla.  10.  25. 
48.  Dann  aber  erregt  die  Lesart  der  Tafel  eu  esum  (fOr  eu  esunu)  gerechtes  Be- 
denken. Schon  die  Häufung  der  Pronomina,  die  in  dieser  Verb'mdong  sich  keiner 
Construktion  fügen  würden,  weist  auf  eine  Corruptel  hin.  Wir  haben  ohne  Bedenken 
CBUm  in  esnnu  geändert,  welcfac  Besserung  ims  durch  palacographiscbe  und  syntak- 
tische Gründe  theils  gefordert,  tlieils  empfohlen  zu  werden  sciüen;  denn  nu  und  m 
verwechseln  sich  in  der  Schrift  der  Tafel  leicht;  vgl.  Z.  11.,  wo  umgekehrt  abrnnu 
aus  abrum  verschrieben  worden  ist.  Eu  esunu  sind  dann  als  Abi,  s.  zu  fassen  und 
die  Construktion  derselben  genau  dieselbe,  wie  die  von  persclu  in  enom  persclu  eso 
deitu  ipersninm)  Vlla.  20.  34,;  ,in  eo  sacrificio",  «bei  Gelegenheit  dieses  Opfers", 
nlmlich  des  oben  durch  estu  esunu  fetu  angeordneten.  Esu  aber  vor  narata 
(haec  dicito)  weist  auf  folgende  direkte  Rede  hin;  folglich  wcrdfn  die  Worte  —  Z.3. 
4,  pere  karne  speturie  Atiierie  aviekate  aiu  urtu  fefurc  fetu  puze  neip 
eretu,  welche  sich  jenem  esu  naratu  unmittelbar  anschliessen,  nothwendig  als  solche 
gefasst  werden  müssen.  Zum  Ucberfluss  beweist  dies  auch  die  Vergloichung  unseres 
pere  —  fefure,  —  puze  neip  eretu  mit  persei  —  seilt,  picsei  nep  heritu  Via. 
26.  ff.  u,  s.  w.,  der  stehenden  Formel  in  direkter  Rede  abgefasster  Gebete,  auf  deren 
Besprechung  wir,  was  das  schwierige  puze  neip  eretu  betrifft,  verweisen.  Verbum 
des  durch  pepe  {persei)  eingeleiteten  Vordersatzes  scheint  nur  fefure  sein  zu  kön- 
nen; sollte  dies  etwa  redupücirtes  Perfekt  vom  Thema  fu  (also  „fuerunt')  sein?  ain 
und  urtu  (vielleicht  Participiom)  rühren  wir  nicht  an,  lassen  es  auch  dahingestellt,  ob 
das  nach  fefurc  sich  noch  zeigende  fetu  der  bekannte  Imperativ  (facito)  ist,  oder 
nicht.  —  Z.  4.  5.  vust^i^e  Sa^e  sakre  JuvepaCre  bum  perakne,  speture 
peraknc  rcstatu.)  Da  Sancus,  wie  wir  zu  IIb.  24.  sahen,  Beiname  des  Ju- 
piter ist,  so  wird  das  hier  zwischen  beiden  Worten  stehende  sakre  (sacro) 
wohl  auch  noch  zu  den  Attributen  des  Gottes  gehören,  Sa^e  sakre  Juve  patre, 
also  einem  röm.  „Saiico  sancto  Jovi  patri"  entsprechen.  Räthselhaft  bleibt  dagegen 
vesti^c,     das    noch    vor    Sa^e    gelesen    wird,    unklar    auch    der    Sinn    des  Imperativs 
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re statu,  obgleich  das  Objekt  dazu,  bum  perakne(m)  (bovem  -ein),  ohne  Schwierig- 
keit zu  erkennen  ist.  Speture  perakne  endlich  scheint  dem  bum  perakne(m) 
coordinirt  zu  sein;  folglich  dürfte  mit  Rücksicht  auf  die  adjektivische  Natur  des  wie- 
derholten perakne  in  speture  nur  ein  Hauptwort  gesucht  werden  dürfen,  —  Z.  6. 
Juvic  unu  erietu  sakre  pelsanu  fetu.]  Die  Tafel  schreibt  zwar  ohne  Trennungs- 
zeichen in  einem  Zuge  unuerietusakre^  allein  dass  so  aufzulösen  sei,  wie  von  uns 
geschehen,  also  unu  (unum)  und  sakre  abzutrennen  seien,  liegt  auf  der  Hand;  eri- 
etu aber,  wie  Lepsius  gcthan,  noch  weiter  in  eri  etu  zu  theilen,  haben  wir  gar 
keine  Veranlassung.  Im  Gegentheil  lehrt  die  Vergleichung  von  Stellen,  wie  uvem 
peracm  pelsanu  feitu  III.  32.  und  katel-pelsans  futu  unten  Z.  43.,  so  wie  der 
Gebrauch  von  sakre  bei  dem  Namen  des  Opferthieres  als  n&here  Bestimmung  des- 
selben (vgl.  nur  sakremuvem  III.  8.9.  12.),  dass  in  erietu  die  Bezeichnung  eines 
Opferthieres  zu  suchen  sei.  Yermuthungsweise  stellen  wir  daher  unser  erietu  einem 
röm.  arietem  gleich,  indem  wir  nur  daran  erinnern,  dass  dem  Acc.  s.  dieses  Wortes 
als  eines  konsonantischen  Themas  im  Umbrischen  die  Endung  u  (o)  auf  jeden  Fall 
zukommen  würde.  Ob  der  Unterschied  der  Vokale  der  ersten  Sylbe  (a  und  e)  die 
Identität  der  Worte  absolut  ausschliesse,  überlassen  wir  Andern  zu  beurtheilen;  die 
Möglichkeit  derselben  scheint  uns  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  zu  können.  Juvie 
aber  wird  der  Name  de)r  Gottheit  (im  Dat.)  sein  müssen,  der  jener  Widder  geopfert 
werden  soll.  Die  Benennung  als  Jovius  oder  Jovia  (beide  Nom.  anzusetzen  ver- 
stattet ja  der  Dat.  Juvie),  ist  sehr  allgemein,  insofern  sie  nur  eine  Beziehung  zum 
Jupiter  ahnen  Iftsst,  w&hrend  das  eigentliche  Wesen  der  fraglichen  Gottheit  ohne  nä- 
here Bezeichnung  bleibt;-  um  so  mehr  aber  enthalten  wir  uns  aller  weiteren  Vermur 
thungen.  —  Z.  7 — 10.  bestehen  zum  grossen  Theil  aus  schon  anderswoher  bekannten 
Formeln.  Zu  pune  purtiius,  unu  sufu  pesutru  fetu,  vgL  man  api-purtiius^ 
suftim  pesuntru(m)  fetu  la.  27.  28.  u.  a.  Was  das  vor  dem  wiederholten  Göt- 
temamen  Juvie  stehende  tikamne  zu  bedeuten  habe,  ist  schwer  zu  sagen.  Auf 
keinen  Fall  wohl  ist  es  Name  der  Gottheit,  zu  dem  Juvie  als  Adjektivum  stftnde; 
sonst  würde  ein  solches  tikamne  ohnfehlbar  auch  oben  Z.  6.  und  unten  10.  sich  vor 
Juvie  finden.  Zu  kapife  peru  preve  fetu  femer  halte  man  kapife  perum 
feitu  la.  29*,  zusammen  mit  dem  unmittelbar  vorhergehenden  esmik  vestigam 
preve  fiktu.  In  dem  folgenden  ape  purtiiusuru  ist  durdi  Versehen  des  Gra- 
veurs ein  s  ausge&Uen;  denn  affenbar  ist  zu  trennen  und  zu  schreiben:  ape  pur- 
tiius sufu;  vgl.  nur  la.  33,  wo  nadi  zweimal  vorausgegangenem  su^um  pesun- 
trum  feitu  fortgefahren  wird:  api  sufuf  purtitius.  Nur  ist  an  unserer  Stelle  sufu 
nicht  etwa  in  suruf,  sondern  in  surum  zu  ergänzen,  da  nur  ein  sufus  geopfert 
wird  (unu  sufu  -  fetu  Z.  8.).  Kumate  endlich  Z.  10.  steht  natürlich  für  kuma- 
tes.  —  Z.  10.  11.  ahtu  Juvie  uve(m)  peraknem  peraem  fetu  u.  s.  w.]  Statt 
Juvie  bietet  das  Original  Juvip;  allein  jenen  p  ist  nur  ein  unvollendetes  e,  dem  der 
Graveur  die  beiden  unteren  Queerstriche  anzufOgen  vergass,  imd  dass  an  dieser  Stelle 
der  Name  einer  Gottheit  im  Dat.  erfordert  wird,  lehrt  der  Zusammenhang,  namentlich 
aber  die  Vergleichimg  des  unmittelbar  folgenden  ahtu  Marti  abrum  perakne  fetu 
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unsweideutig,  indem  sich  hier  Marti  (Marti)  an  der  Stelle  jenes  verschriebenen  iu 
vip  zeigt.  Durch  die  Besserung  von  iuvip  in  Juvie  erhalten  wir  denn  auch, 
wir  brauchen:  den  Namen  einer  Gottheit,  den  bereits  Z.  6.  und  (>.  nachwiesen.  Mit 
dem  ahtu  freilich,  welches  sich  vor  Juvie  und  Marti  gleicherweise  ändet,  wOasten 
wir  nichts  anzufangen!  formell  entspräche  ein  röm.  acto.  Die  Aenderung  von  abruna 
aber  des  Originals  in  abrum  (aprum)  bedarf  kaum  einer  Rechtfertigung;  wegen  des 
b  statt  p  vergleiche  abrof  Vlla.  3.  43.  —  Z.  12.  fasiu  pruse^ete  arveitu.]  Vgl. 
prose^etir  fanio  ifaxio),  ficla  orsueifu  Vlb.  2.  44.  Pruse^ete  hat  folglich  am 
Scbluss  ein  s  eingebüsst.  —  Das  Uebrige  ist  bekannt,  nur  die  Schlusssätzc  sind  neu: 
Z.  13.  14.  tra  okvi  ne  fetu,  a^etus  perakne  fetu,]  Jenes  ekvi  ne  ist  wohl 
anter  allen  UmstSnden  in  ekvine  zusammenzuziehen;  tra  aber  scheint  die  uns  be- 
kannte Praep.  tra,  traf  d.  h.  „trans'  zu  sein.  Genaueres  ist  kaum  zu  ermitteln.  Im  zwei- 
ten SatJtc  ist  a^etus  wohl  sicher  Abi.  pl,  eines  Hauptwortes  konsonantischen  Themas, 
aber  freilich  unbekannter  Bedeutung;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  hat  also  das  su 
ilim  gehörige  Adjcktivum  perakne  am  Schluss  ein  s  abgeworfen. 

Zweiter  Abschnitt,  Z.  15—43. 
Z.  13.  IG.  Huntia  katlc  ticcl  stakaz  est  sunie  ustite  snter  menzaru 
Cersiaru.]  Stakaz  mit  pihaz  (piatus)  u.  kunikaz  verghchen  giebt  sieb  als  männliche 
Form  eines  Part.  Perf.  p.,  welche  ein  männliches  Substantiv  als  Subjekt  des  Satzes 
voraussetzt.  Dies  finden  wir  in  ti^el.  Der  Abi.  s.  tiflu,  der  uns  IIb.  22,  begeg- 
nete, weist  das  Wort  den  o-Stämmen  zu  und  nöthigt  als  Thema  ti^lu  anzusetzen. 
Danach  würde  man  einen  Nom.  s,  tiflus  erwarten.  Allein  auch  im  Oskischen  erlei- 
det der  Themavokal  von  männlichen  Worten  zweiter  Dckl.,  wenn  ihm  ein  dem  Bil- 
dungselement angehöriges  1  vorangeht,  Apokopc  und  verschwindet  sammt  dem  Nomi- 
nativzoichen  s.  So  wird  aus  Aukiläs  durch  Apokopc  Aukil  (Ocelus),  ausMutilüs 
durch  ähnlichen  Vorgang  Mutil  (Mutilus),  Bildungen  mit  Suffix  lils  (-ulus),  die  vor 
dem  I  des  Suffixe»  einen  Konsonanten  haben,  schieben  dann  zur  Erleichterung  der 
Aussprache  ein  unorganisches  e  ein;  vgl.  famel  (famulus)  aus  famlos.  Auf  ganz  die- 
selbe Weise  wurde  aus  Nom.  ti^lus  durch  Apokopc  ti?!  und  durch  Einsatz  eines 
euphonischen  o  ti^el,  und  so  ist  auch,  was  hier  gleich  vorweg  genommen  werden  mag, 
katel  (catulus)  unten  Z.  43.  aus  ursprünglichem  katlus  hervorgegangen,  Sume 
ustite  -  menzaru  (ersiaru  scheinen  eine  Zeitbestimmung  zu  enthalten,  wie  III.  I. 
sume  ustite  urnnsiaru  sestcntasiaru;  jedenfalls  hängen  die  Gen,  pl,  mcnza- 
ru(m)  ^ersiaruCm)  von  sume  ustite  ab  und  das  dazwischen  stehende  anter  fin- 
ter) muss  demnach  in  adverbialer  Bedeutung  stehen  (interea).  Katle  fasst  man  wohl 
am  einfachsten  als  Gen,  s,  mit  abgeworfenem  s,  abhängig  von  ti^ol;  doch  fügt  sich 
vielleicht  auch  ein  Dat,  in  die  Construktion,  Gewtssheit  hierüber  würde  uns  werden, 
wenn  es  die  Bedeutung  des  Vorbalstammes  staka  (in  stakaz)  zu  entziffern  gelänge, 
was  ivir  leider  nicht  im  Stande  sind.  Huntia  endlich  (auch  Z,  17,  am  Anfange  des 
Satzes)  mag  mit  huntak  lll.  .1,  32,  und  dem  Affix  hunt  zusammenhängen;  es  wäre 
dann  jedenfalls  als  demonstrative  Partikel  zu  fassen  und  der  erläuterte  Satz  ein  abso- 
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luter,  nicht  Vordersatz  zum  folgenden.  —  Z.  16.  17*  heriiei  fagiu  arfertur  avis 
anzcriates  menzne  kurglasiu  fagia  ti^it.]  Zunftchst  scheidet  sich  auf  den  er« 
sten  Blick  der  absolute  Partidpialsatz  avis  anzeriates  (avibus  observatis)  aus,  der 
bereits  la.  1.  =  Via.  1.  begegnete.  In  dem  bekannten  Nom.  s.  arfertur  erkennen 
wir  ferner  das  Subjekt  des  Satzes  und  fagiu  ist  sicher  nicht  verschieden  von  fa^u 
(das  nach  Ausweis  des  9  vor  u  zwischen  beiden  Lauten  ja  ein  i  eingebüsst  haben 
musste).  IIb.  22.,  steht  also  für  fagium  (facere).  Abhängig  ist  dieser  Infinitiv  un- 
zweifelhaft von  heriiei,  welches  wohl  sicher  auf  den  Verbalstamm  here  (velle)  zu- 
rückzufahren ist;  vgl.  IIb.  21.  22.  pune  heries  fa^u  (quum  voles  facere).  Grosse 
Schwierigkeiten  aber  macht  die  Bestinunung  der  Form  jenes  heriiei.  Wir  vermögen 
sie  nur  annäherungsweise  aus  der  übrigen  Struktur  des  Satzes  zu  folgern.  Die  Ana- 
lyse derselben  hat  zunächst  die  Worte  menzne  kur^lasiu  auszuscheiden,  von  denen 
letzteres  entschieden  eine  Adjektivbildung  mit  Suffix  asio  ist  (vgl.  zu  Va.  1.),  erste- 
res  folglich  als  Casus  eines  Substantivs  sich  bestimmt,  zu  dem  kur^lasiu  in  der  Eir 
genschaft  eines  Attributes  gehört.  Möge  nun  die  Fallform  beider  Worte  sein,  welt^ 
sie  wolle  (und  wir  gestehen  gern,  auf  die  Bestimmung  derselben  verzichten  zu  müs- 
sen), beide  können  als  den  Nerv  des  Satzes  nicht  berührende  Zuthaten  für  unseren 
Zweck  ohne  Nachtheil  unberücksichtigt  bleiben.  Uebrig  bleiben  donn  fagia  tigit, 
von  welchen  Worten  letzteres  ganz  unzweifelhaft  eine  3.  Pers.  s.  Praes.,  das  ersteie 
aber  eine  Vcrbalform  ist,*  die  mit  dem  Inf.  fagium  (facere)  eine  unleugbare  Verwandt- 
schaft verräth.  Zu  fagium  aber  stellt  sich  fagia,  sobald  beider  ZusanunengeKörig- 
keit  erkannt  worden,  ungezwungen  als  3.  Pers.  s.  Praes.  Conj.  (für  fagiat  mit  ge- 
wöhnlichem Abfall  des  Endkonsonanten).*)  Dieser  Conjunktiv  kann  in  dieser  Ver- 
bindung schlechterdings  nur  abhängig  von  tigit  gedacht  werden,  und  der  Sinn  des 
letzteren  bestimmt  sich  demnach  schon  vermuthungsweise  als  dem  eines  röm.  oportet 
oder  licet  entsprechend;  hinzukömmt,  dass  tipit  formell  wenigstens  mit  röm.  decet 
identisch  ist.  Sonach  entspräche  der  eigentliche  Kern  des  Satzes,  heriiei  fagiu  ar^ 
fertur  —  fagia  tigit,  einem  röm.  „vol.  fecere  (opfern)  adfertor  -  faciat  oportet  (de- 
cet).'^ Ist  nun  heriiei  Verbalform,  und  von  ihr  der  Infinitiv  fagiu(m)  regiert,  woran 
doch  nicht  zu  zweifeln,  so  wird,  dies  folgt  mit  Notbwendigkeit  aus  den  ermittelten 
Vordersätzen,  heriiei,  da  keine  Partikel  vorhanden  ist,  die  einen  Vordersatz  einlei- 
tete, in  dem  dasselbe  Praedikat  sein  könnte,  entweder  Participium  sein  müssen,  oder 
es  wird,  sollte  heriiei  dennoch  Finitnm  sein,  die  Figur  der  Inversion  ange- 
nommen werden  müssen:  „will  der  adfertor  opfern,  so  u.  s,  w.^'  So  weit 
fbhrt  uns  die  Analyse  der  Constraktion.  Leider  vermögen  wir  nun  heriiei  weder 
als  Participium,  noch  als  Finitum  (die  3.  Pers.  s.  Praes.  lautet  heri(t)  IV.  26.,  die 
3.  Pers.  s.  Fut.  1.  heriest  VII a.  52.,  die  2.  schon  auf  den  älteren  Tafeln  heriea 


*)  Wenn  neben  rayia(t)  sich  auch  das  nach  Analogie  des  Imperativs  fei  tu  durch  Schmelzung  des 
inlautenden  Gutturals  verkümmerte  reia(t)  findet,  Va.  23.  Vb.  I.,  so  ist  dies  ein  Schwanken  des 
Sprachgebrauchs,  dem  zu  viele  Analogien  sur  Seite  stehen,  als  dass  die  Annahme  eines  solchen  die  ge- 
gebene Bestimmung  von  fagia  irgend  bedenklieh  erscheinen  lassen  könnte. 
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Ib.  lO.,  IIa.  21.)  EU  erklären  und  im  Ganzen  ist  durch  die  vorstehende  Erörterung 
nur  etwa  eine  tlieUweise  Einsicht  in  den  allgomeincn  Sinn  des  Satzits  eröffnet  wi 
den,  mit  der  wir  uns  vorläufig  werden  begnügen  inüssi?»:  wenn  der  adfcrtor  das  Opfer 
des  Hundes  darbringen  will,  so  soll  er  dies  nach  vorgingiger  Vogelschau,  wip  es  scheint, 
zu  bestimmter  Zeit  thun.  Das  Folgend«  enthält  nun  di<!  genaueren  Vorscliriften  über 
den  Ritus  des  Opfers.  Zunächst  sollen  verschiedene  Gegenstände  (doch  zur  Opfer- 
Btlitte)  geschafft  werden:  —  Z.  17—19.  huntia  fertu  katlu(m),  arvia,  struhc'aCnO, 
ficlaCm),  pune,  vinu(oi),  aalu  malotu,  mantrahklu(m),  veskla  snnta  asnata, 
umen  fertu.]  Ausser  dem  wiederholten  fertu  (ferto)  unterscheiden  wir  deutlich 
einen  dritten  Imperativ,  maletu.  Hängt  derselbe  mit  dem  bekannten  ku-maltu  zu- 
sammen, entspricht  also  einem  röm,  molito,  so  gehört  von  den  vorbergehfnden  Ak- 
kusativen  wohl  nur  salu  zu  ihm  als  Objekt,  alle  übrigen  zum  ersten  fertu.  Dieses 
salu  kann  sehr  wohl  ein  röm.  salera  sein  (.\co.  s.  eines  konsonantischen  Themas); 
man  denke  an  die  mola  salsa.  Alles  Üebrige  ist  bekannt,  umen  ausgenoinmeD 
(vgl.  Z.  34.).  Der  Abi.  s.  dazu  lautet  umne  Z.  38.,  verhält  sich  also  zu  seinem 
Nom.  ganz  wie  nomne  zu  noineti  u.  s.  w.  Folglich  ist  umen  ein  sächliches  Haupt- 
wort, das  sich  in  seiner  Bildung  mit  röm.  tegmen,  carmen  vergleichen  dorftc,  da 
im  Imperativ  umtu  Z,  3S.  u.  IV.  13.  das  Verbaltheraa  geboten  zu  sein  scheint,  auf 
das  unser  umen  analog  jenen  römischen  Bildungen  zurückzuführen  sein  dürfte,  — 
Z.  19.  20.  pir  ase  antentu,  csunu  puni  fcitu.]  Vgl.  III.  -li.  und  «um  zweiten 
Satze  esle  esorio  heri  vinu,  hert  poni  felu\l&.  57.  und  unten  Z.  22.  esunu  pune 
futu.  —  Z.  20.  21.  Hunte  Juvie  ampentu  katlu(m)  sakre  sevakne  Petru- 
niaper  aatine  fratruCm)  Atiieriutm).]  Vgl.  UI.  23.  27.,  IIb.  10.  und  zu  Vu^iia- 
per  natine  fratru  Atiieriu  IIb.  26.  —  Z.  22,  katles  supa(f)  hahtu,  sufafiaf 
supaf  hahtu,]  Die  supas  scheinen  also  Theile  des  Opferthieres  (hier  kstles  d.h. 
„catuli")  au  sein.  Das  Attribut,  das  sie  hier  erhalten,  sufafiaf,  ist  unverständlich; 
nur  dürfte  Composition  mit  Praeposition  sub  nicht  unwahrsclieinlich  sein.  —  Z.  23. 
berus  aplenies  pruse^ia  kartu.]  Sicher  wohl  ist  pruse^ia  des  röm.  pioai- 
ciae,  prosicia  (vielleicht  also  in  pruse^iaf  zu  ergänzen)  und  gehört  als  Objekt 
zum  Imperativ  kartu,  dessen  Bedeutung  leider  wir  nicht  au  entziffern  vermögen, 
Berus  aplenies  können  dann  wohl  nur  Abi.  pl.  sein,  worauf  schon  die  Endungen 
hinweisen;  vgl.,  was  die  Sache  ausser  allen  Zweifel  setzt,  Z.  33.  36.  berus  sevaknis 
persnihmu.  Zu  berus  nun  lautet  der  Acc.  pl.  berva  in  berva-fertu  Z.  26.  33.; 
folglich  haben  wir  einen  sächlichen  Substantiv  stamm  beru  anzusetzen,  dessen  auslau- 
tender Vokal  bei  folgendem  Vokal  des  Casussuffixes  (a)  sich  in  den  verwandten  Con- 
sonnnten  (v)  umsetzte  (berva  also  für  berua),  Vietlciciit  entspricht  dann  umbr, 
beru  dem  röm.  vcru,  wie  umbr.  benust  dem  röm.  venerit  gegenübersteht;  doch 
können  in  diesem  Falle  weder  v  noch  b  im  Anlaute  das  Ursprünghche  sein,  (Forml. 
§,  22.,  4.);  der  Etymologie  wäre  damit  in  gewisser  Hinsicht  die  Richtung  gewiesen, 
Aplenies  endlich  wird  zu  berus  gehöriges  Adjektivum  sein,  wie  schon  die  Form 
(Suffix  io)  zu  beweisen  scheint;  vgl.  auch  gleich  darniif  —  Z,  23.  24.  krematra 
aplenia   sutcntu.]      Das   Verbum   sutentu   zerlegt    sicli   wohl   nach   Analogie   von 
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an-tentu,  en-tentu,  per-tentu  in  su  (d.  h.  sab)  -tentu,  ^^lege  darunter." 
Der  Acc.  krematra  gehört  (je  nachdem  sing,  oder  pl.)  entweder  einem  weiblichen  a-, 
oder  s&chlichen  o-Stamme  an.  Für  letzteres  spricht  krematru  Z.  28.  Demnach  ist 
krematruf  Z.  26.  unmöglich  Acc.pl.,  sondern  in  allerdings  seltener  Weise  aus  kr e- 
matrufem  verstümmelter  Loc.  pl.;  denn  dass  krematrum  Substantivum,  nicht  Ad- 
jektivum  sein  müsse,  lehrt  Z.  26.  28.  unzweideutig.  Gebildet  ist  das  Wort  offenbar 
mit  Suffix  tro  von  einem  abgeleiteten  Verbalthema  krema,  bezeichnet  also  dasjenige 
Werkzeug,  mit  welchem  die  durch  jenes  bezeichnete  Thätigkeit  verrichtet  wird.  Nun 
möchte  man  allerdings  gern  kremamit  röm.  crema-re  zusammenstellen,  unter  krema- 
trum folglich  sich  ein  „Feuer-  oder  Kohlenbecken"  denken,  wozu  stimmen  würde,  dass 
die  krematra  laut  unserer  Stelle  „daruntergelegt"  werden  sollen  (su tentu);  allein  der 
Inhalt  von  Z.  2S,  erregt  nicht  zu  beseitigende  Bedenken  gegen  diese  Deutung  (vgl  zur 
St.),  wesshalb  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden  mögen.  —  Z.  24.  pe^u  seritu.] 
Peru  scheint  das  pefum  von  la.  29.  32.  perso  VIb.  24.  37.  zu  sein  und  seritu  ist  wohl 
sicher  von  dem  bekannten  seritu  (servato)  nicht  verschieden.  Der  Sinn  des  Satzes 
bleibt  freilich  gftnzlich  dunkel.  —  Z.  25.  pustin  angif  vinu  nuvis  ahtrepu^atu.] 
An  gif  ist  offenbar  von  der  Praeposition  pustin  abhängiger  Acc.  pl.  eines  i-Stammes 
unbekannter  Bedeutung;  vinu  (vino)  und  nuvis  könnten  coordinirte,  etwa  von  ahtrepu- 
ratu  (tripodato)  abh&ngige  Abi.  sein  (nuvis  natürlich  pl.,  von  einem  i-Stamme;  vgl 
den  Loc.  nuvime  Z.  26.);  da  indessen  eine  derartige  Construktion  von  ahtrepuratu 
sonst  nicht  nachweisbar  ist,  so  vermuthen  wir,  es  möge  hinter  nuvis  etwas  ausgefallen 
sein.  —  Z.  25.  26.  tiu  vinu,  tiu  puni  teitu.]  d..h.  „te  vino,  te  ture  (?)  dicito." 
Natürlich  sind  »te  vino,  te  turc"  die  zu  sprechenden  Worte  selbst,  in  denen  die  Gbtt- 
heit,  der  das  Opfer  dargebracht  wird,  (Hunte  Juvie),  angeredet  wird.  Der  Aus- 
druck ist  elliptisch  (das  Verbum  fehlt)  und  ganz  analog  dem  bekannten  N,  N,  tiom 
esu  btie^  tiom  esa  mefa  spefa,  von  denen  er  sich  nur  dadurch  untscheidet,  dass  der 
Name  der  angerufenen  Gottheit  nicht  ausdrücklich  genannt  wird  und  die  dargebrachten 
Gegenstände  eben  andere^sind.  —  Z.  26.  berva,  frehtef  fertu.]  Da  berva  Acc. 
pl.  eines  sächlichen  Substantivums  ist,  so  kann  frehtef  (Acc.  pl.)  nicht  Attribut 
zu  ihm,  sondern  nur  ihm  coordimrtes  Hauptwort,  also  gleichfalls  Objekt  zu  fertu 
sein.  Form  und  Bedeutung  des  Wortes  sind  gleich  unklar.  —  Z.  26.  27.  pure  nu- 
vime ferest,  krematruf  sumel  fertu.]  d.  h.  „qui  ad  -  em  feret,  ad  -  atra  — 
ferto."  Zum  Loc.  nuvime  vgl.  oben  Z.  25.  nuvis.  Dass  krematruf  Loc.  pL  sein 
müsse,  ist  bereits  Z.  23.  bemerkt  worden.  Sumel  ist  vielleicht  das  röm.  simul,  alt 
semol.  —  Z.  27.  vestigia  perume  persnihmu.]  Vgl.  VIb.  39.  ff.  —  Z.  27.  28. 
katles  tuva  tefra  terti  erus  prusekatu.]  Vgl.  IIL  32.  33.  ererek  (ovis)  tuva 
tefra  -  prusekatu.  Das  eingeschobene  terti  erus  ist  wohl  dem  terte  eru  Va.  7. 
8.  gleichwerthig,  terti  also  wohl  aus  terti  verschrieben.  —  Z.  28.  29.  isunt  kre- 
matru prusekta  struhgla,  fikla  arveitu.]  Mit  Ausnahme  von  prusektu  durch- 
aus klare  Formen.  Dass  j^rusektu  zum  Thema  pruseka  gehöre,  ist  zwar  klar;  wie 
es  aber  izu  erklären  sei,  sehr  ungewiss.  Participium  dürfte  es  schwerlich  sein  können, 
da  dasselbe  vielmehr>  wie  genugsam  bekannt,  prusegetu  würde  lauten  müssen.  Unter 
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diesen  Umständpn  erscheint  Lepaius'  Conjektur  pruselcatu  für  prusektu  sehr  an- 
sprechend. Dann  scheint  aber  krematru  als  Objekt  diesem  Imperativ  zugewiesen 
werden  zu  müssen,  was  bei  der  vormuthlichen  Bedeutung  jenes  Wortes  (s.  «u  Z,  23.) 
nicht  gut  möglich  scheint.  Doch  darf  nicht  verhehlt  werden,  dass  selbst  in  dem  Fallp, 
dass  prusektu  Participiam  neben  pruse^etu  sein  sollte,  diese  Schwierigkeit  beste- 
hen bleibt,  da  krematru  prusektu  dann  wohl  nicht  anders,  denn  als  absolute  Abla- 
tive (j, —  atro  prosecto")  gefasst  werden  könnten,  so  dass  krematru  vielleicht  eine 
von  der  vorausgesetzten  sehr  verschiedene  Bedeutung  zukäme.  Mit  Bestimmtheit  hier 
sbzuurtheilen ,  dürfte  daher  wohl  noch  nicht  an  der  Zeit  sein.  —  Z.  29,  ampRr'* 
persnihmu.]  Amperia  ist  ohne  Widerrede  von  persnihmu  abhängiger  Abi.  (sing.), 
also  von  einem  Nom.  amperia;  was  dieser  indessen  hedeulen  könne,  sehen  wir  nicht 
ab.  —  Z.  30.  31.  asc^cta  karne  persnihmu,  venpersunlra  (eenp.  verschrie- 
ben das  Original)  persnihmu,  supa  apantea  pertcntu,  veskies  vufetes  pers- 
nihmu.] Vgl.  IV.  25.  und  IV.  6.  ff,  purtuvitu  -  aseQetes  karnus  —  et  vem- 
pesuntrcs,  supes  sanes  pertentu,  persnirau.  Mit  Sicherheit  dßrfen  wir  also 
supa  spantea  als  Abi.,  s.  bezeichnen.  -Das  Adjcctivum  spantea  hängt  woht  mit 
spantis  IH.  33.  34.  IV.  2.  zusammen.  —  Z,  32,  supa  pustra  perstu.]  Vgl.  ape 
sopa  jiostro  peperscust-  VIb.  5,  VUa.  8.  Sicher  ist  demnach  wohl  perstu  Impera- 
tiv desselben  Verbs,  von  dem  pepersatst  Fut.  2.  ist,  steht  folglich  fürpersktu;  das 
k  fiel  wohl  nur  aus,  um  die  übermässige  Häufung  von  Consonanten  zu  vermeiden,  Ue- 
brigens  kann  supa  pustra,  wie  schon  zu  VIb.  5.  bemerkt  worden,  nur  Nom.,  also 
Subjekt  des  Satzes  sein.  Stand«  es  für  supam  pustram  mit  abgefallenem  m,  so 
würde  Vl.b.  5.  Vlla,  8.  sich  ein  sopa  poslra,  nicht  sopt»  postra  finden,  —  Z.  32. 
icpfu  erus  mani  kuveitu.]  Vgl.  Z.  40.  erus  kuveitu,  teftu.  Wie  ku-vertu 
für  kun-vc/tu,  so  dürfte  ku-vcitu  für  kun-veitu  stehen,  folglich  einem  röm. 
convehito  entsprechen,  (vgl.  ar-veitu).  Ueber  mani  (manu)  vgl.  zu  VIb.  2-J.  Mit 
iepru  wüssten  wir  nichts  anzufangen.  —  Hierauf  wendet  sich  die  Handlung  einer  an- 
deren Oertlichkeit  zu,  um  dort  fortgesetzt  zu  werden:  —  Z.  33.  spinamar  eto,^ 
d.  h.  „ad  -  am  ito."  Dass  statt  des  sonst  gewöhnlichen  Lok.  sich  hier  die  Praeposi- 
tion  ar  mit  Acc.  findet,  darf  kaum  befremden.  Was  spinam  betrifft,  so  lehrt  die 
Verglcichung  von  spinia  Z.  36.,  und  noch  mehr  von  spiiiiama(r)  Z.  37.,  dass  hin^ 
ter  dem  n  ein  halb  konsonantisches  i  ausgefallen  ist,  was  sich  in  spina  Z,  38,  wieder- 
holt (vgl.  Forml.  §.  Oj  15.)  Die  Bedeutung  des  Wortes  ist  uns  unklar,  —  Z.  33. 
tuve  rekapirus  puno  fertu]  So  die  Tafel.  Da  -  kapirus  deutlich  der  Abi.  pl. 
des  bekannten  knpir  (capis)  ist,  so  wftre  tuve  für  tuves  (duabus;  vgl.  III.  19.)  mit 
abgefallenem  s  zu  nehmen.  Allein  nach  der  Analogie  des  Komischen  zu  schliessen, 
ist  ein  Hauptwort  rekapir  eine  monströs.'  Bildung;  das  Praefi.-;  rc  erscheint  dort  nur 
vor  Verben  und  von  ihnen  abgeleiteten  Substantiven,  uic  vor  primitiven.  Dürfen  wir 
auf  jene  Analogie  irgend  bauen,  so  haben  wir  daher  die  Lesart  tuve  rekapirus  als 
eine  verdorbene  zu  betrachten.  Will  man  sich  nicht  dazu  verstehen,  das  lästige  re 
ganz  fortzulassen  (wie  auf  unserem  Abdrucke  gescliehen),  ein  Ausweg,  der  allerdings  be- 
denklich erscheinen    kann,    weil    damit    auf  eine  Erklärung    der   Entstehung    des    enge- 
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nommenen  Fehlers  zugleich  vereichtet  wird,   so  wäre   dem  Uebel  noch  am  leichtesten 
durch  Versetzung  der  Trennungspunkte,  die  öfter  an  den  unrechten  Ort  gerathen  sind, 
abzuhelfen:  tuvere  kapifus.    Es  wftre  dann  tuvcre  eine  ähnliche  Bildung,  wie  fes- 
nere  IIb.  11.  und  funtlere   Ib.   24.    =  fondlire  Vlla.  3.  —    Z.  33.  34.  berva, 
klavlaf  aanfehtaf,  vesklu  snatu  asnatu,  umen  fertu  kapire.]   Verschiedene  Ge- 
genst&nde  sind  zur  Stelle  zu  schaffen.     Die  berva  hatten  wir  bereits  oben  Z.  23.26., 
das  uraen  Z.  19.,   ebendaselbst    die    yeskla    snata    asnata,    die  klavlas   endlich 
IV.  11.     Hier  erhalten   dieselben    da»  Attribut  aanfehtaf,    wohl    sicher   verschrieben 
aus  anfehtaf.     Das  Wort  hat  das  Aussehen  eines  Participiums;  an-  dürfte  entweder 
das  verneinende  Praefix,  oder  die  Praeposition  sein    —    Im  Folgenden  wird  darauf  zu 
jedem  der  genannten  Gegenstände  gebetet,  Z.  35.  36.  berus  sevaknis  und  klavles, 
Z.  37.  veskles  8nate(s)  asnates   sevaknis,   Z.  38.  umne   sevakni.     Da  unter 
den  mehreren  veskles  snates   asnates    augenscheinlich    dieselben    zu  verstehen 
sind,   die  oben   Z.  34.  durch  vesklu   snatu  asnatu  bezeichnet  wurden,   so  werden 
letztere  Worte  nothwendig  Acc  plur.  sein  müssen,  folglich  für  vcskla  snataasnata 
mit  zu  u  getrübtem   a  stehen.  —  Z.  34 — 37.  Hunte   Juvie  vestikatu  Petrunia- 
pert  natine  fratru(m)  Atiieriu(m),  berus  sevaknis  persnihmu  pert  spinia 
isunt  klavles  persnihmu,  veskles  8natc(s)  asnates  sevaknis   spiniama(|*) 
persnihmu.]   Da  pert  spinia  und  8piniam-a(r)  deutlich  ganz  parallele  Ausdrücke 
sind,    so   wird  pert   die   spinia  regierende  Praeposition  sein  müssen.     Dieses  pert 
findet  sich  noch  einmal  auf  der  vorhergehenden  Zeilein  Petruniapert  dem  regierten 
Worte  suffigirt  imd  in   einer  Verbindung  und  Bedeutung,  in  der  sonst  ausschliesslich 
per  verwendet  zu  werden  pflegt  (vgl.  nur  oben  Z.  21.).     Wir  zweifeln  demnach  nicht, 
dass  wenigstens  Petruniapert  lediglich  aus  Petrunia-per  verschrieben   sei.     We- 
niger wahrscheinlich  ist  die  gleiche  Annahme,  wie  wir  gern  zugeben,  bei  pert  in  pert 
spinia;  man  kann  hier  das  osk.  pert  in  pert  viam  C.  A.  33.  (vgl.  ampert,  peHni^ 
pert)  vergleichen.     Die  Bedeutung  desselben  ist  noch  nicht  mit  vollkommener  Sicher- 
heit bestimmt  und  auch  unsere  Stelle  lässt  dieselbe  mindestens  zweifelhaft.  —  Z.  3S. 
Spina  umtu]     Vgl.   ere^lu  umtu  IV.  13,  —    Z.  38.  39.  manf  easa  vutu  asa- 
ma(r)  kuvertu.]    Die    letzten  Worte  («ad  aram  convertito*)   sind  deutlich;    manf 
easa  scheint  uns  aber  verschrieben  zu  sein;  wie  zu  ändern  sei,  mögen  wir  nicht  ent- 
scheiden.    Vutu  ist  vielleicht  Imperativ,  vielleicht  aber  auch   ein  röm.   vultum  mit 
ausgestossenem  1,  wie  in  muta  für  multa  u.  s.  w.,  und  dann  als  Objekt  zu  kuvertu 
zu  beziehen.  —  Z.  39.  asaku  vinu  sevakni  tagez  persnihmu.]   d.  h.  „ad  aram 
(asa-kum)  vino  -i  tacitus  precator.^'     Vgl.  Z.  43.  katel  asaku(m)  pelsans  futu. 
—  Z.  40.  esuf  pusme  herter  erus  kuveitu  tertu.]     Vgl.  oben  Z.  32.  Esuf  ist 
hier  nicht  minder  undeutlich,  wie  IV.  15.;  desgleichen  herter  (vgl.  III.  1.).    Pusme, 
wie  esmei  Via.  5.  18.  gebildet,  scheint  derselbe  Casus  vom  Stamme  des  Relativpro- 
nomens zu  sein.     Genaueres  lässt  sich  nicht  sagen,  da  selbst  die  Construktion  der  be- 
rührten Worte  mehr  als  undeutlich  ist.  —  Z.  40.  41.  vinu(m),  pune  teptu  atruh- 
glas,  fiklas  sufafias  kumaltu.]     Die  ersten  Worte  sind  deutlich:   «vinmu,  tos  (?) 
dato."     Vgl.  über  diesen  Gebrauch  von  «dare**  Brissonius  de  formm.  I.  37.  p.  22.flr. 
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Struhglas,  fiklas  sufafias  aber  sind  cntscliiedeii  Gen.  s,  oder  Nom.  pl.  und  kön- 
nea  als  solche  weder  zum  Vorhergehenden,  noch  zum  Folgenden  konstruirt  werden. 
Aus  diesem  Grunde  ist  die  Annahme  einer  Lücke,  wie  sie  auf  unserem  Abdrucke  be- 
zeichnet worden  ist,  nothwendig  und  ganz  unerlässbch.  Vor  dem  auf  kumaltu  in  der 
Regel  folgenden  (antakrcs)  kumates  porsnihmu  (vgl.  Ib.  36.38.)  findet  sich  hier 
noch  eingeschoben:  —  Z.  41.  kapire  punes  vepuratu.]  Punes  scheint  Abi.  pl. 
zu  pune  zu  sein  und  das  Vcrbum  vepura  ist  deutlich  ein  Derivativum  vom  Substan- 
tiv vepur,  dessen  Ab!,  pl,  vepurua  wir  Va.  11.  hatten.  Leider  blieb  uns  die  Be- 
deutung jenes  Substantivums ,  also  auch  die  unseres  Verbs,  verborgen.  —  amparih- 
mu.]  Vgl.  IH.  14.  —  statita  subahtu.]  Statita  ist  vielleicht  das  aus  Versehen 
nur  nicht  ausgeschriebene  atatitatu  üb.  1«.  IIa.  32.  IV.  Ö.,  sub-ahtu  formell  ge- 
nau ein  röm.  subigito,  zumal  wenn  man  den  Mangel  des  Ablauts  im  Umbrist^cn 
erwägt.  Vgl.  Festus  p.  351.;  »Subigere  arietem  in  eodom  libro  (sc.  in  cocQnien- 
tario  XV.  juris  pontificii)  Antistius  esse  ait  dato  arietem,  qui  pro  se  agatur,  caedatur," 
—  Z.  42.  43.  esunu  purtitu  futu.]  Vgl  esunu  purtitu  fust  Ib.  38.  39.  — 
Z.  43.  katel  asaku(m)  pelsans  futu.]  Katel  ist,  wie  tigel  oben  Z.  15.,  Nom. 
sing.  fQr  katlus,  also  Subjekt  des  Satzes;  Pracdikat  muss  folgUch  pelsans  sein, 
welches  wir  danach  bereits  zu  la.  26,  =  VIb.  22.  als  Nom.  s.  masc.  (für  pelsanus 
mit  ausgcstossenem  Themavokal,  wie  osk.  Pümpaijans  für  Pümpaijnnüs)  erklärt 
haben.  Pelsanus  aber  stände  för  pelsannus  d.  h.  pelsandus,  wie  ebendaselbst 
auseinander  gesetzt  worden.  Asa-ku(m)  in  der  Bedeutung  «an"  oder  »auf  dem  Al- 
täre" hatten  wir  schon  oben  eiimial,  Z.  39. 


III. 
Die  kleineren  umbrisciien  Inscliriften. 


Unter  dieser  Rubrik  besprechen  wir  sämmtliche  im  Bereiche  derjenigen  Land- 
schaft, welche  die  Römer  mit  dem  Gesammtnamen  Umbrieri  bezeichneten,  gefundenen 
n ichtl ato in i sehen  Inschriften,  deren  Sprache  mit  der  unserer  Tafeln  grössere  oder  ge- 
ringere Verwandschaft  verräth.  Wir  beschränken  uns  auf  dieses  Gebiet,  da  .lusserhtolb 
desselben  bis  jetzt  sich  keine  Denkmäler  gefunden  haben,  welche  als  dem  Stamme 
angehörig,    dessen    Sprache    uns   beschäftigt    hat,    betrachtet   werden    könnten.  *)     Mit 

*)  GüDzIicIi  ignoriren  wir  billig  die  beiJcn,  angeblich  zu  Folerii  und  Corlona  gpfuDdeDen  Inschriften, 
welche  genaueaten  Ziisauimenhang  unil  cngait  Vcrwandlscliaft  mit  der  Sprache,  ja  ilem  Inhalt  der  igii- 
vinischen  Tafeln  lügen,  du  Arten  Uniichtheic  von  Lcpsius  (Inscr.  umbr.  et  ose.  p.  52.  ff.  u.  35.  f.) 
Uberteugcnd  ilargctban  worden  isi. 
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vollem  Rechte  übergehen  wir  aber  auch  die  wenigen  etruskischen  Sepulkralinschriften^ 
die  auf  umbrischem  Grund  und  Boden  ausgegraben  worden  sind^  um  so  mehr^  als  die 
Bedeutung  derselben  für  die  Ethnographie  Altitaliens  und  Umbriens  insbesondere  ge- 
ring, wo  nicht  geradezu  null  ist.  Denn  mit  einer  einzigen  Ausnahme  sind  dieselben 
s&mmtlich  zu  Todi  (Tuder)  an  der  Tiber,  also  hart  an  der  Gränze  Etruriens  zum 
Vorschein  gekommen,  in  welcher  Gegend  begreiflicherweise  das  Vorkommen  von  Denk- 
mälern in  etruskischer  Sprache  nicht  auffallen  kann.  Ueberdem  ist  die  Herkunft  einer 
grossen  Anzahl  derselben  keinesweges  verbürgt;  denn  die  Angaben  über  die  Fundorte 
pflegen  ungenau  zu  sein  (vgl.  z.  B.  Vermiglioli  iscrizioni  Perug.  ed.  II.  cl.  IL  n.  11.  I.  p. 
70.)  und  es  ist  notorisch,  dass  die  Mehrzahl  der  zu  Todi  aufbewahrten  und  aus  der 
Umgegend  dorthin  geschaffiten  Denkmftler,  als  deren  Fundort  man  kurzweg  Todi  selbst 
zu  bezeichnen  pflegt,  auf  dem  linken  Tiberufer,  allerdings  noch  in  der  N&he  der  Stadt, 
aber  bereits  auf  dem  Gebiete  des  alten  Etruriens,  zu  Tage  gefördert  worden  ist.  Ver- 
einzelt steht  die  berühmte  und  öfters  publicirte  bilinguis  von  Pisaurum  (T.  X«  k.  aus 
Olivieri's  marmora  Pisaur.  n.  XXVII.  p.  11.),  die  einem  «haruspex  fulguriator*  aus 
dem  Geschlechte  der  Cafatier  errichtet  ist.  Der  Charakter  wie  der  Name  des  Man- 
nes bürgen  dafür,  dass  er  ein  eingewanderter  Etrusker,  und  awar  von  Perusia  war. 
Denn  die  Cafatier  waren  ein  zu  Perusia  ansässiges  Geschlecht,  wie  dies  die  zahl'» 
reichen,  dort  vorkommenden  Sepulkralinschriften  derselben  bezeugen.  (Vgl.  Vermi- 
glioli cl.  IV.  n.  12.  I.  p.  150.  cl.  V.  n.  11.  12.  L  p.  163.  n.  36.  p.  176.  n.  37.  p. 
179.  n.  56.  p.  197.  n.  65.  p.  200.  n.  142.  p.  233.  n.  190.  p.  253.  n.  262.  263.  p. 
277.  n.  336.  p.  300.  n.  365.  p.  310.)  Demnadi  ist  das  Vorkommen  dieser  Inschrift 
in  etruskischer  Sprache  im  nördlichen  Umbrien  als  ein  rein  zuffiUiges  zu  betrachten, 
aus  dem  sprachgeschichtliche  Folgerungen  ziehen  zu  wollen  ein  thörichtes  Unterneh- 
men sein  würde.  —  Die  Zahl  der  nach  Ausscheidung  jener  fremden  Reste  verblei- 
benden Inschriften  in  nationalem  Dialekt  ist  nicht  beträchtlich,  ihr  Umfang  nur  gering. 
Wir  bebandeln  sie,  indem  wir  sie  nach  den  Fundorten  ordnen  und  uns  an  die  geogra- 
phische Lage  der  letzteren  halten.     Wir  beginnen  mit  dem  Norden. 


I. 

Inschrift  Ton  Aisstolmii. 

(T.  Kb.) 

Auf  einem  viereckigen  Steine.  Gefbnden  im  J.  1743  switchen  Butia  und  Atsisi; 
jetzt  im  Muieo  zu  Perugia.  Die  Littentur  s.  beiLepsins  inicr.  umbr.  et  ose.  p.  50.  ff. 
Die  fraher  bekannt  gemachten  Abschriften,  selbst  die  von  Vermiglioli»  welche  Lepsins 
wiedergiebt»  waren  in  wesentlichen  Punkten  ungenau  und  fehlerhaft.  Die  erste  zuverlässige 
und  fehlerfreie  ist  von  Mommsen  in  Höfer's  Zeitschr.  f.  d.  Wiss.  d.  Spr.  L  S.  393. 
mitgetheilt  worden  nach  einem  von  ihm  selbst  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Abklatsch» 
den  derselbe  uns  auf  längere  Zeit  zur  Benutzung  zu  Qberlassen  die  GQte  gehabt  hat. 
Wir  haben  durch  die  Ansicht  desselben  uns  überzeugen  kftnnen»  dass  Hommsen's  Lesarten 
die  richtigen»  auf  dem  Original  deutlich  und  ohne  Schwierigkeit  zu  eritennenden  sind. 
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Ager  emps  et 

termnas  oh/. 

C.   V.   Vistinie,  Ker.   T.  Babr. 

ßJaronatei, 

5.     Vois  Ner.  Propartie, 

T.  V.  Voisimer. 

Sacre  stahu. 
Das  Alti?r  der  Inschrift  dürfic  dem  der  jüngeren,  lateinisch  [jp  seh  rieben  er»  iguvini- 
schen  Tafeln  gleichkommen;  wenigstens  ist  sie  in  demselben  Alphabet  abgefasst,  als 
dessen  chnrakterisches  Kennzeichen  der  Monge!  des  z  (das  noch  durch  s  vertreten 
wird)  angesehen  werden  kann.  (Vgl.  Z,  1.  2.)  Auch  die  Gestalt  der  Buchstaben  weicht 
nicht  ab;  das  p  ist  noch  nicht  ganz  geschlossen,  das  1  dagegen  bereits  rechtwinklig. 
Dazu  kommt  die  Aellnlichkeit  des  Dialekts,  der  bereits  auf  der  Stufe  des  Jlhotacia- 
mus  steht,  {vgl.  Z.  6.),  und  im  Uebrigen  gleiche  Willkühr  in  der  Abwerfung  auslau- 
tender Consonaiiten  aufweist.  —  Die  beiden  ersten  Zeilen  machen  keine  Schwierigkeit 
und  sind  von  Anderen  bereits  richtig  gedeutet  worden:  „  ager  emptus  et  terminatns." 
Emps  und  tennnas  würden  in  Älterer  Schrift  empz  und  termnaz  lauten,  d.  h.  das 
auslautende,  nicht  zu  r  getrübte  s  vertritt  ein  älteres  z,  welcher  Buchstabe  dem  latei- 
nischen jVlphabete  zur  Zeit  der  Abfassung  dieser  Inschrift  noch  fremd  gewesen  sein 
muss,  Zu  ager  vgl.  agre  Vb.  9.  14.,  zu  termnas  das  Substantiv  tcrmno  VI  b  57. 
u,  a.  w.  Zo  bemerken  ist  als  Abweichung  vom  jüngeren  iguvinischen  Dialekte,  dasa 
das  a  vor  einem  ein  z  vertretenden  s  nicht,  wie  dort  regelmassig,  ui  o  übergeht; 
unser  termnas  würde  auf  einer  der  jüngeren  ig.  Tafeln  sicher  termnos  gelautet  haben. 
—  Die  Z.  3  —  6,  enthalten  ledighch  Eigennamen:  Vistinie,  Babr.,  Proparlie»  Voi- 
iiener;  die  vor  einem  jedi?n  dieser  Worte  stehenden  Siglen,  die  den  Vor-  uud  Vater- 
namen in  nationalumbrischer  Ordnung,  wie  wir  sie  zu  Va.  3.  15.  kennen  lernten,  be- 
zeichnen, würden  hinreichen  dies  zu  beweisen,  wäre  es  nicht  anderweitig  klar  genug. 
Vistlnier  in  Assisi  weist  uns  die  Inschrift  bei  Fabretti  X.  n.  607.  p.  754.  nach  („sub 
Assisio"):  L.  VISTINIVS.  0-  L  |]  QVINTIO.  VIATOR.  Uebr-r  die  Propertier  von 
Assisium  vgl.  Haupt  1.  d  Abh.  d.  Lclpz.  Ak.  bist.  phij.  Kl,  1S4'J.  S.  260.  ff.  Denn 
d.-iss  Propartie  mit  röm.  Propertius  Identisch  sei,  sieht  jeder  ein,  der  den  Mangel 
jedes  Ablauts  in  der  Composltion  (Pro-portius)  im  Umbrlschen  crw^t.  Was  die 
beiden  anderen  Namen  betrifft,  so  vgl.  man  die  bereits  von  Anderen  angezogene  alt- 
lateinischc  Inschrift,  glelclifalls  von  Assisium,  bei  Grutor  p.  CLXVII,  S:  POST. 
MIMESIVS.  C.  F.  T.  MIMESIVS.  SERT.  F.  NER.  C.VPID.\S.  C.  F.  RVF.  1|  NER. 
BABRIVS.  C.  F.  C.  CAPIDAS  T.  F.  C.  N.  V.  VOLSIKNVS.  T.  F.  MAROXES  ;| 
MVRVM.  AB.  FORNICE.  ADCIRCVM.  ET.  FORNICEM.  CISTERN.\MQ.  D.  S.  S. 
FACIVNDVM.  COIRAVERE.  Das  Babr.  der  dritten  Zeile  Ist  demnach  mit  Sicher- 
heit zunächst  in  Babrie  zu  erganzen-,  jene  Buchstaben  stehen  liart  an  der  Kante  des 
Steines  ohne  Spur  eines  Bruches,  wie  auf  dem  Abklatsche  deutlich  zu  sehen,  und  die 
nahe  liegende  Vormuthung,  dass  die  Buchstal)en  te  durch  eine  Beschädigung  des  Ori- 
ginals verschwunden    seien,    muss  demnach  abgewiesen  werden.     Wohl    aber   ist    nnzu- 
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nehmen^  dass  der  Steinmetz  selbst  abkürzend  sie  fortliess,  um  den  Namen  nicht  bre- 
chen und  auf  die  folgende  Zeile  hinüberziehen  zu  mflssen.  Der  Name  Volsienus 
endlich  der  angezogenen  Inschrift  vergleicht  sich  mit  unserem  Voisiener;  ungern 
möchten  wir  die  Identitfit  beider  Namen  aufgeben,  und  da  die  Lesart  unseres  Steines 
deutlich  und  ganz  unzweifelhaft  ist,  so  erlauben  wir  uns  die  Vermuthung,  es  möchte 
auf  dem  Originale  der  lateinischen  Inschrift  wohl  nicht  VOLSIENVS,  sondern  VOI- 
SIENVS  zu  lesen  sein;  ein  unbedeutender  Bruch  im  Steine  könnte  bei  einiger  Unge- 
nauigkeit  des  Abschreibers  den  Irrthum  veranlasst  haben.  —  Auch  das  die  vierte  Zeile 
füllende  Wort  Maronatei  empfängt  einiges  Licht  durch  das  MARONES  jener.  Zwar 
ist  die  formelle  Uebereinstimmung  beider  Worte  nicht  ganz  genau;  denn  zu  Maro^ 
natei  müssen  wir  nothwendig  einen  Nom.  Üfarcma^  (altMarunaz)  ansetzen;  schwer- 
lich dürfte  dieser  Umstand  aber  ein  wesentliches  Hindemiss  fdr  die  Vergleichung  beider 
Worte  abgeben.  Da  nun  Marones  wohl  sicher  Cognömen  und  zwar  gemeinschaftli- 
ches der  drei  auf  der  zweiten  Zeile  der  Inschrift  genannten  Personen, '  des  Babrius, 
Capidas  und  Volsienus,  ist  (wie  RVF  am  Ende  der  ersten  das  der  dort  genannten, 
der  beiden  Mimesii  und  des  Capidas),  so  dürfen  wir  unserem  Maronatei  wohl  unbe- 
denklich den  gleichen  Werth  beilegen,  um  so  mehr,  als  es  unmittelbar  auf  das  Ner. 
T.  Babr,  folgt  und  auch  der  Babrius  der  lateinischen  Inschrift  als  Maro  bezeichnet 
wird.  Unerkl&rt  bleibt  freilich,  weshalb  allein  Ner.  T,  Babr.  ein  Cognomen  fahrt,  bei 
allen  übrigen  nur  das  Nomen  sich  gesetzt  findet.  Denn  dass  Maronatei  ausschliess- 
lich und  allein  zu  Babr.  zu  beziehen  sei,  lehrt  folgende  Erwägung:  Offenbar  haben 
wir  s&mmtliche  hier  verzeichneten  Personennamen  als  einander  coordinirt  zu  betrach- 
ten; da  nun  Voisiener  die  Endung  des  Gen«  s.  Q-er  mit  Rhotacismus  für  ftlteres  -es) 
zeigt,  so  haben  wir  alle  übrigen  Namen  gleichfidls  als  Gen.  zu  betrachten,  folglich 
Vistinief  Babr.,  Propartie  in  Visttnier,  Babrier,  Prapartier  zu  ergänzen.  Nun 
kann  JUaroncUei  der  Form  nach  unmöglich  Gen.  plur.  sein,  also  auch  nur  zu  dem 
einen,  unmittelbar  vorhergehenden  Babrfier)  bezogen  werden.  Folglich  h&tten  wir 
auch  Maronatei  in  Maronateir  (Gen.  s.)  zu  ergänzen.  Da  aber  die  Länge  des  Vo- 
kals der  Endsylbe,  welche  ei  voraussetzen  würde,  und  die  innerhalb  des  Umbriscben 
selbst  durch  nichts  verbürgt  ist,  gerechtes  Bedenken  erregt,  so  haben  wir  wohl  anzu- 
nehmen, dass  das  auslautende  I  von  Maronatei  nur  der  Rest  eines  ehemals  vorhanden 
gewesenen  und  vom  Steinmetz  wirklich  gesetzten  R  sei,  dessen  übriger  Theil  durch 
Vernichtung  der  Oberfläche  des  Steines  verschwunden  wäre.  Das  Original,  nach  dem 
Abklatsch  zu  urtheilen,  dürfte  einer  solchen  Annahme  nicht  geradezu  entgegen  sein.  — 
Die  Siglen  anlangend,  so  ist  Ner.  Nero,  T.  imd  C.  wohl  Titus  und  Cajus,  F. 
wahrsdieinlich  Vibius,  jedenfalls  verschieden  von  Vois.,  von  welchem  sonst  unbe- 
kannten Praenomen  das  Nomen  Voisiener  abgeleitet  sein  dürfte.  Bemerkenswerth 
ist  in  beiden  der  Diphthong  oi,  den  der  iguvinische  Dialekt  nicht  zu  kennen  scheint. 
—  Was  aber  die  Struktur  jener  Genn.  betrifft,  so  sind  wir  der  Meinung,  dass  sie  von 
ohi.  am  Schlüsse  der  2.  Zeile  abhängig  su  denken  seien,  welches  wir  als  eine  Abkür- 
zung von  ohtretie  (auctoritate)  betrachten;  vgl.  uhtretie  Va.  2.  15.  Denn  in  keinem 
syntaktischen  Zusammenhange  mit  dem  Vorhergehenden  steht  der  Inhalt  der  letzten 
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Zeile;  sacre  stahu.  Letzteres  Wort  stellt  sich  unverkennbar  zum  Imperativ  stahitu 
(stato)  VIb.  56.  stahituto  VIb.  53.  und  kann  dazu  nur  1  Pers.  s.  Praes.  sein  (fOr 
stakiu?].  Der  Stein  wird  selbst  als  redend  eingeführt  und  bezeichnet  sich  als  sacre 
(sächliche  Fonn  des  bekannten  Adjektivstammes  sacri)  d,  h.  ,sacnim";  ein  Heiliges, 
unantastbares.  Nehmen  wir  an,  dass  unser  Stein  als  Markstein  des  auf  ihm  als  neu 
vermessen  und  besteint  bezeichneten  Grundstocks  ioffer-termnas}  zu  dienen  bestimmt 
war,  so  begreifen  wir  leicht,  mit  weichem  Rechte  er  sich  jenes  Praedikat  beilegen 
durfte.  Demnach  übersetzen  wir:  Ager  emptus  et  terminatus  auctCoritate) 
C.  Vistinii,  V.  f.,  Ner.  Babrii,  T.  f.,  Maronis,  Voia.  Propcrtii,  Ncr.  f., 
T.  Voisieni,  V.  f.     Sacrum  sto. 

11. 
Inschriften  von  Xndcr. 

a. 
CTaf.  IXa.J 
Auf  ein«  PanEencTEierung   der   brontctien  Statue   eint»  Gewappneten,    ilie   i-  3.   IS35 
in   der  Kkbe   von  Todi  grfunapD   wunlej  jetzt   im  Muteo   Gregoriano.     Genau   xucnt    hti- 
«u»gegeben  vod  Lepsiut  T*f.  XXVU.  1.;  vgl.  aber  die  Litteratur  comentt.  p.  4G.   ff. 

Ahah  Trutitis  j-unum  r<?r''' 
Das  h  (2)  hat  eckige  Gestalt  und  der  Queerstrich  Jcs  t  (5,  8,  10),  der  hier  nicht 
durch  den  Perpendikel  gezogen  ist,  steht  nicht,  wie  gewöhnlich  in  solchem  Falle,  links, 
sondern  rechts  von  demselben;  das  s  erscheint,  wie  häufig  auf  weniger  sorgfältig  ge- 
fertigten Inschriften,  verkehrt.  Den  13,  18  und  20  Buchstaben  hält  selbst  noch  Lep- 
sius  für  ein  p,  was  er  seiner  Gestalt  nach  nicht  wohl  sein  kann;  vielmehr  ist  er 
deutlich  das  r  (q")  der  igu\-inischen  Tafeln,  nur  dass  die  Rundung  links  nicht  bis  ganz 
an  den  Perpendikel  herangezogen  ist,  was  wohl  auf  Rechnung  des  spröden  Materials 
und  der  Ungeübtheit  des  Graveurs  zu  bringen  ist.  Dafür  spricht  die  Rohheit  der 
Schriftzüge  im  Allgemeinen,  so  wie  der  umstand,  dass  die  Queerstriche  der  t,  gleich 
unvollkommen  ausgeführt,  dem  senkrechten  Striche  sich  gleichfalls  nicht  genau  an- 
schUessen.  Wortabtheilung  ist  dem  Originale  fremd  und  der  Erklfirer  daher  in  dieser 
Beziehung  lediglich  auf  seinen  Scharfsinn  angewiesen.  Die  oben  gegebene  Lesart  nun 
ist  unser  Vorschlag.  Was  die  beiden  letzten  Worte  betrifft,  so  berufen  wir  uns  zur 
Rechtfertigung  der  getroffenen  Abtheilung  auf  das  r'^n.  re..  und  punu  r...  dfir  In- 
schrift von  Ameria  (s.  weiter  unten),  welches  keinen  Zweifel  übrig  lässt.  Da  r  (hier 
abweichend  vom  Gebrauche  der  ig.  Tafeln  auch  im  Anlaut  erscheinend)  sich  überall, 
wo  sein  Ursprung  nachweisbar  war,  uns  als  aus  d  entstanden  herausgestellt  hat,  so 
nehmen  wir  unbedenklich  runum  für  das  röm.  donum,  osk.  düiiüm,  und  rerp  für 
röm.  dedit,  osk.  deded.  Der  Abfall  des  Schlusskonsonanten  erregt  natürlich  kein 
Bedenken.  Ist  diese  Deutung  richtig,  so  haben  wir  in  den  vorhergehenden  Sylben 
den  Namen  des  (nur  eines)  üedicirenden  im  Nom.,  und  zwar  mindestens  sein  Prae- 
nomen  und  Nomen  zu  suchen.  Dieser  Spur  folgend  haben  wir  Ahal.  Trutitis  ge- 
theilt.    Ahal,  betrachten  wir  als  Abkürzung  des  als  röm.  Cognomen  bekannten  Ahala, 
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welches  hier  als  Praenomen  verwendet  wfire;  Trutitis  aber  ist  entweder  ein  röm. 
Drutitius,  Derivativ  von  dem  umbrischen  Praenomen  Drutus  oder  Dratius^  wel- 
ches  die  folgende  Inschrift  uns  kennen  lehren  wird,  oder  der  aus  Inschriften  der  Um- 
gegend von  Fabriano  bekannte  einheimische  Familienname  Truttidius  (vgL  Bulle- 
tino deir  inst.  arch.  1845.  p.  12&.  131.).  Jedenfalls  steht  Trutitis  für  Trutitius 
mit  ausgefallenem  Themavokal,  wie  Atiersir  Yllb.  3.  ftür  Atiersiur,  osk«  Heirennis 
fQrHeirenniüs  u.s.  w.  —  Die  Legende  ist  also,  wie  zu  erwarten  war,  eine  Dedika- 
tionsinschrift:  Ahala  Truttidius  donum  dedit.  Welcher  Gottheit  unsere  Statue 
geweiht  war,  l&sst  sich  nun  zwar  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  doch  ist  wahrscheinlich, 
dass  die  Dedikation  an  den  Mars  gerichtet  ist,  der  bekanntlich  zu  Tuder  einer  be- 
sonderen Verehrung  genoss.  Vielleicht  auch  stellt  daher  die  Statue  den  Gott  selbst 
dar,  dem  sie  geweiht  war,  wie  schon  mehrfach  vermuthet  worden  ist. 

b. 

(Taf.  X.C.) 
yyDiese  interessante,  vor  einigen  Jahren  in  Todi  gefundene  Bilinguis,  die  bei  Lepsin s 
fehlt,  wurde  i.  J.  1839  von  Seeondiano  Campanari  im  Giornaie  Arcadico  T.  LXXXT. 
herausgegeben  und  erschien  nachher  auch,  aber  sehr  ungenau,  im  mus.  Gregor,  etras- 
cum  T.  I.  tav.  GVL  Ich  wiederhole  Campanari's  Copie,  da  ich  den  Stein  im  Greg.  Mu- 
seum zwar  gesehen  habe,  aber  nicht  die  Erlaubniss  habe  erhalten  können  ihn  abzuklatschen 
oder  auch  nur  genau  zu  yergleichen;  das  kann  ich  indess  versichern,  dass  der  lateinische 
Text  genau  ist  bis  auf  I.  Z.  4«,  wo  das  letzte  E  nicht  vorhanden  ist,  sondern  nur  zuflUlige 
Beschidignngen  des  Steines  getauscht  haben,  und  die  erste  Zeile  in  L,  die  mir  nicht  ge- 
lungen ist  heranszabringen.  Die  naheliegende  Ergänzung  drVTEI  ist  wohl  unzulässig,  da 
vor  dem  V  der  Rest  einer  perpendikulttren  Linie  erhalten  ist,  und  nach  demselben,  wie  es 
scheint,  mehr  als  ein  Buchstab  fehlt.  Nach  EI  scheint  ein  Wort  anzu&ngen,  da  etwas 
mehr  Raum  gelassen  ist.  Auf  die  Genauigkeit  des  umbrischen  Textes  kann  man  sich  ver- 
lassen; nur  hat  das  a  nicht  die  Form  F,  sondern  eine  mehr  liegende,   ^.    Uebrigens  hat 

die  Inschrift  ein  sehr  eigenthttmliches  Ansehen;  so  tief  gehauene  Schrift  und  besonders 

so  tief  gebohrte  Trennungspnnkte  wie  in  n.  II.  habe  ich  ^e  wieder  gesehen,  n.  I.  ist 
flacher.  Der  Stein  ist  Travertin,  hoch  75  Gentimeter  und  fast  ebenso  breif  So  Momm- 
sen  in  Höfer's  Zeitschr.  f.  d.  W.  d.  Sp.  L  S.  395.  Da  wir  das  Giomale  Arcadico  selbst 
nicht  einsehen  konnten,  so  haben  wir  unsere  Copie  nach  Mommsen's  Nachstich  S.  394. 
fertigen  lassen.  Uebrigens  ist  die  Inschrift  auch  von  Jannelli  inscr.  ose.  p.  167.  f.  in 
seiner  Weise  be-  od^r  vielmehr  misshandelt  worden. 

1.  2. 


C]  oisis  Druti  f.  Cois]  is 

f]  rater  ejus  Drutei  f.  fraier 

m\  inimus  locavit  eftis 

st]  atuitqu  [e.  minimus  loeav 

5.  At.]  Eknati  Truti  [kni  ü  et  statuit.  5. 

karjnita  lokan.  Koßsis  At.  Eknati  Trat 

Tni]  tiknos.  ikni  kamitu 

artuaf(?).  Koisis  T 

rutiknos. 
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Da  dor  Inhalt  dpr  umbrischen,  wie  lateinischen  Inachrift  ^uf  bfiden  Seiten  de» 
StP-inea  mit  geringen  Abweichungen  wiederholt  ist,  so  unterliegt  die  Ergänzung  des  .inf 
n.  I.  stark  beschädigten  Textes  keinem  Zweifel.  Der  Anfang  des  lateinischen  ist  auf 
beiden  Seiten  durch  den  Bnich  der  oberen  Seite  der  Tafel  verloren  gegangen  und 
liesso  sich  nur  v ermuthunga weise ,  aber  nicht  mit  dei  erforderlichen  Sioherlwit  e^fti^ 
Ben;  der  umbrische,  der  uns  hier  zunächst  allein  angeht,  ist  vollständig  erhalten.  Dsr 
Alphabet,  in  welchem  derselbe  geschrieben  ist,  weicht  in  erheblichen  Punkten  von  dem 
der  igiiv.  Tafeln  und  der  ersten  tudertiner' Inschrift  ab:  die  Schrift  läuft  hier  bereits 
von  links  nach  rechts  und  ea  erscheint  der  dem  national  umbrischen  Alphabete  noch 
fremde  Vokal  o.  (Koisia,  Trutiknos,  lokan.)  Von  den  sonst  vorkommenden 
Buchstaben  (a,  e,  i,  u,  1,  n,  r,  s,  k,  t)  stimmen  e,  i,  u,  n,  a  in  der  Form  mit  den 
entsprechenden  des  lateinischen  und  iguvinischen  Alphabets,  I  (spitzwinklig,  auf  der 
latebiischen  Inschrift  dagegen  bereits  rechtwinklig),  r,  t  (kreuzförmig)  und  k  haben 
die  Gestalt,  welche  diesn  Buchstaben  aaf  den  ig.  Tafeln  zeigen,  a  dagegen  zeigt  die 
Form  des  altlateinischen,  geöffneten  A,  während  der  lateinische  Text  bereits  das  ge- 
wöhnliche A  aufweist.  Nicht  vorkommen  von  den  Buchstaben  des  umbrischen  .Alpha- 
bets b,  f  {e*  mtlsate  denn  das  seltsame,  longgestreckte  Zeichen  hinter  den  Buchstaben 
artuB  II.  Z.  8.  ein  solches  (eckig  und  liegend)  vorstellen  sollen),  h,  m,  p,  t,  z,  r,  5. 
Ob  die  drei  letzteren  Buchstaben  oWrhaupt  nicht  vorhanden  gewesen,  ist  eine  Frage, 
die  sich  nicht  entscheiden  lässt.  Dagegen  ist  sicher,  dass  diesem  Alphabete,  wie  dem 
ignvinischen ,  die  mediac  d  und  g  abgingen  und  noch  durch  die  Tenues  t  und  k 
vertreten  wurden.  Wäre  dies  nicht  der  Fall  gewesen,  so  würden  die  mediae  uns  notli- 
wendig  in  den  Worten  Ekaati  (Egnatio)  und  Trutiknos  (Drutigenua)  begegnen 
müssen.  Aus  alledem  ziehen  wir  den  Schluss,  dass  uns  hier  ein  Alphabet  vorliege, 
.  welches  sich  aus  dem  n  ati  o  naium  bris  che  n  unter  Einlluss  des  lateinischen  entw-ickelt  nrtd 
modiücirt  hat.  Es  zeigt  sich  dieser  Einöass  deutlich  in  der  Wendung  der  Schrift  nach 
rechts,  welche  bekanntlich  ein  charakteristisches  Kennzeichen  lateinischer  Schreibweise 
ist,  in  der  Aufnahme  des  0,  und  Veränderung  der  Gestalt  des  a.  Doch  muss  die  an- 
gedeutete Umgestaltung  de»  Alphabets  bereits  in  älterer  Zeit  stattgefunden  haben,  da 
die  gleichzeitige  lateiiiischfi  Inschrift  bereits  die  jüngere  Form  des  a  (A)  aufweist.  Im 
Uebrigen  verkündet  schon  der  Gebrauch  der  lateinischen  Sprache  neben  der  umbri- 
schen auf  der  Grabsdirift  eines  Nationalumbrers  das  Vorwiegen  des  Einflusses  römi- 
scher Bildung.  —  Was  nun  den  umbrischen  Text  speciell  anlangt,  so  ist  derselbe 
keine  wörtliche  Uebersetzung  des  lateinischen,  oder  umgekehrt;  namentlich  findet  sich 
im  umbrischen  nichts  den  Worten  «froter  ejus  minimus"  des  lateinischen  Entsprechen- 
des. Auch  die  Stellung  der  Worte  ist  etwas  verschieden;  denn  dem  (Clo/.vw  Dnilei 
f.  im  An  fang!  ■  der  erhaltenen  lateinischen  Inschrift  entspricht  augenscheinlich  d»s  Koi- 
sis  Trutiknos  am  Schluss  der  umbrischen  Beide  Worte  sind  demnach  Nom.  s. 
und  zwar  stellt  Koisis  (Vorname,  wii'  wir  gleich  sehen  werden)  wohl  ohne  Zweifel 
für  Koisios  mit  ausgestossenem  Themavokal,  wie  oben  Trutitis.  Merkwürdig  ist, 
dass  diese  specißsch  umbrische  Form  in  den  l.-it.  Text  überging  und  nicht  in  die  la- 
teinische Colsiifs  umgewandelt  wurde,  ein  Beweis,  wie  uns  bcdünken  will,   wie  wenig 
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noch  das  Römische  dem,  doch  ohne  Zweifel  umbrischen^   Schreiber  der  Inschrift  ge- 
lAufig  war  und  wie  sehr  dazumal  rOmische  Bildung  noch  nur  ftusserlich  haften  mochte. 
Trutiknos,  welches  mit  Drutei  f.  übersetzt  wird,  ist  augenscheinlich  zusammenge- 
setzt aus  Truti  und  knos,  in  welchem  letzteren,  wie  schon  Mommsen  richtig  be- 
merkt hat,  das  gr.  -/ei^/c,  röm.  -genus,  -gena,  (synkopirt  -gnus;  vgl.'apru-gnus) 
nicht  zu  verkennen  ist«     Trutiknos  w&re  also  wörtlich  ein  röm.  Drutigenus.    Der 
umbr.  Vorname  Drutus  oder  Drutius  ist  aber  wohl  ohne  Zweifel  das  röm.  Drusus. 
Bemerkenswerth  ist  übrigens  diese  Bezeichnung  des  Vatemamens  insofern,  als  sie  von 
der  gewöhnlichen  umbrischen,   wie   sie  uns  die  ig.  Tafeln  und   der  Stein  von  Assisi 
bereits  kennen  lehrten,  in  eigenthOmlicher  Weise  abweicht.     Zu  beachten  ist  ausser- 
dem, dass  das  Nominativzeichen  s  hier  noch  rein  und  nicht  zu  r  getrübt  erscheint, 
was,  wenn  wir  annehmen  dürften,  dass  jene  Wandelung  des  auslautenden  s  m  allen 
Gegenden  Umbriens  gleichzeitig  erfolgt  sei,  einen  wichtigen  Anhaltspunkt  fQr  die  Be- 
stimmung des  relativen  Alters  der  Inschrift  abgeben  würde.      Wir  unserseits  halten 
eine  solche  Annahme  ftkr  nicht  berechtigt,  jedenfalls  für  nicht  zu  erweisen.   —   Jenes 
Trutiknos  nun  kehrt  in  anderer ..Fallform  im  Anfange  der  Inschrift  wieder:  At.  Ek- 
nati  Trutikni;  die   ihm  voranstehenden  beiden  Worte  müssen  also  nothwendig  den 
Vor-  und  Familiennamen  des  abermals  ab  «Druti  f.^  bezeichneten  enthalten.    In  der 
That  ist  At.   sicher  eine  Abkürzung  und  stellt  wahrscheinlich  den  Vornamen  Attus 
oder  Attius  vor;   Eknati  aber  erinnert  zu  auf&llend  an  röm.  Egnatius,  als  dass 
an  der  Identität  beider  Worte  noch  ein  Zweifel  bleiben  könnte.     Umbrische  Egnatier 
>aus  Assisium  weisen  zwei  Inschriften  bei  Gruter  nach,  p.  DXL.  4.  (»in  foro  stat  miles 
freno  cohibens  equum  leonina  tectus,  sub  quo  scriptum  est:)  NEIR.  EGNATIVS.  T.  F. 
u.  p.  DCCCCX  5.  («Assisii  in  Umbria  in  cippo  lapideo  ad  fDrmam  tabulae  quadratae 
—  Subest  juvenis  barbatus,   obesus,  equum  leonina  opertum  freno  tenens.")   NER. 
EGNATIVS.  T.  F.*).    Da  Eknati  unmöglich  etwas  Anderes,  als  contrahirter  Dat.  s, 
(fQr  Eknatie)  sein  kann,  so  wird  Trutikni  der  gleiche  Casus  von  Trutiknos  sein 
müssen.     Die   entsprechenden  Worte   sind  leider    dem   lateinischen   Texte   durch   den 
Bruch  verloren  gegangen,  sichet  aber  hat  zu  Anfang  desselben  ein  At.  Eynatio  Druti 
f.  gestanden.     Da  nun  Coisis  gleichfalls  ein  Trutiknos  (Druti  f.)  heisst  und  der 
lat.  Text  ihn  überdem  als  »frater  ejus  (d.  h.  des  At.  Egnatius  Druti  f.)  minimus"*  be- 
zeichnet, so  ist  er  gleichfalls  ein  Egnatier  und  Coisis  nur  sein  Vorname.  —  Zwischen 
dem  Namen  des  filteren  Bruders  im  Dat.  und  dem  des  jüngeren  im  Nom.  finden  sich 
nun  im  umbrischen  Texte  noch  die  Worte:  I.  karnitu  lokan.,  II.  karnitu  artuaf  (?). 
Deutlich  entspricht  nun  lokan.  auf  I.  dem  »locavit*  des  lateinischen  Textes  und  da 
artuaf  (?)  auf  II.  an  der  Stelle  jenes  lokan   steht,  so  wird   es   ein  Synonymum  des- 
selben, jedenfalls  aber  das  Verbum  des  Satzes  sein  müssen.    Ist  der  letzte  Buchstabe, 
wie  wir  vermuthoten,  wirklich  ein  f,  so  könnte  artuaf  etwa  als  Abkürzung  von  ar- 
tuafit,  3.  Fers.  %.  Perf.j  betrachtet  und  die  Wurzel  artu  (a  ist  Mosses  Bilduugsele- 
ment)  mit  röm.  artu-s,  «Gelenk,  Glied*  zusammengestellt  werden  (vgl.  gr.  a(>rvü>). 


*)  Beide  vielleichfc  identiseh? 
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in  welciiem  Falle  dem  abgpleitotcn  V^rbani  arf.ua  die  Bedeutung  von  afögeii,*  also 
„verfertigen)"  zukommen  wOrde,  die  in  den  Zusammenhalt  unserer  Stelle  sich  unge- 
zwungen ftlgtc.  Räthsctbafter.  noch  ist  dii-  Form  des  auf  I,  entsprechenden  lokan., 
obgleich  das  Thema  loka  deutlich  zu  erkennen  ist,  Oder  wftrc  etwa  das  schliessende 
n,  und  dies  ist  die  einzige  Vennuthung,  die  wir  auszusprechen  wagen,  nnr  ein  unvol- 
lendetes f  in  der  Gestalt,  die  n.  II.  in  artu&f.  zu  bieten  achten,  indem  der  Steinmetz 
die  eine  der  Diagonalen  zn  ziehen  vergessen  hatte,  und  wäre  dann  lokaf.  in  ähnlicher 
Weise  abgekürzt  zu  denken,  wie  artuaf,?  Wenigstens  scheint,  vorausgesetzt,  dass 
lokan.  und  artuaf.  dieselbe  Conjugationsform  nur  von  verschiedenen  Themen  sind, 
was  wir  doch  notligedrunjjen  werden  annehmen  müssen ,  der  Schluss  auf  die  IdentitSt 
der  auslautenden  Consonantcn  und  ihrer  Zeichen  fast  unausweichlich.  Bemerkenswerth 
ist  übrigens  loka.  des  Anlauts  wegen;  die  ig.  Tafeln  boten  uns  kein  Wort,  das  mit  1 
Bnlaiftete.  —  Sind  aber  loka,  und  artua  die  Verben  des  Satzes,  ao  können  wir  ia 
dem  noch  übrig  bleibenden  karnitu  wohl  nur  das  Objekt  zu  denselben  suchen.  Das- 
selbe stände  also  etwa  für  karnitum  mit  abgeworfenem  Schluss-m.  Leider  ist  das 
entsprechende  Wort  des  lateinischen  Textes  gleichfalls  abhanden  gekommen,  und  wir 
sind  far  die  Bedeutung  von  karnitu  daher  lediglich  auf  Vermuthungen  angewiesen. 
Koisis  konnte  wohl  nur  dem  verstorbene»  Bruder  dieses  Denkmal  setzen  und  man 
ruh  daher  zunächst  wold  und  mit  vollem  Fuge  auf  „ossuarium"  o,  dgl.  Sollte  also 
karnitu  mit  karu  (karn-),  röm.  caro  zusammenhängen  und  davon  gebildet  sein, 
wie  olivetum  von  oliva,  argilletum  von  argilla  u.  s.  w.,  folglich  einen  BebAlter 
bezeichnen,  in  welchem  die  Gebeine  des  Verstorbenen  aufbewahrt  wurden?  Etwas 
Aehnliches  ist  jedenfalls  durch  den  Sinn  gefordert  und  gr.  (ra(ixo<pä-/oi  zu  vergleichen, 
liegt  nahe.  —  Demgemfiss  würde  die  wörtliche  Uebersetzung  des  umbrischen  Texte» 
etwa  lauten:  At(to)  Egnatie,  Druti  f.,  ossuarium  locavtt  (statuit)  Coisis 
Druti  f. 

c, 
(.Taf.  X.  c-h.) 
„Nel   H.   Olmeri   m   Pesaro.   V.    paas«ri   in   Dcmpst.    p.   131.    Olir.   figulme   Pesar. 
p.  8,  Furono  trovati   dcI   terrilorio  di  Todi  »iipoggiati  &  ijualtro  urne  compoate   di    tegoli 
che  racchiudevBBO   irh«l«Cri."     So  Lanii  Saggio  IL   p.  311.  lu  n.  157  —  160.,   nach    dem 
wir  die  Inscliriflen  geben,   weil   wir  Olivieri's  Werk  leider   nicht   einathen  koQDlen.      Nach 
Mommsen    a.   h.  O.    S.  3%.  Ut  Olivieri'a  Abscliriri  in  einigen  Buchstaben  gcnaaer  und 
die  Inschrift   unter  h   wird  dort   mich  Olivieri'a  Abdruck   in   folgender  FasBung   citirt :    LA. 
MATVPLEI.,   welche  Lesart  wir   als    die   uniwcirelhart    richtige   und   in   Lanzi's   incorrec< 
fem  Abdruck  aelhit  noch  erkennbare  aufiunehmen  kein  Bedenken  getragen  haben. 
I.  (f.)  2.  (eO 

ßla.  Pupleee.  Tuplein  Puplece. 

3.   (g.)  4.   (h.) 

Ca.  Puplece,  Ma.  fei.  La.     3Ia.     T,iplei[a]. 

Wir  ziehen  diese  Inschriften  hierher,  nicht,  als  ob  wir  behaupten  wollten,  dass  sie 
streng  genommen  hierhergehören,  sondern  weil  ihr  Fundort  in  den  Bereich  des  alten 
Umbriens  gehört  und  Schrift  und  Sprache  noch  einer  genaueren  Bestimmung  bedürfen. 
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als  ihnen  bisher  zu  Theil  geworden  ist.  Es  will  uns  nämlich  bedünken,  als  seien  diese 
Inschriften  Proben  des  provincialen  Lateins,  wie  dasselbe  sich  bei  den  Umbrern  ge- 
staltete und  von  dem  uns  bereits  Beispiele  in  den  Inschriften  des  Harnes  von  Pisaurum 
vorliegen.  Schon  die  Schrift  im  Letterdruck  bei  Lanzi,  an  den  wir  uns  hier  nothge- 
drangen  halten  müssen,  zeigt  eine  seltsame  Mischung  des  lateinischen  und  umbrischen 
Alphabets.  So  l&uft  die  Schrift  von  n.  I. — III.  von  links  nach  rechts,  auf  IV.  dagegen 
umgekehrt  von  rechts  nach  links.  Sehen  wir  ferner  von  den  nicht  charakteristischen 
Buchstaben  u,  e,  i,  1  (spitzwinklig)  ab,  so  hat  das  p  in  e,  g  und  h  die  umbrische,  in 
f  die  römische  Gestalt,  das  t  zeigt  überall  die  umbrische  Kreuzform;  auch  die  Form 
des  a  ist  überall  die  umbrische  *)•  Dagegen  wird  die  Gutturaltenuis  durch  das  latei- 
nische Zeichen  C  (edcig)  vertreten  und,  was  das  Wichtigste  ist,  das  Zeichen  F  hat  in 
g  entschieden  die  Geltung  von  f,  nicht  v,  d.  h.  ist  dem  römischen  Alphabete  entnom- 
men. Danach  bestimmt  sich  auch  der  Werth  von  M,  welches  nicht  s,  sondern  m  be- 
zeichnen, folglich  gleichfalls  dem  röm.  Alphabete  angehören  wird.  Die  Lesart  der  In- 
schriften, wie  sie  sich  nach  diesen  Bemerkungen  herausstellt,  imd  wie  sie  oben  um- 
schrieben worden  ist,  ist  zu  evident,  als  dass  sie  einer  speciellen  Rechtfertigung  be- 
dürfte. Die  vier  Urnen,  deren  Aufschriften  uns  vorliegen,  enthielten  die  Gebeine  einer 
Familie,  des  Mannes,  der  Frau,  eines  Sohnes  und  einer  Tochter,  n.  I.  giebt  den  Na- 
men des  Mannes:  M(arcus)  Publicus  oder  Publicius.  Bemerkenswerth  ist  die 
Weise  der  Abkürzung  der  Vornamen,  die  sich  hier  und  auf  III.  und  IV.  in  Ma,,  auf 
n.  III.  in  Ca.  (Cajus)  und  auf  IV.  in  La,  (Larcia)  zeigt,  und  vom  römischen  Gebrauche 
abweichend  sich  dem  volskischen  anzunfthern  scheint;  vgl  Ufa.  Ca.  Tafanies,  Ec. 
Se.  Cosuties  Taf.  v.  Vel.  4.  Pa.  Vi.  Pacuxes  Inschr.  v.  Ant.  1.  Die  Fallform  von 
Puplece  dürfte  der  Gen.  sein;  wenigstens  ist  sie  dies  ohne  Widerrede  in  n.  II.,  dem 
Namen  der  Gattin  des  M.  Publictus:  Tupleja  Publicii.  N.  III.  nennt  uns  sodann 
den  Sohn  jener  beiden:  Ca(jus)  Publicius  Ma(rci)  fil(ius);  die  Deutung  der 
letzten  Sylben  scheint  uns  ganz  evident  zu  sein.  Wegen  fei.  gegen  filius  vgl.  fe- 
liuf  Taf.  Ig.  la.  14.  Die  Namen  scheinen  auch  hier  im  Gen.  zu  stehen  und  zu  be- 
merken ist  die  specifisch  römische  Ordnung  derselben.  N.  IV.  endlich  gehört  der 
Tochter  an:  La.  (etwa  Larcia)  Ma(rci  filia)  Tupleja.  Das  schliessende  a  des  letz- 
ten Wortes  scheint  auf  dem  Originale  fortgefallen  oder  zerstört  zu  sein;  jedenfalls  ist 
es  nach  n.  II.  zu  ergftnzen.  Die  Tochter  führt  nämlich  nach  gemeinüblicher  Sitte  aus- 
ser ihrem  Vornamen  den  Namen  der  Mutter  und  wird  überdem  als  Tochter  ihres  Va- 
ters bezeichnet.  Man  hüte  sich  daher,  hier  die  nationalumbrische  Ordnung  der  Namen- 
folge zu  vermuthen.  —  Alles  wohl  erwogen,  scheint  uns  nun  das  Vorwiegen  des  rö- 
mischen Gebrauchs  in  Schrift  und  Ordnung  der  Namen,  vor  Allem  die  Anwendung  der 
Sigle  fei.  (filius)  das  Urtheil  zu  rechtfertigen,  welches  wir  oben  über  die  Sprache  die- 
ser Inschriften  fftllten.  W&ren  die  Nachrichten  über  den  Fundort  genauer  (es  heisst 
ganz  allgemein   «nel  territorio  di  Todi*),  wüssten  wir  bestimmt,  dass  unsere  Inschrif- 


*)  Ob  die  rerkehrte  Wendung  deuelben  dem  mangelhaften  Letterdrucke  suzuschreiben  oder  wirk- 
lich auf  den  Originalen  Torhandea  sei,  müssen  wir  dahingestellt  sein  lassen. 
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ten  nicht  auf  dem  Unken  Tiborufcr,  also  auf  tuskischem  Gebiete  gefunden  seien,  so 
wftre  unseres  BedOnknns  der  Beweis  gffohrt,  dass  die  Aufschriften  jener  vier  Ümen 
in  ein  und  dieselbe  Kategorie  mit  den  Inschriften  des  Haines  von  Pesaro  gehören. 

m. 

Inschrift  von  ^%jneria. 

(Taf  X.  d.) 
„Friunmento  di  Inmina  in  r»me  «mit«  d'wnlje  le  parti.  Fu  trovnt«  in  un  sepolcro 
poco  lungi  da  Ainelift  gil  AmerJa.  Lo  scquiBt^.  il  dollo  antiqusrio  P.  di  Constnnio,  Ab, 
Caaiinense,"  Lanii  Sapgio  11.  ji.  3!W.  Mi  n,  473.,  nach  denen  Lfttenlnick  wir  die  In- 
ichrifl  geben.  Dieselbe  beßndet  sich  jetit  im  Mu«.  Borbonico  zu  Xeapcl,  wie  wir  «ui  einer 
Soli»  bei  Jannelli  ersehen,  in»cT.  ose.  p.  IG8,:  „haec  -  fragmenia-  prolulii  L,»niiu«  -  et 
bitic  Fiontius  in  R.  Mut.  Borbon.  IIL  p.  100.,  «juia  modo  liaec  Umelk  in  hoc  Reg.  Hui., 
Uuriion.  niiiervatur,"  Auch  hier  ht  un*  Jer  betreffende  Band  des  Mu».  Borb.  nicht  lur 
nand  gewesen  und  aus  der  hSehst  liederlichen  Umschreibung  der  Inschrift  in  lateinischen 
Buchstaben  bei  Jannelli  ist  nicht  abiunehnien,  ob  sie  nach  Lanii'i  oder  FiuHli's  Copie 
gefeitigt  i*t.  Wir  laiscii  dieselbe  daher,  lumal  da  «ie  keine  erlieblichen  Abweieliuogen 
bielet,  billig  unberQckstL'htigl. 

a.  ■      b. 

,  e]FUvi  'rün-  v[^  ■  ■  '  •  ■  "pivie  \\iaa  r[e  . 

,  .  h'crinties  is[ttt  .  .  .  .  herintie  istu  i  .  . 

.  e]tv[e]ris,  A.  S.  H[ur  A.  S.]Hurtentiu3,  .  .  . 

t[en]tiu,  T.  J.  Yen  .  .  .  .etveris,  T.  J.  V[en  .  . 

5  Ahatrunie.  5  Ahatrunie.] 

Die  Platte,  über  deren  Grösse  und  Gestalt  wir  leider  keinen  Aufschluss  erbaltcii> 
scheint  durch  Host  oder  Bruch  an  der  linken,  reditcii  und  theilweise  aucli  der  ujite- 
rcn  Seite  bedeutend  gelitten  zu  haben;  ob  die  bei  Lanzi  angedeuteten  Lücken  iii  ih- 
rer Ausdehnung  genau  denen  des  Originals  entsprechen,  wissen  wir  nicht.  Ein  ober- 
flächlicher Blick  genügt,  um  einzusehen,  dass  die  Inschrift  auf  beiden  Seiten  der  Platte 
wiederholt  ist;  in  der  That  bcschrönken  sich  die  Abweichungen  lediglich  auf  eine  un- 
erhebhclie  Verschiedenheit  in  der  Anordnung  einiger  Worte.  Nämlich  die  Buchstaben 
.  .  etveris  finden  sich  auf  B.  Z.  4,  hinter  dem  Worte,  vor  dem  auf  A.  Z.S.Lan- 
zi's  Abdruck  .  .  tvris  zeigt;  beide  Buchstaben  reihen  sind  aber  offenbar  identisch  und 
die  zweite,  als  die  augenscheinlich  verschriebene,  war  zu  korrigircn  Die  Ergänzungen, 
die  wir  unter  der  Voraussetzung  des  gleichen  Inlialts  beider  Legenden  gemacht  haben» 
dürfton  keiner  Ueciitfertigung  benöthigt  sein.  Auch  H..tutiu  A.  Z.  3.  4.  entspricht 
zu  offenbar  dem  Hurtentius  von  B,  2.  3.,  als  dass  nicht  die  vorgeschlagene  Ergän- 
zung der  Buclistaben  ur  in  der  Lücke  und  die  Verbesserung  des  verlesenen  u  in 
en  durchaus  notliwendig  erscheinen  niüsste.  Der  Mangel  des  Schluss-s  darf  nicht  als 
Einwand  dagegen  geltend  gemacht  werden,  da  auch  herintie  ß.  Z,  2.  gegen  herin- 
ties  A.  Z.  2,  die  gleiche  Erscheinung  des  Abfalls  eines  auslautenden  s  aufzuweisen 
liat.  Das  Zeichen  O,  welchi's  A.  in  H[ur]t[eii]  tin  zweimal  in  der  Geltung  des  ein- 
fachen t  verwendet,  findet  sich  bekanntlich  auch  auf  den  ig.  Tafeln  ein  paarmal  in  die- 
ser Weise  gebrauclit.  Im  üebrigen  ist  in  palaeographischer  Beziehung  zu  beachten,  dass 
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die  Zeichen  r  und  Xy  so  weit  sich  dies  bei  dem  geringen  Umfange  der  Inschrift  beur« 
theilen  Ift^st,  streng  gesondert  erscheinen,  folglich,  wie  auch  auf  den  ig.  Tafehi,  Ver- 
schiedene Laute  bezeichnen  mQssen.  —  Was  die  Deutung  der  so  festgestellten  Les- 
arten betriflft,  so  bemerken  wir  Folgendes:  Das  erste  Wort  auf  A.,  .e[riivi,  lautetauf 
B.  .efuvie.  Dies  genügt,  um  darin  einen  Dat.  s.  einer  Suffixbildung  auf  io  erkennen 
2U  lassen;  .eruvie  ist  die  offene,  .e]ruyie  die  kontrahirte  Form,  jenes  verhfilt  sich 
Bu  diesem,  wie  Grabovie  zu  Grabavi  u.  s.  w.  Halten  wir  femer  zu  unserem  .eru» 
rie  von  den  ig.  Tafeln -her  bekannte  Bildungen,  wie  Grabovie  (Krapuvie)  und  /V* 
sovie  (Fisuvie),  also  Göttemamen,  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  in  .  eru- 
vie uns  gleichfalls  der  Dat  des  Namens  eines  Gottes  gegeben  sei,  welchem  dedicirt 
wird.  Darf  man  den  (einen?)  fehlenden  Buchstaben  am  Anfang  durch  V  ersetzen,  also 
V eruvie  lesen  und  röm.  Vediovi  vergleichen?  —  Da»  folgende  funu  (auf  A  abge- 
kürzt run)  ist  deutlich  das  |*unum  (donum)  der  ersten  tudertiner  Inschrift  mit  abge- 
worfenem m,  und  was  sich  daran  noch,  aber  durch  einen  Punkt  getrennt,  unmittelbar 
vor  der  Lücke  am  Ende  der  Zeile  anschliesst,  rr  «uf  A.,  r  allein  auf  B.,  erinnert  zu 
deutlich  an  das  jenem  runum  der  tod.  Inschrift  folgende  r^re  (dedit),  als  dass  die 
vorgeschlagene  Besserung  des  verschriebenen  r  auf  A«  und  die  danach  auf  B.  vorge- 
nommene Ergänzung  nicht  als  evident  betrachtet  werden  dürften.  Weiter  wagen  wir 
uns  aber  nicht,  da  die  im  Folgenden  begegnenden  Namen  von  mindestens  zwei  Dedi- 
oanten  die  3.  Pers.  plur«  eriieischen^  deren  anderweitig  nicht  zu  belegende  Gestalt 
aus  blosser  Vermuthung  zu  konstruiren  wir  uns  nicht  berechtigt  halten.  —  berinties 
(herintie  B.  mit  abgeworfenem  s)  würden  wir  unbedenklich  als  Nom*  pL-des  Part» 
Praes.  vom  bekannten  Verbalibema  here  (velle)  fassen  und  durdh  volentes,  luben- 
tes,  gewiss  passend  und  dem  Sprachgebrauch  derartiger  Inschriften  angemessen,  über- 
setzen, hinderte  uns  nicht  das  anstössige  und  ganz  unerklärliche  i  daran.  Das  folgende 
iatu  ist  wohl  röm.  istud  (zum  vorhergehenden  |*unu(ni)  gehörig).  Ob  das  i^  welches 
adi  auf  B.  noch  dahinter  findet,  Rest  des  fehlenden  SchluaskonHonanten  ist,  oder  nichti 
Iftsst  sich  nicht  ausmachen«  *—  Weitere  Anhaltspunkte  für  das  Folgende  gewähren  die 
durch  dahinter  stehende  Punkte  als  solche  hinreichend  beteidmeten  Siglen  A.  8.  und 
T.  J.,  ohne  Zweifel. die  Bezeichnung  des  Vor-  und  .Vatemamens  in  der  als  apecifisdi 
umbrisch  bekannten  Folge  enthaltend.  A»  ist  wohl  das  At  (Attus)  der  zweite^  tuder- 
tiner  Inschrift,  T.  Titus,  J.  vielleicht  Julius,  S.  endlich  wohl  Sertor^  das  wenig- 
i^tens  als  umbrischer  Vorname  durch  die  oben  angesogene  alte  Inschrift  von.Assisium 
bei  Grutef  p.  CLXVIL  8.  belegt  ist.  Die  auf  diese  Siglen  folgenden  Worte  messen 
nothwendig  Eigennamen  und  zwar  die  Familiennamen  sein.  Burt^tius  dürfte  tnit 
röm.  Hortensius  passend  verglichen  werden;  man  vergleiche,  auch  den  ganz  &al<% 
gebildeten  einheimischen  Familiennamen  Pisentius  auf  Inschriften  von  Igumm,  s.  B. 
Fabretti  p.  639.  n.  332.  u.  p.  677.  n.  75.  Der  zweite  Name,  Yen..,  ist  leider  auf 
beiden  Seiten  durch  die  Lücke  zur  Hälfte  verstümmelt  A.  Hortentiift  S.  t.  und  T. 
Yen« .  J.  f.  sind  also  die  Namen  der  beiden  Dedicanten.  Ob  neben,  ihnen  ein  Dritter 
anzunehmen  sei,  der  etwa  in  den  Buchstaben  .etvefis  stechen  könnte,  bleibt  dahin- 
gestellt: die  Stellung  derselben  macht  es  freilich  wahrscheinlich.     Dürften  wir  die  von 
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Lanii  angedeateteo  Lücken  unberQcksichtJgt  lassen,  so  würden  wir  vorschlagen  abza- 
(heilen  E,  T,  Vefis,  etwa  ,E(gnat)ua)  Vedius,  T.  £.'  Bedenken  erregt  aber  namont- 
licb  das  Fehlen  der  Punkte  hinter  e  und  t.  —  Das  letzte,  die  ä.  Zeile  von  A.  bil- 
dende, auf  B.  durch  den  Bmch  der  Platte  g&nzlich  zerstöne  Wort,  Abalraoie,  ist 
wohl  CognomoD.  Fassen  wir  Aha  als  blosse  Dehnung  aus  i,  so  h&tten  wir  dann  es 
röm.  AtroniuB.  Schwierig  bleibt  immer  die  Fallform,  mag  das  Wort  nun  als  Cogno- 
men  zu  den  drei  vorhergehen  de  u  Namen,  oder  nur  dem  letzten  derselben  gebAreoj 
denn  weder  als  Nom.  s.,  noch  plur.  wässten  wir  Ahatrunie  zu  erklären.  VieQeidit 
liefert  dereinst  eine  genauere  Vcrgleichung  des  Originals,  die  dringend  zu  wünsdien 
ist,  eine  bessere  Lesart.  —  Uebersetzung:  -ovio  donam  dederunt  rolentes  {J) 
iltod  —  —  A.  Hortentins  S.  f.,  T.  Yen..   J.  f.  Atronii  (?>. 


Anhangsweise  versprachen  wir  die  einzige  bis  dahin  bekannte  piceniscbe  Inschrift 
(Taf.  X.i. )  zu  bespreclien,  weil  uns  die  Sprache  derselben  Aehnlichkeit  mit  der  om- 
brischen  zu  verrathen  schien,  auch  die  ig.  Tafehi  seihat  von  der  engen  Beziehung 
zeugten,  in  der  in  alten  Zeiten  Picenum  werügstctis  zu  einem  Theile  Umbriens  ge- 
standen haben  muss.  Unterdessen  hat  Mommsen  Untertt.  Dial.  S.  359.  ff.  (v^  Taf. 
XVI.)  die  Inschrift  neuerdings  bekannt  gemacht  und  ausfohrlich  behaodelt,  wesh&lb  wir 
uns  hier  kurz  fassen  können.  Die  Lesart  ist  durch  Moramsen  mit  ziemlicher  Sii^er- 
heit  festgestellt  worden;  nur  von  dem  I  Buchstaben  der  ersten  Zeile  isl  es  zweifel- 
haft, ob  er  ein  c  oder  v,  vom  5  der  zweiten  Zeile,  ob  er  ein  t  oder  z  ist.  Dagegen 
zweifeln  wir  nicht,  dass  der  10  Buchstabe  derselben  Zeile  lediglich  ein  durch  den 
Stempel  unvollkommen  abgeprögtes  s  sei.  Die  Deutung  ist  um  so  schwieriger,  als 
das  Original  keine  Abtheilung  der  Worte  kennt.  In  der  zweiten  Zeile  halten  wir 
gegen  Mommsen  an  unserer  bereits  Forml.  §.  19.  3.  gegebenen  Deutung  von  sesure 
als  einer  3.  Pers.  Perf  (statuerunt)  fest,  indem  wir  sesmt  T.  v.  lg.  Via,  5.  verglei- 
chen, wahrend  am  Anfange  der  Zeile  Juve  (Jovi)  allerdings  deutlich  ist.  Ist  aber 
sesure  ^  statuerunt,  so  haben  wir  in  der  ersten  Zeile  die  Xamen  mindestens  zweier 
Dedicanten  zu  suchen.  Variens  am  Ende  derselben  fasst  auch  Mommsen  als  Va- 
rtenus  mit  ausgestossenem  Themavokal,  wie  Pümpaiians  u.  s.  w.  Demnach  schla- 
gen wir,  freilich  nur  zögernd,  folgende  Abtheilung  der  Zeile  vor:  C.  (oder  V.)  A. 
Ispa,  J,  Z.  Variens.  Die  Folge  der  Namen  entspräche  genau  der  bei  den  Umbrern 
gebräuchlichen ;  Z.  als  Sigle  eines  Vornamens  findet  sich  auf  der  samnitischen  Inschrift 
bei  Mommsen  T.  VIII.  n.  7a.  Z.  Hürtiis  wieder.  Alles  dies  geben  wir  natürlich 
nur  als  Vermuthimg  und  vor  dem  tal  oder  zal  gar  zwischen  Juvc  und  sesure  der 
zweiten  Zeile  strecken  wir  bereitwillig  das  Gewehr.  — 
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Wortverzeichniss. 


1.  A.  Abkürzung,  a)  yiell.  fOr  Atius  kl.  I.  d.  b)  f&r 
as:  Vb  10.  13.  15.  18.  Vllb  4. 

3.  a  Negation,  s.  an. 

3.  A  untrennbares  VerhAltnitswort,  auch  in  der  Ge- 
stalt ahy  aha,  nur  in  a- tre-PU^A  und  aha-V£N 
Fl.  i.  70,  4. 

aanfehtaf  IIa  34  irrth.  für  anfehtaf. 

abrof  1.  apro. 

abtönt  VII  a  43  korrigirt  in  abrof. 

abrunu  IIa  II  korrigirt  in  abrum. 

adrerj  adrir,  adro  s.  atro. 

Ar>  jQDgcr  ^^*»  ^^^^  ^  ^^9  Verh&ltnistwort  beim 
Akk.  =  ad,  Fl.  $.  67,  1:  asam-ar  IV,  6  == 
asam-a  IIa  39.  IV,  16.  eseglum-ar  IV,  6  = 
ere^lum-a  DI,  35.  IV,  3. 10.  etram-a  m,  34 
persklum-ar  in,  31.  spantim-ar  UI,  33. 
■  pinam-ar  IIa33  :=  tpiniam-alla  37.  ter- 
tiam-a  IV,  3.  In  der  Komposition  in:  ar- 
fertur  =  ars-fertur  =  ar-fertur,  ar-kani, 

ar-p«it«»*-p'*"'*«  »■p'ea»««**r-P'**'»^"» 

Af-veitu  =  ari'veH»  ^  ar-veitu. 
are  la  10  fchlerbafit  f&r  arepes.  ' 
arepes  la  6.  lÖ.  13.  19.  2.3.  Ib4  =  aripes  Ib7. 

areper  Ib  30.  33  =  ariper  la  27.  arepe  Ib 

26.  44.  IIa  7. 
arfcrtnr,  arferture  s.  FER  und  ar* 
arip«'»  afipea  s.  arepet. 
arkani  s.  KANE  und  ar- 
armune  IIb  7. 
arpcl^u  1.  PEL  und  ar. 
afpes  la  13  irrth.  für  arepet. 
arputrati  s.  BUT  und  af. 
arveitu  t.  VEI  und  ar- 
afeto,  aferum  a.  FER  und  amb. 
afiktu  la  31  korrigirt  in  fiktu. 
AG  =  agere  :  ahtu  IIa  10.  II.  lub-AG  =:  subi- 

gere  :  subahtu  IIa  42.     Unsicher  ist,  ob  lu 

sub-AG  das  part.  subato  gehOre,  wovon  :  sw 

bator  Via  27.  36.  46.  VI  b  29. 
ag-ro  m.  =  ager  :  ager  kl.  I.  b.  agre  Vb  9.  14. 
Ahal.  Abkürzung  fttr  Ahala  kl.  I.  a. 


ahatripursatu  t.  PU^A,  A,  tre. 

Ahatrunio  m,  n.  pr.  i=  Atroniut  :  Ahatrunie 
kl.  I.  d. 

ahavendu  s.  VEN  und  A. 

ahea  n.  =  aes.  Fl.  $.  16,  6  gefolgert  aus 

ahes-no  =  ahenus  :  ahesnes  III,  18.  19.  19. 

ahti,  wahrsch.  aus  akti  Fl.  $•  16,  5  :  ahtimem 
Ib  12.  12.  ahtis  m,  24.  29. 

ahtrepuratn  s.  PURA,  A,  tre. 

AJ  verftammelt  aus  A^]  =  igere  :  aitu  Ib  29. 
37  =  aiiu  VIb  18.  18.  Vlla  40.  45.  aituta 
m,  13.  aju  IIa  4. 

Akerunia,  jQnger  Jcerfonia,  f.  Name  einer  Ort- 
schaft in  der  nAchsten  Umgebung  Iguviums,  for- 
mell =  Aquilonia  :  Akeruniamem  Ib  16  ^ 
Acetoniame  VIb  52.  Akerunie  Ib  43  = 
Acersoniem  Vlla  52. 

akno,  Jahr  :  aenu  Vb  8.  12.  14.  17.  Zu  Ende 
eines  Kompos.  in  I.)  per-akni  =:  perennis  : 
peraknem  IIa  10.  =  perakne  IIa  5.  5.  12. 
Hb  7.  10.  perakne  Ha  14.  peracnio  Via  54. 
perakneu  Va  7.  2.)  sev-akni  =  sollennis  : 
sevakne  IIa  21.  IIb  10.  III,  22.  =  sevakni 
m,  25—27.  terakne  IV,  23.  sevacne  VHb  1. 

—  scYakne  IIb  9.    sevakni  IIa  38.  39.  se- 
yaknis  IIa  36.  37.  IV,  25  =  sevakne  IV,  9. 

—  sevakne  IIb  8.  8.  IV,   16.  18.  19.  sevak- 
nef  IV,  22. 

akru-tu  Va  9.  Ob  zu  agro?  tu  scheint  jeden- 
fidls  das  sufügirte  VerhAltnisswort  zu  sein.  Vgl. 
auch  perakri. 

a\;et?  ayetut  IIa  14. 

alfo  =  albus  :  alfu  Ib  29.  alfer  Via  32.  34  = 
aifir  Vlla  25.  26. 

alintust  Via  7. 

amb,  alt  amp,  :=  r9m.  amb  aus  amf,  untrenn- 
bares Verhaltnisswort,  das  auch  zu  am,  an,  a 
TerstOmmelt  wird:  amb-oUn,  an-ferener  (a-fe- 
rum,  a-/ero),  an-dertaftutj  a-terafust.  Ver- 
stArkte  Form  ist  ambr,  alt  ampr,  auch  apr, 
nur  vor  W.  £  :  ampr-ehtu,  ampr-efus, 
ambr-etuto^  ambr-efurent,  Fl.  $.70,- .3. 
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ambullu  1.  OL  und  ■tob. 
ambrefurent,  ainbretuto  s.  E  und  amb. 
amparitu    HI,    H.   amparihoiu   lU   4'2  ob  mit 

amb  komiionirf,  oiltr  nm-paritii  7,u  llieiienT 
■  i]i|ier><'  IIb  39  ob  nus  nmb  unil  ED  Eusamiuen- 

geiflKt,  atsa  von  ainbeücre  nbgElcilel? 
Btnpcntu,  ampetu  •.  PENN  uod  I.  ■□. 
amprefuui   Ib    30   imh.    filr    amprefus    i.   E 

amprebcii  s.  E  und  amb. 

I.  an  untreuuburei  VcrhlLltniisnort,  auch  abgekOrct 
lu  a  (Fl.  ü.  10,  -2)  erscbeint  in  an-fehtaf,  am- 
pfntu  =  am-|>etu  =  a-pentu,  a-pelust, 
BQ-pFQi?s,  an-BtiDtu  ^  a-stintu,  au-tentu 
^  an-deuilu  =  a-ientu,  an-ttiplatit;  iwei- 
felbafl  ob  in  anovihimu,  auceriatu  und  den 
■ndem  Fonnen  von  SERIA. 

3.  aD,  auch  a,  unlrrnnbare  Negation  ^  in  :  an- 
hottatir  ^  an-otiaiir.  an-^ihilir,  aa-fihilu, 
an-lakres,  a-tfcPta,  a->DSto,  a-mrieia. 

anilcnila  a.  TENN  und  I.  an. 

anHuTiafusi  ».  DEIl  und  amb. 

andcrtetutt,  aiidert'itlu  ■.  8EST  und  nnter. 

ander-vomu  VIb  41. 

aadiTtafast  <.  DER  und  amb. 

au-febto  =  iDferL-tus;  aufehtaf  IIa  3J. 

anferener  >    FER  und  amb. 

BDgia  f.  anglar  VU  I«.  anglaf  \U  5  =  auglu 

Via  1.  3.  5.  «.  IS.  VIb  Jü. 
ang-lD   m.   =   angului  :  aaglu    Via  H.    lü.   uii- 

glome  Via  0. 
anhottaÜT,  anhoslalu  s.  HOSTA  «nd  2.  nu. 
anc/(iVIal8.flnt/HrVIa  Jli  irrth.füra«y/.i.o»f(/ur. 
auci  :  aucif  Ha  «. 
un^ihilir,  anphilu  a,  {,'1  und  2.  an. 
anotlalir,  nnaslatii  s.  HOSTA  und  2.  an. 
anovihii,ui,  luiperaiiv,  VIb.  49.  49. 
anpenei  s.  PENN  und  1.  nn. 
anserialo  s.  SERIA  und   I.  an. 
amihitu  Vlla  48  irrlh.  für  aarikil.i. 
an-8tintu  III,  2»  =  u-slinlu  III,  I«.   10.     Im- 

peraliv  eine»  unbekannten  Verbs. 
antlijilalu  s.  STiPLA  und   I.  an. 
anzeriates,  anzcrialn  s.  SERIA  und  1.  an. 
anzvrialu  Ib   Hl   imii.  für  anieriatu. 
antakre,  anlakrfs  s.  TAG  rnid  2.  an. 
nntentu  s.  TENN  und   I.  nn. 
anter,  jünger   ilnrfcr  =   infcr,   selbstMandig  nur 

als  adv.   Ib  8.  Ha   Ifi  =  VIb  47;  in  der  Kom- 

ap  III,  211.  IV,  ;H   »obl  leblerliult  für  iijie. 

iijic,  apig  n/IC,  ii/'i'f,  ubi  in  icillitlirr  liedrutung. 
Fl.  ^.  11,  H  und  4  72.  flehu  fiit.  Hb  2S.  Hl, 
2U,  beim  pcrf,  ind,  VIb  Oij.  04,  sonst  beim  fut. 


ex.   ape  Ib  31.  Hb  9.   Hb  27.   IV,  31.    V«   17. 

18.  20.  32  =  api  la  27.  311.  .13  =  npe  Vlliä. 
16.  23.  37.  49.  52.  52.  50.  Ü2.  «.).  VIU  5.  K 
39.  4S.  «  =  apci  VHb  3. 

apehlre  IV,  13. 

Bpelui,  apcluat,   apcotu  t.  PENN   und   1.   an. 

aplenia,  apleniei  s,  PLE  und  ar- 

appei  VHb  3  irrth.  Matt  apei. 

apielu  a.  E  und  amb. 

apro,  aueb  abro,  aliro,  m.  ^  aper:  «brum  IIa 

II.  apruf  Ib  34.  33  =  abro f  Ylla   3.  43. 
arferlur  «.  FER  und  ar. 

arvlato,  viell.  =  arculatus:  ar<;Utaf  IV.   32. 
armanu  Ib   19  imb.  filr  armamu  s.   ARS.\L\. 
arni-po  coiy.  donicum:  VIb  2j.  41. 
ar»fertUT,  artferture,  artferturo  a.  FER  uiul  Bf- 
«rsio!  ante  Via  21.  VIb  8.  27.  artier    VI«  34. 

\7b  27  =:  atier  VIb  N. 
artir  »übst.  Via  Ü.  7. 
AKS.\IA,    ab  onuarcT   armamu  Ib   19  =  anma- 

hämo   VIb  3Ü. 
anmatio  a.)).  artmatiam  VIb  49.  50   =  artma- 

lia  Via  19.  VIb.  53.  IW.  VII«  4B.  51. 
arimo  m    artmor  Via  2tj.  36.  46.  Mit  29.  art- 

mo   Via   30.   32.   39.   42.   SS.    VIb    13.    33.    .11. 

VHa  17.  30  =  atmo  Via  49. 
artreilu  a.  VEI  und  ap. 
orlua..   kl.  1.  c   (vieil.   artuafed   lu  ergiinnen   iiu'i 

„feeil"  zu  Übertragen). 

■  rv«  r.  =atVB:  arvainen  III,  II.  nrvemlU,  13. 

arveiiii  Ib  6  irrlh.  (Ur  afveitu. 

ilrrcitu  s.  VEI  und  ar. 

arven  III.   1.1  irrlh.  für  arvem. 

arves  1«  6.   HP.   1.3.   111.  23.  Ib  4.  2«.  3J,  :W.  44. 

IIa  7  =  arvii  la  27.  Ib  7. 
arvio,  einmal  aruvio,  n.  arvla  la  3.  9.  2l>.   Ib 

3.   li.   IIa  I«.  31   =   aruvia   IH,  31    =   arviu 

la  12.   ]li.  2;t    Ib  25.  2«.  33.  43.  IIa  (i.   II.   12. 

IIb  H.  29  —  arvio  Via  56.  58.  VIb  1.  3.  20. 

22.  44.  4J.  Vlla  4.  7.  42. 

asH  f.  —  ara;  asatn   Ha  39.  IV.   6.  16.   ase   IIa 

19.  HI,   23.    asa   Ha   39.    43   =    asa    Via    9. 

a.uiiiie  VIi,  HK  aanT  Ho  38.  III,  23,   IV,   15. 

üsei-elii.  nspvetca  s.  t^ECA  uud  2.  an. 

SKUIA  und   I.  an. 
aaiane   la  2.). 
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azeriata  8.  SERIA  und  1.  an. 

At,  Abkürzung  für  Atius  kL  I.  c. 

aterafust  s.  DER  und  amb. 

atentu  s.  TENN  und  1.  an. 

atero  VII a  li.  27. 

Jtiersier,  Atiieriate  s.  d.  f. 

Atiierio  n.  Stadtname  =  Attidium.  Davon  das 
a4i>  Atiierio,  jünger  Atiersio,  ^=  Attidius: 
Jtiertir  VUb  3.  Atiierie  Va  16.  Atiieriur 
Va  1.  14  =  Atiersiur  Vb  11.  16.  AHertier 
Vllb  1  =  Atiertir  Vb8.  14.  Atiieries  lU,  !24 
=  Atiierier  Va  4.  16  =  Atiierie  IIa  1 — 3. 
III,  29.  Atiieriu  IIa  21.  35.  IIb  26.  Va  12. 
23.27.  Vb  4  =  Atiersio  VII b  2,  Dayon  mit 
dem  afiT.  ati  das  a^j«  Atiieriati:  Atiieriate 
Hb  2.  2. 

atrepuratUy  atripurtatu  s.  PURA>  A,  tre. 

atroputalu  VIb  36  irrth.  fOr  atrepusatu, 

atro«  jünger  adro,  =  ater:  atru  Ib  29  =  adro 
VII  a  25.  adrer  Vüa  18  =  adrir  VDa  9. 10.  21. 

ayeitu  IV^  1  irrtb.  itlr  arveitu. 

ayi  f.  =  avis:  aveif  Via  4.  18  =:  ayef  Ib  10  = 
ayif  Ib  8  =  avif  VIb  47.  4a  48  =  avei  Via 
3.  aveis  Via  1  =:  ayes  la  1  =:  avis  Ha  16. 

aviehcleirf  aviehclu  s.  avUklo. 

ayiekate  IIa  1.  3. 

avieciu  VIb  51  irrtb.  für  avieeiu. 

avi^klo  acy.  aviehcleir  Via  9  =?  avieelir  Via  12. 
13.  avieklufe  Ib  14  =  aviehclu  Via  10  = 

am>c/uVlb51.ayieklaIbl4  =  aoitfc/aVIb52. 
avirteto  s.  VI^  und  2.  an. 
avvei  Via  3  irrtb.  fttr  avei,  s    avi. 

B. 

Babr.  Abkürzung  für  Babrius  k.  I.  b. 

BEN  =  venire:  benes  IbM  benuso  VIb  64.  6.?. 
benus  IIb  16.  benutt  VIb  53.  benurent  Va 
25.  28.  Vb  5  =  benurent  VIb  57. 

beru  n.  berva  IIa  26.  33.  berus  IIa  2:{.  33. 

BIFIA,  Alter  PIFIA,  erscheint  nur  in  der  Verbin- 
dung mit  kum  (II,  37):  kupifiaia  Ib  :t5. 
kumpifiatu  Ib  14  =:  kupifiatu  Ib  35  =: 
combtfiaiu  Via  2  (ergänzt).  17.  VIb.  48.  51. 
VII a  43.  44.  combifian^iutt  VIb  49.  52.  == 
combifian^st  VII a  5.  combifian^i?  VIb  52. 

bUf  fürbuv^m.  =  bos:  bum  IIa  5.  bue  Via  25. 
2a  33.  33.  38.  4;).  45  48.  53.  buf  la  3.  II.  20 
=  buf  Via  22.  VIb  1.  19.  buo  Via  54. 

BUT,  alt  PUT,  3=  betere.  Davon  das  komponirte 
acy.  ar-but-ro  =  arbiter,  hiervon  abgeleitet 
ARBUTRA  =  arbitrari  und  davon  das*  subst. 
arbutratUy  alt  arputratu,  m  =  arbitratus: 
arputrati  Va  12. 

DA  8.  DER. 

daeto  Particip:  daetom  Via  28.  37.  47.  VIb.  39. 


DER,  alt  TER,  jünger  DERS^  DIRS,  aus  DEDA, 
reduplicirte  Form  der  W.  DA  ^  dare:  tera  Ib 
34—36  =  derta  VII a  4.3.  44.  44  =  dirsa  Vb 
1.3.  VII a  46.  dirsans  Vb  II.  16  =  dirtas  Vb 
8.  tertu  IIa  40.  40.  IV,  28  =  tetu  IIa  9. 
IIb  21  =  titu  la  33  ^  dirttu  VIb  17.38.38. 
39.  VUa  5  =  ditu  VIb  10.  16.  23.  Vlla  38. 
terustib  34  =  £f{rxtc#<VIIa43.  terte?  Va  7. 
t  e  r  t  i  ?  II  a  28.  Eine  Nebenform  der  Wurzel  aus  Tu- 
der  ist  RER,  wovon  ref  e  kl.  I.  a  imd  das  subst. 
r  u  -  n  u  m = donum  kl.  La  und  d  (bis). —  Zusammen- 
setzung ist  amb -der?  verstümmelt  zu  an- den 
a-der>  an-ders  (s.  amb),  circumdare,  circum- 
ierre:  aterafust  Ib  40  =  andertafuH  Vllb 
3  =  andirsafust  Vlla  46. 

Durch  Sehwacbung  des  a  von  DA  zu  u  ent- 
stand eine  neue  Wurzelform  DUVe,  alt  TUVe, 
jünger  DOVe^  die  nur  in  Verbindung  mit  dem 
VerhSUtnisswort  pur  vorkommt  und  die  Bedeu- 
tung von  porricere  zu  haben  scheint:  purtu- 
vetu  IIb  11.  17  =  purtuvitu  IIa  24.  29.  in, 
33.  IV,  1.  4.  6.  14.  16.  la  20.  22  =  purdo- 
vitu  Via  56.  purtuvies  IIb  28.  purtitius 
la  3:)  ==  purtiius  la  27.  30.  Ua  7.  9.  = 
purtinvus  Ib  33  =  purdin^iutt  Vlla  43  = 
purdin^ust  VIb  16.  24  =  purdin^s  VIb.  23. 
37.  38.  Part  perf.  pass.  purdito,  alt  purtito: 
purditom  Vlla  45  =  purtitu  Ib  39.  IIa  43. 
IV,  31.  Va  18  =  purdito  VIb  42.  purtitaf  la 
la  18  =  purdita  VIb  la— Mit  dem  äff.  feli 
abgeleitet  ist  das  a^j*  purtifeli,  porricibilis : 
purtifele  IIb.  23. 

dei  8.  dio. 

deilu  8.  DIK. 

dekuria,  alt  tekuria  jünger  dequria,  f.  =  de- 
curia:  tekuries  IIb  I  =  dequrier  Vb  II.  16. 
Das   Wort  ist  aus  decu-viria  gebildet. 

deyen  oder  de\;em  =  decem  gefolgert  aus 

deyen-du  =  duodeyim:  de^'enduf  Vllb  2.  Zu 
deyen  gehört  wohl  auch  dekvio»  alt  tekvio 
=  dequius,  decius:  tekvias  IIb  I. 

dequrier  s.  dekuria. 

derteco  :  derseeor  Via  26.  36.  46.  VIb  29. 

derticurent,  derticust  s.  DIK. 

dersva,  alt  tesva  jünger  auch  desva;  f.  tes- 
vam  Ib  13  =  dersva  Via  2.  2.  4.  4.  13.  15. 
17.  17  =  detva  VIb  51.  52.  52.  dersva  Via  1. 

desenduf  Vllb  2  irrth.  für  deqenduf. 

des-tro,  alt  testru,  =  dexter:  testru  la  29. 
m,  23.  IV,  15  =:  destru  VIb  24.  38.  testre 
IIb  27.  28.  dcstre  VIb  4.  50.  destrame  VIb  49, 
wo  irrth.  destra.  mescapla. 

desva  s.  dersva. 

deveio,  a4j.  deveia  VJa  9.   deveia  Via  10. 

di  s.  dio. 

51» 
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dia?  VIft  90. 

difue  VIb  4. 

DIK,  »It  TIK,  im  PrEseni  iiR«h  Abfall  äti  k  DEI, 
alt  TEI  =  dicHf.  teilu  Ha  2fi.  nb  7.  25.  Ul, 
9.  35  =  deilu  VIb  5ö.  6.1-65.  VUa  I.  3ü.  51. 
derticuH  VIb  63.  (f^Jicurfnf  VIb  63. 

DH!e,  alt  Tl^e.  licere,  forni(ll  =  decere :  t  i  v  i  t  Ua  17. 

diclo,  alt  ticlo,  m.  ticel  IIa  13.  titlu  IIb  23. 
III,  35.  27.  Vielleicht  gehSrt  hierher  ditler  stall 
difler  von  ditleralin*»tl. 

dio  =  diviu:  dei  Via  33—27  =  rfi  Via  25.  28. 
30.  3Ö.  31.  31.  M.34.3i.  35.37.38.3«.  3!)— 41. 
43.  44.  45.  45.  47.  4a  4».  49.  SO.  51.  53-55. 

diro  =  dirui,  uoibr.  nach  Serv.  lu  Virg.  Aen. 
III,  9.13. 

dirta,  dirtani,  dirtat,  dirrla,  dirrtul  s.  UE^. 

diileralintusl  Via  7.  vgl.  div!"- 

dila  «.  DEIJ. 

Drutio,  alt  Tnitio,  ni.  □.  \>r.  Urutiui,  Dr»su>. 
DavoD  da«  KompoMtum  Truti-kno  =.  Driiii- 
gnui:  Trutibnot,  Trulilriii  kl.  1.  c.  und  dus  mit 
■ff.  iiio  abgeleitete  Tr  Uli  ti«  =  DnitiIiuH  kl.  La. 

du,  alt  tu,  =  duo:  (f<ir  VIb  5(1.  \'Ua  4U.  defcn- 
■  duf  VHb  2.  i/uir  Vb  10.  15.  tuvalla  37.JI1, 
32.  34.  tuvea  III,  II).  tuf  Ib  41.  luve  IIa  33. 
Zu  Anfang  riar»  Kompoiitum  rracheinC  ea  in: 
du-pLr  (bipcs)  s.  pur  "od  in:  duplo,  alt 
tuplo.  =  duplus!  tuplrr  Va  10.  dupla  VIb 
IM.  18.  Wa.  i«  tupUk  III,  lt.  (FI.  J.  43  •••)? 
—  Abgeleitet  von  du  mittdat  dci  äff.  tio  in 
dai  Zahladvfi-b  duli  VI  b  6-1,  aecundum  (PI.  \.  43). 

dupla  >.  d,  V. 

dupurtut  a.  pur  und  An. 

dar,  duli  «.du 

ÜUV,  DOV  s.  DER. 

R. 


fere,  funu,  ru) 


m  a.  DER. 

i  Ib  10.  14.  IlnC.  33.  IIb  13. 
!<  VIb 48.51.  VII 13».  e  tut alll. 


E  fllr  I  =  ire: 
111,20.  IV,  31 : 
II  =etutu  Ib  13.33.23=efMr(>VIb5l.52.6.5. 
Vlla  r.  CMfVlaS.  6.  «/'u*;  VIb  47  =  <ui(  Via  7. 
iae  ib  8.  ter  VIb  54.  Von  dem  Partizip  eto 
abgeleitet  lit  die  SekunilSrwunel  ETA  =  itare: 
e(atan»VIb  61  =  e(ai<!#  VIb  (J5.  Vlla  I.  ctatu 
Ib  21.  23  =  etalo  VIb  CT.  Zusammengcsem 
findet  sich  E  mit  I)  nnbr  (clrcuinire):  am- 
prehtu  Ib  31  =  apretu  Ib  2».  ambrclulo 
VIb  56.  01.  64.  amprefua  Ib  30.  ambrefurcnt 
VIb  5(5.  2)  en  (inire);  enetu  la  1  —  enetu 
Via  1.  3)  iip(obire}:  upetu  IIb  I.  N.  II.  III, 
2'>.  3».  Va  7.  iipetiita  III,   10 

e   für  i,  pron.  demousir.  (Fl.  (|. 45):  cr-ek  Va  11 
=  er-ec  Villi  l  —  er-e  Va  4  —  er-e  VIb  50 


=  tr-ont  VIb  34  =  (T)  tri-koat  VIb  50.  esmei 
VI«  5.  18  =  etme  VIb  55  =  (?)  eBmi-k  »« 
38.  31.  euT-ont  VIb  63.  eo  VIn  SO.  cr-clt  I« 
3'».  III.  33.  .%5  (tum).  IV,  3.  31  (tum).  32.  V* 
26  (tum)  =  ert-e  Via  6.  8  (tum),  ife  =  Jbi 
IIb  12.  13  =  ifeSW,  3a  40.  if-oat  (ibidem) 
VIb  55.  eu  IIa  3.  IIb  0.  ea<a  VIb  I«.  24.  «af 
I  h  42  =  eaf  VI  a  4.  VIU  52.  In  An  Pinea  Sufüse« 
liodet  e»  »ich  au  Fonoen  des  Relalivpronomcns, 
*.  po  und  Fl.  5  6,  Oc.  —  Von  e  uiit  den.  .^ffix 
tro  abgeleitet  ist  die  Ordnungsiahl  r-tro  fdpr 
iweite  unter  zweien)  Fl.  S-  4^'  otre  II b  3.  3. 
3.  i.  4.  5.  5.  6.  6.  etm  Via  33.  38.  4X  etrea 
III,  ia  etram  m,  »4.  etraf  la  18.  18.  etrr 
(T)  IIb  14. 
t,  auch  in  der  Gestalt  ehe,  eh,  eh,  Verhältnisswort 
heim  Abi,  =  ex:  ehe  =■  eh  VIb  54.  l'ri^lich 
ob  easa  IIa  38  in  e  n>a  tu  Hennen.  In  ilcv 
iD  eh-VEL  w.  K. 


I 


ebetrafe  ».  heheita. 

er<k,.  e.    . 

erel  Ib  30  imh.  ftlT  e 


1  IIa 


eeiona  Via  18  Irrth.  fQr  etona. 

eeil  B.  E. 

eelu  VIb  54  irrth.  fUr  cla,  b.  E. 

ef  \1a  i  korrigirt  in  eaf  «.  e. 

efurfatu  s.  FIJRF.\. 

ehe,  eh,  eh  b.  «. 

eheUirttahamu  i.  eturstamn. 

ehiato  Vllb  2. 

cbvelklu,  ehreltu  i.  VEL  und  #. 

eikvasnto,  adj.  eikrasatiB:  HI,  21.  SO  » 

mit  dem  f.  zutammeuziihaDgen. 
eikvaaeso,  »Aj.  eikvaieae  Vi  4.   1(1.   s.  . 

eitcurent  (fut.  ex.)  Vb  10.  15. 


sitipei 


.  14. 


adj.  ecla  Vlla   II.  37. 
EkHOtt  i.  GNA. 


e  IIa  13. 


10.  empt  kl.  I.  b. 
n,    auch   i,    untreunbarcs   VerbHItnisBwort  ^   i 
en-etu,  en-tentu  und  in  i-ieveto,  E-kn 
tio,    vicIleLcbt    aurh   in   e-veictu.      Vgl.    au 


pUBl 


,  pusi 


cndendu  a.  TEND  und  cn. 

enetu,  eneln  b.  E  und  cn. 

'■»«(I   Vlla  3«   und   cnnom   VIb   51.  Vlla  20.   24. 

3.x  3»  rehlerhafte  Sdireibwcise  lUr  r.nu,  cnom. 
rno,    auch    ino,    pron.   demonatr. ,   von   welchem 

mehrere  Adverbien  und  Koniunktloucii  rut&priii- 
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gen,  El.  §.  45,  V.  enom  (tnm)  VIb  17.  38.  38. 

39.  40.  40.  51.  .53.  04.  VII  a  5.  8.  0.  30.  23.  23. 
24.  34.  30.  39.  4.5.  4.5.  51    =   eito  VIb  10.  17. 

40.  50.  50  02.  05.  VII a  1.38  =  enu-k  Ia30. 
33.  Va  29  =  inu-k  Ib  7.  III,  4.  7.  15.  10. 
IV,  13.  14  =  enu  Ib  30.  37.  38.  3a  IIa  9. 
IIb  21  =  enume-k  Ib  11.  13.  10.  19^22  = 
inume-k  III,  9.  II.  20.  20.  34.  IV,  2.  17.  18. 
20.  31.  33.  24.  30—38.  enem  (et)  VII a  44.  44 
==  eine  Via  10.  II  =  eoe  Ib35. 

entelus,  enteluat,  ententn  a.  TENN  und  en. 

enu,  enuk,  enumek  s.  eno. 

eo  8.  e. 

epir  IIb  12  irrth.  f&r  pir. 

erafont,  erahunt,  erak,  erar,  erarnnt  a.  ero. 

ere,  ere,  erek,  erec  n,  e. 

ere^Iamar  IV,  0  irrth.  fUr  ere^Iumar« 

ere'clo,  «übst,  ereclum  III,  35.  IV,  3.  0.  10. 

ereclu  IV,  13.  13.  ereile  IV,  17.  19. 
erery  ererek  s.  ero. 
erererunt  IV,  5  irrth.  für  ererunt, . 
eretu  a.  HERe. 

eriet  m.  =  aries?  e'rietu  IIa  0. 
erihont  a.  e. 
erir,  ertront  a.  ero. 
erite  VIb  15  irrth.  für  frite. 
ero,  pron.  demonstr.,  ille,  Fl.  $.  43,  IV.  eru  HI, 

31  =  eru-hu  IIb  32  =  er»  VIb50.  erer-ek 

III,  32  =  erer  Via  33.  21.  31.  3.3—35.  40.  43. 

4L  45.  50.  53-55.  VIb  7.  7.   10.  13.  14.  15. 

30—38,  33—33.  VII  a  10.  18.  19.  32.  30.  31.  32. 

35  =  erir  Via  31   =s  irer  Via  35.  erir-ont 

VIb  48.  erom  Vlla  14.  50  =  er«  VIb  03.  02. 

Vlla  13.  98.  erar-unt  IV,  1   =  erar  Via  23. 

34.  30.  31.  33-^.  40.  43—45.  50.  53—55.  VIb 

7.  8.  10.  12.   14.   15.  30—28.  33.  35.  35.  02. 

VUa  11.  14.  14.  18.  19.  22.  30  28.  31.  32.  35. 

50.  51.  era-hunt  Ib  23  =  eraf-ont  VIb  05. 
Vnal.erer-untIV,5.erukm,l4.erakIII,13. 

erom  s.  d.  ▼.  und  ES. 

eront,  erte  s.  e. 

eru  8.  ero  und  ES. 

eruhu,  ernk  a.  ero. 

erua  n.  erus  Ia33.  Ib  34.  34.  35.  30.  IIa  9. 28. 

32.  40.  IIb  31.  IV,  14.  37  =  erus  VIb  10.  10. 

25.  38.  38.  VUa  5.  3a  43(ter).  44  =  eruVaa 
ES  =  ease,  Fl.  §.54.  eat  Ib  18.  18.  Ha  15  = 

est  Via  8  —  10.  20.  27  (ter).  38  (ter).  35.  37 

(quinquiea).  38.  40.  47  (quinquiea).  48.  VIb  39. 

30  (quinquiea).  31.  50.  53.  53.  55.  55.  Vlla  40. 

51.  52.  Vllb  3.  sent  Via  15.  97.  30.  40.  VIb 
39.  tir  VIb  7.  7.  20  =  tei  Via  23.  33  =  #i 
VIb  30.  ai  Va  0.  21.  27.  Vb  3.  7.  tint  VII b 

4  =  tis  Va  0.  eru  Va  20. 29.  Vb 5  =  erom  Vnb 9. 
eta,  eiirj  e$i$  a.  eso. 


eskamitu  IV,  1. 

esmej  esmeif  elmik  a.  e. 

eso,    auch  iso,   pron.   demonstr.  von  dem  auch 

mehrere  Adverbien  stammen,  Fl.  §.  45,  JH  und 

03,  c.  etu  Via  25.  38.  33.  33.  38.  43.  45.  48. 

53.  VIb  38.  31.  33.  54.  eto  Via  8.  esuk  Va  1. 

=  esO'C  VIb  35  =  i-soc  VUb  3  =  esu  IIa 

3.  Va  14  =:  eso  Via  3.  33.  VIb  0.  9.  31.  53. 

57.  Vlla  9.  20.  35.  34.  40.  eau  IV,  39.  esu- 

mek  Ib  8  =  esome  VIb  47.  eauf  IIa  40.  IV, 

15.  iso  Via  30.  esir  Vlla  10.    18.   20.  33  = 

isir  Vlla  34  =  esis  Via  la  esa  VIb  9.  14. 

eso  (?)  Via  2.  10.  iae-k  (item)  IV,  4  =  ise-c 

VIb  25.  is-unt  ptidem)  Ua  38.  3a  lU,  la  17. 

ite-k  Cita)  IV,  31. 
eaono,  alt  eanno,  a^).  dessen  Neutrum  auch  ala 

subst.    gebraucht  wird.    1)  esunumen  III,  20. 

esunea  (?)  Va  11.  esuna  Va5.  esune  Va4. 

esona  Via  a  5.  18.  eaune  (7)  Va  0.  esone  (?) 

VIb  li.    2)  esunn  Ib  38.  IIa  21.  42.  JII,  1. 

14.    esunu  Ib   9  =  esono   Via  57.  VIb  47. 

•tunn  Ha  9.  eaunume  Ib  14  =z esonome Vlh 

50.  52.  eaunu  Ib  8  =  esono  VIb  47.  eaunu  (?) 

IIa  30.  IV,  30.  esoneir  Via  18. 
esonomf  VIb  50  irrth.  für  esonome. 
essu  Via.  43  irrth.  fUr  esu. 
eat,  est  a.  ES. 
est  Via  0  korrigirt  in  eest. 
e  s  t  e ,  este  a.  d.  f. 
eato  pron.  demonstr.  =  iste.  Fl.  §.  45,  11.  es  tu 

nb  34.  eslo  Via  15.   15.  eatu  IIa  3.  IIb  33. 

Davon  (Fl.  §.  05,  c)  das  Adverb  este  (Ita)  la  I. 

nb  33  z=  este  Via  I.  50.  VIb  02.03.  VHa  51. 
esu,  esuy  eauf,  esuk  s.  eso. 
esum  IIa  3.  korrigirt  in  eaunu. 
eau  mek  s.  eso. 
esuna,    esune,   eaunea,   eaunu,   esunume, 

esunumen  a.  eaono. 
eiariaf  IV,  37. 
et  =  et:  et  Ib  20.  IV,  7.  13.   Va  0.  8.  1.1.  18. 

20.  32  =  e<  Vb  9.  la  la  17.  Via  19.  VIb  a 

34.  Vna  37.  44.  4a  51.  kl.  I.  b. 
etaianSf  etaias  a.  E. 
etanto,  pron.  indef.  ao  groaa.  FL  §.  47.  et  an  tu 

Vb  0.  vgL  noch  tanto. 
etatoy  eta  tu  a.  E. 

etraf,  etram,  etre,  etrea,  etru  a.  e. 
etu,  etu  a.  £. 

etufttAmu  Ib  10  =  eturstahmu  VIb  ai.  53  = 
eheturstahamuVlh  5a  Imperativ  einea  Deponens. 
eturstahmu  s.  d.  v. 
etuta,  etuto,  etu  tu  s.  E. 
eu,  euront  s.  e. 
euze  Hb  37.  28. 
rv.eietu  a.  VEIe. 


4(K> 


FA 

fahe 
FAK  =  » 

KoqjugBti' 
nach  Aus 
fe  in  (Fl. 
entweder 


F. 

1  aubit.  fal 


llt  in  den  l'rHsensxeilen  j  ala 
ler  lind  nimmt  mit  di<iem 
le^  k  auch  die  GeetaJt  fei, 
),  10  iliBS  als  PrüBensstmiim 
!r   FEI  (FE)  ^ilti   fKt;iB  Ua 

■■'  ^  fi-  Vb  I.  feitu  I»  4.  5.7.29. 

T)  ib  5.   7.    D.    IH.    Sl.   38.   .11.    3ä. 

Iii  ^u.  iil.  31-  31-  33  =  fetu  !■  3.  9.  11.  13. 

13.   13.    N.   10.    17.  17.  3;).  ää.  3J.  35.  3ä.  äli 

2li.  2S.  -JB.  I  b  2.  0.  3.  6.  25.  37.  29.  33.  43. 

44.  41    Ul  2.  4.  6— a  II.   II     13-  LI  (»"1-   14- 

Ub  7.  1(1.  2I(.  23  =.  feitu  \1 

.1.  4  =  fctu   VIi  22.  j 

Ml)  l(ler).  2.3(ier).S-  i  ^ii, 

3:(.24.37.  43.  43.  41        j.  4         ■,. 

Vnn  3.  4.  4.  U.  7  (iP"   37-  .•        ' 

53.  at.  3).  fakui 

fncurml  VHa  4;) 

22.   ^    Divon   itsr  -'-■ 

fecihilii:  ra(«f-'» 
fuefete  Üb  9.  .  i.       (efele  ■ 

f»i;ti,  faeiu,  fniju  b.  1      ;. 
fBmer>i>  f-  =  fBoiilia:  fimeriai  Üb.  i. 
far  n.  =  far  (auifar»):  /"or  Vb   10.  15.  farer 

9.    1J.    Davon  das  n,  (Btiiu,    inch  in  der  Uc- 

stiilt   fasio,   fas'io   —   fafreum:   fart'to   Vlb  2 

=  faiiu  Ha   13  ^  fasiu   Vlb  41. 
farno,  faüö.  faiiu  i.   d.  v. 
falo   s.  F.V. 
fcr-cbiro  n.  fcrebtru  III,   Iti.   18  scUeiat  eines 


fcctn  Vlla  41   fälschlJL'h  für  /W» 

fcfiirc  s.  FU. 

feil,  feitu,  feili,  s.  F.\K. 

feiu  Ib  2.5.  IIb.  2(>,   irrtb    fiir  fctii. 

felio,  jünger  filio ,  =  filiug:  feliiif  la  14  = 
/Hill   Vlb  3. 

feUva  f-  fclsva   Va  II. 

FER  =  ferre;  fcrur  (7)  Vlb  .511.  fcrlu  Ua  17. 
19  2(1.  27.  3:1.  31.  IIb  12.  12.  13.  14.  14.  15 
(ler).  IC.  lÜ  =  fcrlu  Vlb  .511.  5(1.  fertuti  III, 
13.    fcrcst   IIa   2t).      Mit   ar   kornponirl  —  ad- 

ars-fcr-lur,  m.  ulUlor.  arfertur  Ib  41.  IIa 
10.  Va  3.  III  —  aysfi-rtur  \la  S  =  arfcrlar 
VIu  ,1.  Vllb  3.  »rsfertiiro  Via  17.  arfcrt.irc 
Vb  3.  5.  0  —  iirsfi-rtiirv  Via  2.  Mit  amb  ivird 
iiii-I'l'lK,  a-FEIt,  (■jri'niiilcrie :  luifr.ieiicr  Via 
111.  nfcruiii  Ib  III  —  ,if,:ru  Vlb  4H.  —  Von 
FMR  abgeleitet  1)  sdipiiit  das  »übst,  l'et-ion  f. 


wovon    ferioe 

m,  lü.  31  =  f 

\llB  4.  3)  vor 
VKk  du  Bubst. 
5.  V«  I,  M.  33: 
8.13.  Mlbl.fn 


^ 


la    4-     13,     23-    Ib   3. 
Whc  VUä7.  Vlb   I.   19.   4.1.  45. 

der  Gestaltung  der  Wurzel  lu 
fra-ter  =.  fratet:  fraler  m. 
=  /Va/(r  Vb  II.  lÖ.:  frafrat\ii 
lruiiUa3.Ul,23.38  fr«tram 
:  fralTom  VUh  I  =  iratru  IIa  21. 
3.).  IIb  2ü.  m,  tt.  V.  12.  25.  27.  2».  Vb  :J.  Von 
fraler  stamint  a)  fraireko,  adj-  di*  BrQder 
betreffend:  fralreca  Vllb  2.  b)  fratrektn. 
fratreks  Va  2».  Vb  I  =  fratrext  VUb  I. 
fratreci  Mlb  4;  und  eine  Weiterbildung  von 
fratrck  aclieint  fratrekati;  fritlrecale  Vllb 
1.  —  Aber  auch  3)  fri  (dem  wir  vermulbung»- 
«eiae  das  Tbema  frit  zugewiesen  linben)  ^hOrt 
bieher,  falls  es  die  Bedeulnug  „Santen  ^  Ge- 
tragenes" hat;  frif  VI«  43,  52.  Vlb  13.  \TIii 
17.  3ü   =  fri  Via  3U.   32    40.  5ü.    Vlb  32.  31. 


ne  imh.  fUr  fei 

f.  ob  =  mani 
nere  IIb  II, 


sebb 


e  Ib  2.>-  III.    lü. 
feriK,  fertuta  a.   FEB. 
eannfe  Üb  ID. 


Hb  1.1. 
1.         felu  1.  FAK. 

Vlb  50  irrlh,  für  ferar. 
if    i  la  17  irrth.  für  Fisuvi. 
„^,     f.»):  fielam  \lla  42  =  fikia  U«  Ift.  39  = 
(icia  Via  66.  59.  Vlb  2.  4.  30.  23.  41.  JB.   VHa 
4.  H.  34.  fiklaa  Ua   II. 
fiklu  a.  FING. 
filiu  ».   frtio. 
FING  =  fingere,   fiklu   la  W.   31  (hier  korrigjrt 

aus  afiktu}.»*) 
Fiiei  Via  2:1  irilh.  filr  Fisi. 
Fiso  =  Fidius   (Fl.  §.  2!l,   I3)r   Fise   la   li  = 

■)  Ucher  die  licdculung  des  Wortes  knnnleri  die 
Vir.  sidi  nicht  einigen.  M'Hlirend  K.  in  der  11,  175 
dargesielllen  Weise  sieh  am  liebsten  für  „fieuia" 
piitselieidet,  »iebt  A.  darin  ein  deu  Sinn  und  der 
Abkiiuns  nadi  dem  röiu.  feretuin  eQIs|irecbcnde« 
Woit.  Fikla  findet  sieb  unter  den  L^-tlaleo,  die 
«rkonimt,    neunmal     in    der    Verbindung    mit 


I'^ri 


1  der  i> 


deu  röm.  Opferformeln  ungemein  häufigen  Verbin- 
dung von  slrtics  und  l'erttum,  so  wird  man,  wie  bei 
vinu  und  |)une,  abgesehen  von  aller  Etymolugie, 
in  fiklu  da.s  entsi^rerbende  Wort  zu  süelien  ge- 
driingt  Was  die  Kntslebiuig  des  Wortes  hetiiHt, 
Ki>  .TkliLiI  A.  e,s  nu.s  fi|r)k-ula  von  der  Wurzel 
FKKK  und  nimmt  an,    d:LSs  das  r  vor  dem   k,  ge- 

in  mota  für  niolta,  konstant  ausgefallen  sei 

*•)  Führt  man  fiklu  auf  FING  und  nicht  auf 
FIG  zurück,  so  erklärt  sich  wie  bei  niiiclii  die 
Krsdieinnng ,  daes  k  vor  t  gegen  das  Fl.  §,  lü,  5 
dargestellte  Gcseti  niebt  in  li  übergegangen  ist. 
Der  urs|irilnglieb  vorhandene  Niiaal  (vgl,  Fl  K  -»ä 
4)  schützte  den  Guttural. 
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Fise  VIb  3.   Davon  mit  io  abgeleitet  ist  Fisio, 
dem  F.  angehörig:    Faim  Vln  41.   49.  51   = 
Fisi  Via  29.  31.  39.    VIb  12.  31.  33.     Fuie 
Via  40  =  Ftsei  Via  23  =  Fat  Via  30.  33. 
42.  50.  52.  VIb  7.  10.  II.  14.  26.  32.  34.  Fitiu 
la  5.  8.  12.   15.  17.  31.  25.  39.  31   =  Fiiiu 
Via  23.  25.  34.  35.  43.  45.  53.  55.  58.  VIb  1. 
3.  G.  6.  9.  14.   19.  22.  26.  28.  35.   Fitier  Via 
30.  32.  39.  41.  49.  51.  VIb  13.  33.  33  =  Fitie 
VIb   10.  Fiiiem  Via  46  =  Ftsie  Via  26.  36. 
40.  VIb  39.     Eine  iweite  Ableitung  von  Fiso 
ist  Fis-ovio,  alt  Fis-uvio  (n>  195):  Ftsovie 
VIb  9.  10.  13.  13.  U.  15.  15.  Fitovi  VIb  6.8. 
8.  Fisuvi  la  17   =   Fttovi  VIb  5.   VHa  37. 
Hiervon  wieder  stammt  Fitov-ino»  dem  Fito- 
vius  angehörig:  Fuovina  VIb  9.  14. 
Fuo  VIb  3  irrth.  für  Ftse. 
Fuovif  Ftsovie,  Fuovina  t.  Fiso. 
Fittiu  Via  43  irrth.  fUr  Fuiu. 
Fisuvi  8.  Fiso. 
fito  a^.  VIb  II. 

fond-lo,    alt  funt-lo,  ob  m.  und  =  fontulus? 
fun tlere  Ib  34  =  fondltre  VII a  3  (Fl.  §•  33, 13). 
foner,  s.  d.  f. 

foni  aus  fonni  (Fl.  §.  9a  b  und  $.  30,  11),  gün- 
stig: fon*  Via  42.  50.  52.  VIb  7.  II.  13.  36. 
33.  34.  Vila  13.  17.  31.  49  =  fos  Via  23.  30. 
;J3.  40.  foner  VIb  61.  VII a  20.  33.  33.  36. 
fon*  8.  d.  V. 

fonsir  VIb  26  irrth.  für  fönt  tir. 
foi  s.  foni. 

frateer  Vb  16  irrth.  ftlr  fraler, 
frateTf  fratreca,  froirecate^  fratreci^  fratreks, 
fralrexiy  fratromy  fratru,  fratrum,  fratrui, 
fratrus  s.  FER. 
FREK  =  fricare:  frehtu  IV,  31. 
frehtef  Ua  36. 
frehtu  s.  FREK. 
/Vi,  frif  s.  FER. 

friti  f.  (fuhrt  wahrscheinlich  auf  W.  FRI  =  ^lA 
zurück  und  hat  den  Sinn  von  ritus):  frite  Via 
24.  VIb  a  15.  27.  VII a  30.  33.  33.  36. 
FROSe,  davon  das  part.  perf.  pass.  froseto:  fro- 

tetom  Via  28.  37.  47.  VIb  30. 
ftme  VIb  55  irrth.  für  etme. 
FU  =  fuere:  fuia  ÜI,  1.  futu  Via  30.  33.  40. 
43.  50.  53.  VIb  11.  13.  33.  34.  Vlla  13.17.31. 
49.  futu  IIa  23.  43*  43.  III,  II.  IV,  32.  futuiq 
VIb  61.  fuiest  Va  9.  futt  Ib  7.39.  40.  in, 6. 
Va  4.  11.  19.  30  =  fust  Via  7.  VIb  39-.42. 
47.  47.  VUa  45.  46.  VHb  1.  3  =  /tu  VIb  40. 
füren t  Va  33.  Sehr  sweifelhaft,  ob  hierher 
fefnre  IIa  4  als  reduplicirte  Form  zu  ziehen 
ist.  Die  Wurzel  findet  sich  auch  in  t  r  i  -  f  u  und  zur 
Bildung  der  Perfektzeiten  verwendet,  FL  ^.  56. 57. 


funtlere  s.  fondlo. 
furenr  Va  32  irrth.  für  furent. 
FURFA:   furfant   VIb  43  =  furfat  Ib  1.    Ein 
Kompos.  davon  ist  e-furfatu  VIb  17.  VII b  38. 
furo,  subst.  furu  Ib  43  =  furo  Vlla  53. 
fuSf  fust,  fust,  futu,  futuy  fututo  s.  FU. 

ONA  =  OEN  =  gignere.  Hierher  gehört  1)  T  r  u  t  i- 
knos  =  Druti-gnus  (Druti  filius),  s.  Drutio; 
3)  E-  kna-tio  =  Egnatius:  Ehnati  kl.  I.  c 
(bis);  3)  nation  f.  =:  natio:  natine  IIa  21. 
35.  Hb  26. 

GNO,  älter  ONA,  =  gnoscere.  Davon  1)  nomen, 
alt  numen,  n.  =  nomen:  numen  Ib  17.  17 
=  nome  Via  30.  33.  39.  42.  49.  52.  VIb  13. 
32.  34.  58.  VHa  17.  30.  47.  nomne  Via  24.  34. 
31.  31.  33.  33.  40.  40.  43.  43.  50.  50.  53.  53. 
VIb  7.  8.  12.  12.  14.  14.  27.  27.  33.  33.  35.  35. 
62.  62.  VHa  12.  1.3.  14.  14.  18.  18.  28.  28.  31. 
31.  51.  51.  nomne  Via  17.  23.  23.  25.  26.  34. 
34.  35.  35.  44.  44.  45.  45.  54.  54.  55.  55.  VIb 
7.  7.  10.  10.  15.  15.  26.  26.  28.  28.  35.  36.  VHa 
10.  11.  19.  19.  32.  22.  26.  26.  32.  33.  35.  35. 
nomner  VIb  54.  59.  VHa  13.  48.  3)  Das  a^. 
gnaro  =  gnarus,  wovon  NARA  für  GNARA  = 
narrare:  naratu  Ha  3.  Hb  8.  9.  11.  35.  lU,  27 
=  naratu  Via  22.  56.  59.  VIb  2.  20.  23  44. 
46.  VUa  5.  7.  38.  42.  53.  Hiervon  mit  dem  äff. 
klo  abgeleitet  ist  nara-klo  n.  preces:  nara- 
klum  IIa  1. 

gomio,  alt  kumio,  ac^.  kumiaf  la  l^gomia 
Via  58. 

Grab-ovio,  alt  Krap-uvio,  a^j.  GrabovieVln, 
25—28.  39.  29.  31—37.  38.  38.  39.  41.  41.  43 
—47.  48.  48.  49.  51.  51.  5:J— 55.  Grabove  Via 
34.  25  =  Grabovi  Via  23.  Grabovie  VIb  19 
=  Krapuvi  la  3  II.  21  =  Grabovei  Via 33. 
VIb  1. 

II. 

HA,  ob  aus  FA  =  @H?  scheint  den  Sinn  von  te- 
uere zu  haben:  hatu  Ib  IJ  =  hatu  VIb  49 
=  hahtu  IIa  32.23.  hatutu  l\  43  =  hatuto 
VHa  53. 

HABe  =  habere:  habe  Ib  18  =  habe  VIb  54. 
habia  Va  17.  19.  31.  habetu  IIb  33.  23.  37. 
38.  HI,  28.  IV,  30.  31  =  habitu  Via  19.  VIb 
4.  habetutu  Ib  15  =r  habitufo  VIb  51.  ha- 
biett  VIb  50.  53.  Vlla  46.  51.  habut  VIb  40. 
haburent  VHa  53.  Mit  pre  komponirt  =  prae- 
bere:  prehabia  Va  5. 13. —  Auch  in  dem  ver- 
stümmelten neirhabas  IV,  33  scheint  ein  Kom- 
positum von  QABe  zu  stecken;  vielleicht  ist  dort 
nei  afhabas  (ne  adhibeant)  zu  lesen. 
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hubina,  Uller  auch  liapina,  f.  Name  einei  Thie- 
hapinaf  U  2i   =   babiDa  In  27  =  ha- 
bina  Vlb  ii—H.  hapinarii  la  33. 
habUu,  hiibilula,  haburenl,  habut  a.  HABe. 
balilu  t.  HÄ. 

bupiuaf,  hapinaru  t.  habina. 
liotu,  hallt,  halnlo,  hatutu  s.  HA. 
hebetru  f.  Dieieii  subst.  ßndet  lich  in  doppelter 
Veiitilmuieluug,  als  hcbela  und  ebetra,  woraui 
iene  Normal  form  gMcbloisen  ist:  ebetra  fe  Tla  lä 
=  hebeiafe  Vlb  33. 
IIKRc,  velle"),  steht  1)  als  Halfaverb  in  Verbb- 
duDg  mit  Arm  Inlinitlv:  herüei  IIa  IS.  be- 
ries  Ib  10.  IIb  21.  heriest  VTIa  53  =  hcrie* 
Vlb  4S;  mit  lu  ergUnwniiem  Inf.  beri  IV  30. 
\g!.  pit-her  (quilihet)  Vlb  41  herler  IIa  4t). 
Voran  achlieisl  sich  2)  der  Gebrauch  der  2  und 
;j  p-  »g.  prae».  und  fu(.  als  Disjunktivpartikcl  — 
sive-6ivt;  bfris-heri  la  4.  beria-htri»  Ib  ü 
=  heri-herl  la  29.  IIb  U.  lü  =  keri  ■  Kerl 
Via  57,  Vlb  -lü.  Iierie-herie  Vlb  19.  211  =  he- 
r(dVIIa3.3.  3)  Als  Komesaivpartikel  steht  die 
-•  P-  P'-  P"^"-  '»fi™  Konjimctiv,  »hnlicb  dem 
rfin.  licet:  berter  III.  1  :=  bcrle  Va  li.H.  10 
=  herlei  VUb  2  =  herli  Vb  8.  II.  13.  1(1. 
hetifi  (7)  Vb  0.—  Fcaglieb  ist,  ob  hierher  ge- 
höre: herilu  Via  27.  47.  Vlb  39  =  Äerf/(u  Via 
37  =  eretu  lU  4.  Der  Wuriel  nach  hierher 
gebSrlg,  aber  unklar  in  der  Bedeutung  ist  h«- 
rintiPB  =  berintie  kl.  In«chr.  d. 
hereilu,  heri,  heri,  kerie,  heriei,hcTies,  heriet, 
kerietl,  heriti,  herüei,  heris,  herilu,  herle, 
herlei.  berter,  herli  s.  d.  v. 
Ilufio,  alt  llurio,  jünger //urfio  m.  n.  pr.  eines 

Gultes:  Iliirie  Ib  3  =  Horte  Vlb  43. 
llolo  m.  II.  pr.  vielleicht  =  Ilejüs:  //«ier  Via  U. 
HOL,  liclleicbt  »kr.  IIAR  {vernichten):  Part.  p.  p. 

holtO!  hohu  Vlh  liU.  \lltt  49.       ■ 
bomon  m.  =  homo:  hoinonui  Vb  lU.   15. 
HON,  vielleicht  skr.  II.AX  gr.  *i.\\,  tödlen      Part. 
p.  p,  b  on  t  o,  jünger  honrlo :  hoiitlu  VI  b  Ü(l.  Vila4!l. 
//»„de  s.  Hunto. 
honihiiiu,  hondra  s.  huntro. 
hondtt  a.  HON. 

hont,  alt  bunt,  verstümmelt  zu  hu,  uot,  ont 
PrunominalaftiTi,  ivciches  an  Deuionstrntive  aii- 
trelend  ihnen  ilio  Heile, itiin!^  von  „iiiem"  liiniu- 
gifbt,  findel  ^ich  in  Verbindung  mit  c,  ero,  eso 
und  aurur;  s.  die  bei re Hernien  Formen  mul'FI.S. 
4.J,  ;>.  In  iunigpm  Zuüanimenhang  damit  stehen 
die  Adverbien  huutak  IJI,  3.  IV,  32  imd  hun- 


X  n» 


.  17. 


1  Verb   die  Wiir?el 


//orte  a.  Horio. 

IIOSTA  (verliert  in  der  Zuiammenactzung  mandi- 
mal  sein  JI),  Part.  p.  p,  bostalo:  hottalu 
5!l.  VKa  4S.   hottatir  Vlh  (i2.   VH  n   13.    15.  2 
30.     In  Verbindung  mit   der  Nrgalian    an:    an- 
hoilalu  Vlb  m  =aaotlahi   VHa  4S,  anhotla- 
tir  VUii'iS.m  =  anotl.ilir\'lbtii.   YUali.li. 

Hurie  «.  Horio. 

hule  IV.   17. 

huntuL  s.  hont. 

Hunte  a.  Hunto. 

Uunio,  jünger  ffoHf/o,  n.  pr.  eines  Giittea:  Hunte 
Ib  4.  IIb  Sa  34  =  //oade  VI1>  45. 

huntro,  jünger  hoiidro,  «,(j.  =  uKer.  Uicm  ge- 
hilrl  das  Verhlillnitsn-orl  (bfim  ncc.  iufra.  Fl. 
S.  tJ7,  ,-»)  hondra  Via  15.  VHa  52,  alt  hutra 
Ib  42  und  der  auperl.  hotiHomo,  imimus:  Aön- 
domu  VIoft.  III.  Fl. $.39, 3. 

Uurlenlio  ra.  n,  pr.  =  llortentius:  Uurten- 
tiui  kl.  I.  d. 

butr.  a.  huntro. 


iepi  HI,  21. 

iepro,  adj.  lepru  Ha  33. 

ier  j.  E. 

ife,  ife,  ifonl  ..  e. 

Iguv-io,  alt  Ikuv-jo  n.  =  Iguvium.  Schon  aar 
Zeit  derAbfasaiing  der  filteslen  Tafeln  muaa  ne- 
ben der  Form  Ikuviu  die  mit  au  j  erweiebf«, 
ursj.rllqglieben  p  (Fl.  %.  li.  1  d)  :  Ijuv/h  ),«,«„- 
den  haben,  woniua  in  der  jüngprea  Sprache  /Jo- 
vio,  nom.  acc  vielleicht  /jovim  (Fl.  J.  31.  .fj 
und  naeh  Ausfall  des  j  auch  /ovio,  lovim  wurd.. 
Mit  dem  äff.  Inus  abgeleitet  entspringt  von  die- 
8  n  verschiedenen  Formen  daa  a<j.  Ikuvino, 
Ijuvino,  /jomno,  /»(.vno  =;  Iguvinus:  |)  Iku' 
vins.  Milnten  von  Iguvium,  Iknvinu  Ib  21' 
Ikuvinu»  Ib  21'.  22.  Ikuvine  Ib  13.  iku- 
vina  la  5.  «.  13.  15.  19.  21.  25.  29.  31.  Ib  2 
2)  Ijuvina  Ib  5.  III,  24.  25.  30.  30.  Ijuvinas 
Ib  2.  5.  X)  Ijovinur  Vlb  03.  Ijovinam  Via 
49.  51.  Vlb   3;t.   Vlla   IG.   29    =    /joiina    VI« 

31.  41.  VIh3l.  /jitvi»c  VI,  18.  24.  3f.  40.43 
5(1.  5:(.  Vlb  7.  II.  14  33.  31.  51.  02.  VIU  U 
IS.  37.  31  =  /jo„ei,.e  Via  5.  /jom»a  VI.  2.1 
43  5J,  5.5.  5(*.  Vlb  I.  3.  7.  9.  15.  19,  23.  26 
3N.  .iS.  43.  15.  Vlla  4.  I«.  19,  22.  3(J.  32.  35 
.37.  41.    /joL-inar   Via   33.  39.   42.  49.  52     Mb 

32.  43.  4.5.  Ül.  VHa  3.  Ü.  1«.  14.  1.5.  |«.  ,« 
17.  19.  21.  21.  3(i  — 39.  30.  3«.  31.  31.  33  35 
37.  41.  /juninc  Vlb  29.  4)  /ovinur  Vlb  56. 
/twinain  Vlb  12  =  loviua  Via  29.  39.  /opjne 
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Via  33.  VIb  10. '87.  YUa  50.  lovina  Via  35. 

34.  35.  43.  VIb  6.  VHa  7.  9.  19.  34.  53.  lovi- 

nar    Via  30.   VIb  10.  13.  34.   VUa  9.  37.  50. 

53.  lovinem  Via  46  =  lovine  Via  36.  36. 
iiovie  VIb*  35  irrtb.  für  Jovie, 
Ijoveine,  Ijovina,  IJovinam^  Ijovinar,  IjovinCf 

Ijovinur^  Ijuvina,  Ijuvinas,  Iknvina,  Iku- 

▼ine^y  Ikuvinty  Ikuvinu,  Ikuvinnt  siehe 

Iguvio. 
Ikuvinpa  la  31  irrtb.  für  Ikuvina. 
inenek  III,  30  irrtb.' für  inumek. 
inaky  inumek  t.  eno. 
inumk  IV,  33  und  inuntek  IV,  18.  irrtb.  für 

inumek. 
lovinoy  lovinanif  lovinatj  lovhiey  lovinem^  lo- 

vinur  t.  Iguvio. 
irer  s.  ero. 
iseky  isec  s.  eto. 

itegelet  korrigirt  in  ite^etet  s.  SEGA  und  en. 
Uir,  ito  8.  eto. 

usoe  Vnb  3  feblerbaffc  für  itoe  t.  eto. 
itui^t,  itek  t.  eto. 
iutt  t.  E. 
iveka  t.  d.  f.' 
ivenka,  alt  iveka,  jünger  ivenga  f.  =  juvenca: 

iveka  Ib  40  =  ivenga  VHa  51.  wengar  VII b 

3.  iy.eka  Ib  43. 


JahuscCy  jJabuscery  Jabuicom  t.  d.  f. 

Japuz-ko  (bettebt  wabrscbeinlicb  aus  Japud- 
8 ko),  jünger ./afrufCOy  auch  noch  Japuscoy  ad^. 
3:  Japuditcut:  Jahuscer  Vlla  13.  Japuzkum 
Ib  17  =z  Jdpusco  VII a  47  =  Jabutcom  VIb 
58.  Jckbusce  VII a  13.  Japuscer  VUa  48  =  ya- 
'  buscer  VIb  54.  99. 

joko,.altjuko«  n.  (entspricht  der  Form  nach  dem 
rOm!  joco)  Gebet:  juku  IIb  33.  juka  III,  38. 

Joviy  Jovia^  Jovie  t.  Jut. 

jovii  m.  (H,  267)  f  jovie  Vlh  59.  VUa  AS.  joviei 
VIb  63.  VUa  13.  14.  38.  50. 

Joviu  t.  Juv. 

Ju^etkanq  (wahrscheinlich  Ton  einer  Stadt  Jui- 
e-tka,  also  in  Jui-e-sk-Ano  zu  theilen)  a^. 
Juieskanes  Üb  6  =:  Juieskane  Üb  5. 

juka,  jnku  s.  joko. 

Jupater  t.  d.  f. 

Juy  m.  =  Jovis  (FL  $•  8,  10a):  Juve  la  3.  kl. 
I.  i  =  Juve  Via  33.  An  den  übrigen  Stellen: 
Ua  5.  Üb  7:  17.  33.  36.  UI,  33  ist  Juve  stets 
mit  p  a  tr  e  Terbunden ;  der  voc  lautet  Jupater 
Hb  34.  Mittelst  des  äff.  io  davon  abgeleitet  ist 
das  a^.  Jovio,  alt  Juvio,  =  Joviut:  Jovie 
VIb  38.  39.  39.  31  (ter).  33.  33.  35.  36.  Jovi 
VIb  36.  37.  37.  Juvie  la  34.  Ua  6.  S.  10.  30. 


35  =  Juvi  la  38  =  Jovi  VIb  33.  Juviu  Ib 
1  =  Joviu  VIb  43.  Jovia  Via  47.  49.  Juvie 
Ib  43  =  JooteVna53.  Zweifelhaft  ob  m.oder 
t  ist  Juvie  la  8  =  Jovie  Via  58. 

Juvesmik  la  31.  Ueber  esmik  s.  e,  über  das 
andere  U,  333. 

Juvi,  Juvie  s.  Juv. 

Juvip  Ua  10  irrth.  für  Juvie. 

Juviu  s.  Juv. 

K.  (C). 

K.  =:  G.  Abkürzung  des  Vornamen  Gajus.  K. 
Va  15  =  a  kl.  I.  b. 

eabriner,  kabru  s.  kapro. 

KA^e,  jünger  GARSe,  wohl  =  calare:  karetu 
Ib  33  =  karitu  UI,  31  =  eartitu  Via  17. 
VUa  43. 

kal-ero,  jünger  calersoy  a^j.  ==  callidns,  weiss- 
stimig:  kaleruf  la  30  =:  ealersu  VIb  19. 

KANe  =  canere  :  kanetu  IV,  39.  In  Verbindung 
mit  pro:  proeanurent  Via  16.  Von  ar-KANe 
=  accinere  abgeleitet  ist  das  a^j.  afkan-iound 
davon  der  acc.  n.  a^kani  IV,  38  adverbial  ge- 
braucht. 

kapir,  jünger  eapire,  f.  =  capis:  capirto  VIb 
35.  kapire  la  39.  33.  Ua  8.  34.  41  =  ca- 
ptr#e  VIb34.37.  kapif  la  18=  eapif  VIb  18. 
VUa  39.  45'=  kapi  Ib  39.  37.  kapifus  Ua 
33.  IV,  5. 

kapif  la  18  irrth.  für  kapi£ 

kapro,  schon  in  der  lllteren  Sprache  kabru,  jün- 
ger eabro,  m.  =  caper:  kaprum  Üb  l=ka- 
pru  Üb  10  =  kabru  Üb  17.  kapres  Üb  13. 
Davon  mit  dem  äff.  In o  abgeleitet  ist  das  a^j. 
kabrino  =  caprinus:  eabriner  Vb  13.  17. 

E:AR:  kartu  Ua  33.         ^ 

käme  s.  karon. 

karnitu  kl.  Inschr.  c  (bis)  hftngt  vielleicht  mit 
dem  {.  zusammen. 

karon  f.  =  caro:  käme  Ua  1.  3.  30.  karnus 
IV,  7. 

cartitu  s.  KAl^e. 

carte,  subst.  earsome  Via  13.  14. 

karu,  Verhaltnisswort  beim  AbL  (Fl.  §.  69,  1): 
Va  34.  37.  Vb  4.    Vgl.  auch  U,  333. 

K  a  s  i  1 0  n.  Stadtname  =  Gasilum ;  davon  I)  das  a^j. 
Kasilo,  zu  K.  gehörig:  Casiler  Vb  14;  3) das 
a^.  Kasei-ati,  jünger  Casil-ati,  aus  K.  Cati- 
lo*  Vb  13.  Catilate  Vb  16.  Kaselate  Üb  6 
(ter). 

kastru  m.,  etwa  praedium:  kastrnvuf  Va  13. 
18  =  kastruvu  Va  30.  33  =  eastruo  Via 
30.  33.  40.  43.  50.  53.  VIb  13.  33.  34.  VUa  17. 
30.  Davon  stammt  der  Eigenname:  Kastru - 
^iio  =  Gastnidus:  Kastru^iie  Va  3. 

53 
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kaii  iiibst.  UI,  Iti.  IS. 

kstel  8.  katlo. 

KATEKA    :    kalerAmu    Ib    30    =    eaUrakamo 

VIb  Sü. 
k«-t-lo  m.  =  CBlulus  :  kalel  IIa -13.  katlulla 

18.  20.  S9.  kstlcB  na  33.  37  =  katle  Ua  13. 
KATe    =:    cavere.      Davon    das    subst.   kuti    nif 

kauti    und    hiervon    ein   Adverbialkasus   kutef 

(cautim)  la  6.  I».  13.  19.  33.  tb3  (katep).  7. 
kebo,  ob  cibutT  kebuIV,  33. 
cekefi  Ha  3«.  vgl.  kiikebe». 
Klav-erna  f.  Stadtname,   rSta.  Clavenna;   davon 

mitteilt  des  afT.  iio  da«  a^).  Klavcrniio,  jUu- 

ger  C/avernio  =  Clavenniui  ;  Claeerni  Vb  ID. 

daterniur  Vb  K.   Klavefniie  Üb  3.  3. 
klav-ta  f.   der  Fom   nach   =:   clavida  :  klavlaf 

IIa  33.  klavIcB  IIa  3».  IV,  11. 
kletra  f.  kletram  111,  13.  klctra  IV,  24.  kte- 

tra  m,  13.  kletre  UI,  14. 
Kluviio  m.  n.  pr.  =  Cluviui :  Klu<riier  Val5. 
Koisio  m.  n.  pr.  Kohii  kL  I.  c. 

eomatir  ■.  MAL  und  kum. 

combifianfi ,  Combi fian^itttt,  eombifianfutt  i. 
BIFIA  und  kum. 

eombifiaiuiuMt  VIb  S3  irrlh.  fllr  combifiantiatU 

combißalu,  i.  BIFIA  und  kum. 

comohoia  s.  MÜVc  und  kum. 

eomollu  ».  MAL  und  kum. 

konegalo,  alt  kunikato,  hat  dai  Ausichen  ci- 
n»  pari.  p.  p.  DavoD  ouc  kunikaa  IV,  15, 
IS.  2Ü  =  concffot  VIb  ff.  10.  \'na  37. 

coiifi/ot  VIb  5  irrlh,  filr  coneijot. 

CoreMer  s.  Kuretio. 

caiirlutl  Via  li  irrth.  filr  coi>orlutl. 

covcrtu,  covorlut,  r.ovorluto  a.  VERT  und  kum. 

Krapuvi  s.  Grabovio. 

KRUMa  =  cremure.  Davon  mit  dem  äff.  tro  ab- 
geleitet ist  kremalro  n.  kremaira  IIa  33. 
krematruf  IIa  SG.  krematru  IIa  38. 

KKENGA.  Mit  dem  uff.  tro  davon  abgeleitet  Ist 
krenkatro,  auchkrikatro,  jUoger  crhigatrot 
krenknlrum  Ib  11  =  krikatru  IIb  37.  2». 
cringatro  VIb  49. 

krenkntrum,  krikatru,  tjrhigalro  s.  d.  v. 

kukehes  III,  31   üb  ku-keheat?  vgl.  cehcfi. 

kum,  jnnger  com,  uucb  ku,  <:o.  VrrhHItnisswurt 
beim  abl.  dem  es  meist  nnrhgesetit  wird  ^  cum, 
bejieiclmel  I)  Ziisumnicnseiu  und  2)  Mibe  (Fl. 
^.  07,  4):  1)  i:oiii  (vorgeseH:!)  VIb  53.  55; 
cruku  III,  31  =  erucoiu  VIb  50.  csuku  IV. 
20.  Ciiscf-  Via  I».  esunesku  Va  II,  jm-ilico 
VIb  2.1.  pesottihitco  VIb  10.  uraku  Va  5, 
uvikum   m,   3tl.    3)   aiaku  Ua  39.  J-l.    tea- 


truku  la  39  =:  dettruco  \'\h  34.  38.  nerlro- 
ku  la  33  =  nertmea  VIb37.3a.  termneiku 
Ib  Ift.  tcrmnuct  VIb  53.  5*.  57.  eeritco  VI» 
19—31.  Mb  33.  44.  46.  Vlla  5.  43.  53.  vnka- 
kum  Ib  I.  4  ^  voeitcom  VIb  43. '45-  —  In 
der  Zu  lammen  Setzung  erscbeiut  es  in  ku-  BI- 
FIA, ku-  M.\L,  ko-MOVc.  ku- VEI,  ko- VERT. 

kumallu,  kumate,  kumatea  a.  MAL''inid 
kum. 

kumata  la  34  irrtb.  fUi  kamaTea. 


< 


bkle 


n.    kumnakle  111,  7.  8    =    kum- 
.  19.    H&ngt  vielleicht    mit    dem  f. 

kumiielb41. 

kupifiatu  8,  BIFIA  und  kum. 

kumuKu  s.  MAL  und  kam. 

kunlkai  a.  konegatO. 

kupifiaia,  knpifiatu  *.  BIFIA  und  kam. 

KLTLi  aus  KOIRA  =: curare,  kuraia  Vh   5,  P«rt. 

p.  p.  kurato:  kuratu  Va  31.  3ti-  99. 
Kureia   f.  glsdraame;   davon  Kureiati,    aq»  K. 

Kureiatc  IIb  3.  3. 
Kur-etio,  jünger  Cur-eilh,  wahrst^beinlicbu.  pr. 

eines  Gattes,  etwa  tjuiritiui:  Kureties  Ibl^ 

Coreiiitrr  VIb  43. 
kurvl-aiio:  kur;U>iu  Da  17. 
kurnak  f.  =:  cumix  :  curnaco  Via   S.  4.  lö.  17. 

curnafr.  Via  1.  ■ 

curnaic  VI  ft  I   irrlh.  fUt  cama^e. 
kutef,  kutep  I.  ILWe 
kuveitu  s.  V£l  und  kum. 
KVES  filr  KVAES  =  quaerrre.    D»»on  kres-1 


VL,S  rr  quaerrre.    UiraD  kr«s-Tiir 

h,r  :  kiKsiiir  Vu  23.  Vb  3.     Von 


dem   letzten   durch   das   äff.  Itie  ^  itia  abg- 
leitet ht  kveslrelie  f.quaestura:  Ib45.Ila41. 
kvestretieu9aicsveBUvuvviatiti<i: 
43. 


Ib 


kvestretieusatcavesuvvistiteteies  IIa  44. 

kvealur  s.  KVES. 

Cyprio  =  Cypriue,  Beiaarae  des  Mars  auf  ei  a  er 
in  Iguvium  <;efimdenen  Int.  InsrhriO,  MoiDtasen, 
Unteritaliacbe  Dialekte  p.  350.         ,  ^ 


;tii. 


i  Ib  4  irrlh.  Hlr  C^^fi. 

fo,  jünger  fclilerliiift  zuweileh  Aler/ö  geachrie. 

■n,  n.   pr.    einca  Gottes,    oskisch  kerriio,"(?l; 

■rfv,  VIb  J7,  (11.  (,>rf<;  Ib  24  =  (Vr/'e  Vlla 
(Wfcr   VIb  57.  riH.  Ol.  (il.  -VIU   ti.  U— M. 

J.  J5.  Ifi.  18-2.5.  27.  29.  30.  ül.  ;W.  33. -W— 
^crfe  Ib  3S.  31.  —  Mit  dem  Affis 
davon  abüeleilel  isl  ^erfio,  frblerlwft  zu- 
ilcn  Scrfio.  dem  C.  gehfjrig_:  ^erfi  Ib  4  = 
■fi  VIb  4.).   (Vr/i(i  VIb  .57.  58.  «J.  Cl.   Vlla 
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10.  Ik  13.  15.  16.  18.  10.  31.  S5.  tt7  — 89.  32 
—35.   Qerfie  Ib'28.  31  =  (Werfte  VHa  6.  8. 

•  24.  41.  Qerfier  VUa  20.  22.  2%  33. 

^ERS  oder  y£RT.(?),  edere.  Davon  I)  cet-na 
für  ^ert-na  fl«=  cesn»»  cena  :  ^esna  Vb  9. 
13.  13.  18.  Diesem  tubst.  entitammt  das  De- 
ponens QERSNA  =  cenari  :  v«rsnatur  Va22. 
2>  mit  dem  äff.  i  o*  abgeleitet  scheint  das  a^j* 
^ersioy  cenatorius  (?):  v^^si^'u  IIa  IG. 

^ersiaruy  c^rsnatur«  ^etna  s.  d.  ▼. 

QI  =?  cire.    Davon*  das  pait.  p«  p.  cito,  andi  ft* 

hiio  gesehrieben:  (ihitu  VI b  59.  VUa  48.  ^iär 

•VUa  13  =:   ^itir  VIb  62.  VUa  14.  28.  50. 

*  Mit  Torgesetatem  negativen  an  :    an^hUu  VIb 

59.   VUa  48.   anfihitir  VIb  62.  VUa  13.  14. 

28|  50. 

^ih^era  UI,  15. 

^imo»  alt  cimu,  adv.  cimu  Ib  23.  23  =  ^imo 
VIb  65.  VUa  i. 

Cive  Üb  11. 

*LOKA  =  looare.    Auf  der  kl.  I.  c.  findet  sich  /•- 
Iraity- wofür*  vielleicht  lokafet  zu  lesen. 

n. 

M4}i  für  MALD,  hl  der  Komposition  auch  MOL> 
illt  MUL  =  molere:  maletu  Ua  18.  In  Ver- 
bindung mit  kuy  CO  =  commolere  :  kumaltu 
Ua  9.  41.  IV,  28  =  kumultu  la  34  =  ca- 
n^iftn  VIb  17.  41.  VUa  39.  44.  45.  Das  part 
p?  p.  lautet  kumatOy  eomato  :  kumates  la 
:M.  Ua  42.  IV,  ^.=:  kumate  Ib  37.  38.  Ua 
10  =  comaür  VIb  17.  41.  41.  VUa  39.  44.45. 

MUtndrü^clo  s,  mantraklo. 

manf  lla  38  ob  adv.  oder  Kasus  von  mann? 

maniy  mani  s.  manu. 

mantrik-kloy  jünger  mamlrado,  n.  mantrah- 
klu  IIa  19  =  mantraklu  IIb  lG:=zmandra' 
clo  Vtb  4. 

manu  m.  =:  manus.  mani  IIa  32  =  mani  VIb 
24.  manuve  IIb  23. 

Marona  f.  Stadtaames  davon  Maronati  aus  M. 
jkaronatei  kU  I.  b. 

Hart  m.=:  Mars  :  Marte  la  II.  Ib  2:=3iarte 

VIb  1.  43.    Davon  mit  dem  äff.  io:  Martio= 

^Maititts :  Marüe  VIb  57.  61.  Martie  VUa  3= 

*Marti  Ib  24.  Ua  II.  Marties  Ib  28.  31  =: 

'  MarHer  Vb  9.  15.  VIb  58.  58.  61.  61.  VUa  6. 
9-11.  13.  15.  16.18—25.27.29.30.32-36.41. 

me,  Thema' des  pron.  pers.  1.  pers.  meA6  =  mihi 
Via  5. 

mer,  jünger  mer#,  subst.  mera  Ib  18.  18  =:mer# 
VIb  31.  55.  55. 

metriiA  Via  17  irrth.  für  mertta. 


mefa  f.  mefa  la  16.  IIb  13.  IV,  14  =zme/a  Via 
56.  VIb  5.  17.  20.  VUa  4.  37.38.  mefa  VIb  9. 
9.  14.  mefe  IIb  2a 

mehe  s.  me. 

men  oder  meni  m.  mensis;  davon  mit  dem  äff. 
io:  menio,  einem  Monat  angehörig,  nur  in  Ver- 
bindung mit  s6  aus  sex  (w.  s.):  semenio,  se- 
mestris:  semenies  Üb  1  =  tekmenier  \h  II. 
16.  Von  semenio  mit  dem  äff.  ari  abgeleitet 
ist  das  a4).  semeniari:  sehmeniar  Ib  42  = 
iehemeniar  VUa  52. 

menes  Ib  15  fehlerhaft  für  benes. 

menza  f.  :=  mensa:  menzaru  Ua  16. 

menson  m.    Davon  der  abL  menznellal7. 

1)  men  s.  mer« 

2)  mers  =  mers  f.  (?}:  merii  Via  38.  48  = 
merid  Via  28.  mersus  Ul,  6.  Davon  das  a^. 
meraavo:  mersuva  III,  II.  28. 

mersto  a^.  mereto  Via  3.  4.  16.  17.  merstu 
Via  1.  mertta  Via  3.  4.  16.  17.  meretafXl», 
4  =  mertta  Via  3.  3.  4.  18.  18. 

mersus,  mersuva  s.  mers. 

mes  =  magis  gefolgert  aus  mestru. 

metcapla  VIb  49  s.  skapia. 

mes-tru  der  Form  nach  =  magister,  vielleicht 
aber  in  der  Bedeutung  major  (U,  333):  mes- 
tru Va  24.  27.  Vb  4. 

Miletina  f.  n.  pr.  JUilelinar  Via  13. 

mota,  ftlter  muta,  Verstünunelung  von  molcta, 
f.  =  multa:  muta  Vb  2  =  mutu  Vb  6.  muta 
Vb  3.  motar  VUb  4. 

MOVe  :=  movere  co-  MOVe  ==  commovere.  part. 
p.  p.  comöto:  comohota  Via  54. 

MVGe  =  mngire:  mu§atu  Via  6.  mujeto  Via  7. 

mune-klo  n.  ==  munusculum:  muneklu  VaI7. 
19.  21. 

Museia  f.  Stadtname.  Davon  das  a^.  Mnseiati, 
aus  M.  Mttseiate  Üb  5.  5. 

muta,  mutu  s.  mota. 

Nahareej  Nakarcer^  Nahareom^  Naharkum  s. 
das  l 

NAr  m.  Fluss  in  Umbrien.  Davon  das  ac^*  NAr- 
ko  für  NAriko,  narisch:  Naharkum  Ib  17 
=  Naharcom  VIb  58.  VUa  47.  Naharce  VUa 
12.  JVakarcer  VIb  54.  59.  VUa  12.  48. 

naraklum,  naratu,  naratu  s.  GNO. 

natine  s.  GNA. 

neirhabas  IV,  33.  s.  HABe. 

neip,  neipf  nep  =  nee,  einfache  Negation  (non), 
R  $.  65  c.  neip  IIa  4.  Va  29  =:  neip  Via  6 
(neip  —  nep  =:  nee  —  nee).  27.  36.  46.  VIb 
29.  51  (and  nicht).  VUb  3  =  nep  Via  6. 

nep  s.  neip. 

52» 
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NEPe.  DsTon  dM  put.  p.  p.  uepito  :  nepUu 
Vlh  60.  Vn»  49. 

ner  m.  pHoMps  :  nerf  Via  3U.  32.  39.  JS.  49. 
52.  Mb  13.  SU.  34.  59.  Mla  IT.  3U.  4».  nerut 
Vlb  63.  Vna  13.  14.  38.  50.  —  Davon  Abge- 
leitet i*t  der  EigeDOune  Nero,  der  auf  der  kl. 
L  b.  Ewrimal  abgelcQrct  erscheint. 

neria,  donec,  Ma  6.     Vgl.  II,  fil. 

nertro,  laevui:  nertru  la  3'i  =  nerlrit  Mb  39. 
37.  39. 

nerut  ».  ner. 

ne-aimo,  proximu*  (vgl.  11,  73);  davon  da«  adv. 
neiitnei,  proxiDie  Ma  9.  9. 

NINO  ^  ningere.  Pari.  p.  p  nineto:  ninctn  Via 
00.  MIa  49. 

nome,  nomne,  nomner  ■.  GNO. 

Nonia  f.  n.  pr.  ^  Nonia  ;  Xoniar  V]&  IJ, 
uono  =  Qona«,  gefolgert  aua  dem  v. 
»o-toe  =  niii  Vlb  5J.     Vgl.  non  iiad  tve. 
nutpener  Va  13  wahrBcbelnlieh  verderbt, 
numem  Ib  17.   17  irrth.  für  numen.  •.  GNO. 
namo   m.  =  numu«:  auner  Va  17.  19.  31. 
Nnrpio  m.  n.  pr.  JViTjiieT  Via  13. 
nuvi,  tubit  nuvime  Da  36.   nuvi«  IIa  3ä. 

o. 

00.  alt  TO,  =  augere.  Davan  uh-tur  m.  = 
BiMtor  1  nhtnr  lH,  7.  8.  uhturn  m.  4.  Von 
dem  letiteren  mit  dem  aif.  itle  abgeleitet  ift 
ubtr-etie,  jünger  oKtr-eiie  f.  auctoritM  ;  ub- 
tretie  Va  3.  15.  Eine  AbkOrtung  davon  iit 
ohL  kl.  I.  b. 

okri.  alt  iikri.  m.  —  oeris  :  iiksr  Ib  1  ~  muir 
Mb  4«.  oerem  Ma  49.  51.  Vlb  13  =  ocre 
Ma  39.  31.  .W.  41.  Vlb  31.  .%1,  ocre  Ma  23. 
30.  3:1.  40.  43.  50.  53.  Mb  7.  10.  II.  14.  36. 
32.  34.  ukri  la  5.  8.  12.  15.  17.  31.  25.  38. 
31  =  ocri  Via  23.  43.  45.  93.  55.  5K.  Mb  I. 
.1.  I).  6.  9.  14.  19.  29.  26.  2«.  il5  =  ocre  Via 
25.  34.  3-i.  ocrer  Via  8.  9.  13.  19.  29.  32.  3.3. 
39.  41.  49.  51.  Vlb  1».  n.  32.  33.  48=  ukrp 
Va  16.  ocrcm  Via  4fl  =  ocre  Ma  36.  36. 
Vlb  29. 

OL.  In  Verbindung  mit  amb  wohl  =1  amb-ul-arr, 
hcrumgehn  :  ambollu  Mb  .52. 

ontn  f.  (?)  :  onta  Vlb  5«. 

ooser-cio  n.  (Das  Doppel-«  deutet  auf  eine  Kor- 
rupiioii):  onscrr!oi»e  VI«  12. 

op,  alt  up,  vor  TENN  in  der  (iestall  ot,  us  filr 


=  ob  Fl.  ( 


70,  7 


TSchcil 


..p-E, 


1-TENN  =  OS-  TKNN. 

opeto  sehr  fraglich  ob  o])-eio;  tipcler  Vbll.  14. 

OR,   »It  VB,  =   ütiri.   Pari.   p.   p.   orlo  :   „rlom 

Via  46  =  orlo  Via  26.  36.  Vlb  29.  urtas  III, 


10.  urte«  lU,  4.  IV,  3-1.     Hierher  wohl  urtn 

IIa  4. 
orer  Via  36.  3«.  46.  Vlb  29. 
OB   Bcheint   mit  r!tin.   o»,   orii   identUcb    >u   ««11: 

oie  M«  36.  36.  46.    Vlb  2».    Davon  OSm  = 

orarer  otatu  Vlb  34.  37. 
oticadtt,  ottentendi  1.  op  und  TENN. 
Ute,  alt  Ute  =:   aut:   Ute  Ib  24.  27.    Va  33,  Vb 

3  =  ole  Vb  10.  13.  15.  18.  Ma  7.  Vlla  6. 
olu  in  Verbindung  mit  lub:  tubotu  Vlb  25.   Im- 
perativ eine«  unbekannten  Verhi. 
ovi,  alt  uvi,  m.  =  ovii:  uve  m  Ol,  8.  10.  tS.Üt. 

31  =  Ute  na  10.  uvi  UI,  38.    uvef  Ib  I  = 

opi  Mb  i3. 

P, 

p.  wabncheinlich  AbkOrzang  von  pondo   Vb  9.  H 
Padella  f.  n.  pr.  =  Patella  :  PadeUar   VI«  14. 
pafc  ».  po. 
pak  f.  =  pas  :  piif«  (Überall  fehlerhaft  pate  ge- 

Kcbrieben)   Via  30,  33.  40,  43.  50.  52.    Vlb  II. 

13.  33.  31.  61.  Vlla  14.  17.  31.  SO. 

pacer,  pacrtr  *.  d.  f. 

pakri,   Rilj.   pacatua:   pacer  Ma   33.  30.    33.   40. 

43.  50.  52.  Mb  7.  II.  13.  26.  32.  34.  VUa  14. 

17.  31.  SO.  pacrer  Mb  60.  Etj^oli^cb  hknitt 

pane,  pane,  panta,  panupei  i.  po. 

PAR  =^  psrere.  Von  pro-  PAR  kam  da>  Particip 
pro-parto  (vorgeboren)  und  hiervon  miitelat 
io  abgeleitet  iat  Propartio  u.  n.  pr.  =  Pro- 
perliui:  Propartie  kl.  t.  b.  , 

parf«  {.  =  paiTB  :  parfata  Ib  n=p,irfaVIa 
2.  4.   15.   17.  Vlb  51.  parfa  Ma  1. 

P.^RS:  partett  (U,  306)  VII  b  2. 

pate  s.  pak. 

pB-ter  m.  ^  pater,  nur  in  Verbindung  mit  J  u  v: 
patcr  Üb  24.  patre  IIa  5.  IIb  7.  17.  22.  26. 
m,  32. 

per,  jünger  pertt  formell  1=  pea:  pe  ri  la  29.  32 
=  perii  Vlb  24.  37-.t9.  Vgl.  pero. 

pefai,  junger  pertai ,  adj.  daa  meitt  siibatauti- 
visrh  verwendet  wird  (II,  184);  peTaem  (ailj.) 
Hb  II.  III,  33.  perae  Ua  22.  perae  IlaI3  = 
pertac  Via  .W.  Vlb  3.  peraia  Ib  28  32.  44 
=  prrstira  Vlln  41.  54  =  /-■rtaiti  VIU   7. 

pere  ».  ]>«. 

pcri>.  jünger  pcrso,  subat.  peruin  la  29.  32  := 
peru  IIa  !).  24  =  perto  Vlb  24.  37.  pcrume 
IIa  27.  III,  33  =  prrtome  Vlb  38—10. 

p#ho  =  ]iiu3i  davon  l'Kll.V,  PIllA,  I'EUIA  ■= 
piare;  jichatu  III,  3  r=  pihalu  Via  29  ((er). 
.10.  .19  (ter).  4f>.  49  (irr|.  3(1.  Vlb  31.  31.  32. 
piha((t   Via  29  =   p\kafi   Via  38.  48.  Vlb  31. 
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pihaz  Ib  7  =  piho*  VIb  47.  pehaner  VlaSO 
=  pikaner'  Via  19.  VIb  48  =  peUkaner  Via 
8.  Mit  pro  =  propiare  :  prupebatt  IV,  39. 
Von  PIHA  mit  dem  äff.  klo  abgeleitet  ist  pi- 
ha-klo  n.  =  piaculum:  pihaklu  Va8.  piha- 
du  Via  35.  39.  34.  35.  -38.  43.  45.  48.  53.  \ih 
38.  31.  35.  pihaelo  Via  54. 

Peierio  n.  Stadtname  *);  davon  das  acQ«  Peie- 
fiatiy  aus  P.  Peiefiate  IIb  4.  4. 
,peihaner  s.  p^ho. 

peiko  m.  peika  t  =  picus,  plca:  I)  petco  Via 
3.  4.  16.  17.  pdqu  Via  1.  3)  peiea  Via  3.  4. 
16.  17.  peiea  Via  I.  Davon  das  a^.  Piqu-io, 
den  picus  betreffend:  Piquier  Vb  9.  14. 

peioy  vielL  =  picens»  jedenfidls  wohl  schwars: 
peiu  Ib  34  =  peiu  Vlla  3.  peia  Ib  37  =: 
peia  Vna  6. 

peiqu  a.  peiko. 

peku  n.  =  pecu:  pequo  Via  30.  33.  40.  43.  50. 
53.  VIb  13*  33.  34.  VII a  17.  30. 

PELy  ob  =  pellere?  Von  ar-P£L:  arpeltu  IIa 
33.' Hb  19.  IV,  8. 

pelmno:  pelmner  Vb  13.  17. 

PELSA:  pelsaiu  VIb  40.  40.  Part  f.  p.  pelsano: 
pelsans  Ha  43k  pelsann  IIa 6.  III,  33.  pel- 
sana  la  36  =  peUana  VIb  33. 

PENN  ans  PEND,  wohl  =  pendto.  Nor  in  Ver- 
bindung mit  dem  Verhftltniaawort  an:  ampentu 
Ha 30.  m,  33  =  ampetn  UblO.  Il=:apentn 
m,  37.  anpenes  nb37.  apelus  IIb37.  ape- 
lust  Va  17. 
*pepertcu4tf  pepetcut  s.  PERSK. 

pepnrkurent  s.  PU^K. 

pequo  s.  peku. 

per,  zuweilen  pe»  Verh&ltnisswoit  hinter  dem  abl. 

'    in  der  Bedeutung  fQr,  vgl.  Fl.  $.  68,  1.  ahtis- 

*  per  III.  34.  39.  fratrusper  IIa  2.  III,  33  = 
fratrüspe  III,  38.  nomneper  Via  33.  33.  35. 
36.  34.  34.  35.  35.  44.  44.  45.  45.  54.  54.  55. 
55.  VIb  7.  7.  10.  10.  15.  15.  26.  36.  38.  38. 
35.  36.  VUa  10.  11.  19.  19.  33.  32.  36.  36.  33. 

33.  35.  35.  ukriper  la  5.  8.  15.  17.  31.  35. 
38.  31   =  qkripe  la  13  =  ocreper  Via  35. 

34.  35  =  ocHper  Via  23.  43.  45.  53.  55.  58. 
VIb  1.  3.  6.  6.  9.  14.  19.  33.  36.  38.  ai  Pe- 
truniaper  IIa  21.  35.'puplttper  Ib  3.  5  = 
popluper  VIb  4:).  45.  Vlla  3.  6.  9.  10.  18.  31. 
34.  36.  33.  35.  37.. 41.  53.  reper  Vllb  3.  tuta- 
per la  5.  8.  12.  15.  19.  31.  35.  29.  31.  Ib  3. 
5.  III,  29  =s  tutape  m,  24  =  iotaper  Via 


*)  Wir  vermuthen,  dass  das  Wort  früher  P  ei ke- 
dio,  Pikedio  gelautet,  alscr  nach  langem  Vokale, 
wie  in  deitn,  peiu,  ein  k  eingebüsst habe;  viel' 
leicht  wird  so  eher  ein  entsprechender  Stadtname 
sich  auffinden  lassen. 


.33.  35.  31.  35.  43.  45.  53.  55.  58.  VIb  1.  3.  6. 
7.  9.  15.  19.  33.  36.  38.  35.  43.  45.  VHa  3.  6. 
9.  10.  19.  31.  34.  36.  33.  35.  37.  41.  53.  tre- 
fiper  m,  35.  30.  Vu^üaper  IIb  36.  Nur  ein- 
mal steht  es  dem  abl.  vor  und  zwar  in  der  Be- 
deutung vor:  IIa  36.  In  der  Komposition  er- 
scheint es  in  p e r -  TENN,  per-akni  (perennis), 
wahrscheinlich  auch  in  perakrL  Davon  abge- 
leitet ist  das  adv.  perne  (Fl.  $.  7,  10),  von 
vom:  peme  VIb  11  und  hiervon  das  ac^.  per- 
naio,  anticus  :  pernaiaf  Ib  10.  pernaies 
1*3. 

perakne,  peraknem,  perakneu,  peraenio  s. 
per  und  akno. 

per-akri,  a^j.  (vgl.  akro):  peracri  Via  34.  35. 
38.  43.  45.  48.  53  =  peracrei  Via  35.  39.  pe- 
raerit  VIb  53.  56.  peracre  Ib  40  =  peracri 
vna  51. 

peraerio  Vlla  51  irrth.  für  peracri, 

Perainanio,  ein  von  einem  n.  pr.  abgeleitetes 
acQ*  Peraznanie  IIb  7. 

pere to,  Partidp:  peretom  Via  37.  37.  47.  VIb  30. 

^erka  f.  percam  VIb  53  =:  perca  Via  19.  VIb 
49—51.  63.  vna  46.  51.  perkaf  Ib  15. 

pernaiaf,  pernaies,  peme  s.  per. 

pertaCy  persaea  s.  peraL 

periCj  perieij  persi  s.  po. 

perii  s.  per. 

persihmu  IV,  35  irrth.  für  persnihmu. 

PERSK,  intransitives  Verb:  perstu  IIa  Z2.  pe- 
perscuMt  VIb  5  :=  pepetcut  VUa  8. 

pertcleTy  pertclOf  persklu,  pertcluj  persklum 
s.  PERSnl. 

persmhniu  na  43  irrth.  für  persnihmu. 

PERSnl,  oft  auch  PESnl,  aus  PERSKnl,  wobei 
nl  nur  Koi^ugationszusatz ,  deponentiales  Verb, 
precari:  persnimu  Ib  7.31.  IV,  8. 10=z|ier«- 
nimu  Via  55.  59.  VIb  3.  4.  6.  9.30.33.  37.41. 
44.  46  vna  4.  7.  35.  35.  34.  43.  44.  54  =: 
persnihmu  IIa  37.  39.  30.  30.  31.  36.  36.  37 
—39.  43.  IV,  11.  33.  35.  39  =  |ier*«iÄimtt  VIb 
17.  Vlla  9.  39.  45  =  pesnimu  la  6.  10.  13. 
19.  33.  36.  34.  Ib  3.  23.  26.  30.  .33.  37.  38.44. 
na  7.  10.  nb  18.  18.  30  =  pesnimu  VIb  9. 

33.  pertnimumo  VIb  57  =  pertnihimumo  Vna 
47  =  petnimumo  VIb  64.  65.  Vna  1.  Part.  p. 
p  e  r  s  n  i  1 0  (precatus) :  pertnit  VI  b  39  :=  pes- 
nit  VIb  40.  41.  Mit  pre  zusammengesetzt  fin- 
det sich  pre  pesnimu  (praefamino)  nb  17.  — 
Von  PERSK  mit  dem  äff.  klo  abgeleitet  (n,38) 
ist  das  subst  persk-lo,  auch  petclo,  n.  ceri- 
monia:  persklum  la  1.  lÜ,  31  =  pertcio  Via 
1.  persklu  lU,  I2=zpertclu  VIb  36.  VUa 30. 

34.  34  =  petclu  VIb  15.  VUa  8.  pertcler  \ln, 
37.  28.  37.  38  =  petcler  Via  47.  48.  VIb  30. 30. 
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perto.  pertome  ».  per»- 

pertondru,  pertonlrtt  b.  petluDtro. 

per*ti  Bubtc.  pertti  VIb  35. 

perstu  «.  l'ERSK. 

penuntro.  auch  pFriutro,  peiunlro,  pe- 
sulro,  junger  per/onrfro,  personiro,  täj.  wel- 
che! mebrfRcb  aiicb  lubstantiTiKh  gebrauHit 
-  wird  I)  ndj.  per.»utru  IIb  l;t  =  pesuntrum 
Ib  3(1  =  peiUDlru  la  37  =  petondro  Vlb 
34  :=  peintru  IIa  S.  pertoiidra  VIb  31.  35 
=  pertontrrt  VIb  38.  3)  lubst.  mit  tu  ergSn- 
tendem  lUfo:  petondro  Vlb  37.  37.  39.  4U. 
pe*on(/ri#  Vlb  40;  mit  lu  cT]g&iiiendeDi  karon: 
persuntrc  IV.  21.  Ünkl«  Ut  per«oiiHi  IV, 
17,  ]i),  —  UitWort  findet  lich  auch  xusamtncn- 
geaetiC  mit  der  Partikel  vem  I)  aäj.  veoper- 
BuntralUSI).  vempesuDtro  IV,7.  3)  lubut. 
mit ErgSniung von  ktron;  tepetutra  üb  15. 
■vepeaiilra  IIb   18. 

pert  IIa  35.  30  irrth.  fUr  ptr. 

perientu  ».  TENN 

perto,  iub«.  vielleichtMeellum:  perfome  Via  14. 

PESe,  pei-Bum-dare,  Purt,  p.p.  pe«eto:  petetom 
Vis  27.  37.  47.  VIb  3». 

peteler,  petcln,  p  c  i  n  i  m  u ,  petnimu,  petttimumo, 
petnit  I.  PERSnt. 

peiondrit,  petondro  b,  pEraunIro, 

pCBtu  IIb  19. 

penuntru. 

petenntu,   Pa  rtiiip  ist  form  ;  pctroata  IV,  4. 

PetruDio,  von  einem  □.  pT.  abgeleitete«  kdi,  = 
Pftrntiiii»:  Prtruniii  IIa  21.35.  AbgHeilet  ist 
da«  Wort  n'ahraclieinlicb  von  dem  folgenden. 
■Vgl.  Pomperio. 

pctiir,  <iliatvior,  hicss  so  n'ohl  nur  in  der  Zusam- 
mensetiung,  s.  d.  f. 

petarpursut  b.  pnr- 

pfquo  Vlb  3i  irrth.  filr  peqao. 

pi,  Pronominalstamm,  s.  po. 

pife,  piri,  pi/i  ».  P". 

pihafei,  pihafi,  pihaclo,  pibaklu,  pikaner,  pi- 
h»z,  pikala,  pihos  i.  pfbo. 

Piqaier  s.  peiko.  ^ 

pir  aus  pur  (von  der  Wur/ei  PU,  IHutern,  vgl. 
poni).  n.  ignis:  pir  VI«  20.  2«,  31),  4«.  Vlh 
29.  pir  Ib  12.  12.  llft  in.  Hb  12.  111,  12,  21 
—  piv  \lb  40.  511.  Vielleicht  ist  in  dem  nbl. 
Ib   20    die    altere   Form    des   Wortes   er- 


pur* 

halte 


p'iTie,  jiirti.  pi 


all»  l'üLe  ^=  plere.  lliivon  das  part.  p,  p. 
:n..  =  plenus;  plemr  VUa  21.  3.1.  llieriun 
:   dem   äff.  aaio   abgeleitet   ist  du*  adj.  ple- 


naiio  =:  picnärius.'  plenasier  Va  S-  14.  Von 
dem  komponirten  a-PLE  für  »i-PLE^adplere 
kam  apleno  und  davon  mit  dem  äff.  io  abge-, 
leitet  ist  aplenio  adj.  »ptenia  IIa  23.  aple- 
nies  IIa  23.  —  Von  POL  durch  Reduplikation 

.  'und  das  äff.  o  gebildet  ist  poplo  aua  polpolo, 
alt  piiplo  m,  =:  populus;  puplum  I  b  10  t= 
paplom  Vlla  15,  VUb  3  =  puplu  Ib  40  = 
papla  Vlb  48.  VUa  2!).  4Ü.  pop/c  \Tb  55.  Gl. 
Vlla  14.  17.  27.  31.  50.  puplu  Ib  3.  5  =  po- . 
p/u  VIb  43.  45.'54,  5,*.  Vlla  .3.  «-  9.  »0.  18. 
31.  34.  311.  33.  35.  37.  41.  53.  popler  Via  19. 
VHa  16.  27.  30. 

PLÖTA  au»  PLOV-ITA,  verwandt  mit  dem  rtm 
PLUV,  bedeulele  wohl  fliesBen  machcD  ll, 
&i).  Davon  das  Kompositum  pre-plätB,  DW- 
ffiea*i:n  machen,  UberBchwemmen.  Part.  p.  p. 
prephMato  :  prfptotatit  Vlb  60  =  prep\»- 
hotatu  Vlla  4!l. 

Plolo,  umbrisch.  Plotot  appcllont  Umbri  pedi- 
bu»  pUnis  nator.  hine  toleat  d'tmidiala*,  qut- 
but  utuntur  in  Tenando,  quo  plantut  pedem  p9' 

<nant  ru'Cant  aemiplotia  et unHcA 

Acci-M.*  poeta,  quia  Umber  Saninaa  erat,  a  pe^ 
dum  planitie  initio  Plolui,  poatra  Plautua  coep- 
tiiiT  est  dici.     Festua  p.  23K. 

po,  mehrfach  auch  pi,  eutstaadea  au*  ko,  kisr 
qui,  (]uae,  qnod,  erhSIC  in  mehreren  FanocD  ilas' 
demomtratiie  t  =  id  als  ZusaU,  Fl.  $.  46.  I) 
put  Vlb  so'  =  vaf\  Via  1  =  poi  V7a  3.  \lh 
24.  53.  pusme  lU  40.  pure  Va  6.  -^5.  SS.  Vb 
4  =  pari  Vb  10,  15.  pi/i  VllbS.  pere  Ib  IS' 
r=  pire  Vn  5  —  p>ri  IV,  32  =  ^irte  VIb  5.J. 
pafi:  Via  52.  2)  Die  Form  pi  (nur  nom.  fem. 
gehSrt  lu  po).' dient  nnmenilich  in  Bedingoug«- 
sDIzen  als  Indetiniium:  pit  VIb  53  (;>it  ett  = 
alquis  est),  pit-her  Vlb  41  (siquis  vult  :^  quih-' 
bei),  pisi  Va  3.  10  (pisj  pumpe  ^=  qulcun- 
que)  ^  piti  Via  7  (ire-piti  =.  siqui*)',  Vlla 
52.  Vllb  r  {piti  panupei  ^  qui' quandoque). 
perte  Vir.  47.  VIb  .10  =:  periei  Via  27  = 
perti  Via  37.  «ve-pis  (aiquiä)  Ib  «.  IV,  2«. 
tre-pir  VIb  54.  »ve-pu  (siqaa)  Ib  S  ^  scepo 
Vlb  47. 

Einielne  flekiirte  Formen  beider  GestHltungen 
dienen  aU  Adverbien  hnd  Kin^juDtliotiea  :  l)(1er 
aec.  n.  pere,  perte.  persei,  perti.  pirse, pirti 
hat  die  lledeutimg.qiiod,  quoniam:  pefc  IIa  3 
=  pme  Vlb  20,  31  =  pertei  Via  30.  2«.  ."lli 
=  perti  Vln  3H  =  pirse  Via  411  =  pirti  VIo 
4S.  pirti  Via  5  bedeutet  qiiando,  2)  pue  (I, 
151.  II,  225),  ubi  .(»rHit'b);  piie  Ib  18  =  pue 

.  Vlb  3S— 4».  55.  3)  Der  Lok.  pufe  —  ubi  (leit- 
licb):  pufe  Ih  33  =  pü/c  Via  8.  Vlb  5U.  VIU 
43.    4)  Der  aec.  pum-pe  =  cunque  Va  3.  10. 


I 


^ 


•  • 
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Ünrch  Zusammense^nng  entitand»  1)  du  Re-.  ^  popUj  popler f  popUy  poplonnf  poplu  t.  PLE. 
lativ  pti-ri*  jünger  pO'Vfe,  po-r*eij  po^si  (FL      pora  t.  po. 


•« 


i.  46):  pnre  Ha  26.  III,  5  =  parte  VIb  63. 
Vna  46.  51   =  portei  YlaU  9  =  porti  Via 

6.  pui*e  Va  7  =  parte  Via  13  =  portei  Via 
15  =  ;iom  Via  19.  pprte  VIb  40.  2)  pnse, 
junger  pute^  putei,  pütt  (Fl.  $.  72)  entspricht 

*dem  Sinne  nach  dem  rOm.  bti  in  seinen  beiden 
Bedeutungen  a)  wie:  pnie  IIb  9  :=  pji^e  Via 
59.  VIb  2.  23.  37.  44.  46.  \^a  3.  38.  42.  53 
=:  putei  Vnb  3  =  puti  Via  2ü.  VIb  4.  20. 
48.  Vlla  7.  b)  Finalpartikel:  pnze  Ib  34.  Ua 
4  p  pute  Vlla  43  =  putei  Via  27.  36  = 
pHjii  Via  46i  VIb  29.  3)  pre-pa^:  praeqnam, 
bevor:  VIb  52.    4)  arni'^pos  donee  a.  df 

Ableitungen  lind:  l)po-trOy  altpu-tro»  jiln* 
gtt^po'dro  =  uter, '  mit  angefügtem  p^  ^ 
nterque:  podruhpei  Via  11.  putrespe  IV9I4. 
2)  panto:=  quantnt:  panta  Vb2.  pantaVb 
3.  3)  pane,  aua  panne  FL  §.  72  =  quande: 
pane'  Ib  40  =  pane  Via  46  {poti  •  pane  :=' 
poatquam).  4)  pann>  aus  pannu  FL  |.  65b  = 
quando.  Mit  angefügtem  {i^  =^  quandpque:  pa- 
nupei  vflb  1.  5)  pone  aus  ponne»  ponde 
(Fl.  §.  72),  alt  pune,  puni,  quum:  pnne, 
pone  a)«beim  pcaes.  ind.  Ib  1  =  VIb  43.  b) 
prg^s.  coiy.  VIb  49.  Vllb  2.  c)  fut.  Ib  10. 15. 
19.  Hb  21.  22.  27.  Va  a  VIb  48.  d)  fut  ex. 
Ib  11.  12.  20  (puni). ;».  Ha  1.  7.  Üb  16.  6) 
pora  (FL  §.  65»),  qua:  VIV  65.  VUa  1.   7)  Ob 

^  in  paca  VJa  20  ein  relativer  AuiKlruck  vorliege, 
ist  ganz  unklar. 

•  Zur  Verallgemeinerung  der,  Relativbeziehung 
tritt  «an  mehrere  Formen  von  pa  das  aus  pid 
(I^  30)  entstandene  pei,  pe,  pi  an:  panu^pei, 
podmh'pei,  putres-pe,  ape  =:apet=:a|)L 

ppdruhpei,  poe,  poei,  poiy  pone  s.  d.  v. 

pompe  =  quinque,  gefolgert  aus 

Pomperio,  alt  PumperiOy.a^.  =  Pompilius: 
Pnmperiat^IIb  2. 

po-ni,  alt  pü-ni  (gehört  zu  der  Wurzel  ptk,  rei- 
nigen, wie  sie  im  rOm.  pu-Qus,  pu-tus  sich  vor- 
findet und  die  wir  oben  auch  in  pir  erkannten), 
B.  thus*):  pune  Ua  18.  .33.  40.  üb  14.  16. IV, 
aO  =  puni  la  9.  13.  16.  26.  32.  Ib  3.  25.  29. 
32.  44.  Uä  7.  11.  13.^20.  21.  Hb  9.  20.  29  = 
pone  Via  59  =  poni  VIb  1.  3.  22.  44.  Vlla 4. 

7.  41.  541  puni  I»  4.  22.  Ib  7.  IIa  25i  Hb  9. 
2Q  =  jpont  Via  57.  VIb  9.  20.  46. 

Poniyia-ti,  alt  Punig-ati,  Ponicus:  Puni^afe 
-*  Ib  15  =  Pöni^iaier  VIb  51.  wo  irrth.  Pomti- 

ater. 
ponne  VIb  43.  VII  b  2  inkonsequent  (üirpone^  s.  p  o. 


^  An^  im  Skr.  Jieiat  plvana  thns. 

*  ■ 


porka,  alt  purka,  i  =  porca:  purka  Ib  27= 

porca  Vlla  6»! 
portOy  portei»  porti  s.  po. 
POR-TA,  alt  PURTA,  =  portare:  portaia  Vllb 

I.  pur  tat  n  Ib  18  =:  portatu  VIb  55.  portutt 
VU  b  3. 

post,  alt  pus  statt  pust,  jünger  auch  pot  für 
pott,  Verhiltnisswort  beim  abL  (Fl.  §.  67,  5), 
nur  einmal  adv.  =  post:  pus  la  7.  14.  24  = 
pott  Via  58.  VIb  3.  22.  38.  pus  -  pane  Ib  40 
=  pot  -  pane  Via  46  (postquam).  —  Eine  Zu- 
sammensetzung von  post  und  in  (s.  en)  ist 
postin,  alt  puttin,  pusti,  jdaigpr potti»  Ver-  • 
hiltnisswort  beim  aec.  in  der  Bedeutung  von 
pro  (FL  $.  67,  6):  pustin  IIa  25  =  pusti 
IV»  13  (beide  SteUen  unkUr).  Va  13.  18.  20.21 
=  p9tti  Vb  a  12.  14.  17.  *Ob  auch  puste 
la  25  hierhergehöre,  bleibt  dunkel.  —  Abgelei- 
lt%  von  post  mittelst  des  äff.  no  ist  das  a4i* 
post-no,  posticus,  und  hiervon  Lokativadverb 
(I,  47)  pottne  (a  postiea)  VIb  11.  Von  diesem 
adv.  bildet  sich  durch  das  äff.  o.(vgL  perne. 
pernaio)  ein  neues  a^j*  postnai-o,  altpust- 
naio  und  pusnao,  posticus:    pustnaiaf  Ib  . 

II.  pnsnaes  la  2.  Durch  das  äff.  tro  (FL 
$•  39)  gebildet  ist  pos-tro,  alt  pustro,  pos- 
terus:  pustru  (adv.)  Ib  34.  36  =  /io#<ro  Vlla 
43.  44.  pustru  IIb  19.  pustra  IIa  32  =  po- 
ttro  VIb  5.  VII a  8.  pottra  (sing,  oder  plur.?) 
Vb  13. 

prak  f.  praeo  Via  1.3.  Davon  a*bgeleitet  istPRA- 
KA:  part.  p.  p.  prakato:  pracatarum  Via  13. 

pre  s.  pro. 

prehabia  s.  HABe. 

prehubia  Va  12  irrth.  für  prehabia. 

prepa  s.  po  und  pro. 

prepesnimu  s.  PESnl., 

preplohotatUj  preplotaiu  s.  PLOTA. 

pretoliafe  s.  solia. 

Prestate,  Prettota^  Prettotar,  Prettote  s.  STA. 

pretra,  preve  s.  pro. 

prevendu  s.  VEN  und  pre.        « 

prever  s.  pro. 

previglatu  s.  VI^LA  und  pro. 

premlatu  VIb  60  irrth.  für  privi^laiu. 

prinnvato,  jünger  prinvato ,  hftngt  im  Stamme 
mit  pre  zusammen  und  scheint  in  Bedeutung 
und  Form  dem  röm.  privatus  zu  entsprechen: 
prinuvatus  Ib  19.  23.  23  =:  prinuvatu  Ib 
15.  41  =,prinvaiur  VIb  50.  65.  Vlla  1.  46. 52. 
prinvaür  VIb  55 — 57. 

pro  (aus  par-o,  hingt  seinft.  Wurzel  nach  mit 
per,  POR-TA  snsammen,  Fl.  $.  67,  7).    Davon 
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I)  der  loc  f.  pre,  aiu  parai,  VerhülUtiMirort 
beim  abl.  =  pcac  (örtlicL) :  pre  U  9.  1I.3U  = 
pTf  \la  22.  5!l.  VIb  1.  2.  4.  I».  30.  VU«  7. 
In  KiuammeiisctzuDgen  beiejrhnet  ei  theila  das 
Urtlictic,  theils  das  zeiüiclie  Voriuaieio  und  wird 
dann  mehrfach  Obertragen-,  pre  .  HABe,  pre-pa, 
|,re-  PF:Sd[,  pre- PLOTA. />r*-»<tKa/e,  Pre- 
jtsla,  prc-VEX,  pre-VI(;LA.  Mit  dem  äff. 
tro  (Fl.  %.  39)  davgn  abgelftil«  ist  prc-tro, 
»nlerior:  pretra  Vb  13.  3)  der  me.  oder  aueh 
abl.  n.  pTo,  alt  pru,  untre nnbgre»  VerbaltniM- 
wort  (Fl.  S-  ™.  «1  '"  prn-KAN>,  |.ro-PEUA, 
pro-SEKB,  pro-SIK,  Pro-p.rtio.  Von  pro 
gebildet  ist  I)  mit  dem  off.  imo:  promo,  dt 
prumo,  fUr  proimo  =  [mmu»  (Fl.  J.  J3J: 
prumum  III.  15  =:  prumu  UI.  A.  23=;m-b- 
inoin  Mla  53.  2)  durcb  dsa  uff.  Ivo:  prcTO, 
»ua  proivo,  =  privu»  (Fl.*.  43):  prever  Va 
1.1.  18.  preveUa«.  IIa  9. 

profo,  alt  prufo  :=  probus  hängt  wohl  mit  dem 
V.  (usamnieii  und  hiesn  uraprUnglich  voriUg- 
lich.  adT.  prüfe  Vn  27. 

procanurent  i.  KAKe. 

promom  a.  pro. 

Propartie  i.  PAB  und  pro. 

protefelir  ■.  BEKa. 

proieteUr,  proietetir,  prateteio  öfter  faUcU  für 
prote^eler.  pTiiiei;eiir,  proiegelo  ».  SEKi. 

prüfe  a.  profo 

prumu,  prumum  ».  pro. 

prupelin»!  ».  PEIIA  und  pro. 

pruackatu,  pruaektu,  priiie?ete,  pmae- 
cetii,  pruse^ia  s.  SEKa  und  pro. 

pruaikurent  s.  SIK  und  pro. 

pruiurt  IV,  23. 

pur,  jilngf'-  ;'"'■*.  ™-  =  '^'^^'  P"  (vonW.POD, 
ire;  vgl.  noch  per,  pcjum);  ila-purt  (bipes): 
iluj'urstis  VIb   II.  iieluT-purs  (qtindnipes) :  pe- 

.  lurpursas  VIb  II.  Davon  PURA,  nur  in  Ver- 
bindung mit  ii  und  tre:  ä-trc-PURA,  jünger  ft- 
Iri-PURi^A  =  tripodare;  atrepuratu  IIb  18 
—  abtrepuratu  IIa  24.  25.  31.  3S  =  alri- 
piirsalii  VIb  Iti  —  alrepufalu  VIb  3ü=  aka- 
Iripursalu  Vlln  23.  3«. 

PIKA  3.  d.  V. 


Punitate  ..  Ponijiati. 

punti  f.  collegium:  puntea  UI,  9.  10.  piiHtei 
IV.  33  =  pun.ia  III,  4. 

Puprike«  IV,.  13  irrtk  fllr  Puprike. 

Pupriko,  aiifh  vor  folgendem  e  Pupfig-,  acttl 
ein  frUbcres  Pupiriko  voraus;  da*  Wort  iit 
Attribut  de«  Gattes  Pueuuno:  Pnprike  HI, 
27,  35.  ly,  10.  13  =  Puprive  IV.  31.  Pn- 
prike»  IV,  II.  13  =  Puprise»  IV,  4.  26. 

Puprte»  IV,  3Ö.  irtth.  fQr  Pupfic««- 

puplu,  puplum  8.  PLE. 

pur,  untrennbares  Verhilltniuwort=:  por  (FU^70, 
8)  nur  in  Verbindung  mit  DUV,  a.    DE^ 

purdinfiutt,  purrlin^ut  a.  DUV  und   pur. 

purdintutl  VIb  Iti.  24.   Jmh.  fUr  purdinfutt. 

pardila,  purdilo,  purditom,   pitrdovilu    a.  DIT 

pure  lubit.  s.  pir;  pure  pron.  a.  po. 

purelo  Via  3U  ob  zutammeiihäDgeod  mit  pirT 

PURK  hat  den  Sinn  vonirrogare:  pcpurkareat 

Vb  6. 
purka  >.  porka. 
pura,    klingt    an    rQm.   puma:    purome    VIb   11, 

VII  a  3S. 
purtalu  ..  PORTA, 
purtifelt,    purtiiu,    purtiiua.     purtin^n«, 

purtitaf,   purtilius,    purtitu   a.   DFV  md 

pur. 
piirtupite  IV,  14  irrth.  fOr  pnrtaTitii. 
purtuvetu,    purtuvie*.    purtuvitn    «.    DDV 

und  pur. 

puic.  puteif.puii,  pusme  s,  po. 
pusnae»,  puste,  pusli,  pu  »tin,  puslnaiaf, 
puatra,  pusfru  s.  post. 


I 


puz 


,  pu 


!9])e 


i.  po. 


emunelll, 
i   \\\  .1.   11. 


2«.  35,    IV,    10.   12.  2J.   Pi 

12.  20  =  Puemune  IV,  .5. 
pufe,  pufe,  pumpe  a.  l>o. 
Pumpefias  a.  P.imperiu. 
|iune  subsl.  9.  poni;    ])iine  conj.  a.  jio. 
punes  IIa  41   zueifi'I hilft  ob  Kusus  zu  puni. 
puues  IV,  35  irrtb,  für  puntes. 
puni  suhat.  s.  poni;  puni  conj.  s.  po. 


no:  ranu  IIb   Ift 

nii,  jünger  randi,  subst.  randeme  Via   14. 

re,  BUä  rni  •),   C  =  res;  ri  Va  4.  ri  Va  5  = 
re  VUb  2. 

re,  untrennbares  Vcrb'dltnisswort  ^  re,  wieder: 
inrc-VES,  s.  VIBe,  und  vielleicht  in  reatatu 
und  feste  f.  IIa  33  findet  sich  ein  vereinzeltes 
re,  ob  dieses  zimt  Verb  7m  zieben  ? 
\',G  ^  regere.  Dnvon  das  pari.  p.  p.  rehto  und 
dam  diis  adv.  rcbte  =  recte  Vo  34.  26.  29. 

statu  11»5,  Imperativ,  ob  aua  rc  und  STA? 
sie.  restef  a.  STA. 


.  \IHe. 


■   I)  ^ 


*)  Wörtlich  ,das  gegeben 


nderW.  RA=  DA. 
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roffh  Tofu  s.  RUF. 

rubinia,  altrupinia,  rupina,  jQngerrtf6ina,  f. 
rupinie  Ib  27  =  rühme  Vlla  6.  rupiname 
Ib  35.  36  =  rubiname  VII  a  43.  44. 

RUF,  'PT&y  bIo'-  RUDH,  Wurzel,  deren  Bedeu- 
tung noch  nicht  ermittelt  ist.  Davon  1)  mit  dem 
äff.  o  und  Zulaut:  röfo,  aus  raufo,  ==  rufiis: 
rofu  Vlla  3.  rofa  Vlla  6.  2)  mit  dem  äff.  ro 
rufro  =  ruber,  Iqv&qoq:  rufru  Ib  34.  ru- 
fra  Ib  27.  Rufro  (der  rothe)  ist  n.  pr.  =: 
Rufhis:  Bufrer  Via  14. 

rufra,  Rufrtrj  rufru  s.  d.  t, 

rupiname,  rupinie  s.  rubinia. 

rus,  der  Form  nach  =  rus:  ruseme  Vlla  8.  9.23. 


IS. 


8.  Zeichen  für  semi  Vb  17.    * 

sahata^  tahaiamy  tahate,  sahta  s.  sAta. 

SAK  =  sancire.  Davon  mit  dem  äff.  ro  oder  ri 
abgeleitet  ist  sakro  oder  sakri  =:  sacer.  1) 
▼on  sakro  kommt  sakra  Ib  29.  37  =  tacra 
VIb  18.  Vlla  40.  45.  2)  von  sakri:  sakre 
Ha  6.  21.  m.  8.  9.  12.  22.  sakre  Ua  5.  ta- 
ere  kL  I.  b.  sakreu  Va  6.  tacri*  VIb  5^.  56. 
lakref  la  18.  19.  sakre  (?)  IH,  30.  VieUeicht 
gehört  dieser  Wurzel  auch  Sanko  an« 

Sa^e,  Sayi  s.  Sanko. 

sal  m.  =:  sal  :  salu  IIa  18. 

Salio  m.  n.  pr.  :=  Salliua  :  Salier  Via  14. 

salvo  =  salvus :  saivom  Vlla  15.  20  =  saivo 
Via  31.  41.  51.  VIb  12.  33.  talvom  VIa4l.51. 
VIb  33.  Vna  30  =  «a/oo  Via. 32.  VIb  12.  Vlla 

16.  salvam  Via  51  =  salva  Via  31.  41.  Vlla 
15.  29.  talva  Via  32.  42.  52.  VIb  13.34.  Vlla 

17.  31. 

sano:  sanes  IV,  8. 

Sanko,  alt  Sako,  m.  n.  pr.  z=  Sancus  :  Sa^e 
Hb  24.  Sace  üa  4  =  Saci  IIb  10. 17.  Davon 
mit  dem  äff.  io  abgeleitet  ist  San^io,  alt  Sa- 
^io,  dem  S.  angehOrig  :  San^e  VIb  9.  10. 12. 
12.  14.  15.  San^  VIb  6.  8.  8.  Sandte  VIb  3 
=  Sanpi  Vlla  37  =  Sarn^i  VIb  5  =  Saci 
la  15. 

San^y  Sandte  s.  d.  v. 

SamH  VIb  6.  6.  Santie  VIb  3.  Santii  VDa  37 
irrth.  für  StMgiy  San^ey  Santii. 

sartitef  VIb  11. 

1)  sAta,  auch  sahta»  jünger  tahatay  f.  satame 
Ib  98:=tahatam  VII a  30.  44.  45=iahtalb 
35  =  iahata  Vlla  5.  39.  täte  Ib  31  =:  sa- 
hau  vna  41. 

2)  Sata  f.  Stadtname  (wohl  gar  mit  dem  vorigen 
identiadi);  davon  das  ac^j*  Satano»  aus  S.  6a- 
tanes  Hb  4  =  Satane  IIb  4. 


SAVe  =  TQ.  (n,  208).  Part,  p.p,  aavito:  sa- 
vitu  VIb  60.  vna  49.*) 

s6  s.  sex. 

teavie?  VIb  11. 

SERe  =:  sedere  :  tersitu  VIb  41.  Davon  abge- 
leitet ist  das  subst  sere,  jünger  serte,  f.  i= 
sedes  :  serte  Via  2.  16  =  tersi  Via  5. 

sehemeniar  s.  men. 

sehemu  s.  sdmu. 

sehmeniar,  tehmenier  s.  men. 

1)  sei,  aus  sed  (Fl.  $.  67,  8),  Verh&ltnisswort 
beim  abl.  tei  Via  11. 

2)  tei  s.  ES. 

SEKA  =  secare.  Das  part.  p.  p.  lautet  se^eto, 
davon  1)  üi  Verbindung  mit  der  Negation  an: 
ase^eto  =:  insectus:  a8evetaUa29.  aseye- 
tes  IV,  7.  2)  mit  dem  Verhältnisswort  in:  ise- 
yeto  =:  insectus  :  iseyetes  IV,  7.  Am  häu- 
figsten erscheint  pro-  SEKa  =  prosecare  :  pru- 
sekatu  IIa  28.  m,  33.  35.  IV,  2.  Das  part. 
perf.  p.  lautet  1)  proseyeto  :  pruseyetu  IIb 
12  =  prose^eto  Via  56.  VIb  16.  38.  prote^e- 
ier  VIb  20  =  prote^etir  Via  56.59.  VIb  2.  4. 
2.3.  44.  46.  VII R  4.  8.  42.  54  =  pruseyete 
na  12.  2)  prosekto  :  prusektu  na28.  Von 
pro-  SEKA  mit  dem  äff.  ia  abgeleitet  ist  pro- 
sec-ia  f.  =  prosicia  :  pruseyia  IIa  23. 

sex  =  sex  findet  sich  in  der  Gestalt  s^  :=  seh 
=  #^Ae  in  dem  Kompositum  semenio,  s.  men; 
hingegen  als  ses  in  sestentasiaru  s.  tanto. 

semenies  s.  sex  und  men. 

sömu,  auch  sehemu  :  temu  VIb  16  =  tehemu 
VIb  36. 

tent  8.  ES. 

seplo  n    =  simpnlum  :  seples  ni,  17. 

tepse?  VIb  II. 

SERe  =  servare  :  seritu  na  24  =  leritu  Via 
II.  15.  16.  31.  31.  32.  3.3.  41  (ter).  42.  51  (ter). 
52.  VIb  12.  12.  13.  3.3.  33.  34.  49.  Vnal5.15. 
16.  17.  29.  29.  30.  31.  In  nahem  Zusammen- 
hang damit  steht  SERIA,  weiche's  nur  in  Verbin- 
dung mit  dem  Verh&itnisswort  an  vorkommt  nnd 
die  Bedeutung  observare  (von  der  Vogelschau) 
hat:  aseriaia  Via  2.  azeriatu  Ib  8  =  ose- 
riatu  VIb  47.  aterio  Via  4.  anseriatu  Ib  10 
=  anuriaio  Via  6  =  aseriaio  Via  1.  6.  VIb 
48.  Das  part  p.  p.  lautet  anzeriato,  jünger 
ateriato  :  anzeriates  la  1.  na  17  ^lateria- 
ter  Via  1. 

Serfe  VIb  57.  61.  Serfer  VIb  61.  61.  Vna  16.23. 
Serfia  VIb  61  irrth.  für  ferfe,  (Jerfer^  (krfia. 

*)  Wir  tragen  hier  pelegentlich  nach,  dass  wie 
hier  Landpla^n  so  bei  den  alten  Indem  Krankhei- 
ten zu  feindhchen  Nachbarvölkern  hinübergewUnaeht 
wurden.    Roth»  zor  Lit.  des  Veda  p.  37. 
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SERIA  K.  SERe 

seiiluu  VUa  15  irrtli.  fUr  terilu. 

1)  tene  s.  SERe. 

2)  serse  s.  «fi. 

aeie  u.  seie  III,  33.  IV,  3.  13. 
«ejo,  sibi  :  VIb  51. 

SEST  1.  STA. 
ie«te  i.  STA. 

seitu,  BCiurc  ■.  STA. 
tetutp  VI«  7  imb.  fUr  lesutt. 
tetutl  t.  STA. 

■  CTBkiie,    tetacne,    levaknef,   levikni.ie- 

vaknii  s.  levo  nad  akDo. 

levo  Hilj.  omnii.  aevurn  U  5  =  ttvom  \1«  56. 
tetieir  Via  IK*).  Zu  Anfang  emes  Konipoiilum 
trscbeint  ei  in  aev-akni,  lollrniiis,  s.  »kno. 
Sevo  ist  «»hrscheinlirh  aus  »crvo  oderBelvo 
durch  Ausfall  der  Liquida  (vgl.  kumato,  mota, 
vulu)  culEtaiKtcn  und  eolsprllcbr  duin  demakr. 
■inn,  reim,  soilus  aus  tulviii,  gr.  oi-^o^. 

1}  si,  aus  SU  (I,  M),  f.  =  IUI  :  lim  Hb  I  = 
>i  IIb  r.  aif  la  7.  14  =  t,f\lh  a  =  ti 
Via  58. 

S)  BJ,  *i  ».  ES. 

*iAi/ir  VIb  02,  *(Ai(H   Vlla  J8  irrlh.  filr   fiAidV, 

lim   t.  I)  li. 

lim,  tir,  ais  ■.  ES. 

■  iitu  t.  STA. 

akalvelB  IV,  13.  1f).  30  =  seali;elo  VIb  Kl. 
Damit  steht  auch  tcat^ie  VIb  5.  VII a  37.  in 
Verbindung,  Eine  Vermuihiing  über  den  Zii- 
aammenbaag  dieser  Formen  s.  II,  I!U. 

leiiUelo  VIb  1«,  jcfi/jic  VIb  5.  Vlla  37  imh. 
für  scat^cto,  tcalrie. 

ika|ila  f.  =  scapula  :  tc.ipla  VIb  40. 

SKREI!  filr  SKREF  (KI.  §.  1«,  7)  =  scnbere. 
Davon  das  part.  p.  p.  Bkrehlo  ;  tcrehln  \llh 
3.  tcreihtor  Via  15. 

tmursi  (s.  II,  7»)  :  smursime  Via  13. 

aiiDto  a^.  snata  IIa  111  =  »natu  IIa  U.  sna- 
tcs  IV,  9  =  snote  IIa  37.  Mit  vorgesclileni 
negativen  an:  nsnnto;  asnata  IIa  lU  ^  as- 
nalu  IIa  31.  asnales  IIa  37.  IV,  •). 

•j  Diese  erst  sjiüt  lon  mis  gewonnene  Deutung 
veranlasst  uns  fnlliere  Vermulbiingeu  (I,  4-.'.  JI,  1 III) 
Bufiugebin.  Sevum  kutef  pesnimu  In  5  — 
laief  pi-rsiiiittit  scfoin  Via  ,it>  erklären  sirh  nun 
als  ,.cuulc  oder  laritus  precatur  tolum''  und  in 
etiici)  esnneir  serfir  ist  e-toneir  als  Substantiv 
wie  tifler  iii  fassen,  demnach  ,,cum  his  esonis  Om- 
nibus" zu  Übertragen.  Bei  sevakol  ist  das  rich- 
tige schon  ehedem  von   uns  gemulbmasst  worden. 


sol: 


junger  i 

VIb  ai  =  »uru  IIa  8.  9.  tortu 
VIb  28.  31.  33.  37.  torter  Vb  13.  17.  «Ufuf 
VIb  38.  Mit  d*m  äff.  all  ab- 
geleitet ist  das  b4j.  sorali,  alt  surali.  jUogcr 
tortali,  den  ioio  betreffend  :  tortalem  VIb 
39.  tortalir  \lb  38. 

r  mit  vo^eietrtem  pre  in  dem   t.  pre- 
pretotiafc  Via  12. 


tomo  Via  10  irrth.  für  tom«,  e.  sub. 

SONA,  auch  SUNA,  aus  SVANo  =  sonare.  Da- 
von das  part.  p.  p.  sonito,  sunito  :  tonn 
^1b  lii)  =3  tuaku  VIU  49. 

■  opn,    alt    supn,    auch   jünger    einmal    supa,  £ 

»upa   IIa  33  =   topa  VIb  5  =    ttipo    Vn»  i 
topum   VIU  38  =   supa   la  9.   \Q.    Ua    30  = 
topa   VIb    17.   snpaf  Ua  22  =    aup»  U«  21 
»upes  IV,  8.  sttpu7  IV,  17. 
topir  VIb  54  irrtb.  für  tocpir  s.  sve  und  po. 

loTtalem,  tortalir,  torter,  torto,   tortonty  tarttt 

SPÄ,  iUnger  auch  SPÄH,  SPAHA  :  tpahat»  VIb 
41.  tpakmu  VIbl7c=4/.oÄam«Vna3d.  apalU 
VaSO. 

spafu  Vn  90  irrth.  fUr  ipatu. 

tpahamu.  tpahalu,  tpahm«  s,  SPA. 

spaulea  <.  d.  f. 

■  panli   f.    tpantim   in,   33  =   tpanlr  m,  34. 

IV,  3.  Davon  mit  dem  äff.  eo  abgeleitet  tat  daa 
B.^.  spantco  :  spanlea  IIa  iW. 

Bpefa  f.  (steht  immer  in  Verbtndang  mit  me/m): 
tpefa  Via  56.  VIb  5.  20.  V11b4.37.3S.  tpe/^a 
VIb  9.  9.  14. 

spetur  tn.  ajieture  IIa  3.  Duron  mit  dem  aS. 
io  abgeleitet  ist  dus  adj.  speturio  :  speturie 
IIa  1.  3. 

Spina,   spinam  s.  d,  f. 

spinia,  auch  spina,  f.  apiniam  IIa  37  =  spi- 
nam  IIa  33  =   spina  IIa  38.  spinia  IIa  30. 

STA  a.  STAHe. 

stafli,  ttii/Iarein,  tiaflnrc  s.  d.  f. 

ST  Alle,  weitere  EntwickeUing  von  STA  =  stare 
(Fl.  (,.  16,  C)  :  ttahu  kl.  I.  b.  ttahtlu  VIb  56. 
ttnhiliilo  VIb  53.  stuheren  Ih  19.  Mit  pre 
zusauimenßcsetzt  ersetieint  daa  Verb  in  dem  Na- 
men der  Göiiin  I'realala,  jünger  Prettola 
(praestita)  :  Preslota  VIb  57.  Ol.  Vlla  9.  II. 
13.  I.).  Ili.  18.  19  21.  i-l.  35.  2«.  38.  29.  31. 
33  —  33.  Prostate  Ib  27  =  Prettote  Via  6. 
8.  34.  I'retfnlar  Vlla  20.  22.  .33.  30.  —  Von 
STA  mit  dem  all'.feli,  fli  abgeleitet  ist  atafli 
=  stabilis  (vgl.  stafli  la  30J  und  davon  mit 
ari  :   staflari  :   tiaflarem  VIb  39  =  ttaflarc 
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VIb  37.  40.  Ferner  gehört  hierher  das  adv.  re* 
stef»  denno  :  restef  Ib  9  =  reite  VIb  47. 
Aber  auch  ta-fla  f.  =  tabula  scheint  uns  mit 
dem  äff.  fla  (Fl.  §.  74)  Ton  STA  abgeleitet  nnd 
für  stafla  zu  stehn  :  tafle  IIb  12. 

Von  dem  part  p.  p.  stato  ist  mit  ita  das 
Frequentativ  8TATITA  gebildet  :statitatulla 
33.  IIb  10.  IV,  9.  statita  (?)  IIa  42. 

Durch  Reduplikation  von  STA  entsteht  eine 
neue  Wurzel  SEST,  SIST  mit  transitiver  Bedeu- 
tung =  sistere  :  sestu  IIb  24.  sestu  IIb 
92  =  sistu  Ul,  a  seste  IIb  22.  sesure  kl. 
I.  i.  iesuit  Via  5.  In  Verbindung  mit  anter 
=  intersistere  :  andersistu  Via  0.  andersesuH 
Via  7. 

staheren,  eUMtu,  stahituto  s.  STAHe. 

stahmeitei  Via  5  fehlerhaft  für  itahmitei. 

etahmiui  s.  d.  f. 

Stab  v\o ,  subst  itahmei  VI  a  5. 18.  Davon  STAHMe» 
dazu  part  p.  p.  stahmito  :  itahmiio  Via  8. 
stahmiUi  Via  5.  la 

siaku  s.  STAHe. 

stakas  IIa  13  hat  das  Ausehen  des  nom.  sg.  m. 
part.  p.  p.  von  STAKA. 

statita»  statitatu  s.  STAHe. 

STEFLA,  jQnger  STIPLA  =  stipulari  :  ateplatu 
Ib  13  =  iUplatu  Via  3.  VIb  4a  51.  itiplo 
Via  2.    Mit  dem  Verhftltnissworte  an  :  ansti- 
'  piaiu  Via  3. 

•  tintn  s.  an-stintu. 
STIPLA  s.  STEPLA. 

•  trebttlum  n.  eoxendix  hostiae,   umbrisch   nach 

Fettus  p.  313.  Umbrisch  wQrde  das  Wort  stre- 
blom  oder  streflom  lauten. 

strüfla,  auch  struhyla  geschrieben»  £  strues 
(von  W.  STRU) :  struyla  III,  34  =  struh^la 
IIa  18.  2a  IV»  4  =  ttru^ia  Via  59.  VIb  5. 
23.  Vlla  a  412.  54.  struh^las  IIa'  41.  IV»  1. 

sub»  Verhftltnisswort  aus  älterem  supo»  sup  ent- 
standen (Fl.  $.  70»  11)  =  sub,  findet  sich  nur  un- 
trennbar: sub-ahtu»  sub-atoT^  iub-ocau,  sub- 
otu»  su-tentu»  wahrscheinlich  auch  io  su- 
f  e  r  a  k  1  u.  Aus  sup  und  dem  Superlativaffix  i  m  o 
entstand  sup-imo»  supmo,  endlich  sumino» 
alt  sumo»  jQnger  somo  =  summus :  #omo  Via 
ik  iQMW  Via  10.  sume  (?)  IIa  15. III»  1.  Durch 
ro  abgeleitet  ist  das  acy.  supro  (aus  supo -ro) 
=  superus  :  aupru  IV,  3.  Davon  abl.  sg.  f. 
(FL  $.  67,  10)  ist  subra  =  supra»  sowohl  adv. 
als  Verhiltnisswort  AU  letzteres  steht  es  beim 
gen.  Via  15.  Als  adv.  subra  Va  20  =  subra 
Via  15.  VIb  17.  41.  VHa  39.  VUb  3.  Blit  su- 
pro in  nahem  Znsammenhange  steht  auch  su- 
per =  snper»  das  nur  Ib  41.  IV»  19  voricommt 
und  an  beideni   Stellen  onklar  bleibt.     Davon 


bildeta-  sich   das   a4j.    snper-no  =  supemus» 

wovon  das  adv.  supeme  VII  a  25. 
subahtu,  suhator  s.  AG  und  sub. 
iubocau  s.  VOKa  und  sub. 
tubocauu  irrth.  fQr  euboeau  Vüa  20.  20.  22.  23. 

33.  34.  36.  36. 
iuboco  s.  VOKa  nnd  sub. 
subotu  s.  otu  und  sub. 
subra,  mbra  s.  sub. 
suru,  suruf»  surum  s.  soro. 
sufafio  adj.  sufafias  Ha  41.  sufafiaf  IIa  22. 
sn-fera-klo  n.  sufer^klu  III»  17.  19.  vgl.  fer- 

ehtro. 
SUKA  :  sukatn  IV»  16. 
SUM  =  sumere  :  sumtu  la  9.  16. 
sume  s.  sub. 
sumel  Ha  37. 
sunitu  s.  SONA. 
snpa»  supaf  s.  sopa. 
super,  supeme  s.  sub. 
supes»  supo  s.  sopa. 
supru  s.  sub. 
supu  s.  sopa. 
suroni  VIb  a  20.  23.  37.  44.  46.  VHa  5.  7. 

37.  42.  53  halten  wir  für  irrige  Schreibung  statt 

sururont 

m 

suror  8.  surur, 

surur,  einmal  #ttrorj- kommt  nur  in  der  jüngeren 
Sprache  vor  und  scheint  cot^j.»  auch  wohl  adv. 
zu  sein  (II,  1 13) :  surur  VI  a  20. 20  (et  -  et)  56. 59. 
VIb  2.  4  z=  suror  VIb  37.  Das  Wort  tritt 
auch  hSufig  in  Verbindung  mit  dem  Pronominal- 
affix ont  aus  hont  :  sururont  VIb  8.  20.  23. 
37. 39. 44. 46. 4."$.  51. 64  64. -65.  65.  VU  a  1. 1. 5. 
7.  37.  42.  53  =  sururo  VI  b  48. 

sutentu  s.  TENN. 

sve,  aus  svai,  loc.  sg.  f.  des  pron.  svo  (I,  113) 
=  si  :  sve  Va  24.  24.  27  =  sve  Via  7.  16. 
VUb  3.  Verbunden  mit  dem  Indefinitum :  sve- 
pis,  svepir^  svepu»  svepo,  s.  po.  JVo^sve  = 
nisi»  s.  non. 

svepis»  svepo,  svepu  s.  d.  v. 

sveso»  subst.  sveso  Vllb  I.  Ob  hieher  svesu 
aus  Ib  45.  Ha  44? 

sviseva  t1  sviseve  üb  14.  14.  15. 


zeri»  jünger  sersi,  subst  zeref  la  25.  33^  34  = 
serse  VIb  17.  22.  41.  41.  41. 

T.. 

T.  Abkürzung  von  Titus:  Va  3. 3.  15.  kL  I.  b.  (bis). 

Vgl  Titis. 
Tarino  oder  Tarina»  Stadtname.   Daron  das  a^. 

Tarinati»  jünger  TarsinoH,  aus  T.  Tarsina- 
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lern  Vlb  öS.  58.  VUa  47.  47  =  Tarinale  Ib 

l(i.  17.  TarrinateVUtll.U.  Tartinaler  Vlhii. 

m.  59.  59.  VIU  Vi.  12.  4(*.  «*. 
Ifttlr  1.  STA. 
TAG  =  tangere.     DaTon  mit  d«m  «ff  ro  da»  a^j- 

tngro  ,    mit    vorgnelztcm    nFgaliveii    an    sn- 

iBgro,   alt   ati-lakro   ^   inlegtr  :  antakrei 

Ua  43  =  HDlakre  II)  UU.  3». 
TAQe   =:   lacsre,     Daion   d«   part,  p.  p.  tacei, 

jünger   ta^ei   =   luntii»  ;   la^i-K  la  20.  Ib  26. 

.10.  33.  44.  IIa  7.  .TJ,  IV,  37  =   laftt  Via  55. 

09.  Vlb  3.  4.  -20.  44.  4».   Vlla  4.  7.  43.  51  = 

Mfi/  Vlb  23.  ta(etur  Vlb  57.  Vlla  4Ü. 
TaleUB  odfT  Tatmo,  Studdiam«:  daToudwaiU. 

Talenati,  aus  T.  TalrnuIF  Üb  4.  Q. 
tanto,   proa.   ■=■    lanltiB.     Vgl.    das   Kompasitum 

e-taDto.     Auiserdcm  iFliriui  dns  Wort  in  aes- 

tcnlaaio   =:    Brxtaulariui    erballcn,   so   dass  a 

uorcgclninstig  zu  e  geachtviicbt  wBre  :  ipitcn- 

tatiftru  in.  3. 
tapiateno  aubit.  UpUteou  IV.  30. 
TarilnaU,  TartiHatem,  Tartinater  %.  Tatino. 
Uutt,  iatclur,  tatit  in  den  jQiigcren  Taftln  llbcr- 

atl  irrtfa.  dir  la^ct,  tafttur.  iafis. 
tera,  terte,  tertu,  trruai  *.  DE^. 
tefe.  lefe  ».  tu. 
Tefrali  %.  Tefro. 
Tcfro  m.  D.  pr.   «inei   Oottet  :    Tefre  Vlb  37— 

39.  31  (ler).  33.  3.1.  Si.  3ß.  Tefro  Vlb  36.  27. 

37.  Tefte  In  34  ^  Itttl  U  28  =  Tefrei 
Vlb  23.  Dnvon  mit  all  abgeleilM  Tefrali, 
dem  T.  angebflrig  :   Teftali   Vlb  2«.  35. 

tefro  n.  cia  uobckanater  Tbeil  de«  Opfcrlhirres: 
tefra  IIa  27.  III,-.13.34.  IV,  2.  Viflleicht  ge- 
hört bierher  auch  lefru-lo  Vlla  40,  wofdr  aber 
in  diesem  Falle  tefru-ca  zu  lesen  wäre. 

tekterim  IV,  .'U. 

Uie  VI  a  33  irrtb.  fdr  lio. 

teicu  %.  DIK. 

tekuries  s.  dceen  und  vtro. 

tekviuü  s.  de<:en. 

TENe  =  tenere  :  lenila  VI  a  ■•5. 

TENN,  BUS  TENO,  =  tcndf  re  findpi  «ich  mit  ver- 
schiedenen VerliÜltniiKWüriem  zusaminengesetzt. 
I)  mit  an;  nn-tentu  IIa  31).  III,  15.  JO.  16. 
17.  23.  IV,  21.  27  =  alcnlH  IIb  3H  =  an- 
drndu  Vlla  35.  2)  en:  cntentu  Ib  lu'.  III, 
IS   =   enilcit/hi   Vlb   40.   4«.  4!l     enielus   Ib 

12.  enlelnst  Vlb  all.  ;t)  ..*  =  us  ^  ostendere: 
»Stent II   laS.  0.   12.   Ifl.  2.{.  21!.   Ib   ;(    0.  3.".. 

38.  IIa  n.  II   —  u9te(Li  la   17.  Ib  32.  4.1.  IIa 

13.  IIb  9.  39  —  nxiM'lH  Vln  2(1.  nslentuia 
III.  5.  oHcasendi  Via  30.  P^rl.  p.p.  uslilo: 
ustite  IIa  15.  III,  2.  4)  per:  pcrtentu  Ha 
31.  IV,  8.    5)  sub  ;  sutenm  IIa  21. 


In  B«- 


tentitim  Ib  0  =  tendi  Vlb  4A. 
TERG,  alt  TERK  :  terkanlur  III,  0. 

trr-mDO  m.   =:   tenoinna  :   termnti    Vlb  53>  Sä. 

57.  lerinnome  Vlb  S7.  0-1.  04.  termn*«  Ib  19. 

Davon    abgeleitet    ist    TERMNA   = 

Daiu  d.ii  pari.  p.  p.  tcrmnat  kL  I 

IreB'  der  Wuriel  vgl.  noch  traf,  tri. 
tertj  11*  2.S  wohl  irrth.  filr  ter(i<  >•   OEXf^ 
lertiam,  tcrliame.  tertie,  UTÜm,  tertiu,  Itr- 

lia  1.  tri. 
lertu  IV,  28  imb.  (Ur  tertu. 
Med,  :  teniiiim. 
Teiena  f.  Stadtname;  davon  das  *dij.  Tesenako, 

lu   T.   grharig:   Tescnakei  U   II.   14   =   7"«- 

xeiiocir  Via  211.  Vlb  I.  .1.   VIU  38. 
letoiiocir   Via  20.  Vlla  38  irrlh.  für   Tetenoeir. 


leleiea,  ob  Fumiliennsme?  Ib  45.  üb   41. 
lelo,    ob  filr  lehlo   =   tcctum?   letome    VT«  13. 
II.  14,  wo  orlhogrupbitch  inkonsequent  tettome. 
telu  ■-  UBR. 
likamne  IIa  8. 
tivel  a.  divio. 
lisit  s.  Dig*. 
ticiu  t.  diclo. 

Tili«  m.   n.  pr.  =  Titiui :  Ib  45,  ist  IIa  4i  ui 

Ti,  abgrkarzt. 
tilu  1.  DER. 

Tlalio,  von  einem  n.  pr.  abgclcitetei  a«.  Tklüm 
Vb  9. 

10,  alt  tu,  Verhilltnissworl,  dem  abl.  immer  aufß- 
girt.  FI.  S.  07,   II.  nkrulu  Va9.  nnj/.itoVla 

8.  10.  10.  lej'rulo  VIU  40.  vapertailo  VI«  12. 
1-1.  Die  Sltcre  form  ta  ist  vielleicht  erhnlten 
in  »kali-ct«,  «.  ». 

lodceir.  ioilcomc  s.  tota. 

ter-u   Vb  13. 

Iijro,  alt  luro,  aus  ilüro,   m.  z=  taunis  :   liiruf 

Ib   I   =  turup  Ib  4  =  loru   Vlb  41.  45. 
tu-la,  all  lilta,  aus  lov-ta  part.  p.  p.  vonTLV 

fcresccre),   f.    civitaa.   urbs  :  lotam    Via  41.   4!». 

51.    Vlb    12.   33.   .58.   Vlla   EO    29.47=   tiitn 

Ib   Hi  =  tol.i  VU  39,  31.39.  Vlb3l.  tutelb 

\.\  =  l.,l,-  VU  .5.   18.  21.  31.  ;I3.  40.  42.  .jll.  .53. 

Vlb  7,   10.   n.  II.  20.  32.  34.  51    62.   Vlla  M. 

II.   18.  27.  31.  5IK   tula  la  5.  8.   12.  15.  19.  21. 

25.  39.  31.  Ib  2.  5.  III,  24.  29  ~  i„ia  VU  "23. 

25.  31   3">.  43.  45.  53.  35.  5S.  VI!.  I.  3.  «.  7. 

9.  15.  19.  2-'.  20.  28.  35.  43.  45.    VIU  .!.  0.  !>. 

10.  19.  21.  21.  20.  32.  35.  37.  41.  53.  tutaslb 
3.  a  =  ioiai-  VU  30.  32.  39.  41.49.52.  Vlb  lli. 
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13.  32.  34.  43.  45.  53.  59.  61.  YUa  3.  G.  9. 10. 
12.  14.  15.  16.  16.  17.  19.  21.  24.  26.  27.  27. 
28.  29.  30.  30.  31.  32.  35.  37.  41.  47.  50.  52. 
53.  ioteme  Via  26.  46  =  tote  Via  36.  VIb  29. 
—  DaTon  mit  (i)ko  abgeleitet  ist  cUm  a^.  tot* 
ko,  auch  todco  geschrieben,  urbanus  (tuticus): 
todcome  Via  10.  10.  totcor  Via  12.  todceir 
Via  11. 

totcor  s.  d.  T. 

tover  8.  tu. 

tra  8.  d.  f. 

trÄf,  auch  trahaf^  iraha,  tra,  VerhÄltnisswort 
beim  loc,  trans,  Fl.  §.  68,  2.  traf  Vlla  39  = 
trahaf  VDa  41  =  tra  Ib  31.  35.  Ua  13  (?) 
=  traha  VII  a  5.  39.  44.  45.  Zu  Anfang  eines 
Kompositum  in  dem  adv.  trah-vorß  s.  VERT. 
Etymologisch  hangt  das  das  Wort  mit  ter-mno, 
tri  zusammen. 

trttkafy  traha  s.  d.  v. 

trahvorfi  s.  VERT  und  trftf. 

1)  tre,  auch  tri,  Partikel,  welche  Lokativ  des 
WurzelsubstantiTS  TIR  =  TAR  und  nach  Ana- 
logie von  skr.  tiris,  tiri-anc  quer  zu  bedeu* 
ten  scheint,  kommt  nur  in  Verbindung  mit  PU^A 
vor:  A-tre-  PURA  =  tripodare,  s.  pur- 

2)  tre  s.  2)  tri. 

Treba  (.  (wahrscheinlicher  als  Trebo  m.)  n.  pr. 
einer  Gottheit:  Trebe  la  8  ==  Trebe  Via  58. 

TREBe?  trebeit  (?)  Via  8. 

Treb-Ia,  alt  Trepla,  aus  Treb-ula,  f.  Sudt- 
name  =  Trcbula.  Davon  mit  Ano  abgeleitet 
ist  das  a^i-  Trebl-Ano,  alt  Treplano  = 
Trebulanus  :  Treplanes  la  2.7  =  Treblanir 
Via  19.  58.  59.  VIb  2.  4.  21.  23.  44.  46.  Vlla 
5.  7.  53  =  Trebianeir  Via  22.  Vlla  42.  Tre - 
planu  Ib  9  ==  Treblano  VIb  47. 

Trebo  Via  58  iirth.  fQr  Trebe,  s.  Treba. 

tref,  trcfi,  trtif  %,  tri. 

TREM  =  tremere.  Dazu  das  part.  p.  p.  tr em i t o : 
iremitu  Via  60.  Vlla  49. 

tremno  (vielleicht  aus  treb-no),  subst.  tremnu 
Via  2.  16. 

Treplanes,  Treplanu  s.  Trebla. 

1)  tri  s.  1)  tre. 

2)  tri  =  tres  (Fl.  $.  41):  tref  la  14.  20.  Ib  1. 
4  =  trif  Ib  24  =  trif  VIb  1.  3.  19.  43.  45. 
VHa  3  =  ««*/•  Via  22  =  tre  la  .3.  II.  trija 
IV,  2.  tris  III,  18.  18.  tref  la  7.  24.  Ib31  = 
trif  Via  58.  VIb  22.  Vlla  6.  41.  52  =  tre  Ib 
27.  43.  Davon  fi  seiner  ursprünglicheren  Ge- 
stalt ter(i),  das  überschreitende,  mit  tio  abge- 
leitet ist  das  Ordnungszahlwort  tertio  =  ter- 
tius:  tertie  IIb  6.  tertiu  Via  45.  48.  53.  ter- 
tiam  IV,  2.  tertiame  Via  13.  tertie  (?)  IIb 

14.  Der  aee.  n.  tertiom»  alt  tcrtinm,  auch 


zusammengezogen  iertun  ist  adv.  =  tertium  : 
tertiu  Ib  40  =  tertio  VHa  46  =  tertim  VIb 
64.  Damit  zusammengesetzt  ist  1)  das  adj.  tri- 
plo  (vgl.  du-plo)  =  triplus:  tripler  Va  21. 
2)  das  adj.  tri-brik:=:  triplec-s;  davon  mit  ion 
abgeleitet  das  subst.  tribri^ion  f.  Dreifachheit: 
tribri^u  Va  9.  tribriqine  Via  54.  3)  das  adv. 
triju-per,  jQnger  trio-per,  dreimal:  trijuper 
Ib  21.  22.  22.  IIb  25.  25  =  trioper  VIb  55. 
Vlla  51.  4)  das  subst.  tri-fu,  auch  trefu,  f. 
=  tribus:  trifu  Ib  16  =  trifo  VIb  58.  Vüa 
47.  trifo  VHa  II.  trefi  ID,  25.  30.  trifor  VIb 
54.  59.  VHa  12.  48. 

tribriyu  s.  2)  tri« 

tribritine  Via  54  irrth.  für  trtbri^ine  s.  2)  tri. 

trif,  trif,  trifo,  trifor,  trifu,  trija,  trijuper, 
trioper,  tripler,  tris  s.  2)  tri. 

TrutiknoSy  Trutitis  s.  Drutio. 

tUy  pron.  pers.  =  tu  :  tiom  Via  43 — 45.  53.  55. 
VIb  8.  8.  9.  14.  15.  I.l  25.  27.  27.  28.  35.  36. 
VHa  10.  18-20.  21.  21.  22.  23.  25.  32.33.33. 
34.  34.  35.  30  =  tiu  IIa  25.  25  =  üo  Via 
22.  24.  24.  25.  3]— .35.  51.  VIb  6.  tefe  Ib  13. 
IIb  24  =  tefe  Via  18.  Davon  mit  dem  äff.  o 
abgeleitet  ist  das  pron.  po8s.  tuo,  selten  tovo 
=  tuus  :  tuer  Via  27.  28.  37.  37.  47.  =  tover 
VIb  30.  30.  tua  Via  30.  33.  40.  42.  50.  52. 
VIb  II.  14.  32.  34.  VHa  14.  17.  31.  50. 

Tu.  Abkürzung  von  Tutere  auf  vielen  Münzen 
von  Tuder. 

tua  s.  tu. 

tuder,  alt  tuter,  m.  finis,  limes  :  tuder  Via  10. 
II.  ittderor  Via  12.  tuderui  Via  11.  VIb  48. 
tudero  Via  1.5.  16.  Wahrscheinlich  identisch 
damit  ist  der  Stadiname  Tuter  =  Tuder:  Tu- 
tere auf  Münzen  von  Tuder.  Davon  abgeleitet 
ist  TUDERA,  limitare.  Part.  p.  p.  tuderato: 
tuderato  Via  8. 

tuderato,  tudero,  tuderor,  tuderus  s.  d.  v. 

tuer  s.  tu. 

tuf,  tuplak,  tupler  s.  du. 

tureslb20  hängt  schwerlich  mit  t6ro  zusammen. 

Tursa,  auch  Tusa,  f.  n.  pr.  einer  Göttin:  Tursa 
VIb  58.  61.  Vlla  47.  49.  Turse  IV,  19  =i 
Turse  VDa  41.  53  =  Tuse  Ib  31.43.  Tunar 
Vlla  46.  Das  Wort  hSlngt  etymologisch  viel- 
leicht mit  dem  f.  zusammen  (Torra). 

TURSe,  auch  TUSe,  =  torrere  :  tuse  tu  Ib  40. 
tunituto  Vlla  51  =  tusetutu  Ib  41.  tursi- 
andu  Vllb  2.  Das  part  p.  p.  lautet:  tursito: 
tursitu  VIb  60.  Vlla  49. 

tuniandu,  tursitu,  tunituto  s.  d.  v. 

Turs-ko,  auch  Tusco,  adj.  =z=  Tuscus  :  Turs- 
kum  Ib  17=  7tii<?om  VIb5H.  Vlla 47.  Turtee 
Vlla  12.  Tuscer  VIb  54.  59.  Vlla  IS.  48. 
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VIb  1—4.  19.  20.  23.  Vna  7.  38  =  üereir  Via 

22.  verufc  Ib  9  =  verofe  VIb  47. 
VERT  =  vertere  :  vurtus  IIa  2.  Hierher  gehört 

das  subst.  vorsu  m.  =  ▼orsus,  Tersus,  ein  Ak- 

kermaass,    B.  I,  49.    Mit  kum  =  convertere: 

kuvertu  Ib  9.  3G.  38.  IIa  39  =:  covertuWh 
'  47.  VUa  44.  43.  covoHuso  VIb  64.  kuvurtus 

Ib   11.  covortutt  Via  6  =  covortus  VIIfc39. 

Von    tr&-V£RT  kommt  das  Adv.  trahvorfi  = 

transversim  VUa  25. 
VES  s.  VIRe. 
ves  n.  ==  vas;  davon  mit  dem  Deminutivafiix  k-lo 

abgeleitet  ist  vesklo  n.  =  vasculum  :  veskla 

Ha  19  =  Teskiu  Ib  29.  37.  Ha  34.  Üb  19. 

yeskles  Ua  31.  37.  Hb  18.  IV,  9.  24.  veiclir 

VUa  9.  10.  18.  21.  24.  2G.  32.  34. 
veskla,  veskles,  vetclir,  vesklu  s.  d.  v. 
veste^a  s.  vestiyia. 
VESTI  =  vestire?  Dazu  das  part.  p.  p.  vestlto: 

vestis  VIb  0.  25  =  veiteii  Via  22. 
VESTIKA:  vestikatu  Ua  24.  31.  35.  37  =  ve- 

sticatu   VIb  16.   VUa  8.  23.  24.  36.  veüicui 

VIb  25. 
veiticoi  VIb  25  irrth.  für  vettictu, 
vesti^ia,   alt    h&ufig  vesti^a,   auch  vesteya, 

vistiya  f.  vetti^iam  VIb  39  =  vesti^am  la 

28  =  vesticia  IV,  14.  19  =  veiü^  VIb  5. 

17.  24.  2.1.   Vlla  38  =  vesti^a  la  17.  31  = 

vesteva  IV,  17  =  vistiya  Üb  13  =  vesti^a 

VUa  37.  vestiyia  Ua  27  z=  vesti^ia  VIb  6. 

veiti^iar   VIb  16.  38.    VUa  38.   vestire  (?) 

Ua  4. 
Vestiyio  m   n.  pr.  =  Vesticius  :  Vesti^ier  Via 

14,  wo  wohl  irrth.  Veitisier, 
vettU  s.  VESTI. 
vestua,  vestistOy  vestiiiam^  vestisiar  haben  die 

jüngeren  Tafeln  überall  irrth.  für  vesti^a,  vesii' 

^ia,  vesti^iam,  vesti^iar, 
VeslUicr  s.  Vestiyio. 
ves-tro  =  vester  :  vestra  VIb  61. 
Ves-una  f.  n.  pr.  einer  Göttin:  Vesune  IV,  3. 

6.  10.  12.  25. 
vesveya  IV,  17  irrth.  für  veste^a. 
vetu  Ib  29.  37. 
via,  via  s.  VEI. 
VIRe  =  videre.    Davon  das  part.  p.  p.  vireto, 

jünger  virseto  =  visus  :  virseto  Via  28.  38. 

48.  VIb  30.    Mit  dem  negativen  an  verbunden 

aviretOy  jünger  amneto  =  invisus  :  avineto 


Via  28.  38.  48.  VIb  3.    Eine  Weiterbildung  der 

Wurzel  ist  VES  aus  VERS  (sehn  wollen)  =  vi- 

sere;    davon   re-VES    =    revisere   :  revestu 

Va  7.  9. 
VIQLA.  Von  dem  komponirten  pre-VIQLA  findet 

sich  das  part.  p.  p.  pre  vif  lato  :  previ^iatu 

VIb  60.  VUa  49. 
vino,  n.  =  vinum  :  vinu  Ua  18.  25.  40.  IIb  14. 

vinu  la  4.  22.  Ib  6.  Ua  25.  39.  Üb  10.  20  = 

vinu  Via  57.  VIb  19.  46. 
vlro,  auch  veiro,  m.  =  vir  :  viro  Via  42.  50. 

52.  VIb  13.  32.  34.  VUa  17.  30  =  veiro  Via 

30.  32.  39.     Das  Wort   ist   auch   in  de  curia 

enthalten ,   welches    aus   decu-viria   entstan- 
den ist 
vineto  s.  YT^e, 
visti^a  s.  vestiyia. 
Vistinio  m.  n.  pr.  =  Vistinius :  Vittinie  Id.  In* 

Schrift  b. 
vitla  f.  vitula  :  vitlaf  Ib  31  =  vitla  VUa  41. 
vitlo  m.  =  vitulus  :   vitlu  IIb  21.  24.  vitluf 

Ib  1  =  vitlup  Ib  4  =  vitiu  VIb  43.  45. 
Vofiono,  alt  Vufiuno,  m.  n.  pr.  eines  Gottes: 

Vufiüne  la  20  =  Vofione  Vib  19. 
Voii,  Abkürzung  eines  Vornamen,  vielleicht  Voi- 

tii  kl.  I.  b. 
Voisieno  m.  n.  pr.  Voisiener  kl.  I.  b. 
vok'f.  =  vox.     Mit  subkomponirt  sub-ok,  für 

subvok,  f.  Anrufung:  suboco  Via 22— 25.  VIb 

6.  8.  8.  26.  27.  27.     Davon  abgeleitet  ist  sub- 

OKa,  anrufen  :  subocau  Via  22.  24.  24.  ^^.44. 

55.  VIb  6.  8.  8.   15.  15.  26.  27.  27.  36.  VUa 

20.  20.  22.  23.  33.  31.  36.  36. 
voko,  alt  vuko,  subst.  vuku  Ib  1.  4.  UI,  21  = 

vocu  VIb  43.  45.  vuke  UI,  3.  21.  vukumen 

UI,  20. 
vomu?  ander-vomu  VIb  41. 
vorsus,  s.  VERT. 
vov?  VIb  11. 
vufeto  (hat  das  Aussehen  eines  part.  p.  p.):  vu- 

fetes  Ua  31.  IV,  25. 
Vufiune  s.  Vofiono. 
vufro  a^.  (bezeichnet  eine  Farbe):  vufru  IIb 21. 

24.  25. 
vuke,  vuku,  vukumen  s.  voco. 
Vuyiio,    ein  von  einem  n.  pr.  abgeleitetes  a4). 

Vuyiia  Üb  26. 
vurtus  s.  VERT. 
vutu  m.  =  vultus  :  vutu  Ua  39. 
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